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8. Jahrgang. 



Kaiser Friedrich 




Der Köuigliche Dulder hat voUendetl 
Nach Gottes Rathschlufs ist Se. Majestät 
der Kaiser und König Friedrich, unser Allere 
gnädigster Herr, nach langem, schwerem, mit 
bewunderungswürdiger Standhaftigkeit und Er- 
gebung in den göttlichen Willen getragenem 
Leiden heute kurz nach 11 Uhr Vormittags zur 
ewigen Buhe eingegangen. 



1 

Digitized by Google 



.STAHL UND BISEN.* 



Tief betrauern das Eönigliclie Haus und 

uuser in so kurzer Zeit zum zweiten Male ver- 
waistes Yolk den allzu frühen Hintritt des 
vielgeliebten Herrschers. 

Berlin, den 15. Juni 1888. 

Das Staatsministerium. 



Die liefe, echt mensclilicbe Trauer um das herbe 
Geschick Friedrichs III., der nach nur 98tägigcr Regierung 
ans diesem Leben abberofen wurde, theilt mit der ganzen 
Nation der deutsche Eisenhnttenmann, der erschüttert an 
der Bahre dieses allgelioblen Fürsten stoht, von dem unser 
Volk so Grofses erwarten durfte. Ein hehres Vorbild auf- 
opferndster Pflichterfflllung, fOr die er selbst in den Tagen 
allerschmersliehsten Leidens ein hewondemswerthes Beispiel 
gab, wird Kaiser Friedrich immerdar vor unserem Geiste 
stehen, in unserem Herzen leben und uns aber das Grab 
hinaus allzeit unvergefslich sein. 

Die Vorstände 

des „Vereins deutscher der „Nordwestlichen Gruppe des 
EfsenhQttonleute". Vereins deutschar Eisen- und 

Stidil-Indiistrielter«. 
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Der Terkehr auf dem Rhein und seineB Nebenflüssen. 



IMachslehend sind die Slromlängen und 
igebiete einiger HauplQasse der Erde — 
Justus Perthes' Tascheoatks, 28. Auflage 
|f7 — zusamiuengestellt : 



iDzona . 
sippi-Missouri 



|de la Plata 

»e klang . 



jorenz . 
ts-Brahmaput 
»CO . . 



iscl 



StromUünKe 
km 

&710 

6580 
4200 
3700 
6170 
5200 
8390 
8816 
3000 
2235 
2850 
1320 
1040 
1150 
980 
900 
810 



Stromgebiel 
qkm 

7 000 000 
3 300 000 
3 206 050 

3 000 000 
2 810 300 
1 872 000 
1 459 000 



378 000 
294 000 
850 000 
817 000 
224 400 
193 000 
148 800 
121 000 
112 000 
98 900 



tr Rliein niiuiat unter den europäischen 
ken besQglieh teiiMr Ling« ^ «ebte, be- 
leb seines Flufsgebietes die fünfte Stelle ein, 
aber an geschiebüicber » staatlicher und 
tiscbafUicher Bedentnng dien aiidereo flber> 

Tom Ursprung bis zur Mündung durch- 
ll er hochcultivirle Länder. Die Alpen 
m ihn und lassen wine Gewässer selbst 
jn trorkpnsten Sommern nicht versiefrcn. 
Mündung zertheilt tkh in mehrere Anne, 
wichtigste fDr Seeschiffe zugänglich, an 
Ufern Welthäfen entstanden sind. Das 
gebiet des Rheins ist Ober zwei Fünftel so 
wie die Gesamtnlfläche Deutschlands, um- 
allerdings auch benachbarte Grenzländer, 
[j Flufs der Welt verknüpft sich in 
:hem Mabe mit Geschiebte, Sage und 
itung. Zn Zeiten d«r tieihten &niedrigung 
sclilands wurden seine Ufer ein Raub der 
iden, die Zeiten des Aufschwunges stellten 
[alten Besitz wieder her. >Die Wacht am 
I« singt man vom Niemen bis zu den 
;cr), sie Ist des Volkes Weise, des Volkes 
geworden, gilt im Auslande als die 
iche MaraesildM, alt das deutsche Rule 
lia. 

)ie wirthschaftlicbe Bedeutung des Rheins 
[grofs, aber nicht so grofs wie sie sein 
le. Dies Gefühl kam uns wieder un- 
Ikii bei Durchsieht der Einledungsschrift 



zum III. internationalen Binnenscliifluhrtä- 
Congrefs in Frankfurt a. M., welche sehr 
schätzbare Millheilungen über die Wasserstrafsen 
des Rheingebietes und den Verkehr auf den- 
selben enthSH. 

Der Rhein war stets eine der belebtesten 
Völkenitrafsen, selbst zu Zeiten, als der kleinste 
Gebieter an seinen Ufern Stapelgeld, Mauth oder 
Zoll erhob, dag^en fOr Fahrbarkeit des Flusses 
keinen Groschen opferte. Wandel schaffte erst 
die Rbeinschiffahrtsordnung vom 31. März 1831, 
die in der Re^idirten Rhdnschiffahrts-Acle vom 
17. October 1868 Ergänzung und Erweiterung 
fand. Die SchifTahrt ist von Basel bis an das 
olTene Meer fOr Jedermann frei und die Ufer- 
staatcn sind zum Erhalten des Fahrwassers und 
der Ufer verpflichtet. Gelegentlich der tech- 
nischen Slrombefahrung 1861 wurden folgende 
Normalliefen bei 1,5 m Wasaeratand am 
Kölner Pegel in Aussicht genommen: 

Von Strafsburg bis Mannheim 1,5 m 

, Mannheim , Gobienz 2,0 , 

» Gobienz « KSIn 2,5 . 

. Köln , Rotterdam 8,0 « 

Bei der Strombefahrung 1874 wurde auch 
für die Slreckf von Cauh bis Coblenz 2,5 m 
Normaltiefe vereinbart. Der bekannte niedrigste 
Wasserstand am KAlner Pegd htirag 0,09 m, 
der niedrigste Wanenland im Jahre 1884 = 
1,0 m. 

IMe Normaltielien sind m Deutsehland mit 
Ausnahme weniger Stellen vorhanden, doch 

theilweise in ungeniigoudcr Breite , dagegen 
fehlen in Holland — durch die Waal — noch 
0,75 m an der Tereiobarlen Tiefe. Leider 
hindern liSufi^' Niederwasserstände eine all- 
gemeine Verwendung von tiefgehenden Schiffen. 

im Jahre 1886 Ibhren auf dem Rhein 
5434 Segelschiffe und Schleppkähne, 524 
Dampfboote. Das gröfste RheinschifT trägt 
1330 Tonnen, die Durchschnitlstragfähigkeit der 
Segelschiffe bezw. SchleppkShne ist 186 Tonnen. 
Bis Mille 1S8 7 waren nocli 139 Segelschiffe 
und 10 Dampfer hinzugekomuien, so dafs die 
Gesammtzahl der Schüb 6107 betrug. 

Der Güterverkehr auf dem Rhein aldgt mit 
jedem Jahr. Er erreichte: 

in deutschen Häfen 
Toaosn ' 

4 053 1G2 



in Rbeinbaren überhaupt 
Tonnen 



1870 
1875 
1880 
1885 
1886 



4 455 150 

5 637 518 

8 075 626 

9 747 860 



5 663 290 

6 716 647 
9 276 109 

12 289 102 
14 470 492 
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Der Grenzverkehr in Emmerich betrug: 

1861 1 189 370 Tonnen 

1865 1 430 8Ö5 , 

1870 1 81S 690 

1875 2 486 233 , 

1880 a 688 838 , 

188$ 4 589028 , 

1886 4 5U828 

Die Kohlentusfahr ia Daurt>urg und Ruhrort: 

1875 1 760 837 Tonnen 
1880 2 225 533 • 

1885 2 955 000 , 

1886 2 951779 , 

Der Pcrsoiunvf-rkelir auf den Boolen der 
Preufsiscli-Hhcinisclien (Külfiisclifii und DOsaei- 
dorfer) DampfschiiTahrts-Geselläcliurt : 

1869 1 258 880 Reisende 

1875 895 583 , 
1880 898 89G , 

1885 1 063 567 , 

1886 1184 714 , 

Der Rückgang nach 1869 liegt im Einflüsse 
der Eisenbahnen, welche beide ITer des Rheins 
beherrschen und stellenweise sogar Fahrpreis- 
enuilsigungen gewfihrM. Die DimipflwbiirährU* 
geienschaflen suchen jedoeh durch Gate und 
Schnelligkeit ihrer Boote die erlittene Einbufse 
wieder auszugleichen. 

Die gewaltige Steigerung des Verkehrs auf 
dem Rhein, wie sie sich in obigen Zahlen 
aussprichti ist beinahe allein das Verdienst 
Prireter. Handel irod Industrie lenen kein 
Mittel unversucht, die Rheinslrafse nach Mö(;1ich- 
keit auszunutzen. Das Beste und Neueste im 
SchifTs- und Maschinenbau findet Anwendung, 
wenn irgend Aussicht auf Erfolg ▼erliegt. 

Die Kosten, welche von den Rheinufer- 
slaaten in den 11 Jahren von 1874 — 1884 für 
die Aneflllinng der Stromhauten, abiO^ioh der- 
jenigen tat Deichbanten, henhlt sind, betragen: 



1. 


Von Baden . . . 


. . eil 9 493 139 


2. 






8. 


, Elsafs-Lolbrbgen 


. . , 10 800178 


4. 






5. 


, Preufsen . . 


. . , 16 099 245 




auf deutschem 


Gebiet «4 40 944 538 


6. 


s den Niederlanden 


. . • 15 575 224 




im 1 


lanaen •4( 56 519 762 



also durchsdmitüich im Jahr 5 138 160. 



Diese Summen erscheinen auf den ersten 
Blick grobartig, sind aber kliglich gegenüber 
anderen Auslagen, von solchen ffllr Kriegszwecke 
ganz abgesehen. Der 11 jälirige Gesanunt- 
aufwand aller Rheinuferslaalen erreicht noch 
nicht die Kosten der beiden neuen Bahnhöfe in 
Kohl Und Frankfurt a. M. Der Anschlag fflr 
ersleren Obersteigt um die Uilfte die lljChrigen 



Auslagen Preufsens für den Rhein, der in einer 
LSnge von 365 km preuüuaches Gebiet durch* 
strömt. Der jihrliche Durehschnitt ergiebt nur 
J( 1 463 568 oder J( 4000 auf das Kilometer 
Stroinlange. Nur allein für Ausrüstung der 
Betriebsmittel mit continuirUchcn Bremsen, zur 
Einriehtang der PersonensOge mit Gasbeleuehtung 
und zur Herslellmig von Feltgasanstalten ver- 
ausgabt der Staat jSbrlicb fast ebensoviel wie 
Dir den Rticma 

Jeden Fortschritt auf dem Gebiete unseres 
Eisenbahnwesens begrüfsen wir fretidit;. Wenn 
aber der Staat den ertraglosen Personenverkehr 
besonders hegflnstigt, wenn dessen Einbuben 
der Güterverkehr deeken, daher die Industrie 
vor wie nach Qberhdie Frachten bezahlen wulis, 
damit die Rnsenden bequem und billig fahren, 
WL tiii >ier Staat auf der einen Seite kargt, auf 
der anderen verschwendet, dann sinkt unsere 
W2rme für das Staatsbahnwesen bis zum Ge- 
frierpunkt 

Hervorragende Wasserbautechniker halten die 
Uersteliung einer Tiefe von 4 m unterhalb 
K6lns selbst bei Niedrigwasser keineswegs fDr 
schwierig und kostspielig. Damit wäre die 
Frage eines unmittelbaren Seeverkehrs am 
Niederrhein gelost und sicherlich für die Grob- • 
induslrie mehr gewonnen als durch den 
Dortmund-Emskanal. Bereits jetzt »interhalten 
mehrere stattliche Scbraubendampfer eine regel- 
rolfeige Verbindung iwiaehen London und KOIn. 
Die Gewinnung Hollands fflr diese Vorschläge 
dflnkt uns eine würdige Aufgabe der deutschen 
Staatsleute, ein dankbares Feld ihrer Kunst. 

Der Verkehr mit dem Rhein auf den 
deutschen Nebenfltaen und KaniJen betrug im 
Jahre 1886: 

Hönninger Zweigkanal . 25 270 Tonnen 

Ill-Rheinkanal . . . 188 688 , 

Rhein Rhunekanal . . 194 598 , 

Rhein-Marnekanal .. 571 299 , 



Kinzig 12 302 , 

Murg 3 275 . 

Nrkar 848 297 , 

Fraiikenlhalkanal . . 19 044 p 

Hain 286 000 . 

Lahn 48 480 , 

Mosel 6 029 , 

Ruhr 10 218 » 

Spoykanal 26 551 * 



Ztt bemerken ist, dab bei Main und Mosel 

Angaben über den unmittelbaren Verkehr mit 
dem Rhein, beim Neciutr Ober denjenigen au 
Thal nieht torliegen. 

Die bekannte Sorge Frankreichs fflr ein 
ausreichendes Kanalnetz zeigt sich auch hier. 
I Die vier ersten Wasserstrafsen sind französischen 
Ursprungs. Der Neckar behauptet ebenfalls eine 
rOhmliehe Stalle, wihrend die prettlki8olw& 
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Neben nosse des Rheins, namentlich Mosel und 
Ruhr, kläglich abfallen. Die Gesaromtlänge des 
Neckars ist 358 km, der Mosel 672 km, da- 
Ton 321 km auf detttMÜMBt Boden. Das 
Niedtrsililaf^gebiet desersteren beträgt 14500 qkm, 
der letzteren 29 500 qkm, der Verkehr auf dem 
Ncdcar bcimdie 890 000 Toonen, auf der Mosel 
our etwa 6000 Tonnen. 

Die Handelskammer zu Gobienz erwartet Ton der 
Moselkanalisirung eine voraussichtliche Steigerung 
des Verkehrs auf 2 160 000 Tonnen jährlich! 

Die französische Regierung und deren Nach- 
folgerin io den Reichslanden kanalisirten die 
Obennosel mit einem mamehlegten Koatenaa^ 
«■od von 11 Vt Millionen Francs, naclidem die 
ft Oh er cn Versuche mit Buhnen und Parallelwerkeo 
äeh als erfolglos erwiesen hatten. Die preufslsche 
Rflgienmg hielt dagegen auf der Uiil> nnosel an 
dem veralteten Sjrstcrae fest, trotzdem dessen 
Erfolglosigkeit bekannt war. Noch in der aml- 
Gdien Denkschrift von 1880 ist dafOr siir Enidong 
einer VVasscrlipfc von 0,7 bis 1 in zwischen 
Trier und Coblenz ein Geldbetrag von 1 200 000*4 
angenommen nnd wohl aneh venusgabt worden, 
da der Etat von 1887/88 keine Ansätze mehr 
enthält. Mit welchem Erfolge, beweist die That- 
Sache, dafs ün verflossenen Jahre, das keinetw^ 
n den tnxAensten slhll, die Sehilliahrt auf der 
Mosel gSnzlicb stüllag : vom 1. bis 21. August, 
vom 1. bis 12. September und vom 26. September 
bis 17. Oetober. 

Die ersten Verbesserungen des Fahrwassers 
der Kühr wurden unter Friedrich dem firofsen 
1776 bis 1778 ausgeführt, die letzten 1855 bis 
1865. Der Yerkdir ist fon rund 900 000 t im 
Jahre 1860 auf 10 218 t im Jahre 1886 gesunken, 
ofaoe die geringste Gegenanstrenguog seitens der 
preobisdien Regierung. In letster Zeit lassen, 
wie bei der Mosel, Interessenten auf ihre alleinige 
Ro«ten EntwQrfe für ausreichende Kanalisiriing 
anfertigen. Die Stellung der Staatsregierung zur 
Mondkanalisirung ist den Liesern dieser Zeitschrift 
sattsam bekannt, und nichts weniger als freundlich. 

Die einzige, dem neuen Stande der Wasserbau* 
hast entapredwnde VcrbeaKrung einer Waaaer- 
strabe dca prenfiriadien Rhdngebietet dflrfte die 



Kanalisirung des Mttns von seiner Mdndung bis 
Frankfurt a. M. sein, welche, mit ehiem Aufwände 
von 5Va Millionen Mark bei 36 km Länge her- 
gestellt, ganz überraschende Ergebnisse geliefert 
hat. Am 16. Oetober 1S86 crüffnel, betrug der 
Gesammtverkehr an der Mündung im Jahre 1887 
herdts 664 000 t, im Vorjahre 1886 nur 
286 000 t. 

Die Stadt Frankfurt hat bis jetzt für rieue 
Hafenanlagen 7 Millionen Mark verausgabt, ein 
Beweis, welch hohen Werth sie auf die Ver> 
bindiing mit dem Rheine legt. 

Ganz ähnhch wie beim Main liegen die Ver- 
hlltnisse fBr Mosel und Rohr. Ansreiehende 
Kanalisirung verspricht nicht nur eine grofsarlige 
Verkehrsentwicklung, sondern ist bezüglich der 
Mosel sogar eine Lebensfrage für das nieder- 
rheinisch-wcstlälische Eisengewerbe. 

In gewissen Kreisen scheinen selbst heute 
noch die Flüsse lediglich als eine sehr lästige 
Unterbrechung des Gelindes an gellen,* da sie 
Eisenbahnbröckcn und Schutzbauten gegen Ueber- 
sehwemmungeo erfordern. Ihre Bedeutung für 
<bs ▼ericehrsleben findet sbdlainiiaiBa nur be* 
schränkte Anerkennung. Gegen diese Ansicht, 
welche in verkehrter Auffassung unseres Staals- 
bahnwesens tbeilweise wurzelt, werden wir stets 
rfldtsichtsloa ankimpfen. g^i^^ 



* Anmerkung der Redaction. Eine Be* 
sl&tigung der Anaiehlen oneeree «adiitsten Mitarbeiters 
über die »WertbsehAtsnnff«, wddier sieb die Waaser- 
straben in gewissen Kreisen tn eriVeaen haben, finden 

unsere Leser ii. a. im Jahrgang 1887 des »Archivs 
für EisenbahnwesciK , welches im KOnigl. Preiifs. 
Minisleriuin der öffentlichen Arbeilen herausgegeben 
wird, auf S. 153 II. Dort hat Hr. Regier ungsralh 
Todt aas Köln einen eingehenden Artikel Qbwr den 
»Güterverkehr der deutadiea Wassemtraften« ver* 
(MhalHeht, hi weldiem auf 8. IM der ewfg denkwürdig« 
Satz geleistet wird: .Bei einer Reihe d>'r wichtigsten 
Gegenstitndu vtrinilteln die W asse r s t rafsen in 
ungleich brilu rcni MalVo dir Hinfuhr als die .Ausfubr und 
stiften, vom Slaudjiunkte des Schutzes der 
inl&ndischen Wirtbschaft betrachtet, mehr 
Schaden alsNalzen.* Wenn eine derartige nationai- 
okonomtsdie Wetriieit aieht erhellernd wirkte, konnte 
man es für tieftraurig halten, daCi solche Ansicliten 
unter dem Schulze der FlaagS dse Königl. Preufs. Uini- 
stflnionis derilffentliehen AntMtaneinhenegrittdairfen.— 



Ueber neuere Geblliseiiiaseliiiieii für BeB8eiiier*Stahlwerke. 

(HieRn Blidt ZIL) 



Der Betrieb des Gebläses erfordert einen 
grolsen Tbeil der Gestehungskosten der iStahl- 
eReugujig nach Desasmers • Verfahren und das 
Bestreben, diese zu vermindern, hat daher in 
ifar Vervollkommnung der Einrichtung des ersteren 
bmÜB aamngftahen Auadmek fsfimden. Die 
aipMirife Dampftnaarhin» wird mit den best- 



bewährten Steuerungen und sonstigen Vorrich- 
tungen zur Ausnutzung der Dampfkraft verseben 
und besondere Aufmerksamkeit den GeUbe- 
cylindern gewidmet, um fdr das Ansaugen, das 
Zusammenpressen und das Abführen der Lufl 
möglichst gOnstiga Verhitlnisse au «niden. 
Dia Ii«|cnde GahUawnaiphina (Blatt JU, 
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Fig. 1 bis 3) ist in den letzten Jahren durch ' 
die MascbiDeofabrik der Gutehoffoungshülte Ober- 
hauseo II mehrfach «usgefOhrt worden und bat 
neben zweck mäfsigen allgemeinen VerhSllnissen 
beachtenswerlhe Einzelheiten in der Conslruction, 
sowie auch enUprechcnd gute Betriebsergebnisse 
«ttfinmdsen. Die H«iptabin«nuiigeii: Dampf- 
qrliodcr 14r>0, GeMäsecylinder 1650 Durchmesser 
und 1700 Kolbenbub, erg«b«B ein Querscboitls- 
Tertiiltdib do> KoUnd ron 1:1,29, wodurch 
neeli den Diagnumieii Fi^'- 7 und 8 noch bei 
einer Dampfspannung von 8,5 Alm. und einem 
Luftdruck von 2 Atm. eine günstige milllere 
DampfTallung von 0,3 entsteht, wahrend die 
gröfste Leistung für 5 bis 6 Atm. Dampf- und 
2,5 Luftdruck berechnet ist. Die Diagramme 
smd M der mittleren Umdrehuogssahl von 27 
in der Minute aufgenommen und ergeben einen 
Wirkungsgrad von 0,9. Die Umdrehungszahl 
Ton 25 bis 30 i. d. Min., welche meistens diesen 
grorsen Gebliaen gegeben wird, ergiebt die, im 
Verhältnifs zu anderen Hflttrnwerksmaschinen, 
geringe Kolbengescbwindigkeil von 1400 bis 1700 
i. d. See. Die bei Toller POIloDg in der Minute 
angesaugte Luftmenge von 360 bis 450 cbm ist 
für einen Einsatz von 10 t berechnet, wobei die 
stets wachsenden Anforderungen des basischen 
Betriebes berücksichtigt worden sind, welche dieser 
an die Gebläsokrafl stellt, von welcher ein, je 
nach der Bescbaüenbcit des Robeisens verschieden 
grober Antbeil für die mechanhdie Rübrailteit 
verwendet wird. Auf jeder Seite eines Luft- 
cylinders sind 36 Saug- und 18 Druckventile 
nach Fig. 4, 5 und 6 mit 140 lichter Weite 
vorhanden, Und öffnen errtere bei vollem Hube von 
17 zusammen etwa '/s und letztere bei 20 mm etwa 
^/is des Koibenquerscbnittes, welche Verbältnisse 
als gwflgend befaraehtet werden mdraen, da 
die Diagramme Fi|^. 8 keine wahrnehmbare 
Luflverdännung beim Saugen zeigen. Wenn die 
auf anderen Werlien in ^eeer Richtung ange- 




stellten Versuche die Nothwendigkeit eines Saiijr- 
querschnitles von Vs bis Vfi ergeben hatten, so 
kann nur eine Ohermfibig grobe Reibung der Ldl 
beim Durdigang durdi die Ventile die Ursache 
hierfür gewesen sein, welche durch die Ein- 
richtung derselben bedingt war, denn unter Uni- 
stinden ist selbst Vu «nsreiehead, wie in > Stahl 
und Eisen«, Jahrg. 1885, Heft 10, Seite 570 
berichtet. mObte auch sonst der Austritt 
der geprebten Luft unter erhebKeher Ütock' 
eriiöhung im Cy linder erfolgen, denn streng ge- 
nommen mufs dessen Qiicrsclinitt gleich dem- 
jenigen des Eintrittes seui , da die Zeitdauer im 
umgekehrten Teriiiltnisse zur Spannung steht, 
die Gtschwindigkeit in den Ventilen also in 
beiden Füllen gleich isL Mit der ausschlieblicben 
Verwendung von Metall lur Hentellong der 
Sitze und der Kegel sämmtlicher Ventile ist ein 
liin^'st erslrebttT Fortschritt erreicht, der voraus« 
sichtlich auch zur Annahme gröfserer Kolhen- 
geschwindlgkeit für die Gebllse ftthren wird. 
Di- Fl.ilt!» »rkeit ist eine wesentlich gröfsere , als 
diejenige der Ledereinlagen, und dieselbe wird 
noch erhöht werden dunh die Herstdlung 
leiohterer Kegel mit gerinfsnr Hubhöhe, was 
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durch die Verwendung einer (rröfseren Zahl von 
kieioerem Durchmesser und aus Mclallblech 
besleheDd ta enaeleo ist, wie bereits ausgef&hrte 
Froben bewiesen haben. Dem ßeJenken gegen die 
Anordnung der Säugventile in den Deckeln, dafs 
infolge eines Bruches ein Theil in den Cylinder ge- 
langen kfinnle, ist durch das innere Bh rlisicb wirk- 
sam bepognet, dieselbe ergiebt in Verbindung mit 
der , meines Wissens hier zuerst verwendeten 
radialen StelltRig der Dmekventile einen mUg- 
üclisl kltincn scliäilllrlirn Rnntn, eine Errungen- 
schaft von gröfster Wichtigkeil für den ökono- 
mischen Betrieb, welcher bei frflheren Ausfithruagen 
okht immer die nöthige Aufmerksamkeit rage- 
wendet worden ist. Selbst in den ietzlvergangenen 
Jabrcn galten 5 bis höchstens i^j^ % auf jeder 
Kolbemeite als das geringst va ersielende Mab 
und hier werden ohne Schwierigkeit 3 % erreicht. 

Zur Aufhebung der nacbtheiligen Wirkungen 
hat bekanntlleli Prd*. Riedler vorgeechlagen, die 
beiden KoUMDirile& durch ein Rohr /.u verbiniien, 
in welches ein mechanisch gesteuertes Ventil 
eingeschaltet ist, so dafs der Inhalt eines schäd- 
lichen Raumes an geprerster Luft vor jedem 
Kolbenwecbsel auf die andere Seite liliergefnhrt 
wird. Diese Vorrichtung ist an der letzten 
AaafBhmog des beschridMnen Geblises vorhanden, 
wie ans den Fig. 1 bis 8 erricfatiich, da aber 



die Diagramme keinen bemcrken<^werlhcn Erfolg 
zeigten, so ist dieselbe vorläufig wieder aufser 
Betrieb geseist worden. Der Mangel an Wirkung 
wird zunächst dem zu geringen Qucrschnillc des 
Verbindungsrohres zugeschrieben , welcher bei 
140 Durchm. etwa \'i4o des Cjlinderquerschnittss 
beträgt. Hierbei ergiebt aber eine Hälfte des Rohree 
bereits eine Vermehrung des schädlichen Raumes 
von 0,4 % , und mülste also je ein Ventil an 
jedem Ende angebracht werden, um bei Ver- 
gröfserung des Qoevschnittes diesem Uebdslande 
zu begegnen. 

Bei der geringen Zrildaner, welche fOr die 
Ausgleichung verfügbar ist, dOrfle wohl die Länge 
der Leitung das gröfsle Hindernifs bieten, und 

I bei erheblicher Verkürzung derselben der Quer- 
schnitt genOgen, vreshalb die in flg. 5 ange- 

I gebene Einrichtung beachtenswerlh erscheint, 
welche darin besteht, dafs zur Verbindung beider 
Kolbemeiten Nutben angebracht werden, welche 
von den OefTnungen der Druckventile ausgehen. 
Im vorliegenden Falle würden die M ifso derselhen 
von je 15 Tiefe und 7Ü üreite zusanunen 'aoo 
des Cylinderquerschnittes und 0,0004 $K schSd- 
liehen Raum ergeben. 

Für die so höchst wichtige Abkühlung der 
Wandungen des Luftcylinders ist die Einrichtung 
der Ableitung der gepreblea Luft durch den 
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mittels des dritten Cylindermantels geschaffenen 
äufseren Zwischenraum nicht günstig, indem die 
iwiichen dem ersten und tweiten Mantel doreh- 
strömende dÜDne Wasserschichl zum gröfsten Theil 
und in zweckloser Weise zur Abkühlung der ab- 
gehenden, geprefslen Lull verwendet wird. Da die 
pjrliBderflIchen, in welchen düDniekTentile liegen, 
ohnehin für die Kühlung verloren sind, so wördo es 
hesser sein, diese mit Kanälen zu umgeben, wie 
bisher meistena üblich wtr« Das ZkA der möglichst 
grolisen Ausdehnong der KQhlfliehen wbd durch 
Hinzunahroe derjenigen der Deckel sowie der 
Kolben und Kolbenstangen erreicht und wird 
letzteres durch die jetst allgemeine Verwendung 
der hohlen Stangen aus geschmiedetem und 
gebohrtem Flulseisen sehr erleichtert. 

In grQndlichsler Weise wfirde der schädlichen 
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Ansammlung von Wärme in den Cylinderwandungen 
durch Abkühlung der angesaugten LuA begegnet 
werden, indem dieser dadurch dne möglichst 
grofse Dicliti^'keii gegeben und die Erhöhung der 
Temperatur durch das Pressen auf das geringste 
Mafs gebracht wird. In dieser Beziehung mufs 
die Entnahme der Luft aus dem duidi die 
Dampfleitungen geheizten Maschinenräume als ^ 
ganz falsch bezeichnet werden und es würde ; 
das jetst verwandele KOhlwassor durch die An- ^ 
bringung eines Systems dOnnwandiger Röhren, 
welches von der anzusaugenden Luft bestrichen T 
wird, in bedeutend wirksamerer Weise verwendet 
werden, als jetzt in Berührung mit der zu kleinen 
Fliehe der dicken Gjünderwand. (Forts, folgt.) 

M. if. IMm. 



Apparate zur mechanischen Bedienung Ton BeTersirwalzwerken. ^ 



(Hierza Blatt ZUL) 



Zum Auswalzen schwerer Blöcke bedient man 
sich mit Vorliebe der Revcrsirwalzwcrke , weil 
sich u. a. die Bedienung des Walzwerks einfacher 
gestaltet, indem das Walzgut nicht gehoben zu 
werden braudit und durch ein System von Rollen, 
wrlthe vor und hinter der Walze angeordnet 
sind, in das Walzwerk eingeschoben, heran- und 
fortrollt werden kann. Handelt es sich um 
das Aoawa]ara von Stäben, so müssen dieselben 
noch öfters gewendet und von einem Kaliber vor 
das andere geschoben werden, je nachdem es die 
Construction der Walsen erfordert. 

Es ist natürlich wönschenswerth, auch diese 
Arbeit auf mechanischem Wege verrichten zu 
können, und bedient man sich su dii»em Zwecke 
besonderer Vorrichtungen. 

Solche bisher in Gebrauch hffindliehe Vor- 
richtungen, auch >Kantapparatc< genannt, haben 
sämmtlich den Grundgedanken gemein^ dab sie 
den Block oder Stab an derjenigen Stelle, wo 
er die Walzen verl&Ist, umwenden und nach dem 
folgenden Kaliber hinvrtlsen. Zu diesem Zwediie 
werdon z. B. vor jedem Kaliber in gewissen 
Abständen und der Stablänge entsprechender 
Anzahl, Hebel angeordnet, welche ihre festen 
Drehpunkte im Belage zwischen den einzelnen 
Transportrollen des Hnllgangs haben und in 
horizontaler Stellung unter die Hüttensohle bezw. 
unter die ftollenoberkaole verschwinden, wihrend 
sie durch Gestänge gemeinsam vcrlical gestellt 
wenlen können. Sie nehmen die horizontale 
Stellung ein, wenn ein Stab aus dem Walzwerk 
austritt. Erfolgt nun der Austritt des Stabes 
regelmäCsig, so legt sich derselbe mit seiner 



J 

ganzen Auflagefläche Aber die Wendehebel des 
betreffenden Kalibers, den Drehpunkt der letzteren 
auf einer Seile lassend, worauf die Hebel hoch- 
gestellt werden und den Stab um 90^ drehend 
Sur Seite vor das beoachbarlo Kaliber Wilsen. 

Offenbar kann ein solcher Apparat aber nur « 
dann functioniren, wenn die Stäbe ohne Krümmung 
das Walzwerk verlaaaen und sich iddht schief 
auf den Rollgang gelegt haben, eine Bedingung, 
der indefä in jedem Falle so leicht nicht ent- S 
sprocben werden kann, insbesondere nicht bei 
langen Silben. Daher findet man in der Thal 
solche Wcndehebel gewöhnlich nur vor den 
ersten Kalibern angeordnet, während für die letzten 
Stiche die Bedienung von Hand gesehidht. Ein 
weiterer llebelstand dieser Anordnung ist, dab 
sie voraussetzt, dafs aufeinanderfolgende Kaliber 
nebeneinander liegen, welcher Voraussetzung z. B. 
die Bloekwalze auf den begleitenden Zeichnungen 
nicht entspricht. Ferner aber dürfte es oftmals 
Schwierigkeilen machen, alle in dem betreffenden 
Gerflst gcbrauchlen Walsen so su construiren, 
dab die Lage der mit Wendern versehenen 
Kaliber übereinstimmt. Im Betriebe des Walz- 
werkes kann endlich noch Folgendes eintreten : 
Der auf hohe Kante gestellte Block schlägt noch- 
mals um, wozu bei Gratbiidung immer Neij,'ung 
vorhanden, oder aber der richtig eingesteckte 
und von den Walzen erfobte Block seist sieh 
spiefskantig ins Kaliber. In crsterem FaHe mub 
der Block nochmals aufrecht gestellt werden, im 
andern Falle indefs die Walzenzugmaschine 
sofort umsteuern, um das Material nicht wrack 
ZU walzen. Der Stab mub alsdann nochmals 
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tu Torhergebende Kaliber zurück gewendet, um 
in demselben wieder gende gedrückt zu werden. 

In beiden Fällen zeigt sich der in Rede 
stellende Apparat als unzulänglich und sein Werth 
sinkt bedeutend herab, weil er in der Tliat die 
Bedienungsmaiioschaft nicht ersetzen kann, diese 
vielmehr stets in ßereitscliaft •tehen nub, um 
sofort eingreifen zu können. 

Mehr FVeihcit in sehwierigen Pillen gewlhrt 
die Anordnung, welche auf den Ebbw Vale Works 
in England* angewendet ist, bei welcher die 
Wendehebel auf einem fahrbaren bezw. verschieb- 
baren Untergestell angebracht sind. Indefs bleibt 
es immerhin ein Mirsstarui, dafs zur Ausführung 
der erforderlichen Bewegungen — zum Verschieben 
des ganzen Apparates and zum Hochstellen der 
Wender — zwei verschiedene Steuerhebel zu 
hanliren sind, je eine für die beiden getrennten 
hydraulischen AntriebsTorrichtungen. Alsdann 
ist es nicht wobl ausführbar, das fahrbare Unter* 
gestell des ganzen Apparates, welches in seiner 
Ausdehnung der Länge der zu walzenden Stäbe 
entsprechen sollte, über ein siemlich bescheidenes 
Mafs hinaus zu dimensioniron, daher ist diese 
Coostruclion ebenfalls nur für kurze Walzlängen 
anwendbar nnd ist es ohnedies ein Udtelstand, 
dafs die unter den Transportrollen liegenden 
Geleise des Fahrgestelles von herunterfallendem 
Glühspan verschüttet werden und Entgleisungen 
stattfinden kAinen. 

Zur Beseitigung der in Vorstclicmlem ange- ' 
deuteten Mifsstände ist von dem durch die Neu- 
coostnieiimi Tonllniversalwalswerfcen** bekannten 
Ingmimr Hugo Sack aus Duisburg eine neue, 
sehr sinnreiche Anordnung getroffen worden. 
Entgegen dem erörterten, bisher gebräuchlichen 
Verikhren, nämlich den auf den Transportrollen 
liegenden St;ih nach dem n;ioli?tfii Knliher hin- 
zuwäizen, wird derselbe durch den Suckschen 
Kaotapiwrat vorerst Mir Seite geschoben, daselbst 
gewendet und zwar rechts und links an be* 
stimmten Stellen, und dann zurück vor das 
richtige Kaliber gebracht. 

Es mag dieses Verfahren umständlich und 
zeitraubenf! erscheinen , indefs lassen sich die 
kurzen Wegestrecken durch ein kräftiges hydrau* 
lisches Tridywerk rasch mrUckl^en und sind mit 
dieser Methode anderweitige wichtige Vortheile 
verknOpft. Zur Bedienung genügt ein einziger 
Sleuerhel>el , es ist gleichgültig, ob die Stäbe 
schräg auf dem Rollgang liegen, alsdann lassen 
sich auch lange krumme Stäbe wenden, indem 
derartige Apparate sehr lang gebaut und so ein- 
gerichtet werden können, dab sie lange Stäbe 
▼or der Wendung gerade drücken. 

Das Sacksche Priucip läfst sich auf 2 ver- 
w tlb m d tM Arten eonstructiv durchführen. 
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1. Die Wendebebel werden zu beiden Seiten 
des Rollgangs hintereinander angeordnet, wo sie 
ihre Drehpunkte im Belag erhalten, während der 

1 Transport der Stahe zur Wendestello und zurück 
zum Kaliber durch eine besondere Schleppvor* 
richtong besorgt wird. 

2. Das Wenden und Verschieben der Slähc 
wird durch eine combinirte Bewegung des Wende- 
fingers und eines am eine unter den Transportrollen 
gelagerte Achse schwingenden Armes bewirkt. 

Üa die Wendehebel U der er^-teren Anord- 
nung (Fig. 1 bis 4) 7.U beiden Seiten der Rollen 
A angdbraeht sind, so liegen dieselben besser- 
geschützt aiifserhalb des Bereiches der Walz- 
bewegung und lassen sich dadurch mehrere auf 
eine gemeinsame Achse m rereinigen. Zwischen 
den Wendehebeln bcstreirhcn die Schleppnasen 
n den Raum vor dem Walzwerk und schieben 
die Stäbe nach rechts oder links, diese Schlepp- 
nasen sind auf die Zahnslangen R genietet, 
welch letztere in die Zahnr.idcr Q eingreifen, 
die auf der zur linken Seite des Hollgangs ge- 
lagerten Betriebsachse P festgekeilt rind. Aof 
dieser hydraulisch in Rotation versetzten Achse 
sitzen femer noch die Kader S, welche die 
Zahnstangen T Tersehieben. Letxtere haben 
vorstehende Nocken / . welche durch Anstofsen 
an die Gabeln /) auf den Achsen m die Wende- 
hebel hochstellen , bevor sie in der Endsteliung 
rechts oder links angelangt sind. Und swar 
geschieht (las Hi^'i hstcllen der Wcndehebcl jedes- 
mal , wenn der zu wendende Stab durch die 
Sehleppnasen bereits an die richtige Stelle ge- 
schoben ist 

Es sei z. B. der zu weudemle Stab nach 
links geschoben und am Ende der Rolle ange- 
langt (Position a Fig. 1), alsdann wird er auf 
die schiefe Ebene des Gufsstücks V geschoben 
(6). Inzwischen wird der Weodehebel hochge- 
stellt und die Schleppnase geht unter dem Stab 
durch (e). Nunmehr wird der Stab die schiefe 
Ebene wieder hinuntergleiten, unterstützt durch 
die immer schräger werdende Stellung der Wende* 
hebe! Ü, am SChliefslich, auf den Transportrollen 
angelangt , von den Wendebebcin vollständig 
aufrecht gestellt zu werden (d), womit die 
Vinrlelwendung Totlendet ist. Die Schleppnasen 
n befinden sich nunmehr links vom Stabe, 
während sie früher auf der andern Seite waren; 
es kann also der Stab jetzt wieder soweit als 
nöthig nach rechts geschoben worden. — Auf 
der andern Seite funclinnirl der Apparat in der- 
selben Weise. Nach dort ausgeführter Wendung 
smd die Schl^nasen wieder rechts vom Stabe 
und können ihn wiederum nach links schieben. 
Der SLib kann also in beliebiger Weise nach 
der einen oder andern Seite gebracht und ge- 
wendet werden, womit allen Anforderungen, bezüg- 
lich der mechanischen Bedienung des Wahtwerks 
genügt ist. 

2 
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Vor dem ÄuslriU eüies Stabes werden 
SeMeppnaseD n hihI Wmdebdid Z7 in die 

^— • • gfzeichnele Stcllunfj links in Fig. 1 

oder in die gleiche Lage auf der andern Seite 
gebracht, in weldier rie doreh die Winitel V 
geschätzt sinil und nidit danreh einen krumm 
austretenden Stab utngerisson worden können. 
In dieselbe geschützte Position kehrt man auch 
nurOek beim Einstecken eines langen Stabes, um 
Sdlleppnasen und Wcndcliehel vor dpm Peitsclicn 
des dem Walzwerke zueilenden lundes zu be- 
wahren. 

Die Anwendung der Winkel V ist Obrigens 

niclit unerläfsliche nedinf,'iinp , denn olincdics 
stellen sich ihr Schwierigkeiten in den Weg, 
wenn die Stibe seitlich weiter transportirt werden 
sollen. In solchen Fällen müssen die Wende- 
hebel und Schleppnasen durch gelrennte Antriebs- 
vorrichtungen hochgestellt und verschoben werden. 
Die Schleppnasen können alsdann wriler nach 
der Seile gebracht werden , wo sie von einem 
krummen Stab niciit mehr erreicht werden können, 
und die Wendehebel sind dann, unabhängig von 
der Stellung der Sclileppnasen niederleghar. 
Auf diese Weise kann der Walzbewegung der 
St&be jedes Hindernib aus dem Wege geschafft 
werden. 

Fin sfilclicr Apparat liätlc wie folgt 7U fiitic- 
tionircn : Wenn die Schleppnascn den Stab 
zur Seite schieben, so steift man gleichzeitig 
oder vorher die Wendehcbel scliräg, entsprechend 
der schiefen Ebene ilrr Schulzwinkel V. Die 
Stäbe werden alsdann aut die Hebel hinaufgc- 
sehoben, bis die Sehleppnasen unter dem Stabe 
hindurch weiter nach der Seite gehen , worauf 
die Wendung des Stabes durch vöIUges Aufrecht- 
stellen der Hebel su vollenden und der Stab 
wieder nach der andern Seite ror das gewQnsehte 
Kaliber zu schieben wäre. 

Wenn es sich um die Bedienung eines ein- 
zelnen Gerttstea bandelt, mag diese Einrichtung 
etwas umständlicher sein, als die eben beschrie- 
bene, sind aber mehrere nebeneinander liegende ' 
Gerüste zu bedienen , so springt als Yorthcil in I 
die Augen, daTs die Sehleppnasen den gesam roten 
Raum vor der Walzenstrafsc bestreichen , wäh- 
rend auch sämmlliche Wcndehebel durch eine | 
gemeinsame Vorrichtung bewegt werden können. | 

Aeufserlich ganz verschieden von diesen ! 

Apparaten mit 2 Reihen seillich vom I\ollgang { 
befindlicher Wendehebel ist die Anordnung von 
Fig. 5 bis 14. Bei derselben sitzt der Be- 
dienungsapparat auf der gemeinsamen Achse B, 
welche unter den Rollen A des Rollgangs ge- 
lagert ist. Die Lagerung von B geschieht in 
den lan^ Holsen J, welche der Länge nach 
getheilt sind und in der Milte eine kugelförmige 
Wulst haben. Diese Wulst wird von einem 
Lagw L umschlossen und hi^ert d«r BÜl k 



jede Drehung der Hülse. Die Lager L sind auf 
die Träger Jf montirt und TerUeibt fornit in 
der Grube unter den Rollen freie Passage zur 
Entfernung heruntergefallenen Glühspans. Vor 
solchem ist das Tridiwerk des Apparates durch 
vollständige Einkapsdung geschätzt. 

Auf den Hülsen J sitzen die ebenfalls zwei- 
theiligen Räder D, während auf der Achse B, 
die man sich in Fig. 6 noch weiter nach rechts 
fortgesetzt zu denken hat, die Gufsstücke C auf* 
gekeilt sind, die gehäuseartig das Triebwerk um- 
schliefsen. Die Wendefinger H drehen sich um 
den Bolzen durch VermHtlong des Zahn- 
rads G. Letzteres greift In das Zwischenrad E 
und dieses in das feststehende Rad D ein. Die 
Räder ß und <7 erhalten, abgesehen von den 
Bolzen F, nochmals am äubmn Umfange in 
dem Gufssiackc C Führung, um eine sehr wider- 
standsfühigc Lagerung zu erzielen. 

Schwingt nun die Achse Sp indem die 
hydraulisch angetriebene Zahnstange N das 
Ritzel O in Bewegung versetzt, so wird auch 
der Wendelinger U rotiren und mit dem GutsstOck 
G durch den zwischen den Rollen AÄ belassenen 
Raum hindurch über die Hiiltenflur treten. Er 
ist dadurch imstande, den auf den Rollen liegen- 
den Block oder Stab zu wenden und su verschieben, 
um das Walzwerk in allen Füllen mechanisch 
zu bedienen. Dies soU in Nachfolgendem gezeigt 
werden. 

Beim Austritt «nes Stabes uiromt der 

Apparat entweder die Stellung von Fig. 5 oder 
von Fig. 7 ein, je nachdem die Kaliher auf der 
rechten oder linken Seite der Walze benutzt 
werden. Die Form des Gotelflcks (7 ist so 
gewählt, dafs sich in diesen beiden Endlagen 
— die Achse B schwingt um 180** — der 
ROeken von C horizontal zwischen die Trans- 
portrollen A setzt und auf diese Weise eine Art 
Belag zwischen den Rollen bildet. Der Rücken 
von C ist stark abgerundet (Fig. 5), so dafs 
nach unten gekrümmte Enden hinaustretender 
Stäbe an ihm abgleiten, oder aber kurze Blöcke 
beim Heranrollen zum Walzwerk verhindert 
werden, sich zwischen den Rollen festzusetzen. 
Kleine Stücke, welche beim Walzen von dem 
Block abbröckeln, fallen in die Grube unter den 
Rollen hinunter, grofse Stücke werden mit der 
Zange entfernt, wenn man nicht vorziehen sollle, 
auch sii' in die Grube fallen zu lassen , was 
bei einer folgenden Drehung des Apparats statt- 
finden wOrde. Ein Festklemmen dersdben kann 
nicht eintreten. 

Mit der vorliegenden Blockwalze sollen sowohl 
Blechplatinen, als auch Schienenbrammen und 
DrahtknOppd gewalzt werden und zwar passirt 

der Block das erste Kaliber 4 mal, wird albdann 
gekantet und geht nochmals 4 mal durch das 
I. Kaliber, um im S. als Blechplatiue, im 4. als 
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Schienenbramme und endlich im letzten als 
TienOlliger Dnüitkofippel* vollendet so werden. 

In allen Fällen kann die Bedienung auf 
mechanischem Wege geschehen und isl die Aclise 
B etwa 14 m lang zu denken, mit enlsprechend 
vielen Wendern. 

Es liege z. B. der Slab roni 4. Kaliber auf 
dem Rollgang vor der Walze und sei ins 5. ein- 
xusteeken nnd ni kanten. 

Alsdann befmdet sich der Apparat in der 
(mit vollen Linien gezeichneten) Endlage von 
Fig. 7 und ist vollständig unter Hüttcnnur 
verschwunden, worauf der Stab durchs Walz- 
werk ging und jelzf diesseits auf den Rollen 
liegt. Nun wird der Apparat nach links oben 
gedrdil and fbnctionirt wie folgt: In Position 
Fig. 8 (volle Linien) wird der Stab von der 
radialen Kante des GufstQckes C nach links 
geschoben, bis zur Stellung in Fig. 9. Erst 
hier beginnt die Dr^ung und kfionte also, ohne 
dnfs der Stall p-kanfet werden müfstc, das 
letzte Kaliber noch bedient werden. Der Stab 
wird nun von dem Wendefinger unlerfabt, ge- 
hoben und gewendet (Fig. 10), um in Fig. 11 
um 90^ gedreht wieder auf dem Rollgang ab- 
gesetzt zu werden. Der Stab liegt indefs noch 
nicht an der richtigen Stelle und i.st noch nach 
rechts zu bringen. Deshalb dreht man den 
Apparat noch weiter nach links und dabei 
sehiebt der WendeAnger den Stab nach recht» 
bis zur Sti ü iiifT Fip. 1^. wo er richli^j vor 
dem gewünschten Kaliber liegt. Durch weifcre 
Linkfdrehung venehwindet hicranf der Apparat 
unter Hfltlenflur ihm! nimmt die andei i' (ininktirtc) 
Endstclinnp vnn Fi|.'. 7 ein, nachdem die Eck- 
punkte der Wendelinger die daselbst verzeicbopten 
cykliieheB Corven dorahlanfen haben; oder er wird, 
wenn es gilt, in die beiden letzten KaÜlwr ein- 
zustecken, in die Stellung von Fig. 14 (volle 
Linien) gebracht, hei welcher die Schläge des 
schwinzelnden Endes eines durchgehenden langen 
Stabes von der vorstehenden Kopfkante des 
Armes C aufgefangen werden, während der Wende- 
finger geschützt ist. 

Zu dem Seilwärtsschieben des Walzstabes 
von Fig. 11 bis 13 ist zu bemerken, dals der 
Wendefinger an seiner linken oberen Eante an- 
greifl, Ihn aber dennoch niebt umwerfen kann, 
weil der Finger gleichzeitig am Stabe herunter- 
gldtet und eine schräg nach unten gerichtete 
Kraft erzeugt, welche das Umschlagen verhindert. 

Die punktirten Stellungen der Wendefinger 
in Fig. 7 bis 14 deuten correspondirende Posi- 
tiooen des Apparates für die recht» Seite der 
Wabe an. 

Es werde z. B. der Block herangerollt und 
liege schief auf dem RoUgang , so daüs er nicht 



* Solche Diahlknl^HMl werden in Amerika vei^ 
wendeL 



ohne weiteres in das 1. Kaliber gelangen könnte. 
Alsdann ßihrt man aus der (ponktirttti) Stellung 

von Fig. 7 in die (punktirle) von Fig. 8, worauf 
der Block richtig liegt und von dem FJollgang 
eingeschoben wird. Wäre der Block noch zu 
wenden, so fthrl man mit dem Ai^iarat weitw 
) nach recht.«, wobei man die (punktirten) Stellungen 
von Fig. 9 bis 11 beobachtend verfolgen kann, 
wie der Block gehoben, gedreht und schlielslich 
in Fig. 12 richtig vor das 1. Kaliber gesetzt wird. 

Um vom 1. ins 2. Kaliber zu kommen, 
fuhrt man mit dem Apparat noch weiter nach 
rechts. Dadurch wird der Stab nach links ge- 
schoben (Fig. 18, piinktirte Stellung), bis OT in 
Fig. 14 vor dem 2. Kaliber liegt. 

Soll das 3. Kaliber bedient werden, so 
fährt man, nachdem durch Rechtsdrehung die 
Positionen bis Fig. 14 (punktirte Stellung) durch- 
laufen sind, der Stab also gewendet und wieder 
vor das 2. Kaliber gesetst wurde, noclunals 
nach links mit dem Apparat und alsbald wird 
der Stab vom Kopfe des Armes C weiter nach 
links geschoben, bis vor das 8. und eventuell 
auch noch weiter bis vors letzte Kaliher. 

Gesetzt nun den Fall, ein mit Grat behafteter 
Stab sei, nachdem er rechts gewendet, wieder 
auf seine flache Seile umgefallen, so hätte man 
densoI!)en unver/.ilt;lich , wie ohcii lirsi hrichcn , 
nach Imks zu schaffen, dort zu wenden und 
wieder nach rechts vor sein Kaliber zu bringen. 

In gleicher Weise hat man zu verfahren, 
wenn ein von den Walzen spiefskantig gefofsler Stab 
in das Torher^uhende Kaliber saraeksobringen ist 
oder wenn man aus Versehen den Stab an dem 
beabsichtigten Kaliber vorbeigoschoben hatte. 

Die beiden Anordnungen miteinander ver- 
glichen, so ist tu bemerken, dafs sieh die Vor« 
richtung mit seitlich angeor Inelcn Wendehcheln 
gegebenen Verhältnissen besser anpassen und 
auch da anbringen iSfet, wo die Transportrollen 
A (vergl. Fig. 1 mit Fig. 2 und 8) in gröfsercm 
Abstände von der Walze kürzer sind, als dircct 
vor derselben. Auch sind dabei kleinere Ab- 
stinde der Transportrollen untereinander zulässig. 
Dagegen zeichnet sich die andere Construction 
durch vollständige Unabhängigkeit vom Rollgange 
aus; wenn an demselben etwas in UnorAiong 
geräth, so wird der Kantapparat weniger in 
Mitleidenschaft gezogen. Auch dflrfle ihr überall 
da der Vorzug gebühren, wo es sich um das 
Wenden sehr langer Stäbe handeil , indem Ge- 
legenheit geboten ist, dieselben durch den Apparat 
selbst ungefähr gerade zu richten, wenn mau 
auf dem Belage die Winkel K befestigt (Fig. 9), 
gegen welche der Stab vor der Wendung ge- 
drückt wird. Ferner dürfte diese Anordnung 
auch bei der Fabrication schwerer TrSger im 
Reversirwalzwcrk gute Dienste leisten. Befindet 
sich vor jedem Gerüst einer solchen Slrafsc ein 
Roll- und Kantapparat und vermittelt ein Schlepp- 
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zug den Transport von Gerüst zu Gerüst, so kann 
anch hier die Bedienung auf mcchaniseheni Wege 

erfolpcn. 

Beim Walzen von Trägern u. s. w. kommen 
in der Hauptseeh« nur Halbwendungen der SUbe 
in Udtaclit, welebe steh mit den Torliegenden 

Apparaten ebenfalls ausführen lassen. Verpegen- 
würtigt man sich z. 13. an Stelle des annähernd 
quadratischen ProAls, in Fig. 11, solche von 
mehr lanplicli-rcclit<'( ki},'cr Grundform , wie sie 
bei der Kalibrirung der j — |- und |_J- Eisen vor- 
kommen; so wird der aufireehtstdieode QuerscboRt 
in Fig. 11 sicher iinikippen, wenn die vorher- 
gehende Wendung mit gehöriger Geschwindigkeit 
ausgeführt würde, vermöge der in dem oberen 
Profiltheil aufgespeicherten Massenbeschleunigung. 

Da das Gewicht der Blöcke eines mechanisch 
bedienten Walzwerkes ziemlich gleichgültig ist, 
80 ist es mit HQlfe von Kanlapparaten, die auch 
bei grofsen Walzlängen gut fiinclionireni oboe 
Schwierigkeit möglich, sehr schwere StOoke zu 
verwalzen. Es gilt dips u. a. auch von den 
Blockwalzwerken. Würde man z. ß. die Blöcke 
nur etwas länger als jetzt iiitlicli uikI anstatt 
mit quadratischem Querschnilt in mehr recht- 
eckiger Form peben, bo kSnnte man das Block- 
gcwicht leicht auf das Doppelte und weiter 
steigern. Der Block wire dann nur bocbkantig 
in ihs erste Kaliber einzustecken, ohne dals sonst 
die vorhandenen Walzen verändert zu werden 
hrauclitcn. Dur schwere Block würde nichts- 
destoweniger fast in derselben Zeit heruulcr- 
gewaht sein, weil die meehaniscbe Bedienung 
rascher geschieht und die Reversirmaschino lu-i 
gröfseren Walzlängen flotter durchziehen kann. 
Die Leistungsfähigkeit des Walzweckes wflrde 
also erhöht, während die Fabricationskosten ver- 
mindert würden, weil eine beträchtliche Menge 
Dampf gespart wird, die bei jeder Umsteuerung 
durch vorzeitigen AuspufT und dureb das nutzlose 
Anfüllen leerer Cylinderräurae verloren geht. 
Auch würde sich die Abnutzung der Kamrowalzen 
und Spindeln, sowie die des Rollgangs gOnstiger 
gestalten, weil sich dieselbe Anzahl Stofse heim 
Anlassen der Maschinen auf eine gröfisere Produclion 
vertheilt. — 



Wir hallen Gelegenheit, die 2. Constructions- 
art des Saekschen Kantapparats an einem Hodell- 

apparatc ausgeführt zu sehen tmd vermögen nur 
zu gestehen, daHs derselbe in tadelloser Weise 
Ainctionirte und sowohl BMcke in der enlett 
Phase, wie auch als lange, sehr krumme und 
nach verschiedenen Richtungen gebogene Stäbe 
mit Leichtigkeit und Sicherheit in gewünschter 
Lage vor einen bestimmten Stich der Walzen 
braclite. Der Erfinder, wclclier un« niittheill, dafs 
er stets gerne bereit ist, das Modell Interesseuten 
vorzufahren, bat auf die Anordnung ein Patent 
angemeldet, in welchem er folgende Anq»rfleba 
erhebt : 

1. Einen Apparat für mechanische Beiiienung 
von Reversirwalzwerken in Verbindung mit Trans- 
portrollcn vor dem Walzwerk, i^i welchem die 
Wendchebel in 2 Reihen angeordnet sind, zu 
beiden Seiten der Transportrollen je eine Reibe, 
wovon die Wendehebol auf der rechten Seite 
nach links, die auf der linken Seile aber nach 
rechts wenden in Verbindung mit einem Schlepp- 
zug, welcher die Blöcke oder Stäbe zur Wende« 
«teile sclialTt, nach rechts oder links, und sie von 
da wieder zurück vor das richtige Kaliber bringt. 

2. Einen Apparat zur mechantscben Bedienung 
von Reversirwalzwerken , bei welchem je ein 
Wendehebel U auf Armen bezw. Gufsslücken C 
drehbar angebracht ist, welebe auf einer gemein* 
Samen, unter den Transporlrollcn gelagerten 
Aclise Ii befestigt sind und durch diese in 
pendelarlige Schwingungen versetzt werden, wobei 
die Wendehebel und die KopfstOeke besagter 
Arme C über die Tran-^pnilrtillf'n treten, durch 
den zwischen letzteren belassenen freien Kaum, 
und wobei die Wendehebel durch die mit ihnen 
verbundenen Zahnrider O von den Zalm rädern D 
aus, welche conccntrisch um die Achse Ii unbe- 
weglich angeordnet sind, durch Vermittlung der 
mit dem Arm C in Verbindung stehenden Zwisehen- 
räder E in Rotation versetzt werden, und so 
zwar, dafs die zu wendenden Blöcke oder Stäbe 
nach rechts oder links zur Seite gesidioben, dort 
gewendet und wieder zurück VOT das richtige 
Kaliber gebracht werden. 
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Das Mannesmann'sche Terfahren, nahflose Röhreii aus dem 
TOllen Stücke ohne Dom zu walzen» 



bildete das Thema eines Vortrages, den 
Friedrich Siemens am "J). April 1888 vor 
dem Dresdener Zweigverein des Sachs. Ingenieur- 
und Architecten-Vereins gehallea hat. lieber 
die Wirkungsweise des neaea Walswerks,* 
welches bekanntlich grofses Aufsehen err^ hat, 
sprach Redner sich wie folgt aus:** 

Denken wir uns den Fall, daCs wir Ter- 
mittelst gewöhnlicher Kaliherwalien einen Rund- 
stab her^itellen, so verwenden wir zwei ü\>er- 
einander liegende horizontale Walzen, deren 
Umdrehang nach «ntgegengeietiten RicÄtaogen 
erfolgt, dergestalt, dafs das stabförmige Werk- 
Stück auf setner unteren und oberen Seile ge- 
packt und in semw Llngsriehtong transportirt 
wird, indem es zugleich seine Querschniltsform 
nach der Kalibcrforin abändert; da? Werksliick 
bewegt sich ausschliefslich in der Liingsrichtuug, 
empfingt also keine Drehbewegung; wir 
wollen ein solches gewöhnliclics Walzwerk fflf 
die Dauer unserer Betrachtung ein Ver* 
sehiebungs Walzwerk nennen; unter Hinzu» 
fOgung eines festliegenden Dornes dient dasselbe 
zur SchliefsiiMg der Schweifsfuge bei den bis- 
herigen patentgeschwcifsten Röhren aus Eisen- 
blech. Daneben kennt die Technik auch schon 
eine zum Richten und zur Hprslclliitif; fjewisser 
Kotationsformcn dienliciie Maschine, bei welcher 
zwei oder drei horizontale im glichen Sinne 
rotireode Wahckörper auf ein stabförmiges 
Walzstflck. welches zwischen sie gebracht wurde, 
einwirken, dasselbe rotiren machen und um- 
gestalten; das Walzstflck bewegt sich hier nur 
drelioiid um seine Längsachse, nicht ver- 
schiebend ; man bat diese Walzwerke wohl 
Querwalzwerke genannt; wir wollen im Interesse 
der schärreren Vergleichung die Bezeichnung 
Drehungswalzwerke einführen, weil das 
WerkstOck nur drehende, nicht verschiebende 
Bewegung empfangt. 

Eine MitlelstelUmg zwischen diesen beiden 
Walzwerken, dem Verscbiebungs- und dem 
Drehungswalzwerke, nehmen die bdtannlen 
Polirwalzwerke ein, welche nur zum Poliren 
und Richten der Oberfläche von massiven Rund- 
stiben und Rdbren, nicht aber zu deren Form- 
inderung dienen, und sodann das Ton Mannes- 
man n zur Ausübung seines neuen Walz- 
verfahrens angewendete, hier zu besprechende 
Sehrlgwalswerk. 

• Vergl. »suhl und Eisen« 1887, Seite 451 ; ferner 
den Palentbericht Seile 477 in dieser Nummer. 

** Nach Tom Verfasser eingesandten Sonde r- 
abdruck ans den »QTflfaigsnisar«, XXXIV. Band, 
3b Ben. 



Bei Beiden liegen die Achsen der zwei oder 
mehr Walzkürper, welche auf dn stabfSrmig 
gestaltetes Werkstück einwirken, weder normal 
noch parallel zur geometrischen Achse desselben, 
sie kreuzen sieh ^dmehr im Räume mit der 
.■\chse des Werkstückes unter spitzen, nach 
entgegengesetzten Seiten liegenden Winkeln; 
daraus folgt, dafs sie dem Werkstücke towohl 
eine verschiebende Bewegung entlang seiner 
Achse, als auch eine drehende Bewegung um 
diese Achse mittheilen, oder mit einem bekannten 
Ausdrucke eine Sdiraubenbewegung, deren 
Centraiachse die geometrische .^chsc des Werk- 
stückes ist. Diese beiden Walzwerke geben dem 
Werkstflcke eine Schrauiienhewegung, die sieh 
aus Verschiebung und Drehung zusammensetzt; 
es sind im Sinne der vorstehend gebrauchten 
Bezeichnungen Verscbiebungs- und Drebungs- 
waliwerke zugleldi, oder Walzwerke mit 
schrauben form i p bewegtem Werkstücke. 

Nun unterscheidet sich aber das neue Mannes* 
mann'sehe Watzverfiihren durehans wesentlich 
von dem mit den bekannten l'olirwalzwerken 
ausgeübten Polirverfatiren dadurch, dafs man bei 
den l'olirwalzwerken eine Verdrehung der Faser 
ängstlich zu yermeiden suchte und eine wesent« 
liehe Streckung? des Materials und Verminderung 
des Werkstückquerschnittes auf diesen Walz- 
werken nicht bewirken konnte, weil das Material 
zerbröckelte und auseinandcrflel, wenn man eine 
mit Querschniltsverminderung verbundene erheb- 
liche Streckung versuchte. Ganz im Gegensatze 
hierzu gicbt Hannesmann bei seinem Verfahren 
sowohl eine gröfstmögliche Faserdreh lui}:, als 
auch eine enorme Verminderung des Querschnittes 
und Streckung dos Materials. Er erreicht dies 
dadurch , dafs er ein bestimmtes Verhälloifs 
zwischen Faserdrehung und Streckung einhält, 
und ermöglicht dadurch sowohl die Erzielung 
einer starken Faserdrehung, wie einer beliebig 
starken Streckung ohne Zerbröckeln und ohne 
Ueberanstrengung des Materials. 

Die sehraubeofttrmige Vorwirtsbewegung des 
Werkstückes im Schrägwalzwerke ist ganz unab- 
hängig von der absoluten Walzenlänge; die gleich- 
zeitige Verschiebung, Drehung und Bearbeitung 
des Werkstückes tritt auch ein, wenn die Walz- 
körper nur dünne, flaclie Scheiben sind; ist die 
Dicke derselben unendlich klein und nimmt man 
an, dafs «in Gleiten zwischen Scheibenrand und 
Umdächc des Werkstückes nicht stattfindet, so 
kann man sagen: die Geschwindigkeit der er- 
zeugten SdmubMibewcgung auf der sehrauben- 
linigen Berflhrungnpar einer Scheibe, an dem 
Werkstacke gemeMen, ist gleich der Umfiuigs* 
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geschwindigkeit der Walzschciben. Daraus folgt, 
dafs dem Werkstücke an verschiedenen Stellen 
auch verschieden groCse Geschwindigkeiten mit- 
getheilt werden können, wenn man sich vorstellt, 
dafs jeder der einwirkenden Walzkörper am 
mehreren verschieden grofsen, daher mit ver- 
schiedenenUmfangi^feschwindigkeiton einwirkenden 
Scheiben zusammengesetzt ist. Es wird sich 
dann an dem durch das Walzwerk sich hindurch- 
sehraubenden Werlstflck« tüM gewisse Strecke 
(Arbeitest recke) angeben lassen, innerhalb deren 
eine locaic Verdrehung des als genügend bildsam 
▼oraitsgesetsten Materials erfolgt. Hiernach wird 
man das neue Manneamann'sche Walzver- 
fahren als ein Tordirungswal zverfahren be- 
zeichnen dürfen, weil es dem Walzstücke — 
Ähnlich wie eine Spinnmaschine den Gespinnst* 
foden — eine Verdrehung oder Tordirung er- 
theilt Für die Herstellung von Röhren aus 
massiren BUfclcen UAA Mannesmann — unter 
Verwendung ooacicKidMr Walzkörper — eine 
Schraubenbewegijng an der Aiistriltsslelle mit 
gröfserer Geschwindigkeit einleiten, als an der 
Eintrittsstelle und man kann leicht ermesaen, dab 
bei einem sehr RroTpen Wcrthe der Dilbrens 
dieser beiden Grenzgeschwindigkeiten das an der 
Anstrittsstelte in der Zeiteinheit abgeflihrte (als 
Product von Quefschnttt und Geschwindigkeit 
aufgcfafste) Volumen gröfser sein kann, als das 
an der Eintrittsstelle zugeführie; in diesem Falle 
kann der kreisfllrmige Qn«rschnitt an der Aus- 
triltsslellc nicht ausgcfflllt werden; reicht bei 
einem grofsen Unterschiede der beiden Geschwindig- 
keiten und einem geringen Unterschiede der 
beiden Querschnitte an der Ein- und Austritts- 
stelle die im Bebarrungszustande an der Eintritts- 
steUa xugefiQhrte Haterialmenge nicht aus, um 
den dargebotenen Querschnitt an der Austritts- 
stelle auszufflllen, so mufs nothwendig ein ring- 
förmiger Querschnitt entstehen, wenn nicht etwa 
mfolge unregdmllhiger Beschaffenheit des Werk» 
Stückes ein 25erreifsen desselben eintritt. So 
lange der iubere Durchmesser des Werkstückes 
wflhrend der Bearbeitang dne Abmindening er- 
fährt, wird unter den gemachten Voraussetzungen 
der ringförmige Ouersclmitt an der .Austrittssfelle, 
also die Rohrform, aus der Form des massiven 
Gylindets auch schon dann T«su1tir«i, wenn man 
nicht auf einen drehbar angeordneter] Dorn von 
passender Dicke aufwalzt; dafs der Erfinder einen 
• solchen Dom im Interesse der Dichtheit der Rohr- 
wand und der inneren und äufseren Glätte gleich- 
wohl anzuwenden pflegt, darf nicht zu der irr- 
thQmlichen Auffassung verführen, als könnte die 
Hfihlung im WerksUcke flherhaiipt nielit ohne 
Dorn erzeugt werden; sie crHilirt diircli den 
Dorn Ihatsächlicb nur die erwünschte Vergleich- 
mifi&igung der Rohrwand. 



Dafs nach dem neuen Man n e sm a nn'schen 
Verfahren die so vielfach angezweifelte Möglich- 
keit, ohne Anwendung eines Domes oder eines 
inncillcli Ihätigen Werkzeuges aus einem massiven 
Stücke ein gesundes Rohr herzustellen, thatsäch- 
lieh Torliegl, beweist dn Probpstück, das ich 
Ihnen hier vorlege, ein Rohrstück, welches ganz 
oline Dorn aus dem Massiven herausgewalzt ist 
und welches an dein einen Ende massiv gelassen 
wurde, um den Anfang der Loehbildung su 
zeigen ; dasselbe erweist sich als ein durchaus 
gesundes Rohr. Dafs das Rohr ohne Dorn ge- 
walst ist, bewdsen die feinen Krystalle im 
Inneren. WaLt man ein Rohr an beiden Enden 
massiv bleibend, so kann, obgleicli das Rohr im 
glühenden Zustande gewalzt war, die innere 
Rohrwand nicht oxydiren ; diesdbe bleiht metalliaeh 
glänzend, weil die Luft keinen Zutritt su dem 
gebildeten Loche hatte. 

Der Dom ermöglicht recht wohl die An- 
wendung von Druck und Gegendruck, welche ein 
Beurtheiler des Mannesman naschen Verfahrens 
in Nr. 7 und 8 der Zeilschrill des Vereins 
deutscher Ingenieure mit Unrecht vermifst, ohne 
dafs jedoch die ungeheuren Rntfle aufzuwenden 
wären, welche zum Auspressen glühenden Stahles 
aus dnem ruhenden MundstOcke mit ringförmiger 
Ausiriltsöffnung erforderlich sein würden. Der 
Dorn ermöglicht auch — unter Ueberwindung 
des geringen Biegungs- und Slreckungswidcr- 
Standes der Rohrwandung — , den äufseren Durch* 
messer des Rohres gröfser aiisrillen zn 1as<;cn, 
als der Durchmesser des verwendeten Rohslabes 
ist, so dab c. B. ein Rohr von 150 mm 
fiufscrem Durchmesser und 7 mm Wandstärke 
aus einem massiven Stahlcylinder von 80 mm 
Durchmesser erzeugt werden kann. 

Wie der M a n n e s m u n n ' sehe Procefs in 
bezug auf die Mittel der Metallverarbeitung viele 
der bisherigen Erfahrungen und Vorschriften auf 
den Kopf stellt, indem er statt der bisher ängst- 
lich vermiedenen Faserdrehung und di r pro Stich 
begrenzten Streckung in Verschiebungswalzwerken 
und der aus guten Gründen bisher vermiedenen 
Stieckung in Schrägpolirwalzwerken eine grdfst- 
nulgliclic Faserdrehung und in einem Stiche eine 
fast unbegrenzte Streckung ermöglicht und prak- 
tisch durchfiDhrt, ebenso durchbricht derselbe die 
bisher ohne Ausnahme gebliebene Regel, dafs 
man beim Walzen den äufseren Durchmesser 
der Wafzproducte vermindert,^ so dafs das fertige 
Walzpro ( hu t ausnahmslos einen kleineren Durch- 
messer bat, als der rohe Block. Denn wir 
sehen bei dem Mannes mann' sehen Verfahren 
unter anderem die überraschende Erschdnung, dab 
aus einem Block von geringeren Dimensionen 
ein Walzproduct mit sehr stark vergröfsertem 
änberen Durchmesser hergestellt werden kann. 
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Die Anwendung steinerner Winderhitzer aucli für kleinere 

UoeMfen. 

Vom HOUeningenienr Fritz W. LUmiMn in OsnabrOck. 



Die Frage, ob steinerne Windeibitser auch 

für kleinere Hochöfen mit 25 bis 35 l täglicher 
oder 11000 t jährlicher Roheisenerzeugung an* 
wendbar sind, zerfällt in zwei Theile. 

El ßragt «ich nlnlieh: 

1. um wieviel werden die Erzeugungskoalen 
ffir eine Tonne Roheisen bei den kleineren 
Hochöfen erhöht, wenn für dieselben 
ateineme Wnndniiibwr errichtet werden, 

2. wie gestaltet sich der Betrieb dieser kleineren 

Hdclnifen , die Güle des darin erzeugten 
Roheisens, der Koksverbrauch derselben bei 
Anwendung von heibwem Winde, und um 

wieviel werden die Erzeugungskoslen fOr 
eine Tonne Roheisen vermindert. 

Ich will in Folgendem versuchen, auf diese 
Fragen Antwort so geben. 

Zu 1. S<il meinem Yoitra^'C in der Ver- 
sammlung des Eisenhüttenvcreiiis* im Deoomber 
läti2, über die Aolagekosten der steinernen 
Winderbitser, tind die HersteltuRgricoaten der 
Blechmäntel, die Bleche selbst, die Herstellungs- 
kosten des Mauerwerks und die feuerfesten 
Sleuie fllr tolehe Winderhitzer wesentlich billiger 
geworden* 

För gröfsere Hochöfen legt man 3, höchstens 
4 steinerne Winderhitzer an, welche (iUOO bis 
6500 mm Durehmeaaer und 20000 bia 22000 mm 
Hohe haben. Der wirkende Thcil dieser Wind- 
erhitzer ist die SleinausfQllung des GUterwerks 
oder der Wärmespeicher, welcher die Wirme 
der Verbrenonilgsproduete , z. B. derjenigen der 
Hochofengase, aufnimmt , und diese Wärme 
wieder an den zu erhitzenden Wind abgiebt. 

Auf die CrObe dieoea TbeOa dea Wmd- 
erhitzers, und zwar auf das Ge\vic}it mid die 
Oberfläche der darin aufgestellten Steine allein 
kommt aa hier an. 

Die oingen Abmcaamigen steinerner Wind- 
erhitzer entsprechen nun , je nacli deren Con- 
structionen**, einem Inhalt von 200 bis 275 t 
Steinen allein in dem Wärmespeicher dnaa jeden 
Winderhitzers. 

Solche Winderhitzer enthalten dann zwischen 
07S nnd 700 t Stanmaterial im ganzen. 



• »Stahl nnd Eisen« 1883, Nr. 1, Protokoll der 
Gaaend •Versammlnng des Vereins deutscher ISaen* 

bOttenlciite vom 10. Derciiih»rr 1SS2. 

Auf die VITS! luHii. nffi Vdrlheile der vendlie* 
de ne n Winderhiizcr-ConHiruriiimen cinsngehen, iat in 
dtcsam Falle nicbt meine Aulgab«. 



Naeh den mir bekannten Beispielen genügt 
es, wenn man fQr rheinisch-weslßtliaeha Ver- 
hältnisse auf eine Tonne des tätrlirli zu erzeugen- 
den Robeisens 6,5 t Steine allein im Würme- 
apeicher der Winderhitzer Torräthig hid, wobei 
angenommen ist, dafs das HiUer dieser Wärme- 
speichersteine quadratische ZugutTnungen von 
150 mm bat. Ein Wioderhiliar von dieaer 
Gröfse kostet zwischen 28000 und 34 500 
und die für eine Tonne zu erzeugenden Roh- 
eisens bei grofsen Hochöfen für steinerne Wind- 
erhitzer aufzuwendenden Anlagekoaleii betragen 
etwa 750 bis 800 cJf. 

Auf einem rheinisch - westfälischen Werke 
mit 2 HoehOfen hat man s. B. nur 4 atememe 
Winderliit/.er mit je 200 t, zusammen also mit 
800 t Steinen allein in den Wärmespeichem 
angelegt. 

Allerdings hat man anf diaaem Werke die 

allen eisernen Winderhitzer zur Aushülfe stehen 
lassen. In den 4 steinernen Winderhitzern 
dieaea Werke hat man atao auf eine Tonne 
täglicher Roh( isenerzeugung nur 3,3 t Steine in 
den Wärmespeichern vorräthig. Auf einem 
andern rheinisch* westfälischen Werk hat man 
dagegen 4 steinerne Winderhitzer fär einen 
Hochofen erbaut, und auf eine Tonne Roheisen 
etwa 10 t Steine allein im Wärmespeicher im 
Vorrath. Dieae Unteraehiede amd so grob, dab 
man daraus Schlüsse für die Gröfsenverhältnisse 
der Winderhitzer für kleine Hochöfen im allge- 
meinen nieht xiehen kann. 

Für eine grofse neue, im Bau begriffene 
Hochofenanlage in Rheinland- Westfalen ist für 
eine Tonne täglicher Roheisenerzeugung die 
Anlag» wa Winderfaitiani aü 6,5 t Steinen 
allein im Wärmespeichcr vorgesehen. 

Ich habe nun diese Durchschnittszahl auch 
für die folgenden Berechnungen der Anlagekoaten 
der Winderhitzer für die kleineren Hochöfen 
feslgeludlen und fragt es sicli nun nur noch, 
ob mau diese 6,5 t Würmeäpcichersleine auf 2 
oder 8 Winderliitier IQr einen kleinen Hochofen 
verlheilen will. 

Zunächst nehme ich an, es genüge, diesen 
Wärmeapeieherbedarf nur auf swei Winderhitaer 
zu varlheilcn. Dies dürfte überall da der Fall 
sein, wo die vorhandenen eisernen Winderhitzer 
noch in einem brauchbaren Zustande sind, und 
man dieselben neben den steinernen Wind- 
erhitzern stehen lassen, also zur Aushülfe be- 
nutzen kann. Für einen Hochofen von 90 t 



444 irr. 9. 



.STAttL tMÜ ISlSilt.« 



tigliclier Erzeugung würden die zu erbauenden 
Wittderhitier nach Obigem mindeitn» SOX^i^ 
•= 195 l Wärii;( FpiM< Iic'rslcine enthalten müssen. 

Man kann nun die Abmessungen dieser 
kirineren steinemeii 'Windci^txer verschieden 
wählen. Man kann lolche erbauen» welcbc iwar 
gleichen Inhalt, aber 

a) geringeren Durchmesser und gröbere Höbe, 

b) grGllwreii Darehmeaser und geringere HOhe 
haben. 

Auch kann man die kleineren Winderhitzer 
e) all swei Halbkreise anordnen and diese so 

aneinander stellen , dafs sie einen Kreis 
bilden, wobei jedoch die Blecbmäiilel der 
beiden Halbkreise an den geraden, gegcn- 
flberliegenden Seiten, so weit auseinander, 
(]. Ii. mit der Surspren TiUft in Verbindung 
bleiben, dafs die Bleche genügend abgekühlt 
werden. 

FQr diese 8 verschiedenen Arten kleiner 
steinerner Winderhitzer mit gleichem Wärme- 
speicherinhalt von je 108 t Steine habe ich 
Zeichnungen anrcrtigcn , und darnach , unter 
Annahme ganz f^leicher Grundpreise , genaue 
Kostenanschläge aufstellen lassen. Diese Arbeiten 
ergaben folgoide Endnhien. 

In dem Falle a) geringerer Durchmesser und 
gröfsere Höbe, hat jeder der beiden VVinderhit7.er 
4670 mm Durchmesser und 20 000 mm Höhe, 
und kostet ein solcher Winderhitzer, bei einem 
Gesammtbedarf an .Steinen von 345 t, etwa 
21500 *M, zwei also 43 000 Ji. 

In dem Falle b) grSfserer Durchmesser und 
geiiiif:ore Höhe, hat jeder Winderhitzer 5520 mm 
Durchmesser und 14S00 mm Höhe und kostet 
dn solcher Winderhitzer, hei einem Gesammt- 
bedarf an Steinen von 825 t, etwa 20850 «4f, 
swei also 40 700 <J6. 

In dem Falle c), in welchem zwei Halbkreise 
lu eineni gamen Kreise verbunden sind, ist der 
Su/sere Durchmesser der beiden vereinigten Halb- 
kreise gleich 6270 mm und die Höhe gleich 
21800 mm. Diese Art der Vereinigung kostet, 
bei eineni Gesammtbedarf an Steinen von 063 t, 
40 000 ist also billiger als die übrigen 

Arten, wenn auch nur wenig. 

Diese KostenanieMige rind genau nach den 
ErfalH-iin<.'rMi .lufgeildlt, welche bei den bisherigen 
82 Ausführungen von steinernen Winderhitzern 
gemacht wurden, lOr welche ich die Arbeite» 
leiehnungen geliefert habe. 

Die obigen Summen enthalten jedoch nur 
die Kosten für die Winderhitzer mit allem Zube- 
hör, nicht aber auch die Kosten für die nöthigen 
Leitungen ; ebenso fehlen darin die Kosten des 
anzulegenden hoben Schornsteins. 

FOr die Leitungen und den Schornstein soll 
ffir einen Hochofen die Summe von 20 000 tJ6 
angesetzt werden, welche dafür jedenlalls ge- 
nügen dürfte. 



Die Anlage von zwei kleineren Winderhitzern 
(Br einen Hochofen von SO t Ulglicher Eneugung 
würde demnach mit Leitungen und Schorosleiu 
60- bis 03 000 erfordern. 

Einer der kleinen Hochöfen wOrde im Jahre 
etwa 11000 t Eisen erzeugen, auf 1 t tiiglidicr 
Erzeugung würden also 1330 bis 1430 An- 
lagekosten für Winderhitzer kommen , d. h. das 
Doppelte^ wie bei einem groben Hochofen. Die 
auf 1 1 000 t Erzeugung zu vertheilenden jähr- 
lichen Unkosten dieser Anlagen setzen sich 
zusammen aus den Zinsen und der Amortisation 
des AnlagekapÜils, sowie den Kosten fOr Bmeue- 
rung der steinernen Winderhitzer. 

Die lulstercn Kosten sind sehr gering und 
werden mit 1000 UL fOr den Winderhitaer in 
Rechnung gestellt , wülirend für Zinsen und 
Amortisation 7500 oder 12,5 ^ vom Kapital 
gerechnet vrerden sollen. 

Zusammen sind demnach jährlich 9500 tS 
Unkosten auf 11000 t Erzeugung zu vertheilen, 
so dafs dadurch die Erzeugungskosten einer 
Tonne um 0,865 erhöht werden. 

Nach den Ansichten der meisten Hochofen- 
betriebsleiter ist jedoch der Betrieb mit zwei 
steinernen Windo-hitaem allein ein gewagter 
und werden deshalb in Deutschland gewißlich 
nicht unter drei derselben angelegt. 

Die Anlage von 3 kleineren Winderhitzern 
dürfte deshalb auch für die kleineren Hochofen 
darm in ErwSgung zu ziehen sein, wenn die vor- 
handenen eisernen Winderhitzer beseitigt werden 
mOssen, entweder weil sie nicht mehr betriebe'» 
f^hig slixl, oder um Platz flir die Steinemen 
Winderhitzer zu schaffen. 

Ich habe nun auch diesen Fall, d. h. den 
der Anlage von 3 kleinen Winderhitzern zeichnen 
und veranschlagen lassen, und stellen sich dann 
die Kosten eines Winderhitzers von 4670 mm 
Durehmesser und 14680 mm Höhe, deren 8 
zusammen 6,5 t Steine auf eine Tonne Roheisen 
oder für 30 t Roheisen 216 t Steine allein im 
Wärmespeicher, und 741 I StsuM ka gamen 
enthalten, wie folgt; 

A. Erdaushebung. 

1. 27,5 dbm Erde amulidien, 

für 1 ebm 60 ^ . . • . 16 50 ^ 

B. Fundamentmau^rwerk. 

2. 31,6 cbm Pondamcnlmauer- 
werk VI in 500 mm unter 
Hüttcnsohle bis Hleohsohle 
herzustellen, für 1 cbm 3 94 , 80 , 

8. 81,6 cbm Fnndamentmauer* 

werken Mörtel, für 1 cbm 8 «4 94 . 80 . 

4. 12 700 Stück Ziegelsteine, lOr 

1000 Stück 25 Ji . . . 317 , 50 , 

Zu übertragen . . 523 c/^ 60 ^ 
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Uebertrag . 528 J( SO 4 

G. Bleclimantel. 

r>. 10 890 kg Blech, Rund- und 
Winkcleisen für den Mantel, 
6a]]eriea.Treppe, für 1 000 k); 
215 .4^ 4 276 , 35 , 

D. Feuerfeste Steine. 

6. 247000 kg CTst. Steine in 
verschied. Qualitäten, durcli- 
schniltlich auf der Baustelle 

für 1000 kg 22 e4( 50 ^ 5 557 . 50 . 

7. 127 cbm ffst. Mauerwerk an 

Mürtel, für 1 cbm 2 <M oO ^ 317 , 50 , 

8. Fflr Attsmaaening ina ganzen 1 230 « — • 

E. Schieber u. Verschlösse. 

9. 7 Stflek Verschlösse nach 

Morton, für 1 Stück 100.^ 700 . — , 

10. 1 Stück Gasschieber nach 

Schmidt, für 1 StOck 400 ^ 400 , — , 

11. 1 Stück Rauchscbieber nach 

Schmidt, für 1 Stück 500 <.S 500 , — , 

12. 1 Stück 500 mm Heifswind- 
schieber naeh Bargers, fQr 

1 Stück 825 oM ... 825 . — , 

13. 1 Stück Kaltwindschieber 
▼on Heintzmann & Dreyer, 

für 1 Stück 315 . . 316 , — , 

14. Für Zeichnungen, Ilülfsein- • 
riehtUQgen , Frachten und 
HQIfelcistuogen' . . . . 2 355 , 05 , 



Sanuna . 17 000 »M — ^ 

Drei dieser Winderbitaer würden also 
51 000 eJl kosten. Hierzu an Leitungen und 
für den Schornstein, wie oben, 2Ü 000 iS, giebt 
71000 «4^ AnlagekapHal, welche au 12,5 ^ 
im Jrihrc rund 9000 Zinsen und Amortisation 
erfordern. Beebnet man hierzu für jeden 
Winde Aitser noch 1000 ftr Emeuerang, so 
«Orden im Jahre 12 000 oder für die gleich- 
mtig erzeugten 1 1 000 t Roheisen die Erzeu- 
Buogsltosteo höchstens um 1,1 erhöht. Das 
Anlagekapital der steinernen Winderhitzer wird 
jedoch noch durch den Eisenwerth der jetzt 
vorhandenen eisernen Winderhitzer vermindert, 
wenn es die Verbfltnisse nicht rIthKeh er* 
scheinen lassen, diese zur etwaigen Aiish'ilfe 
stehen zu lassen, wenn (iieselbcn also abgebrochen 
werden müssen oder nicht mehr betrieb:;fäbig 
sind, mithin SO wie so durch neue bessere «seme 
Winderhitzer ersetzt werden rnüfsten. 

Immerliin ist die erste Frage nach der £r* 
hObung der ErzeugungskosCen einer Tonne 
Roheisen durch die Anlage steinerner Wind- 
erhitzer in Obigem sehr bestimmt beantwortet. 

Zu 2. Viel schwieriger und mehr be.strittcn 
ist die Frage nach den Vortheilen der steinernen 
Winderhitzer und dem unmittelbaren Gewinn, 
VILt 



welchen ilie steinernen Winderhitzer durch Koks- 
ersparnifs geben. Die Beschickungsverbiltnisse 
.und die Raum Verhältnisse der einzelnen Hochöfen, 
sowie die Art des Roheisens, welebM dieselben 
erzeugen sollen, ist zu verschieden , so dafs die 
irgendwo mit steinernen Winderhitzern er- 
zielten Belriebsergeboisse nicht einfach auf andere 
Hütten zu übertragen sind. Eine hcslimuite 
Zahl für die Ersparnisse an Koks auf 1000 kg 
Roheisen ist di^alb nicht anzugeben. Der 
Einflufs des heifseren Windes auf die Terschie- 
(Icnoii Ilocliofenbotriebe ist ein zu verschiedener 
und tiiuiiclunal auch nicht mal immer gleich 
ein befriedigender. 

Es will eben Alles in der Welt gelernt sein, 
und so auch die Anwendung eines höher erhitzten 
Windes auf einen bestimmten Betrieb. Jede 
Veränderung der Betriebsverhaltnisse zeigt der 
Hochofen dem aufmerksamen Betriebsleiter mit 
unzweifelhafter Sicherheit und oft rascher an, 
als ihm lieb ist; dieser Umstand aber gewibrt 
auch die Möglichkeit, die Wirkungen des heifseren 
Windes dem jeweiligen Bedürfnifs anzupassen. 

Dafs der Bochofengang ein anderer werden 
mufs, wenn sich der Wind aus irgend einem 
Grunde abkühlt, ist jedem Uochofenbetriebs- 
leitcr klar. 

Nicht so leicht wird die Vorstellung, dsÜB 
auch die Aiiw'cfuliiiig wesentlich heifseren 
Windes zu erheblichen Störungen des Hochofen- 
ganges und vor Allem zu einem sslir unlieb' 
samen Wechsel in der Art des erseogten Eisens 
Veranlassung geben kann. 

Die Thatsache steht jedoch fest, dafs durch 
Anwendung von heifscm Wind kein schlechteres 
Eisen , als mit kälterem Wind erzeugt wird, 
vielmehr hat dos bei heifsem Wind erblascne 
Rob«sen immer grobe Neigung, gaarer zu 
werden, so dafs man am leichtesten graues oder 
hochgaares weifses Eisen, und am schwierigsten 
das gewObnKehe, matte, raschgehende, weifse 
Puddeleisen ZU erzeugen imstande ist. Allein 
die nnbestritlencn Vorlheile der steinernen Wind- 
erhitzer sind so grofs, dab es sich der Hoch- 
ofen-Betriebslater angdegen san lassen kann, 
die sich ihm bei Anwendung des heifeeren Windes 
auf seinen Betrieb anfangs entgegenstellenden 
Schwierigkeiten zn beseitigen. 

Die Furcht vor diesen Schwierigkeiten ist 
deshalb kein Grund mehr, die Anlage steinerner 
Winderhitzer zu unterlassen. 

Zu den unbestrittenen Vortbeilen der steiner- 
nen Winderhitzt-r gehören die geringe Höhe der 
Unlerhaltuiigskosteu, die Vermeidung der Wind- 
Terlttsle, die Ersparung an Hochofengasen zum 
Henen derselben und die Erziclung von Wind- 
temperaturen, wie sie in eisernen Winderhitzern 
nie erzielt werden können. 

Wenn man nun verschiedene dieser durch 
die Steinemen Winderhitzer eintretenden Betriehe- 
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crsparnisse gar nidit rechnet , und verlangt, 
UaTs die Unkosten der Winderhitzer lediglicii 
durch den Werth der ErBpomib an Koks ge- 
deckt werden sollen, so braucht diese Erspamifs 
gegen den jetzigen Koksverbrauch nach dem 
Obigen nur 0,865 *S, also bei dem jetzigen 
Kokswerlh, z. B. im Sit frciland, nur 70 kg auf 
eine Tonne Roheisen zu betragen, um die Un- 
kosten der Anlage von zwei steinernen Wind- 
erhittem für kleinere HocbSfen zu decken. 

Wird die Anlage von 3 Winderhitzern für 
daen kleinen Hochofen für nothwcndig eraclitct, 
80 braucht die Erepamib gegen den jetzigen 
Koksverbraucb nach dem Obigem nur 1,1 ' ^ zu 
betragen, also bei dem jetzigen Kokswerth würde 
z. B. im Siegcrland höchstens der Werth von 



90 kg Koks auf eine Tonne Roheisen durch 
den heifseren Wind zu ersparen sein, wenn man 
die anderen, durch die steinernen Winderhitzer 
n)f>gliclipn Ersparnisse {^anz unbenlcksichtigt läfst. 

Die fernere Frage, welche Aenderungen die 
Anwendung heiberen Windes auf den jeweiligen 
Betrieb der kleineren Hochöfen und auf die 
jeweilige Art des von denselben erzeugten Roh- 
eisens zur Folge haben wird, läfst sich nicht 
allgemein heanfwortcii. 

Die Frage würde für jeden I) es tim raten 
Fall , unter Zugrundelegung der vorliegenden 
Verhlllnisse, hattenmSnniseh begutachtet werden 
mOssen, und erkläre ich mich berdt, soicbe 
B^utachtuog zu übernehmen. 

OsnabrOek, im Hai 1888. 



lieber die Anlage Ton Herdofen-Stalilwerken. 



Die Erzeugung von i^ubeisen auf offenem 
Herde hat seit Direr Einführung, welche vor 
etwa zwanzig Jahren durch Siemens und 
Martin erfolgte, eine stetig wachsende Bedeutung 
mier den IQr die Massenfabrieation bestimmten 
Methoden eingenommen, für welche der Convertor 
der Bahnbrecher war. Während einer geraumen 
Zeit wurde der Herdofen gewissermafsen als 
willkommener Aufräumer für die bei dem Betrieb 
des letzteren falleiuion Abgänge lit traclilet, dann 
wurde ihm auch vielfach , wenngleich wegen 
seiner gelassenen und aar Langsamkeit neigenden 
Natur nur widerstrebend, der Rang eines Bei- 
geordneten eingeräumt ; nachdem jetzt aber seine 
Selbständigkeit wlhrend dner Rdhe Ton Jahren 
auch unter schwierigen Verhältnissen nachgewiesen 
worden, soll die allgemeine Anerkennung derselben, 
wie es sclieint, nicht länger zurückgehalten werden. 
Die Vortheile der Entphosphorung auf basischem 
Fulter sind auch ihm zu Gute gekomtnen, und 
sdne gcrmgeren Anforderungen an die Eigen- 
schaften des Einsatxes, soww die infolge der 
gründlicheren Verarbeitung entstehende gröfsere 
Gleichmäßigkeit des Ausbringens sicliern ilmi 
hier sogar eine Ueberlegeuheit, welche das Gebiet 
des Converters schon jetzt beschränkt und je 
nach Uniüländen dasselbe um einen crliL'blithen 
Theil zu vermindern wobl geeignet erscheint. 

Die hienu erforderliche gröfsere Unabhängig- 
keit des Ilcrdofonhftrifhcs vnn dem gefrischten 
Abfallmaterial wird unzweifelhafl durch die natur- 
gemibe und eifrigst beförderte Weiterentwicklung 
des Verfahrens in Kürze erreicht werden, denn 
das frühere Einsatzverhältnifs desselben zum Roh- 
eisenzusatz von 3 : 1 ist bereils bis zu 1 : 1 
unter Beibehaltung der mittleren Zahl der 
Schniflzhilzen von 1 in 21 J^lun'ien vcränlcri 
worden und in einzelnen Werken wird mit 



dem umgekehrten VerhSllnib erfolgreich ge- 
arbeitet. Die stetigen Fortschritte in der Her- 
stellung der basischen und neutralen Zustellung 
der Oefen gestalten in gleichem Mafse die Ver- 
mehrung der oxyArend wirkenden Zuschlige, der 
Erze und Schlackcnbildner, während die Er- 
höhung der Leistung eines Ofens eine entsprechende 
Verminderung der Selbstkosten bedingt und die 
vorzüglichen Eigenschaften des eneuglen Materials 
den Absatz begünstigen. 

Es besteht noch ein Nachtheil in der bisheri- 
gen Erfolglosigkdt der Bestrebungen, das Roh- 
eisen in flüssigem Zustande auf den Flerd zu 
bringen, deren Grund bekanntlich in der dadurch 
bewirkten Verzögerung des Prisehprocesses liegt, 
wodurch der Vorlheil der Beschleunigung des 
Einsetzens wieder aufgeholten wird. Nach dem 
bisherigen Gange der Entwicklung zu urtheilen, 
ist indessen auch die Erreichung dieses Zieles 

in nicht zu langer Zeit zu erwarten und wird 
dann der Herdofen um so bessei zur Ver- 
bindui^ mit dem Hochofen geeignet sdn, als 
dessen unvermeidliche Schwankungen in der Zu- 
sammensetzung des Roheisens keinen nachtheiligen 
Eintlufs auf die Qualität des erzeugten Flufscisens 
ausüben würden, während dies bei dem Converter- 
betriebe in hohem Mafse der Fall ist. Es han- 
delt sich hier noch, wie gesagt, um die Er- 
mittlung eines prakttsehen Verbhrens zur Nutz- 
barmachung der im flüssigen Roheisen vorhan- 
denen Wärrae, und da die angestellten Ver- 
suche über die Unzweckmäfisigkeit des un- 
mittelbaren Einführens dessdben in den Herdofen 
keinen Zweifel mehr lassen , so entsteht die 
Frage, ob nicht ein Zwischenglied einzuführen 
ist, welches sur Eintdtung des Friscbprocesses 
geeignet ist. Dassdhi! darf weder infolge Ver- 
brauchs von Breniiiuaterial oder maschineller B«- 
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handlung und Handarbeil erliebliche Auslagen 
venirsaehen, noch eben grolben Abbnnd an 
EiMD herbeifahrcn, denn ersten wOrden den 

Zweck der Verminderung der Gesammlgeslehiings- 
kusten vereiteln und das durch letzteren ge- 
lieferte Eisenoxyd könnte auf dem Herde nicht 
rjelir rcducirl werden, weil die dazu geeigneten 
Stoffe gröfsteotheils aus dem Roheisen entfernt 
sein wflrden. Aas diesen GrOnden können weder 
diejenigen Frischmclhoden in Betracht kommen, 
welche auf dem Blasen geprcfster Luft auf 
oder in das Roheisenbad beruhen, noch diejenigen, 
nach welchen demselben Wandungen aus Ozyda* 
tionsniilteln, wie Erze, Schlacken u. s. w. ge- 
geben uod die Frischung durcii schaukelnde oder 
drehende Bewegung des QeflIfKs befördert wird. 

Bedenkt man nun , dafs jetzt vorwiegend 
Eisenerz als Oxydationsmittel benutzt und der 
Metallgehalt nor etwa zur Hälfte gewonnen, also 
auch der Sauerstoff auch nur in gleichem MaCse 
ansgenutzt wird, so lic^'t die Frage nahe, ob nicht 
durch eine innigere Yeriuengung von Robeisen 
und En vor dem Einselien ein besserer Erfolg 
zu erzielen sein würde? 

Durch das vor etwa zwanzig Jahren versuchte 
Verfahren von Ellershausen ist die Möglichkeit 
der Vermischung von Erzpulvcr mit flüssigem 
Roheisen narh 5:0 wiesen, und das dabei entstellende 
Kochen Übt auf eine lebhafte Einwirkung schliefsen. 
Di« Uttbraucbbarkäl der mielten schwammigen 
Eisenlnppcn für die Verarbdtung im Puddelofen 
berechtigt aber nicht ohne weiteres zu dem 
gleichen Schlüsse für den Herd, well hier die 
infolge der rapiden Frischung entstehende Streng- 
flflssigkeit kein Hindernifs bildet, im Gegentheil 
das langsame Schmelzen die gegenseitige Ein- 
wirkung befördert. 

Eine Beurtlieilung diepes Verfahrens, soweit sie 
ohne eingehende Versuche zulässig ist, dürfte wohl 
kaum dnen Zweifel Ober die ErfÖllung obiger 
Bedingungen ergeben. 

Andererseits ist die Möglichkeit der Auffindung 
noch weiterer einfacherer Miilel gewifs nicht 
ausgeschlossen und soll der hier angeführte Ge- 
danke nur beweisen, dafs die Zukmift des Herd- 
schmelzcns in dieser Richtung noch nicht al« 
abgeschlossen su betrachten ist. 

Bezöf;Iich soleher Anlaj^en von Herdöfen, 
welche ein Umschmelzcn des Roheisens bedingen, 
sei noch erwShnt, dafs auch der basisch oder 
neutrd ausg' f 1 > 1 1 < 1 1 C upolofen von Rollet noch 
nicht etwa als au^'^lhan zu betraeliten ist, vielmehr 
in Frankreich noch in mehreren Werken erfolg- 
reich betrieben wird und der Erfinder denselben 
oanienllirh ffir die Vcrhindun': mit dem Herd- 
ofen emptieblt, weil nicht nur der Schwefel ent- 
fernt, sondern aneh das Silidum zum gröfsten 
Theil verbrannt wird, der Kohlenstoff dagegen 
zurückbleibt, so dafs ein IcicbtAflssiges, für die 
Frischung sehr geeignetes Rohmaterial entsteht. 



Die bauliche und maschinelle Anlage von 
Herdofen*Stahlwerken betreffend, wird (fie jetzt 

vielfacii auftretende Frage der Anlage voraus- 
sichtlich noch lebhafte Anregung zu Vorschlägen 
für Neubauten ergeben, wclciic ebenso wie bei 
den Bessemer- und Thomaswerken einen fördern- 
den Einflufs auf die Entwicklung dieser Industrie 
ausüben werden. 

Bei dem Im Vergleich mit dem Converter 
geringen Ausbringen eines Herdofens wird in- 
dessen das Bestreben der Erhöhung der Leistung 
desselben dasjenige der Anwendung von möglichst 
vollkommenen Nebenein richlungen überwiegen, da 
hierdurch eine Verminderung der (it'?t('!itui(,'skn<(eii 
nicht in dem Mafse zu erwarten ist, wie bei der 
Massenproduction der Converteranlagen. Aus 
diesem Grunde werden Vorschläge, wie solche in 
letzterer Zeit u. A. von Steffen und Schmid- 
h aromer* gemacht wurden, seitens der betrieb- 
leitenden Techniker einer besonders eingehenden 
Beurllicilung unterzogen werden, welche bekannt- 
lich ohnedies die gröEsten Freunde der Einfachheit 
in der Ausfllbrung der ihnen unterstellten Anlagen 
sind. Es soll dalier hier auch nur der Auf- 
forderung Folge gegeben werden, durch weitere 
Besprechung die Aufgabe der zweeknaSbigen Ein- 
richtung der Stahlwerke zu fördern. 

Betrachtet m:iii zunächst den Ofen, so ist die 
Trennung der ^Vä^mespeicher von dem Herd- 
körper in beiden Entwürfen enthalten und ist 
dem Schinidluimmerschen das Auswechseln 
des letzteren hinzugefügt, welches in dieser Weise 
eine Neuerung ist, da meines Wissens Per not 
nur den Herd und Dick-Riley bei kleineren Oefen 
das Gewölbe auswechselbar gestalteten. Die 
Frage, ob die Fortbewegung ganzer Ofenkörper 
behufs Erneuerung des feuerfesten Futters an 
anderem Orte zweckmäfsi^; sei, Ist im allgemeinen 
seitens der Praxis verneinend beantwortet worden. 
Dieselbe entstand tuerst in den Bessemerwerken, 
als die Dauw des Futters den stets wachsenden 
Anforderungen bezüglich der Vermehrung der 
Chargen noch nicht entsprechen wollte, es wurde 
dann eine Anzahl von Stahlwerken mit Lau^ 
krahncn versehen, um die Converter einzeln aus- 
heben und ersetzen zu können, nachdem aber 
die rechten Mittel zur Herstellung feuerfester 
Füller von ^rnfscrcr Dauer gcfimden waren, 
beschränkte man das Auswechseln nur auf die 
Bodentlieile, und in spiter entstehenden Anlagen 
wurde die Zahl der Converter allen Anforderungen 
entsprechend vorgesehen. Ein gleiches Schicksal 
haben die bei Emlührung des basischen Futters 
entstandenen Neaerungen erfahren, obgleich in 
der Auswechselung der Mäntel mit Futter unter 
Zurücklassung des Zapfenringes** wohl eine Ver- 
besserung bestand. 

* Stelle >Stahl und Eisen« 1887, & 882. 1888, S. 80». 
** S. Wedding: »Der boslsehe Beasemer» oder 

i Tbomasprocefis«. S. 78. 
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Es sind einzelne Werke, u. a. Norlli Kastern, 
liiddlesborough, Athus (Belgien) und in neuerer Zeit 
(lasjfMii^'e vdii (if'hr. Stumm in Neuiiktt rlifti (Saar) 
nach dem Verfahren ausgerOslet worden, indessen 
mufs xugMlaiMten werden, dafii weder in den 
Anlage- noch in den Betriebskosten eine erhebliche 
Ersparnifs nachzuweisen ist, dab dagegen der 
Betriebsleiter sich sicherer fühlen wird, wenn er 
über dne genOgende Zahl feststehender Apparate 
verfügt, als wenn die Beschaffung derselben in 
betriebsfähigem Zustande von der Thätigkeit einer 
Reibe Ton masehinellen Emrichtungen abhSngf. 

Diese allgemeine Hclraolitung soll nun nicht 
als malsgebend für den Vorschlag der cylindrischen 
Hotföfen liingestellt werden, es kfinnte ja sein, 
dab das Auswechseln für den Herdbetriel) über- 
haupt gröfscrc Vor/üfre hätte als für den Con- 
verter, diese Voraussetzung ergiebt sich aber 
nie hinftllig bei der Erwlgnng, dafs dos Be- 
streben dahin gerichtet ist, die einzelnen Tlieile 
den Herd, die Wände und das Gewölbe 
dureh Flidccn so lange sn erhallen als irgend 
mÖ^ieb, bevor eine gänzliche Erneuerung Tor- 
penommen wird , und dafs hierfür die eiserne 
üfcubekleidung derartig cingericbtet sein mufs, 
dab sie den Zugang su diesen Tbeilen von 
aiifsen hei geringster Betriebsstörnng thunlichst 
erleichtert. Die Dauer eines üfeufulters auf 
nur 8 Wochen und die Zeit cor Instand- 
setzung auf eine Woche gerechnet, kommt 1 Er- 
satzofen auf 8 Oetriebsofen, und wird auch der 
Sicherheil wogen im allgemeinen die Zahl der 
ersteren gröfser genommen, so ist das VerbäUnifs 
doch viel f,'ün?tij;er als in den Bessemerwerkcn, 
wo auf einen Üelriebs- bis zwei Ersatzconverter 
kommen. Man wird also, nach dem angeftlbrten 
Vorgang zu urtheilen, wehren des Systems der 
Auswechslung den theuren Apparat der ma- 
schinellen Einrichtung, der Hebe- und Transpurt- 
vorrichtungen und dos zweiten Gebindes wohl nicht 
in die Herdofenanlagcn einführen, rmd es folgt 
die nächste Frage, ob der cylindiiscbe Mantel 
auch ohne dasadbe erhebliche Vortheile vor den 
bisherigen Formen bal| Wobei vornehmlich das 
Kippen des Uerdktirpera in Betracht kommt, weil 
dieses ein vollkommenes Entleeren ohne Abstich 
gestattet. Erwägt man indcsseUt einem 
(lachen Herd mit starker Neigung zum Abstich 
das Zurückbleiben von Eisen nur in iiöclist 
geringem Mafse vorkommt, dasselbe veran- 
lassenden Mulden aber nach jeder Schmolzung 
leicht auszufällen sind, wenn die erforder- 
lichen ArbeitsOffnun^en vorbanden sind, wie bei 
der neueren Batho Construction (S. »Stahl und 
Eiaen€ Nr. 12, 1887), dafs inzwischen auch die 
anflinglichen Schwierigkeiten der Herstellung eines 
sicheren Abstiches im basischen Futter wohl als 
im wesentlichen beseitigt zu betrachten sind, so 
wird man nicht leicht dagegen den vollkommen 
fesdilossenen Blechmantel annehmen , den der 



cylindrische Querschnitt bedingt und welcher jede 
Arbeit an dem Futter von innen oder aufsen aus- 
schlief^il, welche iiidit durch dicTIiür oder Abstich- 
öffnungen zu vollziehen sind. Es iäist sich hier 
freilich anfahren, dafs einxelne Theile desHanlels 
abnehmbar gemacht werden könnten, aber dann 
dürften sich schon Abweichungen von der Cylin- 
derform ergeben und das Gewicht erheblich 
höher werden als angegeben, so dafs man schliefs- 
lieh crwfigen würde, ob nicht besser die recht- 
eckige Querschniltsform, welche das Anbringen 
der OelTnungen »ir Instandhaltung begdusügt« 
beibehalten und zum Kippen eingerirhlct wird, 
um beide Vorzüge zu vereinigen. Die Vorrichtung 
zum Bewegen vrflrde dann wohl derjenigen der 
Converter ähnlich zu gestallen sein und damit 
die Anwendung der Hydraulik unentbehrlich 
werden, worauf ich noch zurückkomme. Die 
Form des liegenden Clünders beeinflufirl die Ge- 
staltung der Eintritfhkaiiälc von Gas und Luft in 
wenig günstiger Weise, denn zur Erzielung einer 
auf möglichst kanero Wege sich vollilelienden 
Mischung ist grobe Breite ha horisonlaler Lage 
erforderlich. 

Ueber die übrige maschinelle Einrichtung der 
Herdofen-Stahlwerke ist su bemerken, dab von 
dem hydraulischen Betriehe der Gi. fs- imd Hebe- 
vorrichtungen meistens abgesehen wird, wenn 
nicht oine grofse Ofemabl eine fast unonter- 
brochene Thätigkeit derselben erfordert, denn 
sonst genügt der einfache Pfannen wagen mit 
Handbetrieb (S. »Stahl und Eisen« 2. Jahrgang, 
Hefl 4, Bl. III) in Verbindung mit dem ge- 
sireckten Gicfsgrabcn , welcher von fahrbaren 
oder feststehenden Dampfkrahnen bestrichen wird. 
Auch bd grSfacren Anforderungen ist diese Ein- 
richtung dem Locomotivwagen vorzuziehen, indem 
dann eine gewöhnliche Locomotive, auf Normal- 
geleise nebenher gehend, den Transport übernimmt, 
es können dann mehrere Pfannenwagen vorhanden 
sein, und die Locomotive dient in den Zwischen - 
pausen zu sonstigen Transporlzwccken. Der 
Einfachheit und BetriebssicheÄeit wegen ist hier 
eine Locomotive ohne Feuerung mit Dampf- 
füllung besonders zu empfehlen, du dieselbe nach 
der Construction der A.-G. »Hohenzollern«, Oüssel- 
dorf-Grafcnberg, je nach Bedarf mit dem vor* 
handenen Hetriotisdampf gewöhnlicher Spannung 
gespeist werden kann. 

Diese einbehste aller bekannten Gieberei- 
Vorrichtungen genügt auch vollkommen für den 
Betrieb der Converter, da mehrfache Proben er- 
geben haben, dab es kein Bedenken hat, einen 
solchen in eine unten festslehende Pfanne zu 
entleeren, seihst wenn das (it talle eine Höhe bis 
zu 3 m haben sollte. Auf diese Weise ist also 
die Parallelstellung der (lonverler in beliebiger 
Zahl mit gemeinschaftlichem Pfannenwaf^- fi und 
Giefsgraben, sowie auch die Einrichtung zum ge- 
mischten Betriebe mit Uerdfifen ohne Wdteningen 
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gegeben, da vermittelst eines im Berticlio des 
Geleises des PfaiuieDwagcns liegenden Hebewerkes 
der Inhalt einer P&nne nach Belieben einem 
nrailen Converter oder einem ^dofen einver- 
leibt werden kann. — 

Der Daropfdmek allein ist IQr das direete 
Heben eines BlocUnJins weniger geeignet als 
der Wasserdrnck, es mufs violnielir ein Katarakt 
hinzugefügt werden, um eine gleichuiäfsige Be- 
wegung XU erzielen, und habe ich hier mit guleni 
Erfolge den Dampfmulliplicalor angewendet, durch 
welchen vermittelst eines grofsen Datnpi- und 
eines kleinen Wassmylinders hydrauliacher Druck 
in beliebiger Höhe erzeugt und gleichzeitig als 
Katarakt benutzt wird (S. »Stahl und Eisen« 1887, 
Nr. 5). Vermittclstünischaltung kann ein Dampf- 
druckwerk zum Betrieb mehrerer Krahnen oder 
Hebewerke benutzt werden. Diese Kinrichtung 
ist einfacher und billiger als ein Pumpwerk mit 
Aeeumnlalor, sie wird in der Sebmeldifltte an^ 
gestellt und bedarf keiner besonderen Wartung. 

Uebcr die zweckmäfsigste Einrichtung der 
Gaserzeuger sind die Ansichten in der Praxis 
noch sehr verschieden und wird es auch wohl 
nicht gelingen, eine Einigung über ein System 
herbeizuführen, weil je nach der Beschaffenheit 
der Kdile andere Anrorderungen entstehen. 

Die Trennung der Entgasung von der Ver- 
gasung nach Gröbe-Lürniann ist zweifellos eine 
vorzügliche Einrichtung, wenn aber cinQ gute 
stärk reiche Gaskohle zu mibifero Preise vor* 
handeil so trennt man sich ungern von 

dem einfachen viereckigen Schachte, der damit 
ein braaehbares Gas liefert. Der offene Rost 
desselben wird jetzt meislctis geschlopsf n und 
mit Dampfstrablgeblüse versehen, weil hierdurch 
die Verwendung weniger stOckrricher Kohle er- 
möglicht und ein an RronnslofT reicheres Gas 
infolge der Zersetzung des Wasserdampfes erzielt 
wird. Ob dieser nun durch den cylindrischen 
Scbaciit ohne Rost mit DOsen und höherer 
Kohlen fü Illing zu er-p|zrn ist, wird wohl vor- 
aehmlich von den Eigenschaften der Asche ab- 
bingen. Ist diese nlmlieh leicht schmelzbar 
und stets flüssig abführbar, so sind ja die Be- 
dnigttiifen des Ideals erfiUlt, bedarf es aber bienu 



j wieder besonderer Mittel, wie z. B. der Erhitzung 
der Gebläsciul't und höherer Pressung als durch 
ein Strahlgeblttse mit mlfingem Dampfoorwand 
erzielbar, so cnlstelien abcrtnals nfM]''iiken, welche 
nur durch eine entsprechende Leistung, in Er- 
höhung des BrenostolTgehaltes bestehend, des 
Gases gehoben werden könnten. Wie es sdieint, 
sind die über den Betrieb solcher Gaserzeuger 
von F. A s t h ö w e r in »Stahl und Eisen« 
Jahrg. 6, Heft 2 mitgetheillea Schwierigkeiten 
des Reini^'cns von Schlacke inzwisclicn diirch 
die Einrichtung vermindert, welche E. Blass dem- 
jenigen zur Erzeugung des Wassergases gegeben 
hat (»Stahl und Eisen« Jahrgang )>, Nr. 1) und 
welche vornehmlich darin besteht, dafs die Luft 
nicht durch Düsen, sondern durch eine breite, 
ringfSrmigc OefTnung eingeführt wird, welche oben 
durch die mit Wasser gekühlte Schac.htwand und 
unten durch die Sohle begrenzt sowie von eiaem 
weiten Räume umgeben ist, durch dessen ver- 
schliefsbare Thüren das Reinigen von Schlacke 
ohne erhebliche Schwierigkeiten vorgenommen 
werden kann. SelbstverstSndlich soll hier ohne 
Eingriff in die EHIndongsreehte cur die lieber- 
Zeugung ausgesprochen werden, dafs diese be- 
währte Construction auch zur Erzeugung von 
Mischgas gute Dienste leisten würde, wihrend die 
Bestrebungen, das reine Wassergas in die Stahl- 
sclimclzerei einzufahren, dem oaturgemälisen Forl- 
gange folgen. 

Der bisherigen Entwicklung nach zu urtheilen, 
werden dieselben weniger durch das Bediirfnifs 
nach Erhöliung der Temperatur über dem Herde 
ontersttitzt, als durch die Erfahrung, dafs die 
Verbrennungszone um so kürzer ist, je reicher 
das Gas an Brennstoff, eine zweckmäfsige Luft- 
zuftlhrang stets vorausgesetzt. Da hiermit auch 
eine Temperaturerhöhung in entsprechendem 
: Mafse verbunden ist und demgemäfs die Haltbarkeit 
I der feuerfesten Materialien mit in Frage tritt, 
I so dOrfte wohl noch ^ne Umwandlung der bis- 
herigen Form der Herdöfen zu erwarten sein, 
bevor der Uebergang zu reicherem Gase, als die 
jetzt Ablieben Erzeuger mit Unterwind liefern, 
erfolgen kann. 

R. M. Dadm. 



riufseiseu fUr BrUckeubauteu.^ 



I. 

Wenn bei der Herstellung von BrOcken- 

Trsgwerkea das Schweifseisen zur Zeit noch 
der bevorzugte Stoff ist, so erwächst ihm doch 

• AniiM-rkiin^: drr Ii i-d ;t<; 1 io ii. Vurstelicnder 
Aufhat/, unseres gesrliälzlen Mitarbt-itt^rs wird boi .allen 
HtUleideulen, welche sich die vermehrte Verwendung 
des FluCMiseaa mr Aufgabe gestellt haben, lebhaftes 



in der Stille und ganz allmihlich im Flnheisen 

ein raSchtigor Nebenbuhler. Für die wiehtigstcn 
Eisenbahnbedarfs-Gegenstände gilt das Flufseisen, 

Interesse erregen. Wir richten an sie die Bitte, der 
in obigen Zeilen g«'g»4ieiien Anregung, mit den Bau- 
iiigetncui cn in genieins;impr AiIumI das erwünschte 
Ziel anzustreben, auch durch fitieii (icdankenauslausch 
in dieser Zeitschrift Folge zu li i.-i- n. Derselbe wird 
Dach unserer Uebeneugung in üiosicht auf die Unter- 
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bezw. der FlufssUlil , bewährlerniar&en seit 
Jahren lebon als der geeignetste Baastoff, aber 

auch auf den Gebieten der Constructionen 
der vcmliicdt'nsli ti Haufüchcr niaclil sirli lang- 
suiu c-iue Stiümuiig m üunälen des t'lursmetalls 
gellend. Der Bau flufsstahlerner ScbilTe und 
Kessel hat bereits eine liciliulcinle Aiisilpliiiutif^ 
gewoDoeti. Selbst io uosertu cngcrn Vaterlande, 
dessen BauverwaUungen, indem sie das Sehweib- 
eisen bevorzugen , dem Flufseiscn gegenüber 
sich meistens narh aliwarlend verlialten , hat 
wenigstens der SclnlTbau in .Stahl sich den ihm 
gebührenden Platz erobert. Jedoch sieht man bei 
nns die Verwendung des Fliifseiseiis zu Dampf- 
kesseln, Urückcn-Tragwerken und derlei Construc- 
tionen meist noch mit ungünstigen Augen an. 

Diese Abneigung hat verschiedene Gründe, 
welche wir an anderer Stelle näher erörtert 
haben.* Die Gründe haben aber nicht alle und 
dann auch nur bedingungsweise ihre Berochligung. 

Danach bedarf die Frage der Verwendung 
des Flufseiüeus für Constructionen, insbesondere 
fOr BrOckenTragwerite, zwar immer noch mehr 
der KUrung, jedoch ist nicht zu verkcntuni, dafs 
sie ihrer Lösung mit raschen Schritten entgegen 
eilt. Daher tritt nach unserer Meinung für die 
Leiter bedeutender Bnh konbauten die Pflicht 
heran, zu ihr enlscliieden Stellung zu neliincn. 
Su hat auch die rumänische Hegierung auf den 
Rath Ihrer Ingenieure vor Inangriffnidime des 
FJaufs diT grofsfii Ei<;cn!)ahnbrückcn über die 
beiden Douauarnie bei Cernavoda die Flufseisen- 
Frage einer grflndlichen Erörterung unterwerfen 
zu müssen geglaubt, indem sie sich durch Ver- 
iiiitlliHij,' des fraiizusischrn Ministers der ölTenl- 
licheii Arbeilen die bezüglichen Ansichten be- 
deutender fransAsiseher Ingenieare, insbesondere des 
»Consei! ^.'i'rnTal tk'S ponts et chau^srcs«, einholte. 

Nachdem wir zunächst Lage und Abmessun- 
gen der in Rede stehenden Brflcken mit einigen 

suchnngcn, mit wclclion irmn auf Hültcnwerkcn und 
in Conslruclii)ns\vcrk«i1älteii betiufs Kestslcllunif ri<^r 
Ogenscbaflen des Flufseisens albeil iy; beschädigt ist, 
erBDrieüslich wirken, einmal dadurcli, daft manches 
verboisen« ErgebniÄ mQheToUer Forscbungen an die 
Oeffenuiehkeit kommen wird, und das andere Mal 
doreb die damit verbundi'no AnreKUti^r zu weitt^rotn 
Sludfutn, dessen Feld ein um so ^rrtlseres ist, als «lie 
ni ;i >'rn Unteisucliun^jcn mehr und mehr darzutliun 
scheinen, dals der ßrückcnhauer bei der Verwendung 
von Flufseisen in der QualitSt, welche heute in der 
erforderlichen ZnverlSssigkeit heigesteUl werden kann, 
nach versebiedenen GrundsUsen ak bei SehweiliMkMn- 
bauten und nach thellweise neuen Formeln sa Werke 
gcbon mufs. 

l>ie Hi'daclion li'i-'t aureiu.' /..iltlriMciif neUirili^Iiui;.' 
bei fliesen Uesprechim^:i>n einen nin so jrröfseren Werlii, 
als dieselben iOr die Ueart>eitung «ier »Klassitication 
von Eisen und Slatü«, welche der Verein dealecber 
EtsenhOttenleule nenerdings In die Hand genommen 
hat, sweifellos eine klarende Vorarbeit sein werden. 

* Mehrten s. Zur Fra^e iler Verwendung des 
Flufseisens für Bauconstructionen. »CentralblsU der 
Bau Verwaltung* 16^, 5, (j, 8 und 8a. — 



Worten berührt haben, werden wir das in den 
»Annales des ponts et chanaB^« TerOffentliehte 

Guiachten einer roro »Conseil« eingesetzten 
Commission in seinen wesenlliclisten Punkten 
auszugsweise wiedergeben und daran eine Be- 
spreehung knOpfen. 

Die Brücken liegen in der zwischen den Städten 
Cernavoda an der Donau und Constanlza am 
Schwarten Meere zu erbauenden Strecke der Eisen- 
bahnlinie Bu karcst- Cernavoda -Constantza, welche 
zwei Arme der Donau und eine dazwischen liegende 
Insel in gerader Linie überschneidet. Die Brücke 
über den bei CernaToda TorbeifQhrenden Hauptarm 
hat 4, diejenige über den Borcea-Arni 3 OefT- 
nungen von je 165 m Spann weile. Die^e beiden, 
mit wagreehter Fahrbahn angelegten Flubbrflckeo 
verbindet ein im ßahngefUlIe von 1 : 100 liegender 
Viaduct mit 52 OefTnungcn von je 50 m Spann- 
weite. Alle Ucberbaulen sind Balkenbrücken 
und fQr die Flufsbrücken nach di in llalbparabel- 
träger Systetn, für den Viaduct nach dem Parabel- 
träger-Sj^stem ausgebildet. 

II. 

Bei den sdlisl für aufsrreiiropäisrhe Ver- 
hältnisse ungewöhnlichen Abmessungen der vor- 
liegenden Spannweiten war es selbstversUIndlich 

geboten, der Flufseisenfrage die eingehendste Be- 
achtung zu schenken. Der Commission war die 
Wahl zwischen Schweifsciscn und Martin-Flufs- 
stahl gestellt. Sie zog dabei folgende Sonder* 
punkte in den Bereich ihrer Untersuchungen. 

1. Vergleich der Gcwichle für Brücken aus 
Scbweifseisen und MartinsLalil bei verschie- 
denen Spannweiten; 

2. Vergleich der Kosten der Haterial'Be« 
Schaffung und Verarbeitung; 

3. Bestimmung der Grenze der Spannweite, 
für welche die Verwendtuiii von Plufintahl 
vortheilliaftcr ist, als Scliwcifseiscn ; 

4. Feststellung der Bedingungen für die Festig- 
keits* Eigenschaften der vorzuschlagenden 
Flufsslahl-Sorte; 

5. Beste Art der Vprarbeiliing und Vernietung. 

Zu diesem Behufe hielt die Commission Um- 
frage bei den bedeutendsten französischen Rotten* 

werken (von Batignolles, FiveS'Lille, Creusot, Cail, 
Terrc Noire) und einigen hervorragenden französi- 
schen Ingenieuren. Aufserdem studirte sie die zur 
Zeit bei der franaOsisehen Marine, der englischen 
Adniii-aütäl und dein Board of Trade geltenden 
Bestimmungen und GepQogeubeiteo, sowie auch 
einzelne der bereits ▼orliegendcn Ausführungen 
von (lufsstählertien Brückencoostructionen. Soweit 
die Ergehnisse der Umfragen und vergleichenden 
Untersuchungen sieh kurz zusammenfassen liefseo, 
wurden sie, wie nachstehend angegeben, tabel- 
larisch geordnet. Die ausfübrliclicren Einie|- 
bericble sind in der Quelle nachzulesen. 
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Der Commissionsbericht wird durcli kurze 
Angaben über die erstmalige Verwendung des 
Flufseisons und der d^bei erzielten Mifserfol^^c 
eingeleilel,** verbreitet sich darauf im allgemeinen 
über die nolhwendigcn Eigenschaften der zu 
wählenden Flufseisensorte und über die heuligen 
Preisunterschiede zwischen diesem Material und 
dem Schweifseisen. Die Commission kommt 
danach zum Schlüsse, dafs für die OefTnungen 
von 165 m Weile die Verwendung von Martin- 
stahl zu empfehlen sei, weil, abgesehen von der 
bei der Herstellung der Construclion zu erzielen- 
den Kostenersparnifs , die Verminderung des 
Eigengewichtes der nufsslählerncn Ueberbaulcn um 
etwa 40 % gegenüber demjenigen der schwcifs- 
ei?ernen Construction nicht allein die Aufstellungs- 
Arbeiten bedeutend erleiclilern, sondern auch die 
Abmessungen der Pfeiler beschränken und die 
Gründung derselben erleichtern helfe. Dagegen 
sei anzuralhen , für die Ueberbauten von nur 
50 m Weite die Wahl des Materials den Werken, 
welche bei Vergebung der Arbeiten miteinander 
in Wettbewerb treten würden, freizustellen, weil 
bei diesen Ueberbauten zwar auch eine Gewichts- 
Verminderung von etwa 20 bis 25 zu er- 
warten siehe, aber der dadurch erreichte Nutzen 
durch andere Umstände, welche die Commission 
nicht in der Lage sei, eingehend in Betracht zu 
ziehen , auf ein unerhebliches Mafs herunter ge- 
drückt werden köoae. 



• Anmerkung zur Tabelle. Auf nur 100 mm 
GebraucbsUnge des Probestabes gemessen. 

AusfOhrhchere geschichtliche Angaben vergl. 
in Verfassers obengenannter Abhandlung. 



III. 

Im wichtigsten Thcile des Berichtes, welcher 
tlie Festsetzung der Bedingungen für die Lieferung 
und technologische Bearbeitung der zu wühlenden 
Plufsstahl-Sorte enthält, wird bestimmt, dafs das 
Material derselben bei der Prüfung mindestens 
42 kg und höchstens 45 kg Zugfestigkeit, 
ferner mindestens 21 % Dehnung und eine 
Elasticitätsgrenze von 24 kg aufweisen 
soll. Die Summe der Gütezahlen (Wcrlbziffcrn) 
für Zugfestigkeit und Dehnung darf dabei nicht 
weniger als 65 betragen. Die Gütezahlen gelten 
bei Forraeisen nur für die Längsfaser, bei 
Blechen im allgemeinen für Längs- und 
Querfascr. Nur bei Blechen unter 400 mm 
Breite dürfen Zugfestigkeit und Dehnung nach 
der Querfaser um 2 kg bezw. 2 ^ geringer 
sein , als oben vorgeschrieben. Die Niete sind 
aus Flufsschmiedeisen (acier doux) von .38 kg 
Zugfestigkeit und 2S % Dehnung zu fertigen. 

Aufser den Fesligkeits - Proben sollen noch 
Härte-Biegeproben und Warm-Schmiede- 
p rohen vorgenommen werden und zwar nach 
den bekannten , darüber hei der französischen 
Marine schon seil längerer Zeit bestehemlen 
Vorschriften.* 

Die zulässige Inanspruchnahme des Materials 
darf für die Ilauptträger der Brücke infolge der 
Einwirkung des Eigengewichts, einscliliefslich der 
Verkehrs- und Windlast, höchstens 12 kg, für 
das Bahngerippc , bezw. solche Brückentheile, 



♦ Vgl. Verfassers »Eisen und Eiscnconstruclionen«, 
Seile 287. 
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welche den Slüfscn der V'crkcbrslast und deren 
Verfioderliehkeit unmitteliiar ausgesetit nod, 

b^khstens 9 kg auf 1 qmm Querschnillsfläche 
belrageo. Bei der Querschnittsberecbnung sollen 
sowohl in den gediückten als auch in den ge- 
zogenen BrQckongliedern die NletlScher in Abzug 
gebracht werden. Die Inanspruchnalimc der 
flufseiscrnen Niete wird auf iiuchstens 7 kg für i 

I qmm QuenehnittifUlehe angraetet. — 

Das Richten und Rlifnon der Rlrche in der 
Werkstatt soll möglichst ohne starke Slöfsc oder 
SchMge auf Walzwerken ror sich gehen. Auf 
dem Bauplätze dOrfen nur kupferne Himmer 
gebraucht werden. Der Gebrauch von eisernen 
Hämmmi s.oll dort verboten werden. — Stücke, 
weiche warm bearbeitet wurden, sollen nach- 
träglith ausgeglüht werden. Stücke, welche mit 
der Schcere beschnitten worden sind, müssen an 
den SehniltrBndern 2 mm atark nachgehobelt 
werden. 

Die gestofsencn Nietlöcber müssen durch 
Aufreiben um 2 mm im Durchmesser erweitert 
WMtten. Das Nieten soll sowohl in der Wcrk- 
slalt n!s auch auf dem Bauplätze mit Hülfe von 
Maschinen bewerkstelligt werden , wobei die 
Niete im Ofen anzuwirmen sind. 

IV. 

Obwohl die vorstehend wieder^jegebenen Be- 
dingungen mit defijenigen Anforderungen, welche 

bei Errichtung ähnlicher Construclionen zur Zeil 
auch bei uns in Deutschland gestellt werden 
oder gestellt werden könnten, im allgemeinen 
sieb decken, so sin<l wir doch der Ansicht, dafs 
einzelne Vorschriften derselhen für deutsche 
Verhältnisse eine Abänderung nicht nur zulassen, 
sondern sogar wQnsohenswertb machen. 

In erster Linie eignet sich liicr/u die Vorschrift 
Über die zulässige Inauspruchnahnic. Die fran- 
sOdschen Grenzzablen von 12 kg und 9 kg 
müssen nämlich zu klein erscheinen, wenn man 
erwägt, dafs es sieh um Erhaminp einer Brücke 
von ganz bedeutender Spannweite liaudelt, bei 
welelwr deshalb <fie Inanspruehnahme dnreb das 

nnvcründerliche Eif,'epgewieht iliejeni^-e durch die 
veräuderiiche Verkehrslast erheblidi übersteigt, 
also um eine Constrtielion , fQr welche nach 
deutschen Gepflogenheiten, selbst bei Verwendung 
▼on Schweifseiscn, für den denkbar ungünstigsten 
Uelastungsfall , wo das Eigengewicht mit der 
Verkehrs- und Windlast zusammenwirkt — sorg- 
fältigste Spannungs-Ermittlung bezw. 
Berücksichtigung der Nebenspannungen 
TO rausgesetzt, — eine Inanspruchnahme von 

II bis 12 kg, d. h. eine etwa dreifache 
Sicherheit für zulässig erachtet wird. 

Ob fÜrBelastungsfitlle, wie die geschilderten, bei 
grofsen Spannweiten die Annahme einer dreifachen 
Sicherheit ausrcicliend int . darüber könnte man 
verschiedener Meinung sein. Wir begnügen uns 



damit, dieThatsachehinzuätellen,darsdie meisten un- 
serer neueren grSfseren, sehmiedeisemen Brodten* 

Tragwerke für gedachten Fall keine gröfsere 
Sicherheit bieten und dafs ein solcher SicherheiLs- 
grad Mangels gegentbeiliger Erfahrungen bei nnd 
für ausreichend erachtet wird. Folgerichtig 
wären wir befugt, bei Erbauung von Flufscisen- 
Brücken (nach den gleichen Grundsätzen) eine 
höhere Inanspruchnahme als 12 kg einzuführen, 
wenn die Widerstandsfähigkeit einer flufseisernen 
Gonstruction diejenige einer ebenso gebauten 
schweifseisemen abertrife. Dafs dies wirklich 
der Fall sei, sind wir berechtigt auf Grund des 
Vergleichs der Festigkeits- Eigenschaften beider 
Eisensorten vorauszusetzen. Legt man als Mafs 
der Widerstandsfähigkeiten der Einfachheil halber 
die betreffenden Zugfestigkeiten mit 3fi kg bezw. 
42 kg zu Grunde, so dürften wir danach für 
flufseiseme Gonstroctionen efaie nitisdge Inan« 

12.42 

spruchnahme von höchstens — = 14 kg auf 

36 

1 qmm Querschnittsiläche in Ansatz bringen. 
Wenn allerdings der durch die f^zöstschen 

Grenzzalilen gewährleistete Sicherheilsgrad in 
Wirklichkeit zu der zu erwartenden Widerstands- 
fähigkeit der Qufseisemen Construclionen im 
passenden VerhSllnifs stände — was wir nach 
Vorstehendem nicht voraussetzen — dann sShen 
wir in der Verwendung von Flufseiscn an Stelle 
des Schweifadsens zur Zdt keinen Vortheil, 
sondern nur Nachtheile, weil bei der verlangten 
niedrig bemessenen Inanspruchnahme eine Herab - 
mindernag der Querschnitte der flufseisernen 
Brflckentheile gegenüber den gebräuchlichen 
Abmessungen der schweifseisernen Theilo, also 
auch eine Gewichts- und Kostenersparnirs nicht 
eintreten kSnnte. — 

Ein zweiter Punkt, den wir glauben berühren 
zu niüsseo, betritll die für Brücken *Tragwerke 
geeignetste chemische Zosammeoselsung des - 
Flu&melalls. Es ist auflUlif, dafs der auf so 
umfangreiche Untersuchungen sich stützende 
CommissiuDS-Berichl über diesen Punkt schweigend 
hinweg geht. Nur in dem Einselgutachlen des Ober- 
inpenieurs C o n s i d e r c finden wir die Forderung, 
dafs das Flufsmetall nicht über 0,08 ^ P ent- 
halten dQrfe. Von chemischen Proben — 
die auch wir (allerdings unter gewissen Be« 
dingungen) für entbehrlich halten, ist nirgends 
die Rede. Und doch liegt es wold auf der Hand, 
dafs es dem Bauingenieur nicht so ganz «nerlei 
sein kann, in welcher chemischen Zusammen- 
setzung er das Flufsmetall aus den Händen des 
Hüttenmanns empfängt. Ohne dem mafa- 
gebenderen Urtheile der HOttenmInner 
damit vorgreifen zu wollen, sprechen wir 
unsere Meinung dahin aus, dafs der Bauingenieur 
berechtigt erscheint, bei gleichen Festigkeils-Eigen- 
schaften das von frenidenr^estandtlieilen (!', Si und 
S) reinere Metall mit höherem Kohleiistolf-GeUaU 
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und geringerem Mangangetiall dem weniger reinen 
Metall mit niedrigerem Gehdt an C und liöherem 

Gt-tialt au Mn vorzuziehen. Denn je reiner dxts Eisen, 
desto zäher ist es, und es winf, wie hisher, wohl 
immer die vornehmste Aulgabe des EisenhQtten- 
manns bleiben mOssen, das Kohtenstoffeiaen 
nit'jpllchsl rein aus den Erzen uhzu- 
sc bei den. Ida wird nie einen voUwerlbigen 
Ersatz fQr G bieten kOnnen. 

Dafs es nur bei Innohallung: eines gewissen 
Ilü( listfrehalls an C hiUletitet^hniscli iiniglich 
bleibt, ein Flufsmelall von bestimmt vorge- 
schriebenen Pestigkeits-Elgenschaften su eneagen, 
unterliegt keinem Zwcifc!. Di r Hörlisti^chalt an 
C wird aber mit der Reinheit des Metalls steigen 
kfinnen und Sache der Hatleomanner wQrde es 
sein zu entscheiden, ob nicht dem Bauingenieur 
zum Besitz eine«! flerartigen möglichst reim n Knlilen- 
sloff-Flufsmclalls verhelfen werden kann. LeUlercr 
würde dann , da mit der Reinheit des Eisens 
dessen Zähigkeit wächst, unter Umständen dazu 
schreiten dürfen, ein Flufsnietall zu verwenden, 
dessen Festigkeits •Eigenschaften hShere, als die 
bisher gebräuchlichen WerlhzifTern aufweisen. 

Damit wären wir bei dem letzten der zu 
besprechenden Punkte, Wahl der Gütezahlen 
oder Werthziffern der Festigkeits-Rigenschaften, 
angelangt. Die von der Cütnniission vorge- 
schlagenen Zahlen: 42 bis 45 kg Zugfestigkeit, 
21 56 Dehnung und 34 kg Elasticitits-Grenze 
entspreclien im Mittel etwa denjenigen Werlhen, 
welche heute die Mehrzahl der Gonstructeure 
für die pa-ssendsten hält. Wenn man nun bedenkt, 
dafs bei den ersten Versuchen mit dem Flufsmetall 
das Verlangen nach hoher Fesligkeil vorln rrs( hend 
war^ dafs man im Laufe der Zeit aber ge- 
swungenermafsen die Anforderungen an die Festig* 
keil nach und nach erniäfsigen, dagegen diejenigen 
an die i^higkeit erhöhen mufste ; wenn man ferner 
beobachtet, wie die augenblickliche, einer gewissen 
Zwangslage entsprechende Slrümung sichtlich 
dahin gerichtet isl, die VVerlhziffern der Fesligkeil 
immer noch mehr, selbst bis zu derjenigen des 
Schweibetsens herab, zu ermabigeo, so kann 
man sich Angesichts der zu erwartenden Aufgaben 
und Fortschritte des Brückenbaues der Befürchtung 
nicht entschlagen, die augcnblieUieh« Strffmung 
möchte solchergestalt in «ne Itlsehe Bahn ge- 
lenkt werden. 

Der Brückenbau Ingenieur wird ja erfreut sein, 
wenn er anstatt des Sdiweifüeisras In dem kohlen- 
stoffiannen , reinen Flufäschmie,!cisen einen 
Baustoff erhält, den er als vollgütigen Krsalz des 
Schmieddsens selbst fOr die geringfügigsten Trag- 
werke verwenden kann. Wenn ab<v an ihn 
gröfscre Aufgaben heranlrelen, wenn für ihn 
gilt, ungewöhnliche Spannweiten zu überbrücken, 
dann wird ihm das Fln&schmiedelsen dtm Schweib* 



eisen gegenüber veraussicbllicb keine oder nur 
wenige Vortheile bieten. Er wird es von der 
Hand weisen und nach einem Flufseisen verlangen, 
welches bedeiilendc Festigkeit mit lioher Zähigkeit 
vereint, damit er durch Verminderung der todtcn 
Last der Udberbauten sein Werk verbUligern 
oder dessen Spannweite bis aub Aibersle Hab 
erstrecken kann. 

Der Torslehend ausgefdhrte Grandgedanke: 
»Streben nach dem Erhalt und der Möglichkeit 
der Verwendung eines Fhifstnetalls von grofser 
Festigkeit und Zähigkeit* scheint auch Cunsiüere 
bei der Abfattang seines Eintelgutaehlens tor- 
geschwebt zu haben. Fr verlangt nämlich darin 
ein Flufsmetall von mindestens 55 kg Zugfestig- 
keit, 80 bis 32 kg Elasticitfltsgrenze, 1 9 ^ Dehnung 
und 87 bis 42 % Einschnürung. BaBegrflndung 
dieser hohen Ziffern weist er vergleichsweise auf 
die Fesligkeils- und Bclastungsverhältnisse der 
Eisenbahnschienen hin. Er unterläbt allerdings 
dabei hervorzuheben , dafs die Schienen viel 
kürzere Dauer haben, als wir sie von Tbeiien 
der BrOeken-Tragwerke erwarten müssen, und dafs 
die Form des Schienen •Querschnitts und die 
geringe Bearbeitung, welche die Schiene erleidet, 
neben ihrer grofsen Festigkeit Mitursachen ihrer 
bedeutenden Widerstandsfähigkeit sind. Zutreffend 
bemerkt er aber, dafs die neanspnicliiing keines 
Theiies einer eisernen Brücke eine derartig ge- 
waltsame, mit Stftben, Erschtitterungen und Form* 
ändcrungcn verknüpfte sei, als diejenige der 
Schiene, und dafs es daher wohl angängig sei, 
ein zähes Flufsmetall, von annähernd so hoher 
Festigkeit wie diejenige der Schiene, als BrQckeu* 
Baustoff mit Sicherheil zu verbrauchen. 

Wir sind der nämlichen Meinung, indem wir 
glauben, dab unter Umstlnden Hflttenmann und 
Bauingenieur sich behufs Erreichung des ange- 
deuteten Zieles entgegen kommen und in die Hände 
arbeiten werden. Dann wird in der heutigen 
Strömung zu Gunsten des Flubschmiedeisens 
voraussichtlich über kurz oder lang eine Spaltung 
einlrelcn, deren Wachäthum vorwiegeml dur aus- 
gebrriteteren Verwendung eines sahharten, festen 
Flufsstahls zu Gute kommen dürfte. Um ein solches 
Ercignifs vorhersagen zu können, braucht man kein 
grofser Prophet zu sein. Allerdings wird bis zu 
seinem augenfSDigen Eintritt wohl noch eine Spanne 
Zeil verfliefsen; inzwischen mögen unsere Hütten- 
mäimer es sich angelegen sein lassen, das gewünschte 
Metall in vorzüglicher GOte zu erzeugen, und 
unsere I>:uilti^'enieure mögen, um mit vcrnlteten 
Gewohnheilen aufräumen zu können, versuchen, 
bei Anordnung der Brflcken* Querschnitte und 
Verbindung der Brückcnthcile neuen Ideen und 
Gebräuchen Geltung und Boden zu verscliaffea. 

Bromberg, im Juni 1888. 
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So belilclt sich eine umfangreiche Arl)eit, 
welche C. Mc i nc (• k (• ( Wipslmilen) in der »Zeit- 
schrift für angewandte Chemie« jüngsl verufTent- 
Hehle. Der Verfesser, der den Lesern dieser 
Zeitschrift durch einige sclialzenswerthe Hoilrä^'e 
zur Eisenanalyse bereits bekannt ist, hat mit an- 
erkennenswerlher GrQndlichlceil einige der gang- 
barsten Methoden der EisenhQttenlaboratorien 
einer nmfasscnd'Mi Prüfung unterzoften. wn« um 
so wünschcnswerltier ist, als in den Ilandbücliern 
noch iminer Methoden angefahrt werden, die 
wobl dn anständiges Bcgräbnifs verdient liätten ; 
auch waren die vielen Aenderungsvorschläge 
und Kritiken der bestehenden Methoden — ein 
erfreuhches Ergebnifs des regen Ldiens unter 
den Chemikern der Eiscnliütlen — wohl einer 
gründlichen Prüfung zu unterziehen. Deshalb 
sei erlaubt, auf die Resultate dieser Unter* 
suchungen kurz einzugehen: 

L Ueber die Küllun^; doä Mangans als Sulfur. 
Diese Methode erfreut sich zur Zeil trotz ihrer Vor- 
sOge nur gwin^ Belid>theit; der Grund hiersn liegt 
hsuptsidindi m der Sdiwierigkeit, das Sehwerel- 
mangan aussawasehen, ohn«' rJarH das Filtrat sich 
trübt. Das Fällen des Man^'aus als MiiO' besitzt aber 
vii lo NacliUn'ilc; so ist es iiirlit ino^'lirb, (l«?n Nieder- 
schlag bei (Jegenwarl von (UiU und Mg<J frei von 
letxterem zu erhalten ; aufserdein ist der Niederschlag 
immer kieselsfturehaltig. Bei FAllung von MnS treten 
diese Fehler gsns in den Hintergrund; gelänge es 
deshalb, das MnS auf einfachem Weg'' in dii^ ^-rüne 
Abart, die bckannUich anstandsh):^ sich tiilrircn und 
auswaschen läfüt, über/jirüini ii. su wfire diese Melliode 
der anderen entschieden vorzuziehen. 

Folgeado einfache Methode führt zum Ziel : Die 
kochende, nanganhalüge LPsung wird mit SO bis 40 ec 
Ammoniak 0,91 venelsl, dann sofiort efai Cebersehafli 
von Schwefel ammoninm zugefQgt mid SMinoten lang 
gekocht, worauf gleich l^Ilrirl werden kann. Es bleibt 
hier, wie überhaupt bei der Fällung als MnS, stets 
etwas Mangan in l/ösung, das aber mir hfi sehr ge- 
nauen Bestimmungen iMnücksichtigt zu W' I in hraucht; 
dies gesdiiefat, indem man das Filtrat unter Siare- 
susats auf ein kleines Yolumen eindampft nnd mit 
Brom ailL Bleibt etwas Schwefelmangan am Glase 
haften, so wird dieses mit Bromsalzsäure ausgeschwenkt 
und dann mit Ammoniak trerällt. 

Auch das (ilQhcn des MnS im WasserstolTätrom 
war ein Grund der Abuet^'ung i^p^en diese Metbode. 
Utese umständliche Art des Glühens ist hier nicht 
nOtbip, vielmehr sshUebt sie Fehlerquellen ein, die 
vermieden werden, wenn das MnS einfach durch 
Glahen in MnH)* flbergefflfart wird. Nachdem die 
Oxydation sich vollzogen Iint. isl zur Vertreibung des 
SU' Hellrolhglulh erforderlich. Ein im jranzen ',i stün- 
diges GIQhen genügt, um constanli's (Jewicht zu er- 
zielen. Die angegebenen HesiUlate stimmen sehr gut 
ttberein. 

IL Bestimmung des Eisens mittels Nitroso-/f- 
NaphtoL Diese Metbode — besonders in ihrer An- 
wendung bei der Trennung von Fison un<l Mangan — 
Ist ton (j. V. Kuorre iu di«»er ZeitschriR (I8b7, 



S. 178), verOCTentlicht worden. M. irn'rke untersucht 
zunächst ihren Werth bei der Üeslinmuiug von Fisen, 
und fhidet , dafs dieselbe für diesen Zweck keine 
Vorlbeile, sondern verschiedene Nacbtbeile bat; es 
fallen nimlieh auber Eisenos7d und Oxydul ein Thell 
der vorhandenen Pbosphorsäure sowohl als das pe* 
sammle CuO und CoO heraus, welche dann für sich 
bestimmt und in Abzug i,'et)racht werden müssen. 
Hingegen leistet sie bei vollständigen Analysen von 
Erzen, Schlacken etc. bei der Bestimmung von Mn 
und AI gute Dienste, weshalb sie später ttesprocben 
werden soll. Hier sei kurz die Art der FUlong, die 
Meinedce etwas anders als v. Knorre ausfQhrt, er- 
wähnt: Die wie bei der Acetatnillung vollständig 
neiilralisirte Lösunp, die auch ein wenig Eiseiioxydul 
halten darf, wird kalt unter lleitsigein Umrühr'-n mit 
der LiOsung von Nitroso-// Na[ilitol versetzt. Auf je O.l g 
Eisen kommen 1,25 g Naphtol, tu dessen L/küung 2 cc 
50 procentiger Essigsäure auf je 1 g Substanz benutzt 
wird. Oer Niederschlag kann solort flilrirt und mit 
kaltem Wasser ausgewaschen werden; beim Olflhen 
des.selben ist darauf zu achten, dafs anfangs sehr vor- 
sichtig verfahren wird, da sonst leicht Verluste ent- 
stehen. 

III. Ueber die Bestimmung des Phosphors durch 
Molyhdänfällung. Meinecke prüft zunächst die in dieser 
Zeitschrift (1887, Seile 628) von Tamm verAffenUiehte 
Anealie Aber die sngebliehe Verhindemng des Aus- 
fällens von rhos]ili(>r durch Mangsn. Er cunstatirt, dafs 
diese Einwirkung des Mangans nicht besteht ; sowohl bei 
Ferromangancn als hri manganhalli^.'en Erzen fand 
er, dafa sowohl die Giülunetliude als das AusflLllen 
der Phoq>horsäure nach der Acetatmethode, wie 
Tamm empfiehlt, identische Resullate mgeben, und 
erklärt Tamms Angabe sos dem Umstände, dafk er 
di.' Nitrate nicht zum Glühen, sondern nur auf 200" 
erhitze, was für hochgekohllc Fcrromanganc entschieden 
zu wenig ist. 

a) Mit welcher Sicherheit man aus der in der 
Salpetersäuren liSsUBg eines Eiseos enthaltenen fäll- 
Imren Fhosphormenge auf den Gesammtphosphontehalt 
sehlieben kann, ist Gegenstand der nldunen Untere 
suchung. Von Wood * ist *,'s, von v. Heis** •/* des 6a» 
sammlphosphors als fällbar angenommen. Meineeke 
fand als l)urctischnitlseri.'ebnifs von 18 Stahlanalysen 
73 d( s rtin^pliors fallbar; freilich schwankte die 
Fälli irk> it von r»(i,3 % bis 88,6 % ; er glaubt, dals die 
Schwankungen durch sehr gielr4imäfwiges Ariwiten wohl 
zu Verbindern wiren. 

b) Ueber die Oxydation der zu lUlIenden LOsung 
mit Chromsäure und Pernianganat. Die von Wood* 
und Meinecke*** cmplohlene Oxydation mit Ghrom- 
säure hat nach Vorwerkt vorzügliche Uesultate für 
Stahl, aber zu niedrige fQr lioch^'ekohlles Eisen (etwa 
8% C) geliefert. Um ancb hier Cbromaäure Ter* 
wenden so kennen, bat Hunecke das Verfiüiren folgen« 
derraafsen abgeändert: 4,375 g Eisen werden in 50 oc 
Salpetersäure gelöst, dann 30 cc Schwefelsäure 1 : 1 
hinzugesetzt und das Ganze auf etwa 30 cc eingedampft ; 
hierauf werden 2','» bis 3 cc Chromsäure 1 : 1 hinzuge- 
fügt und 10 Minuten bedeckt gekocht. Die Flüssigkeit 
wird vorsichtig verdünnt, aui 250 cc aufgefallt, durch 

* »Z. anaL Chemie« 1886, S. 491 und 497. 
»Stahl nnd Eisen« 1887. S. 401. 

»Hei-, an.il. Chcm.« 1836, & 81». 
t »Chem.-Z.« 18ö7, S. 98. 
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•in Faltenfilter gegossen und 100 co derselben zur 
Fällung benutzt. Wenn der Phosphor als phosphor- 
onolybänfaurea Molybdänoxyd (^cwo^en wird, enlspricbt 
J*d«s Graoia» deaaelben einem Prucent Phosphor. Nodi 
einfacher gestaltet sich die Verwendung ?on Perman- 
ganat Diese Methode ist von v. Reis* mit sehr befriedi- 
genden Rcsullalcn Ikm >t;)lil.kfialysen Ix-nutzt worden und 
l&rst sich auch mil l>(^<t<>ni Erfüllte l>ei horhgekohltem 
Eisen verwenden: die wie oben bereitete Salpetersäure 
LOming des Eisens wird mit 25 cc Salpetersäure 1,4 vprselzl 
nad mnScbst 5 cc einer Lösung von 15 g Per- 
mangaDat im Uter binsugefOgt and dann fekocht. Dies 
wird noch dreimal wiederholt und zum RchluTs das 
MnO* durch vorsii liti^fiMi Zusatz vtin Wassers'ofT- 
superozyd in Lf»siin(; Kohracht; die Lösuni^ wird, wie 
oben angegeben, weiter beharidpit. 

c) Meinecke untersucht nun weiter, ob die or- 
ganischen Bestandtheilc gewisser Eisenerze Einflur« auf 
die F&llharkeü der Pboq»b<»t8Aure haben. Zu diesem 
Zweelte wurde in einer Reihe Raseneisenerzen die 
l'h -.phorsanre mit odor ohne vorherij,'es Ghlhon des 
Ri/cs iicstimnil; die Hesultate stimmten volllcommen 
niil'Mnaiiilcr; es zei^jl (-ich somit, iliifs dio (ii^'anisciion 
Bestandtheile des Eisenerzes ohne jeden Eiutlufs sind. 

IV. Besonders eingehend behandelt Meinecke die 
t«ncbiedenen Methoden tnr Ansiichsidm^ der Eisen- 
ozydgnippe: Eisenoxyd, Thonerde und PhosphorsSure 
mit bf'soti'liTor Herücksiichtigung der darauf foljfpnden 
KeslimmuiiifPn des Manirans und dtr ritiri^rpn Oxyde. 
Die Eisenoxydgrupi« wird im HllvreiiK iiici: /u-i.iimiH'ii- 
i;i>nillt. um von den häufig in grflf-ioren MiMigi-n vor- 
kommenden MnO, GiO nnd MgO und von den in 
kteinerea Msrngta TOrkooncndeD GaO» NiO, GoO, 
ZoO und BaO. letzlersn als eomtanton Bestand- 
Iheil der meisten Manganerze, geHcliierien zu worden. 
Er weist auch auf die besondpren Vortheile der par- 
lipli^n Filtrationen hin, din ein viel schnfllercs und 
beffueroeres Arbelten gestatten, ohne die Genauigkeit 
ta l>eeinträchtlgen, vorausgesetzt, dafs man die Tem- 
Mraturdifferenz xwischen dem Fiitrat and der Fällungs- 
flftsslgfeeit bertlekslchtigt, was bei den lieihen Flllungen 
durchaus nolhwendig ist. Verfasser (fi^bt ein<> kloine 
Talx'U«», aus welcher sich leicht dRs Vidumon d>-s ah- 
gemessenen FdtraLs aul das zu der leuiperalur der 
FiUanirsnüssigkeit gehörige Volumen l>ereclincii läfst. 
Hier sei nur auf die Tabelle hi ngcwicson. — Bei ge- 
■aaen BesUmnnnfleii mufs auch das Volumen des 
Niederseblages der ISsenoxydgruppe berflcksidiligt 
werden ; das spec. Gew. denselben ist zu 2,72 ange- 
tjeben, und da im allitemeinen die Menge des Nieder- 
^i lilages annähernd bekannt ist, so ISfst sit h das 
Volnmcn leicht berechnen. Einige Beispiele zeigen, 
dafs bei gehöriger Kücksichtauf oben erwähnte Factoren 
die Ergebnisse der parÜelleoFiliratioa sieb vollkommen 
mit denen des vonstindigm Atiswaseliens decken. 

a1 Fällung mil essigsauren Alkalien (Acetatmcthode). 
l'm gute Resultate mit dieser allgemein gehränch- 
lichen Methode zu erhalten, sind gewisse Vorsichls- 
mafsregein nothwendig: Die Lösung niuCs möglichst 
genau mit Carbonat neutralisirt werden ; dann werden 
auf jedes g Eisen nur 0,75 g käufliches Ammonium- 
acatat MraogeRlgt ; ein weiterer Zosirts tob Ebsigsiure 
ist Bkbt DoBiwendig. Hierauf wird kurz und rasch 
anf^lcoeht nnd der Niederschlag mit heifsem, einige 
CO Ammoniuniacetat hallrndiMn Wasser ausgewaschen. 
Es gi^liagt so, alles Mangan mit Ausnahme von ganz 
geringen Mengen in das Fiitrat zu bekommen, wie 
verschiedene Belafe seigen. Trotz der geringen Säure- 
mengen der FlIlangsMssigkeit bleibt immer etwas 
Eisen in I^sung, welches bei gröfserer Menge freier 
Essigsäure sich vermehrt Verfasser weist auf die 
Bgenhcitm des MOllscsehen VetlUirsns (s. 1886^». 101) 



* »Stahl und Eisen« 1887, Seite 401. 



hin, wo zwei verschiedene Fehlerquellen sich fast 
auflieben.und betont, dafs sich eine Manganbestimmung 
nacb dieser Methode in '/«Standen mit einem Fsbler 
von hOehitens 0,1 % snsfQhren IlftL Meinerke er* 
hilt mit dieser Methode sehr befriedigende Hesultate; 
er gieht Belege für die Genauigkeit der Acetatmcthode 
zur Trennung von den alkalischen Erden, ebenso wie 
filr (joO und NiO. Diese letzteren mOssen aber mil 
Schwefelammonium und nicht mil Brom gefällt wer- 
den, sonst entstcben Veriust«; dagegen werden GuO 
und ZnO theilweiss mit dar fissnoxyügruppe nieder- 
gerissen, und zwar um SO niebr, je weniger ESsig* 
säure vorhanden ist 

h) Fällung der durch Ammoniumcarhonat neu- 
Iralisirten l/ösung durch Kochen ((Inrhonntmethode) : 
In der .snlfatfreien Lösung scheiden sich heim Sieden 
basiscbe Ciiloride aus, die sieb aber niebl mit beifiMm 
Wasser aoswssdien lassen, ohne sieh so lerset i en; 
etwas Salmiakzusatz zum Waschwasser hebt diesen 
Ueb^tand auf. Besser geht das Auswascheti. wenn 
nach dem ersten Aufkochen und Vertreiben der Kuhlen- 
saure einige Tropfen verdünntes Ammoniak hinzugefilgt 
werden; doch darf es nicht danach riechen. Die Chloride 
gehen dann in Hyderoxyd über und lassen sieb gal 
auswaschen. Die Belege zeigen, dafii die Methode 
noch gute Resultate glebL Bei Zusatz von Ammoniak 
bekommt man etwas zu wenig Mangan, ohne diesen 
Zusatz bleibt aber etwas Eisen in Lösung. Kupfer 
läfst sich mit dieser Methode gut trennen; es darf 
dann aber kein Ammoniak hinzugefilgt werden. Kobalt, 
Nickel und Zink, sowie die alkalischen Erden liefern 
befriedigende Reaullate, letslsre besonders M Ammo* 
niakznsats. 

e) Fillnng dnreh AlksHsnlfate: Der grAfste Tbeil 

der Säure wird mit Arnninnink abgestumpft, dann 
wird mit Ammoniuincarlmnal iiiMitralisirl. Bei Zusatz 
von Amniniiiumsulfiil (etwa I anf 1 g Eisen) fallt 
das Eisenoxyd bei gewöhnlicher Temperatur als 
busiscliei? Sulfat von braunrother Parboans, welches sieb 
ohne Zersetzung nüt kaltem Waaser aaswaaehen lllbl; 
hierbei bleibt aber der grOlUe Thdl der voriiandenen 
Thonerde in LAsung. Um diesen mitzufallen, werden 
nach dem Zusal; von Anmioniumsulfal einige Trofifen 
Ainmoiiiiiiiiacctal hinzu^jefügl und die Kirissij,'keit zun» 
Kochen erhitzt CuO, NiO, CuO und ZnO lassen sich 
mittds dieser HsCbode sehr gnt von der Eissno^» 
groppe trennen. 

d) FlIlangmitRatriambiearlionat; Diese Hetbode 
empfiehlt Meinecke als die vnrzrtglichsle unter den bis 
jetzt bekannten Methoden zur Trennuni; und Be- 
stimmung von Mannen, voi nis^jeselzt, dnfs man die 
Anwendung von fixen Alkalien nicht zu scheuen hat 
dafs keine oder wenig Thonerde vorhanden ist und 
man die Anwesdung von Zinkoiqrd vermeiden wilL 
Dsb die Oegenwart foa Uten Alkalien nicht die 
Bestimmung von Hampn als Snperoxyd erschwert 
zeigt eine Heihe von Befegen; die .Niederschläge lassen 
sich bis auf \t "o ilircs Gewichtes von Alkali aus- 
tvaschen und selbst iliese kleine Menge läfst sich voll- 
kommen entfernen, wenn der Niederschlag vor dem 
Aaswaschen einige Zeit mit Ammoniak und Salmiak 
erwftrmt wird. Die AnsfQbrattg der Methode ist folgende: 
Die EisenlOsung wird mit dner Lfisung von Bicarbonat, 
zuletzt tropfenweise, neutralisirt; diese Lösung wird 
vorher am besten mit Kohlensäure gesSltigt am etwa 
vorhandenes Carbonat in Bicarbonat nberzufQbren. 
Wenn dieselbe nahezu neutral ist, verursacht ein 
Tropfen Bicarbonat einen plötzlich gerinnenden und 
sich schnell absetzenden Niederschlag. Die Neu- 
tralisation geht bedeutend schneller als bei der Acetat-. 
oder Carbonatmethode, ds ein kleiner Uebersehuft des 
Bicarbonals nicht schadet; die FIflssigkeil mufs aber 
immer noch schwach sauer gegen Lackmus rcagircn. 
Der Niederschlag wird mit kalteiu Wasser unter 
Zusatz von ein paar Tropfen Salmiak ausgewaschen; 
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dersulho is* vollständig manpanfrfii. Die» Verfahren 
iüt aber nacli Meineike zur Mafsaiialysc, wie Sarnström 
sie eiiipllebll, nicht (reeignet; auch hcslreilet er dif* 
Stich halügkeit der Einwände Hampes gegen diese 
Melbod«, da weder MaogancarboDat mitgerissen wird, 
noeb die LAsung Saneretoff aaftiimmt und Mangan- 
oxyd fallen läfsl. Die Ude^'e ru der Melhiide liefern 
sf-hr befriedigende Hesultatc Von andoron Metallen 
lili iiion b'i der BicarbonalfSllung Kobalt umi Nickel 
in Lösung, Kupfer dagegen wird zum Theil niilgcrissen. 
Das Verhalten der Thonerde ist sehr rigenlhilmlich ; 
hat man noiki Bkarbooat himnaeaetst, dab das Eisen* 
oxyd ausgeschieden und die Flüssigkeit Äirhlos f eworden 
ist, so rcagirt sie bei Gegrenwarl von viel Thotitrilr 
noch stark sauer. Hei weiterem Zusatz von lÜcai Imnat 
fTiIll Tlionerde aus, aber erst vollständig, wonn die 
Lösung ganz neutral geworden ; dann fällt jedoch auch 
Mangan mit, so dafs diese Methode in Gegenwart loa 
viel Tbonerde nicht brauchbar isL Die Trennung 
von den aUtalbeiien Erden ist, wenn kleiner» Mengen 
vorhanden sind, genau. 

e) Fällung durch Ammoniak: Diese Methode 
wird hauptsäclilifh zur Trennung der Eisenoxydgrupp'i 
von den alkalischen Knlin benutzt, wie bei Analy>en 
von Schlacken und kalkigen F>zen, z. H. den Minetten. 
Meinecke tritt hier der Behauptung von L. Blum 
entgegen, daft durch das vorgeschriebene Wegkochen 
des Ammoniaküberschusses Thonerde in Lösung geht. 
Er zeigt, dafs die durch Zersetzung des Salmiaks 
entstehende Salzsäure durchaus ungenügend ist . um 
etwas Thonerde zu lösen, und dafs das Verlreiben 
des Ammoiuaks unbedingt nothwendig ist, da sonst 
alkalische Erden in dem Niederschlag bleiben, wodurch 
zu viel Thonerde und»! wenig Erden gefunden werden. 
Eine Reihe llinettanalyaen aeigen die Richtigkeit von 
Heineekes Auseinandersetzungen und sind wohl geeignet, 
der durch Khims Behaufitung drohenden Verwirrung 
zu steuern. Ein VitsucIi. Kalk so zu bestimmen, dafs 
vor dem Animoniakzusatz ' K.il-ä'ii i' hin/ugefil^'t und 
nach dem Füllen und partieller h'iltriUioii der Ueber- 
■ehnfii von Oxalsäure mit Permauganal zurQcktitrirl 
wurde, scheiterte an dem Umstand, dala der Ammoniak- 
niedersehlag immer mehr OxatsSore zurflckhielt, als 
tiiatsftchlich dem Kalk ent-^prach. 

f) Fällung durch Flio.spbate: Diese von liluxatii 
vorpcst hlaij'ene Molhode zur Trennung der Eiseixixyii- 
gruppe von Mangan ergab durchaus unbrauchbare 
Resultate, indem der .S'iedersdilag immer grOfsere 
Mengen Mangan »irQckhielL 

g) Fillong durch kohlensauren Baryt: Meineeke 
findet im Einklang mit älteren Autoren, dafs bei 
dieser Methode der Niederschlag immer manganhallig 
ist. Dieselbe ist Lle-<halh , trobidem s.ie neuerdings 
wieder empfohlen wurde, unbedingt zu verwerfen. 

h) Fällung durch Quecksilberoxyd: Diese von 
Volhart vorgeschlagene Metbode rar Trennung von 
Eisen und Mangan, weldie darauf Iraruht. dafii Eisen- 
oxyd sofort, Manganoxydul aber erst nach längerer 
Zeit vom Quecksilberoxyd gefällt wird, fand Meinecke 
nicht besonders brauchbar. Bei einmaliger Fälliinp: 
und sofortiger Filiration bleibt immer etwas Maugan 
im Niederschlag, welches darm nochmals gelöst und 
gefällt werden niufs. Bietet die Verwendung von 
Quccksilhcroxyd in dieser Kicbtung keine Vortheüe^ 
so lUst sie sich sehr vortheilhaft nr Bestimmung 
von Alkali in Erzen und Schlacken vorwenden. 
Meinecke friiiit die Beslinimung folgendermafsen aus: 
Die Schlacke wird in einer Platinschale mit Salzsäure 
behandelt, die Kieselsäure durch Eindampfen ausge- 
achieden, äaluäuro binsugefflgt, die Winde der Schale 



abgespritzt und die Flüsssigkeit auf etwa S er ringe- 
danifiR. wobei sich an den Wänden anseSzi-ndo Snl/c 
immer abgespritzt werden milssen. Dann wird soviel 
chemisch reines Quecksilberoxyd hinzugefügt, dafs das 
Ganze einen dQnnen Brei bildet, zur Trockne, ein- 
gedampft und zum Vertretben der QuerksilberTer- 
bindungen gelinde geglüht. Starkes Glühen ist nicht 
erforderlich, da etwas Quecksilheroxyd im Hückstand 
ohne Bedeutung i>t. Der üiukstand wird in \Vas.«er 
aufgenommen, und die Lösung, welche vollkommen 
frei von Fe'O', AI^O*. MnO imd vorsichtig 
mit Ammoniak und Ammoniumoxalat versetiL Nach 
mdirslöndigein Stehen in der Wirme wird flitrirt, 
das Fillrat eingedampft und zum Vertreiben der in 
sehr geringer Menge vorhandenen .Ammoniaksalze 
<-i-hw;ich geglrdit. Lier (ilillarickstaiui lr,>t >i( h klar 
in Walser und hält nur die zu besümmeuden Alkalien; 
diese Methode scheint den ilteren gcgenOlier manclM 
Vortheile zu besitzen. 

i) Fällung durch Snkozyd: Diese Methode, von 
Malhesius zur gewichtsanaiytischen Bestimmung von 
Mangan vorgeschlagen, liefert nach ihm sehr gute 
Besultate. Die Eiscnlösung wird annähernd mit 
Aminoiiiak neulrnlisirt, Zinkoxyd in Ueberschufs hin- 
zugcfilgt und partielle Filtration verwendet. Mangan 
wird im Filtrat mit Brom gefällt. Meinecke fiand, dafo 
das Manganoxydozydul stets etwas Zinkoxyd hielt, 
das sich aber durch nochmaliges Auüfieen und Fullen 
gänzlich beseitigen liefs, sonst sind die bei der Brom- 
tTillung rnilf.illenden Oxyde sämmtlich vfirlninden. so 
dafs z. B. bei Ferromangan bis zu 1 ;'u zu viel gefund«^n 
wurde. Die Melliode ist jedenfalls empfehlenswerlli, 
wenn man dre Füllung des Mangans mit Brom statt 
mit Schwefeiammonium vorzieht, deren Neutralisation 
und Fällung sehr geringe Zeit in Ansprucli nimmt. 

k) FSlIung durch Nitroso • • Naphlol : Diese 
Fnlhingsmcthode wurde bereits erwähnt; zur Tren- 
nung' von Eisen und Mangan ist dieselbe gut 
g'-ei'p'ni't, hat aber nach Meineeke vor den anderen 
nichts voraus. Obwohl mit dem Eisen Kupfer und 
Cobalt mitfallcn, mufs doch das Oxydoxydul von 
Nickel und üUsen gereinigt werden, dagegen eignet 
sich die Methode vorzfiglieh zur Trennung von 
Eisenoxyd und Thonerde und zur directen Bestimmung 
, des letzteren. Die Fällung des Eisens geschieht wie 
oben angeführt; im Filirate ist dann die gesanimtc 
Thonerde vorhanden. Zur Verjagung der Essigs&ure 
wird stark eingedampft und dann die Tlionerde wie 

SewAhnlich mit Ammoniak geflUlL Es konmt vor» 
afh das Filtrat beim Erkalten sieh trObt: dies ver- 
schwindet aber wieder beim Erwärmen Bei kleinen 
Manganmengen bekommt man bei gemi^'-'nileni Salmiak- 
xusalz die Tlionerde leicht frei von .M.ingan, hei 
gröfseren Mengen mufs aber zuerst die ganze Eisen- 
oxydgruppe mit Acelat gefTiUt und dann nach Wieder- 
auflösen Eisenoxyd und Thonerde gelrennt werden. 
Die Fillung von Kalk und Magnesia in dem Filtrat 
der Thonerde wird in keiner Weise vorn .N'itroso tf- 
Naphlol vcrhindcrl. Wie oben gezeigt wurden, fällt 
zuweilen nur ein Tlieil der riiosphorsäure mit dem 
Eisenoxyd aus; die l.'rsache Ii iei-zu schien die bei der 
Fällung vorhandene freie Salzsäure zu sein. Um 
demnach alle Pbosobors&ure in den Niederschlag ru 
erhallen, sehlug Heioecke folgenden Weg ein: Die 
EisenlOsnng wird mit Ammoniurncarbonat nahezu 
neutralisirt, mit etwas Ammoniumacetat versetzt und 
mit Nitroso-,-^-Naphlol gefüllt; ili.^ licli ^' malysen zeigen, 
dafs es auf diese Weise gelingt, säinmllicbe Fhospbor- 
säure niedersttsclilafen. 

r. B. 
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Die heutigen Methoden der Eisenerzcn&:iiii^ und die Benennung 
der daraus liervorgekendeu Eisengattuugen/ 

Vortrat gdiallen im Verein ftlr Eisenbahnkand« in Berlin ron Dr. WMldill|, Geh. Bergrath, Berlin. 



M. H.! Vor mehr als elf Jahren, es war 

nach «lor Woltaiisstrlhin;; von Philadelphia, halte 
ich die Ehre, iiinen Milthcilung zu machen über 
eine von Vertretern aller henrorragenden eisen- 
erzeugenden Volker vorgeschlagene Benennung 
der verschiedenen , in der Technik verwerllielen 
Eisengattungen, zu welcher ein von mir in dem 
Institute der amerikanischen Bergingenieure ge* 
baltener Vortrag die Anrcgunp {regcben halle. 

Trotz voller Uebereinsliuimung der in die 
Commission berufenen Vertreter ton Nord> Amerika, 
England, Frankreich, Schweden, Oesterreich und 
Deutschland hat sich die gewählte Benennung 
nur in den drei letzten Lindern Bahn gebrochen 
und ist Iiier allgemein angenommen. 

Zu der allgemeinen Annalnii<> in Deiit«( liland 
hat vor Allem die amtliche Anerkennung durch 
die Behdrden gefiihrt, welche ihre Aufnahme in 
die Statistik, die Zolltarife und die Handelsver- 
träge veraidafsten. Vielleicht hat auch einiger- 
maben daxu die anscheinend glückliche Wahl 
des Ton mir erfundenen Woites »Flufseisen« 
beigetragen, welches eine bis dahin namenlose 
Eisengatlung umfafsle. 

Dieser Namcngebung, welch« ich krnnng 
als germanische l>ezeichnen will, liegt folgende 
Eintheilung zu Grunde: 



Man versteht unter Roheisen das im üoch- 
ofen erblaiene, kohlenstolFr eiche, nfeht schmied« 
bare Eisen, unter schmiedbarem Eisen das 
aus diesem erzeugte kohlenstolTa r m c Produot, 
weiches Flufseisen heifst, wenn es aus dem 
flüssigen Aggregatsustande gewonnen , daher 
sehlackcnfrei erstarrt war, während der Name 
Schweifscisen dem aus dem teigigen Zu- 
stande gewonnenen , daher scblaekenhaltigen 

sciitniedliaren Hisen SUkommt. 

Isl eine dieser schmiedbaren Ri*cni:;iltungen 
härtbar, so wird sie Stahl (Flufssluhl und 
Sehweifsstahl), ist sie nicht hSrtbar, Schmied- 
eisen (Plttfoschmiedeieen, Schweifsscbmiedeisen) 
genannt. 

Amerikaner, Englflnder und Prantosen ver 
wtffen nach längerem Streite diese Natnen- 
gebung, theils aus eigensinnigem Gegensatzci 

• Nach vom Verfasser eingesandlein Sonder- Atidrack 
aas »Glasers Aoaalen für Gewerbe und Bauwesen«. 



theils aus zollpolitischcn Rdcksichten , welche 
ihn« Tt oiiK- klare nczcichnung nicht wanacheos- 
werlh erscheinen licfsen. 

Sie haben die folgende knrsweg als roma« 
nisch bezeichnete Einlheilnng gewählt: 

Em» 

»riwiiwi 8clMitod>Mw timü 
ai»ia PiS 

Härtbarer Stahl. Nicht Urlb. Stahl. 

Hiernach zerfällt das schmiedbare Eisen in 
Stahl und Eisen, aber der Stahl ist nicht durch 
Härtbarkeit gekennzeichnet , zerfällt daher in 
härtbaren und nicht härtbaren Sl.ihl. Zu dem 
härtbaren Slalil gehören unser KJufsstahl und 
Schweifsslahl, zum nicht bSrtbaren unser Plofs- 
schniiedciscn , während unter die Benennung 
Eisen nur unser Schweifsschmiedeisen füllt. 
Dafs diese Eintheilung an grofser Unklariieit 
gegenüber der germanischen leidet^ ist auf den 
ersten Blick erkenntlich. 

Lieider hat man auch in Deutschland, in 
nicht immer ganz redlicher Absicht versucht, 
die germanische Namcnbczeiclmung durch die 
romanische zu ersetzen oder wenig»teus mit 
dieser zu durchbrechen. Ob derartige Bestre* 
bungen gerechtfertigt sind, oder ob nicht viel- 
mehr unsere Nainonbozeichnung auch trotz der 
erheblichen Veränderungen der eisenhültenmän- 
nischen Processe seit den letzten zwOlf Jahren 
noch volls'tändig zulrffTend bleibt , soll mein 
Vortrag, den ich auf Wunsch Ihres Vorstandes 
gern zugesagt habe, zu zeigen vemiehen. 

Wenden wir uns zuerst zum Roheisen. 
Roheisen isl das kohlenstoffreiche, daher nicht 
schmiedbare, aber leicht schmelzbare Product 
des Hochofens. Freilieh ist der Hochofen» 
procefs unvollkommen, erstens, weil ein werth* 
volles Brennniatcrial zum gröfsten Theile nur 
zu Kohlenoxyd, statt su KohlensSure verbrannt, 
also die Wärme nicht genflgend ausgenutzt wird, 
zweitens weil ein zum überwiegenden Theile 
nur als Zwischenmaterial dienendes Product, 
das kohlenstoffreiche , dabei Silicium , Mangan, 
Phosphor und Schwefel haltende Roheisen unter 
einem entsprechenden Mehraufwand von Wärme 
erzengt wird; dennoch ist es bisher nicht ge* 
lungcn, einen vollkommeneren Procefs zu erfinden, 
imd selbst die auf wissenschaftlich richtigen 
Grundsätzen beruhenden Bestrebungen von Fr. 
Siemens, den Flammofen an die Stelle des 
Hochofens zu setzen, und die von G. West in a n n , 
den Procefs in zwei Theile, einen Reductions- 
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und einen Schroelzprocefs zu trennen, haben 
vorlSttfig wenigstens noch keine Aussicht auf 

ökonomischen Erfolg. 

Was Roheisen ist , darüber kann also kein 
Zweifel herrschen. Freilich kann das Roheisen 
von sehr verschiedener BeschafTenheil sein, und 
CS isl doslialh eine weitere Einlheilung nfilliig. 
Die bisher übliche Benennung nach Nummern 
wOrde ausreichend sein, wenn scharFe Grenzen 
vorhaudeii wfiren ; leider niaclit es fast jeder 
Hochofenbesitzer wie er will und bezeichnet 
Ihunlichsl viel seines Roheisens mk Nr. 1. 

Hier dflrfle sieh also eine Vereinbarung eui- 
pfelileii , zu der vielleicht folgende Grundlage 
gewählt werden kann: 

Das Roheisen serAlll in graues und weifses. 
Das erslerc ist durch praphitischen KohlenslolT 
und Silicium , das letztere durch amorphen 
Kohlenstoff und Mangan gekennzeichnet, ohne 
dafs doch damit die entgegengesetzten Elemente 
in den hciden Kiscnarlon ausfteschlosscn wären. 
Uliler beiden Arien können vier Nummern unter- 
schieden werden, nSmIich bei grauem Roheisen 

Nr. 1: Fcrrosilicium mit mehr als 5 % Silicium, 
, 2: Stehwanmaen , 5—3 % silicium, 
, 8: Graoeisen ,3-0,5, , 
. 4: ijrhtgrauctsen , Ofi H uod wsnigW SUIelum, 

liei wi'ifsiMu Hoheisen 

Nr. 1 : Fenomanjfan mit nicbr als 20 % Mangan, 
, 2: S(iip«ulpison . 20—4,') H Mangan, 
, 8: WeiftsLraUl . 4,5-1,5 , 
, 4: Weil^om , 96 und weniger Hangan. 

Die beiden Nr. 1 werden durch das Mittel* 
glied Siliciuroman^'an , die hoidon Nr. 4 durch 
das halbirlc Eisen (schwach li;ilbirlcs, wenn 
vorwiegend grau, stark halbirtes, wenn vorwiegend 
weib) verhanden. 

Die Nr. 1 , Ferrosilicium und Ferromangan, 
dienen nur als Zuschlag; die Nr. 2 als Zusatz, 
Schwarseisen in der Gieberei, Spiegeleisen hei 
den Friscbprocessen ; die Nr. 8 sind die am 
nu'isUni verwendeten Hoheisenarleii , das Grau- 
eisen als Hauplinuterial für Gielserei , indessen 
auch, wenn es mindestens 1,5 bis 2 ^ Silicium 
und nicht über 0,1 % Phosphor oder Schwefel 
enthilt, für den sauren Besseraerprocefs — dann 
heifst es kurzweg Bessemerrobeisen — , 
während der WeUisstrahl, an steh das Material 
für den Fuddelprocefs besserer Eispnsortrn , bei 
0,5 bis 0,75 ^ Silicium, 2 ^ Mangan und 
mehr, und dabei 2 bis 3 Phosphor das 
Material für den basiseben Bcssemorprocefs bildet 
und dann kurzweg T ho masroh eisen heifst. 
Grau Nr. 4 findet seine Haoptverwerthung zum 
Harlgufs , zum schmiedbaren Gufs und bei der 
Drahtfabrication, Weifs Nr. 4 dagegen (Puddel- 
roheisen) ist das Hauptmaterial für den Puddel- 
procefs zur Herstellung gewöhnlicher Eisensorten. 
Ualbirtc Robeisensorten bilden Material für Uart- 
gufs und manche Schwcifseiscnarten. 



Nach dem verwendeten Brennstoffe theilt 
man das Roheisen noch in Koks% Holskohlen*, 

Anthracit-, Roh kohlen - Hob» isen. 

Die wirbligsten Forlschrille in der Erzeugung 
des Ruheisens beziehen sich auf die Sielierlu-it, 
eine chemisch hestimmte Roheisenart herstellen 

zu können. 

Daher wird gegenwärtig die Numinereinthei* 
lung leicht dorchfShrbar erscheinen. Varietilen 

lassen sieh dann besser durch Buchstaben be> 
zeichnen; jeder Besteller weifs aber, wenn er 
z. B. Weifs Nr. 3 verlangt, welche Grenzen des 
Mangangebalts er zu erwarten hat. 

Die Sieberheil in der Herstellung bestimmter 
Roheiscuarten beruht in erster Linie auf der 
Anwendung wissenschaftlicher Grundsitze beim 
Hochnrenbetriel)e , sodann auf der Inhaltsver- 
gröfserung der Hochöfen und auf der Anwendung 
hoch erhitzten Windes. Leider vermehrt letzterer 
gleichzeitig die vorher angefiiluten MCogel des 

\ Hoehofenprooes^es durch Vergr(iberong der 
directen Reduction. 

Das Roheisen wird der Regel nach in Gestalt 
einfach geformter Stricke erstarren gelassen. 
Diese nennt man Masseln oder Gänse. Ich 
habe auf Grund geschichtlicher Angaben früher 
geglaubt, es müsse richtiger Ginze hctfaen, d« 
diese Slüeke im Gegensatz zu den mehr ver- 
ästelten Gufswauren ganz sind, aber weitere 
Studien auf Anregung des Hm. Geheimmths 
Reuleaux haben mich von meinem Irrthum 
Oberzeugt. Nach Becks Geschichte des Eisens 
erwlhnt schon Diodor der EisenstOcke, welche 
dpv£(i>v tOicouc besitzen; in Monzenheim (vgl. 

I Lindenscbniidt) sind derartige Stücke von dun h- 
schnilllich 5 kg Schwere von folgender Form 
gehud«! worden: 




In Khombad waren die Shnliehen Formen 
durehlocfat, um den Tragriemen durchziehen zu 
können. Es ist nicht schwer , mit einiger 
Phantasie daraus eine von oben gesehene Gans 
zu bilden, wie die punktirten Linien andeuten 
mögen. Der Name Gan<^ ging von den aller- 
dings durch Reonarbeit erzeugten Eiseostücken 
offenbar auf das Roheisen Aber. 

Thiernamen sind Oberhaupt im Eisenln'ittun- 
wesen sehr gebräuchlich: Unsere Gans heifst 
im Englischen pig (Ferkel) und Percy erläutert 
diesen Ausdruck durch den Anschlufs an den 
ernährenden Sau-Kanal (sow cbuine! ) , wie fol- 
gende Skizze erläutert, in welcUer wiederum 
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die punklirteji LäoicD der Phantasie uachheifen 
m^Sgen. Der Fmnote besekhiiet die Gans als 
Saumon und die Fischähnliclikeit des ski^czirten 
Slückes ist ebenso leichl, wie die Vogelfilinliclikeil 
zu finden. Wir nennen, mehr der Verunreinigung 
«csen, Sau den Eiienrest io einem «Mgeblesenen 




Hochofen. Dasselbe nennen die KnglHn'lor 
Pferd (horso) oder ßfir (bear), die Franzosen 
Wolf (loup) oder Fuchs (renard); Wolf nennen 
wir und die Franzosen d;is Eisen des Sliickofens. 
Der Klumpen des Pu^ldolofcns licifsl clMiifalls 
Luppe von lupus (auch iiu Französischen luup). 

So worden sieb leieht noeb tahlreiche Thier- 
namen nacJiwcisen lassen. 

Wenden wir uns nun zum schmiedbaren 
Eisen. Unmittelbwr aus dem Erae, also durch 
Rennarbeit werden davon nur unwesontliohe 
Mengen, meistens in uncivilisirlen Ländern {Afrika, 
Ostindien) erzeugt. Der Name Renneisen ist 
fBr dieses Prodoet beseichnend. Das Renneisen 
gehört seiner Er7.eugungsart nnrh stets ziini 
SchweilseiseD. Die Versuche, HennQutseisen 
danustsllen, sind tMsher simmtlieh geselieitert. 

Der frOher einzige Procefs. um aus Roiici.scn 
in einem niedrigen Feuer hei Hulzkolden diircli 
Oxydation Schweifseiscn liorzustellen , der 
Hcrdfriseh- oder kurz Frisdi*Praeeb , ««leber 
Frischstahl und Frisch sc !i ni icd eisen liefert, 
wird nur noch ganz untergeordnet, namentlich 
in Schweden betrieben, ebenso ist die Herstellnng 
von Ccnientstabl durch Kolilung des Frisch- 
schmieiicisens vermittelst der Holzkohle ohne 
Schmelzung im Ausslerben begriffen. 

Gegenwärtig ist der einsifs Procefs von Be* 
deulung zur ScbweiCBeisendarstellung der Puddcl- 
procefs. Zarar wird bei diesem die Oxydation 
bald durch den Sauerstoff der Lnft (Luftpuddeln), 
bald durch den von Eisenoxyden (Erzpuddcin) 
herbeigefQhrt , aber das ändert am Productc 
nichts und es genügen für letzteres daher die 
Namen Puddelsch weifscisen, Puddelstahl 
und Puddelschmiedoison. Ein an der Grenze 
beider letzteren stehendes Product hat den aller- 
dngs wenig bezeichnenden, dennoch eingebürgerten 
Namen Feinkorn erhallen. Lange Zeil war der 
PudJelproceb auf sehr niedriger Stufe stehen 



geblieben ; seit Einführung des schlackenbcdecklen 
Eisenbodens durch Rogers war kaum ein nennens- 
werther Fortschritt zu verzeichnen, denn der 
Versuch , meclianisch bewegte Rührcr zu ver- 
wenden, blieb auf wenige Gegenden (besonders 
Lothringen) bescbrlnkt und der Versuch, rotirende 
(Cylinder- oder Tellcr-Oefen) einzuführen, scheiterte 
nach vielen vergeblichen Mühen trotz vorzüglicher 
Einrichtungen (z. D. Erimus Hütte bei Middles- 
borough) und blieb nur noch in einigen Hülfs- 
apparaten (Oiis-Hütle in Ohio) ültrig. Erst als 
die Fiufseisencrzcugung immer mehr die Schweifs* 
eiseneneugung bedrängte, besann man sich nnd 
verhcpscrlc vor Allem die Feuerungen. Der 
Vorschlag von W. Siemens, die von ihm erfun- 
denen Wfirmespeioher anzuwenden, gelang lange 
nicht wegen der ungleichen Temperaturen, die 
im Anfan(,'e und im Fortschreiten des Puddelns 
nuthig sind, erst als Springer zwei Herde mit 
abwechselnder PlammenAihrang vorschlug (Max- 
liülle bei Regenslmr^') , k.im man auf den rich- 
tigen Weg, der zuletzt durch den Drehofen von 
P i e t z k a ( Witkowitz, Priedenshfitte) mit einseitiger 
Flanunenführung erheblich vervollkommnet wurde. 

Das älteste Flufseisen ist der Tiegel'^Mifs- 
stahl , welcher kurzweg Gufsstahl genannt 
werden kann ; denn er llfst sich auf keine andere 
Weise als itn Tiegel herslellpn. Er ist noch 
heutigen Tages, aus gutem Material liei^estellt, 
das beste Product des Eisenhffttenwesens, 
aber gidchzeitig auch das kostspieti^'ste, welches 
nur zu besonders vorzfigliehen Fisonwaaren 
(naiuenllicii Schneidwerkzeugen) Verwendung 
finden kann. 

Itn grofsen Mafsstabe Flufseisen zu erzeugen, 
gelang erst nach der Erfindung Bessemers, 
wdcha io der mit saurem Material gefutterten 
BIma nur für pboapliorarmes Material ausHilirbar 
war und daher wesentlich erst dunli die Er- 
iindung der basisch gefütterten Hirne von Thomas 
verallgemeinert wurde. Das in der Birne erzeugte 
Fliif-ei-jeri licifsl daher gcmeinscliafllich Birnen- 
flufseisen, und je nachdem es in der sauren 
oder basischen Birne erseugt worde, Bessemer* 
flufseisen und Thomasflufseisen. 

Das Birnenflufseisen ist für .Massenproiliiction 
geeignet, also z. B. für Eisenbahnschienen, Uau- 
eisen, Handdscisen » aber fflr die besten Eisen* 
arten ist cf nicht ausreieliend. Hierfür dient 
der Flammofenflufseisenprocefs , der, mit nicht 
unerheblich gröberem Brennmaterial- und Zeit* 
aufwand ausgeführt, stets ein Iheureres Product» 
das Flammofenflufseisen liefert. Dieser 
Procefs wird nach zwei Methoden ausgeführt, 
nach der von Martin erfundenen Methode der 
Lösung von kolilenslofTarmem Eisen in einem 
Hohciscnbadc , welche das Marlinflufseisen 
liefert, und der von Siemens erfundenen Methode 
der Oxydation eines Roheiscnhadcs durch Eisen- 
oxyde, welche das Sieiueusflufseisen liefert. 
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Beide Methoden, welche sich wegen des er- 
forderlicbe» hohen Hitzegrades nur in Plsmm- 
Afen, welclic mit Wärmespeichern versehen sind 
und mit Gas (Kohlenoxyd und Wassergas) ge- 
feuert werden mflssen, ausführen lassen, Ii5nnen 
im sauer oder im basisch gefütterten Herde, je 
nach dem Phospliorgclialte der Materialien, vor- 
genommen werden, und wenn man will, kann 
mm danach noch aaures und basisches 
Martin* und Siemensflufseisen unterscheiden. 

Dem FluliKcbmiedeigen gehört die Zuitunft, 
härtbarer Flubstahl wird immer nur eine der 
Menge nach untergeordnete Rolle spielen. Ge- 
wöhnlich will der Verbraucher j^ar ki'in liärtbares 
Metall, der Hegel nach untersuclit er gar nicht, 
ob es hirtbar ist. Der Unterschied swiBchen 
Stahl und Scliniiedelst-n kommt daher nur aus- 
nahmsweise 10 BelracbU Zudem ist er schwierig 
featsuslellen, wenn man eben nicht sorgfaltige 
Beobachtungen Über die Grenzen der HSrlbarkeit 
selbst anstellen will. Für reines Kohlenstoff- 
eisen liegt die Grenze bei 0,6 ^ Kohlenstoff, 
aber andere Elemente verrflcken dieselbe erheblich, 
meist nach unten ; Eisenliahnschiencn enthalten 
nur ganz ausnahmsweise 0,6 ^ Kohlenstoff 
oder darflber. Andere haben die Grenxe bei 
&0 kg Festigkeil pro Quadratmillimetcr gesucht, 
aber auch das ist ganz unsicher; Eisenbahn- 
schienen erreichen auch diese Grenze nur selten. 
Es ist also geradezu verkehrt, von Stahlschienen 
zu sprechen, wo nufsschmiedciserne gemeint sind, 
und wo man mit der allgemeinen Bezeichnung 
Flufseisen Alles deckt. Falsche Beseichnungen 
in den Bestellungen verführen unnutliig die 
Hüttenwerke su Calscbcn Angaben in den Liefe- 
rungen. 

Ich komme nun au den Producten, erstens 

den gegossenen: Sind VVaaren ans umge- 
schmolzenem Robeisen (Uufseisen) hergestellt, so 
heifsen sie Gufswaaren; entsprechend sollte 
man alle aus Flufseisen horgeslellten Waarcn 
Flufswaaren nennen. Wie Im den Gufswaaren 
Unterabtheilungen gemacht werden können, z, B. 
Hartgufawaaren bei plötslich abgekOhlten 



Gegenständen, getemperter Gufs bei ihrer 
Spannung durch wiederholtes Erhilxen beraubten, 

schmiedbarer Cufs bei ihrer Sprödigkeit 
durch Oxydation beraubten Gufswaaien, so kann 
man auch l>ei den Flufswaaren Unterschiede 
nach dem Zweck oder besser nach der Er- 
zeugungsart: Tiegelflufs-, Birnenflufs-, 
Fiamniofenflufs-Waaren u. s. w. machen. 

Fluhetsenstfleke, welche als Zwischenproducl 
dienen, nennt man Hlüoke; der hafsliclie Name 
Ingot ist ganz überflüssig, nennen doch sogar 
die Engländer und Amerikaner das Walzwerk 
für solche Stücke: Blockwalzwerk; aber manche 
Eisenhütleiileiite mögen sicli wohl einbilden, IngOt 
klinge vurnehmer als Bluck oder Flufsblock. 

Das Schweifseisenhalbproduct aus dem Frisch* 
feuer hcif^t D e u 1 , das aus dem Puddelofen 
Luppe, eine aus Eisenstäben für den Schweifs» 
procefs xusammcngelegte Eisenmenge heibt 
Packet, hübscher ist das gleichbedeolende alte 
deutsche Wort O.irbe, welches man noch bei 
der Wcrkzeugrabtication allgemein gebraucht. 
Die aus Luppen gewalzten rohen SUhe heiben 
Roh schienen. 

Ein zu einem flacheu viereckigen Kuchen 
geschmiedetes oder gewalztes EisenstOck heifst 
Bramme, es dient meist als Material fttr die 
Darstellung von Bledi ; säulenartig ausgereckt 
heifst es dagegen Kolben und dient dann be- 
sonders in der Stabeisenlbbrication als Material ; 
ein Kolben von gerinu'cn Abmessungen, meist 
das Material zur Drahlfabrication (sowohl aus 
Fiub* wie aus Schwdfseisen) heibt Knüppel; 
man hat an die Stelle dieses guten deutschen 
Wortes neuerer Zeil oft ilcn bilfslichen anglisirten 
Gallicismus Biiict (Bilett , nicht biljeh ausge* 
sprochen) gesetzt; warum, ist unverständlich. 

Die fertigen Producte , Blech, Stabeison 
und Draht können leicht durch Zusatz der 
Silben Schweifs oder Ftub genau nach ihrem 
Ursprung bezeichnet werden , indem man sagt : 
Schweifs-T, Klufs-l)oppel-T, Flubschiene, Klufs- 
blech, Schweifsdraht u. s. w. 



Kurse Ueberaldit der Eiaengattangen. 
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M. H., wenn ich Ihnen hiermit einen Ueber- 
blick öb€r die beutigen Melbodea der Eisen- 
erzeugung und die Benennuog der daraus hervor- 
gehenden Eisengattungen zu geben versucht habe, 
80 werden Sie vielleicht die Frage aufwerfen: 
ttttle dn loleher Vortrag nieht besser vor eine 
eisenhOttenmännische Versammlung, als vor den 
Eisenbahnverein gehört? Ich bin nicht der An- 
sicht und bin deshalb gern der Anregung Ihres 
Vorstandes gefolgt. — Die Eiscnbahnleute sind 
es, welclie bei weilern das meiste Eisen für 
ihre Zwecke, sei es unuiitlelbar zu Schienen, Rad- 



reifen, Achsen, Locoinoliven u. s. w. , sei es 
mittelbar zu ürüciien , Dächern , Arbeits- 
maschinen u. s. w. brauchen; von ihren rieh' 
tigen Namenbeseichnungen in Bestellungsaufgahen 
wird es daher weseollich abhängen, dafs diese 
Namen auch richtig Ton den EisenhCttteoIeaten 
angewendet werden; Sic, m. H., sind es, die 
dadurch wesentlich dazu beitragen können , alle 
absichtlichen oder unabsichtlichen Täuschungen, 
die sich so Webt hinter blseh angewendeten 
Waarenbezeichnongen verbergen, aus der Welt 
zu schaffen. 



Wissenschaft und Industrie. 



In der »Contemporary Review« schilderte 
vor einigen Monaten Sir Lyon Playfair den Ein- 
flob, welchen die Nslurwissenschaflen auf Handel 
und Industrie ausüben. Die >lrun and CSoal 
Trades Review« lenkt auf diese Abhandlung von 
Sir Lyon, aus welcher sie einen Auszug giebt, 
die AufiDerkaamlceit der Industriellen. Weil die 
von dem Verfasser des Artikels aufgestellten 
Gedcbtspuokte zur Benrtheihmg der wirthschafl- 
lebeo Ansichten in England intenNuantes Material 
liefern, werden die folgenden MHlheflangen der 
»Iron and Goal Trades Review« unseren Lesern 
sicherlich willkommen sein. Das genannte Organ 
schreibt: 

,Sir Playfair legt in flberzouponder Weise 
seinen Darlegungen das freilich nur scheinbare 
Paradoxon su Grande, dafs der sohledile Ge- 
schäftsgang, unter welchem bis vor kaimn Handel 
und Industrie zu leiden hatte, seinen Ursprung 
in der vorangegangenen Aera der Erfindungen 
hat, welchen wir «nen so grofsen Theil unseres 
Wohlstands zu verdanken haben. Die Ueher- 
schwemmungen des Nils oder des Ganges ver- 
umehen ohne ZweiM Jenen, welche nahe am 
Ufer dieser FlQsse wohnen, grofsen Schaden; 
aber im allgemeinen haben diese Ueberschwein- 
mungen die Wirkung, dafs sie das ganze Land 
fruchtbar machen. Ebenso verhält es sich mit 
den grofsen Fortschrillen , welche auf dem Ge- 
biet der angewandten Naturwissenschaften gemacht 
worden rind: sie haben nicht nar dieses Land, 
sondern die ganze Welt bereichert, aber sie 
haben zugleich zur Vernichtung grofser Kapitalien 
geführt und in noch bedeutenderem Umfang Arbeits- 
kräfte Qberflflssig gemacht. Sir Lyon eilirt einige 
drastische Beispiele: »Durch den Bessemerprocefs 
wird jetzt Stahl direcl aus Roheisen hergestellt, 
nod die Prodnction hat bereits 8 Mülionen 
Tonnen jährlich errci( hl ; es sind dagegen 4*/^ 
Millionen in Puddelöfen angelegte Kapitalien ver» 
VU.t 



nichtel und 39 000 Arbeiter brotlos geworden. 
Demgegenüber steht die Tbatsache, dafs der Preis 
ffir Stahl, welcher 1874 12 j^, 1 sh. 1 d. pro Tonne 
betragen hat, 1887 nicht einmal 4 £ betrug. 
Eine ähnliche Entwicklung hat sich in jedem 
Zweig des Handels vollzogen, wie Jeder be- 
merken wird, der flOehlig eine Preislirte aus 
dem Anfang der 70 er Jahre mit einer solchen 
aus den letzten Jahr vergleicht. Die Fracht 
von New-York nach Liverpool ist während der 
letzten 7 Jahre von 9*/t d. auf 1 d. für das 
Bushel Weizen , von 45 sh. auf 7 sh. tJ d. für 
die Tonne Schmalz und Schweinefleisch, von 
*/s d. fOr das Pfund Banmwolle anf '/t4 d. 
zurückgegangen. Der Kohlenverbrauch ist auf 
der genannten Strecke von 14500 Pfund pro 
Tonne Praebtgat im Jahre ' 1850 auf nahesa 
400 Pfund gewichen. Die Einfuhr von Krapp, 
welche 1872 28V» Millionen Pfund betrug, hat 
infolge der Erfindung der Anilinfarben im letzten 
Jahre nur 2 Millionen betragen. In der Tiiat 
ist nii^cnds liiff Richtigkeit der Darwinschen 
Lehre vom >Ueberlebeo der Tüchtigstenc mehr 
Airch Bnspiele erwiesen, ah in Handel und 
Verkehr. Durch jede grofse Entdeckung, welche 
die Welt reicher macht , wird eine Anzahl 
Unglücklicher bei Seite geschleudert. Was ge- 
schieht aber mit Jenen, welehe arbeitslos werden? 
Wenn man diese Frage nach allen Seiten be- 
trachtet, so zeigt sich, dafs sie von höchster 
Wichtigkdt ist. YTi» wir bereits gesehen haben, 
sind solche Fälle, in welchen Kapital und Arbeit 
überflüssig werden, keineswegs selten; aber eine 
noch weit gröfsere Umgestaltung ist in der 
Landwlrthscbafl eingetreten. Der Rflckgang in 
den Transportkosten von Ghicago nach Liver- 
pool ist allein schon genügend, um den Rück- 
gang hn Preis für Weisen» wodurch unseren 
Farmern so grober Schaden bereitet wird, xu 
erklären.* 

& 
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Ueberdie von Sir Playfair geroachten Vorschläge 
berichtet das Blatt : , Wie zu erwarten war, weist der- 
selbe mit wenig Worten die »Geheitnmitlel« zarflok, 
welche von den Anliängcrii des Sclitit/./ollsystpnis 
(fair traders and protectiooisls) empfohlen werden. 
Ebeosowenq; giebt er den Rath, unsere Mehrung 
zu Sndem. Er gelangt vielmehr zu il<>tn S<'li1iissc, 
dab Geduld und Klugheit die richtigen ileil- 
mittel seien, dafs Zeit nüthig sei, damit der 
Consuni der Welt das Angebot von Waaren, 
welolie im ('('hermafs hergestellt werden, auf- 
nehmen könne, und dafs das, was der Welt I 
nützt, auf die Dauer doch nur Wenigen aehaden 
kßnne, aitgcsehcn von Denen, die liarlnäckig 
gegen den Strom schwimmen. Aber ebenso i 
wiebttg, fihrt iSit »Iron and Goal Trades Re?iew« 
fort, wie Geduld und Klugheit, und violleicht, 
da es uns an diesen Tugenden nicht fehlt, rm* }i I 
mehr der Beachtung werth, ist seine Emplehiung 
einer Sache, in weleher wir ancrkanntermaben 
noch weit zurück- sind: wir meinen den Unter- 
richt, und zwar nicht nur den in der Schule üblicbeo, 
oder das was man gewöhnlich unter dem tech* 
nischen Unterriehtswesen versteht, sondern audi 
den höheren wissenschaftlichen Unterriclit. 

Ein sehr interessanter Theil des Vortrags 
ist deshalb dem Erfolg gewidmet, den Deutsch- 
land und dir Sclnvei?. durch Einführung der 
Seidenweberei erreicht haben; es ist dies ein 
Industriezweig, welcher in Maedetfield und 
Coventry zu Grunde ging, während er eine neue 
Heimath in Crefeld und in Basel gefunden hat. 
Das Geheimnif^ , welches diesen Erfolg erkläre 
— (wenn von einem Geheimnifs die Rede sein 
kann), bestehe einfach darin, dafs in bczug auf 
den technischen Unterriclit im Ausland ein 
freierer Geist herrscht, als bei uns. 

Wir werden belehrt, dafs die Stadt Crofcld 
ein noch schlagenderes Beispiel bietet, weil sie 
durdi ihre Fürsorge in bezug auf das induslrietle 
Unterriehtswesen im Laufe weniger Jahre ihre 
Einwohnerzahl verdoppelt und ihren Handel um 
das Vierfache ges^teigert hat. Diese kleine Stadt, 
welche jetzt 83000 Einwohner zlhlt, hat 
216000 ^ auf ihr niederes Schulwesen ver- 
wendet, und noch 42500 J0 Ith- eine Web- 
schule. 

Wer hat die grofsen Ausgaben für dies 
Unterriehtswesen hczaiilt? Es ist recht gut 
möglich, dafs dies die englischen Seidenconsu- 
menten sind, welche aus Crefeld beziehen, was 
Maccltsfiold und Spilalfields in gleicher Voll- 
kommenheit niclU zustande bringen. Es ist 
ein Schauspiel, das melancholisch stimmt, su 
beobaehten, dab dne Stadt wie Norwidi, wdohe 



einst ihrer Shawls wegen berühmt war, gegen- 
wärtig mit der Armenpflege in Streit liegt, weil 
sie ihre reichen Stiftungen fAr ein umfiiaseades 
technisches Unterrichtswesen verwenden möchte, 
während die Behörden die Errichtung von 
AmenhSusem Terlangen. 

Die Abhandlung endigt mit einer Hinweisong 
darauf, wie weit möglicherweise England durch 
eine von den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika adoptirte Freihandelspolitik beeinfluCU 
worden könnte. Nach Erwähnunp der Aoufsorung 
des Hrn. GifTen über die veihällnifsmäfsig geringe 
Wirkung der deutschen Concurrenz auf unsem. 
Handel lenkt Sir Lyon die Aufmerksamkeit auf 
die Vereinigten Staaten als auf ein Land, dessen 
HOlfsmtttcl gröfser als die unsrigen sind, das 
nicht unter Kriegslasten oder permanentem be- 
walTiicten Frieden zu leiden hat und dessen Be- 
völkerung der gleichen Rasse, wie wir selbst, 
angehffrt. Er erinnert an den groben Fortschritt, 
welchen Amerika his jetzt gemacht hat, obwohl 
es in seiner Entwicklung als eine handeltreibende 
und industrielle Nation durch dne (nach der 
Ansicht der »Iron and Goal Trades Review« . D. Bef.) 
verfehlte Zollgesetzgebung aufgehallen worden 
ist, die jedoch, wie es den Anschein hat, eine 
Aenderung erfahren wird. Zuletzt wirft Sir 
Lyon die Frage auf, welche Fok'en sich daraus 
für den Vorijprung, den der britische Handel 
erlangt hat, ergeben werden. Wir haben 
schon lange das Gefüld gehabt, dats hierin eines 
Tages die grofsc Gefahr liegen könnte, welche 
unseren Handel bedroht, und wir freuen uns, 
dafs dch «ine so grobe Autorillt Ober diesen 
Punkt nii?sprichl, welcher mehr zu allgemeinen 
Erwägungen Anlafs geben sollte, als dies bis 
jetzt geschehen ist. Wenn wir dieser uns 
drohenden Gefahr entgehen wollen, so kann dies 
nicht dadurch geschehen, dafs wir sie so lange, 
bis sie uns ganz nahe ist, unbeachtet lassen; 
sondern mdero wir die Mittel ausfindig machen, 
welche uns einen neuen Vorsprung in dem Con- 
currenzweltkampf gewähren. Mit diesen Miltela 
sind wir aber bereits vertraut; es handelt sieh 
nur darum, dafs man ihre Anwendimg als 
dringend noth wendig anerkennt. Unser Wohl- 
sland, unsere praktisohe Kenntnib der Sache 
und unsere grofsen Industriecentren werden es 
in hohetn Mafse leicht machon , diese Mitte! 7.11 
benutzen ; sie bestehen in höheren technischen 
Schulen, auf welchen nicht oberflichllch« Kennt* 
nisso uiivorbereilelen Sehnlern eingetrichtert, 
sondern die Grundlagen der Wissenschaft streng 
systematisch gelehrt werden.* 
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LohnyerhUtnisse, iiiiaiizidle Resultate der Aetiengesellsdiafteii 
und besondere Leistnngeii zn Oonsten der Arbeiter iBnerludb 

des Tereius deutscher Eisen- und Stahl-Iudustrieller, 



Der Verein deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller hat auch in diesem Jahre 
über die Lohn Verhältnisse und über die 
fiiiftDiiellen Retnltate der Aetien-Ge- 
sellsc Ii af le n eine EnquCte veranslaltet. Bis 
Milte April waren, wie Ur. Dr. U. Reotzsch 
miltheih, (fie Antworten von 205 (vorwiegend 
grofsen) EieenbQlleofirmen, Gicfsereion und Ma- 
schinenbaiianstalten (darunter 88 Aclien-Gesell- 
Schäften) aus allen Theilen des Reichs ein- 
gegangen. Im Januar 1887 beschäftigten diese 
205 Werke 138695 Arbeiter mit 9 181 870 
lionalslohn, im Januar 1888 dagegen 147 051 
Arbeiter mit 108S9518 Honattlohn. Dem- 
nach waren die Zahl der Arbeiter um 8 356 
(6,2 %), die Gesarnmtlöhne pro Monat um 
1 077 648 </4( (11,7 ^) gestiegen. Im Januar 1887 
verdiente durehacbnittlich (also mit Einschlufs 
der jüngeren und ^erins;cr bezahlten Arlieits- 
kräflej 1 Arbeiter monatlich t>6,20 %M> \ im Januar 
1888 dagegen 69,67 FQr die 12 Monate 
des Jahres berechnet, würde sich ein Mchr- 
verdiensl des Arbeiters von 42,84 c/Ä und für 
die 205 Werlte, die nur erst einen, wenn auch 
sehr ansehnlicben Tbeil der deutichen Eisen* 
industrie repräsentiren, clno Sleigerunf; an Lohn- 
zahlungen um die bedeutende Summe von 
12981776 M annehmen lassen. 

Die oben(;eniinntcn 88 Acllcn nescllscliaften 
enieilen laut ihrer veröffentlich len Bilanzen 



im Gesch/iftsjahr 188«, bezw. ISSr./Sö mit 
333047 492 Actien-Kapital einen Gesaramt- 
Ueberscbufs von 8 345 818 Ji — 2,51 im 
letsten Gesebiftsjahr 1887. becw. 1886/87 da- 
gegen mit 33Hir)0 302 Actien-Kapital einen 
Ueberschuls von 14 450G95 *S = 4,29 ^, 
demnach einen Mehitrtmg von 1,78 % ihrer 
Actien-Kapitalien. 

Aufser den Löhnen wurden an gesetz- 
lichen Leistungen zu Gunsten der 
Arbeiter (Kranitenkassen, Unfallberuftgenossen' 
Schäften, Haftpflii ht n. s. \v.) von den 205 Werken 
in 1887 2 840 893 M (15,92 J^ pro 1 Arbeiter) 
gesahlt. — An freiwilligen Leistungen 
(Invaliden- und Pensionskassen, Versorgung der 
Witlwcn und Waisen, Arbeiterwolmungen, Kost- 
und Logirhäuscr, Consumvcrcinc, Schulen, Biblio- 
theken, Bildungs-, Erholungs- und gesellige Zwecke 
u. s. w. u. s. w.) zahlten 159 Werke der Eisen- 
industrie und des Maschinenbaues in 1887 
2511876 Ji (18,52 pro 1 Arbeiter). — 
FQr die Aetien-Ctesellschaflen berechnen sich die 
Leistungen für derartige Wohlfalirtszwecke zu 
mehr als '/'« der an die Actionäre gezahlten 
Gesammtdividenden ; bei den im Privatbesitz be- 
nndlichcn Werken, deren Kapitalrenten nicht 
bekannt sind, dürften diese Leistungen einen 
gleich hoben Antbefl von der Vernnsung des 
Antag^ und Betriebs-Kapitals darstellen. 



Spedolle NaehwoiM. 



Werten 
erbeten. 



Auf Anordnung des Vorstandes vom Verein 

deiitschtT Fiscn- und Stafil-Induslrioller wurden 
irn März d. J. an sämmüiche 331 Mitglieder 
des Vereins, sowie an 120 «ufserfaalb des Vereins 
stehende (vorwiegend kleinere) Firmen der Eisen- 

Auf Ihren Werken betrug: 



T. 

Uesammtzahl der beschäftigten Arbeiter . 
Summe der geobtten LObne 



n. 

Jahrptfleistungen der Finnn f ri) pc'ielzliche 

2tt tiunslen der Arbeiter ^ b) freiwillige . 



industrie und des Maschinenbaues, wdche unsere 

früheren Fragebogen in der Rc^'d beantwortet 
haben, in Summa an 451 Firmen die nach- 
stehenden Fragen gerichtet: 



Im Hoeat lansar 



1887 


1 1888 




lüi::;;:;.:: 


hn 1 


Ishre 


1886 


1887 

Jt- 

Ji 
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III. 



Bilanz 



1. H6hc Ai tien-KapilaU 

1. IMtam d«s Abseblnases im .... 

3a. Gewinn narh crfnlgter Abschreibung 
3b. Verlusl nach erfolgter AbschreibuDg 
4. Genhlte Dividende 



inm besw. 
1885 >'86 
(mkUiw IkKklili) 

ur 



1887 besw. 

188«:87 
(kUUr IMIib) 

JH 



% 



Trotz mehrmaliger Erinnerung sind nur 205 Fragebogen und zwar vorwiegend grofser Werke — 
darunter von 88 Actien-Gesellscbaftcn — vollständig beantwortet zurückgekommen und zwar: 



GtMUlfflt« 



1. ans den Osten und NordosleD des Reichs (Östlich der EU») von 58 Firmen 

2. «m d«n Westen und Nordwesten des Reichs (westlieh 

der Elbe) 70 , 

8. aas Mittel-Deutschland (Sachsen, Thüringen, Hessen) . . , 42 , 
4. aus SQddeutachlud (Beyern» Württemberg, Beden, Elnlb- 

LoÜiringen) »41 , 

von 805 Firmen 



davon 



Huttenbetrieb 



30 Firmen 



5S 
10 



81 . 



HaschineMhu 
nnd Gielsenl 

88 rtraMÜ 

15 . 

82 ., . . 



"SIEBST 



Während unsere frilheren Zusammenstellungen 
rieh Ober eine weit profscrc Zahl von Werken 
erstreckten, bleibt zu bedauern, dafs in diesem 
Jahre nur von 205 Werken Angaben zu erhalten 
wann. Wie aus dem Verxeiehnifs der Firmen, 
weiche die Frapebnpren beantwortet haben, liervor- 
gehly sind vorzugsweise die grofsen Werke ver- 
treten, die roilt]<Hmi und kleinen Firmen in nur 
geringer Anzahl vorhanden. Befinden sich doch 
unlfT (Ift) 205 Werken nur 30, welche weniger 
als 100 Arbeiter beschäftigen, dagegen allein 38, 
in denen je Ober tausend und Tausende von 
Arbeitern thätig sind. Eine Vcr^lcichtini? mit 
unseren früheren statistischen Zusammenstellungen 
iit daher wohl mfiglkh, dieidbe wird jedoch 
nur mit allem Rflckhalt m erfolgen haben, wdl 



Sa. 906 fiman. 

manche Werke, die unrara Fragebogen frflher 
beantwortet haben, diesmal damit im ROekstand 

geblieben sind. 

Trotzdem werden unsere Zusammenstellungen 
und die ermiltdlen Procentsätze als fflr die 
g e s a tn m t c d e u l s c Ii e Eisenindustrie an- 
nähernd richtige Durchschnittszahlen 
KU betrachten sein, da die 205 Werice Ober das 
ganze Deutsche Reich ziemlich gleichmfifsig ver- 
theilt, alle Branchen der Eisenindustrie und des 
Maschinenbaues vertreten, in der Zusauinien- 
Stellung auch mittlere und kleine Werke ent* 
halten sind, endlich die penantilen Firmen mit 
zusammen 147 051 Arbeitern einen sehr ansehn- 
lichen Theil der deutschen Eiaenindostrie und 
des HMdiinenhanes rapriaentiren : 



In diesen 205 Eisenhätten werken* und MaschinenbaU'Ansialten fiinden sieh: 







Artsllsr 


6esammtl0line 


pro Arbeiter u. ■aml 


im Januar 1888 . 






10 25» 518 JL 


89.77 *4( 


. . 1887 . 




.... 188895 


9181890 , 


88.80 . 


im Jahre 1888 gegi 


m 1887 


.... + S ;sr,f, 


+ 1 077 ti4S ,# 


+ 3,07 , 






gegen 1887 pro iabr 


-i- 18881778 . 


+ 42.84 . 


und zwar iti 1 1 5 Hüttenwerken : 








im Janaar 1888 . 




.... 110701 


7632 966 


68,95 Jt 


, 1887 . 




. . . . 101749 


6 725 231 . 


88|08 f 


im Januar 1888 mt\ 


|en 1887 


.... + 8902 


-f »07 738 ^4t 


-f- 2,86 Jl 






gegen 1887 pro JalK 


•i- 10888880 , 


+ 84^ . 


90 Maschinenfabriken: 










im Januar 1888 . 






2 626 552 


72,26 ur 


, 1887 . 






2456639 . 


66.49 . 


im Jannar 1888 acgen 1887 


... — 59« 


+ 169 913 ciK 


-f 5.77 ,M 






gegen 1887 pro Jahr 


+ 80888S« , 


+ 68,24 . 



* Anmerkung;. Manche Finna besilsl mehrore Werke. Wenn, dem Sprarhpobraucbe folgend, das Wort 
»Werk« gewAhll worden ist, so ist doch stets darunter die »Firma mit allen ihren Werken« zu verstehen. 
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Hiermus ergiebl sich (Ür 1888 ge^n 1887: 



Steigerung der Arlieilerzahl 

, der (iesammtlOhne 

a des EinzelloliHS 

Aus den »orslohonden Zahlen ist zu con- 
staürcn, dab io Jahresfrist auf den vorgenannten 
205 Werken 

di« Zsbl der lieschäftigten Arbeiter um 6,2 % 
• GesammtlöhDe dagegen , 11,7 ^, 

der Lohn des einselnen Arbeiten • 

gestiegen sind. 

Hiervon ent&llen auf: 

USimiMK SOMucfcliMe- 
warfce bauansialteo 

Vennebrung der Arbeiter 8,8 % — 1,6 ^ 
SMgenmg der Ge»mmUOhne 18^ H 9,9 H 
• des fiiosellohi» 4JiH 8.7 K 

Ein Ausfall crgicbt sich nur in der Zahl der 
in den Maschinenfabriken beschäftigten Arbeiter 
(596 Arbeiter » 1,6 ^ weniger). An dem- 
•lAwii waren vorzugsweise die grofsrii I .iltrikcn, 
insonderheil die Aclien-Gesellscbaflen des Ma* 



und swsr fflr 



205 Werke 

6,2 % 
11,7 % 
5.4 % 



118 HDtttnwsrfce 

H,H% 
18.» % 
4,8 % 



•0 MaschinenfabfllMe 

- 1.« % 
9.9% 

8,7 % 



sthineiihaues bclheiligt, hei (h ncn der Ausfall in 
der Zahl der beschäftigten Arbeiter bis auf ä|l ^ 
aufsteigt, wihrend die Icidneren und mittel» 
groben Fabriken in den meisten Fällen mehr 
Arbeiter einzustellen vermochten. In recht un- 
günstiger Lage befonden und befinden sich noch 
die (meist groben) Firmen des Locomotiv- und 
SchiiTshaues, in der ersten Hälfte des Jahres 1887 
auch die Waggonfabriken. Erfreulich bleibt die 
allerdings etwas Oberrascbende Erseheinong, dab 
im Maschinenbau trotidem eine Steigerung der 

Löhne eingetreten ist. 

Unter der allerdings anfechtbaren und nur 
mit allem ROekbalt aufgestellteo Annahme, dab 
im l aufe dos ganzen .lahres monatlich derselbe 
Gcsammtbetrag der Löhne wie im Januar gezahlt 
worden wire betw. gesahlt werde, wOiden sieh 
die Summen der gesahlten Jahresldhne 
belaufen auf: 



mr 115 HBUenwaffke . . . . 
• 90 Msschinenbaaaiislalten 



1«87 

80702772 Jt 
»479668 . 



1.H.H.S 

91595592 JH 
3IS186M . 



Ar 205 Werke 



110188440 



128114816 WK 



Demnach w0rde fBr die Werlte unserer Zuaammenstellang die Lohnzahlung pro Jahr 
betragen durcbschnitilioh: 

1RH7 tÄ<W 



für jedes HOttenwerk . 
, jede Masch inenfiriiirik 
B jedes Werk .... 



7(»1 7f).] .Jf 
327 552 , 
5S7 475 . 



"96 JK 
350 207 , 
000 557 , 



Der durchschnittliche Jahreslohn des Arbeiters (mit Einschlufs der jüngeren, geringer 
bezahlten Arbeitskräfte) beträgt gleichfalls unter der Voraussetzung, dafs die für Januar ermittelten 
Arbeitslöhne das ganze Jahr hindurch unverändert geblieben wären, bczw. bleiben würden: 



in 115 Hüttenwerken . . 
in 90 Maschinenfttbriken 
in m Werken 



1887 

793,15 UP 
797.91 , 

794,42 • 



ISHH 

827,41 
8(17,(19 , 

887,28 , 



Durch die Statistik der Un f al I - Ber u f s - 
genosscnscbaflen aus dem Jahre 1886* 
sind wir in die Lage versetzt, unsere Ziffern 
cinigermarscn zu controliren. In den 8 Berufs- 
genosserisrhafleii der Eisciiinduslrie (mit Einschlufs 
des Maschincnbauesj waren 10 793 Betriebe mit 
412007 Arbeitern (88 pro Betrieb) vereinigt 
and wurden im Jahre 1886 354 480 417 
Arbeitslöhne gezahlt. Auf 1 Arbeiter entfiel 

* Die amtlichen Naebriehten des Reirhs-Vcr- 
aicberungsamtes Ober 1887 Usgen noch nicht vor. 



daher im Jahre 1886 eine durchschnittliche Lohn- 
zahlung von 860,37 tJf. 

Die Eisen • Beruf^genosseoschaften enthalten 
neben den Arbeitern der Eisenindustrie und des 
Masciiinenhaucs noch andere verwandle Branchen, 
auch sind die Beamten bis mindestens 2000 ./( 
Jahreslohn darunter mitenthalten, die in unserer 
Statistik fehlen. Dem suletzt genannten Umstände 
wird liniiplsächlich zuzuschreihcn sein, warum 
unsere Berechnung (für 1886 794.05 c/^) sich 
niedriger herausaldlt. 
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Finanzieile Resultate der 88 Actien-Geseilschaften. 



Laut der vcrüfTcntlichten Bilanzen enidlcn nach erfolgten Abschreibnngeii in den Geicbifts« 
jähren 1886 und 1887, bezw. 1886/87: 

88 Actien-Gcscllscliaften für E i s e ii h ö 1 1 c nbe l r i cb und Maschinenbau 
mit 338047492«^ Acticn-Kapital in 1886 und 336159302 Actien-Kapital in 1887 



in 1886 



in 18Ö7 



I 



üesammlgewinne Il8i)9 416.4^ 

QeHaniBtveclaflte 8 553 598 , 



hiervon 



Gesammlgewinne 15 025 795 Jt 

Gesaromlverluste . . . 575 100 , 

GeMurnntOlMnchnb . . . . •« = 4J»K, 



46 Eisenhailenwerke mit 245 708 047 Acticn-Kapital in 1886 und 

248986 647 J6 in 1887 

Gewinne 6 248 497 

in 1886 { Verloste . , . 1 549 266 . 

Ueberscbuls 



in 1887 



I 
1 



281 .W. = 1,91 J», 



Uewiuoe 8 802 872 t# 

Verluste 884S20 , 



UelM»achub. . . . . . . . 8418068 



42 Matchinenbau-An stalten mit R7248845 Acticn-Kapital in 1886 und 

8717274& Ji Actien-Kapital in 1887 



in 1886 



in 1887 



Gewinne 5 650 919.4 

Verluste . . . 2 004 332 . 



Uebererhub .... . . . . tMIH7 

Gowinne 6 223 423 .if 

Verluste 190 780 . 



ms. 



I UeberKhnft. . . . . . . . 60IKA4S Jt = 

Nach den veiöffentlichlen Bilanzen erzielleo (nach erfolgten Absclireibungen): 



von 4fi Aitien Gc-fllsfhancn d*^ Höttcnbotriobs 

von 42 Aclicn-(icseli>.fliaflon dos Maschinenbaues l)t>7.w. der 

Oiefserei 

von 88 Aclien-Ueselläcbarten der gesamntlon Eisenindustrie 

An DiTidenden zahlten 



in ins» 


!■ 1887 


fiswien 


Weder 

Gewinn 
noch 
Verlutt 


Veriesl 


Aewlen 


wvwr 

Gewinn 
nocii 
Verlutt 


VerlM 


25 


10 


11 


33 


8 


5 


58 


5 

15 


4 

15 


34 
67 


3 
11 


5 
10 





Hflttenwerks-Gesellseinftsn 


(■ascMnenbau-GeselltchsHen 


Sa. Actien-GesellschafI 
der Ei«saiadu»trie 




18»tt 


1HH7 


1^ 


1887 


1886 


1887 


Dividende 


22 


16 


9 


9 


31 


25 


0 bis 1 % ... . 


2 


2 


2 


1 


4 


3 


1 , 2% . . . . 


1 


2 


7 


4 


8 


6 


2 , S% . . . , 




4 


2 


6 


7 


10 


8 • 4 9^.... 






1 


3 


1 


8 


4 . 5% . . . . 


2 


4 


2 


4 


4 


8 


5 , 6M . . . . 


3 


4 


7 


2 


10 


6 


6 . IH . . . . 


8 


1 


8 


S 


5 


4 


7 , 8 % ... . 


8 


2 


2 




5 


2 


8 . 9% . . . . 




1 


1 


3 


1 


4 


9 , 10% . . . . 


1 


;{ 


1 


2 


2 


5 


10 H und mehr. 


5 


7 


5 


5 


10 


12 




46 




42 


42 


88 


88 
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Die Summen der zur Vertheilang an die Actionäre gelangten Reingewinne 



(Dividenden) betrugen 



1886 

46 IIQUonwerkc 4 678 939 

42 Maschinenfabriken 4 679 858 . 

88 AcUen-Gesellsc haften 9 350 797 



1887 

6 865 667 J[ 
5 022 898 . 

11 888 505 uT 



Die G e sam m ige w i n n e der G3 Werke, 
weiche in 1887 Divideoden zu zalilen in der Lage 
waren, betrugen nach erfolgteo Abachreibangen : 



."0 Hfitlfinverko . . 
St Maschinenfabriken 



8 8i>2 872 ,4' 
6 223 423 . 



63 AcUeD-Gesellscbaflen 15 025 795 Jt 

hiemMI ab geablte Dividenden 1 1 888 565 . 



verbleib.'« 8 IM 2:30 ^'M 



als zurQckbehaltone Geldbeträge zur Vermehrung 
des Betriebskapitals, zur Erweiterung und tech- 
niscbeii Vcrbenerang der Werke, BriiOhung der 
Reservefonds, zum llfborlragen auf neue Ri-cli- 
nuag u. s. w., in natiezu allen Werken auch 
mitverwoidet tut Verslirkaog und FSrderang der 



zu Gunsten der Arbeiter vorhandenen Kassen 

und Einrichtungen. 

An ihre Actionire zahlten als Dividenden 
unsere 88 Actien-Gcscllscliaflcn im Gesehifts- 

jähre gegen 1886 den Mehrbetrag von 

2534 7üä cS — an ihre A rbeiter in Löhnen 
den Mehrbetrag von 8659128 c4P, demnach 

den 3'/afac!if'n Betrag der Mehr-Dividende. 
— Von den Privalwerken konnten Mittheilungen 
Ober ihre Geschäfts-Ergebnissc nicht wohl erbeten 
werden; voraussichtlich dürfte das Verhältnifs 
zwisclien crziellfr Ka|>italrerite und den Lolin- 
zahlungen mindestens dasselbe sein, wie bei den 
Aetien-Gesenschaften. 



Besondere Leistungen zu Gunsten der Arbeiter. 



1. Gesetzliche Leistungen. 

AuCser den Lohnzahlungen betrugen die gesetz- 
Kdi IQ erfElllendeii Iahn»au8gaben ta Gunsten 
der Arbeiter für die Krudumkassen, Unfallberufs- 
genossenschafl , anderweite haftpflichtige UnfiÜle 
und dergleichen : 

IflBI 1887 
in 115 Hatlenwerken . . . 1583 484 1889 688 v# 
in SO Maacbinenfabriken . 428792 . 451255 . 
in 206 Werken 1957 276 2840898.« 

Danach berechnet sieh als Jahresausgabe fOr 

gesetzliche Leistungen pro 1 Arbeiter unter 
Zugrundelegung der ArbeiterzilTer vom Januar: 

1886 1887 

auf den HQttenwerken . . 15,07 17,07 J( 

im Maacbinenban ..... IM? . 12,41 . 

auf allen 205 Werken . . , 14,11 , 15,92 . 



93 nritlenwerketi mit . . 
» 6C Magchinepfabriken mit . 



von 159 Werken mit 124809 Arbetteni, 



2. Freiwillige Leistungen. 

Hierunter sollen alle Ausgaben verstanden 
werden, die von den Werken, ohne dafs 
eine gesetzliche Verpflichtung irgend 
welcher Art vorliegt, / ii Gunsten ihrer 
Arbeiter gemacht werden, also die Be- 
träge (Qr Invaliden* und Pcnsionskasse», Rir die 
Versorgung ilor Witt%vcn und Waisen, för Arbeiter- 
Wohnungen, Kost- und Logirhäuser, Consum- 
vereine, fOr Kirchen und Schalen, fÖr Bibliotheken, 
fQr BiId0ngS>, gesellige und VergnQgungszweckc, 
för Prämien nach Ablauf einer längeren Dienstzeit 
und andere die geistige Fortbildung, d,>^s körper- 
liche Wohlbefinden und die Erholung des Arbeiters 
bezweckiMide Einrichtungen. 

Lieider ist die Frage nach diesen freiwilligen 
Leistungen nur von 169 Werken und swar 

in 1888 in 1887 

IM ..OS Arbeitern. 105.^^88 Arbeitem, 
30 001 . 29 749 , 

185687 Arbeitsrn 



beantwortet worden. Einige Werke erklären die 
Beantwortung fttr nnrod^teh, weil sie einer 
Knappschaflskasse angehören und <iie Rcrechnung 
des nieist beträcbtliciien Postens der Invaliden- 
Versorgung nicht durchsttlDhren sei. Andere 
Werke, die sonst alle anderen Fragen un- 
beanstandet beantworteten, haben die Auskunft 
über diese Jahresbeiträge — abgelehnt, obgleich 
dem Verfasser wenigstens in drei Fallen bekannt 
ist, dafs die iK'trcfTenden Werke auch hierin An* 
erkenoeoswerthes leisten. 

An solchen freiwilligen Leistungen ffir 
Wohlf ahrtssweeke der Arbeiter wurden 
verausgabt: 



1888 1887 

von 93 FlQllnnvHrkon . . 1932584^^ 223-. 110.4? 
, 66 Maschinenfabriken 251488 , 276 766 , 

von 159 Werken 2 184 Ol« Jii 2 511 876 

Auf 1 Arbeiter entftUt als Jahresausgabe 
der freiwilligen Leistungen: 

inm 1S8" 

in den Hfillcnwcrken . . . 20,49 21,11 

im Maschinenbau 8,38 . 9,30 . 

aut allen 159 Werken , . . 17,57 , 18,52 , 

Der erhebliche Unterschied pro 1 Arbeiter 
«wischen demilflttenhetriebund dem Ifasefainenbau 

durfte in der Hauptsache darauf zurückzuführen 
sein, dals die Maschinenfabriken vorwiegend in 
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gröberen, die Hüttenwerke in kleineren Plätzen 
oder logar von anderen Ortsehaflen abgelegen 
sich vorfinden und gewisse Kinrichlungen seitens 
der HOUenwerke erst geschaffen und forterbdten j 



werden, die dem Maschinenarbeiter — freilich 
nur gegen Entschidtgung — der gröfsere Phts 
von selbst anbietet. 

Für nnaera 159 Werke betragen die 



<;cgctzl i eil c n Lristmifen* 
f r e i w i 1 1 i^e n , 



188t 

1 812 2r,7 JS 

2 184016 . 



1887 

2 187 .T24 
2 511 876 . 



Surama beider Arten von Leistungen S906)!88 Jf 



Im Januar I8ö7 zahlten diese 159 Werke ihren 
1 35 637 Arbettem an Monatalohn : 8 479 568 JH. 

Demnach enlsprichl die Summe der Jalircsbeilräpc, 
welche aufser den Löhnen zu Gunsten der 
Arbeiter gezahlt worden, annShemd der IllIAe 
der in 1 Monat gezahlten Gesammtlöhnc. 

Welchen Antlieil von der Hcnle der in den 
Werken i'undirten Anlagen und üetriebskapitalien, 
also von den ReinertrSgen der Werke 
diese Leistungen lu Gunsten der Arbeiter dar^ 



an Ditridendea 

als tfpsetrliche Leistungen 

, freiwiUige . 

Sunme beider Arten von Laistnngen 



stellen, läf&t sich nur für die Aclien-Gesellschaften 
ermitteln, da die Rdnonnahmen ans den im 
Privatbesitz befindUcbeo Werten unbekannt ge- 
blieben sind. 

Von 75 Aetien • Gesellschaften (unter den 
W\>rkeil, welche die Angaben über ilie rrciwilligeii 
Leistungen abgelehnt baben, betinden sicli 
13 Actien - Gesellschafleu mit 5722 Arbeitern) 
wurden gesahll: 



1887 
108081«5 



8S8S797 J[ 

1 ?Ar, m , 
louaid . 
8359988 . 



1 nü9 274 
1 32ti 925 
8950199 



Das Actlen-Kaphal der 75 Acticn-Gesellsehafien belief sich in 1686 auf 8U768S47 Jt, in 
1887 auf 821005247 «4^. Darnach betragen: 



ia M 4m AcHsn- 
NapHals 

1886 1887 



In % der gc2 
Dividenden 



beide Arten von 
die gesetxUcben 
die freiwilligen 



0,75 % 
0,42% 
0,83 % 



0.92 % 
0.41 H 



1H8A 
27,56 % 
15.71 H 
11.85 X 



l)iS7 
27,3-, % 
15,07 H 



Die Leistungen der Werke zu Gunsten der 
Arbriler haansprachen daher mehr ala V4 der 
gesahlten Dividen den , darunter die freiwillig 
gesahlten'Beitrfige etwa '/s der Dividende. 

Auf den im PrivatbasKs befindlichen Werken 
ist das Vcrhältnifs zwischen diesen Leistungen 
und der Kapital'jreute , wenigstens insoweit die 
freiwillig gezahlten Beiträge in Frage komuien, 
ohne Zweifel fflr die Arbeiter noch gitest^ser, 
da auf allen 159 Werken die Summen der 
freiwilligen Leistungen höher sind, als die der 
gesetiliehett, wahrend bei den 75 Actien*Gesell' 



* Naib Al>reiliiiui)g der Uolrä-fo von 46 Werken 
(mit 11414 Arlieitern), deren freiwUUge Ldstungen 
unbekannt geblieben sind. 



Schäften — wahrscheinlich mit Hücksicht auf 
die nie Toraussobemessende Opferwilligkeit einer 

Gcncral-Versammlunfr — die freiwilligen Leistungen 
sich etwas niedriger stellen. 

Was Alles in Allem seitens der Eisenindustrie 

und des Maschinenbaues aufser den Löhnen su 
Gunsten der Arbeiter geleistet wird, ist «icher 
sehr beachtenswerlh. Die recht l>eträchüichen 
Summen smd die beste Widerlegung der nicht 
blofs von der So<:iald('mokralie, sondern gi Hissenl- 
licb auch von anderer Seite — sogar iiu Heichstag 
nnd im Abgeordnetenhause — aufgestellten Be- 
hauptung L'im r Ausbeutung der Arbeiter durch 
ihre Aibeilgebcr. Allen sdlclit ii VerJ ichtigungon 
gegenüber wird die Eisenindustrie auf die«e Zaiileti 
SU verweisen haben. 
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£i]i Pariser Banquier ttber die deutsche Silberfrage. 



Hr. Ottoinur Haupt sagt in zwd Artikeln 
der »Kölnischen Zeitung« vom 2(1. unii 27. März 
d. J., er sei Jahre lang für internationalen Birne* 
tatlismos noH England eingetreten und nnr durch 
di.,' IJ( berzeiigung, dafs England niemals 
die Doppclwährung, wie er sie von ihm 
verlange, einfahren werde — zum Mono- 
metallismus abgedrängt worden. 

Nun kann offenbar Enjilands Münzpolitik ein 
wtrthscbafllich richtiges l^rincip nicht falsch und 
•in falsches nicht richtig machen, sondern hdch* 
stens ein richtiges als zur Zeil nicht durch- 
führbar oder ein herrschendes unrichtiges als 
daaiar Zeit geringere Uebel erscheinen lassen. 
Danach könnte es scheinen, als ob Hr. Haupt diese 
Frage nicht vom Standpunkte systematisirender 
Theorie, sondern von dem opportunistischer Ge- 
schtflsanschaaung behanddte. Darm würden 
wir vollständig mit üim übereinstimmen, denn 
die Systematik der grauen Theorie hat diese 
hervorragend praltlische Frage ba uns garade so 
sehr » den Sumpf geritten. Leider aber steckt 
er , wie wir später sehen werden , selbst noch 
tief mit in diesem Sumpf der Systematik 
uod hat sieh nur lar Abwechslung dnmal vom 
linken Bein aufs rechte gestellt. Die Fahrt 
»gegen den Strom« ist ihm zu langweilig 
gewwden, wie manchem Andern. Alier auch 
sonst können wir in der Gesammtrichtung seiner 
AnsliDhrungen absolut keine logische Folgerichtig- 
keit anerkennen, wohl aber tinden wir eine Reihe 
von einzebien Behauptungen vor, die mit den 
Thalsachen unvereinbar sind, und gehen deshalb 
und weil diese VeröfiTentlichung eigentlich seit 
langer Zeit wieder die erste Kundgebung flher 
diese wichtige Frage ist, eiwas uiher darauf ein. 

»Nach einem Verlust von 72 Millionen — so 
ist etwa der Gedankengang — stellte man in 
Deutschland 1879 die Silberverkäufe ein und 
verzögerte dadurch bis auf den heutigen Tag die 
DurchfQhrung der reinen Goldwährung in Deutsch- 
land. Diese VersOgerung ist vom prak- 
tischen Standpunkte des Banquiers nicht 
gefährlich, Jeder weifs, dafs ein deutscher 
Wechsel nur in Gold (?) bezahlt wird und 
deshalb können die paar Hundert Millionen 
Silbert haier der deutschen Währung 
oicbt irgend welchen Abbruch thun, 
am so mdhr, als die deutschen Verkehrskanlle 
l" i einem Gesaminlvorrath von 2100 Millionen 
Mark (?) von Gold geradezu strotzen (?). 

• Die Redaction identificirt sich, wenngleich auch 
sie dem Beweispange Ottomar Haupts nicht beislitnmt, 
niiht rnit <l.»n naclifolgeridcn Ausführungen ihrcrf 
itcbälzlen Herrn Mitarbeiters. Di* Redaction. 
TILi 



,Zu einer Beunruhigung des Publi« 
kums und einer geflissentlichen Enl- 
werthung der deutschen Valuta kann 
es also Oberhaupt gar nicht kommen.* 

,.\her Angriffe auf die deutsche Valuta gicbt 
es in Hülle und Fülle, und soweit sie sich auf 
das Vorhandensein einer so grofsen Menge Thaler- 
stücke erstrecken, mQssen sie sogar als gerecht- 
fertigt erscheinen, und das ist um so fataler 
als man sonst in der ganzen Weit gewohnt ist, 
tu Deutschland emponrablicken und sich seine 
Einrichtungen zum Mustor zu nehmen.* 

(Auch darf man die ganze Sache nicht los- 
gelöst von der Silberfrage betrachten, die in 
allen Staaten der Welt so viel Unheil angerichtet 
liat, noch anrichten wird und in einem grofsen 
Silberkrach enden mufs, dessen Eintritt nur eine 
FVage der Zeit ist.* 

Schon wackelt es in der Türkei. Die Lateiner 
sündigen forlwfihrend. aGiebtes denn über- 
haupt etwas EinfBltigeres als die Abmachun- 
gen der Lateinischen Union?* Italien und Spanien 
prägen lustig darauf los. Holland thut gar 
nichts, in Frankreich .erdrückt der eigene und 
ftemde Silberumlauf das Land fürmlich und 
hindert jede Actio n, ja läfst nicht einmal 
den Gedanken un eine solche aufkommen*. 
In Belgien ist .die Lage geradezu kritisch*i 

Die Vereinigten Staaten nun ert>t verdienen 
eigentlich währungsmSfsig gar nicht mehr zu 
existiren. Alles machen sie anders, als es nach 
der neuesten und besten Meinung des Hm. 
0. Haupt ganz allein richtig ist; »das bessere 
Publikumc freilich und »die Geschäfts- und Bank- 
welt« — sagt er — erklSren dem Dollar ihrer 
Väter den offenen Krieg, die »mafsgebendc Presse* 
verlangt seit Jahren ungestQm die Beseitigung 
der Blandbill — mais h^lasl Die Majorität, also 
das >schlechtere< Publikum Amerikas Iftfst jedes 
Jahr 150 Millionen Francs in Silberdollars nach 
der Blandbill prägen, .täuscht die Bevölkerung 
.Ober das Unfesetsliche und die Gefahr 
.einer Ausgabe dieser arg ent wert beten 
«Silbercertificate hinweg* und — das ist 
das Abscheulichste dabei — befindet sieh kanni- 
balisch wohl dabei! — .In keinem Fall aber — 
, meint Hr. Haupt — wird in Europa ein Mflnz- 
. Politiker von Bedeutung in solchen Verhältnissen 
.eine Ermuthigong sur Verthddigung des weifeen 
, Metalls mehr finden können!* 

In England bat die Enquete ein so »elendes 
flasko gemacht«, dab Hr. Haupt .darauf ver* 
.ziehtet, nur noch ein Wort Aber dessen Haltung 
i ,in der Währungsfrage zu sagen". Ist es doch 
I dasselbe perfide Albion, welches ihn, der Jahre 
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lang für die radicalste Form des Bimetaltismus 
eingetreten ist und einen) alitnitirleu Bimetallis- 
mus jede Ezistensberecbtigung Tersagt hat* — 
SoU wnlil beifsen , abgesprochen bat* — in das 
Lager der Monomctallisten drängte, indem es 
ihm die Ueberzeugung aufeSthigte, dafs es den 
I3imc(allisn)us nie annehmen wird, den er, Hr. 
Olloiiiar Haupt, ,von diesem Lande verlangt 
hat"! Alles in Allem aber würde Hr. Haupt — 
NB. wenn er es fiOr der MOhe werth hielte — 
.klar geniifr naebweistMi können, d a fp England 
.trotz allen guten Willens doch schlechter- 
adings nichts in der Wihru ngsfrage thun 
alcann, dafs ihm vor allen Dingen jetzt nicht 
mehr jene mächtige Initiative 7t)gesc1iol»en werden 
darf, welche allein imstande gewesen wäre, der 
ganzen Sache eine andere Richtung xu geben ! — 
.Früher hat Fngland den BimctalHsmus nicht 
.annehmen wollen, beute darf es i hn nicht 
»mehr annehmen, das ist der SehlQssel 
,der Situation!* — sagt der Patriarch! 

Was crschliefst aber dieser Situationsschlüssel 
in der patriarchalischen Hand des Hrn. 0. Haupt? 

.Das ist der SchlOssel der Situation — — 
.mit ihm mufs man rechnen, in Deutschland 
«sogar zuerst als anderswo, denn Deutschland 
«,hat nun einmal Silber zu Terkaufen 
aund will und darf auch damit niclit schwarzer 
.Peter bleiben*, deshalb müssen wir 150 Mill. 
Silbcrihaler in Scheidemünzen umprägen und 
,200, h öchstens 250 Mill. Mark verkaufen, 
.auf die natürlich ein grofser Verlust 
a zu rechnen ist*. 

Den Ton dieser Zumnthong noch schwind- 
ligen Leser tröstet er sofort mit der Versicherong, 
dals .der deutschen Nation mit diesem 
Vorschlag nur ein Dienst erwiesen 
werden solle* und dafs das edle Metall auch 
ht'tjti' iiocli niil Leichtigkeit und in beliebigen 
Posten zu verkaufen sei, so lange Deutschland 
noch allein sei und in aller Stille sein 
Silber bald nach I^ondon, bald nach 
Asien, bald an Rothschild fr^resu.s. w. 
losschlage. 

Um die Sache möglichst geheim zu halten, ist 
vcrmullilii'h die Hosprccluiii^' in der »Köln. Zeitung« 
als das vorzüglichste Mittel erkannt worden. 

Kann man den WAhrungs* und Principien- 
fanalismus weiter treiben? 

Deulücbland ist das einzige Land, welches, 
obwohl in seiner Wahrungsgestaltung stecken 
geblieben , dorii sich in solchen Verhäitni.ssen 
beflnrlct . daf- da s Vo r Ii a n de n s e i n von ein 
paar Hundert Millionen Mark Silber- 
thaler nun und nimmermehr seiner 
WShrung irgend welchen Abbruch thun 
und es zu einer geflissentlichen £at- 
werthung seiner Valuta Oberhaupt nicht kommen 
kann. Die Einrichtungen und Abtnachungen der 
Lateiner sind »einfiUtig«, Frankreich ist lahm j 



Juli 1888. 



' gelegt, England will nichts thun, und wenn es 
wollte, könnte es auch nicht. Amerika 
aber iH der Ausbund aller wabrungsmfifsigm 

Scheufslichkeiten, und ein schwerer Silberkrach 
wird nächstens unter diese monetären Bewulst- 
losigkeiten fehren wie der Teufel der Schrift unter 
die Säue. .Deshalb mufs — Deutschland 
sein Silber ni i I hundert und etlichen 
Millionen Mark Verlust verkaufen.* 

W«r begreift Logik dieses Schlusses f 
Warum müssen wir denn verkaufen? Um der 
heiligen Ueberzeugung der HH. Haupt und Bam- 
berger willen, denen unsere incorreeteGoldwIhning 
fatal ist? 

Fragt demgegenflber der natürlirhe Mensch 
nicht mit einer gewissen Berechtigung : 

Wenn es wahr ist, dab, wie Hr. Haupt in 
der »Knlni^eben Zeitung'»' vom '2'). März ver- 
sichert, ,die paar Hunderl Millionen Mark Silber- 
thaler der deutschen Wihrung nicht irgend 
welchen Abbruch thun können* — was in 
aller Welt kann ihn bereits am 27. März des- 
selben Jahres zu dem Rath veranlassen, dieselben 
mit einem Verlust zu verkaufen, der unter 
100 Millionen Mark nicht zu bezirTern ist? 

Die ihm so »fatalec Empfindung, dafs wir 
Deutsche in Finanz- und WIhrungsangelcgenheiten 
keinen Moltke an unserer Spitze haben, könnte 
doch dadurch; dafs wir 100 Millionen zum Fenster 
hinauswerfen, höchstens bestätigt und nicht be- 
seitigt werden. 

Wenn aber die Versicbernng des Hrn. Haupt 
vom 26. März, betreffend die relative Unerschütter- 
Kchkeit der dedtschen WShrung, nicht sutreffend 
wäre, haben wir dann irgend welcbon Grund, 
seinen Versicherungen vom nächsten Tage über die 
trotzdem vorhandene Nolbweodigkeit unserer 
Silberferitiufe, also dem geraden Gegentbeil 
seiner gestrigen Versieherunjr, mehr Glauben bei- 
zumessen, oder legen uns die zwischen beiden 
Venricherongen unleugbar vorhandenen Wider* 
Sprüche und Unklarheiten nicht vielmehr die 
Pflicht auf, seinen Rath in dieser Finanzfragc 
(Iberhaupt oder doch bis su deren Beseitigung 
höflichst abzulehnen? 

Wir snllcn niclil »srbwarzer Peter bleiben« ? 
Das ist doch eine sehr scherzhafte Wendung der 
Thatsache gegenOber, dab Deutschland von allen 
solventen Grofsmächlen nach England den mindesten 
Silberumlauf hat. Wenn Frankreich mit 2400 
Millionen Mark Silber, Belgien mit 400, Amerika 
mit 1500 Millionen lieber schwamr Peter bleiben, 
als der Speculation Hunderte von Millionen preis- 
geben wollen, dann kütuien wir es mit den 200 
bis 250 Millionen Mark, die uns Hr. 0. Haupt 
gern nach Cliina, London oder an Rothschild 
trhtea verkaufen möchte, auch noch abwarten. 
Wir haben doch gewifs bessere Dinge zu thun, als 
250 Millionen Mark Silber, deren Vorhandensein 
»unsere Wihrung absolut nicht schSdigen können«. 
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zu 50 bis 60 ^ ihres jetzigen Werlhcs zu ver- 
ktufen, nur um der Beklemmung oorreder Prinei- 

pionmäniKT willen, oder weil man es in faris 
als »fatal« einpünden will, da£s man in Frankreich 
EU unseren deutschen WfihrungsverhAlt» 
nissen nieht wie zu allen anderen Ein- 
richtungen »a<ifl)lirkon und sie zum Muster 
nebmen kann«. Das klingt fast unglaublich 
und es will uns sebier bedanken, dab, wenn die 
Franzosen ihrem jetzigen Landsmann Hrn. Oltomar 
Uaupt diese und ähnliche deutscbpalriolischen 
Wendungen seine« Artiketi auch nur annShemd 
Hutten glauben wollen, sie ihn ohne weiteres in 
die Seine geworfen liällcn. Da sie das nicht 
gelban haben, ist es uns wahrscheinlich, dafs sie 
in seinen besproehenen Artikeln nicht sowohl 
einen Versuch, Deutschland einen wirklich guten 
Ralh zu ertbeilen, als vielmehr den Wunsch 
erbliekt hdwn, ein bisehen »Leben in die Bude«, ein 
bischen »Bewegung in die Silbercurs« < lu Iiringen! 

Die »Kölnische Zeitung«, die bei der Ver- 
öffentlichung dieser Artikel von einem solchen 
irgerlieben Verdacht frei gewesen sein muEs, 
l)eschäni( auch hier einmal wieder — was leider 
immer schwerer zu vermeiden ist — die Fran- 
zosen durch IKUflichkeiL 

Es soll übrigens gar nicht in Abrede gestellt 
werden, dafs es für die Hebung des Silber- 
wert he s ein grofser Schritt zur Besserung sein 
wflrde, wenn das deutsche Silber verkauft und 
dem nun bald jiil)iläurnsberechtigten »Uobeigan^'s- 
zustand« der deutschen Währungsobstructioncn 
rin endlicher und cadgfllüger Sehlub angefOgt 
n-ürde, denn die deutschen Silberthaler bilden in 
der That seit 1879 eine stete Bedrohung des 
Silbermarktes , deren Beseitigung dem Anschein 
nach erst abgewartet werden soll, ehe Frankreich 
und Amerika die Heilung dcssell>cn ernstlich in 
die Hand nehmen wollen. Insofern ist der 



Rath des Hrn. Uaupt ganz gut für alle an der 
Herstellung des Sflberpreises interessirteu Staaten 

— mit Ausnahme von D c ii l s c Ii 1 a ii d. 
Denn dieses müfsle, wenn es sein Silber mit 
100 Uillionen Schaden verkauft hat, natürlich 
darauf verzichten, direet an dem alsdann mit 
Sicherheit zu erwartenden Steigen des 
Silberpreises theilzuneh m en, im Gegen- 
thdlt es hStte auber dem Schaden heim Silber« 

verkauf selh'^l und neluni dein Spolt aurli ndch 
den Machlheil der durch dieses eventuelle Steigen 
des SOberwerlhes bedingten Bntwwihang seiner 
Goldvaluta, die die Voraussetzung einer Wieder- 
herstellung gesunder Preisverhältnisse ist. 

Der Rath des Hrn. Haupt ist um so mehr 
gegen das Interesse unseres Landes und nur 
zum Vortbcil der Staaten, die sich niclit vor 
dem »schwarzen Peter« fürchten, und jener Leute, 
die in Silber speeuliren, als genau die gleiche 
Beruhigung für den Silbermarkt bereits durch 
die officiellc und sehr viel billigore Krklärung 
Deutschlands zu bewirken sein würde, dafs es 
sein Silber Qberbaupt nicht verkaufen 
werde. Wenn der Silbermarkt vor der Invasion 
des deutschen Thalersilbers gesichert ist, die 
mit der Wucht fast einer ganzen Jahresproduction 
droht und drückt, dann wird mit dem Hifstraucn 
auch die Unlust schwinden , die allerwärts 
stockenden Währun^'s- und Münzverhältnisse 
wieder in Ordnung und die Münzen Europas 
nach bald zehnjähriger Pause wieder in Tliätig- 
keil zu bringen, und danu wird Niemand mehr 
die Kinder mit dem »schwarzen Peter« des 
Silberkraehs bange machen können. 

Amerika fühlt schon jetzt keine Furcht vor 
dem Silberkrach, es hat seinen Baarumlauf nach 
den amtlichen Miltheilungcn des Schatzsecretärs 
vom Dccember 1887 in den vorhergehenden 16 
Monaten vermehrt um: 



Gold gemünzt und Silber gcnOnst und Ungedeckt« Notm shid dagegra 

nngemOnzt . . . 480434000 .4f ungemOnA . . . 211 720000 um 15OS0O00O i>d( vermin» 

Goldeertifleate . . . 88 700 000 . Silbereerti&cate . . 297tjfi0 000 . der! worden. 

519 134 000 c# hm m) 000 

Aroerika besafs infolgedessen am Ende vorigen Jahres in Millionen Mark: 

Gold gemOnst und un>,'eninn7.t 2 8r»0 Silhor KOtuünzt II. iin|.'pninn/l 1490 rni,'0(li'rkir> St;ia1s|),i- 

GoldcerÜficate 412 Silbcrceitilk-ate iM-Tgrl.l un.l Noten. 2 :>.\h 



Col] 3 245)i 

Silber . . ...... 2149 

Summa Metall .... 5411 

NotPn .... 2535 



•SuiiiuiH L'niiauf. 



7 94ß 



Silber. 2 149 

pro Kopf ... hl Ciold 
, , .... 38 Silber 
, , ... , 44 Noten 
prn Kupf . 139 Umlauf 



Noten 



8635 



Dem stehen in Deutschland gegenüber, uiclit, wie Uaupt angiebt, 2100 Millionen Mark Gold, 
so viel ist wohl geprägt, aber nicht mehr im Lande. Wir rechnen rdehlich mit: 



flold 1 900 Millionen 

tSilber 960 



pro Kopf . 



2 81)0 MiUionen Mark Metall 
120 , • Noten 
120 . , Papiergeld 



Jt 40 Gold 

, 20 Silber 
5 Papiergeld 



pro Kopf . «dC 65 Umkof 



3 100 Milhoaen Mark 



uooole 
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Diesem Verliältoifs gegenüber und bei diesem 
ungefithren BesUmd deatschen Urolmfes ist der 
Ausdruck, dafs die Verkehrsadern Deutschlands 
»von Gold geradezu strotzen« zintiilich 
unbegrciUicb. Oder soll der Uuiälund, dalä nacli 
dem ietxten Bankausweis der Reiehsbank, nach- 
dem die Baarbesländc zum ersten Mal eine 
Milliarde überschreiten (1002 Alill.) und zuzüglich 
der Reichskassensebetne und fremden Banknoten 
(88 Mill.) die Notenausgabe (805 Mill.) um volle 
170 Mill. Mark über decken, etwa als Beweis 
für sSlrolzen« gelten? Es ist allerdings ein 
Beleg für eine Umlaufsvermindcrung, aber die- 
selbe ist Ii ervorgerufen durch die bedenk- 
liche politische Lage, der Frankreich 
schon Tie! ausgiebiger dureh einen 
Bankbestand von 1115 Mill. Francs in 
Gold und 1215 Mill. Francs in Silber 
Rechnung getragen hat, was bei einem 
gesammten Baaruiulauf von 4450 Mill. Francs 
Gold und 3500 Mill. Francs Silber = 117,20 Fr. 
Gold und 91,80 Fr. Silber pro Kopf (nach Haupt 
»I'hisloire mon^aire« , p. 417) schon elier ein 
>Strotzen< der VerkehrskanUe von Ctold genannt 
werden dürfte. 

Die Franaoaen haben bekanntlich die G«* 
pflogenheit, beim Aaabrueh eines ernsthaften 
Krieges einen ganz gewaltigen Baarschats in der 



baoque de France »vorzußodcn«, der in Friedens- 
Zeiten rar Deckung der Noten dient. Mit der Kriegs* 
erklirung bekommen die Noten Zwangscurs nnd 
dann ist der Banksctiatz zurVerfüRunp 
für Kriegszwecke. Im Jahre lä70 betrug der 
Baarbestand der Bank 1250 Milt. Francs, der 
Bestand der Preufsischcn Bank etwa 2R0 Mill. 
Mark, dazu der Juliusthurm-Bestand, ergab im 
ganten 400 HOL Mark, also noch nicht die 
Hälfte des französischen Tresors. Infolge davon 
schlössen die Franzosen ihre Kriegsanleihe pari 
zu 5 ^ unter bedeutender üeberzeichnung ab, 
Deutschland konnte die seinige sa 88 ^ nicht 
unterbringen. 

Unter solchen Verhältnissen und wo Frank- 
reich im Angenblick wieder beinahe den dop* 
peltcn Bankbestand hat wie Deutsch' 
land und ganz gewifs mehr als den dreifachen 
Umlauf, erscheint uns der Vorschlag des Hrn. 
Haupt, unser Silber mit 100 Mill. Verlust an die 
HH. Rothschild Gebrüder zu verkaufen , doch 
nicht eigentlich als eiu >Dienst, welcher der 
deutschen Nation erwiesen werden 
soll«. Aber wir nehmen gern an, dafs diese 
Seite seines Vorschlags ihm nicht iu den Sinn 
gekommen ist. 

Er hat nur ein bischen »treiben« wollen. 



Ton der Brüsseler Weltavssielliuig^. 



Als im Jahre 1885 die von Vielen mit Recht 
schon fllt sehr aberflflssig gdialtene Weltanssldlung 

in Antwerpen kaum eröffnet war, wurde die Welt 
mit der Kundgebung überrascht, dafs für das 
Jahr 1886 neben Barcelona, Kopenhagen und 
Melbourne .sich Belgien wiederum eine Wellaus* 
Stellung leisten werde, und zwar in Brüssel, das, 
wie es schien, durch die übrigens recht mäfsigen 
Lotbeeren, welche Antwerpen durch Jene Aus- 
stellung um sein Haupt gewunden, im Schlafe 
beunruhigt wurde. Mufste es schon an sich in 
Verwunderung setsen, dafe ein so kleines Land 
wie Belgien in einem Zeitraum von drei Jahren 
zweimal eine derartige Veranstaltung (Qr sieh in 
Anspruch ndunen zu dürfen glaubte, so war 
man dem Projecte in industriellen Kreisen um 
so weniger peneipl, nis ein Bedürfiiifs für ein 
solches auch nicht unuühernd uuchgewtesen werden 
konnte. 

Hatte doch schon dci Staatsminislcr v. Rötlicher 
in der Rcichstagssilzung vom 6. Febr. Iä85, 
in welcher es sich darum handelte, einen deutschen 
Reichseommlssar für die Anlwcrpener Ausstollung 

zu deslgniren nnd aucli eine fimnzielle Reilnilfe 
zu gewühreu, mit Hecht darauf hingewiesen, dafs 



im Ausstellungswesen eine Ueberproduclion 
herrsehe, daTs das Interesse der Industrie seihet 

eine Rtsorve gebiete, da es ilcrsellif-ii niirnö^r'ich 
erscheine, in so kurzen Zwischenräumen, in 
welchen die Ausstellungen einander folgen, solche 
Fortschritte zu machen, dafs sie in der Concurrvns 
mit anderen Staaten etwas Neues und Besseres 
bieten könne. 

Und der Berichterstatter der Gommisnon 
fii^jle IreflTend hinzu, dafs das .■\tis-tellun;:s\veseti 
in grofsem Stil gegenwärtig auf einem Standpunkt 
angelangt sei, .der es von dem Belieben eiuelner 
Privatgesellschaften abhängig machen zu wollen 
scheint, ob und in welchem Mafse die gesanimte 
Induslrie der civilisirten Länder für die Opfer, 
die doch immerhin mit dem internationalen Aus- 
ste!Iiirv^'?\ve<ri! verknüpft sind, in Antpruch ge- 
nommen werden soll*. 

Diese Ansicht entsprach vollkommen der 
Meinung in industriellen Kreisen und zwar nicht 
nur Deutschlands, sondern auch anderer Länder, 
die gerade so gut wie wir »ausslellungsmüde« 
sind. Nichtsdestoweni^'er wurde das Brüsseler 
l'roject aufrerbt ei hallen und die Lärmironinicl 
der Heclame in einer Weise gerührt, wiu man 
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das lrol2 grofscr Lcistiinj,'en nach dieser F^ichlung 
bei anderen intertialionalen Ausstellungen denn 
doeh noch nicht erlebt hatte. Wohl halte man 
auch in Brüssel das Gefühl, dafs es niil einer 
Weltausstellung im gewöhnlichen Stile nichts sei, 
und M kam man denn auf den ichhuen Gedanken, 
dem Kinde einen andern Namen za geben und 
es niclit etwa >Exposition universelle«, sondern 
»Grand concours international de l'industrie, des 
letlres et des arte« wa nennen. Ein grofiiartiger 
Orpaniüiitionsplan wurde entworfen unrl dieser 
durch Programme sowohl als obligate »Wasch- 
lelldc in die Presee Yon aller Herren Linder 
laneirt. 

Darnach war beabsichtigt, die Aiisstellungs- 
objecte nicht nacli Nationen zu ordnen, sondern, 
daa im Jahre 1867 in Paris zuerst im grofsen 
versuchte, aber bekanntlich nicht vßlllg f.'fhiM^'ene 
Doppelsystem vermeidend, die £rzeugnisse jeder 
Branche ohne Untereehied des Ursprutigslandes 
neben einander zu klassiflciren und in solcher 
Weise den vergleichenden Ueberblick über die 
Leistungen jedes einzelnen Produclionszweiges zu 
erleichtem. Nur die bdgische und die englische 
Abiheilung nahmen von vornherein einen Stparat- 
raum Gir sich in Anspruch, aber auch sie wollten 
ihn Maschinen in die allgemeine Maschinenhalle 
entsenden, der das Prognostikon gestellt wurde, 
daCs so etwas sicher noch gar nicht, wirklich 
gar «niemals dagewesen*. Diese Halle sollte in 
5 Sectionen umfassen alle Gebiete der freien 
und industriellen Künste (I. Scriiou mit 20 Ab- 
theilungen, »Wettstreite« genannt, und zahlreichen 
Unterabtheilongw)), sodann die Gebiete der ge- 
sammten Industrie, des Acker-, Garten-, Berg- 
und Waldbaues (U. Section mit 23 Abtheilungen) ; 
ferner die SchilTahrtskundc , die Fischerei und 
Fischzucht einschliefslich des Materials zur Kettung 
aus Wassersnoth und Feuersgefahr (III. Section 
mit 3 Abtheilungen); des Weiteren die Gebiete 
der angewandten ^ektrieitit, der Zimmerarbeit, 
der socialen Vorkehrungen gegen Unglücksfälle 
und deren Folgen (Vereine tür SelbsthQlfe, Ver- 
siebening u. s. w.), des Decorationswesens und 
der Ckrleninslallalionen (IV. Section mit 1 Ab- 
theilun^en): fncllich als V. Section den Export- 
und Importhandel, sowie die Specialausstellung 
des Rotben Krenies. Zu dieser V. Seetion sollte 
mich Alles petiören , was anf Einrichtung von 
Uandelsmuseen, Exporllagern, Organisation von 
wnllwehafUichen Gongressen, Hflire fOr Arbriter 
des Bergbaues, der Landwirthschaft und des 
Seewesens Bezug habe. Ihren Schwerpunkt aber 
sollte die Ausstellung in den bereits erwähnten 
Specialweltbewerbungen der einielnen Fächer 
finden, die das höchste in Technik, Kunst und 
Wissenschaft Erreichte zu lebendiger Anschauung 
tn bringen bestimmt seien. 500 ODO Fr. wurden 
zu Geldpreisen, Ehrenmedaillen u. a. w. für die 
L fi sungen der den Theiloehmem am »Grand 



concours« gestellten Preisaufgaben, sog. »Deside- 
rata«, bestimmt. Diese Desiderats sollten in 56 
amfSsssenden Abtheiiungen, entsprechend den 56 
Comiles , in welche ilie grofse vorbereitende 
Commission sich gliederte, 29U0 Fragen behandeln, 
deren Answahl von den Comit^s .mit Sorgfalt 
und Sachkenntnifs getroiTen worden und deren 
Lösung einen bedeutenden, das erreichte Wissen 
und Können aut den verschiedenen Gebieten der 
Production TerkSrpemden Fortschritt darstellen* 
würde. 

Das war in der That ein neues eigenartiges 
Programm, auf das mancher hindn&tten konnte, 
auch ohne zu denjenigen Leuten xu gehören, 

die nie alle werden. 

Wie ist nun aber das Programm durchge» 
fuhrt? Darauf IXfst sieh mit einem einzigen 

Worte erwidern: Gar nicht! Der Brüsseler 
»Wettstreit« ist, um das von vornberein zu sagen, 
nichts als ein grofser Jahrmarkt; denn den 
Namen einer Weltausstellung verdient diese wüste 
Zusammenstellung meist »verkSuf lieber« Artikel 
nicht und es wäre eine Beleidigung für die Städte 
I^B, London, Wien, Amsterdam, Antwerpen 
u. s. w. , diesen Trödelmarkt in eine Reihe mit 
den bislierigen Wellauslellungen setzen zu wollen. 
Man glaube nicht, dafs ich Qberlrribe; ich werde 
den Beweis für das Gesagte erilringwa. 

Folge mir der Leser anf einem Rundgange, 
den ich am 10. und 11. Juni er. in der Aus* 
Stellung unternommen habe. 

Mit dem elektrisch mittels Accumulalorcn 
betriebenen Tram sind wir von der Hue de la 
loi Us in den Aasstellungsgarten hineingefahren 
— der Tramconducleur verkauft die Eintritts- 
karten zur Ausstellung h. 1 Fr. — und geniefsen 
nun ein buntes, hübsches Bild schöner Husen- 
anla^icn, Blumenpartcrres und Annexbauten, von 
wi'lcli letzteren bis jetzt keine ir^'en'l einem 
wissenschaftlichen oder industriellen Zweck dient, 
sondern die alle Kneipen, Gigarrenhandlongen, 
Cacao- und Bouillonverkauf^budon enthalten. 

Sie sind meist leer; denn auch die Brüsseler 
Bürger würdigen die Ausslcllung bis jetzt kaum 
ihres Besuches*; gghnend sitzen die Kellner und 
Kellneritinen — es sollen M50 Jungfrauen für 
die »Bedienung von zarter Hand« engagirl sein — 
in den RSomen, der Giste harrend. Ans dieser 
geringen Tlieilnahme mag es sich auch erklären, 
dafs der Inhaber der Bar Busse einen keineswegs 
säubern Rnssenjungen das Publikum im Garten 
mit Kümmelavisen — »v^ritable Kinnmel de 
St. P6tersbouxg, 10 000 bouteilles de Kümmel 



* Das geben auch belgische Blütter zu. So 
sclneiht u. a. der »Srheldej.'a!ni van .Antwerpi ti \ itii 
lü. Juni er. wftrllidi : ,Do tenloonslelling unlvan^'l 
weinig hezoekers der stad, en de taal (Sprache), die 
de Druckpcrs (die Presse) over bare inrichüng voerl, 
is uict van aard, om besoekers nit hst binaenland 
of uit de Treemde le doen toestroomen.* 
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k vendre!' — verfolgen läfst. Niehl weil davon 
befindet sich eine Rutschbahn — chemin de Ter 
de laraour genannt, wohl weil sich die Insassen 
meistens eng umfassen, wenn sie kreischend in 
die Tiefe sausen, — eine Schiefsbude, aus der 
liine echte KSlnerin ihr: aSehiersen Se mal, 
meine Herren!" — erlüiicn läf«;!, ein Panorama 
mit dem Titel »voyage aulour du moade« und ein 
im Entstehen begriffenes afrikanisches Lager, in 
welchem der Stamm der Papouins »arbeiten« soll. 

Dafs dieser erste Eindruck ganz besnntiers 
geeignet wäre, Stimmung für einen »laternalionalcn 
Wettstreit fBr Industrie, Wissenechaft und Künste 
zu macliou, will ich nicht gerade behaupten; dafs 
aber diese Stimmung erst recht nicht eintritt, 
wenn man das Innere des Ausstcllungsgebiudes 
durchwaiickt t, il'is wird mir der Leser glauben, 
wenn er die nachfolgenden Tlialsachen liest. 

Das oben wiedergegebene Programm des 
»Grand eoneours« im Kopf, sind wir lunichst 
erstaunt, (LiTs die vom Coniilf^ versprochene An- 
ordnung in keiner Weise gehalten, zunächst also 
das ausstellende Publikum betrogen worden ist. 
Zu einer Gliederung nach Productionsbranchen 
ist nicht einmal ein Versuch pemaclil : wir 
haben, wie auf jeder andern Wellausälcllung, 
nationale Abtbcilungen, die Töllig von einander 1 
gesondert siml. Nur in der Maschinenhalle sind 
alle Nationen vertreten, aber hier herrscht ein 
|idle*mtie, in welchem ein Bienenstock neben 
einer Compüundmaschine, ein Webstuhl neben 
einer auloniatischen Bremsvorrichtunp. ein Eisen- 
bahnwagen neben einem Ei^schrank steht. Aufscr- 
dem ist diese Maschinenhalte das Dürftigste und 
Erbirmliciiste, was ich in diesem Genre hisluT 
auf Weltausstellungen gesehen habe, und insofern 
bat das Comil^ Recht behalten, dab eine solche 
Maschinengallerie >noch nicht dagewesen«. 

In den verschiedenen Abtheilungen der übrigen 
Ausstellung linden wir namentlich seitens des 
Kleingewerbes ganz tOchlige Sachen ausgestellt; 
aber es sind meist alte Bekannte, denen wir sclion 
in Amsterdam und Antwerpen begegnet sind. 
In so kurzen Zwischenräumen, in denen sieh 
jetzt die Ausstellungen folgen, werden eben nicht 
so viele balinbrechende neue ErHndungen gemacht, 
daft man mit derartigen Erzeugnissen einen 
WeltauBStellungspalast füllen kütmle. Und zur | 
FOllimg dienen dann elien die bekannten Fiasclien- 
und Choculadenpyraniiden, die HiesenHisser, die I 
FIdschestraettdpfe, die stilvollen SteinkrOge, die 
Gigarrentempol und was d-1. Zeug mehr is.t. 

ThalsSchlich Neues haben wir auf der Brüsseler 
Aasstellung kaum gesehen. Es kommt aber nun 
noch ein widerwärtiger Umstand hinzu, der Uns 
den Besiirli geradezu verloirien kann. Die ganzen 
Ausstellungssale sind nichts Anderes als grofsc | 
Verkaofebazars. Denn nicht allein sind in einer | 
geradezu verblülTcnden Anzahl jene Verkaufsstätten 
vorhanden, an denen man die neuesten Patent- i 



korkzieher, Universal inslrumente zum Obsteot 
kernen, Gurkenschaben, Karloffelschälen und 
Bohnenschnippeln, Fläschchen mit »unzerbrech» 
liclicm« Kitt, Naohtigallflnten, TasoIuMiniikroskopc 
mit Käsemilben, Flacous mit Hoseuol unddgl. kaufen 
kann, sondern auch dieMebnahl der Aussteller hat 
» verkäudiche« negenständc, und die Belästigung 
mit dem ewig ertönenden »Achetez, monsieur, 
s'i! vous plaitc ist geradezu entsetzlich. Man 
geht doch am Ende in eine Ausstellung, um sich 
zu belehren und durch ruhiges Studiuni die Fort- 
schritte in Industrie und Gewerbe kennen zu 
lernen, nicht aber am sich, wie es mir gegen* 
über in der englischen Abtheilung thatsächlich 

I versucht wurde, eine Wenham-Gaslampe auf- 
sehwltsen zu lassen, um so mehr als für eine 
I solche doch selbst die bekannte grofse Jagdlasche 
zu klein sein würde. Zeigten auch die früheren 
Weltausstellungen bezüglich der Verkaufsläden 
u. s. w. schon ein^je AuswOchse, so toll, wie 
es hier in dieser Begehung gelrieben wird, habe 
ich es noch nirgends gefunden. 

Die Wissenschaft, welche nach dem Programm 
jene 2900 Fragen beantworten sollte, deren Lösung 
einen bedeutenden , das erreichte Wissen und 
Können auf den verschiedenen Gebieten der 
Produetion verkörpernden Fortsehritt darstelleii 
würde, hat sich fast ganz fern gehalten, und dafs 
die Brüsseler Ausstellung das Höchste in Technik, 
Kunst ond Wwsensebaft su Miendiger Anschauung 
brächte, wird selbst der Optimist nicht bdianptea 
wollen. 

Jahrmarkt, nichts als Jahrmarkt! Doch halt, 
auch ein ethnologisches Interesse sollte die Brüsseler 

Weltausstellung haben. In dieser Beziehung hätte 
ich fast vergessen zu erwähnen, dafs man in 
der That ethnologische Stndiea machen kann 

und zwar in einem veritablen japanischen Tingel- 
tangel, der sich in einem Annex der engliselien 
Ausstellung befmdel. Nalürlicli besuchte ich ihn 
ans ethnologischem Wissensdurst, aber auch hier 
sollte die Enttäuschung nicht ausbleiben ; ich 
glaube die Gesellschaft schon einmal im Wiener 
»Wnrstelprater« gesehen su haben, also auch 
hier wieder alte Bekannte! — 

Dies meine Erfahrungen auf dem Brüsseler 
»Wettstreit für Kunst, Wissenschaft und Industrie«, 
von dem selbst ein belgisches Blatt mit einem Seiten« 
hieb auf das jetzige Regime in Belgien bemerkt : 
,Le grand concours de Bruxelles parail bien le liddlc 
emU^me du gouvemement qui a favoris^ cette 
vasle entrcpri.«e financiörc et ölectorale : tont en 
promesses pompeuses, en boniments, en affichea^ 
en prospectus — et en döceplions." 

Dies Urtlieil unterschieiben wir Wort fiir 
Wort und liolTen, dafs die dcceptions — »Schwindel « 
ist die gute deutsche Ueberselzung — denen die 
Aussteller, die es ernst meinten, sum Opfer 
gefallen sind, wenigstens das eine (lute haben 
werden, dafs die Weltausslellungsmanie durcti 
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sie in demjenigen Grade discreditirt wird, der 
nolhwendig erscheint, hier gründliche Abhülfe 
hertwiiufQhren. 

Inlcrnalionale Abmachungen erscheinen heule 
mehr als je notbwendig, die es verhindern, dals 
die Indastrie fortgesetst b«iBrulngt werde durch 
Aiisskllungsprojectc, die meist in dem leeren 
Ki!0()f]och der Faiseiire, in dem Interesse der 
Gaül- und Schankwirtlie und aiinoncenbedürfliger 
Blitter ihren lieferen Grund haben und fOr die 
dann die Iiidiietrie inleressirt werden soll, »die 
doch durch die Nichlbescbickuog nicht werde 



j den Vorwurf der Welthewerhsinifähigiceit auf sich 
laden wollen", der Slaalshülfe gar nicht zu 
gedenken, die in solchen Pillen von dem Theil 
der Presse , der von wirthschafllichcn Dingen 
nichts verstellt, am allcrlauteslen angerufen zu 
werden pflegt. Die Nothwendigkeit solcher Ab- 
macbongen kkr an den Tag geteilt zu haben, ist 
das einzige — und vielleicht sehr grofse — 
Verdienst, das wir dem »Grand concours inter- 
national de rindusUrie» des leltret et des arte k 
Brazelles« von Henen gerne zuerkennen. 

Dr. W. btumtr. 



Ein VorscUag für den Betrieb auf dem zuklliiftigeii 

Dorimiind - Ems - E[anal. 



Da die Tmanziellen Schwierigkeiten, die bisher 
Bau des Dortmund-Ems-Kanals im Wege 
standen, endgültig hcseititrl orsrlieium, iliirfl«- es 
an der Zeit sein, sich über die Art des Betriebes 
auf dem Kanal, welch letzlemn die Kohlen- 
induetrie mit so vielen Hoffnungen entgegen siebt, 
schlüssig zu werden und zwar um so mehr, als 
durch die Art des Betriebes auch bestimmte 
Anlbrdemogen an die BauausflOhning gestellt 
werden. 

Fast alle bis jetzt bestehenden Kanäle haben 
an den Selten LeiopfiMle am Ziehen der Kihne 

durch Pfenle, zuweilen auch durch Menschen ; 
trotz der Billigkeit erscheint diese Art der Fort- 
bewegung gegenüber dem hastenden VorwSrts- 
dringen der Jetxlieit nicht mehr zeitgemäfs, weil 
zu langsam und unzuverlässig ; .Sohieiiper (wohl 
ausschliefslich Schraubenschlepper) erscheinen 
schon modemer, sind naturgemifs auch Tie! flinker 
und verlifidicbcr. Endlich sind noch Danipfkähne 
mit treibender Kraft auf dem beladenen Schiffe 
selbst im Gebrauch, doch sind letztere wohl als 
au tbeoer flir den Transport anzusehen. 

In neuerer Zfil scheint sich die Anschauung 
dasu hinzuneigen, von der Anlage von Leinpfaden 
gans abensdien, also auf das Ziehen der Schiffe 
durch Pferde oder gar durch Menschen ganz zu 
ferzicliten und lediglich den Transport durch 
Schleppschiffe ausfDhren zu lassen. 

Wir glauben nun, dafs es zweckmafsig sei, 
noch einen Schritt weiter zu gehen, SchleppschilTe 
und Danipfkähne ebenfalls zu verlassen und das 
Ziehen der Schiffe durch kleine Locomotifen 
Wiafllhren zu las=en. Zu diesem Zweck denken 
wir ona zu beiden Seiten des Kanals, möglichst 
nahe, 500 bis 600 mm vom Rande, schmal- 
spurige faülige Balinen, etwa 800 mm Spurweite, 
Schienen von 10 hh \x kg pro McIer, Gefahren 
von 10 bis 20 Pferdekraft starken Locomotivcn, 



die eine der Baiiucn zum Hin-, die andere zum 
Rücktransport. 

Eine lOpferdige Locomotive würde s<hon 
5 bis 6 Kahne mit Zusammen 2500 bis 3000 t 
Ladung swei Wegstunden in einer Zeitstunde 
bequem fahren können, die Strecke von Dortmund 
nach Emden würde bei Tagbetrieb allein in 3 
Tagen, bei Tag- und Nachtbetrieb in der halben 
Zeit zurflckzul^n sein, dabei würde eine Ver- 
läfslichkeit und Protnptheit in der Bcfiinlernng 
ganz von selbst eintreten, wie wir dieselbe t>ei 
dem Gatertransport auf unseren Staalsbahnen 
gewohnt sind. 

Der Schworpunkt der Frage liegt in dem 
Vergleich der Leistungsfähigkeit von Schlepper 
und Locomotive« und diese Frage verdient die 
eingeheiuisle Erörterung. Wir glauben dieselbe 
im Voraus mit Sicherheit dahin beantworten zu 
kennen, dab hei einigermafsen flottem Betriebe 
(und der mufs ja doch von dem Dortmund-Ems« 
Kanal erhofTt werden, sonst verlohnte sich das 
hohe Anlage-Kapital nicht) der Tortlieil sieh 
unzweifelhaft tu Gunsten der Loeomotiven neigen 
wird. 

Locomotiven haben vor Schleppschiffen ganz 
aufserordentliche Vortheile; erstere nehmen viel 

weniger Rnum ciit, im Kanal selbst gar keinen; 
letzterer Umstand ist von ganz besonderer Wichtig- 
keit Rlr die Anlage von Schleusen und die An- 
kunflsstationcn. Locomotiren sind ferner aiifser- 
ordentlich viel beweglicher als .Sclileiipschifre ; 
sie können nach Beheben vorwärts und rückwärts 
bbren und ziehen, sie keinen an den Stationen 
mit Hiilfp eines kurzen Nebengeleiscs leicht aufser- 
balb einer geoirenden Nähe gebracht werden. 
Em dritter Umstand, welcher sehr ins Gewicht 
schlägt, ist der, dafs bei Loconiotivbctricb der 
Kanal selbst ganz intacl bleibt, wähiemi durch 
den starken Wellenschlag der Schleppdampfer 
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der Boden sowohl, wie die Seilen Wandungen des 
Kanals stark leiden and kostspielige Reparataren 
veranlassen. 

Durclischlagend bei BcurÜieilung dieser Frage 
isl der Kostenpunkt; eine Locomotive von 10 
bis 20 Pferdekräften wird stets wesentlich billiger 
sein , als ein Schlepp iumprcr von derselben 
Stärke; aber bei dem Betrieb durch Locomoliven 
tritt hinstt die Anlage der CSelnse sn beiden 
Seiten. 

Eine richtige Vcrtilticlning wird nur möglich 
sein durch unifangreiclic Rechnungen, zu welchen 
wir uns nidit berufen fliblen; aber eins glauben 

wir mit Gewifshoit piognosticircn zu können, 
dafs, je stärker der Betrieb auf dem Kanal in 



einer solchen Rechnung angeDommen wird, desto 
günstiger sieb die Rechnung fOr den Betrieb 

durch Locomutiven stellen wird. 

In jedem Falle sollte man daher den Kanal 
so bauen, dafs es später mit leichter Mühe 
mOgUch ist, Geleise wie oben ▼orgescblagen so 
beiden Seilen des Kanals anzulegen, wenn man 
sich nicht entschlielsen kann, sofort den ganzen 
Betrieb durch LooorootiTen zu bewirken. Einen 
Umstand darf man jedonralls nicht aufser Acht 
lassen, dafs schon beim Bau des Kanals die 
kleinen Seilenbahncn sich als sehr nützlich für 
den Trsnqtort der Erdmassen, Baumaterialien 
II. s. w. erweisen werden. 

D. A. H. 



Znschrifiieii an die Bedactioii.* 



üle Cilrorslndustrie nud die DetuilpreiHe. 

Wir erhalten anter dem 15. Junt er. naebslehendes 
Sdiraibeo: 

Geehrte Keductiun! 

Im Jani*Hefle Ihrer gesehKtxten Zdtsehrift „Stahl 
und Eisen'* vcrrifTentUchen Sie einen Artikel: >Dio 
Rrorstndnslric und die Detailpreise«. Gestatten Sie 
einem lan^'jiUii i^'en Li'Her Ihrer Zeitschrift darauf 
eiiiiksf Worte der Erwiderung. 

Üas Bestreben der Grofiindnslrie, ihre Interessen 
au fordern durch Vereinigung and dadurch den zClgel- 
losen Wettkampf zu beseitigen, wdeher die Industrie 

an den Hand Ab<;rundcs gebiadlt hat, Ttrdienl 

(fewil's alle Anerkenniiiijr. 

F,-^ kaini dei (irnfsiiidustiie nifhl verJaclit werden, 
duis sie bemüht isl, soN ho i^reisc für dirc Fa-zougnis-ie 
za eniden, wekhe das angelegte Kapital angenicsson 
verrissen, dem Hi«iko entsprechen, welches noth- 
wendif mit dem Betriebe gewerblicher Untemehmangen 
verknüpft ist, und welche sie heßhigen, auch den 
Anforderungen der heutitren humanen Gesetzgebung 
braflglicli der Arheiliii-hiner gerecht zu werden. 

Aus Anlafs dieser Bestrebungen der Grofsindustrie 
sind liercils mancherlei Versache der Beschränkung 
ilea Handels gemaciit worden und bat der Gedanke 
des direeten Verkehrs swiselten Produeent und (k>n- 
sument vielfachen Anklang gefunden. 

Ist der Consumenl selbst Grofsindustrieller, so 
isl die H-TPcliligung sohiicn V^ir^'Ldiens nicht ab- 
zustreiten. Durch Vermeidung jeglicher Zwischen- 
spesen sind dann beide Parteien um SO mehr be- 
fähigt, der Forderung unserer Zeit zu entröreeben, 
alle Bedarfsartikel der Allgemeinheit so billig wie 
iraend mflglicb anzubieten, respeclive zu liefern. 
Ein derartiger Geschaflsvcrkehr ist auch noch seitens 
des Grofsindu'^lriellen zu übersehen. 

Anders alier verhält es sich hei der Detaillirung 
der Waare, hei welcher nacli unserer Meinung der 
l'roducent unbedingt der Hülfe des Handels bedarf^ 
will er sich nicht zersplittern und seine Hauplaofgabe 
der besten und hilligsten ProducUon aufser Augen 
lassen. Die PrQfung der CreditverhUtnisse der Kund- 

* Für die unter dieser Hulirik erscheinenden 
AnsfObrungen Obemimmt die Redaction keine Ver- 
nlwortlicbkeit. Di* Bedaction. 



Schaft bis ins Kleinste kann von dem Handel weit 
besser bewirkt weiden. Nicht minder wesentlich i:,l 
hierbei die Frachlcnfi age , da nicht jeder kleinere 
Consumenl jede einzelne Waarcn -Gattung, jede 
Oimeasion. im Wagenladungssatse heriehen kann 
und das zu fertigende Produet aueb in den meisten 
Fallen aus verschiedenen Theiien zuaanmeugesetzl 
' werden mufs. welche niclu alle von e i n e r tlrzeagungs- 
I stelle blummen. Hier riiufs der Handel als Sammler 
: und Vertheiier eingreifen und ist derselbe in der Lage, 
unter Berechnung der Kosten sowie seiner Mühe- 
waltung dennoch dem kleineren Industriellen die 
I nOtbigcn Rohstoffe beriebuntlieb Ralbbhrieate billiger 
. zu Uefern, als er sie sonst hei direetem Besage VOlt 
der Grofsindustrie erhallen knnn. 

Eine l'ehervnrlheihinjf d-'s Kleinconsuinenleii 
durch den Handel ist hei der grofsen Coneurrenz in» 
Handelsstande nicht /.u hetTirchten. Dies beweisen 
die l^rgebnisse des Handels in den letztea 
Jahren, wie wir aus den Berichten so vieler Handels» 
kümmern erfahren haben. 

Nur anläf;ilich einer ilonjumlur hat tler Handel 
den inäfsi^en Gewinn aufzuhessern vermocht. Es isl 
dal)ei jedoch mehr die Speculalion in den Vorder- 
grund getreten als der Beruf des Handels als Ver- 
theiier. Und hier ist wohl auch der Grund tu suchen, 
welcher dem Herrn Vetflmser des Artikds Aber die 
Detailpreise zu seiner Klage Anlaf:« gegeben hat. 
Nicht der Handel hat die Delailpreise mälsig Ideiben 
lassen, sondern die Speculalion, welche selbst ge- 
fördert zu haben die Cirofäindustrie sich nicht ver- 
hehlen kann. Es wurden der Speculalion gröfsere 
QoanlilUen Waaren für eine gegebene Zeit seitens 
der Grofriudustrie zur VerfOgung gestellt, als der 
wirkliche Consum in dieser Zeit aununehmen in der 
Lage war. Dadurch entging der Grofsindustrie der 
rechtmSfsige Gewinn beziehentlich der höhere Preis, 
welcher auf Grund der Steigerung der Preise der 
Hohmalerialien. der LObne u. s. w. als nothwendig 
erachtet war. Ja uns und Fälle genugsam bekannt, 
dafii die Gonjunelur, der nominell bessere Preis, dem 
Producenten nur Schaden gebracht hatte. 

Aber anch die Speculalion hatte kaum oder 
selten den erhufTleti Vortheil, weil sie Ober den Be- 
darf gekauft halte und nun im Concurrenzkampfe sicli 
unterbot, um den Abnahme- Verpdichluniien gereclit 
werden zu können, was ihr recht oft nichl^einmal 
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gelanfr. So beIcSmpfle die Spmilalion sdllieCrileh die 
I'roduclion mit deren eigener Waare. 

Noch heute bestehen dei irt ■ ii:ir'.Mii;iie Ver- 
hälttilKse, wie z. B. bei dem Artikel gezogeue eiserne 
Gasrcihren die SpeculaÜon wesentlich bitfiger ab die 
betreOTeode loduatrie »elbst verkauft 

Wenn der Herr VerfkiNr derartige Zmllnde in 
Indern rorschlagt, so kann ihm nur zugestimmt 
werden. Wir glauben jedoch den Ausdruck »Üelail- 
pr<":<»'< nicht rir-litit.' t;ewühll. Unter di.-som Wort 
wrrden doch gemeinij.'lich die Preise des Kleinverkaufs 
verslanden. Nun werden diese nach Ort und Bedarf, 
nach den Transportkosten, sowie noch aus manrhcriei 
anderen Ursachen, aebr differiren können. Eine 
Controle derselben durch die Grolsindustrte scheint 
uns nicht inflglich. Diese Verkaufiq)reise des Klein- 



I handels sind aber auch Ton keinem Einflufs auf die 
I Verkaufspreise der Induslrf«. Die Presse und der 
, H;iii<lliiiit;sreiseiide sorgen dafür, dal's aucli um kleinsten 
; Orle der Kleiuconsument nidit liliervortbeiil werde. 
Also nicht gegen die Di-tuilpn i-i'. sondern gegen, 
ungesunde SpeeulaUon mAge die tirofsindustrie Schutz- 
mafsregeln ergreifim, im Obrigen es aber yenneiden, 
durch Eingriffe in den freien Verkehr Vnrurtheile 
gegen ihre Vereinigungen wachzurufen. Mit Mafs 
unil'/i' l ;n ^.'cuamlt, svcrdcn jedoch diese Vri-'-iiiigimt^fn 
' nur (iute-i stiften können und der Urofsinduslrie den 
I ihr gebflhrenden Unternelirnergewinn ohne Sehldiguilg 
der all^'enieinen Interessen gewihrteisten. 

Genehmigen Sie elc 

Munbeini, 15. Juni 1888. Ludteig AwC 
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Kl. IS, Nr. 4i2671, vom 26. April 1887. 
Edwin David Waeiell in PitUburg (Fa.). 
Htniellung ron SekweifntaM. 

Der muldenförmige Herd eines Flammofens 
oseillirt um eine unter dem H'-ni an^'cordnete 
Längsachse. Das aus '2 Thcilcn Frz und 1 Tlieil feuer- 
festem Material bestehende Uerdfulter wird i-chichten- 
weife in die Mulde eingeeebinolzen. Behufs Ent- 
koAlung und Schweibnng von Stahl-AbfUlen dreht 
nan den Herd fai eine geneigte Lage, so dab die 
eiBjeschmolrone Schlacke einen Theil de-^ Honihodens 
freiWgt. Auf diesen legt man die SlablabfTille und 
erhitzt sie bis zur Kirschrülhglulli. Dann dreht man 
den Herd in die entgegengesetzt geneigte Lage, so 
dafs die Schlacke die Stahlabfälle Qlierdeckt und diese 
durch daa En des Uerdfutlers entkohlt werden. In- 
swiseheo eeixt man «ben neoen Posten StahlabAIle 
a'jf den ^'•'pi'nüberliegenden freien Bodenthcil ein 
und eriiit/t ili>selben. Nach einiger Zeit wechselt 
niaii wicdor die !,a^'c de« Herdes und nimmt dann 
die von der Schlacke freigelegte Eisenma«se heraus, 
am sie onter Hämmern und Walzen 711 dichten. Die 
nqjwHiii^eba Uerddicke wird durcb zeitweisee Ein* 
srfan^ien ven Bn «rliallan. Daa Verbhran aol! 
cfaiett Eiaenabbiaad von mir 8 H «fgaben. 



KI.?, ».43041, Tom 19. Juni 1887. Wilhelm 
Bansen in Kattowitz (O.-Schl.). Bandeiaenicalz- 
wtrk mit kittUrtinandtrUigtnden WalxtHpaart». 

Mehrere Daowahan mit fOr je eine Banddsen- 
■orte bestimmten geadilossenen Kalibern, bei welchen 
die Palrfzen nnd Malriten behufs Vermeidung der 
Walinälilc a Ii w (■ Ii s c 1 n d in cler Ober- und l'ntcr- 
walze angeordnet smd, hegen dicht hintereinander. 
Zwischen den durch Zahnräder angetriel>enen Walzen 
befinden sich nach oben ausweichende Führungen, um 
bei einer der Streckung des Bandeisens nldil ant- 
Rechenden Waltengeaehwindigkait Stauebungen und 
Zerrungen des Materials so Termeiden. Hinter den 
Kaliberwalzcn folgen die glatten Schlichlwalzen und 
duiD die glatten Tolirwalzen. Um den tran/.rn Mantel 
dieser l>eiden Walzenpaarc selbst bei Benutzung' nur 
eines der Kaliber auszunutzen, sind die Walzen : 
dlarcb Scbraubenspindeln in der Längsrichtung vcr- 
•ehiabbar. Der Antrieb dar Waisen aifoigt, nm ' 

me 



ihre Geacbwindigkait den Teneliladenen Bandaiian- 
sorten anpassen ra kSnnen, dureh kegalfArmiga 

Biemschciben. Vor den F'oiirwalzcn ist ein verstell- 
b.-)rer Schaber zum Entfernen des GlQlispana an- 
geordnet Hinter den Polirwalsan stellt «Ina Auf- 

wickeltrommel. 

Kl. 1S> Kr. vom 20. August 1887. 

Heinrleb Vaeeo in Siegen. WinderhUztr. 

Der Winderhitzer hat einen viereckigen Grund- 
rifs, um die liiuenkanäle gleichmäfsig Ober den 
ganzen (Jiier.-^chnitt vertheilen uml die. Apparate 
ohne Haumverschwendung nebeoeiuanderäleUeu 
m kdnnca. Innerbalb dnaa aduniadelaamai Mantels m 




mit abgestumpften Ecken stützen sich die nach innen 
gewflUrtan äeitenwandnngen gq^ao nachgiebige Schich- 
ten « ans SchwewBtttdnen, oder gi«|en Bleche d^ 
welche derart miteinander Terankert stnd, dafs bei 

auftretendem Druck die Hinge g (unterer Theil der 
Skizze) naeligeben können. Ks bedeuten a die Ver- 
Iirennungskammern für die Gase und b e d die auf- 
und absteigenden, mit Failniauerwerk Terseheuen 
KanUa^ 
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KL7,Nr.480fifl»Toml9.Juni 1887. Wilhelm 
Bansen in Kattowlts (0.-Sehl.). ftOettUfv» 
At^^leUuHgtvorriehHutf mm Bandtiunwahwerken. 

Die zu dem Torher beschriebenen Bandeisen- 
walzwerk geliiTrige Aufwickelvorriclituni^ besteht aus 
einer mit gleicher GeschwiiKÜKkeil wie Pülirwalzen 
angetriebenen Trommel mil t^<v'(ii liiren Umfang 
dräckenden, elastisch gelagerten Führungsrollen und 
Backen, welche, wenn das Bandeisen einen Umgang 
WB die Trotnmd gaauieht bat, Ton der tnmmtX ab- 
bewegt werden kOnnen. An der Drebnng der IVommel 
nehmen die Rollen und Backen nicht Ihetl, Das 
aufgewickfite Bandeisen wird wniiiUeisl einer vou 
der Seitu übt-r tiii^ Trornim l t'^^sr liobcncn HQlse ab- 

Slrcifl, wonach der Bandeisenring auf einer beson- 
m Vorrlebtanff langgoogen nnd febvoden «M. 



KI. 10, Nr. 4811«, vom 21. Juli 1P87. Berg- 
werk s g c se Iis c Ii a II H i b '■ r n i a A. Shamrock 
in Herne. Verfahren zur KntiriisHerung gewasehtMT 
Feinkohle oder ähnlicher Watchproducte dtirdt dm 
direttem Druck vom Dmmf, Lvft odtr Oamv. 

Die in entwtaemde Kohle wird in einen BebUter 
mit Siebboden von oben pingnfntlL Hiornarh wird 
der Bebäller oben schlössen und in denselben unter 
dem Deckel Damjif « in^reloitet. Dieser soll das zwischen 
den Kohlctheilchen betindliche Wasser in zusammen- 
bringender Masse durch das Sieb verdrängen, so 
dab beim Austritt von Dampf doreb das Si^ alles 
Wasser bis anf ^\\% entfernt isL Der Rest des 
Wassers soll bei der Abkflhlung der vom Dampf an- 
gewärmten und durch Herunterklappen des Siebbodens 
aus dem Bchflllpr eiUfernten Kohle Hrhn< ll verdunsten. 
Dampf von 5 Alm. soU 10 l Feinkohlen in 10 bis 
15 Minuten entwässern können und soll dabei eine 
Darapfmengc verbraucht werden, welche nahem gleich 
dem cobiscben labalt der Suaum der RInnie nrodMn 
den KoUetbeUcbem ist 



KL Ii, Hr. 1847t, Tom 14. Juni 1887. (5. Zusatz 
mm Patent Nr. 18 795). Dr. G. Otto k Co. in 
Dahlhausen a. d. Ruhr. Umtrung an Regeturatit- 
Moknöfen. 

Bei Kegencrativ-Koksflfen mitZugmiikfhrung sind 
die Ucgeiicratorcn aucb mit den oberen Wand- und 
Deckeokanftlen verbunden, so dalis aucb die oberen 
TfaeUe der Kanunem hocherbitst werden können. 

Kl. 41), Nr. vom 10. Juni 1887. von 

Flotow und H. Leidig in Danslf. Wäbtwtrk 
wmr Mtraiellung Utüur BiiatiolukSrftt, 

Zwei Hyperboloidschranlwn, deren Gftnge «a der 

erzeugenden Geraden a a (Fig. 1) senkrecht stellen, sind 
derart gelagert (Fig. 2), da£s die beiden erzeugenden 




Geraden gleiche Richtong haben. Dreht man die 
Schrauben in gl e ic hem Sinne, so wird der zwischen- 
liegende und durch FQhrungen a b (Fig. 3) in der Rich- 
tung der Erzeugenden gehaltene Stab ebenfalls gedreht 

uuil vorwrirts bewegt. Näherl man die Schrauben 
einander, so scbneiden sich die Gänge in den .'^tab 
ein. Sind die Schrauben vollständig zusarnnien- 
gerflekt und die Schraubengänge zu einem bestimmten 
Kaliber (Halbkreis), welches sich nach dem Ende der 
Sehtanben tu mehr und mehr der Form des berztt- 
stellenden KOrpers (Kugel) nähert, ausgebildet, so 
fallen zuletzt die einzelnen Kflrper fertig zuisrheu 
den Walzen heraus. Aufser Kugeln können Lang- 
geschosse, profilirle Bolzen u. s. w. auf diese " 
aus plastischem Material beigestellt werden. 



Kl. 4t, Hr. 42 70S. Joseph Koapfer in 
FartwanfSB. KngtUnltmmmaMiu. 

Die M ssehtne besteht aas 7 Waltenpaaren ; swisehen 

den beiilen erslen ist ein Zielieisen angeordnet. In 
dem ersten Waizcnpaar wird ein Draht d in der in 
Fiff. 1 sUnrtea WeiBa eingekerbt; der Draht geht 




ng.1. 



Kg.!. 



VSf.S. 



nt.1. 

danu durch ein Zieheisen, in welchem aus einem 
Hlechstreifen a eine RMire mit offener Naht um den 
Draht hemmgebogett wird. Diese ROhre erhill in 
den folgenden 5 WatoBpaareo EliwdiiiQrangeit, wddie 
zuletzt die Form Fig. 2 annehmen. Das letzte Walzen- 
paar Obt einen Zug in der iJtngenricblung de^s Drahts 
und der Röhre aus, so dafa lieide an den s c h wäc h - 
s t e n Stellen reifsen und die Kugelketle (Fig. 3) entsteht. 

Kl. 81, Nr. 4« 847, vom 4. September 1887. 

Anthon £ Söhne in Plensburg (Schleswig 

Holstein). Riemgcheihen - Fonn m <i ^rh ine. 

Der eine Hälfte des Kranzes der Riemscheibo 
bildende Modellrin^^ n (Fig. 1), welcher in bekannter 
Weise auf beliebige Breite eingeatellt werden kann, 
ist oben dünner als unten, so dalk sehnalo Riem« 





rit.t. 



Fig. I. 
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Scheiben einen ddnneren Kranz erhalten als breite, 
und ilie Kranzdicke gegen die Anne hin ziiniinmt. 
Zur Herstellung pewölbter Kränze wird zuerst der 
Baum um den Modellrinp a vollgeslampfl, dann 
lebterer gesenkt und die Wölbung vernüttelst der 
Schablone g auagedrdit Zum Formen doppelarmiger 
Riemscbeiben benutzt man 8 Formkaatao (Hf. 8). 
Zaerst stampft man den unteren Formkasten ntt 
'n der Kranrbreile, dann den mittleren Formkasten 
mit der Kranzbreite über dem Armkreuz d bis nur 
Höhe der oberen Arme voll. Zwischen d;e x\rni'_' 
des Armkreuzes d legt man dreieckige Platten a mit 
Bolzen b (SandtrSger). Auf den mittWKii Kaatm legt 
naa das ob«r» Annkieui « ond stampft hieniif den 
Oberkanten toH. Ifaeli Abnahme des Oberkaatem 
rnffi rnt man das ArmVreuz r, setzt crsteren wieder auf 
und verbindet die niillleren Sandtbeile des Mittel- 
ktstens durch auf die Hol/rn /> ^.'i -chobene Unterlaufe- 
Kbeibeo und Muttern, worauf man die beiden oberen 
Siatn auaammeo wn derMaediioe nehmen kann. 



EL U, Kr. 4im, vom 15. Februar 1887. 
Elbridge Wbeeler in Boston (y. St A.). Her- 

lldUtnff leichter Fluf^eixi-nhirirkr. 

h der Mitle der Blockform wird ein mit J^and 
oder dergleil hen i;efülU>'r Hlechkiisten befestigt und 
das Flufsf isen um diesen berumgegoaseo. Beim Aus- 
waben des Blocks soU dsrSaad «iasn nicbt mataUlsclMii 
Im bilden. (?) 

KI. 67, Nr. 4270«, vom 6. Mai 1887. Wilhelm 
Seel ia Warsebao. Yerfahrm mm Hohl- odtr 
wnpDipipefMcffeit eon ir sfsvit. 

Das Vt^rfnhrcn besteht darin, dafs die Walzen 
in ihren Ständern in gleichem Sinne, aber 
mit versc bied e II er W i ti k e 1 ^; s c Ii \s i n d i i?k eit 
gedreht und hi< rl)ci mittels Oel und Schmirgel ab- 
reschliffen werden. Beim Geradscbleifen liegen die 
Waben parallel Beim Gewölbtsebleifen hebt man 
nerrt das eine md dann das andere Ende einer der 
Weben etwas, während beim Hohlschleifen eine der 
Waben horizontal etwas Terdrebt wird, so da£i 
dk Wahenaehaen in der Pnjfaetion rieh 



IL 7, Ir« Uliq» Tom IS. Hai 1887. Martin 
Penn Roberts in lilbnrn (Graftehaft lOddleses, 

Island). Drahtziehbank. 

An Ziehbänken mit mehreren hintereinander an- 
|reordneten Ziebeisen ist zwischen ilmsi lhcn je eine 
Ziehtrommel angeordnet, um welche der Draht mehrere 
Mal ge9chlurii,'uii wird und welche durch Frictions- 
aebciben mit zunehmender Geecbwindigkeit fedrehl 
*wdcn. Ilm rfne ungleichmibige Abnatmng der 
Bciielsen su Termeiden. sind dieselben in Kugellagern 
•Jer In üniversalpcUnkcn an^'eonlnet , so dafs sie 
sieb genau in die Hichlung des Drahtzuges einstellen 
können. Die Zieheisen liegen cntwJer i n einem 
n»it Schmiermittel gefüllten Trog, ud' r über dem- 
selben, in welch letzlerem Falle sieb im Schmier- 
niUsl drehande genntbete Scheiben dasselbe heben 
Od an eine mm Ziebeisen führende Rinne abfebea. 



Kl. 4», Nr. 43010, vom S.Juni 1887. (Zusatz 
tum Patent Nr. 38 334.) Charles Albert Knight 
in Glasgow (Schottland). MatdUiu mut HtraUUuiig 
MS SehloHjftnrthrtn, 

Schmiedeiseme Rohre von reditlvbikUgem Quer- 
fchnitt werden unter Beibehsitang desselben in eine 
r»-«' eilte Forin p'-fircfst. Die Rohre snllcii als 
^^^cke von Seclionsdampfkesseln (i*) Verwendung 



n. 49, Nr. 48976, vom 7. Juli 1887. Frans 
Ne<$wadba in OUakrlttB bai Wien. FtOMhatf 

»la^cAlVlc. 

Auf den an einem Dreharm sitzenden Meifsel 
wirkt ein durch Kurbelbewegung bethStigter Luft* 
druckhammcr. Die Welle des Dreharmes kann fQr 
Tersebieden dicke Feilen in der Hobe verstellt werden, 
•0 dab der Aitstand des Heifsels von der Feilenfliebe 
immer der gleiche ist. (Ebenso kann die Meifsel- 
schneide für schräge Hiebe eingestellt werden. Zum 
F.inspannen dar Fcile sind beamidara Yorriehtongen 
angegeben. 



Britische Patenta. 



Nr. 4876 vom I.April 1887. JobnG. Napiar 
und .Nancy Napiar inTttsenmbia (ALV.StA.). 

MttaUftilt. 

Um die Feile beim Gebrauch länger rein zu halten, 
bat sie in der Mitte der ArbeUsOftchen je eine Nath 



und convergirende Feilenhiebe. Dadurch sollen 
die Feilq>lne leicht u die mittlere Nuth ein- und 
T€0 dort ans am Ende beranslreten kflnnen. 

Mr. 74AO vom 23. Mai 1887. Thomas Wiiliam- 
son in Pollokshield (Gonnty Renfrew). 

Walter Nellson ond Hugh Nellson in Roth- 
well(County ofLanark). blockwalztvetk. 

Auf jeder Sc le des niockwal/.wcrks sind 5 durch 
Kegelr&der angetriebene Transportwalzen angeordnet. 
Um den Block auf diesen Transportwalzen in die 
Richtung der einzahlen Kaliber wälzen und schieben 
n kOnntD, tfanan 4 Voniehtnogen (vogl. Skizze). 




paarweise an einer hydraulischen Kolben- 
stange a angeordnet sind. Die Vorrichtungen arbeiten 
paarweise in entgegengesetzten Richtungen und 
swar 2 derselben xwiscben der 1. und 2. und der 8* 
ond 4. Transportwabce und die anderen beiden Vor» 
richtnntren zwischen der 2. und 3. und der 4. und 
5. Trunspurlwalze. Jede Vorrichtung bestellt aus 
einem vierrädrigen, auf Schienen laufenden Watren b, 
in welfheni ein osciUirender (lylindir r, dessen 
Kolben d an den bei e an deni WagengeslcU drehbar 
befestigten Arm / angreift, in 2 Scbildsapfen hängt 
Des Dräckwasser vrird einem Paar der Cytinder dnreh 
das Teleskopenrohr 7. welches sicli vorn in 2 Anne 
gabelt, trleichmäfsig zugeführt. In den Armen f sind 
|e 2 Hullen, zum leichteren Vorschieben des Bln( kes 
in die Kaliber, angeordnet In der Skizze wird der 
Block von rwÄlta nadl links gewälzt Soll derselbe 
geschoben werden, so stellt man die Anna f in 
die saokradUa Sletlmig ond Teneiiiebl nütlab dar 
Kolbanslanfa a das betreffende Paar Wagen. 
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Nr. H28.) vom 9. Juni 1887. Waller Neilson. 
Huch Neilson in Bothwell (Couatjr of Lanark) 
naa Thomaa Williamson in Pollokshield 

(Glasgow). Uiiistrlhi'iifih' für Gii<"ifi'n. 

D«r Gu^kanal a und der K~^c•lIkanal h liegen 

rrallel iiiUereinander. Zvvis<liiii iuMik-ii sind die 
miteinander verbundenen Umslellvenlile ede an- 

Seordnct. Die IJmslellung erfolgt durch Umwerfen 
0S Gewichthefadfl f. In d«r gezeichneten Ventil- 




stdlung gdit da» Gas durch den Kanal f swn Ofen, 
wShrend die heiften Abgase ans letsterem durch den 

Kanal A dirocl in den Essenkanal h entwf irhon. Die 
Anordnung bexwerkt, die Gase unter Vi-rtneidung von 
K*nalqu>Tsclinitts -VerenkTungen zum uu.i vom Üfen 
fortsuieilen und die Ventile cdt dem Einfluls der 
hetfisen Abgase mfigtichst tu entxieheo. 

irr.SSM Tom 1«. Jnni 1887. Edward Alfred 
Cowper in Weslminste r. Heif^windsrhifh,)-. 

AnsUtl Schieber und Schieberailz zu kühlen, 
uiid nur letztert^r allein gekühlt, so dafs dem sich 
gegen den 8itz durch den Winddruck anlegenden 
maiaiven SehiaberkOrper Wime entsogen wiid. 




Letzterer ist durch je eine durch Platten a fest- 
gehaltene Schicht Asbest auf jeder Seite vor zu 
grofser Wärmeaufnahme geschützt. Nach der Patent» 
Schrift sollen derartige Schieber bei Wind von noch 
Ober 900 ' sich oiehi ranidien and gut dieblao. 



Nr. 8fW Tom 3. August 1886. Reinhard 
Manneimann und Max ManQC«n»oii in Rem- 
scheid. V9rfiikrtn zm» Wnt*m und AmwtHe» txm 

Röhren ohne Saht. 

Hi'i Aiiweiiduin: von Schfibeiiwaken (Fijr. 1) sind 
ilie SiiK'il>eii;ic!;^^<.:n winklig zu einander und in ver- 
schiedenen Khenen gelagert. Hei Einfuhrung eines 
weichen vollen Blockes zwischen die ^ich entgegen» 
gesellt drebendeo Scheiben wird demselben eine um 
«eine LBngaaehs« rotirende und gleichzeitig fort- 
sclirpileiule Dewegung erllieilt. deren Folge eine Quer» 
schailtävermiuderutig, ein gleichzeitiges Aufrcifsen der 



riff. & 



rig.4. 





Kr «. 
ng.!. 



Fig. 2. 



irn und eine Wanderung des Metalls von 
innen nach auüsen ist, wodurch die Röhre entstehL 
Dieselbe Wirkung tritt bei conischen flberkreuz ge> 
lagerten Walzen (Fig. 2) ein. In beiden Figuren be- 
deuten b Führungen filr das Werk.slück. Dieselben 
köimen auch die (Jostalt von Hollen oder mehreren 
klcioern Scbeibenwalzen a (Fig. 3) haben. Fig. 4 und 5 
xeigen, wie die GiSttung der inneren Hohrwand durch 
dnen feststehenden Dorn c erfolgt und wie ein stark- 
wandiges Rohr Ober «nen ftststehendan Dom b anf 
geringere Wandstärke und grOfiMren Durchmesser ge< 
bracht wird. In Fig. 6 wird ein starkwandiges Rohr 
ohne Dom m einem dOnnwandigen Robr «oagaieekt. 



Nr. 8133 vom 6. Juni 1887. Alfred Sohier 
Bolton und Thomas Holton in Oakunoor 
Mills (County of Slafford). Drahtzielirornrhtuny. 

Um den Draht in einem Zuge durch mehrere 
Zieheisen a sehen lu können, sind dieselben in einer 
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Titnle untereinander angeordnet. Hinter denselben 
lit'pt A!>\vickf Iiromincl h, vor flenst^lben dio Anf- 
« irki'llroiiiiiu'l c und zwischen r» und c die Au#i:l<'ich- 
tmnimel d. Die Trommeln cd werden mit gluiclier 
Krafl angetrieben. Von der Trommel d geht der 
Draht nm den Fflbmngaatab « herum durch das 
oberste Ziehloch, schlingt sich dann zweimal um die 
Ausgleich tromniol rf, geht wieder um den Stab e 
hemm und dann durch das zweite Zieliloch ii. s. f. 
Nach dem Durchgang durch das unter»t)> Ziehloch 
geht der Draht noch dnrrh ein besonderes Zieheisen f 
ood schlingt sich dann um die Aurwickeltroiumel e, 
Anf der Ansgleichtrommel d findet demnaeb ein 
nelir od«r wenigw aUikes Gleitea des Dtahtas statt. 



Hr. 4707 vom 27. Hftrz 1888. Phineas H. 
Adams jr. in Chicago (V. SL A.). Einrichtungen 

gur Erzeugung ron Dampf durch Schlack-fnirärmf. 

Die allseitig gpschlos-enen Dampferzeuger sind 
Röhrcnkessel, bestehend aus 2 hohlen Scilenwanden, 
zwischen welchen Wasserröhren angeordnet sind. 
Zwischen den Seitenwftnden und unterhalb der Wasser- 
rohren isl WM irsferechte Eimerkette angebracht, 
weldie rieh bingstm nnter den Rshren fortbewegt. 
An dem einen aufserhalb des Dampferzeugers liegen- 
den Endo fliefst die flüssige Schlacke in die eine 
fortlaufende Hiiiiie bildenden Eimer und gelangt dann 
mit letzteren in den Dampferzeuper. Dabei wird ver- 
mittelst eines Ventilators Lufl über die Sehlacke ge- 
bissen, welche dadurch ihre Wärme sullier durch 
Sbablung auch durch Leitung an die Wasserrohren 
ahgiehl. Die heifse Liifl steigt zwischen den Röhren , 
in die Höhe und wird ;in der Decke des Dampf- 
erzeugers vom Yentilalnr \vi<>(!t'r ahgesaii^'t, um wioiler 
Ton neuem über die Schlacke geblasen zu w*Tdon. 
Am entgegengesetzten Ende lAfst die Eimerkette die 
kalt gewordene Schlacke in antergestellte Wagen fallen. 



Hr. OM Tom 15. Jannar 1887. Reinhard 

Mannesmann und Max Mannesmann in Rem- 
scheid. Wulzen zur Herstellung ron Köhren ohne 
JS'aht. 

Die im Patent Nr. 9939 angegebenen Walzen 
haben sdiranbengangfOriDifa Vertiefungen. Dieselben 

sind tief und schmal am 
dOansftn Theil der Wal« 

zen, werden aber um so 
seichter und breiter, je 
näher sie dem dickeren 
Ende der Walzen , an 
welchem die Rßlire aus- 
tritt, kommen, um der- 
sdbcn glatt« Aufsen- 
wandnngwi so ertheilen. 




Nr. MBS vom 3. Mai 1887. Reinhard Mannes- 
mann nii4 Max Mannesmann in Remscheid. 
Walrm mw SerHeBmif von Böhrm ohm HahL 




Die im Patent Nr. 9989 angegebenen Scheiben- 
walzen haben .\r br-it-flärhen der skiz/irlen flfr-liilt. 
Die Achsen der Walzen sind gegeneinanHer ^'i neigt, 
liegen aber in einer Ebene. Zwischen !>mi Walsen 
lint ein feststehender Dom a, nnter welchem ge- 
wOnolidi ein« feste fQhmng IQr das Werkstfldt an- 
geordnet ist 

Nr. 4708 , 4700, 4710 Tom 27. März 1888. 
Obrin B. Feek in Chicago (V. SL AJ. Ein- 
WdMmtjPMi nr Enuugung von Dampf durdi Sehlackm- 

»ärme. 

Der Dampferzeuger ist ähnlich dem vorhin »t- 
wähnten einijericlilet. Unterhalb desselben und inner- 
halb eines kreisförmigen Wassermantels (Vorwärmer) 
liegt ein sich langsam drehender Teller, auf weltdMn 
die Schlacke fliedrt. Ueber dieselbe wird sowohl vom 
Dmfange als Tom Mlttelimnkte des Tellers Loft ge- 
blasen, die nach UmspOIung der Wasserrohren vom 
Ventilator wieder angesaugt und von neuem über die 
Schlacke ;.'eblasen wird. Nr!it ti der SchlackiMieiiitrilts- 
slelle liegt eine endlose Kratzkette, welche, nachdem 
die Schlacke mit dem Teller eine ganze Umdrehung 
gemacht hat, dieselbe von dem Teller abkratzt und 
sie in ein Becherwerk wirft. Um das Anhaften der 
Schlacke an dem Teller zu verhindern, wird derselbe 
vermittelst einer Walze ununterbrochen mit Thon be- 
strichen. Nach einer anderen Hinrichtung sind unter- 
halb tbr Wasserröhren des Dampferzeugers mehrere 
(Jruppen Kipp-Ffannen in 2 Reihen untereinander an- 
geordnet. Man füllt zuerst die obere Reihe mit 
Schlacke und kippt die einzelnen Pfannen, wenn die 
Sehlacke eioigsmiaben erkaltet ist, am 180 \ wodurch 
die Sehlaeke in die unteren Pfannen fUlt Hier dient 

711 r Heizung eines Vorwärmers. Ist sie dort ganz 
erkaltet, so kippt man sie m untergestellte Wagen. 
In/.wisilien wurden die oberen enlleerten l'faniien 
wieder mit flüssiger Schlacke gcfülil. Auch hier 
wird aber die obere Reihe Pfannen Luft geblasen. 

Bei Anwendung der nnter Nr. 4707 bewdurieiMOmi 
Anordnwag ffegt der Dampferzeuger anter der 

Hütlen-inhle in einem gemauerten Kanal, so dafs die 
Schlacke aus den Üefcn zuerst in einen Sammelraum 
und dann dircet in di« Omqpfeminger flidken kann. 
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Nr. WldlHI. Gordon. Strobel & Laoreau 
in Philadelphia (Pa.). Stahlwerktanlage. 

Um einen drehbaren Krahn mit kippbarer Gicfs- 
(Ulase-)l'fanne a sind im Kreise ein Cupolofen mit 
Abstichrinne und 2 Blase-Einrichtungen h angeordnet. 
Letztere bestehen aus einer an der Decke hfingenden 
Glocke, welche mit einem fflnonTssten Ftatler Ter- 
sehen ist. Auf der Glocke 
sind das Plamraloch • und ein 
Windkaslen r angeordnet, 
von welchem aus Düsen d 
schräg nach innen aus^'ehen. 
Unter jeder Glocke isl eine 
Hebevorrichtung « ange- 
bracht. TanrnnUal sa dem 
von dem Krahn beschriebe- 
nen Krei-; liegt eine gerad- 
linigel iiel'sgrube mit darüber 
fahrbarer Giefspfarme mit 
Bodenventil. Die im Dreh- 
krshn hingende Blase- 

etnne a wird vor den 
polofen gedreht nnd sns 
diesem gefüllt; dann dr-^hl 
die Pfanne unter eine 
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der Blaseglocken b und hebt sie vermittebt d« | 
Kolbons e, bis «Iis Düsen d in das Eisen tauchen, 
wobfi mnn den Wind anlüfsl. Die Flamme entweicht 
durch den Hals i der Glocke in eine Esse. Ist das 
Eisea fertig geblasen, so senkt man die Pfanne wieder 
in den Drehkrahn, dreht diesen Ober die eigentliche 
Ojebpfanne und kippt die BlMepfanoe a in letztere 
aus, wonach diese in die Formen roUeert wird. Unter- 
dessen wird die Bla^i'jifannc </ ans dem Oupolofcn 
wieder gefüllt und dann unter die andere Dlaseglocke b 
gedreht, wahrend die vorher benntite Blaaeglocke 
ausgebessert wird. 

Nr. 8^ 604. Gordon, Strohel A Lauroau 
in Philadelph>a(Pa.). EmforridOmg fir Hoek- 

ofenijegttlle. 

Die eigentlichen Kflhikaslon k hahcn die in Fig. 2 
skizzirte Gestalt. Wie ersi< litliih. li-'stehcn dieselben 
aus 2 vorn miteinander vcriMin Inii^n und hinten durch 
Quersiege auseinander gehaltenen (Jufsplatten, zwischen 
welchen vorn das schmiedeis«me KOhhva.Hserrolir ein- 
gegOBM« ilt. Um die XOblkasten k wAbrend des 
Betriebes ans dem Gesten des Hochofens herane- 
nehmen und wieder einsetzen zu kJ^nnon , werden 
bei der Aufmauerunj; des Gestells in jeder Rhene, 
wo eine KflliliuiK stattfinden soll, zuerst die ein- 
fachen Gufsplalten a (Fig. 1 und 3) und hierauf die 
Gufsstricke b eingelegt Letztere lld>en an der < in>>n 
radialen Kante einen auf der gauen Breite dorcb- 
gehendea SUtatef 0 und an der gegenUbwUefMidMi 

rif. I. 





ri(. 8. 

Kante eine den Stfitxsteg e des nlehstgelegenen Qnfli- 

StQcke Ohervrreifcnde Ucberlappung Zur weiteren 
ünterslölzun^' sind noch ein stlitnaler Steg f und 
eventuell liir VfM;~t.'it kii;i,;sri[ii)'H f antfebiarht. In- 
folge dieser Gestalt krmnen die Kühlkasten k unter 
geringer Verdrehuti): leicht m Ocl wd Stelle ge- 
schoben und wieder heraumenommen werd«i, ohne 
den Betrieb des Ofens nnterbredien n 



reicht dt'sliaU) bis dicht an das Waizenpenlst heran; 
zwisch<'ti dem weiter von dcrnsellien ahstihenden 
rechten Tisch und dem Walzengerüst ist eine Führung»- 
walze f angeordnet Hebt man beide Tische bis in 
die UAhe der oberen Kaliber, so nAhert sich der 
rechte Tfsdi den Walten , wihrend der linke Tisdk 
etwas von den Walzen sich entfernt Um letzteres 
unschftdlicb zu machen, ist die FühruagswaUe h an- 
geordneL 



Nr. 8&85o9. Gordon, Strobel tc Laurean 
i n Philadelphia (Pa.). Btutmt r-Bimt. 

Die Birne hat 2 Gruppen von je 8 horizontalen 
Düsen, welche einander gegenüber in einem beson- 
deren auswechselbaren Tlieil n der Birne 
liegen. Der Boden, der DQsenlheil und der Ob«rtheU 
der Birne werden varmiltelst Splintbolaea fr, wekhe 




Nr. 87Stf7« Cambria Iron Company. 
HebetUeh9 für 2Wb»IF«lsiNrito. 

Vor nnd hinter dem Waiswerfc liegt je ein mit 

(angetriebenen) TraosportwalMll a versebener Hebe- 
Üseh b, welcher von je 3 Winkelhebeln e direct ge- 
tra^'en wird. Jeder der letzteren hat 2 obere, den 
Tisch von den Seiten umfassende Schenkel, aber nur 
einen unteren Schenkel, an welchen die allen gemein- 
schafUiche Schubstange d, die mit der Kolbenstange 
eines Motors « rerbunden ist, angreift. In der 
skiizirten Stellung geht das Walzatflck von links nach 
rechts durch die unteren Walzen. Der Unke Tisch b 



durch den Windkasten e hindurchgehen, zusammen- 
gehalten. Die angegebene Vertheilung der Ddsen aof 
den Umfang der Birne in der Weise, dafs je 
3 Ddsen unter jedem Zapfen der Birne liegen, hat 

zur Folpe, dafs die Birne n>ir weni^ gt'kippt zu werden 
braucht, um die ÜOsen freizulegen, also den Wind 
abstellen m kOonen. 



Nr. SßSOI.S. Görden, Strobel .V I.aur.-aii 
in Philadelphia. Uvrdofen mit Wiini\exj>ricJurn. 

Der auf 4 SAulen miieildeHerd und die beiden 
Wtrmespeicher liegen in einer geniden Linie. Jeder 
Wirmespdcher wird dnreh dne Tsrttenl« Wand in 
einen grOfseren Raum fQr die Luft und einen kleineren 
Raum für das Generatorgas getheilt. Die Verbindung 
der Wärmespciclier mit dem Herd wird durch je eine 
gekühlte und leicht auswechselbare Verbrennungs- 
kammer a, in welcher sich Generatorgas und LufL 
treffen, hergestellt Unter dieser Verbrennungskammer • 
ist ein Staubfänger e mit seitlicher ReioigungsthOr b 
angeordnet Derselbe soll besonders den Staub der 
Abgase vor EHntrill in die Wftrmespeicber aulTangeii. 
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Beim Betrieb des Ofens mit naiarlichem oder Wasser- 
lS»s wird dttselbe durch die OefTnungen d in den 
SUnhftm» gdeitel und tiifll in d«r VerbicDDOiigs- 
kwmnrr mit d«r dm«li beide Rlnme dee Wlme- 
speichprs goVippdon Ltift ziHritiini''n. Die Decken 
sowohl der Wännespeicher als auch des Ofenherdes 
rind leieht abnehmbur «iaieriehtet 



Nr. 861479. Theodor W. Beau in Norris- 
town (Fa.). Wmbwti* wmr Bt nUttu n f sw ad uOt n- 



Dit — ü prw h ead Torfearbeitete nnd glObend ge- 
machte Werkstflck wird twischen die 3 Walzen gel^ 
Von diesen werden die beiden Kegelwalzen durch 

Zabnrlder ain?etrieben , während die Walze a als 
Scblcppwake dient. Letztere und die untere Kegel- 




liegen in feststehenden Lagern, während 
das rechte JBodc der oberen Kcigelwalie in einem 
Kugallefer mid der Haie h dieeer Wabe in einem 
dardl Schrauhenspindpln senkrecht einstellbaren Hals- 
lagar mht, so dafs dip Walze um das Kugellager 

Srelit werden kann. /.wiMk der Einrichtung ist, 
ScbeibenOAchen des iUdes nach genauem Modell 
■Ml in Terdiehtetem Gntelahl hemnilellen. 



Vr. M1&92. Edwin S. Lenoz in Worcester 
QtM.). Drahtwalzwerk. 

Bei diesem Walzwerk wird der von den Grob- 
waben a kommende glOhende Draht auf eine Trommel b 
aafaewunden und, wenn dies geschehen, das hintere 
Bnoie dieser Drahtrolle in die Fe in walzen gesteckt 
nd Ton diesen wieder von der Trommel b ab- 
gewidtelt. Die Grobwalzen a führen den Draht durch 
ein« hohle Führung e auf eine Trommel b. Diese 
hat einen Mantel d, welcher durch ein KegelgetrielM e 
mit aogefähr gleicher Winkelgeschwindigkeit wie die 
Walzen a gf<lr«<ht wird. In dem Mantel d ist auf 
einfT besondert'n Spindel I die Trommel b angeordnet, 
«eiche vermittelst des Reibungsgetriebes ff mit dem 
Mantel d gekuppelt werden kann. Das Reibungs- 
getriebe g wird durch Hebel und Feder so gespannt, 
dato die ThMnmel t in dem Mantel d gleiten kann, 
wenn sieh dieOeeebwindigkeit des inf b ra%ewickelten 
Drahtes verzögert. Auf der Anlriohswolif' h sitzt fine 
Schnecke i, welche unter Vermittlung von Sclino« ken- 
rad, Zahntrieb und Zahnstange die holilc Friluiinb' e 
habA, um den Draht gleicbmibig von unten nach 




oben auf die Trommel b aufzuwickeln. Ist das ganze 
Orabletack auf letttere aa^ewickelt. so stellt man die 
Trommel b still, fillrt dss letttelKade der noch glOhenden 

Drahtrolle und steckt tla^^fll»- durrh din Fühnin^-s- 
rollen k-, welche über detii Miltelputikt der Troiiiinel b 
liegen, nnd von hier zwischen die Feinu .ilzi n. Arbeitet 
ein Grobwalzwerk mit 2 Feinwalzwerkcn zusammen, 
so werden auch 2 Trommeln b angeordnet Ent- 
sprechend mufisieb dieFQhniage in 2 Armespalteä 
nnd wird der Gfaitritt des Drahtes abwsebselnd in 
den einen oder den anderen Arm durch ^ne 
Weiche innerhalb der Führung bewirkt 



Nr. 800078. Hermann Schulze-Berge In 
Ro ehester (Pa.). Röhren- Winderhitzer. 

Anstatt dafs, wie bekannt, die Flamme um und 
der Wind durch die Höhren geleitet wird, geht die 
Flamme durch die ROhren, während der Wind die- 
selben umspfllt. Oer Erlütwr besteht aas einem 
eckigen Kasten ans BisenUeeh mit fnierfeelem Futter. 
In demselben sind eine obere und eine untere horizon- 
tale Scheidewand a und b, in welchen die Flammrohren 
belMigt Büid, nnd ein« mUtlers fertieale Scheide- 




wand e angeordnet, welche den an der einen Sdte 
eingeblasenen Wind binaof ond dann hinunter ans 
dem Apparat hinaosleitet. Entsprechend steigt die 

Flamme in der einen HSlfte der Ht'bren hinauf, geht 
dann unter der Derke des Apparates entlang und Hlllt 
in der andeni UTilfle der Röhren hinab, um den 
Apparat zu Terlassen. Der Apparat arbeitel also nach 
dem Qcgenstroniprineip. 



Hr. 864 »OH. Benjamin Ford inMiddles« 
borough-on-Tees und John Muncurin Dlsting* 
ton (England). Jt^e$ttnttifWimlerkitMr. 

Der windmrhilier ist dureb mehrere Tertieate 

Scheidewände in Unterabtheilungen geschieden, von 
welchen jeile einen besonderen Wind-Ein- und -Aus- 
laß mit je einem besonderen Ventil hat. Ks ist 
also möglich^ die ganze Windmeoge durch eine einzige 
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der Unlerahthoiliinjfcn zu Ireibt n iiiui dadurch den in 
der Steinrnlliing abgelagerten Staul» auszublasen. Ist 
diw gMcb«ben, so Öffnet mao alle Ventile und liUkl 
den wind diveh alle AbtheOungen gehen. Die 
Hoini^iin;; der etoielnen Kammern findet wechsel- 
weise aUtL 



Nr. 3<>r»077. Walter Kennedy und James 
Scott in PittHburg (Pa.). BockaftngieM. 

Um die BeeehirkunK gleieiimürsig Blwr die 

filocke (i /II vfrllK^ÜTi. wir«! (Iber derselben ein fesler 
Kt'goltiiank'l h uml in (lif>eiii ein Tricliler r angeord- 
net, dessen untere Hülfle aus 4. mit den raiiialen 
Kanten aneinaiidfrslolscnJon und »ich nach unten 
Öffnenden Klappen (/ bestehen. Dieselben umfassen 
die Stange « der Glocke a und werden vermittelst 
Ketten von einer besonderen Hebevorrieblnngl>e(bltigt 
Man kippt den Gichlwagen in den geschlossenen 
Trichter c und öffnet daiui dessen untere Kiappi n d. 
I)ies wiederholt man so oft, bis dii* Glocke a gefallt 
ist. Diese Füllung findet nach allen Seilen gleich- 




rnüfsig statt, weil sie von der Milte aus erfülgl. 
Man senkt dann die Glucke a hei geschlossenen 
Klappen tf, wodurch nebenbei ein Gasverlust vermieden 
wird« Hingt der Ofen onch ehier Seite hin, so lutnn 
man eine oder mehrern der Klappen feststellen, um 
mehr nach einer Sdte hin su begicblen. Der Kegel- 
nontet h ist mit VenehlnbtfaQren versehui. 



Hr. 861624. Gordon, Strobel 4t Lanrean 
in Philadelphia (Pa.). JFVsM«tew«le Bessmer» 
Mnt« mit sHtlicken beirfglichen DSgen. 

Die stark stechenden Dösen durchdringen die 
Seitenw.'iuil der feststehenden Birne und kflnncn 
der Wand zurückgezogen und dann nach unten 
umgeklappt werden, so dafs die hetrelTenden OcIT- 
nungen der Wand freiiiegen. Jede Düse besteht aus 
einem schmiedeisenieii Rohr mit feaerfester Umklei- 
dung, welches an einem Kolben befestigt ist, der in 
einem an der Aufsenwand der Birne angeordneten 
Luftcylindcr gleitet. Letzterer stilil durch einen 
hohlen Arm mit dem die Birne nriipt tifnilen Windrohr 
drehbar in Verbindung, so daf-; Cylimier und Düse 
behufs FrcileguDg der WaodöffnuDg um das Wind- 
rühr nach unten gedreht werden kSnnen. Der Ueber* 
druck des Geblfisewindes Aber den Kolben h&lt die 
Düsen in der tiefsten Blasestellung. Wird nach 
Beendigung de^ Blasens der Raum über dem Kolben 
durch OefTnung eines Ventils mit der Aufsenlufl in 
Verbindung gesetzt, so gewinnt der Druck von unten 
das Uehergewicht und schiebt den Kolben in die Höhe 
und zieht damit die Düsen aus dem Melallbad heraus. 
Hierbd wird der durch die hohle Kolbenstange in die 
Dflsen tretende Wind durch Ueberdeckung der Ein- 
trittsöfTnung abgesperrt. Du Metall ku» mim abge- 
stocben werden. 



Patent - Creset^etrang. 



Der Verein deutscher Patentanwälte bat der 
Rttehsregieruag Antrftge sar Abftnderang des 
Pntentgesetzesl* nnMrhreitet, deren Inhalt Inn 

folgender ist: 1 

Zu § 1 : , Palente werden ertlieilt für neue Er- 
findungen. ,.AU F.rllndungen sind ;iti/ii-elien gewerb- 
lich verwerthbare Krzeugnisse und Verfaliren, durch 
welche eine neue technische Wirkung oder ein« b*- 
kuulte tedmische Wirkung auf neue Weise ange- 
stellt wird.* 

§ 2: ,lst eine Erfindung im Ausland palcnlirt, 
so ist dem Palentinhalier eine Frii-t von 6 Monaten, 
vom Tage der Ausgatie der beticfTendm ^^-oiirurkten 
Patentschrift an, für die Xachsucliung iles deutschen 
Patentes zu belassen, in dem Sinne, dai's weder die 
untUrheo, nodi die sämmtlichen in diesem Zeitraum 
stattflndendflo VerSlTentiiehnngen die Neuheit im 
Sinne des Gesetzes ausschlicräen." 

In § 3 ist einzufügen, .dafs üemjcnigcn, aus dessen 
Rigenthuin der wesentlii-lie Iidiall der Annwlilung 
ohne seine P'.rlauliiiil's enlnonmien ist, die Befiignifs 
gewAbrt wird, mit seinem Einspruch gegen die Er- 
tbeilung des Patentes an den unberechtigten Anmelder 
die Anmeldang des Patentes auf seinen Namen xu 
verbinden. Die betreCfer.de nachträgliche Anmeldung 
erhalt das Datum der angefochtenen Anmeldung*. 

§ 4 ist dahin ZU ergflnien, dsDi •Enceugnisse, 



* Der iiedaclion eingesandt von Patentanwalt 
G. Adolf Hardt in Köln. 



welche das ErgebniCs eines durch ein Patent geschützten 
Verfahrens bilden, ohne Erlaubnifs des Patentinhabern 
nicht in Verkehr gebracht, feilgehalten oder gewerbs- 

m.'lf^iig angewandt werden dürfen*. 

§ 5: .Die Wirkung des Patents tritt gegen Den- 
jenigen nicht ein, welcher bereits zur Zeil der An- 
meldung Veranstaltungen getroffen hatte, als deren 
Zweck die gewerbsin&fsige Benutzung der Erfindung 
zu erkennen ist wid der seinen Anspruch auf die 
Wirkungslosigkeit des Patents gegen sieb naefa Hah- 
gabe des Patentgesetzes angemeldet hat.* 

Als Zusatz, zum § 8, Absatz 1: Für jedes Patent 
ist bei Ertlieilung eine Gebühr von :10 zu ent- 
richten. ,Mit Ausnahme der Zusatzpatente ist auiser- 
dem für jedes Patent mit Beginn des 2. und jeden 
folgenden Jahtres der Dauer «in« Gebflhr zu entrichten, 
welche das erste Mal 80 J( betrigt nnd wdterhin jedes 
Jahr um 30 steigt. Die Vorausbezahlung für 
mehrere Jahre ist zulässig. Eine Zurückzahlung lindet 
niclit Platt.-' 

§ 9: .Dxs Patent erlischt, wenn der Patentinhaber 
auf dasselbe verzichtet, oder wenn die Gebühren nicht 
spfttestens am Tage der Fälligkeit, oder aber, wenn 
diesdhen nldit zosilili^ dn«r VerdttmniGicd»ahr 
sp!iii>stens 8 Monate nach der FUligkeit gezahlt 

werden.* 

§ 10, welcher die NichligkeiL«!- Erklärung eine« 
Patentes betrifTl, ist im Sinne des § :5 zu ergänzen. 

8 11, uekiier die Zurücknahiu'/ 'inis Palente« 
nadi Ablauf von 3 Jahren betrifit, »rechnet die ä jährig» 
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Ausrührungsfrist von dem Tage der Einlraguu;,' des 
PatPDtt's in die Patenlrolle an*. 

§ 12 betrifft die RegeiuDf des PetentAnwaltfliandes 
,anf g««fetzlicher Grnndlage ond die B«stiminunf , daih 

rar Verlrelmig der I';ileiitanme!der mul Jor Parteien 
vor <ieii l'alfnllieliörtleu nur die raleutunwiille be- 
fugt sinii*. 

Der die Zusammensetzung des Patentamts he- 
treffende § 13 wird dahin erweitert, dafs „zur Erledi- 
gung der FfttentsaebeD neben dem Patentamt nocli 
«a als höhere Instanz wirkender Patenthof gehildet 
wird. Patenthdf und Patentamt sind mit Ht.iti<liv,'eti 
Mitgliedern — JuriHlr'ii und 'i'eilinikerii — . wt lt hc als 
soli-lic Hi'ii-listit'aink' siiul und k»'in .W-lienainl lie- 
kl' idc'ii dürfen, ZU iieselzen. Die Vorbilzeuden beider 
Behördeo mOssen die BeflUiHptor ntm Rirhteramt 
haben*. 

Nndi 9 14 »mR Pktentamt jährlich mindestens 
S Plenanitmogen abh:iH< nV 

S 18 wird dabin tTK'.uiül, ilalV ,die (nitarliloii des 
PalfUtamtes foilegiaii^eli zu berathen sin.l und auf 
Antrag der l'arteien das üt)ergulacbteii di s I'aliMit- 
hofefl einzuliolen ist'. 

In 9 19 wird aossednlclil : ,daba) in die Palent- 
rolle anfiier den Geaslonen aaeh Uoenzen, Pfändungen 
lind Verpfandungen und die Berechtigungen auf 
Grund von § 5 einrutragen, b) filr sämmtlirbe Kin- 
tra»:uiigi'ii (ii'luilireii zu zalili-ii, i) in den amltichen 
Pat<'iitaiis/rii;cn die I'ateiilaii.szilge anzugeben sind'. 

§ '24, welcher das Verfahren Tor Ertheilung des 
Patentes iMtriQl, ist wie folgt zu ergAnzen: a) «das 
Palentaiat ist Terpflichtet, die Betheiligten auf ihren 
Antrag zu hOren; b) zu den Einspruchsgrflnden tritt 
§ 8 hinzu ; c) Derjenige, welcher die Wirkungülosigkeit 

l'at.-nt<s g'"n'fn sich auf (Jriind von § 5 und im 
Sinne von § 4 geltend machen will, liat seinen An- 
spruch hierauf nach erfolgter Bekanntmachung der 
Patentanmeldung innerhalb der Einspruchsfrist bei 
dem Patentamt anzumelden und gebt im Unter- 
iMsangsCalle dieses Anspruches verlustig. Auf § 4 
findet dies« Bestimmung keine Anwendung. Bei der 
Beschlufsfassung über den Anspruch findet das gleiche 
Verfahren, wie beim Einspruch stall; d) findet eine 
Beweisaufnahme statt , so trügt die unterlit'i;ende 
Partei die Kosten derselben; e) liegt eine Ertindur'g 
▼or, wddia eine durch ein Patent geschätzte Ertindung 
tn verbeasera locbl oder Theile deaselhen in sich 
begreift, so kann das Patentamt den taehnücltan 
/ii-aujiiK'nban^' In ider Erflodangen b«! der ErtheHoog 
zum Aufdruck l>ringen*. 



§ 25, welcher das Besiduverde- Verfahren betrifft, 
ist dahin zu ergänzen , dafs .gegen den Beschlufs, 
dorch welchen die Besehwerde als nicht gerechtfertigt 
bezeidinet wird, der Pfttentanmelder Revision beim 
Pktenthof eiolen;en kann , und dafs nur der Ein- 
sprechende Ansj[irucli bat , vor dem Palentgericbt 
gehört zu werden". 

Der die Nichtigkeit und Zurücknahme des 
Patentes belrefTende § 27 verlangt, .dafs mit dem 
Antrage auf £rklftrun^ der Nichtigkeit oder Zuräck- 
nähme des Patentes eine Oebiihr fSr die Kosten des 
Verfahrens zu zahlen i>t und dafs. im Falle der 
wesentlirhc Inhalt der .A.nnielilung den Besrlireihungen, 
ZtMclmunjjen u. s. w. eineii Andern oder ciniMu von 
di>>Heui angewendeten Verfahren ohne Emvviliigun^J 
dessellien enliiDminen war (§ 10 des Paten tgesetxes), 
der Ueschidigte die BefngniÄ liat, die Uebertragung 
des Patentes auf sieh zu veriangen*. 

Zu § 29: a) .Das Patentamt kann in seiner 
Enlsrlieidung (Iber einen Nichtigkeilsjuitrag den tecli- 
nisrlien Zusainnu-nhaii^' zwischen dein Inhalt des 
angefochlent'ii Pat-'iiles und dem eines früheren 
Patentes zum Ansdrurk brinjji-n,'* b) .Wird das Haupt- 
patent fQr nichtig erkJArt, so tritt das nftchsUlteste 
Zusaizpatent an deasen SteHe.* 

§ 32: .Gegen die Entscheidungen des Patent- 
amts über Nicbtigkeits- und Zurflcknahme-Anlr."ige ist 
die Berulun^,' an den l'ati tilhof zulässig. Die Urtheile 
desselben unterliegen der Revision des Reichsgerichtes. " 

Der .Strafen und Entsch&digungeii belreffeude 
§ 34 ist dabin zu ergänzen, .dafs a) bei wissenllidiea 
Patenlverletrangen das Mmimum der (Seldstrafe auf 
50 J( festgestellt wird ; b) bei einer Patentverletzung, 
welche aus grober Fahrlässigkeit begangen ist, der 
Tbiiter zur Entschädigung des Verletzten verpflirblet 
ist; c) die Wirkung des Patentes bezQglich der 
Schadenersatzpflicht vom Tag« der Anmelduiig des 
Patentes zu rechnen ist". 

In 9 40, betreffend die Bezeichnung »Patent«, iit 
einzufOgen: .Die zam Patent angemdidatan und in 
den Verkehr gebrachten Gegenstlnde sind mit der 
Bezeichnung: »Patent angemeldet« mit Hin.'ufügnngdes 
Datums der Anmeldung , liie durch Bekanntmachung 
der Annieldutitr eiiisl wtilcn ;,'i_'scliülzlen mit der Be- 
zeichnung: »Durch Patentanmeldung geschützt« unter 
Hinzufügung des Datums der Anslegnng, und die 
patentiiteo mit der Beieichmiaf : »Deutsches Reicbs- 
patoit« oder »D. KrP.* anlar HlnnfQgung der Nmunar 
des Patealea sa Tenehen.* 
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SUüsüsche MUtheilungen des Veretiis deutscher Etsea- und Stahlindustrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 





Gruppe II - Bezirk. 


llODAt 

«vene. 


Xai 1888. 

Prodiirlion. 

Twmta. 


Rohetoen 
und 


Norii»nUieh« €tr«ppt 

\t>esilalPn, t\[ir:tu , oniM anrOBKin«! 

(Schleskn.) 

(Sachsen, Thüringen.) 
(Prov. Sachsen, Brandenb., Iliinnovpr.) 

(Bayorn, WürtU inlMMt'. liOZMnbiicy, 

Hessen, Nansau, Klsafs.) 


86 
12 
1 

a 
o 

8 


65 IM 

20 751 
808 

50 103 




(Saarbezirk, Lothringen.) 

Poddel-Robeifen SuniBM . 

Om April 1888 
Od Ua 1887 


65 
66 

59 


178 Mi 
169818) 

l.'iO 297) 


Bobelaen* | 


BeMemer-RobeimD Summ« . 

(im April 1888 
(im Mai 1887 


8 
1 

1 
1 


89 975 
88S7 

1239 
1820 


11 

11 
12 


15861 

28094) 
89889) 


Tliotnn«* 
Roheiwen. 


SiiJtlrul^i Iii (irni>pf . . » « • • 

Thomas-Hoheisi'ii Sununa 

lim April 1888 
(im Mai 1887 


10 

8 
1 

2 
3 


61851 

5 556 
9 954 
21 .'i64 
19 823 


19 
20 
17 


108 248 

98 293) 
86 360) 


Gier«ierel- 
Rolietaem 

und ' 
Gii r«vr n aren 


Oxtdrutsche Gruppe 

Milteldeutuche Gruppe. . . • ■ . 

GiefiMrei-Roheiaen Summa . 

(im April 1888 
(im Hai 1887 


11 
7 
1 
2 
6 
4 


1207 

2 907 
14 963 
7729 


31 
82 
80 


48 711 

42878) 

42886) 


Zusanimenslellung. 
Puddel- Itoheispii und Spiegeleiscn . . 

Production rom 1. Januar bin HJ. Mal ISSÜ 
FroductioH rom 1. Januar bis 31. Mai Itiit? 


173 535 

108 248 
48711 


360 855 
387282 
849880 

1 Tr,!' ^10 

l Ö27 721 
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Die Statistik der oberscblesisciien Berg- und HUttenweriie für 1887. 

(Portaetmof vorigtr NumnMr.) 



Eisengiefsereibetrieb. 

Audi woter doi ZtUea «Ueaes Titds beOoden 
lieli nur gciehUst», mivn lind n«di Sehltning 

seitens des Slalisliters ■^i'- und verlh^ilL OnTs dadurch 
der Werlli einer Stali-lilt niclit krewinnt, (Inreii Z.thlen 
positiv sein irnl-'-i n, >■ .11 sie nidi! mehr oder wcnigor 
den (Charakter einer Einbildung annehmen, bedarf keiner 
Auseinauden>elzuDg; MflUlig aber bleibt es, dar^j der 
Obexachlesiscfae li«r|r- and hQU«imAiuiiaebe Verein, 
olnrohl alle Werlrarorsteher Hitttlteder dnselben sind, 
nicht durrli/usctzen vcrmat;, dafs für cim- so kr)^tl)are 
VeröfTentürhuni,' die nni!iit;rn Diton mit ladolioser 
ZuTerl3ssi|;keit li 'ai ti< it>4 und n cfitzeitiy bei MioCT 
Gesch&flslQhruni; cingi li'-R'rt werden. 

Die dieamalige Anordnung der statistischen Au(- 
Micbaungen weiebl von dem leUtjihrigen kaum ab; 
Dar «Hein eine TVmnang der Arbeitnfihne Erwachsener 
vnn denen der Jungen ist versucht wurden ; da aber 
auch hierliei Pine Trennung nach S<-hrilzunij nicht 
vermieden wfrii'ii Viuinle, .so hieiheii die tiaraus zu 
ziehenden He?-ultale mir !ifdinj,'ten Werth«*«. Uieiclies 
Verfahren mit den eichen Consequenzen bei deo 
Coloonen 80 bis 32, Koke- uod Kohlcoveriirattrh cum 
Sehmeben , benr. cum Dampbaflmnchra und sur 
Formerei: nach ilmen müfsle z. B. Fa]\ahülle mit 
einem Gemisclie vuii Koks und Kolil»-ii — 117 : 1(30 -- 
im Chipolofen pe«chmfd7:en liahcii mni Aditiln Ii' -- \v:iil 
der fremde Ijcser hei den Auf/eichnun^jen für «lie 
KOnigiibtlttc und andere sich vorstellen müssen, weiche 
es unleriiefwa, des Betriebes und der Prodactioo ihrer 
PtammOfeo getrennt von den OnpotofimremHaten tu 
gedenken; Kr die unten folgenden Ermittelungen 
technischer Hesultate hat Referent solche, zu Zweifeln 
veranljssen'le Zahi''n aufsrr Rorücksichtijpmg gelassen. 
Die diesjährig statistisch behandelten (iiefsereien hnlien 
sich abermals um eine vermehrt; gleichwohl ist ahi r 
aneb jetxt die gante «inacbUgige Indoslrie Ober- 
adileiiens noch nicht darunter enibalten. 

Als interessant mag hervorgehoben werden, dafs 
die nen hinzugekommene Giefserei der Kötzschen 
Erben in Nicolai sich zum Belriehf ihres (aipolofens 
keines Gebläses, sondern eines Ejuclors hodient, und 
damit dieses System erstmals in Obcrschlesien in 
Erscheinung tritt; leider ist der Betrieb dieser Gierserei 
noch ein sehr hescbrSnkter und so junger, daTs seini> 
Zablenresultate xum Vergleiche mit denen der Gon- 
carrens nicht herangezogen werden können. 

Die Besserung der Nachfrage nia. Iii sich in den 
Zahlen der Production und des Ahsalzes im Jahre 
18^7 allerorts erkennbar; beide stiegen von 21 578 
bes. 20 883 t im Jahre vorher auf 25 494 bez, 25 816 t; 
eiaiBliie Werke, z. B. die königliche Gleiwiizer Giefserei. 
waren lingare Zeit hindurch sogar sur Nachtarbeit 
üw t w un gen. Leider hatte die Statistik keine Veran- 
iassung, auch eine all^-eineine Freishesseruni; repslriren 
lu kiinnen, ohschon im I^aufe des Jahres ein wieder- 
holter Versuch zum Durchsei /en von Aufsrlil.ägen 
gemacht und für Handebgufs gegen Jahresschlufs 
auch eine Preissteigemng um l.r^O durchgesetzt 
£a berecboet akb ein jahresdnrehsebnittlicher 
rtti Ton 1S1,64 *S (130,48 Jl Ar gewShn- 
I 298.85 filr Shiblgufs) gegen 13.-..04 
(192.68urrDr gewöhnlichen und 289.72-^ für Slahlgufs) 
in 1886 nach den heiderjährigen statistischen Auf- 
adchnoogeo. Bemerkt sei hierbei, dafs die Uebersicht 
dw Bw^leivebnisse u. s. w. wiederholt den 1886er 
TMUMBwarlh unrichtig angiebt and dalii infolgedessen 
derRMtganf de« Werthea nicht SjBfl Ul oder 2,85 %, 
nur 8»40 Jt oder 3.5178 H belrlgt. 



Die Rclriebsausnlstung der statistisch behandelten 
23 Giefsereianlagen liestami aus •''•O Gupol- und 12 
Flammofen, 27 Dampfniascliinen mit 5.32 und 6 Gefällen 
mit 92 HP. Dafs, wenn eine Giefserei 2 oder mehrere 
Cupul- bez. Flammöfen besitzt, diese Oefen in der 
Hegel nur altemirend. aeltan ood nur aoanahmsweisa 
gleichzeitig zusammen im Feuer stehen, ist eigentlich 
so si !!i:.(\ ersländlich . dafs die hierauf h"/ri^'lichen 
(k)lunn'-n iler .Stalislik ebenso ohne Schaden für die 
Verständlirhkeil weggelassi-n werden könnten, wie die 
Colonne der IJelriehswochen, nacli<iem überall die Zahl 
di;r .Schmelzen angegeben ist: diese summiren fflr 

die Cupolöfen mit 4^ für die Fbuiimftfea mil S2i; 
beide Zahlen wflrden sich {edodi verlndern. wenn 

Königshillte, Redenhütle um! eine drille (iiefs.'rei 
beliebt hätlen, die Relrielislliäli^^keil beider üfensurteii 
voneinander ',;et rennt zu dorlariren ; da dies nicht ge- 
schehen, ist che Zahl der .Sehinelzeo auch der Flammöfen 
den Cupolöfcn zugeschrieben, bezw. vom Statistiker ge- 
schAtst worden. Von den aufgegebenen 87 Dampf- 
masehinen mit 538 HP ist die Iw! der KAtxseben Gielberel 
notirte 25pferdige als nicht denfliefserei/weck-n dienend 
alt/nsel/en. ambTerseits hat die Bemerkung', dafs die Kni- 
ll achlliülter Mavi-hiat» eine Hochofeninaseliine , wi'iint 
Interessantes mehr, nach'lem daselbst schon nalie/ii 
anderthalb Decennien lang ein llociiofenbetrieb nicht 
mehr umgebt und so lange schon für die Gupolufen- . 
giefserei allein Dampf aufgemacht werden muß«. 

nie Slalislik verzeirhnel als Prodiiclinn der be- 
bandellen Werke 2-1 7Ut t gewöhidichen und 174 t 
Stahlguh ans GupolOfen, sowie 6ir) t Fiummofengufs, 
in Summa, wie bereit« oben angefahrt, 25494 t, bei 
deren Eneogung 1871 erwaehsen« Ariteiter vnd 60 
Jungen thStig waren, welche 843 %7 ,# bezw. 10 822, 
zusammen 854 789 an Löhnen verdient hallen. 
Die Zahl dieser Production bedeutet gegen das Vor- 
jahr eine Steigerung um 3916 t oder 18,15 % ; die 
RAhrengiefserei allein lieferte ein Plu« von W18 t 
oder 42^3 S mehr als in 1886. 

ErMfamofaMn wllre diese Production aus 17615 t 
olwracbiesisehem, 650 t englischem, 97 t schottischem, 
288 t steiriseliem , ungarischem und schwedischem 
Roheisen. 8202 t Alt- und Brucheisen. 49H t .Abfallen 
und 86 t Stahl und Schmiedeisen , zusammen aus 
27 336 t metalliscliem Holimalerlal unter Verbrauch 
von 5537 t Koks und 9r>6 t Kohlen ^um Schmelzen 
nebst 7886 1 Kohlen zur Dampferzeu;;un^'. zur Formerei 
und SU seeund&ren Zwecken. Ans diesen Totalsummen 
Resnitatezu berechnen, erscheint unter Berflcksichligung 
des wi'iler oben (;i sa;:'<ni zwecklos und beschrünkt 
sich Referent dazu auf IJenutzung derjenigen .Angaben, 
welche völlig klar und nicht zu bemängeln sind. 

Im allgeroeinaa Ift&t sich featstdlen, dab eine 
geringe procentuale Steigerung des Verbraucha von 

eingefilhrlem, fremdl.lndischen Rohei.sen staltgefunden 
hat . etwas stärker ist der Mehrverbrauch von All- 
und Rnu beisen gewachsen ; die Siunme des ver- 
scliinol/enen einheimischen Giefsereieisens erreichte 
86.46 ?i; der 18a;7er Prodnctiott an Giefscreiroheisen. 

Von 20 574 t GuCiwaaren von 19 Werken steht 
fest, dafi sie im Gupolofen ereehmohen und dafs 
<lazu 3805 einzelne Schmelzen gemaclil worden sind ; 
die durchschnittliche Uröfse der Sclimelzorgebiiis<e 
w.lre (l.iii.t'-h ■)407 kg gewesen. Die durchschnitUich 
kleinsten Schmelzen — ltl5 kg — ergeben sich aus 
den Angaltcn der Einlrachlhiltte , die gröfsten — 
11 945 kg — fahrte die fiscaliscbe Gielserei zu Gleiwitz 
ab. L«bl«re« Werk lieferte überhaupt 8820 l Gub- 
waaren, mehr als 84 X der gesammlea Gubwaareo. 
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cntcii^'iing 2. Schmelzung Obersclilesiens, und «war 
8744 t aus Cupoldlen in 732 un<l 7G l Flammofengurs 
ia 22 Schmelzen ; 5558 1 davon stellte die Ablbeilung 
Rerlohflite als Rohren. Die Production dMselheD 

Wi'rkfs im Jalirc vorli<r wurde d.iilnirh mit 2'Mi> 
Uezw. -^2 he/.w. 1078 t ühi-rliolt. Die durch- cliniUlicln' 
(iröfso eines Flainmorenschniclz'Mis war liei dem 
gloirhen Werke 2892 kj?. unli-r den cinr-clnen Werk'-n 
selbst schwankt sie zwischen 11200 kg (Borsigwerk) 
und 1428 kg (LaunbQtte). Den niMsten Fiammofen- 
gnb — wohl fett ninnahinslos Walten — prodadrten 
Borsigwerk, Hiiltorlu^liMtt'! und Colonnowska ; Stahlgoffl 
declarirle allL-in die ki'nit'Iiche Gii-^eroi Malapaoe 
(Hunderäder). r)er slatislisrh ver/-i'icliiiclp Verbrauch 
an melallisrliem Holiiiialerial als rii hlij? iingenotnmf n, 
ergiebt sich ein durch«cimiMlirher Abbrand von 
6.74 % (1886 s 7.18 H, mb = 5,93 »). Wie wenig 
eimelM CHeOwr aber den Ernst der Statistik auflsu- 
fimeik verstehen, zeigt die Wiederkehr von Angaben, 
aus denen sich ein Abbrand von 0.45 und andererseits 
wieder ein solcher von 30.67 % berechnet; sollle es 
nicht iin Inleresscdes Ansehens der Vereinspublicaliouen 
gelegen sein, bei nSchster Versendung der Fragebogen 
solche Vorkommnisse ans Licht zu stellen? 

Den ScbmelZ'Brennmaterialverbraurh beziffert die 
SlatiMik für aftmmtlidie 23 Giefsereien mit 5537 t Koks 
(2848 1 aas Oherseblesicu, 2689 t aus Niederschlesien) 
und 966 t Kohlen, den Verbrauch an Kesselkolilcn u. s. w. 
mit 7826 t. Bezüglich der Srlmiel/.kohlen werden 
bereits im Eingange dieses Zweifel kh der Birhtigkeit 
der Angaben ausgesprochen , enti^ciiiedcn ist die 
bdiebla Verthcilung auf die verschiedenen Zwecke 
niebt nnanfeditbar. Von einer Giefiwrei. vtm der der 
StatisUIcer annimmt, daft si« tebnmal fan Flanm- 
(ifen geschmolzen, werden Kessel- und Formerkohieil 
nicht vfrzpichnel , wohl aber 2W) l Srhmelzkohlen ; 
leider i-=l die Haiii[iiiifeii|iro<hi(iiiiii dif-^es Werke.« 
nicht crsichllich gemacht; da aber 5 andere Hütten, 
deren Angaben aller Wahrscheinlichkeit nach richtig, 
bei 157 Fbunmofenscbmeken ja 2273 kg Kohlen ver- 
hranchten, so hatte, gleiche VerI)raochs6konomie Tor- 
;in~^" -c(/l, der fragliche Giefser mit diesen Schmelz- 
kiiiilen rund 110 Flammofcnscliniclzen abführen 
können, walirsch< i nl ich aber i^^l in seinem Werke im 
Jahre 1887 der Flammofen überhaupt niclil ins Feuer 
gekommen nnd bt die ganze Kohlenni>-iit'e zum Dampf- 

nacben Terbraocfat worden. Das Letzlere ist wohl 
Mich oBsweiMbafl bei der in der Statistik numiUelbar 

folgenden Gier<;prci der Fall, web^ «bWMOWenig 
Aber freien Gebläsewind vcrfilgL 

Aus den Angaben von 14 Werken, welche zu- 
sammen 18 391 t Cupolofengufs angeben und dabei 
4243 t Koks verbrannt haben wollen, berechnet sich 
«in relativer Koksrerbnoch von 0,23, und die Schwan- 
knngen dm YttbnmSbM dar «meinen Werke gegen- 
einander sind nur von geringer Bedeutung. Der 
relative Kohlenverhrauch für Flammofenguf«', der sich 
bei fänfW'erken sicher berechnen läfst, belräjjl O.Gij»! ; 
hierbei weicht d.i8 Verbrauchsquantum der einzelnen 
Werke sehr erheblich von einander ab: der kleinste 
Aufgang war 0.464, der grOfsle dagegen 1,099 fdr die 
Prodnctionseinheil. 

Neun Gufswerko Oberschlesiens, von denen dem 
Referenten bekannt ist, dafs sie Dampf fQr ihre Cupol- 
ofen^'eldäse iuilinachen nin-i-ien , verbrauchten an 
Kessel- niul Formerkohl"'U durchscbnitllicli 0,329 für 
die Froductionscinheit (IHHtj — 0,393), während der 
Aufgang der einzelnen Werke von 0.162 (Glciwili) 
bis 0,90t (Ganz Sc Cie.) auseinander gebL 

Lä&t man die Belegscban der Kötzschen Gicfscrei 
auß^r BerOcksiehtignng. weil erst 9phl im Jahre neu 
hinzugekommen, so hat sich nacti den Anfzi ir!inuii',;cn 
dos Slalistikers das ArbeiLsporsonal der oberschlcsisclion 
Giefsereien gegen das Vorjahr am 6i9 Erwacbsene und 
15 Minderjfthrige verstArkt. 



Der Statistiker findet unter sch.llznn/swciser Ver- 
theilung, dafs ein erw.ichsenor (iiefsereiarbeiter im 
Jahre 617,95.^, ein Junge 223.64 Uli. durcbscbnitüich 
aber jeder 604.08 Jt gegen 59830 wf im Voijahre 
verdient hat Im einzelnen lietracbtet und Alters- 
klassen nicht dabei berflcksichtigl, ergeben sich recht 
evheldiche riit- r-chie le im l,<dine iler ver.-jchioileneii 
' Werke, nicht ^dlctn /.wisclien denen, welche innerhalb 
be/.w. aufsirliilb des cigenilichen Moutanreviere« 
arbeiten und deshalb unter der Concurrcnz der Arbeit« 
geber stehen oder nicht, sondern auch zwisehen 
denen allein, welche im Hdttenroviere liegen unter 
sich. So zahlte im Hfltlcnrevicre an Mhnen durch- 
schnittlich im Jahre einem (liefsen'iarheiler : Falvahülte 
924.05 e#. Borsigwerk 87ii.«2 Kunigshülte 802,44 
Gleiwitzer Hütte 654,10,^, iJonnersmarckhülle r.-2n,09.#, 
aulserhalb desselben aber Colonnowska 473.56 f#, Mala- 

nne 4Ö3.40 Paulshülte 380.30 und Kreuzburger- 
tie endlich nur 281,66 «4?; dies sind Unterschiede, wie 
sie im Jahresverdienste derselben Arbeiterkategorie 
auch in den Vorjahren vranz ."ihnlirh zu Ta^re traten. 

Auf eine Tonne crzeuijle (Julswaaren eiilfallon 
an Arheitslflbnen rund 3:!,ri3 — 3,00 weni^rer 
als im Jahre vorher; die Leistung eines Arbeiter« 
berechnet sieb nof 17,940 1 Gubwaaren gegen 16,023 l 
in 1886. 

Sechs ohmvebtesiseheflieflMreien producirten mehr 

als 10^0 t Gufsw.iaren. vier W) Iiis l. drei blieben 
unter 300 t; 2*1.1) % der gesainmteii l'ro<luclion be- 
standen aus RCdiren (Gstj3 l); i)ei der k<"iniglicheii 
Gleiwitzer Hütte bildete der Röhrengufs 63,00 % der 
Prnduction (1886 = 55,!jl Diese Steigerung der 
ROlirrnproduction scheint aat den Tonnenwerth bei 
letzterer Hfllt« niebt eben gOnstigen EinOnfii geObt xit 
haben, denn wfdircnd der seihe sich bei der Gesammt- 
heit der oberschlesischen (iuf^swaarenerzeugung im 
I ihrc 1887 nur um 3,40 ■ ¥ nach der .Statistik ver- 
ringerte, sank er hier von 133,*54 iM in 1SS6 auf 
128,57^= 5,07 Jf: 

Unter ScbAtiung bei zwei Werken stellt der 
Statistiker den Geaammtwertb der Gnliiproduetioii 
Obersclilesiens mit 3 S-^G 133 fest. 

Der Aiisalz an Gufsw.iaren (25 816 t) Qberstic;; 
die rn)ducti<>!i mit 322 t, den des Vorjahres mit 
4597 t; in B-'stand waren geblieben 5315 t, unter 
ihnen 2103 t Höhren, 48 t mehr bi«zw. 310 t weniger, 
als in das Gegenstand^abr selbst als Bestand äber- 
gegangen sind. 

Walzwerksbetrieb. — Eisenfahrication. 

Hat andi den eingangs dieses kurz, berfibrtsn 
Bestrebungen der Producenten der Erfolg nicht gefehlt 
und ist die Lage der oberschlesischen Walzeisen- 
industrie heute wieder als gesund und gegen das 
Vorjahr als leidlich belHedigend in beieiehnen, lo ist 
dieser gOnslige Wechsel doch selbstverstAndlieh nicht 
sofort mit dem l'ebcrlritlo ins neue Jahr, gleichsam 
mit eiMeni Sprung", erfolgt. F.s ist be^T- iflich, dafs 
eine Industrie, welche zu ilirer Erhaltung der Massea- 
auflräge bedarf, von lan^'er Hand Abschlüsse haben 
mufs, soll ihr Betrieb nicht Gefahr laufen, ein inter* 
roittirender zu werden und sich dadurch ruinOs sn ge- 
stalten; so waren bis lief ins Jahr hinein noch alte 
Abschlösse zu erledigen, welche bei einem Grund- 

< preise von wenig mehr als S\00 nur verlusl- 

1 liringend sein kotintcn. Für da.s zweite (Juarlal 
brachten jedoch die Inlandsverküufe — ZonenverkAufe 
— für die nächstgclcgene, die oberschlesische Zone, 
iiegrenzt von der Linie Pitschen, ConstadL, Löwen. 
Palschkau, schon einen Francogrundpreis von 12,00, 
im dritten Vierteljahre von c4f 12,75, nnd im letzten 

1 Quartale buchte die genieinschuflliche Verkaufsstelle 
f*' 13,50 als Grundpreis franco Ernpfangsort 

Das Verkauf.srelil der oberschlesischen Walzwerke 

l ist nunmehr in sieben Zonen getbeilt, fOr welche 
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der GniBdpNli um ao m«br «bflUlt, je weiter cntferot 
rie Tom »tie itmXbtio sfaid; so mbH die liehente 

Zone — Wismar, Staodal. M.ife'ilolnirg, Zerbst, Rilter- 
feld. Flölia, Annabeifr, I'anzifr. K<5nij,'sbcrp i. Pr. — 
nur r.*' 12,85, wenn l-^J>0 der (iiuiidii ci- ilpr 
ersicii Zone ist. ürofsliätKller crhulten üiger-Ver- 
^liinir, Uruijchlagsprovision und besondere NacbliSsse 
biosiehUicb der Ueberpreise für Feineiseo uod Fein- 
Gmoneiieii; der Verkenf ins Aaeland ist den Pröda- 
eenlen selbsl öberla-sÄcn. 

<Jpj<eii im Vorjabre einzeln behandello 14 Worke 
li.il liie dii'-^jährige SLitiisMk nur 13 Nuinin<'rn. ob- 
^dlun zu jenen als fünfzthnips sieb das frübere 
fiscalische Paruscbowilz fand. Die Xumniernreduclion 
ist dnrch Zusammenfaasen der Walzhütten Alvens- 
lelwii I nnd II unter der GesaianithezelcbDunK »KOnigs- 
bfitte« entstanden, wftbrend gleiebseillg die Declara- 
tinnpn der Baildon- nnd der HerminenbQtte, jeUt aU 
f'trlinfnz^tücke der Oborscbl. Eisenindustrie A.-G. 
in einer Hand, cbenf.ilN ven'inij.'l wunien. 

An Bt^lrieb^vuri icliliiti^^i n l)csiifsen die behandelten 
VlVrko, von denen fiinf Privalunternchinungen sind, 
278 Puddel-, 148 Scliweifü- und 48 OlflhOfen, 
1 Raffinir- und 8 Wftrmfener, 65 !>anipfhlinmer, 
14 Rohschienen-, Ä4 6rol»eisen-, 20 Feineisen-, 
5 I5l''cl)- und 9 F>-inbk'cbslrecken uml eine Hr-ilit- 
walze: strecke; an Motoren waren statistisch vor- 
handen 206 DampfowicfaiDen mit 10795imd 4GeaiIe 
mit 195 HP. 

Während die Zahlen der 6lOh6fen, der W9rm- 
and RaOinirfeuer unTerSndert aus dem Vorjahre Qber- 
nommen sind, haben sich die Pnddclnfen um 22. die 
S'-ll^v^■ifsnf»■n \itii 5 vi'riiH'liit. ]'■] Piiddei- und 7 
Schweifsöfen sind der Könit:>liütl«' (Alvenslebf'n I 
und II) zugewachsen, 7 dem Hoisi{'\verke, je I der 
Laurahfltte, Zawadzkiwerk und Hedenbüttc. wogegen 
andere Werke einzelne Ocfcn kassirtcn. Weshalb die 
vier Oampfbimmcr des KönigsbQtter Stahlschienen- 
walzwerkes, wlibrend iliesn selbst bei der Tliirsei^en- 
falirication slatistisrli hi ln-sen, zur Kisenfabiiration 
überfölirt worden sind, ist dem aiifj-crbalb des Werks- 
verb.indes Siehenden ebenso verborgen, wie i]iT(trunti. 
weshalb die in die Colonnen 24 — 36 und 49— H2 der 
KAnigshütter Fhirseisenrabrication gebfirigen Daten 
mit denen der dortigen Bisenfabrieatioii Terschmolzen 
nnd ongetrennt (re^rcben sind; da beide Branchen 
völlig getrennt!' Helriebsverwaltnn^.'en be<it7en und 
sicher nielit gemeinscliafllicbe I.ohn!it.ti n und Malerial- 
rcflinungen führen, ist der vorn Statistiker .l;Hrir auf- 
pefniirte Grand (Fol. 81) nicht gerade der stichhaltigste. 

Die Zahl der im Dienste des Risenwalswerlu- 
belriebes unter Dampf stebenden Maschinen bat sidi 
erfaeblieh — von 166 auf 206 — , die Kraft derselben 
uiimler stark — von 10 M. 5 auf 10 7.55 HP tfoboben; 
neben den Dauijifitioloreu fi^niriren noch vier W:isscr- 
kräfle darin mit zu>ainiii<'n H>r> HP. Bei letzteren 
macht sich off« nbar die Häuligkcit der atmosphärischen 
Niederschläge im Jahre 188f geltend: sie haben die 
KraA eines derselben jmeD das Voriahr um sehn 
Pferde Warbsen lassen. KOnlgsbtltte declarirt In diesem 
Jdbre 4-.^ M i rhinen und Up mehr als in IH8C. 
um! /.au.i.iAi siellt'' »ine iln'if^igpferdige Maschine 
neu auf; die Werke ilcr ( )b«r,sci)le>ischen Eisen- 
industrie A.-ü. dagegen verkleinerten ihren Motoren- 
park um 4 Maschinen mit 270 III', vielleicht weil 
die Wasaerlcrafl inswiscben so erheblich gewachsen. 
Die Arbeitiritraft mancher der Herren Maschinen- 
beaniten der Oberschlcsischen Wal/werke niiii'- ■loch 
in der That ri-clit stark in .Viispiuib tri'iinuiiiien 
werden, jedciifiills < i lu-isi fil es einen ganzen In^'enieur. 
am Veränderungen auszufilbren. wie sie in den letzten 
IBbT Jahren, nach d«f Statistik zu schliersen. auf 

einem Werke Toigenommen wurden: die Motoren- 
a«i<Maiig desaeUieii bestand in 188S ana 54 Stacken 
mit 1843 BP, bi» so» fobre 1885 wurde dieselbe 



statiitiaeh auf 19 redueirt, welche die Krafteri>ea der 
kaarirtctt blieben und mdi nodi sow«t eonsenrirten, 
dafs ihre Cesammlkraft die jener .54 um 432 Pferde 
hinter sich liefs. Im darauf folgenden Jalire bat der 
gepla^jte Maschinenmeister noch keine Hube, weitere 

10 Masi liinen müssen statistisch den Platz räumen; 

11 i.iiT niiifs er sich hierbei veiTfrillen haben, seine 
Mascliineukrafl bleibt nuomehr um 70 Pferde gq|en 
die Ha Votjahre inrflck. Dies muft er bOhen — 
ofTcnbar ist's vorbei mit dem Glauben an seine Un- 
fehlbarkeit — , was er ab„'erissen, inufs er wieder 
montiren und Nc-.ivs iIm/.ii: am Jaiire^sclibisse 1887 
z.lhlt er statistisch wieder 51 Motoren und imlicirt 
2W>.\ Pferde, den Stfickon tuu li so viele wie fönf 
Jahre frAber, aber w&brend der itubwteit hal>en sie 
sieh weidlich erholt, ihre Kraft ist am 720 Pferde 
gewachsen ! Armer geplagter Ingenieur! 

Die Zahl der DnmpfhAmnier bat sich durch die 
fiöher erwähnte VerschiebunK statistisch um '^ ver- 
gröfsert, in Wirklichkeit um einen verringert; eine 
Grob- und eine Feinstrecke verstärkten das Form- 
gebungsinventar der Werke; Paruschowitz brachte 
nen 8 Grobdienatreden und 8 Feinbleehatredten nr 
StatiaUk. 

Setzt man von den statistisch gefOhrten 8718 
hKlnnlii hen mid 3111 n i-iblicheti Arbeitern der in Rede 
strlienden Hram-be die Belegschaft des Stahlwerks 
Königshütte, gleichstark wie im Vorjahre, mit 704 
Männern und 78 Frauen ah, ao eiyiebt sieb, dafs das 
Personal der oberBebleelseben Eisenwalswerke gegen 
1886 um 179 Männer und 144 Frauen sieb verringert 
hat; in BerOcksichligung der erheblichen Mehr- 
production des Jahres mufs die Leistungifähigkcil des 
ein/ehien .Arbeiters stark zu-, der verausgabte Lohn 
[MO l'roductionstotme aber ebenso abgenommen haben. 
,M 5 914 187 stellt der Statistiker als Jahresverdiensl 
jener 9032 Arbeiter fest und berechnet daraus pro 
Kopf als Jabreslolm 656,46, JK 42,87 oder 1% 
mehr als im Vorjahre; aus seinen Angaben enlAlll 
auf den erwachsenen Arbeiter .^^ (>S7.ri3, auf den 
jugendlichen i# 22">,84 und auf den weiblichen 
,^ 2-t><,47 Jahresverdienst, annähernd sind dies die 
gleichen Beträge, welche der Geschüflsbericbt der ver- 
einigten Königs- und LaurabQtte pro 1886/87 als 
durchschnittliche Jabrealöhne ihrer mänuUehen und 
weihlichen Arbeiter angiebt. 

Veniiiplürkungen mit todlichem Ausgange erlagen 
fünf ober>chlesisrhc Walzwcrksartieiler, einer weniger 
als im Jahre vorher. W'ar in dieser Hiclilung das 
Jahr auch glücklieber verlaufen, so brachte es anderer- 
seiLs eine abermalige erhebliche Steigerung der Zahl 
der Verunglückungen, welchen Ungere oder kOnere 
Arbeilsunnhigkeit folgt»: 60 (1886 -45) bezw. 1616 
(1886 — 131(1): verunglückten im Jalire vorher l'> s? % 
des gi'sainiiilen in dieser Brandis l)cscli:itti^-len 
Personals, so sind es dioj.nhrig schon 18,C1,"ü desselben. 

Der W alzwcrksbetrieb Oberschlesiens eonsumirte 
297 471 t einheimisches nnd 34 t mährisches Koh- 
eiaen und von anderen Werken bezogene 945 t Rolf 
schienen, tM65 t Riegel. 683 t Blecheisen, 3458 t 
alte Eisenschienen, 1899" t Alteisen, Abfälle u. s. w. 
und 869 t Flufseisenblf^rkc, in Summa 347 865 t 
metallisches Material. Der Verbrauch an > iiln'ituischcm 
Puddelrnheisen erreichte 98,72 % d. r diesjährigen 
l'roduction davon und Qberstieg den des Voi;^hres 
um 45 585 t; der Gesammtvei brauch aber an metal» 
lisriiem Halerial war um 49315 t oder 16,51 % gröher 
als in 1^8*1. (Die in der »Uebersieht der Haupt- 
erg<'bnisse* u. s. w. diesbezüglich gegebenen Zahlen 
bedürfen der Biricbtigung.) 

Als verbraucht zim» Puddeln nimmt die Statistik 
an 3322S5 t Kohlen, mm Datnpfaufmachen, Walzen 
und zu anderen Zwecken 329519 t, Zahlen, welche 
diesmal wo Resaltatsermittlungen aicb noch wenigar 
i'ignen. als in früheren Jahren, weil in ihnen nicht 
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alleia 172 000 Dar geschätzte Tonnen eotballen liod, 
sondsiii aoch der ganze WalzkohlenTerbniiieh d«r 
Rorstnrarkennd der KönitfshailerFluliseisenfabHeatioo. 
Den die«^hrigen Mohrvpibrauch der Eis<>iifabrication 

an Kohlen ^'ci;i i) Vurjahr schAtzl il>'r Stulisliker 
auf etwa 10 %, iin<l d< n relativen Kohlt-n verbrauch 
fflr das Fertiijfahricat giebt er in der mehrerwAlinten 
»Uebersicht der Hauptergebnisse« u. s. ir. tu 2,6 bis 
S,7 BD, ohne irgendwie ersichtlich za machen, anr 
weldiem Wege d^ese Zahlen ermiltfll sind. 

An Haihrabricaten zum Verkauf an FVemde 
wurden 1333 t (1193 t Rohscbienen und 140 t Hie^pl). 
an Ferli)^f:il)ricalen 238 636 t producirl, gegen 18^6 
8405 t woniger bezw. 36 172 l njehr. 

Die Neuerung seitens einzelner Werke, die Summe 
ihrer Fertigftibricate, nicht mehr aber die einzelnen 
SortcnquaoUtAten lu declariren, ersehwerl die Fest» 
slellunir des Mehr oder Weniger in diraen nnd macht 
sie unsicher. Walzdralil uihI Fcm'-iH. :! sirul mit An- 
spruch auf TliulsAchliclikeil ühf-iliaiipl nicht mehr 
festzustellen. n.ichdem die frülier ^'ct^elm^ uu<i s|m i i- 
ficirl aufgoffilirti' I'roductiun der Walzhülten «1er Ober- 
aehlcaiMhen Ki>cniaduslrie A.-G. nur noch collectiv 
nnd anmmariach aniwfebeo und nur durch Kedaeliona- 
bemerkang afe Peineisen und Walzdraht gekennxeirhnet 
wurde. Auf tlnmd dieser Remerkuiip ist eine Zer- 
theilung in Sorten um so weni^;^■r ;in},';in|.'itr. als sie 
selbst der Hirhlimkeil enllH lu l, die Proil n linn der 
Baildoiihiltte bat bis ins Jahr 1886 gewölitilicli zu 
1 aus Grub- und zu V* aus Feineisen bestanden und 
daran iat aicher im ■lalire 1887 auch durch den 
neuen Beeitzatand weni^ geändert worden. Dieselbe 
Hflite declarirle vi inlern reeht bodeulcntlo Menpen 
von Dralitriegf-lii zur Weiterverarheiliing in einem 
der jetzt der Oliersclil. Drahlitidustrie zugetheilten 
Werke; diese Lieferung i.ft auch im Gegenslandsjahre 
nicht ausgefallen, aber auch hiervon giebt die Slalislik 
keine Andeutung mehr. Auch Martba^aite declarirte 
Ptoin- nnd Pa^^neiaen angetrennt und in einer Summe. 

Mit Sicherheit ist fast nur das Mehr der Blech- 
produclion festzustellen ; aher auch dabei ist nur dem 
mit den i^inzelnen Werken nrilv r Ri-kannten die Zer- 
IheiluDg in Grob- und Feinblech mOglich, weil 



die Specialbe«Rirbnungen derselben aeitena der 
Stati4ik nidit allerorts gegeben sind. An OrobUoehen 
wurden 4942, an Feinblechen 1072 t mehr producirl 
ala im Jahre vorher: das Mehr an ersteren wurde 

vorzugsweise für Sprit les^M voire erfordert. 

Meistproducirerule waren: die vereinigle KAnigs- 
und Lauraholte A.-G. (75 705 t). die Oberschlesiscbe 
Eisenindustrie A.-U. (50 955 l), die Oberschi. Eiaen« 
bedarfs A.-G. (27 528 t) und nnter den Privatwerken 
die MarthahAUe (20 430 l). 

Hie Berechnung der Arbetterleistung und der 
Arbcitsirihne prt) Tonne Ferligf.tbrical ist infolge 
der neu beliebten Detlaralion zur wahrscheinlich be- 
absichliglen l'umöi.'liclikeil gemacht; eine spätere 
»Geschichte der wirthscbafliiclien Entwicklung 
Oberschlesicns« kann nunmehr sich nicht wieder tau 
die Vereinsatatiatik atfltsen und dadurch nenea Aerger» 
nil^ erregen. 

Der durili--rliniltlirhe Tonnenwerth an Fremde 
verkaurtcr H.illpfaliricale erniillelt sieh zu # (»8,146, 
! d--r der Ferligfabricale zu liiii.4;5 i;egcn 83, «7 
bezw. 104,47 im Jahre vorher; «ler Ab atz wird mit 
1333 t Halbfabricate und 2.S6 029 t Fertigfabricato 
und der verbliettene Lageibestand zu 11 099 l FertiK* 
fiibricale angegeben. 

Fr lach hottenbetrieb. 

I Das, was heute noch die Statistik unter dem 
falschen Titel »Frischhültenbetrieb« behandeil, 
vermag nur noch geringes Interesse zu erwecicen ; 
mnn frischt auf keinem di'r beiden statistisch nam- 
hafl gemachten Werke mehr. Daa eine derwiben 

; sciiweir-it Srliinelzeisen bei H olzkohlen aus, das andere 
arbeitet Wal/ei>-ru im Sleiiikniilenwitmifeufr zu anderen 
Formen um. I>er (Jeldwerlh der l'rddiK Udii bi jder 
Werke erreicht noch nicht c4f 60 000; sie beschäftigten 
interniitlirend zusammen 16 Arbeiter für t,# 5983 
Lohn, verbrauchten 437 t diveraea Eisenmalerial, 
144 t Holzkohlen und 141 1 Steinkohlen nnd fertigten 

' ilaraiH '177 l vrikäuflichp Wiiare in 4 Feuern und 
unter 5 Geschlagen; ihre vier Gefälle rejiriiscntiren 

, 57 HP. (Sehlofi folgt) 

i J}r. Leo. 



Berichte Uber Versammlungen verwandter Vereine. 



Verein fQr Gewerbefleifo. 

Die Sitzunp vnm 7. Mai d. J. wurde durch eine 
Besprechung «les Vortrags des Hrn. J. Möller über 
die Hufnageifa brication* eriilTnet. 

Da dieselbe sich auf die von uns mitgelheilten 
Auslassungen Ober das Rohmaterial bezog, so geben 
wir sie naeb dem offieielleD Sitxungvberielit in nach- 
siebendem wBrtlieh wieder: 

,Hr. Geh. Bergrath Dr. W e d .1 in-: M. H., in 
dem h<\ch,st inlfrcssantcn und euigehenden Vortrag, 
den nu< Mr. M ^lcr in der vorigen Sitzung Aber die 
Hurnageldar-slellung gehalten hat, wurde von ihm 
zwar in ancrkennenswerther Vaterlandsliebe die ße- 
deutung hervorgehoben, welche ea habe, dafs die 
hedentendsle llaaehinenn9geirabriration in Eberswalde 
liege, und dafs diese deut.«che Fabrik sich den Welt- 
markt erobert habe, dabei sn litofses leiste, dafs sie 
unübertroffen in bezup auf die Uescbaffenbeit ihres 
PnHiucts dastehe; aber er hat beinahe in gleichem 

* TergL »Stahl und Eisen« 1888, Nr. VI, S. 418. 



j Alhcm hinzugpfflgt, dafs das Material, welches zu den 

I Hufnägeln nOthig sei, durchaus schwedisches Eisen 
sein nitisM', irnd hat diea« Behauptung in folgender 

I Weise begründet: 

Er hat zuerst gesagt, das schwedische Eisen sei 
ein bei Hollkohlen durch den Lanoishire-Procefs 
hervorgebrachtes Sehweiheisen; das kOnne man b«i 
uns nicht haben, weil wir die gleichen Erze nicht 
liAlten. aus denen das fOr diesen Procefs erforderliche 
Roheisen herfrestelll wenie. Zweitens könne man 
unser deutsches Flufneisen (Flüfsstabl) nicht etwa an 
die Stelle des schwedischen Schweifseisens setzen, 

j weil es xwei Eiigenschaflen habe, die es für den Zweck 
unbrauchbar machten, nlmlieh: 1. die Eigenschaft, 
nicht z9he genug zu sein, und 8. stahlarlige Be- 
schaffenheit zu besitzen, die bewirke, dafs, wenn man . 
das Fisen beim lläiinnern kall werden lasse, es hart, 
«prflde und brOchig werde. Dies verbindere sowohl, 

I dafs man es mit der Hand als auch mit Maschinen 

I bearbeiten könne, ersteres, weil der Arbeiter nicht 
die Zeit so genau ahmeaaen kOan«, letxtenM, weil die 

t Weri(sen|eda^eifqctnikahfenolil würden; es würde. 
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meinte der Vortragende, daher auch mit dem FhifsJ- 
eisen ein Wettbewerb gegen das schwedische Holz- 
kobJ«neiaeD nomtelich aeio. Scblielslich wurde noch 
dar Grund angefBarl, dab di« AbßUJe daa FluCieiaena 
nicht scbweiCibar seien, wie die des schwedischen 
HolzkobJeneisens, dafs man sie daher auf dem Werke 
nicht wieder vorwerthen könne. 

Geht man der Sache näher auf den Grund, sn 
muCs man allerdings zugehen, ilafs wir eine so reich- 
liebe Menge reiner Erze wie die Schweden in iliren 
Ihgneteisensteinen nicht besitzen, und dab wir also 
auch nicht in der Lage sind, ein entspreebeodes 
Sehweibelsen durch Herdfri^charbeit herzustfllen ; 
dazu kommt, dafs uns Holzkolileri iiichl in dem Mafse 
wie den Sciiweden zu Geb..!« sUheii. Wir lirauchen 
unser Holz besser zu Bauten, für PapierstofT ii. s. w., 
als zum Verkohlen. Indessen, wenn auch die Ansicht 
des Herrn Vortragenden bezflglich des Schweifseiaens 
aatriffl, ao mab ich doch «ntaeliiadeD behaupten, 
dafs seine Ansicht beiflglieh des Plubeucns auf einem 
Irrthum beruht. kommt lediglich darauf an. f^-sl- 
zustellen, warum das bisher erzeugte Hufscisi'n iiii ht 
geeignet zur Hufuageldarstellung ge\vrs>-ii ist 

Jcb Ina fem davon. Jenen an die Seite zu treten, 
die, wie Hr. ÜOIIcr anfab, meinen, man mache aefaon 
jetzt geeignetes Eisen in Deutschland, ahttr ich be- 
streite die Behauptung, dafs man solches Eisen niclit 
machen künuf. Ks koiiiiiit nur darauf an, die 
Kigenschaflcn festzuhUllfn, welche ein geeignetes Flufs- 
eisen haben nuifä. Der Herr Handelsniinister hat, 
wie Ihnen bekannt ist, vor einiger 2^it eine Unter- 
aochnng aefawedisehan und deutschen Eisens, welches 
to Drehten verarbeitet wird, angeordnet. Diese Drähte 
sind in den Kfinigl. Versuchsanstalten geprflft worden, 
and die Untersurhiing*>n h.iben, soweit es die ver- 
bUtniCsniälsig gennge Zahl der untersuchten Proben 
gestattete, ein klares Bdd von denjenigen Eigen- 
schaften gegeben, welche erforderlich für das deutsche 
Eisen sind, um es dem schwedischen an die Seite zu 
stellen. Es fragt sich lediglich, ob und inwieweit 
die Kosten der Fabricalion gedeckt werden , wenn 
unserni Kisen eine gleiche Qualil.1t wie dem schwe- 
dischen gegeben werden soll. Im allgemeinen hat 
sich dabei ergehen, dafs im grufsen und ganzen das 
schwedische Eisen zilher, dagegen aber weniger fest 
ist als das deutsche, dafs aber auch in einzelnen 
Pillen die Zähigkeit des deolschao Flubeisens die des 
sehwedisehen weit fibertriflL Hau vergleiche darüber 
die Zahlen in den »Mittheilungen aus den KAnigl. 
lethni.s'hen Versuchsanstalten«. Man kann also 
•JeuLscIies Flufseisen in derselben d'ülf lierstellen, 
man braucht nur der Sache auf den ürund zu gehen 
md nachzuforschen, welche chemische Zusanimcn- 
Bttsong oder walelM meehan lache Bearbeitung bisber 
das meist« deatsdie Eben daran hindert, Rir Huf- 

■ageldarslellung brauchbar zu sein. 

Ich glaube, dafs gerade so, wie z. B. die Cnler- 
snchung des Drahts zu dem Resultat geführt hat, dafs 
man jetzt weib, wie ein Eisen beaehaffen sein mub, 
am eine bestimmte elektriaciie Leitungafthigkeit an 
haben, dasselbe Ziel auch bei einer genauen ver^ 
gleichenden Untersuchung des schwedischen Schweifs- 
eiaens and des deutschen Fluf:jeisens zu erreichen lal. 
Dazu gebort allerdings, dafs einerseits die Froducenlen 
de:i Fluiseisens die Sache mit der gehörigen Thalkraft 
««folgen und dab andererseits von den Hufnagel- 
ikWeeaten nldit etwa aus Bequemlichkeit einfach 
dann iesigeiiailen wird, immer weiter das ihnen 
rilMBel ImFannte achwedische Eisen ni verwenden. 
Wenn man die Untersuchung durrliführt, wini man 
sicher dazu kommen, festzustellen, w elche Bedingungen 
nOthig sind, um ein deutsches Flufseisen in denselben 
Zustand zn setzen, in dem es dieselben Bedingungen 
i schwedische Schweifjseisen. Zu solchen 
i eben unsere KOnifL techoiachen 



Versuchsanstalten da; warum wenden sich die HH. 
Moller & Schreiber nicht an diese, warum thun das 
nicht die Producenten ? Das wQrde auch nach dieser 
Richtung hin patriotisch geitandelt sein! 

Was den letzten Einwand i)etrifll. dafs man Flnfs 
eisen nicht »chweifsen könne, so stimme ich ileia 
bei ; Flufseisen ist aber auch kein Material , welches 
geschweifst werden soll, dalür ist der Flammofen da, 
um es einzuschmelzen. Für eine grofse Fabrikanlage, 
wie die in Eberswalde, wQrde es kaum Schwierigkeiten 
haben, einen WfirmespeicherRammofen sn tMoen, in 
dem man die Abfälle wieder verarbeitet. Es würde 
mir sehr intercsaant sein, zu hören, ob und welche 
Einwendungen Hr. MOlisr gegen meine Voieciilige tu 
erheben hat. 

Hr. Möller: Hr. Geh. Rath Dr. Wedding hat zu- 
gestanden, dafs bis jetzt die deutschen Werke nicht 
in der l^age sind, daa Eisen ebenso gut zu machen 
wie die Schweden; aber er nimmt an. dafs sie es 
machen könnten. Nun |ut, wir werden uns freuen, 
wenn uns deutsches Eisen in der erforderlichen Qualitüt 
geliefert wird ; eine Eisenstange von 3 Fufs I^änge 
I genügt uns, um feslzustellen, ob weitere Versuche 
Aussicht auf die Möglichkeit eines Erfolges bieten, 
oder oh noch Bedenken gegen die Qualität vorliegen. 
EineHaupthedingung ist auch die durehgehenda stete 
OleichmArsi,.'keit der QiialitlL 

Ich iiirmiito nun noch erwähnen, was ich in 
meinem Vortrage nicht Vürgehiaclit habe, nämlich 
dafs uns vor etwa (3 Jahren vom FinanzministerfUin 
eine Eröffnung gemacht wurde dahin gehend, dafs, 
wenn wir nicht binnen wenigen Wochen nachwiesen, 
dab daa Peiner Flubeiaen sich für die Hufnagel» 
hbrieation nicht eignete, uns die Erfaubnifs, schwe- 
disches Eisen für das Ausland zollfrei zu verarbeiten, 
entzogen werden würde. Daraufhin hulien wir in 
unserer Faiirik unter Beisein von Sii u. i- ui il anderen 
technischen Beamten mehrere Ontner Flufseisen und 
schwedisches Holzkohlen - Hnlkiageleisen verarbeitet. 
Die Proben wurden abgenommen, in der medianiseb' 
teehnlsehen Versuchsanstalt in Berlin untersoebt und 
das Resultat war. dafs das prhwedische Eisen sich 
als viel zäher als das Feiner Flufseisen erwies. 

Die Versuchsanstalt uahiii daraus Veranlassung 
zu der Bemerkung, es w9re zu wünschen, dafs dieses 
Resultat sämmtlichen deutschen Eisenwerken mit- 
getheilt wQrde. damit sie erfahren, inwieweit dne Ver- 
besserung ihrer Fabricate noch erforderlich sei, um eine 
dem schwedischen Eisen gleiche Qualität zu liefern. 

Ich habe in meinem Vortrage auch erwähnt, dafs 
zur Zeit der Versuche mit dem I'. iner Eisen das 
schwedische Eisen 13 das Feiner nur 8 cM juo 
Centner kostete; daraus geht wohl hervor, dafs von 
einer Bequemlichkeit uoserarseilo niclit die Rede 
sein Itann, wenn wir sdiwediBebes Eisen benutxen, 
denn bei einem Verbrauche von etwa 150 000 Z.-Ctr. 
jährlich würden wir die Gelegenheit, eine solche Er- 
sparnils von ') pro Z.-Ctr. = 750 000 zu 
machen, wohl nicht aus Bequemlichkeit unbenutzt 
gelassen liaben. 

Der Umstand, dab das Peiner Flubeisen rieh 
nidit aehweil^Ji lUM, würde allein einen Hinderwerth 
von etwa 16 % verursachen. Ob wir — angenommen, 
dafs das Flubeisen in allen übrigen Beziehungen in 
genügender Qualität geliefert werden könnte und 
würde — uns eine vom geehrten Herrn Vorredner 
erwähnte Anlage zum Wiedereinschmelzen und Aus- 
walzen der unbraucbtMuren konen Enden einrichten 
würden, wäre eine reine Galcolalionssache, denn 
nächst der Qualitltsfrage kommt natflrlleb auch die 
F^reisirage sehr in Betracht. Schwedtsehes Eisen ist 
in den lel/len Jahren sehr wesenllich hilliger geworden, 
und wir haben im lolande wie im Auslande mit der 
Gonenrrem der gtnsen Welt n rechnen.* 

e 
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Die deutsche Biaanindnstrio kann dem Hrn. Oeh. 
Bergrath Dr. Weddlttg fQr die Lanze, welche er fQr 
sie eingelegt bat. nur danlcbar sein. Es unterliegt 
keinem Zweifel, d»{» die grofsen Furtsehritte in der 

Technik im EÜenhaiti'nln'triebe, im besomli r<<n in 
der Darstfllun^ des weii In n Fhifsoiscns. uiis- rt- vuti i- 
ländi>(-lic Idiiuslrie in den Stand t;f".si't/.t hüben, für 
t»ehr viele Zvverlce. l»oi rietn-n frülier aus-scliliefslich 
die Verweiiduni; si:hxvedinclipn Eisens üblich war, mit 
heslem Erfolge deutsche Fabricule einxufDtiren. Eine 
Zettlang haben wir anch geglaubt, dab die Weiter uni,' 
bt'deulendiM- Hufnni,"'irahricanteil In Deutsrliland, 
wi'iclii"i iciiics FhüVeisen an Stelle von srhwtMji-ciiein 
Frisrlieiscn /ji vci wi-nilen , d:(raiir iicriilic, lials diese 
Pabricaulea früher unpassendes FlulVeis< n zu iiireii 
Veisoehen erbielten und deshalb ein Voi m tii -il ^'egen 
Verwendnof too Flufseisen sn gmanntem Zweck aber* 
haupt gefefst bfttten. Von dem Leiter eines deulsehen 
llnitenwcrks, weldies j,'»'iade in der Er/.euKuntc \v. iclie r 
Flulnei?en.suil''n Hervonat;i.ndt'3 leistet, wird uns in- 
d'"<sen init^'etlieilt, dafs er (lei Vcrsurlifti. welch*' er 
in Verbindung mit d>»r Finna M ü 1 1 er a: H c Urei Im- r 
behufs Einführung des deiil:jchen Fabrii ates gemacht, 
festgestellt habe, dafii das denlsehe Material Irotx 
seiner sonstigen vonagliehen Eigensebaften doch noeb 
zu hart werde, um Ar di« beste Sorte Ton Hofhflgela 
jfeeijrnet zu sein. 

Der (iriind, wesliull) da-* Hoi«kolilMn-FrisfIiei<i-n 
üii h so vorzüglich zu dem gedachten Zweck eignet, 
wihrend bestes FIttfteises sieh hierzu bisher nicht 
vollkommen brauchber «neigt hat, liegt nicht in den 
Herslellungsmethodra, sondern im Rohmaterial. Viel» 
fache Analysen liaben erwiesen, daN Flufseisen, 
welches zu diesem Zwecke besonders hergestellt war, 



' einen niedrigeren Silicium- und Pbosphorgehalt besitzt 
als das Ix-sle scbwedi'^che Hoixkohlcn- Frischeisen ; 
auch liefse sich derselbe KoblensloRgebalt binein- 
brin-r'en, wie ihn das schwedische Material besitzt, 
d-Vh"" ftitliäit «las siliwedische Eisen viel wenip-r 
Miin^-an utid Schwefel, al-< das beste denlsehe Flufseisen. 
Sobald es (;eliuKt, filgl unsere Quelle hinzu, den 

j Manjj'ani.'ehait und den Seiiwefelgebalt im Fiiifseisen 
entsprechend herabzumindern, und dhi< wini sicher- 
lich noch erteicht werden, wird solches FluDwisen 
sich bei den mechanischen Proben genau ebenso 
verhalten, wie das srliwedisrln- ll(i!zkuhl>'iiei'^cii \\\ 
sicli. also in unverarl»<'ileteni Zustande, suhI die Siaho 
von ileru weichen Flufseisen frajflicben Hüttenwerks 
ebenso weich und zäli , wie Stühe von (gleichen 
Dimensionen aus scLwt lischem Holzkohleneisen ; erst 
durch die weitere Bearbeitung wird das Flufaeisen 
etwas 1iSrter,als das schwedische Material, was steh beim 
fi'rtiu'i'ii Naj,'' 1 v\";in m:Mi .li'nsi'lhcn inn ISO" ("ilt-T bin- 
und iierliicp't und im; il'-n L'-isliiii'^'''n von Hufnäv'ehi an« 
schwedischem l'.iseii VL'rp'l-'icht. hiihl erkennen IfifNt. 

Wenn wir daher den l'nistiind ins .\upe fasse n, 
dafo es den deutschen Hüttenwerken zweifellos g»;- 
Ungen wird, durch weitere Fortschritte in der Flu£s- 
eisenfabrication das schwedische Hoblcohlenfiriseheisen 
auch au<ä di ser Erkf hinauszudr.lnjren. und wenn wir 
Weiler bi'deiiken. dafs hiebt alle deutsche HufnäRi'l- 
liibricarit'-M Imhe Ansprüche stellen wie die 

Firma Möller & Schreiber, soiulern auch deutsches 
Hufnageleiaen Tenrbeiten, wa-^ l.it/tere nicht thiin, 
so wird man uns nur Recht geben können, wenn 
wir der Meinung Ausdmek verleihen, dafs die B«- 
seili'^'uni; des Eitiv'an^szolls auf schwedisdies Haf« 
noQ'cleisun nicht ungebracbt erscheine. 



Beferate and kleinere Mittheilungen. 



BrltlMhM OflMkIfta- mi ZettaKKtf«lNihr«a. 

.Die aii<t.'eilelinle Slfinpolunt; von s^h W'-di-ichen 
, Marken in Deutschland, auf welche die Aufmerlisam- 
.keil kürzlich gelenkt worden ist, bat Oatflriicb in 
.Schweden grobes Aufsehen erregt* 

Unsere Leser werden niefat weniger erstaunt sein 
als wir. wenn si« vernebmeii, dafs die englische 
Wochenschrift »Iron< mit Torstehendem Satze eine 
Mittheiliing Ober eine Ver.samtnlun^r einleitet, weiche 
Londoner Einfuhrhändler .schwedischen Eisens kürz- 
lich veransl;illet lialien, um über Schalsmittel g^en 
den »deutschen iietrui;« zu beialhcn. 

Wenngleich die Redaction dieser Zeitschrift keinen 
Anspruch erbebt, von ihren englischen CoUegen gelesen 
an werden, so glaubt sie doch als zweifellos annelimen 
zu kflnnen. dafs die Hedaction dos »Iron«, wenn sie 
zugegebenerinafsen die kleine Notiz t.'''b'scn bat. in 
weicher einer antrehliciien deuljclien Firma ^rroLer 
Betrug' durcii falsclie Stempeluni; vorgewoifen wird, 
sicherlich die viel längere urid in mehreren englischen 
Zeitungen veröffentlichte Erklärung des kaiserlieh 
deutschen Ckinsuls in Glasgow, welche die Gnindlosi},'- 
keit dieser Beschuldi^'unir nachweist, gele-en li;it. 
Das Verfahren, welches die Hedaclion tles »Iron- somit 
in olfeiildir hewuf-ih r Weise /u befolgen belieht, ist eine 
weni}; erfreuliche He.stAtiijuni,' des von uns früher über 
»Britisches Zeitungsgebahren« Ucsaglen. 

üie ebrenwerthen 1). M. Stevenson Si Co. in 
GbMgow, welche sieb in Schweigen hallen, werden 
dagUfen über den Erfolg iln.< il;tiiU. ii Tri iheiis <]rh 
VergnO^ die H.lnde reiben und al liir i ;e>-rliririsiiiotto 
Wfihleii : 

Audacter calumniarc, scmpcr aliquiü liaeret. 



Audi ein ToradiltK. 

Ein ges<-lirit/lir Milariiellcr .'-clireibt uns: 

Die •Cbemiker /.eituni,'< bat .seit einiger Zeit eioe 
Bubrik: > Vnrschlili^e für experimentelle Arbeiten 
cüemisclier und technischer Natur« eröffnet. 

.Jede fUr diese Rubrüc eingehende Mittheilung* — 
so läfst sldi die Redaction in Fettschrifl vernehmen — 
.werden wir im Interesse unserer Leser zu verwerthen 
»suclien, ma^' dieselbe uns in Form von positiven 
.neuen Vorschlügen oder nur von Anregungen resp. 
.Meinungsäufserungcn über die Natur der einen oder 
.andern Aufgabe vorgelegt werden.* 

Eines der wunderlichsten, zum Tbeil nn<sider- 
slehlich komisch wirkenden Ablagerungsproduete aus 
dieser Bulirik (aus Nr. 30 und NB. d. d. 11. und 
ni'-hl e(w.i 1. April) tflauben wir unseriii Leserkreis 
nicht vuieiilhaUen zu dürfen und tiieiien dassellte 
unter Daranknüpl'un^r einiger Zablenerlittlerungen 
nachstehend wörtlich mit. 

.Hl. Bestimmung des Aschengehaltes 

.in Koks Die Itestiiiinuin^' desselben duicli Ein- 
.ftscliern der Sul>stanz im HIatiiischifTchen in dei- 
.MulTel, wie «lies überall geschieht, ist nur von >ebr 
.relativem Werth. Man kann ^'ahz bestimmt an- 
, nehmen, dafs der in den Koksaschen enUialtene 
.Eiaeno&ydgebalt in der ursprünglichen Substons 
.als metalllsehes fSsen vorhanden war. Hieraus 
.folgt nun, besorhler- Wenn man di-n liohen Kiesel - 
,säiuv^>-!ia!t der .\>chen in Ueiruchl zieht. ilal"-.i 
.jedenl'.dls ;uicli enie dem vorhandenen Eiseni;ebalt 
.enl>|)reclieiide (bnil) Men^^e Silicium während der 
.Verkokung rcducirt wenien mufs, welche iu den» 

.Koks als Siliciumeiseo vorhanden isL Die Qbliche 
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.Atcbenbestimmung durch Einäscherung giebt de«(- 
»halb tu hohe Hesultale, weil eine dem reducirten 
aEben- und Silidiungehalte entsprechende Menge 
.Senentoff. die in dem Kok« nicht enthalten 

,isl, .zum Aschf'ni^plialt mit an^;t>rechiiet wini. 
.Aufserdem hat das SiHcium als solches eiaeo den 
,(hro !) KobkiMtoiB Bodi fllMntei|«id«o oolorisehm 

.Werth. 

,Es wÄrc d(«halb jedenfalls zwerknifiMgcr und 
»richtiger, den Kohlenstoflkebalt des trockenen Koks 
.nach einer der MbTtoeblidien Methoden lu be- 
istimmen (z. B. Oxydation der fein }rpp»ilverten 
.Substanz durch Schwefelsäure und Chroinsäure 
.und AulT;in,.'>n dir gobihU-lcn Knlilonsäiire in 
pCioem Kali-Apparale) und den A<i('bengehalt aus 
,der Differenz zu berechnen (hm!!). Ünser Mit- 
»arbflita*» welcher jettt nicht in der Lage ist, ein- 
.gebendere Unteratidmngen Ober dieaen Gegenstand 
.anzustellen, hofTl, dalS auf diese Anr^nmr hin 
.Versuche in antiegcbener Richtung sUttnnden 
.niüclitL-ii.' 

bwae llufTnung wird sich wahrscheinlich und 
hoffentlich als eine trögerische erweisen. 

Bl. iel es ollenbar unbekannt, da£i ein Silicium- 
Eben mit mehr als 18,78 % Hi (s. Percys Malallnrgie 
Bd. n, 1. Abth^ pag. 118) wohl niemals darnBlelU 
worden ist, und dafs diesem vereinzelten Fall sabl- 
r*i. I;.- andere mit viel, viel ni<Mlrii;i-rcn Gelialten 
gL-genfibLTstehen — und zwar als Ergebniitso von 
Schmelzversuchen, deren Bedingungen fQr Silicid- 
bikltti^ mit den im Koksoten gegebenen füglich 
gar nicht vergleichhar sind. 

Weit eher in Betracht gezogen werden konnte 
die Rednction Ton Eisenoxyd zu metallischem Eisen an 
und für sich. Wäre diese Itcductinn eint- vull^tiindige 
IWiis ilbngcii.s niindesti-ny wahrsch'Miilicli ist), »o würde 
sith b«'i ^inem optimalen Asrlienfcliall von 8 % im 
Koks und einem nicht seltenen von 20 % Eisenoxyd 
in der Asche durch SauerstofTaufnahme beim £in- 
isrhern dn Aschen-Plus von 0,48 % ergeben, und 
bri einem maximalen, wann auch selteneren, von 
78 9i Bisenozyd in der Asche ein Aschen »Plus 
Ton 1.8 %. 

Nun ist Bi.. indem ar allen Ernstes den sublimen 
Vorschlag df r Ascbenbettimmung >aus der Dißerenz« 
macht, offenbar der Meinung, dafs Koks aafser den 
Mineralheatandtheilan nnr aus Kohlenstoff be* 
stindef Ihm ist anbekannt, dafs der Gehalt 
de» Koks an Wasserstoff, Sauerstoff und 
Stickstoff zwischen etwa 1,3 und % 
schwankt, und <]h(s ulwa dii- MiU> ]/ald eine für best- 
auvgebrannten Koks ganz gewöhnliche ist 



BestlmMung des Cbromgcbalts in Wim» nä Stahl 

mittels Tltrlrnng. 

Von Emil WahlbtT^'. 

Bekanntlich ist die quantitativ«' Hc-ümmung des 
Chroms durch Ausfällung und Verwit ^mii,' des Oxyds 
eine recht ■ehwece und leitranbende Arbeit, weil 
sowohl Kiesdstnre wfr auch Elsenoxyd (and Thonerde) 
cnl davon getrennt werden müssen , bevor man 
das Oiromoxyd ausfällen kann. Dagegen ii>l folgendes 
Verfahren, bei dem diese Operationen ganit und gar 
umgangen werden, .sowohl mit HOcksicht auf die 
Genuiigkeit, wie auch auf die Einfachheil der Arbeit 
■ml mm dio TarbAttaifiunUage Kflixe der dam erfor- 
iMfiÄen Zeit ab ▼Oltig befHedigend zn beseiehnen. 

Da ChamSIconlösuntf vielfache Aiuvendmi,.' in den 
Laboratorien findet und i]<»sl)alb prwölitdirh immer 
daselbst vorhanden ist, so lict^l es iiaiii», iliesolbe auch 
bei Chrombeslimmungen als Titrii uiigsfldsHigkcit an- 
zuwenden. Das Verfahren geht «lutin auch aus von 
der Verwandlung' des Chroms im Eisen in Chromafture, 

Vl].t 



deren Menge in schwefelsaurer Lösung durch Re- 
duction bestimmt wird mittels in Ucberschurs zu- 
gesetzter LAsung von Ferroeal&t von bekanntem Kisen* 
gehalt und durch ErmHtlnng dieses Uebersehnsses 

mittfls piner titrirten ('haniäl.Minlilsung. 

bie Keaction geht vor sich nach der Formel: 

6 Pe SOi + 2 Cr Os + 6 R> SO4» 8 (FeiS 90«) + 

Cn 3 SO4 + 6 H* 0. 

Man wiegt xur Analyse 0,5 g Chromstahl ein In 
Form Ton Bohr» oder reilspflnen , die anter Kochen 

in 10 bis Ifi rbcm Salpptei-^.lure von ],2i) '-jicc Ci wirlit 
gelO.st werden; die Säure wird ali^'(H!uiii(it"l uuil d<'f 
UQckütand auf einer Eiscnplatlo scharf irelr.M knL-l. 
Die getrocknete Masse, welche meist mit Leichtigkeit 
aus dem Becher genommen werden kann, wird im 
AchatmOrser fein polveriairt, wobei man Verlust 
durch Verspritzen streng in vermeiden hat Setzt 
sich am BHcher eine irgend beachlenswerlhe Menge 
fest und kann dieselbe auf mechanischem Wege nicht 
davon getrennt werden, so lü?t man sie mit einigen 
Tropfen starker ChlorwasserslofTsüure , bringt die 
L/isuiig in den Platinatiegel, welcher hei der weiter 
folgenden Operation benutzt werden soUi und dampft 
snr Trockm ein. Oia im AchatmOrser feingerieböie 
Masse wird im Tlflgel, der so grofs sein mufs, dafs 
er dadurch nur zur HSIfle oder zu zwei Drittheilen 
gefnili wird, ^.'i'niisclit mit etwa 4 g eines aiküli-^rlicu 
und oxydircnden (Jcnienges von 2 g Magnesiunmxyd 
(gebrannter Magnesia), 1 g Kaliumchlurat und 1 g wasser- 
freiem Natriumcarhonat. Der Mörser wird mit kleineren 
Portionen des gleichen Gemenges gereinigt, weidie 
«benfülis in den Tiegel eingebracht werden. 

Der Flatinaticgel mit seinem Inhalte wird an» 
fänglich märsig erwärmt, daniü, weim sich im Gemenge 
Feuchtigkeit vorfindet, diese fortgeht, ohne durch 
Spratzen einen Verlust an di^r Prohesubstanz zu ver- 
anlassen. Die Temperatur wird späterhin bis auf 
helle Rothgluth gebracht, wobei das Kaliumchlorat 
sieh zerlegt, bis nur noch Cblorkalium flitrig i^i- 
Diese Zerlegung ist nothwendig und mub voDstlndig 
erfolgen, wt'il di<^ .\nwesenlicit von Ghloral die 
deninächslige Titriiung stflrrn würde- Aua diesem 
Grunde sct/t man das (ilühcu des Tiegds bm hsUsr 
Rothgluth etwa 2 Stunden lang fort. 

Das Schmelzen geht ruhig vor sich, ohne das 
csriagfll« Attfirteigea oder soBstigon Anatob, wid 
liefert ein Prodnet, welches, ohne am Ttegd zn 

hnfli'n , mir Ipinht 7u?animengi'sititert ist, so dafla SS 
beim Befourlit(*n mit einigen Tropfen Wafsser auseln- 
anderfällt und mit Hülff r-iip r Sprilznasclu' in der 
Hegel vollständig aus di'in Tiegel gcspdit werden kann. 

In dieser geschmolzenen Masse ßndsl sicb säinint- 
Uebss Chrom als Alkaliehromat (cbromsanres Alkali), 
welches auf koebeBdsm Waaserbado oder mibig 
crliii7tr>r Risenplatio mit 80—100 cbcm rdaem Waaser 

aufgolünt wird. 

Zur Krifii littTung der I-ösung kann 0^ mitunter 
dienlich sein, die aus dem Tieg"! geiiiste geschmolzene 
Masse mit mügliclist wenig Wasser in eine Achat- 
reihachale ZU spälen , darin alle KlOmpchen tu xer* 
reiben, nachher dieselbe mit der Spritsllasche In einen 
Becher üborznf^!lr^•n und mehr Wasser zuzusetzen. 

Im rroli.Miiat<'rial vorhandenes Mangan wird 
durch das St lMucl/.t'u in Alkalimanganat umgewamlclt, 
dessen x\nwes<>uheit .sich durch bläuliche Färbung b>-i 
Losung der geschmolzenen Masse in Wasser kenntlich 
macht Da Mangansftura bat den weiteren Operationen 
stfirend wirken konnte, so mnlb mo entfernt oder 
z.rstürt werden, was durch Zusatz einiger Tropfen 
.Mknbnl gesell ieht, welcher die Mangans&ure reducirt, 
(»hiie aui di<' c.lironi^äure einaiwiitflu, so lange dio 
Lösung alkalisch reugirt. 

Nachdem aller Ueberschufs an Alkohol durch 
Erhitzung vuUslAndig verflacbUgt, wird die Lösung 

0 
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durcli alliiifililiclicn Zusatz viriluunter Schwefelsäure 
uiivrof-rnicrt. l'n^'elüste Magnesia uiiil Eiieiiow d werden 
abiillrirl und mit ht.'ifs*?iu Wasser au-i,'t '.vasrliPii, odei 
es wird auch mehr Schwefelsfiure zufe-eseUl und er- 
bitzt, 80 dais Eiseooxyd und Talkerde gel&il weiden 
nnd du Piltriren erflhrigt Nun ist di« LOsanK zum 
Utrircn ferlig. 

Von filier FerrosnTfallösung — 10 g Ferrosulfat 
j.'1'lrist \n liHjOfhcni Waiser und 200 cbcin cunceiitrirler 
Scbwefelääure — werden mit einer l'ipetlc 25 cbcm, 
welche, wenn Ofi g des zu iintersucheiideii Malerial:! 
Mügewogen wurde, fflr «inen Gehall \un 3 ^ Chrom 
genOgen, eingemcnen and in die Probelösung einge* 
bracht, dereo Cbroma&ure dadureli nach der ange- 
gebenen Formel reducirt wird. 

Es l»>groifl sich, dafs, j.- gröfsrr der zu beslinimende 
Chroinychalt, zur Rfduclioii der Cliroinsäurt- audi 
ein im Verhrdtiiifs dazu grOfseres Quantum Eisen:>uirul 

fenommen werden mala, und dafo in einem solchen 
alle auch eine sUtokere PemeiilbtlSiuiig zwecli- 
in&fsig ist 

Zur Ermittlung des Eisengehaltes der Ferroenlfat- 
löstnn-' w.-rdrii iienerlirli 2-* clx-m ii|i'^'cin(^s?on und in 
lioson<ler4'n iieiher inil (lIiainrdiMnilösung von he- 
kannlinn Tiler lilrirt. Nachdeiri man mit dt-r gleichen 
CbamäleonlGsang dun Ueberschufs von Eisenoxydul in 
der FrobelOenog titrirl und die hieraus ber<'chuele 
Eimnmenge von der in 25 cbcm FerrosulfaÜösuug be- 
findlichen abgezogen hat, bezdchnet die bierdureh 
erhaltene Zahl die Menge Eisen (Fe), welche in Form 
VüU Ferrosulliit von der Chronisäure der Lösung; 
deeomponirt wurde. 

Aus der angeführten Formel ergiebt sich, dafs 
zur Heiliirtion von 2 AeqpdWleilten Gbromsäure 6 
Aequivaleole Eisen in Form von FerromUal nOtbtg 
sind, oder mit anderen Worten, dal^ 1 g Eisen (Fe) 
O.inifi t' (Ihrom fCr) entspricht. Nach dieser Anleitung 
berechnet sich der Clhruint'ehult der Prohcsuhslanz 
mit Leichtigkeit. 

Das Tilriren selb.st filhrt man in derselijeu Weise 
aus wie das Titriren von Eisen oder Eisenoxydul mit 
CbamäleonJAeong, welche selbst als Indicator dienU 

Chromtoheuan mit hohem Chromgehalt wird nicht 
durch Salpetersäure gelOst, Icann aber nach Zerschlagen 
im Stihlmörscr im Achatmßrser fein pulverisirt und 
ilaniacli einer dirccteti Srhiuelzuu^ mit dem ozjdiren- 
den (Jemenge unterworfen werden. 

Ein Qbromeisen mit etwa 25 % Chrom kann weder 
in SalpetersAure vollsl&adig gelAst noch im Achat- 
roOrser fein pulTeriairt werden. Um in einem solchen 
Falle den Cbrorogehalt nach vorliegendem Verfahren 
bestimmen zu kOnnen, mufs derselbe durch Zusammen- 
icbmelzcn des Eisen.s mit einem anderen Eisen mit 
geringem Chromgehalt oder noch besser mit chrom- 
freiem Eisen herabgesetzt werden. Im letzteren Falle 
wird die Berechnung erleichtert. 

Anstalt einer Aullösung in Salpetersäure kann man 
die Bohr- oder FeilspSne allerdings direct einem 
oxydirenden Schmelzen unterwerfen, aber die Oxydation 
erfol^rt dadurch nicht vollständi^^ wie daraus erliellt, 
dafs man in der zusamnicngesinterten Masse mit dein 
Ma^'nctc die Anwesenheit von EiscnpHrlikcln nacii- 
weisen kann ; durch wiederholtes Schmelzen kann 
diigcgen ganz ToIIsländige Oxydation erreicht werden. 
Dies Verfahren aber beaomrocbl weit mehr Zeit and 
macht mehr Beschwerde, att eine LSsung In Salpeter* 
afture, wo eine solche mö^-üch ist. 

Unter Benutzung' dieses Tili iruugsverlkhrens kann 
eine Chrombestimmung gewöhnlichen FUIes im Laufe 
eines Tages ausgefiQhrl werden. 

(JenkonL annaL 1888. II.) 

Dr. Leo. 



ücbcr die Behandlnnp ton Werkzcngstahl. 

Der W'erkzeugslahl, wie er in Stani;en von den» 
Fabricanlen geliefert wird, mnfs behuls Ferli/slellung 
guter Werkzeuge in den Werkstfttlen des Stahlcon- 
somenlen noch verschiedenen Arlielten unterworfen 

werden. 

Die gute Ausführung dieser Arbeiten und die 
müglichsle Schonung des Materials sind von grnfser 
Wichtigkeil, und es erlürdern dieselben stets einen 
mehr oder minder hohen Grad von Saclikenntnifs. 
Vorsicht nnd GeaehicklicbkeiL — Ich will hier auf 
die wichtigfften Punkte, welche in Betracht itommen« 
aufmerksam machen. 

Zum Gebrauch bestimmte Stücke sollen niemals 
von den Stangen kalt abgesehlsgen, sondem wurm 

ahgeschrolet werden. — 

Das Warnmiaohen des .Stahles soll niemals in 
ganz frischer Steinkohle geschehen, sondern die Stein« 
kohle mufs bereits bis zur Entferuuug des flOchtigen 
Schwefels angebrannt sein; besser ist es, Koks oder 
Holzkohle zu verwenden , damit der Stahl an seiner 
Obernäche keinen Schwefel aufnehmen kann, wodurch 
Hisse bei dem Schmieden und Sprünge bei dem 
Härten entstehen. — 

l)a.s Anwärmen soll in nicht zu heifscm Feuer 
langsam und ohne Ueherbitzung vorgenommen werden» 
und bei dem Schmieden ist, besonders hei den hftrteren 
Stahlsorten, jedes Stauchen tu vermdden; man roufn 
also eine Stahlslange wählen, die der dicksten Stelle 
des Werkzeuges entspricht. - Bei Beendigung des 
Ausschmiedens inufs an deijenigcn Stelle, an welcher 
das Werkzeug Arbeit zu verrichten hat, stets etwas 
Stoff von der ()l»erflä( he weggearbeitet werden, weil 
der Stahl durch das öftere Warromachen an der 
OberflSebe etwas gelitten hat. 

Viele scliiioidende Werkzeuge, z B. Hand- un<l 
Drehmeifsel u. s. w. werden abgeschliüeu, andere, z. B. 
Gewindebohrer, Fraiser, Schecrenmesser Oi S. W. werden 
ahge<lrehl oder abgehobelt. — 

.Noch viel wichtiger, als hei der Formgebung, ist 
vorsiclitiges Anw&rmen bei dem U&rten der Werkzeug«. 

Wenn Stahl vor dem Aussehmieden etwas, wenn 
auch wenig flberhilzt wird, so kann der Fehler meistens 
durch da.s nachfolgende .Schmieden in etwa wieder 
gut gemacht werden, ist jedoch das Werkzeug bis 
zum Hfirlcn fertig, dann kann es nicht mehr nach- 
geschmiedet und ein durch Ueberhitzung gemachter 
Fehler also «och nicht wieder gut gemacht werden. — 
Das Werkzeug springt dann leicht bei dem Hftrteo, 
nnd wenn es auch nicht springt, so ist es doch nicht 
baltbar und dauerhaft und bat keinen scharfen Schnitt. 

Weicher Werkzeug- Gufsstahl darf bekanntlich 
wärmer als harter VVerkzcugstahl gemacht werden. 

Wie wichtig das richtige Anw5rmen des Stahles 
behufs des Härtens ist, ersieht man am besten, wenn 
man eine Stalilstange an einem Ende in Abständen 
von 20 mm einkerbt, dann an diesem Ende bis sum 
Abtropfen flbcrhitzt, in Wasser ablOscht und an den 
eingekerbten Stellen bricht. — Die ersten am st.^rksten 
überhitzt ^'ewcseaen Stücke zeigen einen s-Tohkürnigeu 
Bruch und sind der L3nge nach aufgei i^st u, jedes 
folgende Stück hat feinkörnigeren Bruch, und ungefähr 
da, wo die Härterisse aufhören, erkennt man auf der 
BruchflAche fast kein Korn mehr. — Diese Stelle ist 
nicht allein vollkommen hart, sondem hat aneh die 
der Stahlhärle entsprechende höchste Zähigkeit er- 
halten, .ved erstcro die richtige Wärme zum llärlea 
gehabt hat. .Nur diese kleine Steile aus dem Slalil- 
stflck würde, als Werkzeug benutzt, gut und lange 
scharf bleiben. — Die vorhergehenden Stücke sind 
verdorben; die nachfolgenden, minder feinkörnigen 
und alhnSblieh in das Bruebansehen. ungehärteten 
Stahles vorlaufenden StOcke sind nicht warm genug 
gewesen und nicht hart geworden. 
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Ferner ist zu bfachten. dab der Stahl hei dem 
Anwlrmen für das Hftrten keinen oxyilrenden Gasen 
iiNieietil werde, die ihm an der Oberfl&che den 
Kohlenstoir tnid somit die flirte enttiehen wflrden. — - 

Vor dem Einhriniren des zu hSrlornicn Weiiczi'uges 
ist «ias Fi'UPr. oder iIit Ofi'ii {.'oiin;.'(^nii anzuwrirnien, 
so liaTs narhlitT li^ r Wind ndtT der Zug nifti-Iiclisl 
abgestelil werden kann. SlQcke, welche ganz gehürlct 
werden sollen, mOssen in allen Tbetlen bis zum Kerne 
toUstlDdig gleicbmtlM; aogewftnnt werden, vor allen 
Dingen dflrfen die Eelten und Enden nicht wirmer 
sein, als der nliri;;* Th.-ü. 

Bei dem Eintaiuhcii in Wa^-ii-r iiiri-^sr-n liie 

zu hSrtfniif'ii Werkz('U(:e pruiz s'tikrorlit und ni<-lil 
üchiefstehend gehallen werden, w.il si.» sirli sntisl 
krumm zillben «Ml üfVingen. Während di<s Hik:il!ons 

im Wamer b«w«g« man da auf und ah und etwas 
hio and her, damit aUe Thetle fleiehmftfsig abgekahlt 
werden. — 

Werkzeuge, welche niciit ganz, sondern nur an 
^'ln^•r stelle j.'fli.'irtct werden iiiüssi'h, smIIcu nicht 
weiter die zum Härten nothwemiifr richtige Wärme 
erhalten, ab sIa Kehartel werdi-n inOssen. — Die 
Hitxe muA gam allm&blich verlaufen; das Werkzeug 
kt wlhrettd des Abkllhlene auf ond ah zu bewegen, 
so dafs ein plftlzliches T^eheryehen aus dem geh/lrlc- 
ten in den nnjfeharleten Tlieil vermieden wird, da 
»i'.n<t an diesem T'- lH-rtran^' das WerktBOg Sehr Icicbt 
springen oder lireeh- ti wilnle. — 

Lange Stflrke, z H hoereiimesser u. a., miissen 
von oben noch unten der Ukni^e nach ganx eenk- 
nrht eingetaneht werden, damit sie sich nicht krumm 
liehen. 

Dürfen Werkzen;re narh dem Hirten nicht ab{^ 

la'^sen werilen , sn imi^scn diese im ILlrlewa^ser, 
oder. n(»ch besser, unter i\h>chluf-> von Lufl vollslilndig 
erkalten. 

Das Anlassen geschieht am einfachsten, indem 
man dai Werfamiir nnefa hinreichend bdfs aas dem 

Wasser zieht, da» Erscheinen der gewünschten Anlauf- 
farbe abwartet, nur so weil mit Wasser abköhll. dafs 
ein weitere«? Anlaufe» verhüti't wird, und dann, vor 
Zugluft gesrhnlzt, langsam erkalten läfsl. — Wird das 
Werkzeug nicht Mh gcnu;; aus dem M.lrtewasser ge- 
nommen, so ist die erforderliche AnlaulTarbc sofort, 
iMVor das Werkzeug weiter erkaltet, Ober dem Feuer, 
in heifiiem Sande, auf glflhenden Eisenstflcken oder 
anf irgend eine andere sweckmäfsige Weise hervor 
U bringen. 

Dttiiburg, 1888. Fdix Bitehoff. 



InirelliBBfetMa anf iea irattebea ElNnl>akn«B. 

Da das ZiT^-pritigen d-T Piadrcifen und das Ab- 
laufen derselben vom HadgeÄtell die Sicherheit des 
Eisenbahnbetriebes gefährden, so sind dif Hahn Ver- 
waltungen von jeher eifrigst darauf bcdarhU nur .«olche 
Radreifen xn rerwenden und solche BefestigunKsarlen 
an «Shlen, welche eine nOgUcbat grolte Gewlhr filr 
die HaldNirkeit der Röfen nnd ihr Festsftten aof dem 

Itadjrestelle bieten. l"m für die Beurtheihing dtT 
Fragen über die (iQle dfs Jleifentnateriiils und die 
■BTerlfllsigste Befostigungsart die nfdhigen Griindla^'on 
zn erlangen, werden vom Reichs - Kisenbahn- Amt 
furtdauernd Elrbebungen Aber die Anzahl imd die 
Uiandien der nof den dentaeben Eisenbahnen Torge> 
koamienen Radreirenhrflehe angestellt. Nach den 
kflndich erschienenen, den Eisenbahnverw,-ilh:ni.'i^n 
■Ülgcth'-ilt'^n Zusammenstellungi'n ffir 1^87 sind im 
fKjnngf-n -ii Jahre anf 33 Bahnnelzen mit r iinl M7 lO'i 
km Bahnlänge 3552 RadreifenbrQche vorgekommen. 
Anf je 1000 km einfaches Gelei« entfallen 70 Reifen* 
brOebe gegen 69 im Jahre 1980, und auf je 100 Millionen 



Achskilometer aller Art 34 ReifenbrQche gegen 47 
im Jahre 1886. Von den ReifenbrOehen des Jahres 
1887 sind 2588 in den Wintenuonaten «nd 970 in 
den Sommermonaten eingetreten, gegen 8380 bezw. 

13r>n im .liihre 188(1. Die belrflchtliche Abnahme der 
Heifenbnu-he auch in den Sonimermonal'-ii der Ict/lfU 
Jahre Irifsl darauf scldiefnen. dafs eine .Mmalime diT 
Brüche Qberhaupl ätallgefundon hat Es kamen nftut- 
Uch in den Sommermonaten RadreifenbrQche Tor: 

im Jahre 1884 .. . 1580 

1885 .. . 1488 

1886 .. . 1860 

1887 .. . 970 



■ • 
• ■ 



Durch die RadrcifenbrOcho sind 20 Entgleisungen 
und 191 ZugverspJilungcn horheigefOhrt worilen, .S'.)r> 
Reifenbrrtchc wunb'n alsbald nach ilirem Eedstehi-n 
bemerkt, w.lhrend die Entdeckung des Bruches bei 
ileu Qbrig<-n erst erbdgtc, nachdem mit den bereits 
gebrochenen Reifen noch kOrxere oder längere Strecken 
dnrelifhhren waren. 

üeber die Art des Bahn • Oberbaues an dem 
Orte, wo der Bnich der Radreifen slallfmd, haben 
zuverl.lssige F'^sM.dlungen nur in 2u'.t t K.ilb-n — 
59,09 % — tftutltinden kfiimen. Üanach eri^eben sich 
auf je 1000 km Odeise ReifenbrOehe: 

1887 1886 188S 1884 

heim Stuhlscbienen^berlian 

, Oiier^chwellen- , 
, Laiigschwellen- , 
bei SioinwQrfen n. s. w. . 

Auf Courier- und SchneUiOoe kamen 144. auf 
Personenzüge 478, auf gemisdile Zfi^ tSS, mf GSter' 

und ArbeilszOge 201G, anf RangirzOge 96 und anf 
Leerzüge 84 Brüche. In 603 Fällen konnte die Zug- 
arl nicht mehr festgestellt werden. 

lieber die FVage, wie oft das mit dem g»brochenf«i 
Radreifen versehene Rad schon vorher einen Reifen 
gelragen hat, wird in 2S^^i Fällen = 81,11 ^ aller 
Rrtlche Aufschlufs gegi-ben, und zwar war 
die Radscheibe in der Radstern in 
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benutzt worden. 
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i>n zum ersten Haie, 

, nveiten , 

, dlil!"!) , 

, viertüll , 

, fOiiflen , 

, sechsten , 

a siebenten , 



und in 1 Falle nro achten Male 



Auf je einen auf einem Scheibenrade geitroclicncu 
Radreifen kommen Reifenbrüche auf Speichenrädem : 
bei den »im ersten Male benatxten Radatemen 0,64 



sweilen , 
dritten , 
vierten . 



1,76 
6,03 
16,50 



Die Bruclifli^chc d.-r Reifen zei;rte in 1882 Fällen - 
52.90 gesundes, in 1213 Füllen — .34,15 % — 

f. hli rhal1'>s und in 73 Fällen — 2.05 % — mangelhaft 
geschwt ifsl.'s Material. In 2173 Fällen war der Bruch 
frisch, in 005 Fällen alt, oder ei war wenigstens ein 
alter Anbruch vorbanden. 

Als hauptsclchlichste Ursachen der ReifenbrOehe 
tn-ti'n wie in früheren Jahren am Iiänfi^'ston auf: 
I'fiile rhu lies (unganzed , umürlites, unrein. -s, ji.jriges 
u. s. w.) .M;itiTial Mmm IH^'l Heilen = 3'.>.lt" "o), ni-drig^J 
Tcrnerperatur und Temperaturwechscl [hc\ 488 'Reifen 
= 13,74 %), sprüdes Material (bei 4S5 Reifen = 
13,05 Ü). Bei 020 gebrochenen Reifen ist die Ver- 
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anhissnng zum IJrucli unbekannt t:.'l.liclioii. Vcrliäll- 
nilVniäfsit' liMtiifii ilii> in-'islfn Hiüclie bei iloii unter 
Tendern verwendeten Uadreifen vor, nämlich 0,50 % 
d«T vorliandenen Tender-Kadrcirpn. Demnächst folgen 
die Brache der Reifen unter LocomoÜtren mit 0,47 %, 
unter Postwagen mit 0,38 %, unl«r P€fW»ieDwageu 
mit 0,:^5 %. unter Gepäckwagen mit 0.83 % und aoier 
Güterwagen mit 0,22 %. 

Mehr als der dritte Thcil aller Reifen — 459872 
von 1380097 — wurde gebremsL Es kamen au 
BrOefam auf Je 10000 v(«handene Rdfen: 

1887 1886 1885 1884 

bei Reifen unter Hipm^on . 87 84 84 27 
bei Helten ohne Einwirkung 
derBcemae 83 88 85 80 

Bei der Unterscheidung nach dem Mnterial der 
Uadreifen tet tu erwüinen, dafii der Bestand an Reifen 
ans den verediiedenea Floltetahlsnrten tod 835621 

Reifen im Jahre 1886 auf 878381 im iahre 1887 — 

um 4,52 % — gestiegen ist. Demgegenflber hat die 
Anzalil der Puddelstalilreifen (Scbniiedestalil) und 
»Ii i Hisenreifen (Schweifscisen-) gegen das J.ilir 1886 
ah^eiiununen, und zwar bei den ersleren von 157 015 
auf 134615 (um 14,27 %), bei den letxteren von 
«5984 auf 61868 (nm 6.16 Die Zunahme der 
Radreifen aus besserem Material liefert einen Beweis 
für das Bestrehen der E^senbahnver^valtungen, minder- 
wertbitres Materiiil nach Möglichkeit aiis/us<lieiden. 
Wie in friSheren Jahren entfallen auch jetzt verliäll- 
nilsinäfsig die meisten HrOcbc -- 0.58 % — auf die 
Puddclstablreifcn. Von den Eisenrcifen sind 0,30 %, 
Ton den verschiedenen Flulsstahlreifen nur 0,25 % 
«brodicn. Aach in betiv nof die Befestigunff der 
Radretf^ ist ein erfolgreielies Bestreben der Babn- 
vcrwaltim^en dabin 7.u erkennen, mangelhalle Be- 
festijirungsarten durch bessere zu ersetzen. 

Seil 1881 hat di'- Air/iilil fler Ilaiiri'iftri von 
gr;'»fserer Stärke zugenommen, am Schlüsse der einzel- 
nen Jahre waren nämlich im Betriebe Tortunden 
Radreifen in einer Stärke von: 
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MH der Zooahme der SUrke der Radreifen sinkt 
die Zahl der Brflrhe beträchtlich: hei den libcr 20 mm 
bis 25 mm starken Reifen betrug' der Procenlsalz der 
j:etir<ulienen H<>if'-n im JaliH! 1^^7 — l.S'^, liri den 
Über 60 mm starken Reifen dagegen nur O.Ul %. 



Das neue englische Eisenbahn» und Knualgesetz. 

Der neue englische Eisenbahn- und Kanalgeselj- 
enlwurf (Hailuay and Canal Traflic Hill.) sn Icon 
wir in der 'YA^. des Vereins Deub^cber liiirenbalin- 
Verwaltungcn«, bat m den belbeiliglen Kreisen, wie 
es nach Lage der Verhältnisse nicht anders zu er- 
warten war, eine sehr lebhafte Bewegung veruraaebL 
Während einerMite die Anbänger des Gesetzentwurfes 
in zahlreichen Veraammlungen die Vor/.nge desiselben 
zu vortbeidigen bestrebt gewesen sind, lial i ti aii lerer- 
seits auch die Eisenbubngcsellächaflen eine icbhafle 
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Tbäligkeit entwirkelt und mit bemerkenswerllipm 
Nachdrucke in il<i ['resse und in dem Parlamente 
die Annahme des Entwurfes bekilmpfl, dessen Inhalt 
zum Tbeil allefdlnga die bisherige Willkür ihrer Be- 
iriebagebahruBf sehr wesentlich einschrftnkt. Ein« 
bcsondeve Btaehtunir darf hierbei eine Knndgebang 
der Ijon40IWr Hand< ]skauuner in Ansprucli nehmen, 
welche den 6cst t/.cntwiir( in einer von hoch ango- 
seliencn Pcrsönhchkoiton, u. a. aurli vnii mehrereit 
Directun n ib r grofben Eisen bahngeseJischaAen , be- 
auebten V' r-ammlung eingehend erOrtert hat Emern, 
dem »Journal des Transports« sagenaffanen Bericht« 
entnehmen wir bierOber die nachgehenden Angaben : 
Reitens des Parla!iieiit-iiii*;.'Iii'tlo^ Hiirclay wurde 
der Antrag vei lheiiiigt , dals i u! ifiii'^'unstigungen 
(prcferenlial rates), durch welche ausländisciie Ge- 
schäftsleute über die inländischen einen Vortlieil 
erzielen, keinesfalls durch die Eisenbahngesellscbaflen 
zugestanden werden dQrflen, und dafs der Gesetzent- 
wurf ia dieaem Sinne «a er gl n a e n sei. Der 6enem!> 
direelor der London and North Western Railway, 
Owrge Pfndlay, wies dagegen darauf hin, dafs der 
Aiitrii,_' in dieser Fassung ein zu weit gcheniier sei; 
denn, wenn es einerseits auch si'lbstverslänillirb sei, 
dafs der ausländische Wettbewerb nicht begünstigt 
werde, so müfsten andererseits doch die BedQrfniss« 
der Käufer, die abgesonderte Lage Grofsbritanniena* 
der Wettbewerb der Häfen untereinander und die 
Interessen der Rhcderei berfleksichtigt werden. Der 
Richtigkeit dieser Einwände konnte Barclay sich im 
allgemeinen nicht verschlielsen ; jedoch bezeichnete er 
es als ihirchaus ungerecbtferligl, dafs licispielswcise 
die BefArdorungskoslen englischen Rindviehs von 
Liverpool nach London 50 sh. fQr die Tonne betrageOt 
während für auslandisches Rindvieh auf derselben 
Strecke nur die Hälfte bezahlt wird. Zu diesem Bei- 
spiele wurde von Fimllay ülirigens bemerkt, dafs der 
iMBtrcfTend» Tarif hercits seit mciireren Jahren auf- 
gehoben ist und die Bahng-sellscban fremdes und 
einheimisches Rindvieh zu «b'nselhen Sätzen befördert. 
Trotz dieser Auskunft fand Karclay indessen von 
anderer Seite grundsätzliche Unter8lQtsan|t wobei 
u. a. auch hervorgehoben wurde, dafs amenkanwcher 
Käse auf (b^r Strecke liiverpool T-ondon nur mit 25 sh. 
an Frai hlkoslen für die Tontie iK'hi'ilel wfrde, während 
für englischen K;ise • - insbesoiKlcrc (Iheslerkäsc — 
auf eine geringere Entfcnuing 40 .'■b. zu zahlen seien. 
Hierzu wurde von dem Generaldireclnr der Great 
Northern Railway, Oaklev» bemerkt, d*th im Falle 
einer ErhAhung dieses Taril^tses fär die Strecke 
Liverpool- London der K.1se auf dem Wasserwege 
immillclbar bis zu dem letztgenannten Orte [.'chuigen 
würde. Im übrigen komme der amerikanircln' K.'ise 
in grofsen Mengen und sorgf.iltig in llolzkist-'u ver- 
packt an, Wärbrend der Chesterkäse in kleineren 
Mengen ▼ersandt würde und besondere. Maßnahmen 
bei der Behandlung und Vertadung erfordere. 

Eiiicrii vitn David Howard rni [ifi «Idenen Antrabe 
gegeiiülier. daiV die höch.-leu Ta. ifsälze (terniinal 
chari.'cs) alle Ndicnküsten heim (ifit' i ', k' lir /ii 
umfassen hätten, mit Ausnahme lU-rjcnigen lür He- 
und Entladung, für Ansammlung und Ablieferung, 
berief Findlay sich auf die Parlamentaacte, auf wclchea 
das Reeht zur Erhebung der Nebenbeträge beruhe, 
mit dem Bemerken, dafs die vorgeschlagene Ein- 
schränkung der gesetzlichon Vorschrift widerspreche. 
; Seitens' der Versanmilung wiurd« der Antrag jedoeh 
eiuulüthig angenommen. 

Seitens des Parlamentsmitgliedes Philipp Stan- 
hope wurde beantragt, daCs in dem Gesetientwurfa 
möglichst weitgehmide lU&nahmen getroffen werdea 
machten, um die Kanäle dem Einflüsse und 4w 
Cuntrole der Eisenbahngesellschaften zu entziehen, 
■ und um ilue Enhvicklung und Unabhängigkeit im 
1 Interesse des Handels und der Industrie zu sicbem. 



Digitized by Google 



• 

JoH im. , STAHL UIVD EISEN. 



Zur Eiläulerung ist hierbei üarniif hinzuweisen, dafs 
das englische KanalneU rand 0 330 km uinfarst und 
der dritte Theil desselben den Bahngettellschancn 
cebört. welche sieb aus nahe liegenden GrAnden die 
belriebslUii^e Unterhaltung dieses im Wettbewerbe 
mit den Bahnen befindlichen Tnuisporlwegos nur 
w«Dig uffdaieii Min biiMi. 



PNlMiMefenlliM. 

Von der Firma Gebr. Stumm in Neunkirchen 
ist ein Preis von 10 000 J[ ausgesetzt fflr die beste 
Arbeit, welche es an Hand von Modellen und Zeich- 

nui!;." n i'inin^'liclit, jeJes F'idatlitiicn voti Staub durfh 
dii" in ii»r ThotnassLhlackcritnrihlo bcsoliärtijj'toti 
Arbeiter zu verhindern. 

Bei der bekannten Gerabr, mit welcher das Zer- 
kleinem der Thomasscblacke bis zu dem v»n der 
LandwirtlndMll arforderten FeinbetUpade, infolge 
des damit verlrnndenen Gindringens feiner Staubtheile 
in ilie Lungen der Arhritfr, verhiinilpn ist, ist das 
Vcir^ehen genannter Fiini.i im lim li^ten (Irailo an- 

Betüglicb der näheren Bedingungen verweisen 
wir auf ain AosdieDllMil dlemr Nummer. 



Dar »Allgaradne deutsche Rcalsrhulmlnner- 
Varein« amtcbt ou nn die VerOffentlicbang sacb- 
stehenden Preiaaussehreibens: 

Der >.\nf:f>m»>in'> (li'uNrh»' Rorilsc?iuhränner- 
Verein» hat in sointT U'tytiii hrlf.'ii ton Versammlung 
zu BtTÜii einen Prei^ von E i ii t a ii e ti li Mark auf 
die beste und zutreffendste Beantwortung der folgen- 
den Frage gesebt: 

.Wolier rührt die U e her fü 1 1 u n g der söge- 
»nannten gelehrten Frtdior, und durch 
,walehe MUt«! ist <l< rsolhcn am wirk- 
.samsten cntgegcnzutn lonV' 

Das Prei*gprir:ht ist zusainrnfn^teselzt aus ticti HH. 
f'r(tre'>--f)reu Dr. Conrad in Hallo und Dr. I'aulsen in 
Berlin, den UH. Afageordneteo Sejrffardtl- Magdeburg 
nad V. ZedUtX'Neukircb, den Dirertoren Dr. Steinbart 
in Duisburg und Dr. Schauenburp-Crefcld , sowie aus 
einem durch Se. Exc. den Hrn. Minister v. Gossler 
noch zti bestiinmaiidea Rath« daa UolMriehts- 
miniüleriums. 

Die Bearbeitungen sind bis spft teste ns 15. 
Januar 1889 an den Unteizetchneten «imosenden, 
■nd iwar olme Namen der Verftuaer, aber mK Motto 
versehen nebM verxiegettem Briefumschlag, der den 
Namen des Verfassers entllllt und als Aufsehrifl das 
gleiche Mutio trflft IKe Plreiaselinlt wird Eigentbum 
des Vereins. 

Un AufInge dea Vorstandes 

Dr. Sehnurnhnrg, 
Director dos Iteali^ynrnasiums zu Crefold. 



Allgemeiner BercrmnnnRtnfr In WIpn. 

Von dem mil der Veranalajlung betrauten (Jomit«' 
er;j> 1 1 .11 alle Faehgenosaen die lirwodlidie Snladnng, 

sich au liem 

vom 3. bis 7. Septemboi 1888 in Wien abzu- 
haltenden allgemeinen Bergmannstage 

radlt zahlreich zu iu theiligen , mit dt : [iiMe , An- 
meldungen zur Theiinabme bis spätestens den 
1. August d. J. an Hrn. Überbergrath C r. Emst, 
Wien I, BerreagaeM 23, gebingen «i lassen. 
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Programm des allgemeinen Bergmannstage 
in Wien. 

Soniita;:, den 2. Seplenil>-T. flollivial" Ziisaiiitiii'n- 
kunfl vuii 7 iJhr Abencü an iu den Ga.'itbauslocaliläten 
des G>>l>.iud«>s der Gartenbau • GeseUscbaft, L, ter- 
Ungerte Weihbungasse. 

Honbig, 8. Sqitemlier, 8 bis 9 Uhr frflh : Zu- 
sammenkunft bdm Fiflbstfldc Im Gursalon im 
stadtparke. 

10 Uhr: Gen oral Versammlomr im Featsaale des 
österr. Ingenieur- und Architekten-Yereins, L, Eschen- 
baebgasse 9. 

— Begrünungen» 

— Wahl des Prisidenlen, nreier Vieeprflsidcnten 

und zweier SrhriflfOhrer. 

— Feslvorlrag. 

12 niir: Conslituiruni; der iwei SecÜonen fttr 
Her^'b.iu und für Hüttenwesen. 

— Wahl je eines Präsidenten , sweier Vioe- 
präsidenlen und zweier Sehriflfabrer. 

— - Sitzungen der beiden Seetionen. 

2 Uhr: Gemeinsames Mahl. 

4 Uhr: Besuch der JubilSums-Gewerbe- Ausstellung 
im I'rati T. * 

Dmnslag, 4. September, 8 bis 9 l.Uir: Zusammen- 
kuiiR im üursalon. 

10 Uhr: Sitzungen der zwei Seetionen. 

3 Uhr: Ausflug zu den Hflttenwerkcn der flslerr.- 
alpinen Monlan-Gesellschaft in Scbwecbat.* 

Mittwoch. 5. September, 8 bis 9 Uhr: Zusammen- 
kunft im (hirsalon. 

Hierauf Besuch verscliiodctuT AnNtallon, Miis^eon 
U.S.W,* (k. k. Militär- Arsenal, geologische Heichs- 
Anstait. mineralogische und Keologische Ablbeilung 
des kaiserl. Hof-Mosenms, Museum für Kunst ond 
Industrie. Handelsmuseam, teebnologisches Museum, 
Sternwarte u. s. w.) 

Donnerstag, 6. September, 8 bis 9 Ubr: Zosamraen- 
kui.fl im Cursalon. 

10 Uhr: Sitzungen der zwei Seetionen. 

Nachmittags: Besuch der Jubiläums • Gewerbe- 
Ausstellung im Prater.* 

Freitag. 7. September, 8 bis 9 Uhr: Zusammen- 
kunft im Gormlon. 

10 Ubr: General- Versammlimp. 

3 Uhr: Ausflug auf den Kahlenberg mittels 
Dampfiwhiffis ond Zahnradbahn.* 



Dnteellland In den Vereinigten fltulte 

^ord-Anierika.s. 

Bei der lehhaflcn TliAtigkeit, welche der atneri- 
kanisrlie nült>'niiii,'nnii:ur bei der grofsen '/..\\\\ vitii 
Neu-Anlatrcn zur Erzrugung und Verarbeitung lies 
Eisens entwickeln kann, darf es nicht Wunder nehmen, 
dafs die Technik des Eiseohatieawesens demselben 
gerade in den letzten Jahren viele Fortschritte u 
verdanken hat. Viele uns vnrlietrende Mittheihingen 
bcwi'ison indessen, dals er ülier seine eij'pneii Erfolge 
die deuLsrhen Ernin^'eiiscliiiflcn nicht vernaehlässigl, 
sondern die deuUjcbe Fachlitteratur mit Aufmerksam- 
keit verfolgt. Wir kßnnen es uns nicht versagen, 
eine Anerkennung* welcbe in einer Abhandlung aber 
die Oiemie dee Giefterei - Rohewens ein Ingenienr 
Carl A. Meissner** einem in dieser Zeitschrift in 
hervorragender Welse Ihatigeti Mitarbeiter zollt, in 
der Ucber-setzuug wii'(]er/in.'elirn 

Nachdem der amerikanische Vcrtasser in der Ein- 
intong seiner Bewunderung der Ledeborseben Bücher: 



• Anrh für die Damen der Theiinohmer am 
BerL'in;mii.stage. 

** >Iron Age< vom 7. Juni 1888, Seite 919. 
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>Handhuch der EisenhQlUnkunde« und »Das Roheisen 
mit besonderer Berilcksiclilit?ung seiner Verwendung' in 
der Eisengicf^erei« rürklialllos Ausdru'k verliulifn 
hat, flafsert er sich später ctff« wie folgt: 

,lch will nicht in die Eintelheiten^ Ober dw 
Wirkung der vcrsrhiedenen ßestandtheile bei wechseln* 
den Frocenlsälzen auf die Eigcnscliaflen des Hoht'is<>ns 
filr Giefsereizwecke eingelien. Es ist dies durch 
Professor Ledebur und andere, nainentlicli durch 
Ersteren so gründlich gcsclieiien, daüs ich allo I/eser 
auf dess«n dieibezaglichß Bücher nicht nur wegen 
dieser Frage, sondern flbwbaiipt «enm aller Fragen 
verweiae, welche dem pimktiiBh«« Iiodiafiier vor- 



' kommen und über welche er nach meiner Ueher- 
j zeu^'unu daselbst mehr directe Be!»*hruDg als bei 
1 manchem andern Si hriflsteller, d^r dasselbe Thema 
i behundelt hat, finden winl.' 

Mit besonderem Vergnügen steUen wir diesen 
Sieg deidacher GrtlmlltehlteH TesL 



Fnifelunten. 



Wer liefert blank polirle Bleche für Dampf* 
eylinder-Bekleidung bis lu 1800 mm Breite? 
Gefl. AdreaMtt vennittelt di« Redaction. 



Harktbericlii 



Düsseldorf, den 30. Juni 1888. 
Die allgonipine Lage des Eisen- und Stahl- 
marktes hat sich seil unscrm letzten Hertcht im 
wesentlichen nicht geändert. Das Inlandsg^scliäfl ist 

Tor wie n:\c\\ rill luTriedi/eriiles zu tienneii, währetid 
die Auslands.Tufli fi^'e ni<-ht in dem (vüiisrlienswerllien 
Mafsc einlaufen. Eine Vergleichunt: der deuLscbon 
MarktverliSitnisse mit denen anderer liiuder zeigt 
Ohrigens heute mehr aU je, dar* ein mftbiger Schutz- 
loU die Industrie awar nicht absolut vor Krisen 
behflten kann, dalk er aber doch die gflnsti);e Wirkung 
li d, dafs die Industrie, welcher er zu ^'ute knnimt, 
iiielil durch jeden Wellensclila„' <ler Cuüjuiictiir j-leicli auf 
«Iiis Etiipfiiuilichslo lierührl wird. Besonders im Gejren- 
?al70 ra England und Belgien sind ursere augenblick- 
licben NariLlverlirilttiib^e durchaus gflnslige zu nennen, 
und wenn Aufträge aus dein Auslände, namentlich mu 
Amerika, nicht genügend einlaufen, so werden jene 
iJindcr ebenso sclilimm davon betroffen wie wir. ja noch 
schlimmer, vsi il ' ben die Verliällnisso ihres inländischen 
Markti's nicht so zufriedenslellende sind als bei uns. Es 
ist in den letiten Monaten vi^ ! ührr das Herabgehen des 
deutschen Ausfuhrgoschäfb Uagt worden. Man 
hat dabei durchweg Obersebeu, dafs daran in erster 
Linie das Terminderte Bedflrfnife der importirenden 
L.lnder srliiiM ist, an dessen Folgen England, Belgien 
tiiid Frankreich elieiiso SL-hr leiden wie wir. Und 
wenn die ]etztt.'fiiannten Länder, welche schon 
ileswegen unter günstigeren Bedingungen produciren, 
weil ihre Industrie nicht diejenigen grofscn finanziellen 
Opfer für ihre Arbeiter zu bringen bat, wie sie die 
deutsehe Industrie bereitwilligst^ auf si^ gentmimcn, 
gegenwärtig an ihrem Export w'etiig oder nichts Ter- 
dieuen, wie das aus allen Berichten und Nachweisen 
bervurgcht, dann krtniien die deutschen Weike fol^'e- 
richtig auch nicht erwarten, dafs unter den nui,'en- 
blicklichen Verhältnissen des Weltmarktes ihre Au-fuhr 
eine besonders lohnende sein müsse. Die gesunden 
VerhSlliiisse unseres inländischen Marktes s^en sieh 
hauptsächlich darin, dafs die Kuhlen* und Eisenstein- 
producentcn endlich mit Freisen rechnen können, 
die einen, wenn auch bescheidenen, Nul/.en lassen, 
der ihnen um so eher zu gönnen ist, als sie Jahre 
hindurch mit sum TheH enormen Verlusten gearbeitet 
haben. 

Dafs die im K oh I e n markte eingetretene Besserung 
auf einer gesunden Grundlage, d. b. auf einer an- 
dauernden Stcigenmg de« wirklichen Redarf!», beruht, 

ist ans den amtlichen ZitTcrn der Wagengestelhing 
in» rheinisch - weslfälisrhen (lebiet ersichtlich. Die 
Gestellung bat seit Monaten, also in dem erfahrungs- 
mäfsig flaueslen Zeitabscbnille, die früher unerbOr^ ) 



Ziffer von 9000 Doppelwagen t,ät;li«h durchweg iiber- 
scbritlpn. In Kokskohlen werden die ileinnaehst in 
Betrieb kommenden neuen Oefen noch eine weitere 
Steigerung des Verbrauches herbeifahren, wShrend in 
Koks einsciiUeCslieb der in erwartenden Hebrenengung 
der Bedarf wohl fBr längere Znt Unterkommen 
gefunden haben wird. — Der leidisje Wa;jenmant,'el 
(Lauert noch an und hat bereit eine Heihe von Zechen 
veranlafst, ihre Abnehmer auf die Zwecknulfsigkeit 
einer möglichst frühzeitigen Deckung des Uerbsl- 
bedarfes hinzuweisen. 

Ueber das inl&ndisehe EisenerxgesehBfl ist 
nichts Neues zu berichten. Die Preise halten sich, 

und die Förderung,' ^'elit flott ab. 

Auf dein I! o h e i s !• iiinarkl ist es im 'Hran/en sldl. 
Die K.äul'er nelnii'-n eine ;ih\vai tende St"llnn(^ ein. 
Die Itoheisenpreise sind inneritalb des Verbandes die- 
selben geblieben ; im Siegerlande soU man in einsdnen 
Fällen xa kleinen Preiaeoneeasionen geneigt gewesen 
sein. Die TerhBltnifsmRbige Stille des Markt«« erklärt 
sich übrigens zum Thcil aus der Erfahrungsthatsache, 
dafs viele Werke der Inventur wegen gröfscre Posten 
Roheisen in dieser Zeil nicht zu lagern pflei^. n, d its 
somit nach beendigter Inventur eine gröl'sere Leb- 
haftigkeit des UcschUles erwartet werden darf. Der 
Absata in Spiegeleisen im Inlaade ist beflriedigend 
und die Preise sind lohnend; dagegen fehlt Ton 
Amerika die Nachfrage. Die von dort gebotenen 
Preise sind im Verhältnifs zu den heutigen Eisen- 
stein- und Kokspreisen schlechte zu nennen. 

Die von 27 Werken vorliegende Statistik ergiebt 
folgendes Resultat: 

Vorrlthe an den Hochöfen : 

MilaiUU litoAfrilM» 

Qualitäts • Puddeleisen ein- 
schliefslich Spiegeleisen . 
Ordinäres Fuddelcwwn . . 

Besssmereisen 

Thontaseisen 

Summa 



90812 
1808 

1 r. soo 
47 203 



18 555 
1&7S 
7S86 

13811 

4 1 h21 



Die von ü Werken gegebene Statistik für Gielscrei- 
robeisen ergiebt folgende ZilTem: 

Vorratb an den Hochöfen: 

ii^ Iii m lait üprii m 



18lt20 



IS 5% 



Vom Stab- (H a n d e 1 s - ) cisen-Markte sind be- 
sondere \'er."in'ierinigen nicht zu melden. Der in den 
{etzten Monaten drängende 994'i''f für die Hcrslelluug 



.STAHL UND EISEN.* 



Nr. 7. .409 



▼on Kieluiis^nzeug liat mit il«>r forLschnilemlon 
Jahreszeit und den allerurten in vullslpm (Jantjo be- 
findlichen Ausbesserungen und NeuanJagen seineu 
Höhepunkt erreicht Derselbe dilrfte im laufenden 
Jahn iiMMSMDinl «im «rtiabliche Sldsentog «nba* 
wenen huwn. Die Aosfuhr llftt noch m wflnerhen 
flbrig. Man wird kaum fehl ijehen, \v«'nn man lüi si'n 
Umstand mit der noch immer scliwelietulen Fiü^fe 
diT EniiSfsi^'ung der nmerikaiiisi'lii'n Fin^ran^fs/öllp, 
welche auch auf den Walzdralitmarkl eint'ii so 
BMcUichen Einflub hat, in Verbindung' hringl. Die 
Ober dicM ¥n§t Boeh bestehende Uosicherbeit be- 
druckt nninittelbar tonSehst «llerdin^ den enBKschen 
Marlt, la'^tf't daiin alter inillelhar auch durch Ver- 
schärfung «los Mithewerlis in amleren Oehieti'n auf 
der deutschen Staheisen Ausfuhr. 

In groben Blechen ist das Gcsrliäfl forlge- 
seUt gQnsliges. Die jilngst um 5 crliOhten 
fVeite werdaa aehbuik bewilligt Die Statistik weist 
ehie erfreoUdM Besebäfligung der Werke und eine 
Vermehrung der Avftrige nach nod elelll sieb 
wie folgt: 

Mai 1888 Aprfl 1888 

Tonnen 

Monats-Producüon .... 10838,0 9548,0 

VcrHUDd wihrend das Monats 10 084,0 9 1 1 1 ,0 

Neu im Laufe des Monats ein- 
gegangene Aufträge . . . 9 03'>,9 7*289.3 

Die Lage des F ei n h ! eeh niarlttos hat sich nooli 
immer nicht so gimsin.' ^'csialtri, \vl^• man es er- 
wartet; viele Werke sind schwach be»chäfiigl, trotz- 
dem die Bestellungen iofolge des Baogeieblfles sich 
etwas vermehrt haiiea. 

In Eisenbahnmaterial sind die Werke auf 
Grund der bisherigen äubniimionen genflgend be- 
schäftigt Nur sind in Rjldern und Achsen noch 
nicht diejenii-'cn grüfsen Ausschreibungen erfolgt, 
wfiche man antjesichls des herrsrlienden Wagen- 
mangels und der dadurch bedingten Nothwendigkeit, 
den Wagenpark der Preufsischen Staatsbahnen ganz 
«rhrbiich zu verntebreo, erwarten durfte;. Zweifellos 
werden dieselben aber oiebt lange mehr auf sich 
warten fassen. 

Die E i s e n g i e fs c r 0 i p n nnd Maschinen- 
fabriken sind zur Zeit durchweg,' gut be^chäfli^tt 
und mit genflgenden Auflrflgen verseilen. Insbesondere 
liaben die KOhrengie£iereien viele Bestellungen — 
auch liir das Aasland — erhalten and die sebr ge- 
drOektea Preise etwas erhoben kOooen. 

Die Preise stellten sldl wi» folgt: 
Kohlen und Ki ks: 



Flammkohien 

Kokskoblen, gewuschen . 

» feingesiebte . 
üoke lllr Uoehofenwerke . 
> » Bcasemerbetrieb 



Ene: 



Rohspath 

ChrOsteter SpalheisensU-in 
Sonorrostro f. a. B. Holterdaiu 
bei prompter Ueferung. . 

ilobeisen : 

(iiefsereieisen Nr. I. . . . 

» . II. . . . 

» » III. . . . 

QoaliUUs-Poddeleisen Nr. I . 

> » Siegerhlnder 

Ordinäres » .... 

Puddeleisen, Luxeinb. Qualität 
Bessemereiäcn, deutsch, graues 



0.20- 6.50 
5.00- 5,60 
4.60- 4.80 
9.00- 9.50 
9,60-10^ 

9,60- 9.80 
lSi50— 18.50 



» 57.00 -.w.no 

» 54,00-55.0(1 

> 51.00 -52,00 
» 50,00 — 

> 47,«> -48,50 

. 45.00 - 
» 04,00 - 



Stahleisen, weifses, unlerO.l 96 
PhoHphnr, ah Siegen . . . 

Thomascisen, deutsches . . 

Spiegeleisen, 10— 12?6 Mang.au 

Engl. Gieükereirobeiseu Nr. 111 
firaneo Huhrort .... 

Luxemburger ab Luxendnirg. 
letzter Preis 



Jf - — 
» 45,00 — 
• 58,00. — 

> 50,00 51,00 

Fr. 48,50 - 



(JewaLles Eisen: 



.SUili.-isi-n.nf^lf.ilisi'hes . .«#125,00—127,00 

Winkel- uiul K.ti.on. Eisen zu (Omndpreis) 
übnlicben Grundpreisen als 
StabeisCTi mit Auflwhilgen 

nach di r Si'aln. 
Träger, ah Bur- 

. 170,00 
» 150.00 

• 150,00—155,00 



Grund- 
preis. 
Anraehliff* 
uch dar 
Seala. 



bach 
Bleche. K<'.ssel- 
> secunda . . 
» dOnneabKOln 
!Habltb«ht5.8ni 

netto ab Werk » — » 
Draht aus Schweifs- 

el^|■^l, ^'•■'.vi'ihn- 

liclier ab Werk ca. » — 
besondere Qoalititen — — 

Was die Lage in England betrifft, so bat Mitte 

des Monats zwar ein Aufschwung stattgefondeOt 
aber scitdi-m schon wieder nachgelassen. Aus dpfn 
('leveland I)iHtricte wiirile gemeldet, ilafs ilie Uuheis. ii- 
preise fest blieben und dafs die Vorrälhe anlialtend 
geringer würden, obwohl die Prodnction eher zu- als 
abgenommen habe; auch seien die Fabricanlen von 
Blechen und Platten, sowie die Stahlwerke, gut 
bescbifligt Lieber den schottischen Roheiaenmarkt 
ist zu berichten, dafs die Vorrftlbe beständig, wie 
s- it Mnnatt'ü, zuiii'hnien ; ^'i-gcnwÄrtig übersteigt die 
rrmhulion den flonsum um ungefähr 3000 Tonnen pro 
Woche. Die »Iron and (loal Trades Review« hein<Mkt 
hierzu, dafs dies nicht Iftnger so fortgehen könne; 
FloiTnung auf eine daaemde Steigerung der Preise fiir 
Warrants dOrfe man unter solchen Umstanden nicht 
hegen. Anf einer Verssmmlvng der Robeisenpro- 
<Iiir r nten, welche gegen Mitl* des Monats stattfand, ist 
z\var die Frage einer EinscIirSuknn^' ilei l'toJnction 
erörtert worden, leider kam fin Hi-si liluf-i aber nicht 
zustande. Dafs demiingeachtct auf dem (llasgower Markt 
die Stimmung keine gedrücktere ist, nihrt davon her, 
dafs tOr den SclüOsbau bedeutende Auftrage vorliegen, 
und nueh für den Export, besonders nach Ganada, ein 
prnlViTcs Gesi häfl in Aussicht zu stehen scheint Die 
Herielitc ans ilcn anderen Industriecentren lauten im 
allgemeinen befriedigend. 

Mit grolser UebereinsÜromon^ werden Ober die 
Eisenindustrie in den Vereinigten Staaten 

sehr nnvnTnsli^re MiUlioilungen gebracht Man schiebt 
die Schuld u. a. auf die Agitation wegen Aenderung 
des Zolltarifs und auf die Aufregungt-n aus Anlafs der 
bevorstehenden Präsidentenwahl. Trotzdem seit dem 
30. Juni V. J. bereits 13 Hochöfen ausgeblasen worden 
sind, wird doch erwartet, daCi in Pennqrlvanien noch 
weitere kaltgelegt werden. Es wird sur Zeit weit 
mehr Eisen, namentlich Robeisen, fahricirl, als dem 
Gonsum enLspricht; begreiflich ist daher, dafs die 
Preise fortw-iiirend sinken. Da im Eisenhatmhau 
sehr wenig geschieht, ist das GeschSft in Schienen 
sehr still. — In einem längeren Artikel sucht der 
»Ironmonger« den Nachweis zu liefern, da£s in der 
nngesanden, QbenlOrBlen Entwicklung der amerika- 
nischen Eisenindustrie, namentlich in den sndstaaten, 
die Ifauptursache für die gegenw.'irtige Lage des 
Eisetiiii.irklt.'s, din eine Kalastrophf iu Aussicht .stelle, 
zu äuclten sei. Zeige sich die Behauptung als eine 
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Ly Google 



MO 



»r. 7. 



.9TARL ÜND eiSfiN.* 



Mi 1988. 



richtige, dafs Amerika von ausschl;iggel>en<lem Einflufs 
auf die Eisenindustrie der ganr.en Welt sei, so habe 
man nicht nur für die Vereinigten Staaten, sondern 
auch für die flbrigen Lflnder, in welchen eine grofse 
fäaenindtisürM bortelie, schUmm« ZusUod« tu be- 
(Qrciiten. Wir bemerken zn diesen Ausführungen 
des »Ironmongor«, dafs wir dio Ansirlit von dem 
amschlaggebenden Kinfluf» Amerikas auf die Ki:^en- 
industrie der tcau/t-u Well thcilen, dafs wir aber 
gleichwohl der im ielzten Sal/i» aiisijesprochenen 
pessimistischen Meinung nicht beipniciiteti können, 
Hauplgrand dvr geringen Nachfrage aus Amerika sind 



die eben an</i'<li^iil<>len, noch immer der Ent!=cheidung 
harrenden Zollfra>;en, wilhrend die mifsdiche Lage der 
amerikanischen Eiäcn Industrie selbst hauptsächlich in 
dem Man^'el an neuen Hiscnbahnbaulen ihren Grund 
haL Beides wird «ich ftodero; die ZoUInge wird in 
der einen oder andern Wm« entschieden nnd dmtt 
ein drflckender Rann vnn dem Gescli.lfl geiHMSmitB 
werden, und dufn auch im Eisenbahnbau der ^gen> 
wärlige Slillslaiid iiii hl aii<laiiern wird, davon sind 
selbst Fachmänner überzeuijl, die sonst nirhl zu den 
Opümiiten lAhlen. 

Dr. W. Jieumtr. 



Yerciiis-Nachrichteii. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller. 



Protolioll über die um 5. Jnnl liSN8 Nachnii(t«g8 
t'lt Uhr in EesUnraut ThOraaf«! n DOwelderf 
abgvhftItM« TontamiHltmr« 

Die durch Rundschreiben vom 26. Mai er. ein- 
bcrufene Sitxong weist foigead« Tages-Ordnuog auf: 

1. GesdilfUidie MiUbaOnogen; 

2. Gesuch weg«n «dlfreier Einfuhr sehmiedeiiemen 

Abfalleisens; ' 

3. DirecteDampfschiSiTeriiindongswisehen Hamburg 

und Ostindien; 

4. Termin der nürlislen Generalversammlung. 
Anwesend sind die IIH. Servaes, C Lueg, Frank, 

WeyUuid, It. Poensgen, Brauns, Dr. Goose, H. Lueg 
nnd der Geschäflsfahrer Dr. W. Benmer. 

Entschuldigt die HH. Jencke, Baare, Massencz, 
ßCicking. 

Zu 1. giebt der GescliältsfQhrer Kenntnifs von der 
Gründung eines »Vereins für Hebung der Flufs- und 
Kanalscliiffahrl iu Süd- und Westdeutschland« mit 
dm Sitze ia Frankfurt a. H. Va wird beschlossen, 
dem Verain mit einem Jahresbeitrag tob IS »M Iwi» 
ratrelen. 

Sodann kommen die von dorn bleibenden Aus- 
schufs des Deutschen Handelslages in seiner Sitzung 
vom 7. Mal li .1. ;.'(t.i f-lfii Hi-schlOsse zur Vorlage. 
Rs erb« heint wfmscheniwerlh, den Vurstandsmitgliedero 
der »Nordwestlichen Gruppe« je ein Druckexeniplar 
dieser BMchJOsse ziiginglich au roachsii und erst in 
der nirhsten Sihning tu denselben Steltong sa nehmen. 
In erster Linie wird dabei die Verhandlung über »die 
F.nlwicklnng des Gescllscliansrechtes für wirthschall- 
liclie Zwecke« in Betracht kommen. 

Zu Funkt 2 der Tages-Ordnimg wird die Frage 
der zullfreien Einfuhr schmiedeisernen Abfalleisens 
eingehend erOrtert und b«!schlo«Mn. nach weiterrn 
Erhebungen diese Angviegenheil auf dieTMges'Ordnnng 
einer der nächsten Sitzungen zu stellen. 

Zu 3. macht der Gesrhäflsriibter vcrliauiiche Mil- 
theilongen Ob«T die von ihm in Hambarg mit Vertretern 



der dortigen Handelskammer and Rhederei-Ioteressenten 
gepflogenen Verhandlungen in Sachen der direetra 

DarnpfsrliifTsverhindung zwischen Hamburg und Ost- 
indien. Ks wird lieschlos-ieti , die Angele^'enlieit in 
I Verbindung mit d< iM »V' iriii /ui WülininK' der ^f- 
meinsamcn wirlhsclial'üichen Interessen ia KbeinLtnd 
und Westfalen« zum Gegenstande einer Eingab« SD den 
Herrn Minister fOr Handel and Gewerbe an machen. 

Zu 4. beaehiieftt der Voraland, die niehste 
Generalversammlung erst dann einuiberufen , wenn 
der Gesetzentwurf Ober die Alters- und Invalidenver- 
sicherung der Albeiter vorlie^^c. 

Da Weiteres niclil zu verliandeUi, wird die Silxung 
um C','« Ub.r Abends geschlossen. 
Der Vorsitzende: Der Qescbüf tsfQhrer: 
A. Strvati. Dr. W. Bmmer, 



Verein deutscher EisenhOttenleute. 



Atnierunseii im Mitglieder •Venelcbnits. 

naioiriiis, C, Ingenieur i. ¥. L. it C SteinmflUer, 

Gummersbach, RheinpreuCsen. 
Mey >■, ir . Ingeaienr der Rlisiiiisehen Slalilwefke in 

Hulirort. 

Itodf, Theodor, Ingenieur des Gubstahlwarlts WHten. 

Witten i. W. 
Nr. 687, aOnOtt, WUk^ VwtfOX^ Belgien. 

N«ne Httflteder: 

Branih nhur,), Jur., Bclriebslogeniear des Eben« und 

Stahlwerks Hoescb. Dortmund. 
Knaff, A., Ingenieur, Hörde. 

Aisj^r, F«rd., Director der Zeche »KrOhiiehe Morgen* 

sonn^'n«, W.itlen8ch(>ld. 
Roxfiihniini , Fr., Uelriebsingenieur des Eisen* und 

Stahlwerks Hiesch, Durtniund. 
Wil'/:/, H ., i,, Oberingenieur, LeeJs Forge, Leeds 

(Englandj. 

Verstorben: 
BkHiorit, lt., (jsinsdorf in Sachsen. 
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Zur deutschen Wirthschaftsgeschichte im endenden 

Mittelalter. 



Unter dem Titel »Deutsches Gescllschaftsleben im 
endenden Mittelalter« hat Dr. Gustav von Bucb- 
wald ein zweibändiges Weri^ benuisgegebco, auf du 
wir die Aufineilisainkeit unserer Leser mit am so 
gröfserem VergnOgen hinlenken, als es efaierseits auf 
einem tiLlcn , hier und da einen geradezu staunens- 
werthcn l leil's voraussetzenden Quellenstudium beruht, 
andererseits aber sich von dem trocknen Ton so sehr 
fern halt, dals es sich wie eine Plauderei im besten 
Sinne des Wortes liest und den Leser mitten in das 
damalige Leben hineinfuhrt. Die Gestalten und Er« 
sShInngen, denen wir begegnen, sind sov!e1 wie thun- 
\kh in ihrer ur<;prririt;licht.Tt iVische wiedergegeben, 
T\pcn, denen die Zeit ihren Stempel aufdrückte. Im 
ersten Bande, welcher die deutsche Bildunesgeschichtc 
im endenden Mittelalter behandelt, führt uns der Vei fasser 
Eunächst in ein mittelalterliches Wohnzimmer; wir 
lernen den Einflufs der Frauen auf die Eaiehnng kennen, 
begleiten an der Hand von Bottbadis WanderfHkdildn 
den fahrenden .Schüler auf seinen Kren;-- und QPV* 
Zügen, werfen einen Blick in das Leben Jus Adels und 
des Bürgerstandes, lassen uns über die Arten des Aber- 
glaubens, des religiösen Wahnsinnes, des Wunderwahnes 
belehren, machen den Universitäten einen Besuch und 
gewinnen so einen Ueberblick über die ganie fiildung»- 

Seschichte des besprocbenen Zdubschnittes. Der i wnte 
and fikhrt uns in die Wirthschaftsgeschichte ein, 
schildert das Leben an den FQrstenhöfen. das Verhältnifs 
von Stadt und Land, den Lohn und Verdienst länd- 
licher und städtischer Arbeiter, die Binnen- und Hoch- 
seefischerei und den Fischhandel, die Vorbildung lum 
Kaofmannsleben , einen mittelalterlichen deutseben 
Ifandlungsrcisenden und sein häusliches Leben, Ver* 
treuer des deutschen Groftbandels im Auslande u. a. m. 

Um unseren Lesern dne Probe aus dem Werke 
zu pebcn und dadurch zugleich zur Lcctüre des (janzen 
anzuregen, wählen wir hier einen Abschnitt, der 

das Eisea im endenden Blittelalter 

behandelt. 

Im frühen Mittelalter verfertigte jede Dorfschaft 
ihren eigenen Bedarf und bis in die Gegenwart hat 
ckb fast in jedem Dorfe eine Schmkde erhalten. A]l> 
aemacb aber begvm die Coacmreni der Stadt lo mf 
Itas lindliebe Handwerk in tiMen, da6 der d(hfiadie 
Schmied nicht ohne Aufhülfe abseilen der Herrschaft 
best eben konnte. Man pflegte seit dem 14. Jalirhundert 
die Kiugwüthscbaft aitf die Schmieden sn legen, um 



* Kiel, Ernst Homann. 
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den Verdienst des Schmiedes zu heben. Noch heute 
ist in Norddeutschland dies Verbiltnifs bcibebalten. 
Seit gana akersgmuer Zdt, wo der Schmied den 

kleinen Gauhäuptlingen durch sdne Bildung nahe stand, 
erhielt sich bei dem Gewerbe etwas vom Berufe des 
Arztes. In einem Actcnstücke des Menstrelitzcr Haupt- 
ardiives aus dem vorigen Jahrhundert sagt ein ver- 
unglückter .Arbeiter in einem Unterstützungsgesuch, er 
habe kluge Schmiede zu Käthe gezogen. Der Name 
Kurschmied für den Rofsarzt deutet noch auf eine alte 
Thitigkeit hin» bei der einst nicht wenig verdient ward. 
Ein Preetzer Recbnungsbach aus dem jähre 1438 sagt: 
„6'/i Mark gab ich MIlIicI dem Schmiede zu LOtzenburg 
für .\ Pferde, denen er ii.ilf mit Arznei." Schon hier 
haben wir wieder eine Berührung mit der Stadt, doch 
war freilich Lützenburg damals nicht viel mehr als 
eiu grofses otTenes Dorf mit Stadtrecht. Das vorge- 
schrittene Lübeck besais 1461 bereits wiikliche »Pferde- 
ärzte«, deren einer. Gerlach mit Namen, för eine Kar 
dreier Pferde ,4' 1 Mark bekam. 

Keine Dorfschaft oder gar Grundherrschaft zu Ende 
des Miüclaltcr'; konnte sich mit der ländlichen Pro- 
duvtion begnügen, sondern es ward stets aus der Stadt 
dazu gekauft. Im Dorfe Preetz gab es awd Schmieden, 
jcu denn tcster Kundschaft das Stift gehörte, und dennoch 
worden HtbUcfae Schmiede surk in Nahnmg geseiat. 

Die feste Kundschaft drückte der Arbeit stets etwas 
Accordartiges auf, so dafs man hier schwanken kann, 
ob man die Zahlungen unter dem Begriff des Arbeits- 
lohnes oder des Waarcnprcises aufzufassen hat. 

Der Dorfschmied mufs fast ausschliefslich vom 
Kloster gelebt haben. Schon in den älteren Rechnungen 
kommen gröfsere Bestellungen mit angegebenem Stück- 

E reise vor. So lieferte der Schmied Marquard l4ai 
undert Stück Pflugsuhl tu 8 Schillingen gerechnet 
Vom Jahre 1.(24 an aber kommt es h.iul-gcr vor, dafs 
die Rechnungsbücher nur Gesanimtsummen nennen, 
wie »9 Mark gezalilt in 8 Gulden zu ij'.j Schillingen«'. 
Die volle Jahresabrechnung von I42}|'26 betrug für 
denselben .NJarquard 22 Mark. 

In den Hufbcschlag tbeilten sich beide Schmiede, 
für Wagenpferde stellte er sich etwas billleer als fOr 
Reitpferde. Dabei fielen nuf den SLbiMied Hans Bene 
im Jahre i.}6i allein )2 .Maik . die Bucher beweisen 
aber, djfs er aufser dieser einen Art I.ielcrung noch 
viele andere Dinge arbeitete. Würde man nun die 
enorme und viel zu hohe Summe von i Schilling 
a Pfeimigen für das Einschufsgeld an Robmaterial und 
Aiteitsknft Är den Tag berechnen, ao hätte der Huf- 
beschlag allein einen Rcinverdienst von einem Lamms 
viertel gegeben — das Lamm kostete nämlich ständi 
4 SdülRqge. hl Wirklichkeit war der Lohn viel hflhe 
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denn hier «.inj die Sonn- luul I'csttaiTc beim Ansatz I 
mit einbezogen. Der Schmied Otto verdiente i,}6o am 
Hvfbeschlagc in 155 Tagen 17 Mark 2'/- Schillinge. [ 

Das Rohmaterial bezog in früherer Zeh der Grund- 
herr, später meistens der Schmied aus der Stadt. 

In Sachsen rechnete man nach Stangen an $ und 
Stiben zn 4 Groschen , NorddeatschtaiuT kaufte nach 
Pfunden , T.ispfunden oder SchilTpfundcn. Producirt 
w.ird nicht unbetr.Khtlich. Aber wenn auch z. B. die 
Esenwcrkc- von Bütow ziemlich viel lieferten, so bezog 
doch das benachbarte Danzig auch Eisen aus Ungarn, 
)a selbst aus Spanien. 

Als Beispiel mag der folgende hoUteiniiche Bnkauf 
dienen: 

14^S Item: Zum ersten von Hinrik Schulte zu 
Kiel 6 .\r.kcr zu den B.ilkfii, die wogen a SchitTpfunde 
und I '/j Lispfund, Das Schiflpfund 10 Mark, das Lis- 
pfund 8 Schillinge. Summa 20 Mark 12 Schillinge. 

hem : filr Krampen zu den Ankern 8 Schillinge. 

Item : den Knechten 2 Schillinge zu Bier (Trink^eld|. 

Itrm: von dem-selben: 8 Anker zu dem Giebel, 
die wogen 12 Lispfund und } MazI^Amd. Summa 
6 Mark 7 Schillinge. 

Item : 6 Dockeneisen in dem Giebel zu dem grofsen 
Fenster, die wogen 11 '/i Li'ipfund. Summa .j Mark 
12 Schillinge. 

Eine hervorragende Rolle aber spielte das schwe- 
dische Eisen, namentUdi der Oseraund. ciiie Stahlart, 
die ähnlich wie Bessemerstahl hergestellt ward. In 
Hannover kosteten tj8 Pfand gewöhnliches Eisen 
5 Mark t Sciiiüinj^e Pfennig, Osemund kam Stark 
8 Schillinge mi ! al'spreise. während das SchilTphiud ( 
davon in I3anzig zwischen 1428 i4)i mit j Mark 
18 Scott bis 4 Mark 6 Scott bezahlt ward. In Preeu 
kaufte der Propst 1422 entweder aus Kiel oder aus 
Lübeck zwei Fisser Osemund zu dem Preise wie in 
Hannover. Der reine Arbeitslohn an den Schmied 
die Bearbeitung dieser beiden Fässer zu Nägeln stellte 
sich auf 6 Mark. Mithin war die Arbeit um ein Sechstel 
teurer als das Material In den späteren Jahren stieg 
Osemund in Lübeck auf 2 Mark 12 Schillinge, die 
numerische Höhe des Lohnes aber blieb die Reiche: 
die Arbeit sank also langsam im Preise. 

Der Waarenwerth oer Eisenarbeit war also überall 
ein recht hoher. Sächsische Durchschnittspreise aus 
dem t s. Jahrhundert ergeben iur eine Axt 9 — 13 Gro- 
schen, für eine Kratze i' j Gr.. für eine Schaufel 2 Gr., 
für einen .Meifscl i'jt Gr., für ein Bergeisen ' a Gr., 
für einen 1 austel 3 Gr., für einen Bohrer 2 Gr., für 
ein Hufeisen 6 Pfennige, (ur eine Mistforke 2 Gr., für 
eine Sichel 2 Gr., für ein Hacfcmesier } Gr. und iur 
einen Bratspiefs 10 Gr. 

In Holstein stdhc sich der StOckprds der Pferde- 
Und Wagengcr.ithe i 1:0 für ein Paar Bügel auf 14 
Pfennige, eine Halskoppel auf ; Schillinge, eine Striegel 
auf 10 Pfennige, ein Paar Sporen auf 3',» Schillinge; 
im Jahre 1435 fCkr eine Wagenschiene auf i Schilling, 
fbr die Bracken «ad Ketten dnea Fiachtwagens auf 
4 Schillinge. 

Ackergeräth war im Vethältm6 nicht billiger, denn 

nach dem oben angegebenen Preise von 1421 machten 
4 Stück Pflugstählc gerade den Werth einer fetten Kuh 
aus. 1423 kostete ein Pflugeisen i Schilling 6 Pf, 
142 s war es 6 Pfennige billiger, 1429 wurden 47 Pflug- 
eisen für 23'/^ Schilling gekauft, 1425 zw« Foriten füir 
3 Schillinge 4 Pf., 142$ zwei Misüorken tmd zwei 
CarbcnforKen für 3 Schillinge. 

Eituelne Angaben über Reparaturen, wie z. B. 1423 
»ihnf Bicken zu stählen 7 Schillinge<i , zeigen die be- 
deutende Höhe des Lohnes. 

Am meisten ins Detail gehen natürlich die Rech- 
nungen über kleinere Eisenwaaren im Hausgebrauche. 
Die vielen Laden und Truhen, deren man sich bediente, 
erforderten viele Schlösser , die nach Gröfse und Art 
wdil bod) im Preise standen. Gewöhnliche Schlüssel 



schwankten in Holstein zwischen 4 und g, 5n Sachsen 
kosteten sie 8 Pfennige. Wenn 141 5 ein Schlois mit 
dem Schlüssel, das nicht etwa ein Kunstwerk war, 
genau den Preis eines Lammes erreichte, also 4 Schillinge, 
in Sachsen aber die Summe von 10 Groschen, so wird 
Niemand das billig Buden. Man darf dabei aber nicht 
an solche KtaMtwedm denken, wie man sie gelegcntlidi 
in unseren Museen antrISk — «Sc hatten ganz andere 

Preise. 

/\nton Tücher ktofte zwischen 1507 und i)i7 
mehrfach die MeisterstOdce junger Handwerker in Nürn- 
berg, dann aber zahlte er für ein Truhcnschlofs und 
die zugehörigen Schlüssel nie unter 6 Gulden a Pfmd, 
biswdien aber anch 7 oder 8 Gulden. Solche Sdüösser 
waren aber auch geeignet, an grofse Herren, wie Kur- 
fürst Friedrich von Sachsen, .als Geschenk abzugehen. 

Hier haben wir mit Schlössern für den Schrank 
in einer Preeuer Küche, zu 3','i Schillingen, einem für 
ein Scheimenthor zu 7 Schillingen und ähnlichen zu 
thun, das wie jenes sächsische Vorlegescblofs zu 2 
Groschen auf keinerlei Kunstwerth Anspruch machte. 

Für den Werth eines halb«n Lammes kann man 
jetzt eine recht niedliche Lampe kaufen und doch war 
1427 eine gewöhnliche Leuchte für die Mühle im Dorfe 
Lutterbeck nicht hilliger zu haben. Fünf Leuchten 
kosteten 1423 zusammen 2] Schillinge UOd eine irid- 
leicht etwas elegantere sogar füafe. 

Da im Norden und viellach aadi im Saden die 
Batten mit Fachwerk ausgeführt waren, stdlenwdie 
auch wirkliche Holzbauten bestanden, und das Holz- 
ger.ith überhaupt im alteren Culturleben eine sehr 
grofse Holle spielte, so begreift CS sich, dafs von den 
Hisenhandwerkctn der Nagelschniied nicht die geringste 
Rolle spielte. Ein einziger Einkauf bei dem Lübecker 
Nagelsoimied , den Preetz 1458 machte, kann andeo> 
tungswdse von der Mannigfaltigkeit dieses Bedürhüsses 
reden: 100 Pfennignägel = xo SchOHnge, 300 Scherf- 
nägcl = 1 5 Schillinge , 400 Nägel , von denen di ci 
für einen, und noch 100 kleinere, von denen fünle lur 
einen Pfennig zu haben waren, dann für 20 Schillinge 
Schwertnäj^u und 2000 Lattcnnägel = 6 Mark 4 Schil- 
linge. Es ist das kein grofser Kauf, dem hl demselben 
Jahre kommen noch viele andere vor, mie a. B. bd 
einem der beiden Ptreetzer Sdimiede: 1900 Nigel 
2 Mark 11 '/t Schillinge. Das Interessante daran ist 
eben, dafs das Geschäft in dieser an sich doch so kunst- 
losen Waare nicht zu ausreichendem Bedarf eines ein- 
zigen Grundherrn in einem grofsen Dorfe von zwei 
Schmieden cfTectuirt werden konnte. 

Man war überall auf den Kauf in der Stadl aoge- ■ 
wiesen, ganz besonders aber bei den Waffen. 

Die aUerdnCichste, den gewöhnlichen Spiefs, zu 
Stöfs und Wurf mochte der uorfschmted herstellen, 
ebenso auch d.is Pfeiiciscn, von denen in Sachsen das 
Schock mit 6 (Jroschcn bezahlt ward. Anders steht 
es aber mit der kunstvoll geschnitzten Lanze des Reiters, 
selbst mit dein Bolzpfcil. Hier kommt die Holzarbeit 
besonders in Betracht, wie bei Bogen und Armbrust 
gletchermalsen. £in Schock feninr Bolzpteile kostete 
2 Gulden. Der Schaff war ans Bloienholz geschnitten : 
an der vierkant:r;cn Eisenspitze, die meist nur vorn 
gL^'. ihlt ist, war er rund, im Durchmesser am unteren 
F.nde i val. In die beiden flacheren Seiten waren Flug- 
blätter eingelassen, die sich zu einander wie zwei 
Schnuhenflügel stellten und dem Bolzen rotirende Be- 
we^ng verliehen — wenn der Bolapfdl gut war, wie 
mein ans Soest stammendes Exemplv. Bolzen aus 
Bamberg im Gcorgium zu Neustrelitl se^en^ dafs man 
auch mit gerin^^erer Arbeit l'nrlieb nahm. Die Arm- 
brust, bisweilen j.'an/. aus Stahl mit Hebelvorrichtung 
auf Rollen geschmiedet, war ein Kunstwerk, das in der 
Regel nur (Ter stidtisdie Grofshandel herstellte. 

Da bei Demmin und Albin Schulz gesa|;t wird, 
dafs sie erst in relativ später historischer Zeit aufge- 
kommen sei, so mag hier erwähnt werden, daft es 
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vermuthlich die leichten Schützen römi'icher Legionen 
waren, welche diese Waffe in Deutschland in Autnahrac 
brachten. Man findet Bolzpfeile nicht selten .luch in 
abgelegenen Gegenden von Mecklenburg -Strelitz zu- 
sammen mit AltenhOmenit die sicher aus der Zeit vor 
der VaUterwandening Mmmen. Das System der Flug- 
Mltter und der ratirenden Bewegung ist, wie ein Schah 
aus dem Kavclpassc bei Friedland beweist, uralt, denn 
hier ist durch den Moorgrund die invcrse Stellung der 
Blätter kenntlich erhalten worden. 

Zu bezweifeln Steht demnach nicht, dafs man auf 
dem Lande imstande war, sich selber mit dieser Kriegs- 
und Judwaffe ammOitai, aber alle grösseren Arseaal- 
beitaMW eengen von einer last fabracmifsigen Verfer- 
tiginw. Selbst der einfache Bogen war zumeist städtische 
AlbCtt. Eine genaue Beschreibung eines solchen Bogens 
ist |Bngst vom Germanischen Museum mit Abbildung 
publicirt, auch sind dort Einladungen zu Preisschiefsen 
abgedruckt. Nach ihnen zu urtheilen, war die Kunst 
des Bogcnschiefsens dort am Ende des if. Jahrhunderts 
vOlBg so Grande gegangen, d«m di« DIstaaeea sind 
l icherlich klem — es sind anr 4S Sdvitiebd bctiidit- 
licl) grofser Scheibe. 

Für Norddeutschland, mehr noch für England, hielt 
sich die Fertigkeit mit dieser primitiven Waffe viel 
länger. Besonders war es die Sudt Danzig, welche 
ein groises Geschäft in Eibenhols machte, das man 
seiner Eiasticitit wegen voringsweise sinn cinfiKhen 
Bogen verwandte. 

In deutschen Wäldern ist die Eibe entweder von jeher 
selten gewesen oder früh untergegangen. Man fällte 
das Holz in den Karpaten und auch im Sahburgischen. 
Von dort ging es nach Krakau, wo es auf Jer Weichsel 
bis nach Danxii; gellöfst wurde. In Sandomir wurde 
es durch vereidugte »Wracker« zum ersten und dann 
in Oanzig zum aweiten Mal sortirt. Man zahlte in 
Polen 1417 fOr 120 Bretter 14 und in England 14)8 
aber 51 Mark. Die Verwendung; w.ir eine doppelte, 
einmal für den einlachen l'ieilbogen und — was weniger 
beachtet wird, auch für den Schaft iier Amibrust. 
Herzog Emst von Sachsen zahlte 12 Gulden 1 2 Groschen 
für eine solche Armbrust aus Bbenholz. Diese Rmfs 
übrigens schön cescbnitst gewesen sein, denn sonst 
diSerirte der Pren ffir Armbrfiste twisdien 3 und 7 
Gnidca 

Sdbstredend war Panzer (ij Fl ) und Pferderüstung 
($0 Fl.) durchaas Arbett stidäscber Mciater und dicnso 
das Schwert. 

Der billigste Preis für ein Schwert, der mir bekannt 
ist, betrug in Lübeck 10 Schillinge, das war aber Uu 
efaien Wagenkneeht bestimmt. Der Propst von Preeta 
zahlte mindestens eine Mark, in Sadisen kostete es 
etwas über einen Gulden. 

Dafs die i'euerwaffc allein städtisches ProJuct 
war, braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, eher 
dagegen, dafs sie schon im i s. Jahrhundert allgemeine 
Volkswaffe gewesen sein muTs. Selir aahlreiche Acten 
des beginnenden 16. lahrhonderts. welche Gutnnventare 
erhalten und bb in d»e Kathen der Dorfbewohner huiab- 
steigen, weisen selbst bei diesen Feuemriure nach. Eine 



I Beobachtung, die um so schwerer ins Gewicht fällt, 
' als sie nicht in der Gegend grofser Culturbluthc, wie 
I bei Nürnberg, .Augsburg, Ulm, Frankfurt oder Köln ge- 
macht ist, sondern im östlichen Mecklenburg, wo nicht 
einmal Lübeck als Hauptfabrik in Betracht kommen kann. 

Wie beim Eisen in Werkzeug und Waffe, so tritt 
in allen hivetitaren und Rechnungsbüdiero «ndi bei 
anderen Meullsachen der itid ti sdie Markt durdwus in 

den Vordergrund. 

Hier kuniiuen zunächst die verschiedenen ^^etall- 
giefser in Betracht, die zum Theil in Hiscn, zum Theil 
m Messing und ähnlichen Mischungen arbeiteteit Waren 
die Gcrätbe schwer und gro^s, so berechnete man die 
Aibdt mit unter dem Metallwerthe. Bei dockengnt 
kam der Centner .luf 10 Gulden und to Groschen. 
Als Herzoj:», .Mbrecht von Sachsen i.jSo fünf Schlangen- 
büchscn gielsen liefs, w.ir der Centner dieser .Mischung um 
IG Groschen billiger — er zahlte joo Gulden, welche 
Falke im Komwcrth au )i77 Reichsmark veranschlagt. 

Kupferne Gcritlie waren vielfach in Gebrauch, 
besonder« in den Brao e re i cn tmd in den Badestoben. 
So notirt der Preetzer Propst: ,1465 sandte ich den 
Hans Teske nach Lübeck mit der alten Pfanne wegen 
einer neuen Pfanne. Dabei hatte ich mit dem Kupier- 
schläger ausbedungen, dals ich ihm auf jedes Lispfund, 
welches die alte Pfanne wog, 1 1 Schillinge auf das 
neue Pfund zugeben sollte. Es wog aber die neue 
Braupfanne 2V1 Lispfund weniger 18 Markpfund. Item 
die alle Pfanne wog 3'/« Schittspfiind weniger 4 Mark- 
pfund. In dieser Rechenschaft gab Hans Teske dem 
Meister ly .Mark 10 Schillinge und den Knechten 12 
Schillinge für eine Tonne Bier (Trinkgeld, sehr teuer), 
als sie das Kupfer reckten * 

Dafs nun bei dergleichen schweren Metallgegen- 
ständen das alte angab und gegenseitig verrechnete, 
war äbrigens ganz allgemein. So bucht z. B. Anton 
TiKher am 1 5. August 1517 ein derarti^;es Geschift 
mit dem Kcfslermeister Georg Scemüller in der I'fanncn- 
schmicdgassc zu Nürnberg: , Für einen neuen kupfernen 
Badeofen — wiegt 2f>\ Pfund zu y'a (iulden - mehr 
an dem alten Baoeolen für 6 Jahre schulde ich 2 Gulden 
3 Ott; tihut alles 22 Gulden 6 Schillinge. 

Dngwen schuldet er mir für den alten Badeofen 
— wiefft lauter 189 Pfund — dasu (ftr einen alten Bade- 
kesscl wiegt 2q Pfund — beides 218 Pfund, also 
bin ich ihm schuldig 1^ Gulden 6 Schillinge; dafür 
bar bezahlt mit seinem guten Willen 12' / Gulden.* 

Dafs hier stets bei dem Metailwcrth ein Aufschlag 
för die Arbeit stillschweigoid mit g erechnet ist, zeigt 
sich an anderen Berechnungen, wo^ wie bei dem Ankauf 
von iVi Sduffspümd KnpKr im Jahre 1470b notirt wird, 
ndt dem Scbimedegcld eo Mar£ 

Mit dieser Probe mag es lür heute genug sein. 
Sie wird, das möchten wir glauben, dem verdienst- 
vollen Buchwaldschen Werke auch in den Kreisen der 
deutschen Eisenhüttenleute zahlreiche Freunde gewinnen, 
und wenn dieses der Fall, dann haben die vorstdieiiden 
Zeilen ihren Zweck erreicht. 

Dr. W. Bmtmer, 



Der £iffel-Thunn. 

Die Ausführung des joo m hohen, 7ur Vcrherr- I vollendet sein, und wird man zur Versclu^iierani^ des 

lichung der Pariser Welt.nusstellung von 1889 bestimmten an diesem Tag zu feiernden französischen Nationaltestcs 

Thurmes, von welchem diese Zeitschnit im Julihefte ein Feuerwerk von dcT erndchten, immerhin sclion 

1886 eine Abbildung brachte, ist seit jener Zeit rüstig respecubeln Höhe abbrennen. 

voraogcschritiiGB. mdi der Angabe des Erbauen svU Man kann Ober den Werth des an den Thurm 

bis anm t%. JitK dieses Jahres das iw^ Stnckwerk 1« Babd «bnerod«» Bauwer|(es sowohl in ^itek< 
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tonischer Besiehung wie in Hinsicht aur die für ihn in 
Ampnicib genommene Nützlichkeit für wisscnschaftHchc 
Forxhoogen verscliiedcner Ansiclit sein, aber Unrecht 
Itann man jenem Berichterstatter eines enghschcn 
Blattes nicht geben, welcher abweichend von den 
Pariser M&fidggingeni» die sich heute die Jenabrücke 
zu ihrern Lieblings-Rendee-vous eiltoren haben, bei 
dem AnbliM; i^c: H-cs ribaues auf ernstere Gedanken 
verfallt und in dci limchtung desselben die Krönung 
einer neuen Aera der Ingcnicurkuiist erblickt Unwill- 
kürlich schauen wir tuit ihm um fünfzig Jahre zurück 
auf jene Zeit, in welcher man mit dem Bau von Eisen- 
bahnen begann und dadurch die GnindUge zu dem 
seidier eiralgten Umstun hi den Bedingungen des 
menschlichen Daseins legte. Die Eisenbahnen sind die 
thatsächliche Ursache zu der Entwicklung der Eisen- 
industrie gewesen, sei es in unminclbarer Weise zur 
Erzeugung von Schienen und Schwellen oder in mittel- 
barer weise von Brücken und Bahnhofsbauten. Der 
aus dieser QpeUe entstandene Bedarf an Eisen und 
Stahl hat dei^enigen für alle anderen . Zwecke weit 
ObertrofTen und so eigentlich das »eiserne Zeitalter« 
geschaffen, för welches der Eiffel-Thurm in der That 
ein Achtung forderndes Denkmal zu werden verspricht. 

Die hundamente sind seit etwa einem Jahre 
vollendet und ist man seit jener Zeit in der Errictitung 
der eisernen Construction ohne Zwischenfall so weit 
vorangeschritten, dafs eine Fertigstellung des Ganzen 
bis zum nichsten Frühjahre wahrscheinlich ist. Aus 
der frflheren AbbDdnng wird unseren Lesern noch 
erinnerlich sein , dafs d.is Gerippe des Thurmes aus 
vier Pfeilern, welche durch vier Halbkreisbogen ver- 
bunden sind, j^cbildet wird. Die Achsen dieser Pfeiler, 
welche bei ihrem Beginn am Erdboden um $4" gegen 
die Horizontale geneip stod. Etilen von oben gesehen 
mit den Diagonabn emes loo m StitenUnge messenden 
Qpadrats nsamraen und sfaid am Ghterwerk gebildet. 
Trotzdem die Franzosen fiQr die Rumänische BrOcke 
Flulseisen als .Material empfohlen haben und trotzdem 
das in Frankreich erzeugte Sclnveifseisen eine sehr geringe 
Qualität besitzt, ist unseres Wissens nach zu dem Bau 
gar kein Flufseiscn verwendet worden. Für jede Fcke 
der 4 Pfeiler erhebt sich aus dem allgemeinen Fun- 
dament eine besondere Erhöhung, welche als Auflager 
dient. Die ObedUdie dieses Auflagen steht senkrecht 
zu dem Pfeifer, zwischen beiden m ein gufseisemer 
Schuh von 5500 kg Gewicht eingeschaltet, auf dem 
ein Stahlgufsstück von 2700 kg Gewicht ruht. 
Der ebenetwihnte Schuh ist bobi und xur Aafnahme 



einer hvvlrauiischen Hebevorrichtung eingerichtet. Das 
(jewicht , welches auf jeder Ecke aulliegt , beträgt 
)00 t, wahrend die hydraulischen Pressen für 800 l 
construirt utul auf 900 t geprüft sind , so dafs man 
also imstande ist, vcruvitteist der i(5 hydraulischen 
Cylinder den Thurm mathemalisch genau einsustellen. 

Mit dem Aufbau der Pfeiler konnte man ohne 
besondere Hülfsmittel bis ru einer Höhe von a6 m 
vorgehen, weil sich bis dortliin jeder i^feiler in sich 
selbst trug. Darüber hinaus ticl die Schwerpunktslinic 
aufserhalb der (irundnüche und mufste man daher von 
da ab ein Gerüst zur Hülfe nehmen, wdches aus einem 
kräftigen HoUunterbau unter den ) inneren Kanten 
der Pfeiler bestand. Auf diese Wem konnte man bis 
au so m Höhe weiter aufbauen und damit die Ober- 
Innte des untersten Stockwerkes erreichen. Zur Herauf- 
schaffung der Baumaterialien bedient man sich beweg- 
licher Krahne , welche bei 4 t Tragfähigkeit einen 
Halbmesser von 1 2 m besitzen. Da der fertige Thun» 
mit Aufzügen versehen werden soll, zu deren Führung 
im Innern der Pfeiler liegende Rollgänge benutzt 
werden sollen, so hat man letztere bereits bei dem 
ersten Aufbau mitberücksichtigt und benutzt die dafür 
nöthige Trägerconstruction zur Anbringung genannten 
Krahnens. hi einer Höhe von 55 m liegen die 4 
schwcen Querträger von je $4 m L.inge, welche die 
Krönung des unteren Stockwerkes bilden. Da sie 
nicht weniger ab 7 m hoch sind und je 70 t wiegen, 
so war au ihrer Anbringung die £rriaitung euics 
kräftigen hdizemen Gerüstes erforderlich. Im Monat 
April wurden diese .\rbeiic i fertig; man konnte dann 
ungerJunn mit dem .Aulbau des 2. Stockwerkes be- 
ginnen und hatte bis Mitte Juni Dreiviertel desselben 
bereits lertig, so dafs der Constructeur Eitfel voraus- 
sichtlich imstande sein wird, den von ihm angegebenen 
Termin (&r die Fertigstellung des xweiten Stockes 
einzuhalten. 

Das gesammte Eisenwerk fiir den Thurm wird 
auf den ttflTelschen Werken in Levalloi« Perret fertig- 
gestellt, dort mit Bleimennige angestrichen und auf 
dem Marsfelde an richtiger Stelle angesetzt und ver- 
nietet. Die Gcsnmmtzahl der zur Verwendung itOnmien- 
den Nieten soll a'.t Millionen betragen. 

Zur Veranschaulichung der Kiesengröise des 
Unternehmens mag als Curiosität noch mitgetheilt 
werden , dafs die Bauzeichnungen aus nicht weniger 
als 2500 Blatt von je iochi X Soo mm Gröfsc bestehen 
und dafs zur Herstellung derselben 40 Zeichoer thätig 
waren. 
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Aus der Bheinisch -Westfälischen Hutten- und Walzwerks- 

BernffigenossenscluifL 




er am 12. Jali er. ausgegebene 2. Ge* I 
schäftsberichl der Rh.-VV. H.- u. W.- 

Berufsgenossenschafl pro 1887 hat mit j 
dem vorjährigen pro 1. October 1885 
bis 81. Deeenaber 1886 Anlafs zu einigen Be* 
trachtungen gegolten, die vielleiVht auch in weileicn 
Kreisen von Interesse sein dürAen. * 

I. VanraltengibMlM. 

Nacb dem 1. Geschäftsberichte betragen die 
Schiedsgerichts- luiü Verwaltungskosten der Ge- 
nossenschaft und sutnmtlicher Sectionen für die 
Zeit vom 1. October 1885 bis zum 31. Decemi)er 
ISSn 43 753,20, d. Ii. wenn dif Zahl der im 
Jahre 1886 versicherten Personen. 70 313, zu 
Grande gelegl wird, «4 0,62 pro Kopf und */4 Jahr 
resp. 0,50 pro Kopf und Jahr, und hei einem 
Gesammtbetrag des anrechnungrfähigeu Lohns 
von Jt 83 841224,71 für die Zeit vom 1. Oc- 
tober 1885 bis 81. December 1886 Ji 0,52 pro 
1000 Lohn. 

Für das Jahr 1887 betragen Schiedsgerichts- 
ond Verwaltnngdcosten in Snmma 8S Ol 4,65, 
d. h. bei durchschnittlich 74 179 versicherten 
Personen 0,4 7 pro Kopf und bei 72 101410,79 
anrechnungsfilhigen Löhnen 0,49 p ro 1000 o4P 
Lohn. 

Das Bild, das diese Zahlen über die Hülie 
der Verwaltungskoslen vom 1. October 1885 bis 



* Anni. der Redaction. Tin Mirdverstündtiissen 
Tonubeugeo, wird bemerkt, dafs der Artikel privater 
9ttaat nnd nicht von einem Mitgliede des Genoasen- 
■dtaflsTorstandes geaebriefaen odar veranlafiit iat 
VllL. 



Ende 1887 geben, kann nur ab ein gflnstigea 

bezeichnet werden, und unzweifelhaft wird die 
Rh.-W. H.- u. W.-Berufsgenossenschaft in der 
nächsten Gesammti'ibersicht des Reichsversiche- 
rungnata Aber die Verwaltungskoslen aller Be- 
riifsfrpno'j'^cnschaflen wieder eine der besten 
Nummern bekommen. Es fragt sich nur, ob jenes 
Bild auch riehtig iat. .Ein Blick auf die in den 
Geschäftsberichten enthaltene Zusammenstellung 
zeigt, dafs die Verwaltungskoslen der einzelnen 
Sectionen untereinander sehr verschieden sind; 
nach dem Bericht pro 1887 schwanken sie bei 
den 9 Seclionen, diese allein gerechnet, zwischen 
tJ6 0,10 und tS 0,95 pro Kopf, und wer die 
den Sectionen obliegenden Gesebllle kennt, wird 
zugeben nuisseii, dafs der letztere Hüclisthclrag 
durchaus kein übermäisiger ist. Wenn bei den 
übrigen Sectionen die Verwaltungskosten niedriger 
und zutn Theil erheblich niedriger sind, so liegt 
der Grund darin , dafs einzelne gröfsere Werke 
einen Hauptlheil dieser Kosten tragen. Dasselbe 
ist bei den Verwaltongskosten der Genosaenichaft 
der Fall ; die ziemliefi erheblichen Reisekosten 
der Vorstandsmitglieder werden z. B. von den 
einzelnen Werken, welchen die Mitglieder ange« 
hören, allein getragen und erscheinen lOlllit nicht 
in den Verwallungskosten der (icnossenBcliafl. 
Gegen ein solches Verfahren, für welches sehr 
triftige praktische GrOnde sprechen, ist auch nichts 
einzuwenden, aber das Bild, da-s der GescIlSns- 
bericht giebl, wird hierdurch unrichtig. 

Wenn es sieh am Frage hauddl, welehe 
Kosten das U.-V.-G. veranlafit, 80 Wäre ferner 
der Geldwerth der Zeit zu ber(lcksichtq[en, welche 

1 
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die ehrenamtliche Thfitigkeit in den Genossen- 
schaften in Anspruch nimmt; das dadurch auf- 
erlegte OpTer ist ein sehr grofses, denn die Arbeit, 
welche vielen Mitgliedern der Genossenschafls- 
und Süclionsvorstünde, sowie Schiedsgcriclits* 
beisitxem und Vertrauensminnem in diesen 
Stellungen ohliogl, geht weit über die Grenzen 
dessen hinaus, was sonst einer ehrenamtlichen 
Thitigkeit zugemuthet werden kann. 

Dazu kommt dann weiter die Arbeil, die das 
U.-V. G. den einzelnen VV^erken aiiferlcgt. Schon 
allein die nach g 71 errorderliclieu Lohnuach- 
Wasungen, die fQr andere geeehifUiebe Zwecke 
des Works gar keinen oder nur einen geringen 
Werth bähen, nehmen eine Masse von Kräften 
in Ansprach. 

Es sollte hier nur gezeigt werden, dafs das 
U. -V.-tJ. erheblich mehr Verwaltungskoslen 
verursacht, als aus den Berichten der Ge- 
nossensehaften und des Rdehsversieherangs- 
amtcs hervorgeht. Diese Kosten worden auch 
nicht etwa in Zukunft geringer; wohl fallen 
manche Ausgaben w^, die durch die fOr die 
erste Organisation erforderlichen Versammlungen 
u. s. w. bedingt waren ; dafür wachsen aber die 
laufenden Geschäfte, und die in Aussicht ge- 
nommene Anstdlang eines oder mehrerer Be- 
auftragten wird stark ins Gewiclit fallen. Das 
Gesetz und die AusfQbrungsbeslimmungen er- 
heischen eben ein Quantom von Arbeit, das nur 
zu liolieni Preise geliefert werden kann ; dieses 
Arbeitsquanlum würde nur noch theurer sein, 
wenn die Arbeit besonderen staatlichen Beamten | 
übertragen worden würe, und noch weit mehr 
Kosten hätte die ganze Unfallversicherung peniacht, 
wenn sie unter sonst gleichen Normen Ver- 
Biehenmgsgeselleehaften lugewiesen wire, die 
zugleirli rineri neschäflagewinn erzielen wollen. 
Eine andere Frage ist die, ob nicht manche Be- 
stimmungen Tereinfacht werden könnten; nach 
dieser Richtung hin liefse sich vielleicht hei einer 
Revision des Gesetzes Manches erreichen. Denn 
die Schreibarbeit, die nach den jetzigen Be- 
•timmongen erfordert wird, ist geradetu enorm 
— — — und doch wird sie voraussichtlich 
noch verschwindend sein gegenüber der Schreib- 
arbeil, wddie das kflnftige Alters» und InvaUden- 
Tenicliemngngesets machen wird. 

II. UntaHmttchUlgttngtlcostm. 

In der Umlage i»ro 188S/8« sind JK 67 118,98 

Unfallentscliädigungskosten enthalten, wozu dann 
noch 800 ^ =s *S 201356,94 für den 
ResCTTefoods kommen, die hier aufser Betracht 

bleiben. Die Unfallentschädigung beträgt somit 
bei durchschnittlich 70 313 versicherten Personen 
und J6 83841224,71 auf die Zeit vom 1. Oc- | 
tober 1885 bis 81. December 1886 kommenden 
anrech nun gslahigen Löhnen 0,95 pro Kopf ' 
oder <^ 0,80 pro 1000 Lohn. \ 
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Für 1887 waren dagegen an UufallentschSdi 
gung (abgesehen von dem, dem Reservefonds 
aberwiesenen Betrag von 200 % = 452 694,18) 
M 226 347,09 zu zahlen ; die Unfallentschädigung 
betrug also, da durchschnittlich 74 179 ver- 
siclieningspfliehtige Personen mit einem anreeh* 
niingsfiihigen Lohn von vM 72 101 110,79 be- 
scbältigt waren, t,M 3,05 pro Kopf oder tJt 3,14 
pro 1000 *M Lohn. 

Vom ersten (''^/4 jährigen) Rechnungsjahr zum 
zweiten, 1HS7, erhob sich also die Unfallent- 
schädigung im ganzen auf das 3,37 fache, pro 
Kopf auf dat 8,21 bebe und pro 1000 Lohn 
berechnet auf das 8,925 fache. 

Es fragt sich nun : 

1. Wie weit entspricht diese Steigerung den 
vor Erlafs des U. -V. -G. gemachten Vor- 
anschligen Aber die dnrch dieses Gesets fer* 
ursachten Kosten? 

2. Läfst sieb aus den jetzigen Hechnungs- 
ergebnissen mit einiger Sicherheit berechnen, 
welche Kosten das U.-V.-G. den Werken 
der Rh.-W. H.- u. W.-Berufsgenosscnschafl 
nach Erreichung des Maximal belrages auf- 
eriqjen wird? 

Der hauplalehlich in Betracht kommende, 
regierungsseitig gemachte Voranschlag ist in 
Woedtke, U.-V.-G. § 18, Aum. 7 abgedruckU > 
Die dort gegebenen Entsebädigungsbeträge an sicli 
können hier nicht mafsgebend sein, weil sich 
dieselben auf alle damals in Betracht kommenden 
Berufsgenossenschaften zusammen beziehen, welche 
theils mehr, Iheils weniger BelriebBuof&lle haben. 
Wohl aber müssen die in den Beträgen enthaltenen 
Steigeruugsverhällnisse, wenn der Voranschlag 
Oberhaupt richtig ist, auch fOr die hiesige Ge- 
nossenschaft zutrefTend sein ; jedorh können dabei 
nicht die überhaupt gezahlten Enlschädigungs- 
belräge mafsgebend sein, weil der Voranschlag 
nothwendigerwcise von einer stets gleich bleibenden 
Arbeiterzahl mit stets gleichen Löhnen ausgehen 
mufste, sondern es kann sich nur um die pro 
1000 Lohn genhltenEntschldigungeD bandelo. 
Bei diesen kann das Sleigerungsvcrhältnifs von 
einem richtig gemachten Voranschlag nur insofern 
abweichen, als bei einer Zunahme des Gesammt* 
luhnbetrages — mag dieselbe auf Ziuiahmc der 
Arbeiterzahl oder auf Krhnlning der Löhne be- 
ruhen — die Steigerung der Rente etwas hinter 
dem Voranschlag sorfldtbieiben mub, weil aus 
den Vorjahren weniger Renten übernommen 
werden, als dem gesteigerten Lohnbelrag entspricht 
— und ebenso umgekehrt. 

Aus den von Woedtke a. a. 0. gegebenen 
Zahlen, bei denen Reservefonds und Vorwaltungs- 
küsten nicht eingerechnet sind, ergeben sich nun 
folgende VerbÜtnUSunbhnt wenn für das 1. Jahr 
die Zahl 1 gesettt wird. Die Unfallenlscbidignng 
betrigt 
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Im 17. Jabre soll der Betrag erreicht sein, 
der von AnfiMiy m m sahlen sein wOrde, wenn 
stalt des Umlageverfahrcns das DeckungSTerfaliren 
angefahrt wire. Nach dem 45. Jahre ist die 
Steigerang nur noch eine cehr langeame und eoll 
dann mit dem 76. Jahre ihr Maximum eneichl 
haben. 

Während also die Steigerung der Unfall- 
entschadiguog vom 1. zum 2. Jahre nach dem 
Voransohla^'f« das 2,4^ fache bctragfri solllc (oder 
Tieimehr nach dem vorher Gesagten etwas weniger, 
wal der Ckeammtlohnbetrag, pro Jahr berechnet, 
nicht unerheblich gestiegen ist), beträgt sie in 
Wirklichkeit pro 1000 Lohn das 3,925 fache, 
erreicht also beinahe schon den in dem Vor- 
anschlag für das 3. Jahr vorgesehenen Beirag. 
Aber in Wirklichkeit ist die Abwoichnng von dein 
Voranschläge eine noch viel erheblichere; denn 
der lelttere vergleicht nach Zeiträumen von je 
einem Jahr, d. h. je 12 Monaten, dagegen bc/.iohcn 
sich die hier behandelten Gescliäflsbericbto auf 
die beiden ersten Recbnungs jähre der Genoeaen- 
schaft, reo denen das erste einen ^/«jlhrigen 
Zeitraum nmfafst. Allerdings kommen nun zwei 
UmstAnde in Betracht, welche die Verbältnifszahl 
etwas vermindern; die progressiv steigende Unfall« 
entsrliädigung ist für das vom 1. Januar bis 
31. December 1887 laufende Recboungsjahr 
etwas höher als fQr das wirkliche zweite Jahr 
vom 1. October 1886 bis zum 30. Scplciubcr 1887; 
aiifserdeni ü-t in der 1887 zur Ausi^uhlung an- 
gewiesenen lliifallentschädigung auch noch ein 
auf 1886 fallender Betrag entlmiten, was ftlr die 
Bereclinung der Vtrhältnifszabl nur zum Theil 
dadurch aufgehoben wird, dafs ein mindestens 
ebenso grofser, auf 1887 feilender Betrag erst 
im Jahre 1888 zur Auszahlung angewiesen werden 
konnte. Aber auf der andern Seile ist es von 
viel einschneidenderer Bedeutung, dafs die Grund- 
xahl, von der «usgegangeo ist, d. h. die Unfell« 
entschädigung für das erste Recbnunt:=ialir, sich 
nicht auf 1 Jahr, sondern auf Jahre bezieht. 
Dan heibt nun nicht etwa nnr, dafs die Grund* 
zahl U(n '/t zu hoch genonunen ist, sondern auf 
das 5. Vierteljahr des ersten Rechnungsjahres 
fallt weil Ober ein Drittel der auf die 15 Monate 
bnenden UnfeUentsdiidigung. Es ist das sofort 
klar, wenn man er\vä;;l (wie Woedlke, U.-V.-G. 
9 18, Anm. 7, vorletzter Passus, näher ausgeführt 
iit), dafs im ersten Vierteljahr nur Sterbegeld 
und eine sehr geringe Hinterbliebencn-Rentc für 
wenige TodesfiUle zu lahlen war — Ji 597,62 



von der Oesanitntstimme von tJ6 67 118,98 — 
und dafs die nach Beendigung des Heilverfahrens 
SU xahlende Rente, die den Hauplbestandtheil der 
Unfailentschädigung ausmacht, erst vom 3. Quartal 
an und zwar zuerst sehr langsam anfing, ins 
Gevneht xu feilen. IKeser Umstand fQr sich 
allein würde die gefundene Verhältnilnahl von 
3,025 auf mehr als 6 erhöhen, und wenn dann 

Iauch den eben erwähnten Umständen, die den 
entgegengeaetsten Einflob ansOben, reichlich 
Rechnung getragen wird, so erhält man doch das 
Facit, dals die Unfallentscbidigung für das zweite 
laufende Jahr mindestens das 5 fache der auf 
das erste laufende Jahr fallenden beIrSgt, oder 
mit anderen Worten : Der r e gi e rii n p s s c i t ig 
gemachte Voranschlag der ünfallcnlsch ä- 
digungskosten, welcher vom ersten sum 
zweiten Jahre eine Steigerung auf das 
2,48facbe annimmt, ist mindestens um das 
Doppelte flberholt 

Es liegt hiernach die Befürchtung nahe, dab 
auch die weitere Steigerung vom 2. zum 3. Jahre 
u. s. w. gröfser sein wird , als der Voranschlag 
annimmt, und allem Anschein nach ist auch der 
Betrag der im ersten Halbjahr 1HS8 neu an- 
gewiesenen Unfallenlschädigungeo bereits erheblich 
höher, als im gleichen Zeitraum 1887. Aber 
nehmen wir einmal an, dafs nur am Anfang die 
Steigerung über die Schätzung des Voranschlags 
hinausgeht, dafs also von jetzt an die in den 
Angaben bei Woedtke enthaltenen Verhfiltnifszahlen 
nicht zu niedrifr sein worden, so crgielit sich 
folgendes Resultat. Die Verhäitnilszahl, welche 
f3r das 2. Jahr 2,48 ist| steigt bis tum Maximum 
von 33,22, d. h. die Unfallentschädigung beträgt, 
wenn sie ihr Maximum erreicht, das 13,19 fache 
des auf das 2. Jahr fallenden Betrages. Da 
jedoch der letztere etwas geringer ist , als der 
auf da> 2. ncclinungsjalir (vom 6. bis 10. Quartal) 

(fallende, so mufs statt 13,39 ein etwas kleinerer 
Multiplicator, etwa die Zahl 12, genommen werden. 
Es lK-lr3gt somit für die Hli.-W. H.- u. W.- 
Berufsgenossenscbafl die Uofallentsehädigung pro 
1000 J$ Lohn nach Erreichung des Maximal* 
belrages mindestens 12X844 =» 87,68 oder 
anDüliernd 4 %\ nur um ein Geringes wird dabei 
die Last durch die Zinsen des in den ersten 
11 Jahren angeunnmelteD Reservefonds erleichtert 
werden. Diese kolossale Steuer wird in srhlechlen 
Jabren, d. h. wenn die Zahl der Arbeiter und die 
LAhne redneirt sind, besonders drflekend sein; 
denn es werden auch dann noch, d.i die Ent- 
schädigung hauptsächlich aus fortlaufenden Renten 
besteht, ungefähr 4 ^ der in den vorangegangenen 
besseren Jahren heiahlten Löhnen zu zahlen sein; 
es würden aUo, wenn das U.-V. G. schon lange 
in Kraft wäre, im Jahre 1879, einem der 
schlechtesten Ar die Eisenindustrie, in welchem 
manches Werk mit Verlust gearbeitet hat, als 
Unfallrente ungeAhr A% deijjenigen Lohnes zu 
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zahlen gewesen seio, der im Jabre 1878 geuhlt 
worden ist. 

Eb iat damit aneli «in anderer, von dem El- 

sässer Reichsfagsabgeordnelen Grad in einem 
Artikel der »Revue des deux mondes« vom 
15. Februar 1888 besonders hervorgehobener 
Voranschlag widerlegt, der in der BcgrQndung 
des ergteri Gcsetzontwurfs vom 8. März 1881 
enlhailea ist und daliin ging, dafs die durch das 
U.*V.-G. erwachsenden Kotten auch bei der 
höchsten Gefahrenklasse niemals Ober 3 ^ der 
Arbeitslöhne hinausgeben würden. Schon die 
Rh.'W. H.- u. W.-B. wird, wie oben nachgewiesen, 
aligosehen von den Verwaltungskosten, ca. 4 % 
der Löhne zu zahlen haben, und dabei handelt 
es sich um eine Genossenschaft, die bei weitem 
nicht die meisten Unftlle bat. So hat s. B. die 
Seclion II (Borlium) der Knappscliafl — deren 
Unfallenlschädigungskoslen von besonderem Inter- 
esse smd, weil sie anf den Preis eines f&r alle 
Werke der Rh.-W, H.- u. W.-B. erforderlichen 
Huhproducls, der Kohle, von hestimtiiendoui Kin- 
flufs sein werden — für das Jahr 1887 bei 
c/* 88452110 anrechnnngstthigea Löhnen an 
Unfallentschädignngen (ohne Aufschlag für den 
Reservefonds)«^ 555 699,04 oder pro 1000 
Lohn 6 la nhlen gehabt, also ungefähr 
doppelt so viel als die Rh.-W. H.- u. W.-B., so 
dafs sie nach der obigen Berechnung bei Er- 
reichung des MaximalLiclrages ca. 7'/^ % der 
Löhne zu zahlen haben wird, und in schlechten 
Jahren, wie oben nachgewiesen, erheblich mehr. 

Es mögen Andere aus den gegebenen Zahlen 
die Gonseqnenien ziehen und berechnen, welchen 
Einflob das U.-V.-G. auf die Concurrenstthigkeit 
der deutschen Industrie im Auslande haben wird ; 
hier sei, am Schlüsse dieses Abschnittes, nur noch 
ilir- Frage angeregt: Sollten nicht vielleicht alle 
(»isticripen Voranschläge über die Kosten des jetzt 
£ur Beralhung anstehenden Alters- und Invaliden- 
versicherangsgesetcefl noch viel weiter »daneben- 
bauen«, nl^ die 9. Z. Ober die Kosten den U.-V.>6. 
gemachten ? 

III. Die Zunahme der Unfälle. 

Dor Voransclilag über den Betrag der Unfall- 
cntschädigungcn im zweiten Jahre ist um das 
Doppelt« aberbolt; aber der Grand liegt nicht 
in einem Re«;hrnfolilcr, sondi in. wcniL'slens der 
Hauptsache nach, in einem ganz andern Umstand. 
Der Voranschlag mufste selbstverstfindlich von der 
Voraussetzung ausgehen, dafs durchschnittlich in 
jedem Jahre auf lüOO vcrsiclieruti^'spfliclitigc 
Personen die gleiche Zahl von enlscliudigungs- 
pfliclitigen UnfllRen ftllt, die auch darvhschniltlich 
von L'!< irl|( r Schwere sind, also eine gleiche Be- 
lastung hert)eifübren. Dagegen ergiebt ein Ver- 
gleich der beiden Geschlltsberichte eine geradezu 
erschreckende Zunahme der Uunille : 1885/86 
(d. h. in */« Jahren) kommen auf 70ai3 Ter- 



sicherungspilichtige Personen 329 entschädigungs- 
pflichtige UDfälle (von denen 233 auf das Jahr 
1887 flhergcgangen sind) oder auf 1000 Peramicn 
in 15 Monaten 4,G8 Fälle oder auf 1000 Per- 
sonen in 1 Jahr 3,74 Fälle, dagegen im Jahn 
1887 (d. h. fnr 1 Jahr) auf 74179 Arbeiter 
544 neue entschädigungspflichtige UnfSUe oder 
auf 1000 Arbeiter 7,38 Fille, also fast genitt 
doppelt so viel. 

Wenn nan noch dazu kommen tollte, wie 
viclfarh angenommen wird, dafs allmählich die 
Schätzung des InvaliditHt^rades eine höhere ge- 
worden ist, so erkllrt rieh das Wachten der 
Unfallentschädigung vollständig, ohne dafs in der 
für den Voranschlag gemachten Berechnung ein 
Rechenfehler anzunehmen isU 

Die Zunahme der Unftlle widertpriebt allen 
früheren Voraussetzungen , denn in den Vor- 
berathungen ist stets betont worden, dafs das 
U.'V.-G., weil et zu grObcrer Auftnerlsamkeit 
auf die Betrieb^fahren und zu strenger Durch* 
fübrung von Unfallverhütungsvorschrirten Anlafs 
gebe, notliwcndig eine bedeutende Verminderung 
der UnlSlIe herbeifllhren mOtte. Allerdings fingt 
j die Berufspenosscnscbaft als solche, deren Un- 
fallverhütungsvorschriften erst eben in Kraft ge- 
treten rind, eitt jetit an, in dieter Berichung 
einen grOfoeren Einflob auniOben, und die frOher 
angeordneten Mafsregeln , soweit sie nicht von 
den einzelnen Werken getroffen, sondern von 
oben herab befohlen waren, haben sieh in manchen 
Fällen durchaus nicht bcwShrt.* Aber unzweifel- 
haft haben in den letzten Jahren alle Werke 
den Betriebegerahren ehw immer grdlbere Auf- 
merksamkeit gewidmet, und gerade in der Eisen- 
grofsiodustrie haben die einzelnen Werke längst, 
ohne anderweitige Anregung abzuwarten, nach 
Möglichkeit auf die Verhütung von Unftllen hin* 
gearbeitet. Wohl läfsl sich durch eine con- 
sequente Durchführung von sachgemäßen, auf 
der allgemeinen Erfiihrang der Terschiedenen 
Werke beruhenden UnfallTerhQtungsvorschriften, 
deren einheitliche Uebcrwachung nach dem Ge- 
schäftsberichte jetzt einem fachkundigen Beauf- 
tragten der Genossenschaft flbertragen wird, noch 
Manches erreichen; aber man spanne die Er- 
wartungen nicht zu hoch ; eben weit auch bisher 
in der Rh.-W. H.- u. W.-B. schon von den ein- 
zelnen Werken viel gethan ist. werden die neuen 
Unfallverhütungsvorschriften nicht in so wesent- 
lichem Mafse die Zahl der Unfälle verringern, 



* Wi« allgemein bekannt, wurden in der letzten 
Zeit des Haflpflichtgesetzes die Klagen über di« von 

dcnUnivcrsal-Technikcrn dprRegi»?rungcn anbefohlenen 
Mnfsreg»>hi iinnipr laiilor. weil (lieüi:'ll)cn iti tnanrhen 
Fällen tlicils unprakli-rh uiirl il.-r Arhcil hiiuiorlicti, 
Iheils überflössig und weit fil)er das '/.i^l liinaus- 
schieGMnd waren. Jedenfalls liegt in der geinachlen 
EHiabrang die Warnung, daCt auch hier das »Zuviel« 
Mhldlieh Ist und anter Umatlnden geradem UnMlo 
herbeifllhren kann. 
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als vorausgesagt worden ist — — — es sei 
denn, dafs ganz andersartige UnfalWerhütungs- 
maCsregeln getroflfen werden, die sieh bis jetzt in 
den Tom Reiehaf«niehertiiigSBint gendiinigtcn nicht 
finden. 

Es fragt sich nun, welches ist der Gruiid der 
gewalligeB Zunahme der BetrielisnnfiOle i. J. 1887 

im Vergleich lu 188(;. 

Spielt liier etwa ein Zufall mit, d. h. sind 

mfilllig i. J. 1886 wenige and t. J. 1887 Tiele 

Unfälle vorgekommen? 
Dieser Gedanke ist wolil schon von vornlirreiii 
ausgeschlossen, da sich aus dem Gescliafts- 
beriebt hemusildtt, dab cnie ZuMhnie bei allen 
Sectinn« n, wenn auch mcbt gans gleiebmibig, 
stattgefunden hat, 

Waran die allgemmien Verhiltnisse fflr 

die Grofseiseninduslrie i. J. 1887 so wesentlich 

anders als 1886, dafs dadurch jene Zunahme 

erklfirlich wäre? 
Die Gcschiflsberieble der Genoeaoiscbafl 
pro IRR'i und weisen nnch, dafs die ge- 

schäftliche Lage eine etwas bessere geworden ist ; 
die anreehnungsfllhigen l/Shne betragen 1886 
«4 66 989 882,71 Im-1 70 313 vtrH< hfrungspflich- 
tigen Personen, oder durchschnilllich 952,74 
pro Kopf, dagegen 1887 72101410,79 bei 
74 179 verMcberungfipflichligen Personen oder 
vS 971,90 pin Knpf; die Zahl der Arbeiter hat 
also um 5,5 'jb und der durclischnitüiche Lelm 
pro Kopf am 2,02 % nigenommen. Wer an die 
Gründerzeit zurückdenkt, wird sich erinnern, dafs 
ein Aufschwung der Industrie, wenn er plötzlich 
und in grofsem Mafsstabe kommt, auch eine 
Vermehrung der Unfälle mit sich bringt. Der 
Hrund dieser Krscheinuug ist sehr naheliegend: 
etoersctis brachte Anfangs der siebziger Jahre 
der pMtslich steigende Lohn einen steigenden 
Verbrauch von Branntwein mit sich, auf den ja 
allenthalben ein grofser Theil aller Unfälle zurück- 
zuführen ist; andererseits war damals ein ständiges 
Wandern der Arbeiter von einer Arbeitsstelle zur 
andern die Folge. Bei Gelegenheit von Vor- 
besprechungen über das Alters« und Invaliden- 
veraiehcningsgesets sind einige drastische Zahlen 
TerOffentlicht worden, aus denen hervorgeht, dafs 
dieser Wechsel der Arbeitsslellen stets in ge- 
waltigem Mafse zunimmt, sobald die Zeiten besser 
«erden; ist er schon in ruhigen Jahren ein so 
grofser, wie in uiibetheiligten Kreisen nicht geahnt 
war, so geht er in sogenannten guten Jahren 
Ina auf Aber 100 ^ hinaas. Dafs dieser beslSndige 
Wechsel der Arbeitsstelle und meist auch der 
Beschäftigung — denn bei den eigentlichen 
Facharbeitern kommt er viel weniger vor — 
nothwendig eine Zunahnic der Unfölic herbei- 
führen mufs, bedarf keiner Erklärung: die Tiifall- 
acten enthalten denn auch sehr häufig Luhnnuch- 
weiraDgen Ober einen i^hwertbigen Arbeiter 
gMBilii U.-V.-6. 9 6 Aha. 4, weil der Verlelste 



nocli iiirbt ein Jahr auf dem betr. Werke ge- 
arbeitet hat.* 

Jede MaCuregel, die dem flbermäfsigen Schnaps- 
consum entgegentritt — jede Mafsregel, die den 
taubenschlagartigen Wechsel der Arbeiter auf ein 
vernünftiges Mafs zurückführt, würde als prak- 
tische UDbllTerhQtttngnm&regel grOlMre Bedeu* 
tung haben, als mancher Pangraph der offldellen 
Uofidlvwrhatungsvoraehriftea. 

Die aflgenieiiwn VerhiltoiBse sind, wie gesagt, 
i. 3. 1887 etwas besser gewesen, als 1^86, und 
mögen auch einen gröfsercn Wechsel der Ar- 
beiter uiil sich gcbractil haben und somit auch 
auf die Zanahme der UnflÜle von Einflars ge- 
Wesen sein; aber dieser Fiiiflufs kann, da sich 
die Verliältnisse nur langsam und nicht in hohem 
Halbe gebessert haben, doch nur onbedentend 
gewesen sein und kann nur zum kleinsten 
Theil eine Erklirung für die Zunahme der Un- 
fälle abgeben. 

Hat das U.*V.«G. selbst eine Zunahme der 
Unfälle veranlafst? 

So paradox die Krage klingt, so kann sie 
doch nicht mit »neinc beantwortet werden. 
Nicht als ob absichtlich Unfälle hervorgerufen 
würden, um die Rente zu erlangen, — obwohl 
auch das nach manchen Berichten nicht aus- 
geschlossen XU sein scheint — aber von Tielen 
Seilen wird Klage darnhcr geffilirt, dafs Nach- 
lässigkeit und Unachtsamkeit zugenommen hätten. 
In einem zunlcfast fDr Arbeiterkreise bestimmten 
Blatte wvd in einer »Warnung« darauf aufmerk- 
sam gemacht, dafs nach ErkcnntniPs des Reichs- 
gerichts die Eisenbahnen nicht haftpflichtig sind, 
wenn durch Gedränge auf den Bahnhöfen ein 
Unfall entsteht, mit dem Zusatz: »Also Vorsicht 
bei solchen Gelegenheiten*. Es wird also als 
gans selbstTCTstindlidi betrachtet, dafs weniger 
Vorsicht gebraucht werden darf, wenn einem 
Dritten eventuell eine Entschädigungspflicht ob- 
liegt. Jedenfalls führt es zu bedenklichen Con- 
sequenzen, dafs nach dem U.-V. G. ein Arbeiter, 
der durch groben Leichtsinn einen l'nfall herbei- 
führt, genau die gleichen Rechte hat, wie ein 

* Auf die Frage, weshalb aaf einem bestimmten 
Werke auf hllend mehr ünftlle vorkommen, nb aaf an- 
deren jrleicliartij?en Werken, gab ein mit den VerhSlt- 
nissen vertrautes Mitglied destJenossensctiaftsvorstandes 
alseinen Hauplirrumi an, dafs dii* d(lrti^;(•n Vii li.iitnissi' 
einen viel prAfseren Wechsel der Arbeiter mit sicii 
bringen, als anderwärts. Der Geschftftsberirlit pro 1887 
S. 4 weist nach, dafs einige Seetionen aaffallend mehr, 
andere ■oflbllmd weniger Ar Unfellentadildtgungen 
gezaldf haben, als Huf sie nach den vorgefallenen 
ll'i)fiill<>M fallen wörde. Es ist in Aussicht genommen, 
diese Zusaminenstclliin^' weiter diirrlizurrdireii. ii.-iinfiit- 
lich für die gröfscren Werke. K-^ würde von ^'rof«cni 
Interesse sein, Wenn die:<er Zusammenstellung zugleich 
eine ZmammonsteUung des Wecbseb der Arbeiter 
auf den ehnelnen Werfen beigefllgt wOrde; bei sonst 
gleichartigen Werken wörde sich untweifelbafl ein 
innerer Zusammenhang der beiden Zahlenreihen er- 
geben. 
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UDverschuldct verunglückter. Noch viel all- 
gemeiner sind die Klagen, dafs seit dem Inkrafl- 
Irclen des U.-V.-G. die Simulation ganz gewaltige 
Fortschritte mache. Diese Simulation ist eine 
mannigfaltige; theils werden vorhandene Uebel 
auf Uofllle xurOekgefnhrt, die niemals statt» 
gefmiilen haben, theils werden nach vorge- 
kommenen Unfällen, oft in raflinirlesler Weise, 
U«bel erdiehtct, die gar nicht vorhanden sind, 
thoils — und das ist der häufigste Fall - - wer- 
den die Folgen der IJnrälle ins Ungeheuerste 
übertrieben.* Zur Zeit des Hatlpflichlgeselzes 
gab einmal der Betriebsidler einer groben Sehmiede- 
Werkstatt, als einer seiner Sehiniodc weisen Ver- 
lustes von zwei Kingergliedern einen Anspruch 
erhoben, auf efaie besQglicbe Anfri^ ^ lakonische 
Anlwori: .Wenn dem Manne eine Entschidignng 
, zuerkannt wird, so schlagen sich morgen meine 
aSäramllicheo Schmiede einen Finger ab." Eine 
weitere Untersuchung ergab dann, dafii in einigen 
Schmiede- imd Drftiwcrkstätten, namentlich unter 
den älteren Arbeitern, eine sehr grolse Anzahl 
den einen oder andern Finger oder Stflcke davon 
verloren halle, ohne deshdb 11 ihrer Lristungs- 
fähigkeit beeinträchtiK't zu sein; einem derartigen, 
sehr gewöhnlichen Unfall wurde denn auch, 
sobald (las Hctlverfahren beendet war , keine 
weitere Bedeutung beigelegt, eben woil der Ar- 
beiter dadurch nichts an Erwerbsfähigkeit ver* 
loreo halte und auch hei der Annahme auf an* 
deren Werken nicht behindert war. Jelst da- 
gegen — 

Doch wir sind damit schon in die Beanl- 
worlang einer weiteren Frage hincingerethen : 

Hat die Handhabung des U.-V.-G., welche 
sich selbslverständlich mehr und mehr nach 
den Entscheidungen des Reicbsversicherungs- 
Hintes richtet, mit dazu beigetragen, die Zahl 
der Unfälle oder den dafiir zu zaillenden Ent- 
schädigungsbetrag zu erhüben? 

Bei der Vorberathung über das U.-V.-G. 

wurde in einer Gommissionssitzung die Frage 

aufgeworfen, was denn unter Unfall bei dem 

Betriebe zu verstehen sei. Der anwesende Ke- 

gierungsvertreter gab darairf swar keine Definition 

des BegrilTs, aber die Erldlrung: 

.Es niufs ähnlich, wie nach dem Haftpflicht- 
gesetz, ein ursAchlicher Zuaaomienliang »risehen 
den besonderen Gefahren indortrieller Betriebe oml 

dem Unfall erkennbar sein.* 

* In dem Hericht über die Verwaltimt' der 
Section I der Knappschiinsberuf!<^";nossf nschafl pro 1887 
beifst es (»Compars«, Jahrg. 188Ü, Nr. 18): ,Zu seinem 
, Bedauern muEs der Vorstand an dieser Stelle eon- 
«statiren, dafs das Simulantenwesen im abgelaufenen 
«Jabre eine Zunahme erfahren und sich namentlich 
,1hh einem Theile der hcrpftiännisclR-n IJevölkerung 
»das Bestreben ^,'ezei^;^ IihI. bi-i bereiU Itpscliränkler 
, Arbeilslähigkeil und bevorstehender Invabdisirung 
.den unbedeutendsten Unfall zu benutzen, um daraus 
«einen Anspruch auf die VefgOnstignngen des U.«T.-G. 
»berxuleiten.* 



Auf Grund dieser Krklärung, die der bei der 
Handhabung des Haflpflichlgesetzes Oblicben 
Praxis entsprach (cfir. ISger, Haflpfliehtgesets, 
II. Auflage, S. 62, Ii;!; Woedtke, U. V. G. 8 1, 
Anm. 14 und 17, und die dort aufgeführten Ent- 
scheidungen des Reichsgerichts und des Reiehs- 
Oberbandelsgerichts) und gegen die sich von 
keiner Seile Widerspruch erhob , wurde der an 
sich etwas vage Ausdruck »Unfall bei dem Be- 
triebe« anstandslos in ^das Gesetz aufgenommen. 
Wie sehr jene Erklärung des Regierungsvertreters 
der allgemeinen Anschauung entsprach, dafür 
zeugen die nach Eriafa des Gesetzes festgestellten 
Statuten der verschiedenen Unfallversiehemngs- 
gescllschaflen, die, schon ans geschäftlichem In- 
teresse, gezwungen waren, jenen Begriff jeden- 
falls nicht enger zu fassen, als der Absiobt des 
Gesetzgebers entsprach. In den Statuten der 
Unfallversicherungsgesellscbaft >Zürich< linden 
sich s. B. folgende SSIse: 

.Als Unfall-Ereignifs im Sinne der Versiclierimg 
.kommt nar eine Schädigung der körperlichen Iq- 
.legritSt der VerBieherten durch plStdiefae SaCsere, 

,ge\va!'s;itiip Veranlassung in Betra<'bt. 

.Kl :inkli« ilsziisliinile der ViTsirborlini iniil durch 
.polctie lifrvorjff'ruferK' Krir[if>rscliädiiruiij; li'rsriben 
.betrefl'en die Vei'sicherung nicbt, ebensowenig die 
.nicht durch ein Unfall-Kreignifs im Sinne der Ver- 
.sicheruDg» sondern durch andere Venmlaasoag. 
,z. B. durch Ueberanslrengung veranachten KSrper- 
.Schädigungen. 

.Bei Versicherten, welche scbrm vor dem frag- 
.lichen l'nfa11>> in ilinx k "ii |"'rli.-lifn liUfgritAt irgend- 
.wie beeinlrächligl waren, lindeL die Bemessung des 
.InvaUdiiätsgrades nur so statt, als ob die gleiche 
.UnfaUsfolge eine körperlich intacte Person betroffen 
.hlUte, so dab die nea fainsntretnide Invaliditit nicht 
.durch dif l)ereit.s vorhandene theilweise Invaliditut 
.zu Lasten der lieselisclian erhöht werden kann.* 

Unzweifelhaft enthalten die angeführten Sälze 
lediglich eine logisch ■ con.sequente DurchfOhrung 
der obigen Erklärung di-s Rcgierungsvcrtrelcrs. 
Früfl man nun die in Unfall-Angelegenheiten ge- 
troffenen Entscheidungen, so dflrfte es doch 
schwer fallen , manche derselben mit jener Er- 
klärung in Einklang 'zu bringen. Ein SchiedSr 
gericht hat diese letzlere denn «neb, da sie ihm 
unbequem war, ohne weiteres als singulare An- 
sicht hingestellt und somit für werth- und be- 
deutungslos erklärt (in einem Erkenntnifs des 
Schiedsgerichts der 1. Section der Hannoverschen 
Baugewerks- Berufsgeno-^scMsrhaft vom 12. Nn- 
vember 1886), und verschiedene Entscheidungen 
des Reichs-Versicherungsarots scheinen, ohne es 
geradezu auszusprechen , doch von demselben 
Standpimkle ausziifrehen. Fnld gebt dann in 
seinem Gomiuentar zur ^Unlutlvcrsicherung der 
b« Bauten beschiftiglea Arbeiter« noch weiter 
und erklärt die Wncdlkcsche AiifTas<:ung, die 
sich auf die rcicbsgcrichllich lestgcstellte Aus- 
legung des Hafipnichtgesetzes und jene Brkiftrung 
eines Regierungsvertreters stützt, für geradezu 
falsch und jeden Unfall, der bei der Arbeit, 
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gelegentlich der AusHIhrung und wälirend 
derselben den Arbeiter betreffe, aiu-h wenn er 
nur in einer zeitlichen Verbindung mit der 
Arbeil stehe, für unter das UnfUlrcraidieniiigs* 
gesetz fallend. 

Wenn nur nicht eine solche ArbeiterfrMind* 
Uebkeit, die ucb gera d« die »wahre« la be> 
zeichnen beliebt (vgl. Fuld a. a. O.),' weit filier 
das Ziel blnauuchösse und nothwendig zu Uon- 
sequenzen führte, die den Arbeiter selbst auf das 
Tiefste schädigen mQssen! 

Immer häufiger wird in weiten Kreisen die 
Ansicht ausgesprochen, dafs die Entscheidungen 
de« ReidieversidicrunBsaints, die Obrigena, wie 
für die erste Zeit kaum anders zu erwarten war, 
einstweilen noch häufig herumzulappen scheinen 
und sieh nieht gerade durch ToIlitSodige Ueber- 
einstimmung untereinander ausieichnen , vielfach 
weit über das hinausgehen, was nrspn'lnglich 
das U.-V.-G. beabsichtigt hat. Es handelt sich 
bierbd hauplsieblich um drd Punlite: 

1. die Schätzung des Invaliditälsgrades isthfifaer 
als zur Zeit des Uaftpilichtgesetzes ; 

2. es werden Uebel mit in Rechnung gezogen, 
die mit dem Unhile in Iceinw Verbindung 
stehen ; 

8. es werden körperliche Leiden als Folgen 
von BetriebsunÄllen betrachtet, wo solche 
nach der all;^'emein«-n Anschauung Ober 
diesen Begriff nicht vorliegen. 
Ad 1. Nach allgemetoer, auf mehrfache int- 
Kehe Gnteiebten gestützter gerichtlicher Praxis ist 
frflber, wie in einem landgcrichllichcn Urtheil vom 
20. October 1885 ausgeführt ist, der Verlust eines 
Auge«, aeibalversllndlicb die volle Integrität des 
zweiten Auges vorausgesetzt, bei Arbeitern, deren 
Bescbfiftigung kein besonders scharfes Sehen er- 
fordert, bia SU 25 ^, bei denen, die genau sehen 
mufsten, bis zu 50 % geschätzt worden; diese 
Schätzung ist nach dem Urtheilc von solchen 
Arbeitgebern, welche vielfach Einäugige beschäftigt 
haben, noch erheblich zu hoch; das Reicbsver- 
sicberungsamt hat dagegen bisher kaum in irgend 
einem Fall weniger als 83 '/s ^ angenommen. — 
Dan Rekhsverticheningsamt hat wiederholt (s. B. 
in einer Recuraentscheidung vom 22. Septbr. 1886, 
dr. Sammlung des >Compafs< Nr. 15) bei Ver- 
hiat der linken Hand oder des linken Armes den 
Anspruch auf volle Rente zurückgewiesen , weil 
eine Steigerung der Rente bei Verlust der rechten 
statt der linken Hand und eine weitere Steigerung 
bei Verlust beider Hinde rofiglich sein rodase. 
Bei dieser durchaus im Sinne den IJ.-V.-G. lie- 
genden Anschauung erscheint es auffallend hoch, 
wenn bei einem gewöhnlichen Arbeiter (nicht 
Facharbeiter) bei Verlust des linken Vorderarms 
ein Inva!i(htiils<,'ra(i von 66*/3 ^ zuerkannt wird 
(vgl. Recur!>entsctieidung vom 24. Septbr. 1886, 
SÜnmlung des »Ckinipafe« Nr. 18); Seliieds- 
ftriehte h«b«i den Verluai der linken Hand 



sogar zu 75 ^ geschätzt. Dagegen wurde in 
den früheren Taxen, die auch in Haflpflicht- 
proeessen zur Geltung gekommen sind, der Ver- 
lust der rechten Hand oder des rechten Arms 
zu 50 bis 60 ^ geschätzt (nur bei einer Ge- 
sellschaft höber), und der Verlust der linken 
Hand oder des linken Anna dflrfte wohl frdher 
selten hoher als 50 ^ gesclii'ilzt sein. — Andere 
Beispiele, namentlich bei Verlust einzelner Finger, 
linden nA lahlreich. 

Die Erklirung dafür, daJs mit dem U.*V.«G. 

die Schülzung des Invaliditälsgrades in vielen 
Fällen eine höhere geworden i<t, liegt ja aller- 
dings sehr nahe; unwillkürlich übt auf die 
Schätzung der Gedanke einen Einflofs, dafa das 
U.-V.-G. nur '/s des eingehüfslen Lohnes als 
Rente gewährt, während beim Uaflpflichtgeselz 
und bei den von UnfhllversicherungsgeseUsehaften 
gezahlten Entschädigungen der ganze Lohn zu 
Grunde gelegt wurde. Aher denj Gesetze ent- 
spricht diese Schätzung keinesfalls, und ebenso« 
wenig läfsl sie Mch sonrt reebtfortigen* Denn 
des Lohnes müssen im all^-eineinen als volles 
Aequivalcnt der erlittenen Embufse betrachtet 
werden; abgesehen davon, daCi schon die Be- 
rechnung des im letzten Jahre erzielten Lohnes 
günstiger ist, als der Wirklichkeit entspricht, 
weil für Urlaubs- und Krankheilsperioden eben- 
falls voller Lohn gerechnet wird, kommt namcnt* 
lieh in Betracht, dafs jene '/s aufli dann zu 
zahlen sind, wenn der Arbeiter ohne Verletzung 
wegen Mangel an Arbeit keine Arbeit finden 
würde, oder wegen Alters nicht arbeiten kann, 
oder krank ist und zwar ohne dafs er weiter 
KrankenkassenbeitrSge xahlt oder für sein Alter 
Ersparnisse lurflcklegt. 

Ad 2. .Ein HAuer wurde im Hergwerke von einem 
.fallenden Stück Kohle iu die reciu» Hrustseile und 
.die Gegend der Leber gclrofTen. Infolge der durch 
.diesen Unfall bervoiiferuriinen Schmershaftigkeit 
,in Verbindung mit einem ohne Zusammenhang 
.mit dem Unfall bastebonden I..uni;enernpliysem 
.sowie einem boppelbrurh trat ganzliclie Krwerb«- 
.unßhigki^il i>in. Mit dem Schioiisjjoricht liut ilas 
.lleichs - Versicherungsainl in seiner Reciirsenl- 
, Scheidung vom 4. Februar 1887 angenomnien, ilafs 
.dieser ursächliche Zusammenhang zwischen der 
.Brwerbsonabigkeit und dem Betriebsonfiille zur 
.Begründung des Entscb3digungsans|)ruclis ausreicht; 
.denn es ist nicht orrorderlicli , dafs die bei dem 
.tJnfall erlillt'iif NVrlelzun^' dio :dl(>iiiij.'c I'rsache 
.der eingi'treleneii Krwerbsunliihigkfit liililel, son- 
,dcrn es t;cnügt, wenn sie nur eiin' \t>n meiireren 
»dazu milwirkendeo Ursachen ist und als solche in 
«das Oewicbt ftUt Der Ansproeh bleibt such dann 
.bestehen, wenn durch ein schon bestehendes 
.Leiden die Folgen der Verletzung sich verschiim- 
.niert und den Eintritt der Erwerbsunfähigkeit be- 
.scbleunigt haben. Im vorliegenden Falle wäre 
.ohne den Unfall der Verletzte voraussichtlich noch 
«längere Zeit, wenn anch nur theilweise, erwerhs- 
.Öhig gaUisben.- 

(Vgl. Amtliche Nachrichten des R.-y.-A., Eni- 
Scheidung Nr. 828.) 
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Noch einige derartige Entscheidungen , und 
die Arbeitgeber werden sich fragen müssen, ob 
sie Oberhaupt noch irgend einen mit einem 
körperlichen Fehler lu-haflelen Arln-iter l)t'schäf- 
Ilgen können. Wird die Consequcnz jener Ent- 
•eheidung gesogen, so wird das U.*V.*G., das 
den Arbeitern zum Segen gereichen sollte, für 
Tausende derselben zum Fluche werden. Es 
sei jedoch hier gleich bemerkt« dab das Reichs^ 
versicherungsamt selbst die bedenkliche Trag- 
weile jener Entscheidung erkannt zu haben scheint; 
in einem späteren Falle ( A. N. d. R.-V.-A. Nr. 463) 
wird die sehr wesentliche Einschränkung hinzu- 
gefügt, es sei t t furderlii Ii, dafs die verschiedenen 
Gebrechen die Herabsetzung der Erwerbsfäbigkeit 
in gegenseitigem Zusammenhange beeio- 
flussen, wie ?.. R. der Fall sei, wenn ein Ein- 
äugiger durch einen Betriebsunfall auch sein letsles 
Au^e verliere. 

Ad 8. Es Sri hier nur eine Kategorie von 
Fällen berührt, in denen Entscheidungen ^etroffim 
sind, welche mit liecht bei allen Berufsgenossen- 
schafleu groCses Aufsehen erregt haben: Das 
ReiehtverrieheruDganmt hat erklirl (vgl. i. B. 
A. N. drs R.-V. A. Nr. 4GS), Bruchschäden, welche 
bei der gewöbnlichen Arbeit, also ohne dafs 
irgend ein dem Betrieb fremdes und ihn 
störendes Ereignifs eingetreten wäre, 
zum Austritt kommen, seien als Betriebsunfälle zu 
betrachten! Dabei unterscheiden sich diese 
Sehiden in einem sehr wesentlichen Punkt von 
allen anderen körperlichen Fehlern und Gebrechen, 
welche durch Betriebsunfälle veranlaCst werden 
können: «ne innere Verietiung, der Verlust eines 
Fingers, Auges, Fufses u. s. w. ist l>ei jedem 
Menschen ausnahmslos möglich, es sei denn, 
dab er schon Hand oder Auge verloren hat; 
dagegen steht es nach allgemeiner ärztlicher An- 
schauung fest, wie z. B. neuerdings auf der 
officiellcn Versammlung der Mcdicinalbeamicn 
des Regierungsbezirks Düsseldorf vom 28. April er. 
einstimmig anerkannt worden ist, dafs der 
Austritt eines Bruchschadens nur bei einem 
kleinen Theil der Menschen — nach fran- 
zusisrhcii Schätzungen bei 5 — überhaupt 
möglich ist, nimiich bei denen, welche vorher 
schon ehie Bruchanlage haben, also den Keim 
der Krankheit in sich tragen. — Der Vorstand 
der Rh.-W. M.- u. W.-B. hat gegen die si Inver- 
wiegenden und bedenklichen Folgen der genannlen 
Entscheidung des R.-V.-A., die seines Erachlens 
mit dem Sinne des U.-V.-G. nicht in Einklang 
SU bringen ist, sich einigenuafsen durch die in 
dem fd^enden Rundschreiben eothallcne Auf- 
forderung m schätzen gesucht. 

Oi-r Gonossf•ns(•hafl^vnrst;lIn^ hat in «seiner Sitzung 
Vinn Feliriiar er. finsliiimiig beschlossen , an 

■'äiiinithclir' zur Hhcinisch-WestfTilischi'ii llrilteii- und 
Walzwerks - tienossenscbaft gehörigen Beiriebe die 
Aullbrdcraog m richten: 



1. Gewohnheitstrinker, auch wenn sie niemals bei 
der Arbeit betrunken betroffen worden, nament- 
lich diejenigen Personen , welche an delirium 
tremens bebandelt worden sind, thunlichst su 
entlassen, sobald der Fehler bekannt wird; 

2. an Epilepsie erkrankte Personen, sobalid die 
Krankheit cunslatirt i»t . thunlichst zu entlassen; 

3. Personen , welche nach dem Ergehnifs der ärzl- 
Mellen riitcrsuchuii^ t'iufn Efruchscliadcn mier 
Brucbanlage haben, von der Annahme ao»- 
auaehlieben. 

Indem irli vor^lrlifiKlen Heschlufs tu Ihrer 
Kenntnifs bringe, glauhe ich , <ia allenlhallien in der 
Genossenschaft ^siebartige Krl'ahrungen gemacht 
worden sind, nur noch Folgendes binzofOgen au 
sollen. 

Ad. 1. Nach SncUichem Urlheil ist eine grofae 
Reihe von Üetriebsunfilllen auf Trunksucht zurQckza- 
führen , auch wetin der Rt trefTende zur Zeil des 
Unfalls nicht gelruiiken hatte , denn der flhertrichene 
Alkuholgenufs inactil zu Si hwinJclanfällen uiiJ der- 
gleichen geneigt , welche dann leicbl zu UufUien 
Anlals geben; selbst Epilepsie ist nach den namsot* 
lieh in der ßerlioer Cbariti gemacbten Baobaehtoi^en 
in sehr vielen FRlIen anf Trunksucht sorfieksoflthren. 
Es kommt ferner in Belracht, dafs in lahlreichen 
Kaileil ieiehle Verletzungen einen «chlimnien , oft 
einen liMlliclion Veilauf geiiumnien haben, wenn die 
BetrelTenden Trinker wann. — Wenn es auch in 
vielen Fallen schwierig sein mag, zu beurtbeilen , ob 
Jemand Gewohnheitstrinker ist, so ist doch jedenfklls 
das Aaftrelstt von deUriam tremens als besthnntes 
Criterium sn betrachten und deshalb besooden 
erwRhnl. 

.\d. 2. Es war bisher in vielen xur Genossen- 
schaft gehörigen Werken Gebrauch, namentlich Altere 
Arbeiter, die epileptisehe AnflUle bekamen, in Arbeit 
zu behalten; selbstverständlich wurde ihnen dann 

eine Beschäftigung gegeben, bei wdeber sie den 
Belriehsgefahreii iii'iglichst entrückt waren, jedoch ist 
es vollständig iinmöglieh zu verhüten, dafs sie in 
einem epileptischen Anfall auf irgend einen (ie^'en- 
sland stofscn, der als rum Betrieb gehörig belraciitel 
werden kann. Nacinleiu das Ueiebsvefsicherungsaml 
dahin entschieden hat, dais in einem solchen Fall 
BetriebeunMI vorliege, sobald dureh das Hinfldlen 
auf einen irgendwie mit dem Betriebe zusammen- 
hängenden Gegeuifitand. z. K. rAcksländige Asche, eine 
Verletzung entstehe, erscheint die Beschäftigung von 
Epdejitikern in den Betrieben d«ir Genossenschaft 
unzulässig (cf. Recursenisebeidung des Relebsver- 
Sicherungsamts Nr. 477). 

Ad. 8. Dai Reirhsversicherungsamt hat ent- 
sehiedon , ein Hrnrhseliaden sei als Hetriehsunfall ZU 
betrachten, sobald walir-^iheuilich gemacht sei, dafs 
der Austritt des Hiuehes bei einer mit der Berufs- 
arbeit verbundeneu kör|>crlicbcn Anstrengung, also 
ohne äufsere gewaltsame Veranlassung orfg^ ist. 
(cfr. Recursantscheidiuig des ReictisvcrsiiBherun|8Bnta 
Nr. 46»). Diese Entscheidung Ist nach Ansiebt des 
Genosscnschaflsvorstaniles mit der bei Beratluing des 
Unfall versichern ngsgeseUes von einem Regierungs- 
vertreter allgegebenen Krklärung über den HegriCf 
»Unfall bei dem Betriebe« (cf. v. W o e d t k e , 
Unfallversicherangsgesets^ 1, Anmerkung ItJ) und mil 
der Erklärung medicinisdi-chirurgiseber Autoritäten 
aber die Entstehang von Brneluchftden nicht im 
Einklang. Nach der letzteren ist der Austritt emes 
Bruchschadens nur die naturgemifte Weiterentwick- 
lung einer bereits vorhandenen krankhaften Anta^re ; 
die Weilerenlwickhing wird gefordert ilureli jede An- 
strengung der Bauelijiresse , wie solche beim Laufen, 

Springen, einem Uuslenanfall, Oberhaupt bei jeder 
KOrperanstrengung, also bei Jeder sdiweren Arbeil 
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atattflndat. Die Folgen der kOrperlicbeo Anstrengiiiw 
aaler noniMlen TerhftItniMen auf einen kranuan 
diqwnirtea KOrper kOnnen oacb Ansieht des Oenoesen- 

srhaftsTorslandes nicht als Betriebsunfall betrachtet 

•.»••rdi-n, und auch wenn während drr Arbeit sclilief-i- 
licl» der Auslrill dfs Bruch w erfolgt, so fehlt doch 
cm Moment , welches bisher allgemein als zur He- 
gnlnduDg eines Hetrieb^tiinfails gehörig lietruditet 
worden ist (cf. v. Woedtke, L'nfallversicherunpsgesetz 
I 1, Anmerkung 17; Eger. Uaftitflicbtgesetz II. Auf- 
lage. Seite 62, 118): dafii ein dem regelmai'äigen 
Gange des Betriebes fremdes, aber mit demselben in 
Verbindung «lebendes abiionnes Ereignifs vorlie^jen 
nuifs. Wenn hi-i zwei Arln'itiTii die mi^rln ni'no 
Anlage durcli schwere Arbeit gleichmii^i^' wiiter- 
entwickelt ist und bei dem einen der längst vürhereitclf' 
Aostrilt des (Bruches znflUlig bei einer durch Husten- 
odar Laebanfall, bei <tom swaitai bei einer durch die 
Arbeit bedingten Anstrengung der Bauchprease erfolgt, 
80 wflrde nach der Entreheidung des Reiclisversicbe- 
rungsamls im zweiten Fall Betriebsuiifiill anzuerkennen 
s«Mn; im ersten nirlil. Diese Entscheidimg, die einer- 
SLiU zu L"nl)illit,'k> it( II , andererseits zu Belnli?' r< ii n 
fiQhreo kann, ist für die hiesige Genossenschaft uui 
ao mdir bedenklich, weil dieselbe in ihren Betrieben 
fittt a«r mit starker körparlicber Anstreogong ver- 
faandane Arbeit bat 

Eine ausführliche Miitivir\mg ad ist in der 
Qegenerklüning des Geuossenscbafls Vorstandes vom 
23. April V. J. in Sachen M. gegeben, walcbe Ebnen 
aaf Wunsch vom Seetionarorstanda, der a. Z. eine 
Abachrirt derselben erhallen bat, tnr Kanntnifiinahnie 
agescbickt werden kann. 

Bei der Wichtigkeit der ganzen Fra^'f; seien hier 
auch die Gutachten erster ärztlicher Autoritäten 
•ngdQbrt, wdche in der allen Werken der Ge- 
nossenschaft zur Verfögunp gosteüten Gegen* 
erklärung für den Fall M. angezogen sind. 

Utbtf BraohtshWui» 

(Annilge a« cblratflidi-iBedieiidMliM Werken.) 

1. H^ter: .Dafs die grofse Hehrzahl der Brflche 

,an bestimmten Stellen durch die Bauchwand 
.tritt , ist durch anatomische l'rfldispositionen 
.bedingt. — Gelegenheitsnrsachen wirken bei 
.Bildung der Brüche mit; es kann die Anlage 
peines Bruchsaekes l&ngst Torbereilet »ein, ohne 
,dafs ein Brach sich entwickelt, bb endlicb eine 
.Gelegenhcttsanache emwirkt, und swar ist die 
.wichtigste Gelegenbeltsnraacbe eine plötzliche 
.Vermehrung des intraalxlnminellen Druckes.* 

2. Bardeleben: .Sehr selten und wahrscheinlich 

«innner nur bei Individuen, welche zur Entwick- 
plnog eiace Bracbea entschieden prftdisponirt 
«sind (d. h. einen prlfbrmirten Bruehsack hallen), 

.entsteht, infolge einer flbermäfsigen Anstrengung 
.oder gewaltigen Erschütterung des Unterleibes, 
„plötzlich nn Bruch mit liii'-m dem Kranken 
.wahrnehmbaren, auch zienilidi schmerzhaften 
.Ruck. Die allmähliche Entstehungsweise der 
«BrOche ist die Kegel .... nach neueren Unter- 
psocfanngen genügt aber nur fSr solche BrOcbe, 
.deren Brucluack von Gebart an piilonnirt war 
, (deren Hftufigkeit frflber verschieden nnteraehltzt 
.worden ist), die Wirkving der r?.iurli]trr>sc , um 
.die Eingeweide in diesen eiiiziilreitit n . ki'ines- 
,wegs aber vi-rmag sie einen Bruclisack durch 
.Ausstülpung zu bilden. Die Entwicklung eines 
.nicht congenitalen Bruchsackes erfolgt vielmehr 
ydnreb Hervorxieben dea Baacbfalla, meiat unter 
•Bndonff eines aogenaaaten Fettbnwhee a. f. w.* 
VUU 
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3. Nach König die plölilicbe traumaliacbe 

Bntatebnng einea Bmelies undenkbar; wohl aber 

ist es denkbar, dafs in einen prÄformirten Brueh- 
sack bei einer, zu plötzlicher Bruch tnuskelcon- 
tractioii rninenden Gewaltelnwirkung Intestina 

gedrängt werden*. 

4. Roser und Li n hart fassen die Prrifi>rinati()n des 

Bruchsackes als das .Primäre, das Eintreten von 
Bruchinhalt als <las SecundAre, Ncbensilchliche* auf. 

5. Roser: „Die firaebsicke sind entweder Folge 

.Ton loealer Ersehlaffung der Fettgesebwnlst 
, tider angeboren. Die alle Ansicht , dafs 
.Bruchsärke durch äuf-^ere Gewalt plötzhch 
.hervorg'-trieiirn werden köniiti n , ;^'l.nihc ich 
«völlig widerlegt zu haben, aus folgenden Gründen; 

1. ,b findet bei den Brüchen betrlebtliehe 
.VerschielMinf dea Bancbfelles statt, die 
.durch den bTdnwtatiadien Druck der D&rme 
,(nach Etperanenten) nicht eneogt werden 
.kann. 

2. .Die Patienten, welche einen Bruch 
.plötzlich bekommen zu haben gluu- 
,ben, täuschen sich; sie hatten einen 
.Bruebaaek aehon lange, erkannten 
.ihren Brach aber erst bei starker 
»Anffllluni; oder Anspannung des- 
.selben, im Momente einer Austren- 
,gnng der Bauchmuskeln.* 

3. ,Uie Schenkelbrüche entstehen durch Heraus- 
. Zerrung des Bauchfelles, und die üufseren 
pLeistenbrache sind fast immer angeboren, 
asle beraben in der Regel aof anvollkommener 
.Versrbliefsung des Scheidenhautkanak,* 

Das ohif^e Run<ischreihen Jos Oenosspn- 
äciiuflsvorstandcs ist in einigen Zeitungen in 
gebissigster Weise angegriffen worden, wogegen 
hier nur Fnlperides erwidert sei : Entweder das 
Reichs - Versichcrungsamt hat Recht, wenn es 
einen bei der gewAhnlichen Arbeit ohne beson* 
deren äufscren Anlab aasgetrelenen Brach als 
Belricbsunrall erklärt — dann liegt in der Auf* 
forderung des Genosaenschalbivorstandes eine sehr 
vernünftige UnfoUverhülungsraafsregel , welche 
jedenfalls ebenso gercchtfcrtif;l ist wie <iif , ilafs 
dem Schwindel ausgesetzte Arbeiter niclit auf 
hohen Gerflsten bescbsnigt werden, und welche 
sich, da erfahrungsinäfsij; der Austritt eines 
Bruchs durch körperliche Anstrengung gefördert 
wird, (Qr alle Bcrofsgenossenschaften empfiehlt, 
soweit sie schwerere Arbeit haben, — oder der 
(lenossenschaflsvorstand hat Recht, wenn er, 
gestützt auf die Auffassung des Reichsgerichts 
Ober den BcgrifT »Betriebsunfall«, auf die darüber 
von einem Reglerungsverlreler abgegebene Kr- 
klärung und namentlich auf die Gutachten der 
ersten elürarglseh-niedieinisehen Autoritäten, einen 
solchen Brucli als dif nalur'^'ciu'ir-^e Wcilereiil- 
Wicklung einer bereits vorhandenen Krankheits- 
anlage betrachtet; dann liegt der Entscheidung 
des R.-V.-A. eine Verrückung der Grenzlinie 
zwischen Krankheit und Unfall zu Grunde, die, wie 
in einer Recursentscheidung (A. N. R. d. R.-V.-A. 
Nr. 216) ausgesprochen ist, nolhw< iidi^f zu einer 
Schädipunp der Arbeiter führen uiufs; die Ver- 
antwortlichkeit dafür triCTl dann den, der jene 
Gtentlinie verrOckt hat. 

S 
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IV. Unbeabsichtigte Wirl(ungen des Unfallver- 
sicherungsgesetzes und seiner Handhabung. 

Die Section IV (Halle) der KnappscIiaHs- 
berafegen c a» oiw e1i«ft hat Ober die in ihrem Bereich 

beschüfliglen piiKlugigcn Arbeiter, grör^^N titlicils 
bergmännische Facharbeiter, aber auch bchiuiede, 
Schlosser u. s. w., eingehende Erhebungen an- 
gestellt (efr. »Compafs«, Jahrgang III, Nr. 1 u. 2). 
Es hat sich dabei IierausgestelU, dafs von 171 
Einfiugigen — selbstverständlich nur solchen, 
deren zweites Auge ii>iai t ist — 154 durch den 
Verlust eines Anprs in ilircr I<( isliiii|;sr:ihigkeit 
nicht beeinträchtigt sind. Von den übrigen sind . 
8 um 5—10^, 6 um 10— 205K und je einer i 
um 2.1, 33'/3 und 40 geschadigt. Der Re- 
rieht enthält den etwas sarkastisch klingendea Satz : 

«Intermsant Ist es, dtfe von den BetriebsfBbrern. 

»welche keine einSupigen Arht iliv Jinfligeo, die 
.Vermimlprung dfr ErHerb'-r,iliii,k< it ^;rüfslenlheil« 
.auf 2."i bis 80 "u g'scliätrl wini, wührftid von ibni- 
,,jfiii^,'cii , welche die I,fisluii},'sfTihi;tkeit der Kin- 
.rmgigeri aus der Praxis kennen, in den meisten 
.Fällen aberbaopt eine Verminderung der Erwerhs- 
„fthlgiteH bealritten oder unter besonderen Um- 
.sIlDden diese hst stets auf 10—15 % geschätzt 
«wird.* I 

Auf einem grSfseren Weilce der Rh.*W. H.- 

u. W.-B. sind Erhebun^on anLr<"~tcn! , die zu 
einem ganz ähnlichen IHesullute gefüiirl haben, 
wie die der Knappschaft. Wohl kommen dort Ar- 
beiten vor, die Einäugigen nicht wolil (Ibertragen 
werden können, aber es wird auf dem Werke 
dne Reilie von Facharhcitcrn, z. D. Schlosser, 
Ftouerarbeiter u. s. w. bcschänigt, die trotz des Ver- 
lustes eines Auges ihre frühere Thiitigkeil fort- 
setzen und in ihrer Leistuugst'iihigkeil gar nicht 
oder nur in gerhigem Ibfse beeintrBchtigt sind. 
Jetzt dagepen sollen einäugige Arlieiirr iia<'h den 
Entscheidungen des R.-V.-A. durchgehends nur 
noch eine Leistungsßlhigiceit von */s der ilrflheren 
Iiaben. Der ünterscliicd ist der: Jene Einäugigen, 
die ihre frühere Thätigkeit in gleicher Welse 
fortsetzen, hal>en ein Auge theils durch Krank- 
heit, theils durch Unfall aufserhalb des BetrielK-s, 
theils durch einen nicht unter das früluMi' Haft- 
pflichtgesetz fallenden lietriebsunfull verluren, kurz, 
sie haben keinen gesetzlichen Anspruch; bei 
denjenigen aber, rüp auf Grund des U.-V.-G. 
einen solclien haben und denselben mügiichsl 
hoch geltend su machen suchen, kommt ein 
sehr wesentliches, die Leistnngsfiihigkeit beschrän- 
kendes Moment hinzu: es fehlt der gute 
Wille zur ArbeiL 

Das Gleiche gilt mlBrlich bei allen anderen 
Verletzungen und es cxi'itirt vielleicht kein 
grufseres Werk, das nicht derartige Erfahrungen 
gemacht hat. Das U.-V.-G. oder ndmehr seine 
Handhabimg liat also goradcTin die Wirkung, 
dafs es Verletzte, die eine Rente bezichen, we- 
niger leistungsRUiig macht, als gleichartig Ver- 
letzte, die keinen gevetilichen Anspruch haben. 



und diese Wirkung wird sich mit der Zeit immer 
mehr fühlbar machen. Unter der Wirkung 

einer übertriebenen Schätzung des Invalidiläts- 
grades bei Verletzten werden namentlich auch 
diejenigen Arbeiter zu leiden haben, welche ohne . 
Betriebsunfall in ihrer körperlichen Integrität ge- 
schädigt sind. Bisher wnrde bei vielen gewerb- 
lichen Tbäligkeiten kein Bedenken getragen. Ein- 
iogige ebensogut wie Andere zu beschKfUgcn; 
es \<\ sehr fraglich , ob sirli das in Zukunft 
nicht ändert, wenn Entsclicidungcn des H.-V.-A. 
die irrige Anschauung verbreiten, als ob ein 
Einäugiger l>ei allen BeschKftIgungen nur ^/g so 
1 viel leisten könne, als ein anderer Arl>eiler; 
ja, einige vom H.-V.-A. gclroffenc Entscheiduiigen 
können, wie oben bereits angedeutet, leicht da- 
hin führen, dafs viele \i Ixitgfber Arbeiter, die 
irgendwelchen körperlichen Fehler haben, 
nicht nur nicht mehr zur Arbeit annehmen, 
sondern aurli, was viel einsehneidender wäre, 
nicht mehr in ihrer bisherigen Beschäftigung« 
trotz fonatiger Befähigung dazu, belassen, sobald 
<ler Fehler bdtannt wird. In Zeiten des Ar- 
beiter m an gel s m.ng diese Wirkung der Hand- 
I bal)ung des Gesetzes weniger bemerkbar bleiben, 
in schlechten Zeiten, in denen sich ohnehin die 
mit dem U.-V.-G. verknüpften I.asten doppelt 
fühlbar machen, könnte sie leicht in l)edcnklicher 
Weise zu Tage treten. 

Auch vor Erlafs des U.-V. G. war es in der 
Hb.-W. H.- u. VV.-B. allgemeia Gebrauch, dafs 
Iflr die Verletzten, und zwar auch f3r denjenigen 
bei weitem gröfseren Tlieil derselben, der keinen 
Anspruch auf Grund des Haflpnichlgesetzes hatte, 
Fürsorge gctrutTeu wurde. Freilich klebte dieser 
FOrsorge der Mangel an, dafs dem Verlelsten 
kein gesetzlicher Anspruch zur Seite stand; aber 
auf der andern Seite war damals die Fürsorge 
in vielen Ffillen insofern eine richtigere, als sie 
möglichst darauf ausging, den Verletzten in ge- 
eigneter Weise zu beschäftigen, wobei dann sehr 
häußg ein aber die wirklichen Leistungen hin- 
ausgehender Lohn gewährt wurde. OffcnbAT 
kann ein verletzter Arbeiter in vielen Fällen an 
der früheren BelriebsstcUe, wo ihm alle Verhält- 
nisse bekannt sind, noch am ehesten eine seiner 
Lei^tiingsfTihigkrMt eiilspredirTide Thätigkeit fmden; 
die Beispiele sind nicht selten, dafs ein tüchtiger 
Arbeiter, der infolge eines Unfalls die frflhere 
Arbeit nicht mehr verrrichtcn kninili . df r alier 
mit dieser Arbeit vollständig vertraut war, mit 
Erfolg zum Aufseher oder Meister gemacht wurde; 
oder dafs ein verletzter Arbeiter auf Kosten 
seines Arbeitgebers zu einer andern Thätigkeit, 
bei welcher die Verletzung nicht hinderlich war, 
herangebildet wurde. In dieser Besiehung wer- 
den inr/.wcifelhafl Aendeningcti eintreten. .Jeder 
Arbeitgeber hat lieber einen ganz gesunden, als 
einen verstOmmelten Arbeiter. Die Heranbildung 
«nes solchen zu einer anderen Thätigkeit oder 
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SlelJung kostet Mühe und Zeit; die Billigkeits- 
taekMehtan, wddie frOhw galten, und mfolge 
der «if Grand des U.-V.-G. gewährten Eatsehl- 
digung weniger mafsgebcnd , und fallen ganz 
fort, wenn diese Entschädigung zu hoch festge- 
stellt ist und Ober das Mafs der verlorenen Er* 
werbsföhiRkcit hinausgeht. Trotzdem ist zu er- 
warten, dalsdie Werke der Hh.-W. U.- u. W.-B. 
ebenso wie bisher einen bei ihnen verlebten, 
wenigstens einen ordentlichen Arbeiter, der ohne 
grobes Verschulden einen Unfall erlitten hat, bei 
Zuweisung von Arbeit möglichst berflcktkhligen ; 
aber es wird dem eine grofse Schwierigkeit ent- 
gegenstehen, die fnlher nicht vorlag: viele Ver- 
letzte wollen nicht arbeilen. 

Auf dem letzten Berabgenossenschaftslag 
stellte die Müllerei- Berufsgcnossenscliafl den wohl- 
gemeinten Antrag, Verletzte, nanienliich au den 
Brinen Verfetzte, in einer gemeinsehaftliefaen An* 
slalt auf Kosten der Berursgcnosson^^cliarien zum 
Korbllecblen, zur CiKarrenfabrication u.s.w. auszu- 
bilden, nach erfolgter Ausbildung sor Arbeit zu 
sebielten and dann die Rente entsprechend zu 
ktirwn. Der Aniraj; fiel, hauptsächlich in der 
Erwlgung, dafs das Gesetz gar keinen Antialt 
daitt gebe, einen Verletzten zu einer derartigen 

Ausbildung und der damit vcrhundeiicn Arbeit 
SU swingen. Ein zweiter Einwurf wäre ebenso 
gerechtfertigt gewesen: Nach den bisherigen Ent- 
scheidungen des R.*V.-A. ist nicht anzunehmen, 
dab bei einem in jener Weise ausgebildeten Ver- 
letzten, der also wieder erwerbsfähiger gemacht 
ist, die KQraung der Rente geduldet würde, we- 
nigstens ist bei einer Reihe von Entscheidungen 
der Nachweis, dafs ein Verletzter ebenso viel 
verdient, wie früher, unberflcksichtigt geblieben. 

Es gehört mit zu den bedenklichen Consc- 
quenzen des ü.-V.-G , dafs ein Betriebsunfall 
unter Unstlnden einem Arbeiter geradem eine 
Erhöhung seines Einkommens verschafTl. In 
einzelnen Fällen dieser Art erscheint auch die 
Zoerkennung einer Rente gerechtfertigt und dem 
Sinn des U.-V.-G. entsprechend. Wenn z. B. 
ein Art>citer durch Belrithsnnfall ein Auge ver- 
hcrt und nachher noch genau die gleiche Arbeil 
verriehlen, also ebenso viel leisten kann wie 
vorher, so ist die Zuwendung einer müfsigen 
Rente gerechtfertigt, weil der Arbeiter in seiner 
Annahmenbigkeit auf anderen Werken, also in 
seiner Freizügigkeit, beschränk'. i L Allein dieses 
letztere Moment scheint doch auch bei sehr 
vieleu Rentcnfeststellungon herangezogen zu sein, 
bei denen es nicht zutrefTend ist ; bisher wenig- 
stens liat kaum irgnul ein Werk die Annahme 
eines Arbeiters und namentlich eines tüchtigen 
Facharbeiters, der s. B. einen Finger verloren 
hatte, aus diesem Grunde abgelehnt, sobald der- 
selbe nachwies, dafs er, wie sehr häutig der 
Fall ist, durch diesen Verlust m idner Leistnngs- 
Ahi^cit dehl beiefailokt Ist. Mag nun aber 



in solchen Fällen, in denen die Leistungsfähig- 
keit nieht beeintriehtigt ist, die Zuerkennung 
einer Rente gerechtfertigt sein oder nicht, jeden- 
falls ist es Aufgabe eines jedes einzelnen Werks, 
jeuer bedenkliclien Consequenz des U.-V.-G. mög- 
lichst entgegenzutreten; es ist das freilich nur 
möglich, so lange der Verletzte in demselben 
W^erke beschäftigt wird, und zwar dadurch, dafs 
ihm, so lange er ebenso Idstongsfähig ist, der 
Lohn um den Betrag der Rente herabgesetzt 
wird. Ein solches Verfahren ist durchaus ge- 
rechtfertigt, weil das Ü.-V.-G. nicht etwa ein 
Schmerzensgeld, sondern nur eine Entschädigung 
für den durch Verminderung der Arbeitsfähigkeit 
enUlehcnden Ausfall im Verdienst gewähren will, 
und liegt jedenfiül« mehr im Sinne des U.-V.-G., 
als wenn — wie nach Zeilungsnachrichten in 
der Textilindustrie vorgeschlagen sein soll — 
in solchen Fillen das durch den Unfall erlangte 
Mehreinkonimen für die Rentenbezieher in die 
Sparkasse gebracht und damit geradezu eine Prämie 
auf Betriebsunfälle gesetzt wird! 

Das U.-V,-G. wird Berufsgenossenscluiftoti 
oder einzelne Werke oder Verbände derselben 
zu manchen Uniuilvcrhülungsmarärcgeln ver- 
anlassen, an die ursprflnglich nicht gedacht war 
und die auch nicht in den officiellcn Unfallvcr- 
hütungsvorschriflen erscheinen werden. Einige 
smd bereits angedeutet; wenn hier nochroiüs 
an Mafsrcgeln gegen ein »taubenschlagartiges« 
Wechseln der Arbeitsstelle erinnert wird, so 
geschieht es , weil gerade auf diesen Punkt be- 
sonderes Gewicht zu legen ist. Einige Werke 
haben bereits in dieser Beziehung — nicht ohne 
Erfolg — die Anordnung getrofifen, dafs dem 
Iftnger in Dienst stehenden Alfter bei der Betriebs* 
krankenkasse gröfsere Rechte (längere Ver- 
pflegungsfrist oder dcrgl.) gewährt werden. Aber 
wahrschdniieh werden sich filr den gleidien 
Zweck noch andere Ma&regeln als nothwendig 
herausstellen, auch auf die Gefahr hin, dafs sie 
bei manchen sogenannten Arbeiterfreunden keinen 
Beifall finden. — Ucber eine anderartige Unfall- 
verhütungsmafsregel giebt eine Entscheidung des 
R.-V.-A. (Amll. Kachricblen des R.-V.-A. Nr. 281) 
einen Wink, der die weitgehendste Beachtung 
verdient : Ein jugendlicher Arbeiter hatte trotz 
wiederholter Warnungen Turnübungen an einer 
Welle angestellt, war itabei sehlieblich gepackt 
worden und hatte schwere Verletzungen erlitten. 
In der Begründung der Enlsoheidung, welche 
Betriebsunfall amiimmt, wird besonders hervor- 
gehoben, dafs die Genossenschaft ihre Mitglieder 
dazu anhalten kaiui, anhaltenden Lei<litsinn oder 
Unvorsictiligkeil durch unnachsichtliclie Entlassung 
ta ahnden. Es wird damit darauf hingewiesen, 
dafs zur Verhütung von Unf^illen bei nachlässigem 
Verhalten, unachtsamer Nichtbeachtung der ge- 
troffeneu Anordnungen, ebenso aber auch conse- 
qnenterwcise bei UngescbiokliohkMt rDcksiehtslo« 
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einzuschreiten ist, und so giebl das U.>V.-G. 
Anlafs zu einer möglichst wdtgehenden Hand* 
habuDg der Dieeiplin. Es ist dann nur folge- 
richtig, wenn Arbeiter, die Iwreils durch Nach- 
lässigkeil oder UageschickUchiieil eincti Unfall 
veranlafst haben, in der Regel entlassen werden, 
da es sich erfahrungsgeniäfs gewöhnlich nicht 
um eine vereinzelte Nachlässigkeit oder Unge- 
schicklichkeit, sondern um einen unachtsamen 
oder uti;,'pschicktrn Arhoilcr li.ituiclt , tlcr bei 
weiterer Beschäftigung an gefährlicher Stelle 
noch mehr Unheil anstiften kann. Zugleich ist 
dies das einzige, den Werken zu Gebot siehende 
Mittel , um der früher erwähnten bedenklichen, 
die Nachlässigkeit geradezu hegünsligendcn Conse- 
qucnz des U.-V.-G., daTs ein durch gröblichen 
I^tMclilsiiiii liorvorgerufener und ein unverschuldeter 
Unfall gleiches Hecht gewähren, eiuigerinafsen 
entgegennitreten. Wenn es in Berichten an 
den Scc-tionsvnrstand heibt« «der Unfikl! ist durch 
«Nachlässigkeit oder Ui^ieschicklichkcit veranlafst, 
«und der Arbeiter hat aas gleichem Grande 
«schon verschiedene kleinere Unfälle crhllcn*, 
so wirft ein solcher Bericht ein schlechtes Licht 
auf den Meister oder höheren Vorgesetzten, da 
der betreffende Arbeiter langst hätte entlassen 
oder wcnigsfc!i<? zu einer weniger Achtsamkeit 
and Geschick erfordernden, freilich auch weniger 
einträglichen Arbeit bitte versetzt werden mOssen. 

In einer Gegend, in welcher die wichtigsten 
indastriellen Werke der Rh.-W. H.- u. W.-B. 

angehören, bat der Staatsniinister v. Bültii bcr 
jiach eingebender Prüfiiti'r: der Vcrbiilliiissc den 
Ausspruch gethan, wenn überall in Deutschland 
die einzelnen Werke solche FQrsorge fllr die 
Arbeiter getroffen hätten, so wären die neuen 
socialen Gesetze des Staates unnölhig gewesen. 
So ehrend dieser Ausspruch HDr die betri^endeo 
Werke ist, so wflrden doch die letzteren mit 



der gezogenen Schlufsfulgerung am wenigsten 
einverstanden sein, weil sie Mngst die Noth- 

wendigkeil von gesetziicben Bestimmungen erkannt 
hatten , welche dem Arbeiter bei Krankheit und 
Unfall einen rechtlichen Anspruch statt einer 
auf dem guten Willen des einzelnen Arbeit- 
gehers beruhenden Fürsorge gewähren. Nament- 
lich das U.-V.-G. ist vielleicht nirgendwo freudiger 
begrObt worden, als bei den jetzt zur Rh.-W. H.- 
u. W.-B, gclinrcnden Werken der Stahl- und 
Eisen-Grofsindustrie — schon allein deshalb, weil 
damit das Haflpllichtgesetz in Wegfkil kam, ein 
Gesetz, wie kaum ein schlimmeres erfunden 
werden kann , um die Beziehungen zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu vergiften. 
Aber wenn die Werke der Rh W. H. u. W. B. 
nach dem chrcri<len Zciipiiifs des Minislois auch 
früher der tirkeunlnifs Hccbnung getragen haben, 
dafs ihnen sogleicb eine sociale Aafi$idie <ri>liegt, 
so fallt diese Aufgabe nicht etwa infolge der 
socialen Gesetzgebung des Staates weg: auch 
die vollkommensten Gesetze des Staates kdnnen 
die in immer neuen Formen uinietende sociale 
Frage nicht lösen, wenn nicht jeder Einzelne in 
seinem Bereiche an der Lösung derselben mit- 
arbeitet. Die zuversicbllicbe F^rwarlung erscheint 
gerechtfertigt, dafs die Werke dct Rb.-W. H.- 
u. W.-B. sich ihrer socialen Aufgabe auch in 
Zukunft stets bewufot bleiben. Zu dieser Aufgabe 
gehört unter den jetzigen Verhältnissen auch, 
dafs man sich über die ganze Trai^'wcitc der 
socialen Gesetze genau Rechenschaft giebt, dabd 
aber auch den bedenklichen Conseqaensen dieser 
Gesetze und ihrer Handhabung gegenüber nicht 
die Augen verschliefst, sondern ibcien nach 
Möglichkeit entgegentritt, sei es auf dem Wege 
der Selbstbülfe oder später dem der gesetzlichen 
Reform, damit der Zweck der socialen Gesetze 
möglichst vollkommen erreicht und nicht ins 
Gegentheil verkehrt werde. r. 



Der £utwurf eines Oesetzes, betreffend die Alters- und 
Invalidenversicherung der Arbeiter, 



ist bekanntli< b vor etwa vierzehn Tagen von den 
Ausschüssen des Bundesralhs fertiggestellt. Um 
nicht den Raum unserer Zeitschrift dareh die 
Mittbeilung de« ricsetzenlwurfs in seinem ganzen 
Umfange über Gebühr in Anspruch zu nehmen, 
legen wir den Wortlaut des Entwurfs in einem 
besonderen Heflchen bei und beschränken uns 
an dieser Stelle darauf, die Hauptpunkte desselben 
kurz darzulegen. 

Der Entwurf enthält 144 Paragraphen; alle 
tiie in den Grundzügen ht rcils bezeich tielen Per- 
sonen sollen zur obligatorischen Versicherung 
herangezogen werden, am^enommen solche, welche 
berufsmlÜg einzelne Dienstleistungen persfin* 



liclier Art bei wechselnden Arbeilgebern verrichten, 
wie Koflerträger, Waschfrauen, Lohndiener u. s. w. 
Die Wartezeit soll hei der Altersrente auf 
30 Jahre, bei der Invalidenrente auf 5 Jahre 
festgesetzt sein. Die Aufbringung der Mittel soll 
zu drei Theilen, und zwar durch das Reich im 
Wege des Umlagcverfahrens , durch die Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer im Wege des Prämien- 
verfahrens erfolgen. Die Beiträge für die Arbeitgeber 
und Arbdtnehmer werden meh Woeheo, nicht, 
wie früfier, nach Tagesbeilrägen geleistet. Ris 
auf weiteres soll die Feststellung dieser Beiträge 
wfichenUieh 21 ^ fOr Minner, 14 ^ für Weiher 
betragen« Der Arb«t|;dier soll den Beitrag gans 
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bezahlen und kann bei jeder Lohnzahlung die ' 
für den Arbeiter ausgelegte Hälfte des Betrages 
einziehen. Binnen sehn Jahren sollen Tür die r 
riii/.j'Inon Vrrsidieningsanstallen die Bcilrä^'e 
anderweitig festgesetzt werden. Die Errichtung 
fereehiedener Beitngsstufen innerhalb der einzel- 
iion Vf Tsit iicningsanstalten für die einzelnen 
Betriebe soll gestattet sein. Der Betrag der Kenle 
soll bei Hinnern auf 120 cS, bei Weibern auf 
80 cS festgesetzt sein. Nach Ahlauf der ersten 
fünf Jahre steigt die Invalidenrenle, während der 
nächsten fünfzehn Jahre um jährlich 2 iS, von 
da ab um 3 c^M, von da bis 250 um jährlich 
4 c^, lifi Weibern «teigt die Rente um "/s des 
angegebenen Betrages. Die Altersrente mit 120 
beginnt mit dem 71. Lebensjahre. Dieser Betrag 
der Rente wird nur dann bezahlt, wenn fort- 
laufend Beiträge entrichtet sind, und zwar für 
jedes Kalenderjahr 47 Woeben. Aasftlle an 
Beiträgen bedingen eine Kürzung der Rente um 
den Versicherungswerlh des Ausfalls. Ausgefallene 
Beiträge können von zwei zu zwei Jahren nach- 
gesahlt werden, wobei aber zur anlheiligen Deckung 
des Reichs eine Erliöliiing des Beitrags fZusalz- 
marke) eintritt. Für Personen, welche aus einer 
Terncherui^rspfliehtigen Berufsarbeit TSlIig aus* 
scheiden , bleibt die bisherige Anwartschaft auf 
Rente für fünf Jahre vorbehalten. Tritt in dieser 
Zeit nicht wiederum eine Tersieherungspflichtige 
Beschäftigung oder eine freiwillige Fortsahlung 
der Beiträge nebst Zuschlägen ein , so erlischt 
die bisherige Anwartschaft und es beginnt, wenn , 
eine ▼ersicherungspflichtige Beschiftigung von 
neuem aufgenommen wird, ein neues Vor- i 
sidierungsverbällDifis. Zeiten bescheinigter Krank- i 
beit von mindestens stebentigiger Daner gelten als | 
Beitragszcil. Eine Kürzung der Rente wigeii 
Ausfalls des Beitrags infolge Militärdienstes findet j 
niebt statt; den auf diese Zeit entfallenden Bei* 
tragsausfall, um welclien die Rente gekürzt 
werden mürste, Obernimmt bei Feststellung der 
Rente das Reich. Es können territoriale Ycr- 
sieberungsanstalten fttr «neu oder mehren» 
Communalverbände, fÖr einen oder mehrere 
Bundesstaaten errichtet werden und bedarf diese 
Errichtung der Genehmigung des Bundesraths. 
Diese Versicherungsanstalten sollen den Charakter 
der juristischen Person erhalten, der Vorstand 
soll aus einem oder mehreren öffentlichen Beamten 
bestehen, auch können in den Vorstand nach 
Bestimmung des Statuts der Versicherungsanstalt 
andere Personen berufen werden. Die Function 
der Cieneratversammlung Tersiehl «In Ausschufs, 
welcher ans gleinb vielen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern besteht. Die Mitglieder des Aus* 
sehoHes werden von den VorstSnden der Orts- 
u. s. w. Krankenkassen, und zwar die Vertreter 
der Arbeitgeber von den im Vorstand befindlichen 
Arbeitgebern, die der Arbeitnehmer von den 
Arbeitnehmern gewihR. Neben dem Ycwsland 



und Ausschufs können andere Organe bestellt 
werden, nämlich örtliche Organe (Vertrauens* 
männer) und ein Aufsichtsrath zur speciellen 
l'elnrwaclmiig der laufenden Geschäfte. Der 
Aufsiclitsralh soll ebenso zusammengcselzL werden 
wie der Aussehufe. FOr jede Verridieruogs* 
anstalt soll mindestens ein Scliicdsgrricht ein gesellt 
werden, welches im wesentlichen den bei der 
UnMlversicherung fungirenden Schiedsgerichten 
entspricht. Das Reich hat für jede Versicherungs- 
anstalt einen Commissar zu bestellen, welcher 
allen Verhandlungen, die sich auf die Feststellung 
der Rente beziehen, beizuwohnen berechtigt ist. 
Die Feststellung der Rente wird durch die untere 
Verwaltungsbehörde vorbereitet, die Feststellung 
selbst erfolgt durch den Vorstand, Torbehaltlidi 
der Beschwerde an das S(!hiedsgericht. Gegen 
die Entscheidung des letztern ist nur wegen 
Verletzung des Rechts Rerision an das Reichs- 
bexw. Landesversicherungsamt zulässig. Die Ent- 
richtung der Beiträge erfolgt durch Einkleben 
von Marken in das Quiltungsbuch. Jede Ver- 
sicherungsanstalt giebt für sich Marken aus. Die 
Verwendung der Marken liegt dem Arbeitgeber 
ob. Facultaliv zugelassen ist die Einziehung der 
Beitrige dnreh die Krankenkassen. Sobald die 
Quitlniigshürlier voll sind, sollen sie anfgcreclinel 
und der Inhalt eines jeden abgeschlossenen 
Quittimgsbuehes in eine dem neuen Quittungsbuche 
vorgetragene Tabelle eingetragen werden. Die 
festgestellte Rente wird durch das Rechnungs- 
bureau des Reichsvcrsicherungsamtes auf die bei 
derselben betheiligten Versicherungsanstalten ver- 
theilt. Die Ucbergangsbcslimmimg sorgt dafQr, 
dafs für jede Person, welche zur Zeil des Inkraft- 
tretens des Geselses das 40. Lebensjahr vollendet 
bat, auch ohne Absolviorung der dreifsigjährigm 
Carenzzeil die Altersrente gezahlt werden kann; 
dieses soll in der Weise geschehen, dafs Personen, 
welche zur Zeil des Inkrafttretens des Gesetzes 
z. B. das 7". I,''!iensjalir vollendet haben, Alters- 
rente schon dann erhallen, wenn sie nachweislich 
während der unmittelbar vorangegangenen drei 
Kalenderjahre je -17 Wochen thatsä('hli<:h be- 
schäftigt gewesen sind. Die tlialsäcbliche Be* 
schSftigung vertritt in diesem Falle den Nachweis 
der Beitragszahlung. Neben den gesetzlichen 
Versichcrutigsanstallen kann der Vcrsicherungs- 
pilicht genügt werden durch Zugehörigkeit zu 
einer Pensions- u. s. w. Kasse, falls dieselbo 
mindestens dasselbe bietet wie die Versicherungs- 
anstalten. Bei Ueberlrill von einer Pensionskassc 
zur VerrieherungsanstaU und umgekehrt sind 
beide in Wechselbeziehung zu einander zu bringen. 
Reich und Staat können mit den von ihnen 
besehlftigten Personen einer Versicherungsanstalt 
beitreten, aber auch die Versicherung durch 
Ausführungsbehörden, ähnlich wie bei der Unfall- 
versicherung, selbst durchfQhren. 
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Die (leneralvcrsaiiiiiiliinar dos „Vereins deutscher Eisenhlltten- 
leute'* vom 5. Febr. ISSS und des „Vereins flir die bergbau- 
lichen und Htttteu-Interesseu" zu Siegen. 



Der Ucrichl über die 15. ordenUiche General- 
versammlung des »Vereins für die bergbeuliehen 
und HüUcnintereseenc zu Siegen vom 16. April 
1888 cnlbäil auf S. 20 u. 21 folgende Bemer- 
kungen : 

,r)i<' Ol lu'ul und It^hhafl auflrelontli' A/itation 
für die Kaiiiilisatioii der Mo?el crretite unser liöclisles 
Inlcntise. Der Veroin hat sich dabei gern auf den 
Standpunkt gestellt, den entwicklungNfüliigen la- 
dustriccD des Vaterlandes aurscrhalb des Sieger- 
landes diese EDtwickloog seliwt als Gonearranten 
im Interesse des Gänsen zu gOnnen, es dflrfte aber 
zu viel verlan;;i sein, wenn er zu-^elien ^ollt»', dafs 
diese Knlwirkluntr dureli jrror?:e (^pC- r des Staates 
in einri Weise lielTirdeii wuil, tlie alle IVoductions- 
hcdint;uni,'en zu I nfunsten der lie<telienden In- 
duslricen verschiebt. 

In dem TorliogendeD Falle bandelt es sieb bei 
der Mdimbl derlai a ra awn ten aber wohl gar nicht 
um die Kanalisation der Mosel, sondern man will 
durch die Agitation fQr dieselbe auf die möglichst 

M lileuiiiije EinfQhrung von billigen Tarifen für 
Eisenstein von Lothringen. Luxemburg nach West- 
falen und ilcni Niederrhein einwirken. Die Inter- 
essenten am Niederrhein Wullen hier dieselbe Politik 
wiederholen, die tuaa vor 25 Jahren dem Sicgcr- 
land gegenüber befolgt hat : billig« Tarife für Eiäüen- 
stein zur Ausftihr, aber keine entsprechenden T»r 
rife fflr Kniilcn und Koks- und infolgede-si n eine 
unnatürliche Vcrseliiehung der Prndurlions^t.■Hten 
des Itolieisens. 

Die Agitation in dieser Sa( hc iial sich zu un.serm 
Leidwesen in jaogsterZeit auch des Vereins »Elisen 
und Stahl« IQr ibreo Zweck benutzt (sie!}. Dieser 
Verein ist bisher in erster Linie ein technischer 
Verein gewesen, wirthscbaflliche Fragen sind selten 
und dann nur solche von ganz nilgemeiner Art von 
iliiii l>cliaud>dt worden. Die w ii Uiselianiii lien 
tirnl'sen, «eiche in der letzten (ienoral-\'i-r-ai!unlung 
so lebhaft fiir ot)igc Frage eintraten, hatten den 
Verein ]«i>^her gar nieiil oder hfichsl .selten besucht. 

Der Vi rein ist aber auch kein rheinisch - wesl- 
flUlBcher, auudero ein deulsdier Verein. Von diesem 
Standpunkte ans ist er auch verpBiehtet, derartige 
Fragen nicht Mofs mit lUleksiohl auf da.'< niede r- 
rheinisch-westfälische Hiitlengewerbe zu bcurlheilen, 
sondern mufs auch die lnt< res>i'ti der anderen in 
ihm vertretenen Districle berück.sichtigen. 

Dies ist nicht geschehen. 

Man hat in einer Sitzung, die im Miltel|iunkt 
der niederrliciniscben Industrie abgebalten und zu 
der sieb Hunderte von Beamten der gru&en nieder* 
rheinischen Werke eingefunden, ohne all«» Vorhe- 
rathung in der Plenarversammlung innerliall) 1' j 
Stunden die so hochwichtige und tief ergreifende (sie!) 
Mafnregel berathen und eine Resolution daiflber 

gcfafsl. 

Gerne wären wir dabei gew.x ii , diese Frage 
grQndUeb gemeinsam zu berathen und dann Reso- 
lalionen su fbssen, m denen die nOtbigen Rflck- 

sichten auf die Inler<^sen der bestehenden Inda* 
Striaen beobachlel worden wären. Da.« »v5re sach- 
lich richtig und im Intere-s'' de.s V. reins gewesen. 

Wir sind durch dies Auftreten gezwungen, nuscrc 
Interessen in energischer Art zu wahren." 



Die vorslehenden Bemerkungen eiitlialten so 
viel Ungenauigkeiten becw. Unrichtigkeiten als 
Worte. Wenn zunächst pcsagl wird, ,die In- 
teressenten am Niederrhein wollen dieselbe Politik 
wiederholen, die man vor 25 Jahren dem Sieger» 
lande gegenQbcr bofolgt hat: billige Tarife für 
Eisenslein zur Ausfuhr, al>er Iceine entsprechenden 
Tarife für Kuhlen und Kuks und infolgedessen 
eine unnalOrliche Verschiebung der Productions- 
stfltten des Roheisens* , so steht dem der klare 
Wortlaut der am 5. Febr. d. J. von eben diesen 
Interessenten in der General 'Versammlung des 
»Vereins deutscher Eisenhüllenloule« gcfafsten 
Resolution entgegen, in welcher es wörtlich heilst: 
«Zugleich wird die ErmSfsigung der 
Frachten auch IQr die übrigen zur Herstellung 
des Roliciscns benüthiptcn Flnlmiaterialicn als 
ein dringendes Rcdürtitifs bezeichnet, wenn die 
Exportnhigkeit der deutscben Eisen- und Stabl- 
induslric erhalten bleiben soll.* 

Der Verein, in welchem diese Resolution 
gefafst wurde, heifst nicht »Eisen und Stahl«, 
sondern »Verein deutscher Eisenhuttenleute«. 

Dieser Verein ist bisher keineswegs ,in erster 
Linie ein technischer Verein gewesen, in welchem 
wirlhschaftlicbe Fragen nur selten und dann nur 
solche von ganz allgctneiiKT Ari hehandcll wurden*, 
sondern er hal nach den] klaren Wortlaut des 
§ 1 seiner Statuten stets die ErOrterung tech* 
nisilier und wirthschaflÜcher Fra^rcn zu seiner 
Aufgabe gemacht, wie das übrigens durch jedes 
Heft seiner Zeitschrift »Stahl und Eiseo« vom 
1. hU zum 8. (dem laufenden) Jahrgänge aufs 
klarste bewiesen wird. Darauf, dafs dem so sei, 
halte überdies zutn Beginn der Generalversamm- 
lung vom 5. Februar er. der Vorsitzende des 
Vereins, Herr C. I^ne^^', in Ungerer Darlegung 
ausdrücklich hingewiesen. 

Pernerhin ist unrichtig, dafs .die wirthschaft- 
lichcn Gröfscn*, we1c! e in der letzten fleneral- 
Versammlung so lebhall für obige Frage eintraten, 
den Verein bisher gar nicht oder hSchst selten 
besuclil haben. Mit einer einzigen Ausnahm« 
haben sämtnllielie Redner, welche in der ge- 
nannten Vcrsainndung die Frachtfrage besprachen, 
an den Generalversammlungen des Vereins firflher 
scIk>h tlieilgonommcn. 

Ebenso unrichtig ist, dafs bei den genannten 
Verhandlungen die Interessen der anderen in ihm 
vertretenen Districle niehl bcrücksirhtigl worden 
seien. Unter Zustimmung der ganzen Versamm- 
lung hal beispielsweise Herr Geh. Rath Jcnoke 
wörtlich geflubert: «Wer billige Enfrachten 
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wünsclil, mufs seinerseits auch bereit sein, den 
anderen Revieren billige Koks- und Koblenfracbten 
ZU eoneedireo, und darf kt-inen WULtspruch da- 
gegen erheben , dafs den iiozirkcn das zu theil 
wird, was man für sich selbst crs^lrcbt/ 

Vfillig ilen Thatmchen wiJersprei^hend ist 
ferner die Debnuplunj;, dafs .in einer Silziiitp, 
die im Millelpunkt der niederrheinii^clien Industrie 
abgehalten wurde und zu der sieh Hunderte ron 
Beauiteri der grufsen niederrheiniscliun Werke 
eingefiiiidcn hallen, ohne alle Vnrberathnng 
in der Plenarversanimlung innerhalb 1 '/» 
Stunden die so hochwichtige und lief ergrei- 
fende (soll wohl heifseii : »lief e i n jrrt'ifende«) 
MaCsregel berathen und eine Resolution darüber 
gefarst* worden eei. Was die Zahl der Theil- 
nehmer an der Versammlunu' aiil rtrilTl, so führte 
die Präsenzliiile 317 aus allen Theilcn West- 
falenSy vom Niederrhein, von der Mosel und 
Saar, aus dem Auehener Bezirk, aus Ober Schlesien 
u. s. w. herbeigeslrönile Tlieilnelinier auf. In- 
folge des starken Gedränges konnte die Liste 
indessen nicht überall rundgehen , so dafs die 
Ihatsächliche Znlil der Hesnchcr eini' heträchllich 
gröfsere gewesen ist und zwischen 4'M und 4r>(> 
betragen hat. In der Protestvemimmlung in 
Siegen waren nach <ler ofliciellen Fräsonzlisle 
au£ser 5 GSsten 24 Herren, unter letzteren 
der Landralh und der BOrgermetster von Siegen, 
anwesend. Die Verhandlungen in der (ieneral- 
verf!amniliini_' <lr s > Vereins deulsi her Eisenhüllen- 
leute« landen durchaus nicht ohne Vorbereitung 
statt. Im Gegentheil wurden dieselben durch 

zwei V(ii -i;ii;il<-ilznnj.'rn der 'Nordwestl. firuppe 
des Vereins deutscher Kisen- u. Slaldinduslrieller« 
auf das GrOndliehste vorbereitet. Diese Sitzungen 
fanden am 11. Jaimar und 4. Februar er. statt; 
in beiden waren zwei hervorragende Vertreter 
des Siegerlandes anwesend, nahmen wiederholt 
in «ler Debaltc zu eingehenden Darlegungen das 
Worl und waren über Alles, was in der (Ieneral- 
verisatiunlung vom 5. Februar vorgebracht werden 
sollte, genao orientirt. In der Generalversamm- 
lung selbst WMinien auf die Behandlung des in 
Rede stehenden Gegenstandes nicht 1 '/i, sondern 
volle 8 Stunden verwendet. Wenn ferner in dem 
Siegener Beriebt gesagt wird: »Gerne wären wir 
dabei gewesen, diese F'rage gründlir h gemeinsam 
zu berathen und dann Hesolulioncn zu fassen", 
so braucht nur darauf hingewiesen zu werden, 
dafs die Siegerlander Interessen in allergrönd- 
lichster Weise durch Herrn Coranierzienralh 
Kreott vertreten wurden, so dafs in bezug auf 
den letzteren Herr Direetor Thiolcn-Ruhrort mit 
Recht in der Versammlung äuf^crn konnte: 

.Alle Diejenigen von Ihnen, lüe ilieser aasfflhr- 
'i. lioii l):irslellung gefolgt sind, werden sich ülier- 
/.eijgl lialit n , dafs gerade Herr Kreut/ auf <lie 
beatige Disrussion sicli in einer Weist' viirli<'r*Mlet 
hatte, mit einer Reihe von Zahlen und inil einem 
GedlditDl^ das wirklieh hervorragend su nennen 



I ist. Ich glaube, wenn wir noch einen der Herren 
liören, so werden wir flherzeugt sein, dab die 
Herren Frolestler, ich will nicht asgen pau so gut 
wie der Herr Vorrednw, aber doch sehr eingehend 

mit dieser Frajfe "'^h bcscli5fti(rt hal>en . tlie seil 
Jahren in allen Vereinen un<t üherhaupl da, wo nur 
ilrei oder vi<'r Iiileresssonti'n iiii- «li iii I ilieiiilaiiile 
und aus Wesllulen zusanunengekounnen sind , auf 
der Tagesordnung gestanden bat.* — 

Jedem andern der anwesenden Herren aus 
dem Siegerlandc stand es frei, sich an der 
»grilndliehen«, > gemeinsamen < Berathung zu 
belhcili'.'cn, keinem wäre vorsa^rt worden, das 
Wort zu nehmen, und vorbereitet konnten sie 
naeh dem oben Mitgetheilten ebensogut sein, 
wie Herr (]ominerzieiirath Kreutz und wie die 
Rodner vom Nit-dcrrhein und aus Westfalen. Ks 
bleibt somit auch nicht eine einzige Behauptung 
des oben angezogenen Berichtes bestehen. — 

Zugleieh sei hier nhri.;ens <laranf aufmerksam 
gemacht, dafs nach dem Mitgliederverzeichnifs, 
welches dem In Rede stehenden Bericht bei- 
gegeben isl, dem Siegerländer Verdn hisgesammt 
(JO Milgliedcr mit 10 240 Arbeitern angehören. 
Unter die Mitglieder zählen zwei rheiniscli-wcsl- 
fillische Werke mit 1856 Arbeitern. 

* 

In dersellion Sitzung des »Vereins für die 
bergbaulichen und Hütteniuteressen in Siegen« 
hielt Herr Hochofendirector Weinlig aus Gels- 
j woid bei Siegen eir)en V^ortrag unter dem Titel: 
I j-M il l h ei 1 u ngen über die henligcn Import- 

icrzc der rheinisch- westfälischen Hoch- 
Sfen filrThomas*Erseug»ng«. Redner knüpfte 
ehenf.ills an tlie ini voierwfilinten .lahresberichlc 
krili-sirlen Verhandlungen des »Vereins deutscher 
EisenhQtlenleulec vom 5. Februar d. J. an und 
brachte ein grofses Zahlenmaterial vor, welches 
zur Erbringung des Beweises dienen sollte, dafs 
in Rheinland -Westfalen »die Verkaufspreise um 
4 bis .''t Mark höher als die durchschnittlichen 
I neslehnngskoslen* seien imd dafs dort .wahrlich 
. ein Nulhstand noch nicht vorhanden' sei, d. Ii. 
I dafs die von der imposanten Versammlung in 
' Düsseldorf am r«. Foliniar beschlossene Resolution 
bezüglich Frachterleichterungen einen berechtigten 
Untergrund nieht gehabt bitte. 

Ausdrücklich sei von vornherein festgestellt, 
dafs der gcschalzte Redner seihst sa^rt, es liege 
ihm ganz fern, die auf genannter Versammlung 
VorgefQhrten Zahlen aufechten oder widerlegen 
; zu wollen. Leider ist es nicht möglich , in 
j dieser Beziehung Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten, denn der Schwerpunkt seiner Ausfahrungen 
ndil in einer Tabelle, welche eine Müllerberech- 
I nung für 6U0 000 t, als den gegenwärtigen 
Jabresdurehsehnitt am Niederrhein und in West* 
I falen erblasenen Thomasroheisens enthält, welche 
■ indessen so viele Felder und den ihatsärhlichen Vcr- 

Ihüllnissen nicht entsprechende Zahlen-Angaben in 
sich birgt, dafs ihr Ergebnib ein falsches ist 
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und die aus lelzterein gezogenen Rückschlüsse 
irrige sind. 

Hr. Weinlig geht bei der Zusammeiiselziing 
seines Möllers von einer andern Grundlage aus 
als der ßerichlerstatler auf der mehrfach ge* 
nannten Düsseldorfer Vcrsamnilting, indem er 
nicht anerkennt , dafs ein fiiitcs Tlimnaseiscii 
2*/s ^ Phosphor entlialten niufs. Das enl- 
scliddeiKle Wort in dieser Frage zu sprechen , 
dQrfte Sache t]^-^ Tlioma^stalil TccImikcrs sein. 
Denetbe lehnt aber entschieden ab, dafs er aus 
Verschwendungssucht ein bis anderthalb Procent 
dieses BrennslofTs vergeude, und weist darauf 
hin, dafs dieser Melirgehalt an Phosphor reiehlicli 
ausgeglichen werde dadurcii . dafs nun dann 



nicht nöthig habe, siliciuroreicheres Roheisen zu 
erblasen. (Von derselben Seite dürfte, nebenbei 

bemerkt, auch der reine Veniieiisl, den W. bei 
der Verwerthung der Thomasslahlscblacke auf an* 
nfihcrnd 18 »4 bei einem Verkaufspreise von 
26 iS pro Tonne bere<;linel , dahin berichtigt 
werden, dafs die Stahlwerke dafür Qberhaiipl 4 bis 
höchstens 5 <Mt erzielen. Es liegt hier eine 
Verwechslung der Rohsehlacke mit dem Feinroehl 
der Schlackenniiililen vnr.) 

Gehen wir nunmehr, trotz dieser unzulrelfenden 
VorausMifang, stir PrOfung der W'sehen Möllcr- 
bcrechnung Ober. Um sie der Beurtheüung 
unserer Leser zu unterbreiten* haben wir sie in 
Tabelle I abgedruckt. 



Tabelle 1. 

MOllerberedinung IQr 600000 t Tbomanoheisen nach Weinliff. 





Erz- 


Fe 


Mn 


P 


Prtls 




Mengen 


Tonmn 


Tonnen 


Tgwm 


■rihgnnlini 


1. Lolhr.- Luxemburger liinelte .... 


3.V)0OO 


13.3 000 




2400 


3300 000 


2. l)put-( lie (Bilckeburirer) , .... 




20 000 




340 


601 KXK) 


'^. Rast'm rz 


441 «HM) 


ISfKX) 




360 


a'-iolxx) 


4. Franz. M:ii.'tiet 


4Ü(KK) 


ü;> Cl Xf 




900 


.f.Sd not) 


T). Ohcrtifssimiier Bnuin 


TM) (XK) 


2-i (HK) 




900 


(■WM) (XX) 




100 (KU) 


C>4 000 




25 


2 Odi 0(X) 




100 000 


30000 


4000 


300 


1 150000 




100000 


SO 000 


4000 


80 


1000000 




50 000 


S7&00 


600 


\Tm 


500000 


10. Westfa!. , 


100 000 


50 000 


grioo 


2000 


1 100 (XX) 


II. Sie^^-Laliii- , 


■■2< H ir :k ) 


S ( H W ) 


llMH) 


300 


2r>n 1 H M 1 




2(X) (HM) 


'Jli (KH) 


IHM 


2(KX) 


2 7(KUKXI 




4r)<)()()0 








1 4tt)(XX) 




540000 


C(XM) 




100 


4925 000 






537 100 


in m) 


10 29'» 


81187000 




Mn 




(it'Hfralicn , 


Zinsdi und 





10 '29.5 Lohne 

39 105 (6 Ji pro Tonne) 



Die in der ersten vertikalen Zahlencolonnen 
stehenden Encquantittten kOnnen, wie dies aus 

einem sehr einfachen Gnindc, der ?[( b später 
erweisen wird, hervorgeht, der Wirklichkeit nicht 
entsprechtn und ist somit die gante 11511er* 
rechnung Tornhcrcin hinfällig. Es kann 

jedoch nur zur Klärung der Frage dienen, wenn 
wir die Weinlig sche Aufstellung einer Durch- 
rechnung unteniehen. 

Wenn wir nSmlich zur zweiten Colonne 
flbergehen und aus derselben unter Bezugnahme 
auf die erste die Fe-Procentsfilze herausrechnen, 
welche die einzelnen Erzsorten enthalten , so 
slofscii wir zunäebst auf einen durclilaufenden 
Rechenfehler, der darin besteht, dafs der be- 
kanntlich biswdien nicht onbetrftchtliche Wasser» 
gehalt ilor Erze unbcrücksirbligl gelassen ist. Ferner 
finde» wir bei einzelnen Positionen, dals der zu 
Grunde gelegte Eisengehalt mit demjenigen der Erze, 
die heute geliefert werden, nicht Ofacreinstimmt. 



000000 Tonnen kosten 81 

mit 8.27 % M 

,1,7 , P per Tonne 41.30 uf. 

Tabelle IL 
Dseogehaltft der in Tsbdle I verHiehnele» 



8600000 
780000 







Wirklicher 






Je 


Gehall bei 






o 
3 


110" C. 


fmlitNi 


IUI 




t) 
b. 


gttncfaitt 








% 


% 


% 


9t 


L Lolhr. Lux. Minetie 


10 


38.5 


34,7 


38,0 


2. BQckdMirger . 


8 


40.0 


37.0 


40,0 




15 


45.0 


38,36 


46.0 


4. FVani. Magnet . . 




53.0 


53,0 


56.5 


5. Oberhess. Braun . 


12 


4f.,0 


40,5 


44,0 


Ct. Spall ischer , 


12 


54.0 


47,5 


5^4,0 


7. Nassaiiisclier , 


12 


34.0 


.30,0 


30.0 


N, Sicpciior Rost . . . 


7 


47.3 


44,0 


50,0 


!). Engl. Puddelwbl. . 




r.ü,ü 


.-.5,0 


rx"i,o 


10. Weslf. • 




50,0 


50,0 


60.0 


Ii. Sieg-Lahn«. 




40.0 


40.0 


400 


13. DIackband .... 


6 


48,8 




48,0 



Aomerkun^r: B«*! drn Puiitionfn 4,9, 10 und 11 Ut aufüer 
Bctmclit (rUwen, daf« div En« Iwtw. di« Schlacken S bi» 3o/^ 
F*neliti|k«t wUiallMi. Si« himI dahw mit cintm liOkwwi EiMo- 
gcbatta m Radmiiaf gcingM. ala UmMcMMi F 
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In Tabelle II ist der Feuchtigkeitsgclialt, der 
wirkliclie Fe-Gebalt in trocknem und in nassem 
Zintand« und in der letoeo Colonne der von W. 
angenommene Fe-Qehalt nebeneinander geslelll. 
Der Unterscbied ist in die Augen fallend! £r- 
Hntemd zu den Berichtigungen sei beroerkl, 
dafs 38,5 Fe-Gehalt für heutige grüfsere Mi- 
neltebezQge bereits ein sehr hoher, selten einzu- 
haltender Satz ist. Der französische Magnet- 
eisenstein wird mit 52 bis 54 % Fe angeboten; 
er enlhält aufserdcm 2 — '3 % Wasser, welclie 
indefä vernachlässigt sein mögen. Der Fe-Gehalt 
fär den Siefrener Roslspath, der am Niederrhein 

und in Westfalen vrrliüttel wird, ist mit 50 % 
entschieden zu hoch gegiiilen; die edelsten Sorten, 
die dort bleilien, mögen wohl soviel halten, 
aber nicht die hier in Betracht kommenden, für 
welche wir aus 40 im Laufe der letzten 3 Jahre 
gemachten Analysen einen Durchschnittssatz von 
47,3 ^ Fe und aus 37 Feucbtigkeilsbestimmungen 
7 Wassergehalt im Mittel gefunden haben. 
Tabelle III. 
Prelsfl für die Tonne Erz. 
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TabeUe L 


scblOaaea aus 
AprU 1888 




J( 


Jt 


1. Lothr -Lux. Minette 


9.4:? 


11,10 


2. Bilrkeburgpr 


1.3.20 


11.10 


3. Haj-titn-ii' 


S.ÜO 


9.50 


4. Franz. Magnet . . 


14,50 


l.^,50 


S, Oberh. braun . . . 


12,00 


12.00 


6k ftmniscber Braun . 


11,50 


17,80 


7. mssraisdier Braun 


11,50 


8. Siegener Rost . . . 


10,00 


ltf.00 


9. Engl.Puddelscblacke 


10,00 


12.00 


10. Westf. , 


11,00 


13.00 


11. PieK-Lalm , 


12,50 


13,00 


12. F!iackli,i[id • « • . 


13,50 


13,50 


13. Kalkstein 


3.20 


3,50 


14» Koks 


9,12 



Was die ron W. su Grunde gelegten Ein- 
heitspreise betrifft, so sind dieselben, aus Tabelle 1 
berechnet, in der Zaiilencolonne linker Hand in 
TabeUe III dargestellt. W. hat die Preise theils zu 
niedrigrthcils zu hocii oin^'csetzt und sie anscheinend 
so bemessen, dafs sie für das jewcili',; günstigst 
gelegene Werk, z. B. bei Mmetlebezug für einen am 
Rhein belegenen Hochofen, gelten. Bs erscheint 
dies nicht gereclil; um den richtigen Durch- 
schnitt zu erhalten, muls ein Werk mittlerer 
Lage gewihlt werden. Als solches dürfte Ober- 
hausen anzusehen sein; die I'Qr diese Station 
geltenden Frachtsfitxe sind eher unter dem 
Durchschnittssatze als darOber. Die Position 1, 
enthaltend 350 000 t Minette, ist von W. mit 
nur 9,4 :j c^-^ pro Tonne eingesetzt, während eraufder 
Seite vorher den Preis franco Huhrorl mit 10,10 
•eltetnngieht. InderinTabeilelVanlSKeitelllenGe- 
Tin.« 



genrechnungsindflafiir 11,10 «^^alslocoOberliausen 
geltend gerechnet. Das Hasenerz ist um 1^1^ tJt, 
englische und westftlische Puddelsehlacke je um 
2 t-M und solche von der Sieg-Lahn um 50 cj 
zu niedrig eingebracht, während der mit 20,62 »S 
bemessene Preis von spanischen Emn iriel m 
hoch ist, da er sich auf nicht mehr als 
17,80 stellt. Die herichliptcn F'rcise sind 
saiiinillich Durchschnittspreise aus im Monat April 
thatsächlich vollzogenen Abschlüssen. 

Bei weiterer Prüfung der Tabelle I fällt auf, 
dafs W. zur Erblasung von 600,000 t Thoraas- 
Roheisen nicht mehr als 540000 t Koks be- 
nöthigt. Selbst wenn zugestanden wird, dafs in 
einzelnen Fällen der Verbrauch an Koks zeit- 
weilig pro Tonne Roheisen unter 1 t Koks bleibt, 
so kann ein soli licr Satz entfernt nicht als 
Durchschnitt gerechnet werden. Wird als solcher 
das gleiche Gewicht eingesetzt, so sind dabei 
Störungen durch Versetzungen, die gerade beim 
Betriebe auf Thomas-Roheisen häuflg vorkommen, 
nicht berücksichtigt, so dafs thatsäcblich der Ver- 
brauch sogar noch hffher sein wird, als in der 
Gegenrechnung (siehe Tabelle IV), in welcher 
das gleiche Gewicht von Koks und £isen, in 
Ansats gebneht ist. Der von W. auf 9,12 «4( 
pro 1000 kg berechnete Preis ist bei den Ver- 
hältnissen, wie sie im Kolilenhergbau im Ruhr- 
bezirk seit einem halben Jahre herrschen, ent- 
schieden zu niedrig; es dürfte den wenigsten 
Werken gelungen sein, das Quantum Koks su 

Tabelle IV. 

t^mrfchnnng der Tabelle 1 unter Einsetzung der in 
den Tal>ellen 11 und III angegebenen Fe-Procenlsälze 
und Preise, sowie des entsprechenden Koksbedarfs. 
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\. Lothr. Lux. Minette 


350 000 


121 450 


n .«;sr> 000 


2. üfickeburger , 


hom) 


IS 'm 


.■»."»5 ^)^n^ 


ftascnerz 


tO (XK) 


I5:iü4 


380 000 


4. Franz. Magnet . . 


40 (KK) 


21 2t K) 


02O OtX) 


5. Obcrhos.s. Braun . 


.•>oooo 


20 2.">(J 


COU ouo 


6. Spanischer , • 


100000 


47 500 


1780 000 


7. mssaniseber , 


100000 


80000 


IIMOOO 


8. Siegener Rost . . . 


100 000 


44 000 


1600 000 


9. Ent'l. Fuddelschl. . 


50 000 


27 500 


6<X)000 


Weslf. , 


100 000 


.50 (XX) 


1 3(X) 000 


II. Sieg-Lahn , . 


ÜOOOO 


8000 


2WI (KK) 


l± Blackband .... 


200 000 


9190O 


2 700 000 




450000 




1575 000 




543800 


6000 


5438000 






800904 


18448000 


Hn , 


1 • • 1 • 


13 500 
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10 295 
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b43 774 
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tieneralieo. Zinsen und LOhne n. s. w. . 
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10 tS oder die Kokskohlen zu einem enUprecben- 
den Preise zu beziehen. 

Endlich ist von W. der Gehalt an C -f- S+ Si 
unter Zn^Muiidclegung eines Prooentsalzes von 
6'/t in 1^1*-' liechiiung eingeslclll. Es ist dies 
ein nicht unbedeutender Irrthum, indem erAihrung»* 
gemäb das aus dem W. 'sehen Möller fallende 
Robeisen nicht mehr als 3'/t p an diesen Bc- 
sIsDdtbeilen enthalten kann. Die Mn- und P- 
Summen, die W, in Tabelle 1 lierausrecluiet, 
dürAen in ihrem Endergebnifs ziemlich mit der 
Wirklichkeit übereinstimmen , was in einzelnen 
Positioiien vielleicht zu wenig, ist in anderen zu 
viel gercciuiot ; sie <;itid daher unverändert in die 
Gegearechnung übergegangen. 

Soweit die Rechnung selbst. Um ein Er- 
gebnifs derselben zu finden, wie \V. es fiir seine 
Zwecke brauchte, war er genülhigt, zur Erzeu- 
gung der 600000 t Tbomasroheisens bereits 
350000 t Minetie zu llülfo /n nehmen; zieht man 
hierbei in Betracht, dafs die NachiVagc na^rh 
Thomasroheisen eine steigende ist und dafs der 
Verbraucli desselben in dem in Krage iionimenden 
Bezirke jetzt bereits nahe an 800 000 t lieran- 
reicht, so dürfte auch die VV.'schc Müller- 
berecbnung als schlagender Beweis för die 
Noihweivligkeit einer l)illigeii Beförderung der 
Minctle nach dem Buhrl>ezirk anzusehen sein, 
denn (Qr die Oberschiersenden 200000 t liefse 
sich dieselbe als einziges Erz ansniulig machen. 
Glddclicherweise für unser dculsehes Vaterland 
ist von diesem Erze mehr vorhanden, als \V. mit 
einem Betrage von 2 Millionen Tonnen angiebt. 
Gerade die Quelle, auf welehc er sieh bezielil, 
nämlich eine Abhandlung von Grubendirector Jacgcr 
in dieser Zeilschrift (1881, Seite 174), schaut 
das vorhandene Quantnin ruif Mill. Tonnen. 

Sehen wir also, wie schon beuicikt, von dem 
Umstände ab, ob die W.*sche Mollerberechnung 
mit der Wirldichkeit Qbercinslimmt und beri<:h- 
tigen in derselben nur die oben in Kürze an- 
gedculclcn Zahlen, welche der Wirklichkeit nicht 
entsprechen, so ergieht die in Tabelle IV aus- 
geführte (iegenredinung ein ganz anderes Schlufs- 
resultat, als die Uriginulaurstellung. Mit dem 
fingirten MOller fallen nicht 600000, sondern 
nur .M'^TTI Tonnen Roheisen; liieselben 
enthalten nicht, wie der Stahltechuiker vor- 
schreibt, 2'/s %, sondern mehr als ein 
halbes Procent Phosphor zu wenig; die- 
selben w 0 r de n p r 0 Tonne bei A n s «e hl u f s 
der Generalien, Zinsen, L t'i h n e u. s. w. 
nicht 35,30 r*', sondern 41,20 tJf. kosten. 

Für Generalien, Zinsen und Löhne rechnet 
W. nur 6 tS pro Tonne. Hierfür werden thal- 
stchlich hn niederrheinisch-westftlischen Gelnete 
je nach Art des Rrtriehs 7 Ms H ■ H auf^rewendet 
und sind daher bei der Selbslkostenberechnung 
sicherlich nicht WMtger ahi 7 «^f als Dnreh* 
schnitt in dieser Position einzosetsen, so dab 
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eine Verhüttung des W.'schcn Möllers zu 48,20 iM 
Selbstkostenpreis des damit fallenden Roheisens 
führen würde. Diese Zahl, die sichals nolliwendige 
Folge ergieht, dürfte genügen, um die W'sche 
Möllerzusammensetzung als den wirklichen Verhält- 
nissen nicht entsprechend su keunseichnen. 

Der gegenwärtige Marktpreis von rheinlsi Ii 
westßtlischem Tbomaseisen ist 45 iM, von welchem 
Betrag unter UmstSnden indessen noch Fracht* 
Vergütungen in Abzug zu bringen sind. Gebon 
die obigen MöUerbereclmungen auch kein rich- 
tiges Bild der Gestehungskosten von Thomas- 
roheisen, so können sie immerhin nur zur Er- 
härtung der Behauptung dienen, dafs der Hocli- 
ofenleiter, der am Niederrhein bezw. in Westfalen 
diese Sorte aus dem ihm passenden IMler erbllsl, 
auf das Peinlichste seinen Betrieb wahren intifs, 
will er nicht Schaden an Stelle des erwarteten 
Notsens haben. Mit Rflcksicht auf die Erhaltung 
der für das deutsche ^sen- und Stahlgewerhe 
im Laufe der letzten Jahre aufserordentlich wichtig 
gewordenen Ausfuhr hat er verzichtet, den Markt- 
preis zu erhöhen, so sehr die Lage der Verhält- 
nisse ihn dazu treibt. 

Es ist häufig genug darauf hingewiesen wurden, 
dafs unser deutsches Vaterland Ober so grobe 

Beichthömer an Kolile und Eisenstein verfügt, 
dafs es nicht nur den heimischen Bedarf an 
Eisen decken kann, sondern auch auf einen Theil 
desjenigen des Weltmarkts Anspruch hat. Das 
Verhängnifs des deutschen Hochöfners liegt in 
der räumlich grofsen Trennung der wichtigsten 
Lagerstätten der genannten beiden Bohmaterialien. 
Dieselbe durch Schaffung von Kanülen und Ein- 
führung von billigen Eisenbalmlahfen möglichst 
wett zu machen, ist eine der vornehmsten Auf' 
gaben imscrer Volkswirlhsiiiaft ; durch ihre Lösung 
erreichen wir nicht nur die wahrscheinlich fast gänz- 
liche Aussehliefsong ausllndiseher Ene, sondern 
auch eine der Tariflierabsclzung entsprechende Er- 
märsignng der Sclhslkostt-n, weh lie ihrerseits eine 
Jedem zu Gute komnu iuieKräiligung der deutschen 
Eisenindustrie dem Auslande gegenfibersurFolge hat. 

In IrefTlicher, in der Versammlung vom 5. 
Februar gehaltener Beda hat Hr. Geheimrath 
Jencke darauf hingewiesen, dab diese Tarif- 
herabsetzung unter den gegenwärtigen Verhält- 
niES(>n nur durch Einigkeit erreicht werden kann. 
Wir glauben daher auch diese, uns durch die Nicht* 
Übereinstimmung vieler Angaben in dem Siegor- 
liinder nerichle mit der Wirklichkeit anfgedi nngene 
Erwiderung nicht besser schliefseu im können, als 
mit den damaligen letzten Worten genanntenRedners : 
.Einigkeit innclit staik!* 

Die deutsche Eisenindustrie kann nur dann, 
wenn sie dieses Losungswort tu ihrem eigenen 
macht, auf die Erfüllung ihrer durch harte Nutli- 
wendigkeit verursachten Bestrebungen rechnen und 
so die för sie in Ihrer Allgemeinheit höchst 
wichtige Aosftthrthiltgkdl sidi erhalten. 
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£ini£:e Betrachtungen* über 
Ausnutzung der Yerbrenii 

Von K. Eichhorn, Bergwerks* 

Bei Benutzung der Verbrennungswärme d. i. 
der Wirme, irelehe durch die chemische Ver- 
bindung der btcimbaren Bestandtlicile der Hrtiin- 
malerialipn mit dem Saucrslofl der Liifl ciilsti'lit, 
ist ebenso wie bei Benutzung einer Wasserkraft 
oder der Elektricittt sa unterscheiden , ob der 
be?ondere Verwendung«Eweck nielir liolics fii lalle 
oder grofse Wassermengen, hohe Spannung oder 
grobe Stromstärke, hohe Temperaturen oder mehr 
■groJke Wärtnciiicnpcii verlangt und oh daher Brenn- 
milerklieo von hohem pyrometrtschem oder nur von 
hohem ebeolutem Wirmeelhet tu wfifalea sind. 

Hohe Temperaturen verkiigen die Hatten- 
prorosso iiiui tl!o LicMiTzeiipiing , vorwicf^cnd 
auf die Wunueuieiigen IwuuiuiL es bei der Dumpf- 
cfieagung, VerdempAing, ErwCrmong und H«i- 
sirog «n. 

Wie die Erfahrung auf fast allen Gebieten 
icigt, ist es im allgemeinen ökonomisch, intensiv 

zu arbeilen , weil dahei meistens sowohl die 
Verluste, als die allgemeinen Unkosten geringere 
sind. Dasselbe gilt auf onserm Gebiete; es ist 
Tiirllu ilhaftiT, Ulli den höchsten Temperaliiren, 
Welche die L'msliinde (d. i. Tiet;el , feuerfestes 
Material, Kesselwändu , Schmelzgut u. s. w.) 
erlauben, su arbeiten, wdl die Uebertngbarkeit 
der Wärme alsdann tinf Iciclitcre, gröfsere, die 
Arbeitsleistungen infolgedessen relativ höhere, 
and die Unkosten geringere sind. Jede Steigc- 
rutiK der Widerstandsfähigkeit Ton Tiegeln, 
Steinen , Kesselwänden u. s. w. bedeutet daher 
einen Fortschritt, nicht so sehr wegen der Er- 
sparnifs an diesen Materialien, als wegen der 
Mfij^liclikeit der Anwendung hölieror Tempera- 
turen, wodurch die Ofcnlcistung und damit die 
AdSDUtiang des Brennmaterials, d. i. der Wflrme, 
der Zeil, der Arbeil (der r.oline) gesteigert und 
die Generalunkosten relativ vermindert werden. 

Dieser Tendenz nach höheren Temperaturen 
setzen jedoch sowohl die Ofen^Materialien und 
Gefäfsc , bei gewissen Processen eintretende, 
unerwünschte Verfiüchtigungen und chemische 
Zersetzungen, als endlich die HeizkrafI der Brenn- 
materialien selbst eine Gmjzo. Da diese Grenze 
je nach dem Verwendungszweck der Wärme 
«ne sehr verschiedene sein wird und mub, eo 
bleibt für den speciellen Fall der. nur scheinbar 
Obigem entgegenstehende Salz richtig, dafs nicht 
diejenige FQhmng des Verbrennungsprocesses, 

• Diosrlboti ver<lanken ilii« Eiitslvhun^' il'-r Aii- 
re.'iii)^', welclie Fr. Sinnens in Dresiien Juri li ^üine 
Vortrüge Ober die Feuerung mit freier Flammen- 
entftltung gegeben hat. 



die Art der zweclinnifsigsteu 
ung8wärnie in Flauuuöteii. 

und Hatteningenieur in Berlin. 

bei welcher die höchste Temperatur entsteht, die 
beste ist, sondern diejenige, bei der die gröfste 
M^ i M 1- L I r. i ii.trn Wunne fOr den jedesmaligen 
I leilinisclien Zweck nutzbar gemacht wird, 
i Die Wärmemenge, wehhe die Gewichts- 
' einbeit eines Brennmaterials bei der Verbrennung 
erzeugt, ist sehr verschieden, je nach seinem 
Gehalt au (nicht mit Sauerstoff gesättigtem) 
Kohlenstoff und Wasserstoff. Die Temperatur, 
die durch Verbrennung eines Hrenmnaterials 
erreicht werden kann, h&ngt ab von der Wärme- 
menge, die dasselbe bei der Verbrennung erxeugt, 
seinem absoluten WärnieefTect , und der Menge 
und speciflsi'heii Wilrinc der bei der Verbrennung 
gebildeten Verbrcnnungsproductc. 

Die nachstehende Tabelle ^bt eine Zusammen- 
stellung' der Wärmemengen, welche bei Verbren- 
I nung der Gewichtseinheit oder MaTseinbeit ver- 
schiedener Brennmaterialien enteugt resp. abgegeben 
werden können, wenn die Verbrennungsproducte 
gasförmigen Aggregatzusland behalten. 

Die Zahlen der Tabelle können auf absolute 
Genauigkeit keinen Anspruch machen, da die 
Resultate der wissenscliaflliclien Untersucliungeri 
I selbst, durch welche diese Grufscu beätimmt 
I sind, untereinander nicht immer abereinstimmen, 
vielleicht auch nifhl immer die besten Quellen 
' mir zur Verfügung standen. Für den praktischen 
Gebrauch und den vorliegenden Zweck sind 
i dieselben jedoch hinreichend genau. 

Die pyromclrisclien Wärmeeffecle entsprechen 
den Temperaturen, welche theoretisch erreichbar 
gedacht werden können. Die thatsiefaUcb bei 
der Verbrennung erreichten Temperaturen werden 
erheblich niedriger liegen, da bei der Berechnung 
des pyrometrisehen Wflrmeeffecis etwa eintretendie 
Dissocialioncn nicht berücksichtigt sind und an- 
genommen ist — was praktisch niemals der 
'Fall sein kann — dafs die gante erzeugte 
Wärmemenge momentan uml gleichzeitig auf 
Erwärmung der ganzen Masse tier bei der Ver- 
brennung erzielten Verbrennungsproducte ver- 
wendet wird, Verluste durch Strahlung und 
Leitung also niclit eintreten. Die Genauigkeit 
I dieser Zahlen für den pyrometrisehen Wärrae- 
cffect ist insofern noch anfechtbar, als der Be- 
rcclinuiig: die spcciRsrhcn Wärmen der Gase für 
. niedrige Temperaturen zu Gründe gelegt sind. 
I Bekanntlieh Sndert steh die Wtrmecapacält 
mit der Temperatur. Trotz aUedem sind diese 
Zahlen nicht werlhlos, sondern zur praktischen Vcr- 
t glcic hang der laleusität der Heizkrafl der ver- 
schiedenen Brennmaterialien durehaus brauchbar. 
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Für die Praxis von Interesse sind besonders 
die specifischen WärmeefTecte (Col. 8), also die 
WärmcmcnjrfM , wdi lio ein Cubikincler eines 
üases , welches einem Ofen zur Verbrennung 
zugefQhrt wird , entwickelt Die Durchgangs* 
((utrscImiHi! und Zuijkrafl sind bei den meisten 
Üefen coostante oder wenig variable Factoren. 
Eine Beschleunigung der Durchgangsgeschwindig- 
Iceit und somit eine Vcnninderung der Wirliungs- 
dauer würde eine gflnstipe Ausnutzung der 
Wärme beeinträchtigen. Zwecks ökonomischer 
Steigerung der Letstungsßlhiglceit eines Torhan- 
denen Ofens kann ilalier die Kennt nifs des 
specifischen Wärmeefl'ecls der Brennmaterialien 
sehr nfltslicli sein. Aus diesem Grunde geben 
die specillschen WärnieefTeele für praktti;chc 
Zwecke ein übersichtlicheres Bild der Leistungs- 
fähigkeit eines gasfSrmigen Brennmaterials, als 
die absoluten Wärmceffecle. 

Es ii^l aus der Tai)elle leicht ersichtlich, 
welchen bedeulentit ii Einflufs die Menge und die 
Wfirmecapacität der Verbrennungsproduclc auf 
die Intensität der Heizkraft eines Hronnniatcrials 
hat. Der pyrometrische WärmcelTect ist z. B. 
DDr reines Kohlenoxydgas der hfiehste, obwohl 
die bei Verbrennung einer fle\vi< hlscinlieit Kohlen- 
atj6 erzeugte Wärmemenge fast die lileinste ist. 

Nossen die Verbrennungsproduete von dem 
Herd eines Ofens mit 1000" G. entweichen, 
so ^'eliin (siehe Col. 11) wein n der Menpe und 
Warniecapacilät der Verbreimuiigsproducte bei - 
der Verbrennung von Kohlenoxyd nur 82 ^, 
bei Suinpf^ras 40 % , beim (letieralor^^as <,'ar 
bO ^ der entwickelten Wärme durch die Vec- 
brennungsproduete verloren , wenn nicht der 
Wärmegelialt der Abhitze auf einem Umwege 
(durch Regeneration oder Dampferzeugung) 
theüwme fQr den Arbeitsprocefs wieder nutzbar 
gemacht wird. 



Der Heizwcrlh eines Brennmaterials ist 
demnach nicht ausgedrückt durch die Zahl der 
Calorien, welche die (Jewichtseiidieit des Brenn- 
materials bei der Verbrennung entwickelt; zur 
Beurtheilung des Heiiwerthes eines Brainmaleriak 
ist aufser diesem noch die Kenntnifs des Ver- 
wendungszweckes, der Intensität der Heizkrafl, 
d. i. der pyrometrisehe Wirmeeffect und die 
Wärmccapaciiät der Verbrennun'gqNwfaiet«, aolh' 

wendig. Eie{;t z. Ii. ein Hntfenprneers vor, zu 
dessen Ausübung eine 'remperalur von , sagen 
wir 1500* C. erforderlich ist, so wird die auf 
die Vcrbrcnnungppioduele überlragcne Wärme- 
menge nicht mehr wirken können, sowie die 
Temperatur der Verbrennungsproducte unter 
I500'*C. gesunken ist. Benulzl man zu diesem 
Höttenprocefs einmal das Generatorgas der Tabdie 
als Brennmaterial , ein anderes Mal das Wasser* 
gas der Tabelle, so sieht man gleich, dafs im 
erstercii Falle für den Hüftenprocefs i;iir die- 
jenige VVärnicniengc (Iheorelisch) zur Verlu^jung 
steht, welche die Verbrennungsproduclc zwischen 
lOnr.» und 1500° C. (d. i. für 4ti5*' C.) ahpeben 
können; im zweiten Falle dagegen die zwischeu 
2776« and 1500« G. (entsprechend 1276* C.) 
abzugebende Wärmemenge bei grüfserer Menge 
der Verbrennungsproducte und gröfserer Wärme- 
capacität derselben. Während ein Cubilcroeter 
Generatorgas 1344 W.-E. entwickelt und ein 
Guhikmelcr Wassergas 2609 W.-E. , letzteres 
also nabezu das Doppelte, sind in diesem Falle 
nutzbar resp. erflbrigen pro Gubikmeter Generator* 
nnv 'V2A W.-E. (24 %), pro Cnhikmeter 
Wassergas 1200 W.-E. (4t> also naiiczu das 
Vierfoche. Das Verhillnib Terschiebt sich wieder, 
wenn ich einen Theil der in der Abhitze ent- 
haltenen Wärmemenge >regenerire« , d. h. für 
den Hüttenprocefs dadurch wieder nutzbar mache, 
dafs ich dieselbe xum Theil auf das Gas und 
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die Vcrbrennungslufl vor derori Vereinigung über- 
trage. Werden Gas uud Lua z. B. auf 750" C. 
erhitxt, so steigert sich die nutsbaro Wiroieincnge 
für den Cubikmeter wieder auf 834 W.-E. beim 
Generatorgas und 1905 W.-E. beim Wasserpas 
(= 1 : 2^3). Der Hetzwcrlh eines Brennmaterials 
und die fDr die beste Ausniii^ung der Ver* 
brcnminp^wrirme so wichtige Wahl des zu 
verwendenden tirenntualerials sollte daher stets, 
unter ZugrundeleguDg der ortsgttitigcn Preise, in 
an^edputcter Weise berechnet werden. Wenn 
diese Berechnungen auch auf absolute Genauigkeit 
kdnen Anspruch machen können, da die TSiMtn 
für den pjrometrisnhen WärmecITect mit den in 
der Praxis erzielten Temperaturen sich nicht 
decken und für die Temperatur der Flamme 
auch noch andere, später zu erörternde Umstände 
mafsgebend sind , so ist eine solche Berechnung 
doch von aufserordentlich hohem, orientirendem 
Warthe fSr die richtige Wahl des besten und 
billig^^len Brennmaterials. 

Einen ferneren interessanten Beitrag zur 
Veranschaullcbung der Leistungsßhigkeit der 
Brennmaterialien liefern die Zahlen (Col. 13), 
welche man erhält, wenn man bereciinel, wieviel 
Calorien die verschiedenen Brennmatenahcn ent- 
wickeln bei der Bindung einer Gewichtseinheit 
SauerslolT. .Man knnnU; diese Zahlen als den 
Brenneffect des Brennmaterials bezeichnen. 

Nichst der richtigen Wahl des geeignetsten 
Brennmaterials ist die kunstgerechte FDhrung 
des Verbrennungsprocesses von der grdCslen 
Bedeutung für die Ausnutzung der Verbrennungs- 
wftrme in unseren Oefan. Da die richtige 
Fübninf; des Vcrbrcimungsproresses die Kenntnifs 
der chemischen und physikalischen Vorgänge bei 
der Verbrennung ab Grundlage voraussetst, so 

wird es zweckmäfsig sein, dieselbe (unter Ro- 
nutzung von Tjodalls Werk .die Wärme betrachtet 
ab eine Art der Bewegung*) kurz zu reeapituliren. 

Der hier in Betracht kommende chemisehe 
Theil des Vorganges ist der, dafs durch Verbin- 
dung der brennbaren Bcslandtheile und Elemente 
des Brennmateriais mit dem SauerstolT der Luft 
neue Körper entstehen : Kohlenoxyd, Kohlensäure 
oder Wasser. Dieser Vorgang der chemischen 
Yerbindung der Elemente wird hervorgerufen 
durch eine den Atomen resp. Molekülen anhaftende 
chemisdie Anziehungskraft, welche mehr oder 
weniger stark ist, je nadi dem Grtde der »Ver* 
wandtschaft« der Atome oder HolekQle zu ein- 
ander. Diese Kraft ist bei unseren Brennmaterialien 
unter gewöhnlichen Umständen latent und bedarf 
datier, um zur Geltung zu kommen, einer Aus- 
lösung. Die Auslösung wird bewirkt durch die 
jede Verbrennung einleitende Erwärmung, der 
Erhitsung auf die sogenannte Entsflndungs* 
lemperatur. 

Der Vorgang der , chemischen Verbindung 
bedarf zu seiner Abwicklung (wie jedes Geschehen) 



einer gewissen Zeit. Diese Zeit ist um so 
kürzer, je gröfser die VerwandtschaA und je 
inniger die der Auslösung vorhergehende Mischung 
der Elemente ist, d. h. mit anderen Worten: 
je stärker die chemische Anziehungskraft ist und 
je näher die verwandten Moleküle im Moment 
der Auslösung schon bei einander liegen. 

Die Vcrbindimg der Atome oder Moleküle 
geschieht nur in einem conslanten Gewichts- 
verhSllnife entsprechend dem Atom* oder Mole 
külargcwicht , ein Ueberschufs des einen oder 
andern Elementes über dieses Gewichtsverhillnifs 
hinaus wird stets nnverbunden bleiben. 

Bei der Vereitn'^ung der Molekfile zu einer 
rlicmiseluMi Verliiiidung entsteht nun meistens 
I I üb I bare Wurme. Wir können uns diesen physi- 
I kaiischen Vorgang am leichtesten auf folgende 
I Weise veranschauliclini. Wir di iikcn uns im 
sichtbaren Baum zwei Körper mit gleicher Kraft 
und Masse aufeinander zufliegen. Wfiren diese 
Körper vollsi,ui<iig unelastisch, so würde diuch 
ihr Zusammentreffen ihre örtliche Bewegung voll- 
ständig vernichtet und sie werden sich nach dem 
Zusammentreffen (scheinbar) in vollständiger Ruhe 
befinden. Da aber nach dem (5esetz der Kr- 
hailuug der Kruft Bewegung niclit vernichtet, 
sondern nur in andere Form QhergefQhrt werden 
kann, so kann auch in unserm Beispiel die Be- 
wegung der Körper in dem Moment des Zusamuien- 
treffens nicht vernichtet werden, sondern muts 
in andere Bewegungsformen übergefahrl worden 
sein. Eine dieser Formen tritt uns sinnlich 
wahrnehmbar beim Zusammentreffen der Körper 
sofort entgegen, es ist der Seiiali , mit dem die 
Körper atieinan<ier klatschen; ein Theil der ört- 
lichen Bewegung hat sich also in Schwingungen 
der Körper umgesetzt, welche Schwingungen sich 
der umgebenden I-ufl mitlheilen um! naeli allen 
Seiten, als Schall wahrnehmbar, ausbreiten. Die 
verfinderte Gestalt und Dichtigkeit der zusammen* 
geslolkenen unelastischen Körper zeigt uns, dafs 
ein anderer Theil der örtlichen Bewegung durch 
i Aenderung der Stellung der Atome latent ge- 
worden, endlich fühlbar auftretende Wirme, dafo 
ein dritter Theil in molekflläre Bewegung um- 
gesetzt worden isL 

Analog ist der Vorgang bei der Bildung che* 
niischer Verbindungen, beim Zusammentreffen von 
Molekülen und Atomen. Die Atome stürzen, 
getrieben durch die Knft der chemischen Af* 
floität, aufeinander. Dia die durch diese Kraft 
venirsaebte Bewegung niehl verni'btet werden 
kann, wird sie nach dem ZusammentrelTeu der 
Atome, der ehemisehen VertNudung, in andere 
Bewegungsformen übergeführt werden, die natürlich 
von den entstandenen Molekülen ausgeben. Diese 
Umwandlungen sind Ihnliche, wie in dem eben 
bclraebtelen Beispiel, nämlich erstens Schwingungen 
der Moleküle, sie geben sich zu erkennen durch 
Wärme-Entwicklung, und zweitens Aenderung der 
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Stellung der Moleküle zu einander, d. i. des 
Aggrcgalzuslandes und der Dicliligkvit. Die 
durch die chemische AfBnitIt herrorgerafeiie 
Bewegung der Moleküle geht also nach dor Vcr- 
emigung der Atome sum Tiieil in molekulare 
Schwingungen d. i. Wirme Ober, sum Tliell 
wird sie latent durch Acnderiiag des ZiisUuides 
des Moleküiaraggregals. 

*So Itlckenhaft dieses Bild ist, so sclieint es 
doch nicht ungeeignet, die Entstehung der Wirme 
bei der Bildung chemischer Verbindungen zu ver- 
anschaulichen, worauf es hier allein ankam. 
Wirme ist also dne oseillirende Bewegmig der 
Holekiilo, und zwar sollrti dir Sehwiagungen 
transvcri-al zu der Fortpilanzungsrichtung der 
Bewegung sein (ähnlich der Wellenbewegung des 
Wassers). Die oseillirende Bewegung besteht aus 
Schwingungen der verschiedensten Periode, d. h. 
der vcrscliiciiensten Schnelligkeit der Aufeinantler- 
folge (Wellenlänge), und der verschiedensten 
Aniplitiide, d. Ii. der vciscliicdi'nslen Weite des 
Ausschlags (Wellcnhöhe), gerade so, wie das wei&e 
Licht all die verschieden stark und weit oscilli* 
rendcn Bcwigiin^'f ii der vcrsiliiedencn Farbon 
enthält. Man unterscheidet nun, je nachdem die 
Perioden längere oder kOrxere sind, dunkle und 
iirlli' WüniieslialilL'n ; die Sch\viii(iungen kürzi rr r 
l'criodc, die hellen Wärnicstralili'ii, bind dein 
Auge sichtbar, erstere nicht. Ls eiUsleht hier 
leicht der hrthuni, dafs die hellere Wännequelle 
auch die intensivere sei, dein ist jedoch nirhl 
so. Die Intensität der Wäiiue (die Temperatur 
einer Flamme) wird lediglich durch die GrOfsc 
dfer Amplitude dor Schwinjinngen heslimnit und 
nicht durch die Kürze oder Länge der I'eriodc. 
Je grürser ^ Weite des Ausschlags bei der 
Schwingung ist, imi so intensiver ist die Wärme. 
Die fa?t utisi( hlbarc WasserslolTIlanime hat die- 
selbe Temperatur, wie der in sie hineingehaltcnc 
weifsglühende Platindraht. 

Diese durch den Zusatnincnprall der Atome 
hervorgerufene und von den Molekülen ausgehende 
Wellenbewegung pflanzt sieh nun, ähnlich wie 
der Schall, kugelförmig nach allen Richtungen 
hin fort, sie überträgt sich auf die Moleküle der 
Umgebung. Gegen diese Fortpflanzung der Wellen- 
bewegung, der Wärme, verhalten sich nun die 
Körper ahnlich , wie gegen die des Lichts ; die 
Wellenbewegung wird tlieils (an der Oberlläche) 
reflectirt, Iheils aufgenommen und absorUrtt wobei 
sich der KOrper erwirmt, theils dnfacli durch- 
gelassen. 

Die MolekQle aller Kdrper befinden sich 
bekanntlich in schwingender Bewegung. .^Wic 
»nun die Ziltcrungcit der leichten und leicht bc- 
, weglichen Luft die schwere und feste Stahl- 
«masse einer Stimmgabel in Bewegung setzen, 
„wenn der Ton, der in der Luft erregt ist, genau 
atm Emklang mit dem der Gabel ist, weil in 
•diesem Falle jeder Anprall einer Luftwelle gegen 



,die Gabel die, von vorausgehenden Stöfsen 
.ähnlicher Art erregte Bewegung verstärkt* 
(Helmholtx), so werden auch die Ton einer Wirme* 

quelle ausgehenden ^V'ä^n1(•sl^ahlen c\tvn andern 
Körper crwäi men, wenn die Schwiugungspei'ioden 
dieser Winnesbrahlen im Ehiklang stehen mit 
den molekOlaren Schwingungen in diesem Körper, 
also wenn sie durch ihren Hinzutritt die Ampli- 
tude der molecQlaren Schwingungen des Körpers 
zu vergröfscrn vermü^nn. Absorption und Auf- 
nahme der Wärmestrahien ist also gleichbedeutend 
mit Accord, Durchlässigkeit der Wärme (Dia- 
thermansie), mit Diseord swischen den von der 
Wärmequelle aus^'flicndcii Sili\vin,.'ini^cn und 
den molekülaren Schwingungen in dem betreffenden 
Körper. 

Es folgt hieraus munitlelbar, dafs die Durch' 
si('htii;keil für Licht und Durchlässigkeit für Wärme 
sich durchaus nicht decken, da sie Schwingungen 
sehr verschiedener Periode sind, in der Thal 
sind beispielsweise fast alle Oasp und Dämpfe 
lür das Licht durchsichtig, alle aber in gewissem 
Grade Rlr die dunkeln WSrnoestrahlen , also 
Schwingungen von lätit,'orer Periode, undurchlässig ; 
Rufs ist Tollkomroeo undurchsichtig, dagegen für 
dunkle Wärmestrahien durdilässig. 

Die Art und Weise, wie Wärme von der 
Wännrqiiolle aus auf die Umgebung übertragen 
werden kann, ist verschieden. Die Uebcrtragung 
geschieht durch Berührung, indem die schwingenden 
Alonie der Wärmequelle direct an die kleinsten 
Theiichen des zu erwärmenden Körpers an- 
prallen und diese so in die Bewegung hinein* 
reifsen, und durch Forlführung der so übertragenen 
Wärme durch Strömung, wenn der Körper ein 
gasförmiger oder eine Flüssigkeit ist; durch 
Leitung d. i. durch Vertheilung der Wärme 
innerhalb eines Körpers oder endlich durch 
Strahlung. Letzteres tritt ein, wenn die Wärme- 
quelle von durchliasigen Medien oder Körpern 
umgeben isL Ist die Wärmequelle von undurch- 
lässigen Medien umgeben, so ist eine Wärme- 
strahhing direct von der Quelle aus nicht möglich, 
denn die ganze Wirmemenge wird von den um- 
gebenden Medien aufgenommen werden. Wärme- 
strahlung ist nur dadurch radglich, dafs es Körper 
giebt , die für die von der Wärmequelle aus- 
'^chende schwingende Bewegung ohne erbeblichen 
Verlust durchgängig sind. 

Will man also die Wirme einer Wirme- 
quclle nutzbar maehen , so mufs dies entweder 
durch Berührung, Fortführung und Leitung oder 
Strahlung geschehen. In der Praxis sind diese 
verschiedenen AiIlm Im W.it aieubcrtragung stets 
gleichzeitig und Molieneinandcr in Wirkung. In 
Flammöfen wird der grüfserc Theil der ent- 
wickelten Wärme durch Strahlung nutzbar gc- 
maelil , besonder-^ dann, wenn (i<'r l>elrefTen<le 
Arbeilsprocefs hohe Temperaturen verlangt und 
bedeutende Wirmemengen auf einen Gegenstand 
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concentrirt und übertragen werden sollen. Der 
Widerstand gegen die WlrmeOlwrtragung darch 
Berührung oder Leitung iät zu grob und die 
BerQbrungsflSehen der zu heizenden Gegenstänric 
meist viel zu klein, um grofse Würmemengen 
durch BerQhniDg und Leitung allein in kuner 
Zeil Obertragen zu können. Es bedarf daher, wenn 
nicht der gröfsere Tlicil der in der Flamme 
eotwicitelten Wirme Terloren gehen toll, der 
üebcrtragung der Würme durch Strahlung. 

Der directen Lieber Iragung der Wärme 
durch Strahlung ist die Umgetrang der Wirme- 
qnelledurch undurchlässige Medien si-lir liinderlich. 
Bekanntlich absorbirt ein Gas oder Dampf die- 
jenigen Wärmestrahlen, die es selbst ausstrahlen 
kann. Es ist dies das Gesetz, auf dem aueli die 
Spectralanalyse basirl. In der Flamme isl das 
neugebildete Kohlensäure- oder Wasserdampf- 
molekfl] der Mittelpunkt, von dem die schwingende 
Bewegung ausgeht. Diese Wärmernirlle ist um- 
geben von denselben gasförmigen , zum Theil 
whon weniger aettven Verhrennungsprodacteo. 
Da aber nach obigem Gesetz Kohlensäure für die 
von Kolileiisüure aus^^estrahllc Wärme, und Wasser- 
datupt' tür die von Wasserdampf ausgestrahlte 
Wirme sehr undurehlSsitg ist, so wird aus dem 
K lrjv r einer Flamme nur wenig Wirme dircct 
ausgestrahlt werden können. 

Die Sachlage wird sofort eine andere, sowie 
man einen festen Körper, z. B. einen Platindraht, 
in die Flamme hineinhält. Der Platindraht wird 
durch Berührung erhitzt, seine Moleküle gcrathen 
ins Schwingen, aber, seinem molekOlaren Zustand 
entsprechend, in Schwingungen von anderer und 
xwar kürzerer Periode, als die Moleküle der 
Koblenslure oder des Wassers. Es docomentirt 
sich dies sofort durch das Sichtbarwerden der 
Schwingungen, das Leuchten des Drahtes. Für 
die anf diese Weise modiflcirten Schwingungen 
(jetzt discordant zu den Schwingungen der 
Moleküle der Verbrennungsproducto) sind die 
Verhrennungsgase durchlässig, und die Wärme 
kann jetzt durch Vermilllung dos Plalindralils 
durch die (lase hin<hir(Ii auf ein su hetxendes 
Übjecl gestrahlt werden. 

Diese wiehlig» Function der Umwandlung der 
Winne der Flamme in stralilhare Wärme über- 
nehmen im praktischen Betrieb die weifsglühenden 
Ofenwinde, sie machen den grSfseren Theil der 
Winne der Flamme auf diese Weise erst nutzbar, 
iadem sie fortwährend die durch Berührung auf- 
genommene Wärme in strahlbare umwandeln und 
alsdann auf den Herd werfen » wo die Wirme 
ilire Arbeil verrichten soll. 

Flamme geben bekanntlich nur diejenigen 
BrennmalMiaUen , wdchc brennbare Gase ent- 
wicfcsln können, und die Flamme ist der ThcU 



des Gasstroraes, innerhalb dessen die chemische 
Verbindung dieser brennbaren Gase mit dem 
Sauerstoff der Lufl stattHndel. Die eben be- 
sprochene Umwandlung der Wärme der Flamme 
in strahll>ai*e Wärme wird nun, nach demselben 
Princip, auch dann vor sich gehen, wenn sich 
in der Flamme seihst feste Körper ausscheidiD. 
Es geschieht dies bekanntlich in allen leuchtenden 
Flammen. Mit leuchtender Flamme können alle 
diejenigen Gase brennen, welche schwere ICnlilen- 
wasserstoffe eulkalten, d. h. Kohlenwasserstoffe, 
welche mehr KohlensloCf enthalten, als das Sumpf- 
gas GH«, welches noch mit nichlleuchtender 
Flamme brennt*. In der Flamme, mit der solche 
Gase verbrennen, werden KohlenstofTthcilchen 
dann ausgeschieden werden, wenn in derselben 
relativ SaticrslofTinangel herrsdil. Der Sauer- 
stoff wird sich stets, wegen der gröfseren Ver- 
wandtschaft, suniehst mit dem vorhandenen 
Wasserstoff verbinden und den KoIiIenstolT un- 
verbrannt ausscheiden, wenn es an Sauerstoff 
fehlt. Ist letzteres nicht der Fall, wie t. B. beim 
ßunsenschcn Brenner, so brennen auch diese Gase 
mit nichtleuchtender Flamme. Man kann diesen 
Kohlenstoff als Rufs dadurch abscheiden, dafs 
man die leuchtende Flamme plötzlich unter die 
EntzOndungslcmpcralnr ahkfihlt, so dafs der aus- 
geschiedene Kohlenstoff nicht nachträglich ver- 
brennen kann (l>ei der nichtleuchtenden Sauerstoff* 
haltigcn Flamme gelingt dies Experitnent natürlich 
nicht!), oder dadurch, dafs man überhaupt zu 
wenig Sauerstoff zufflhrt. 

Diese in der leuchtenden Flamme ausge- 
schiedenen Piiirstheilchcn werden mm genau 
ebenso wirken, wie der Platindralil in der nicht- 
leuehtenden Flamme oder die Ofenwinde im 
Flanunoffti ; sie verwamieln die langen S« h\vin- 
gungsperioden der CUj- und HjO • Moleküle in 
Schwingungen von kOrserer Periode und stellen 
so den Discord her zwischen der auf sie Aber* 
tragenen Bewegung und den Schwingungen der 
jetzt diathermanen Verbrcnnungsproducte. 

Wir berühren hier ein Thema , das in 
jüngster Zeit die Gemüther der Feuerungslee hniker 
in sehr lebhafte Schwingungen versetzt hat, und 
wollen daher gleich hier an Hand der gewminenen 
j Auffassung die Frage prüfen, ob und wciclic 
Vortheile die Umwandlung der Wärme der Flanmie 
m strahlbare Wirme mit Hölfe der RuCstbeilchen, 
gegenOber einer ausscldiefslichen Benutzung der 
Ofenwinde zu diesem Zwecke, hat. 

(Schlufs folgt) 

* Der wichtigste der schweren Kuhlenwasserstoffe 
im Leuchtgas ist das filbildende Gas GiH«; neben 
10—15 Vol. H schweren Kohlenwasmstollim sind in. 
demselben ca. 85 -80 Vol. % nichlleuchtender Wasser- 
stoff, Sumpfgas und Kohlenoxyd enthalten, Rest in- 
diirerenle uüs. 
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Begenerativ-Gasflammttfeii für perioduehen (intermittirenden) 

Betrieb. 

Von Prof. JMlf V. Ehrmwarili in Leoben.« 
(Hiem Blatt XIV und XV.) 



A. Begründung, Einrichtung, Betrieb der Oefen. 

Oefen, weldie zwischen zwei Bränden, zum 
Zweck des Aas* und Eintragens, immer wieder 
abkühlen müssen — Ocfen mit periodischem oder 
inlermitlirendem Retrieh — , zu denen z. B. dicBrenn- 
öfen für Ziegel, Thonwaaren, Porzellau u. s. w. 
gehören, stellen der Anwendung der Regenerativ- 
Gasfeuerung hauptsächlich zwei Hindernisse ent- 
gegen. Einerseits sind dieselben aacb der Neu- 
beiefaiekung so kalt, dalk die Gase sich weder 
entzQndcn, noch mit Sicherheit weiter brennen, 
und sweilens sind, abgesehen davon, die ah- 
siehenden Verbrennungsgase wieder so küiii und 
obendrein so mit Fcuchti(^keit geschwängert, dafs 
deren Einleitung in dit- Regeneratoren dem Zwecke 
dieser nur entgegenwirken würde, und so als 
unzulässig bezeichnet werden muh. 

Soll die Regencrativ riasfeiicrung für solche 
Oefen zur Anwendung kommen, so müssen dem* 
gemab suniehst swet Bedingungen erfllUt werden : 
Man mufs dies^e Oefen wenigstens auf einer Seite mit 
einer sogenannten Vorfeuerung verseilen, welche 
deren anfängliche Erwärmung auf die Enizün- 
4ungstemperatur der Gase, bezw. die EntzQndung 
dieser, bewirkt, und man mtifs ferner die anfünt'- 
lich abziehenden Verbrennungsproducte auf an- 
derem Wege als durch die Regeneratoren in die 
Esse führen. 

Diese Bedingungen, einmal aufgestellt, klingen 
so einfach, dab es eine hdchst leichte Sache 
erscheint, das vorgesetzte Problem zu lu-en. In 
der That ist auch die Lösung, aber olTen ge- 
standen nach langer und mühevoller Arbeit und 
nach vielfftcben Constnictionen , sehr einfach 
geworden. 

Sie Jibt sieb, wie die vorliegenden Zeich- 
nungen zeigen, m praktischer Weise sowohl hei 

Oefen iiiil eiiiscltifreiii , als auch bei solchen mit 
Wecliselstrotu, und für jede Stromrichlung durch* 
führen. 

Bei der ersten Ofenart, iBr welche zur Er- 
klärung als Beispiel Oefen mit ahsteif^endera 
Strome (Fig. 1 bis 5) vor Augen gehalten werden 
indgeii, ist der Generator seihst als Vorfeuerung 



* Vortrag, gehalten in der Geaeral-Versamm- 
Inng des Vereins der Fabrieanten feuer- 
fester Producte zu Berlin am 22. Februar 1888 
und im Auszuge im Verein der ThuDwaarea-, Gement-, 
Kalk- n. s. w. Fabrieanten ebendaselbst an 83. Febr. 1888. 



I benutzbar. Man braucht denselben nur mit 
dünner Brennstoflbchichle am Roste zu betreiben. 
Zur Regulirung dieser Schichte dient hier der 
Schieber im Fülltrichter. Da zum Zwecke der 
Vorfeuerung die Gase möglichst beifs in den 
Ofen treten sollen, ist im gegebenen Beispiel« 
der Generator (hier zwf n) direet an tlen C\fvn 
angebaut. Zur directeu Ableitung des Abstromes 
theilt sich der Ahstromkanal A m xwd Rieh* 
tungen, wovon die eine (C) im vorliegenden Falle 
durch Wärmöfen der Trockenkammern in die Esse, 
der zweite aber (B) in die Regeneratoren führt, 
welche an beiden Knden mit Slroniwcchslem 
(VV) versehen sind, die htzw. mit dem Abgas- 
kanal B, dem Ueifsluflkanal H, mit der Aufsen- 
lull L und mit der Esse ilt m Verbindung 
stehen. 

Bei der zweiten Ofenart, der mit Wecbselstmn 
(Fig. 14, 15), ist bei schwer entsOndliehen Gasen 
eine eigene Vor- oder EnIxQndungsfeuerung uner* 
läfslich. Sie ist in der Zeichnung als Treppenrosl 
dargestellt, und deren Abstromkanäle müuden da 
in die kleinen Kanäle, welche vom Luft- oder 
Gasregenerator in die Oefen führen. 

Für die directe Ableitung der anfänglicheu 
Abgase sind auf der entgegengesetzten Seite die 
kleinen Kanäle e und die Esscnlcitung K an- 
gebracht, wovon erstere mit den Kanälen in Ver- 
bindung stehen, welche Laftregeneratoren und Oelm 
▼erbinden. 

Im übrigen ist die Anordnung die gewöhn- 
licher Siemens-Oefen mit liegenden Regeneratoren, 
nnd beieichnen GG die Gas*, LL die Luft- 

rrgcncralorcn , / 5/ die aus diesen abführenden 
Kanäle unter den Oefen und KT die Strom- 
weehsler. 

Zur Regulirung hezw. Absperrung der Strünie 
sind bei beiden Systemen sämmtlicbe Kanäle mit 
entsprechenden Vorrichtungen, hier Schiebern s, 
versehen. 

Der Betrieb eines solchen einzelnen Ofens ist 
aufserordentlich einfach : 

Nach Glübendfeuerung auf der emen Seite 
sperrt man die Vorfeuerunj; :di oder nniehl sie, 
so bei Oefen mit einseitigem Strome, selbst zum 
Generator, und arbeilet weiter milGasfeaemng fort. 
Die Abgase leitet man , so lange sie kalt und 
feucht sind, direcl in die Esse, dann aber unter 
Abichlnb der directen Ableitung in die Regene* 
raloren ff, and feuert Ton da an unter periodischer 
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Umsteuening mit cigentlidicr Regeoerativgas- 
fenerung bis zu Eode des Brandes. 

WenBBimeh ein so gelMuter einxelner Ofen 

hinsichllifh Tpniprratiir bereits die vollen, und 
auch sonst manche Vorlheile der Hegeneraliv- 
Gatfeuening bietet, lo ist doch leieht rinzaiehen, 
deb die Anlage eines einzelnen Ofens mit 
mannigfachen fikonomischen Nachtheilen Ter- 
bunden ist. 

Die Regeneratoren kühlen , da die KQhlzcit 
meist mehrere Tn^e (bis G) bclr~if.'t, von tMiiciii 
Brande bis zum nächsten wieder aus, und niüsseu 
■0 für jeden wieder neu erwSmit werden; und 
• vermöge dcssrn, dafs die \tt iii:e der abziehenden 
Verbreonungsproducte nahe doppelt so grofs, als 
die Menge der znr Verbrennung der Gase noth* 
wendigen Verbrennungslufl , die spec. Wärme 
beider Gase aber nahe dieselbe ist, wird bei 
Oefen mit einseiligem Strome und alleiniger 
LufterwSrmung Tür ItHzkren Zweck nur ung^Üir 
die Hälfte der Wärme der ersleren atisf-'f-niit/t, 
und muh somit der übrige Theil unbenutzt 
entweieiien. 

Diesen Uebelsländen läfst sich leicht abhelfen, 
sobald man mehrere Oefen anlegti und zwar 
dadurch, dafs man die Regeneratoren einer 
Gruppe derselben gemeinsam macht, so dafs sie 
von jedem Ofen benutzt, und somit bei auf- 
einanderfolgenden Bränden ohne Abkühlung con- 
tinuirlich im Betrieb bleiben können, und dafs 
man die Oefen untereinander und bczw. mit der 
Esse in solche Verbindung bringt, dafs der 
Abetrom auber den beiden vorbemerklen Wegen 
auch noch den durch einen belieiNgen andern 
Ofen nehmen kann. 

Zur Erreielning dttser Zwecke dienen beim 
Ofen mit einseitigem Strome die Kanäle Bi und //i, 
welche alle Abstrom- bezw. alle Heifsluflkanäle 
verbinden und die Kanüle e K, welche die Ver- 
bindung der VerbrennungsrSome W (besw. der 
lieif^sluflkanS1e) mit der Esse herstellen. 

Beim System mit Wechselstrom erreicht man 
bcuic Ziele unter «nem durcli Aniehlub aller 
Oefen an die gemeinsamen Regeneratoren ver- 
mittelst der an diese anschliefsenden Kanäle lg. 

Eine kune Besehreibung des Betriebes wird 
die Erfüllung der erwünschten Bedingungen er* 
sichtlicli machen. 

Nachdem der erste Ofen, wie vorne erörtert, 
cor Gasfeuerung übergegangen ist und die Re- 
generatoren bereits bis pegen das Kiide heifs 
geworden sind, öfiTnet man beim Ofen mit ein- 
seitigem Strome den Abgasschidier des Torsu> 
wärmenden Ofens, sowie die Verbindung e des 
▼erlwenQUogsraumes W (bezw, des Feuchtluft* 
lunals) mit der Esse, wfihrend alle anderen 
Kanile geschlossen sind. 

Nun macht ein Theil des Abstromes den 
umgekehrten Weg durch den vorzuwärmenden 
Ofen ood tritt oben durch das Rohr £ in die 
VIILt 



Esse, während der andere Theil, wie zuvor, zur 
Heizung der Regeneratoren in Verwendung bleibt. 

Beim Ofen mit Wechselstrom 'beginnt man 
die Vorwrirmiing der folgenden Kammer gegen 
Ende des Brandes beim Strome nach links, indem 
man anf dieser Seite die Sehtdier « der Regene- 
ratoren-Kanüle, auf der andern aber bei geschlos- 
senen solchen Schkbern die direeten Kanäle in 
die Esse öffnet. 

Es tritt so ein Theil der Abgase des ersten 
Ofens durcli den zweiten nach rechts in die 
Esse; bei entgegengesetzter Stromrichtung aber 
treten anstatt Abgasen Gas und Luft ein, die, 
weil aus den heifsen Rej^enenildren kommend, 
sofort brennen. Die Umkehrung der Strom- 
richtung wird sicherheitshalber erst «ngeleftel, 
wenn der vorzuwärmende Ofen rechts Iwreits 
glühend geworden ist. 

Mittlerweile wird der erste Ofen fertig ge- 
brannt sein; man schliefet also alle Kanäle des* 
sellxjn tmd pelit mm zum Ferligbrennen des 
zweiten Ofens über, für den bei obiger Betriebs- 
weise eine eigene Vorfeuerang entfelloi kann. So 
schreitet man von Ofen zu Ofen fort. 

Um auch die Wärme der abkühlenden Oefen 
aostunotxen, kann man dieselbe mittels eines 
Luftstroms unter zeitweiliger Einstellung der 
Heizung entweder in Wärmapparate der Trocken- 
kammern oder in einen vorzuwärmenden Ofen 
ahertiagen und so vollständig verwerthen. Sie 
könnte Qbrigens auch zeitweilig y.nr WSrmung 
der Verbrennungsluit ausgenutzt werden. 

Um die Anwendung dieses Hensystems fiir 
verscliicdene Slrnniriclitungen zu vergegenwärtigen, 
sind in den Fig. 6 bis 13 Oefen mit einseitigem 
Strome nach aufwärts und horisonlal, und in 
den Fig. 16 und 17 Oefen mit verlicalem Wechsel- 
strom dargestellt und mögen zur Erklärung noch 
folgende kurze Bemerkungen beigefügt werden. 

Bei Oefen mit aufsteigendem einseitigen Strome 
(Fig. f) bis 10), wofür 3 Kammern combinirl 
sind, erfolgt der directe Abstrom von dem ge- 
meinsamen Kanal C und durch die Kanäle D in 
Wärmapparate der Trockenkammern , der Ab- 
strom aus dem mit der Abhitze vorzuwärmenden 
Ofen aber durch den Kanal t, Zar Yerbindung 
der Abstrom- und der Heifäluflksnäle aller Oefen 

dienen die Kanäle Hi und //,. 

Für das System mit liorizontulcm einseitigem 
Strome (Fig. 11 bis 18) nnd bdspiebwdse nur 
zwei nefci) coinitinirt. 

Die Regeneratoren liegen hier unter den Oefen, 
die directe Ablritung geschieht durch das Ober 
den Oefen liegende Hohr C, die Ableiltmg der 
Abgase des vorgewärmten Ofens durch den unter 
den Oefen liegenden Kanal t. 

Beim System mit verticalem Wechselstrom 
(Fig. 16 und 17) endlich ist der Ofen durch eine 
Scheidemauer in zwei Schächte getlieilt, die unter- 
halb communieiren. Ebi- und Ahsfarom erfolgen 

4 
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oben; 'lio Knl/iiiuluti^'srt'iM'nnifr kann cvctituell 
zweckaiüräig nuclt ubcit verlegt werden. Dieses 
System «ignet rieh sowohl zum Bremien tod 
Robmatorialien als Mich tarn Brenoe« von Fertige 
producten. 

Um einen oontinuMichen Betrieb su eriislten, 

wciclier die gflnsügsten Resultate giebt, mub die 

Anzahl der Oefen (») mindestens so grofs ge- 
wälilt werden, dafs die summarische Brennzeit 
der übrigen Oefen (n — 1) tb gleich ist deui Zeil- 
aufwnnil fiir Killilun^', Aiisneliinon und Wieder- 
besciiicken eines Ofens, tk -j- ^ (Kühlzeil und 
Arbeitszeit). 

(n _ 1) t, = U + t, 
woraus sich die MinimalOfenzahl mit: 

'b tb 

Dafür diirfLua in den meisten Fällen 4 Oefen 
genQgen. 

Wenngleich für die günsti^'slcii Rrsiiltritc rrui- 
tinuirlichcr Betrieb erforderlich isl, so haben doch 
geringe Unterbrechungen, insbesondere dann, wenn 
die Regeneratoren in die Trockenkammern verlegt 
sind und auch die Abgase zur Wärmung dieser 
verwendet werden, wenig Bedeutung, und stellt 
sich selbst die Einrichtung einzelner Oefen dieses 
Systems gcgeiu'lber ^'ewuhnlichen direcl gebeizten 
als vortheilhaft heraus. . 

Um die Heizung der Trockenkammern mög* 
liehst gleichmäf<ig zu machen , hl os angezeigt, 
die Wärmapparate als Reeüperatorcn herzustellen. 

B. Vergleiche mit anderen Systemen und VjMiheiie 
vor diesen. 

Infolge der Anwendung von Gasen als Brenn- 
stoff sind diese Oefen vor allen mit dirccler 
Feuerung aufser durch Ookonoinic, insbesondere 
eine wesentliche Ersparung an UrennslotT, noch 
durch EraiellMrIcett bedeutend höherer Tempera» 
tnren und wie durch einfachen, leicht vollkommen 
regulirbaren, vom Arbeiter sozusagen völlig un- 
abhlngigen Betrieb ausgezeichnet. 

Der erste Vortheil — ökonomischer Betrieb — 
wird übrigens wesentlich erhöht durch die voll- 
kommene Verwendung der Wärme zur WSrmung 
der Verbrennungsluft, der Trockenkainnu'rn und 
zur Vorwärmung des nächsten Ih amles. Er brint-'t 
diese Ocfeu in Vergleich mit den Ring- und 
KammerOeren, deren gQnstige Resultate allgemein 
bekannt sind. 

Heben sie sich auch als vollkommene Gas- 
Sfen von den ersten sofort ab, so könnte es 
andererseits doch kaum befremden, wenn Zwi it* I 
darüber geSufsert würden, wie gegenüber dem 
letzteren System, den Kammerufen, Besseres an- 
gestrebt und zustande gebracht werden soll. 

Die Verwendung der Wärnic der Abgase zur 
Vorwürmung weiterer in Brand kommender Oefen, 
die gleichzeitige Ausnutzung der WSrnie der ab- 



kühlenden Oefen zur Erwärmung der Vcrbrcnnunga* 
lufl und der systematische Fortgang der Brennung 
nach einer Seite hin, verbundMi mit der gl«ch> 
zeitigen Anwendun«; von Gasen als BrennstolT, 
machen in der Tlial einen so schönen Eindruck, 
dafs, wäre nicht die metallurgische Technik 
immer wieder mit neuen Anforderungen an die 
feuerfesten Materialien herangetreten, und hätte ich 
mich nicht mit den bezüglichen Fragen eingehend 
und durch lange Zeit befafst, ich selbst mich 
sehr wahrschemlieh auf Seite der Zweifler stellen 
würde. 

BezOglieh der Erfolge liegt der wesentliche 

Unterschied zwisclien diesen Oefen und den 
Kanimeröfen in der Anwendung eigener, durch 
die Abgase gebeizter Regeneratoren, in dem 
Anschlufs einer ganzen Gruppe von Oefen an 
dasselbe nevcTieratorensystem und in der hier- 
durch gleiclizeilig erzielten Verbindung der Oefen 
untereinander. 

Hieraus ergeben sich in ungezwungener Weise 
zu gunstea des neuen Systems folgende Vorlheile: 

1. Erzielbarkeit bester Wirme - Ausnutzung 
auch bei Anlage nur weniger Oefen , ja bezw. 
selbst nur eines einzelnen Ofens, während das 
Kammersystem viele Raramern (10 bis 16) bedingt. 

2. Vollkommene Unabhänpgkeit der Feuerung 
der rortigbrenncnden Oefen von allen übrigen, 
daher absolut freie, also auch voUkuniuiene Re- 
gulirbarkeit derselben. 

8. Mögliehkeil der Foroiruiicr de^ Relrichc'^ 
durch gleichzeitigen Betrieb mehrerer Oefen, und 
somit Idchte Anpassung des Betriebes an den 
Bedarf. 

4. Führung des Brandes mit steigender Tem- 
peratur der Verbrennungshifi und bezw. auch 
der ' Heizgase, während jene Systeme den Brand 
mit abnehmender I.iiflteniporalnr führen und 
eine Erhitzung der Heizgase ganz ausschliefsen. 

6. Infolge steigender und endlieh höchster 
Erhitzung der Verhrennungslufl und eventuell 
auch der Heizgase (bis auf die Temperatur der 
ans dem Ofen abzldienden Gase) auch Erzielang 
höherer Temperaturen, als sie mit den 
anderen Systemen erreicht werden können, und 
zwar der höchsten, welche mit einem 
gegebenen Brennstoff in der Technik fllier- 
haupl erzielbar sind, selbst bei einzelnen 
Oefen, für welche jene Systeme überhaupt 
iiiehl «zistiren. 

Dürften die anderen Punkte vollkommen sclhsl- 
vcrstäiidlicb sein, so mögen andererseits einige 
erlSuternde Worte Ober die Punkte 4 und 5 
nicht unerwünscht kommen. 

Beim Kammerofensystem ist für die Erwär- 
mung der Verhrennungslufl per Brand die Wärme 
verfDgbar, welche in einem fertiggebrannten Ofen 
angesammelt ist. 

Bezeichnen V das Gewicht der abkühlenden 
Masse (Einsatz und Umwandung), s die spectfisdie 
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Wärme derselben und t die Temperatur des 
KaumerinhaHes nach Uebcrgang zur aichslen 
Kammer, lo betrigt dieae Wärme 
W = Pst. 
Da nun feuerfeste Steine nahe dieselbe spe- 
cifiache VVärnic liabcn wie Luft, nänilidl ^ 0,28, 
so sagt diese Fornif'I, dafs es ■ - vollkommene 
Wärroeauätiulzuni,' vorausgesetzt — möglich wäre, 
mit dieser Wirme ein der auskQhlenden Haase 
dem Gewichte nach gleiches Quantum Luft auf 
die Temperatur des ferliggebranntcn Ofens zu 
erwSmen« 

Ockanntlich erfordert 1 GTk alter Braun- 
kohle zu vollkommener Verbrennung der Gase 
~ 4 GTh, 1 GTh aller Kohle ungefähr 5 
Verbrennungsluft , und da die von den Kammer- 
wän'len abgebbare Wärme im Verluillnifs zur 
Wärme des Einsatzes klein ist und wohl vcrnach- 
ISssigl werden darf, ist der Sinn obiger Formel 
der, dafs dif zu ihccreti^ch vollkommener Ver- 
brennung nothwcndige Luftmenge die schliefslicbe 
Tcmperattir der Kuumor mur so lange crreksbeD 
kann, bis der BrennatofliiafWand pro 100 kg 
Kammer-Inliall 
bei Verwendung älterer Braunkohle ^ 25 kg, 
, , alter Kohle 20 kg 

beträgt. 

Wärmeverlusle und Luftüberschufs rücken 
diese Grenze herab, und in Wirklichkeit dOrfte 
sie wohl bei 18 besw. 15, vielleicht auch noch 
tiefer li^en. 

Von da an, wo diese BrennstofTmenge ver- 
brannt ist, sinkt also die Temperatur der Ver- 
brennungsluft und damit auch die Temperatur 
der Flamme wieder herab. Die Flamme wird 
zwar deshalb noch nicht gleidi unwirksam werden, 
da sie vorläufig noch immer etwas holicri' Tem- 
peratur als der Einsatz besitzt; sicher aber ist, 
dafr von da an deren Wirksarokdt abnimmt, 
und dafs, wenn man iii der Zeit die richtige 
Brennung noch nicht erreicht hat, wenig Wahr- 
scheinlichkeil existirt, dieselbe Oberhaupt zu 
erreichen, sowie dafs eine Furtsetzung des Brandes 
iUht jene Zeil eine Herabsetzung der Flammen- 
teiupetatur beim Feuern der nächsten Kammer 
zur Folge haben mub. 

Ganz ander«, wirkt in dif >it Boziehiinfr das 
vorgeführte Ofeosyslem. Bei diesem wird die Tem- 
peratur der Verbrennungslaft und somit auch der 
Flamme mit der Dauer des Brandes erhöht. Die 
Flammentemperatur kann bis an jene Grenze 
gebracht werden, welche ihr durch die Dis* 
sociation der Verbrennung>producte gesetzt ist, also 
bis ans absolute, in der Technik liborhaupl er- 
reichbare Maximum, eines gegebenen Brennstoffes 
and der Brand kann mit diesen hohen Tempera- 
turen so lange forlgesetzl werden, als man nur 
iaimer will, und zwar, ohne dafs die übrigen 
Oefen in ihrem Betriebe irgendwie gestört werden. 
Darin liegt ein sehr wesentlicher Unterschied 



und Vortheil dieser Oefen gegenüber den Kammer- 
dfen, insbesondere fOr jene Fllle, wo es sich um 
sehr hohe Brenntemperaturen oder giir nebst 
dem noch um lange Dauer dieser hoben Tem- 
peraturen handelL 

Für Localitäten, wo man sehr gute Kohlen 
zur Verfügung hat, mag diesen letzten EruHenmgcn 
vielleicht nur ein theoretischer Werth beigemessen 
werden, weil man ja mit vorzAglichen alten 
Kolilon aiicli int' wcni.tr erwärmter Luft immerhin 
sehr hohe Temperulurcn erzeugen kann. Für 
Verwendung minder guter Brennstoffe aber — wie 
z. B. Ton Bnmnkohlöi, Briqucttcs, Torf, Hulz — 
haben sie eine sichere praktische Bedeutung, die : 
dafs für solche Fälle, wenn es sich um sehr hohe 
Brenntemperaturen handelt, das Kammerofen* 
systrm voraussichtlich überhaupt nicht anwendbar 
ist, während das neue System auch da, sowohl 
hinsichtlich Qaalitit der Brennung als Oekonomie 
des Betriebes, die gewOnschlen Krfülj,'o sichert. 

Unter Hinblick attf die immer steigenden 
Anforderungen, welche die metallurgische Tedmik 
insbesondere seit Erfmdimg der stetig mehr and 
mehr lierrschend werdend« u Flufseisenprofessc 
an die feuerfesten Materialien steill, dürften sie 
inders auch fOr jene FiUe Interesse m£enen 
und finden. 

C Bedeutung llr die Zukunft. 

Gute Brennung; hililcte bekanntlich stets einen 
Hauptfacfor in der Erzeugung mechanisch fester 
und dichter Steine, wie sie jene Processc ganz 
besonders erfordern, bei denen nebst den höchsten 
Temperaturen auch noch die SchlAcke ihren zer- 
störenden Eiaflufs übt, welcher durch die hohe 
Temperatur wesentlich an Intensitit gewinnt. 

Sie hat aber eine ganz besondere Bedeutung 

erlangt seit Einführung der I» isisr-htn hczw. neu« 
traten Materialien, welchen die Zukunft gchörl. 

Haben die basischen Materialien seit ihrer Ein- 
führung in die Praxis des Windfrischprocesses 
im Jaljre 187'.t eine vollständi^-e l'mwälzung auf 
dem Gebiete des EiscnhüUengewcrbes bereits 
hervorgebracht, so steht ihnen ein voraassicbtlich 
viel weiteres Feld noch olTen. 

Gute basistlie Steine bringen den Martin- 
procefs in eine wesentlich geänderte , in den 
meisten Fällen fast allen anderen Processen über- 
legene Stellung. Sic machen ihn durch Be- 
günstigung der ErzVerwendung zu einem Hoh- 
eisenTerarbeitungsprocefe und damit, vorliufig für 
P-arme Materialien, zu einem vollkommenen Con- 
currenten des Bessemerprocesses, der, wenigstens 
in unseren Gegenden« und ich glaube wohl auch 
m vielen anderen, bald versc^moden wird. 

Fast alle unsere Kok<«hoclujfcn haben viel mehr 
das Bedürfnifis nach basischen als nach sauren 
Stonen, wsldie sie dentnt noch verwenden, denn 
last alle arbeiten mit sdir basischen Sehlacken. 



Digltized by Google 



«82 Vt. 8. 



Angoal 1888. 



Nicht umnöglich scheint es mir, daTs die 
Anwendoog btsiseher Steine auf diesen Gebieten 

in neue Richtungen lenken wird. 

Aehnlich steht diesen Materialien auch in 
anderen Zweigen eine ZulLunft heror, und dürfte 
Forlsehritt im Gefolge ihrer Anwendung sein. 

Sollen feuerfeste Steine ihre Aufgabe voll er- 
rnllon, so müssen sie aufser Fciierheständigkcit und 
Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung der 
Schlaciteauch noch die Eigenschaften mechanischer 
Festigkeit, tlcr ncslfirniigkeit gegen die Einflüsse 
Ton Gasen und Atmosphärilien und der Volum» 
bestindigiccit in höchsten Temperaluren besilMn. 

Kalksteine, welche in anderen Richtnngen für 
die Zwecke des Thomasprocesses genügen , sind , 
bekanntlich sehr empfindlich gegen Kohlensäure I 
und insbesondere gegen Waaser und lerbllen 
bald an der Luft. ÜMbnlich ist es mit Dolomit- ' 
steinen. | 

Beide Sorten hosen daher da noch viel zu 
wünschen übrig, wo es sich um längere Dauer 
unter schädlichen Einflüssen handelt , wie dies 
z. B. beim Martinbetrieb und noch mehr beim 
Hochofenbetrieb der Fall ist. 

Magnesit, welcher tndtgcbraniit gegen Wasser 
und Kohlensäure unemphndlich ist, erleidet wieder 
beim Brennen eine bedeutende Sehwindung. 

Dennoeh ist es, dank der Unempfindtiehkeit 

lo dt gebrannten Magnesits gegen Wasser 
und Kohlensäure, möglich. Steine aus diesem Ma- [ 
tefial hersustellenf welche mit höchster Feuer- 
bcsländigkeit auch alle die Obrigen EigenschaAen 
vereinen. 

Um diesen Zweck zu erreichen, sind aber 
vor Allem swei Bedmgungen m erfiillen: 

1. Vollständiges Todtbrennen des Magnesits bis 

zur Sinterung, und 

2. Vollständiges Durchbrennen der Steine wo- 
möglich ebenfalls bis inr Sinterung, um das 

dem Magnesit eigenlhüraliche Schwinden 
schon in der Fabricalioo der Steine zu voll- 
enden und möglichst feste und dichte Steine 
XU erhallen. 

Für beide Brennungen bedarf es der hüchsten 
Temperaturen, — Temperaturen, welche, wenn 
nicht höher, so doch womöglich gleich jenen 
sind, welchen die Steine nachher in ihrer Ver> 

Wendung ausgesetzt werden. 

Diese Umstände, die Wichtigkeit der basischen 
lli^afien und die Abhängigkeit ihrer Qualitit 
von der Fabrication, vor Allem von guter Brennung, 
waren es, die mich zur Construction der vor- 
geführten Oefen führten und mich vcranlafstcn, 
dem Gegenstande viel Zeit und Mühe zuzuwenden; 
sie mögen es auch erklärlich erscheinen lassen, 
dafis ich, trotz der weiten Entfernung, gerne der 
Einladung folgtet persönlich in diesem geehrten 
Vereine su sprechen. 



D. Praktische Resultate. 

Gans selbstverständlich werden Sie nach prak* 
iischen Erfolgen fragen. 

Diesbezüglich kann ich, obgleich seit ungefähr 
einem halben Jahre für die Sache ein ziemlich 
reges Interesse existirt, doch erst über eine An- 
lage berichten, Ober die des Hrn. F. Endres bei 

Leoben. 

Diese Anlage ist nunmehr, nachdem ein sehr 
unvollkommener PrdbeoCen wihrend eines Jahres 
viil!sl:iii(!i'„' liiTriciligende Resultate gab , ganz im 
besprochenen Systeme umgebaut. Sie enUiäll 
drei horizontale, ca. 5 m lange Oefen fDr nur 

19 t Fassung mit einseitigem Flammenstroin. 
Sie wurden durch entsprechende Umgestaltung 
der früher vorhandenen Oefen unter möglichster 
Bdassung des JSestehenden hergestellt. Die Re- 
generatoren liegen in der benachbarten Trocken- 
kammer und geben derselben, selbst bei Betriebs- 
unterbreehangen von chiigen Tagen und trotz 
guter Ventilation, eine nahe constaote Temperatur 
von 85 • C. 

Die Abgase werden mitunter theilweise noch 
zum Brennen minderer Sorten oder zum Trocknen 
von Thon verwendet, wofür über den Oefen 
liegende, bereits früher vorhandene Kammern 
benutzt werden. 

Trotzdem niclit Alles so ist, wie man es hei 
einem Neubau tuacheu würde, und trotzdem am 
Werke Ifieniand mit der Gasfeuerung vertmat 
war , stellten sich doch schon niif Heginn dcS 
Betriebes sehr befriedigende Erfolge ein. 

Man erzielte bei vollständiger Unabhängigk.cit 
vom Arbeiter bessere und gleich mäTdgere Brennung 
bei gleichzeitigen bedeutenden Ersparungen an 
Brennstoff (bisher bei nicht continuirlichem Betrieb 
bis 40 5I() und Brennzeit (bisher bis nahe 60 ^) 
gegenüber dem früheren Betriebe mit ilirectcr 
Feuerung, und hat die besondere Heizung der 
TMdtenkammer vollständig elimbürt. 

Dabei wurde durchwegs Kohle billigster Sorte, 
sogenannter Feingries uusersT Braunkohlen, als 
Brennstoff verwendet. 

Ich hoffe, wir werden In den Ersparungen 
noch weiter kommen. 

Eigentliche basische Steine im Sinne obiger 
Erörterungen wurden in diesen Oefen fabrikmäfsig 
noch nicht erzeugt, hauplsädilich, weil es dafür 
noch an eigentlicher Naclifraj,'e fehlte, dann aber 
auch, weil es au hinreichend gebranntem Magnesit, 
mangelte, fOr dessen Erzeugung diese Oefen 
vermöge des horizontalen Flammenstromes nicht 
gut geeignet sind. 

Indessen hat man darin Probebrennungen 
von Magnesit und Magnesit -Steinen gemacht, 
welche, wie die hier vorliegende Magnesit-Probe 
zeigt, ein günstiges Resultat ergaben. 

Obgleich diese Proben vollstindi« «i der 
Hoffnung berechtigen, dab in diesen Oefen mit 
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einseitigem Flammeostrom bei Verwendung guter 
BreDRstoile ImaiMhe Stdne Ton enlspreebeiider 

Qualität hergestellt werden können , möchte ich 
fiir einen Neubau, in Fällen, wo es sich vor- 
wiegend um die Herstellung solcher Steine handelt, 
doch dem Sjatcme mit Wechselstrom den Vonug 
einräumen, ganz besonders aber dann, wenn 
man auf die Verwendung minderer Sorten Brenn- 
stoff angawicfl«! iiL Um bei Oefen mit Weehad- 
slrom durchaus seitlich austragen zu können, 
habe ich deren Anreiltung insorern geändert, als 
ich nur 2 Oefen nnmittelbar aneinandentelle, 
und solcherart 2 — 3 Ofenpaare an ein Rcgene- 
ratorensystem anschlieCse. Diese Anordnung ist 
in den Fig. 17 und 18 versiunlicht, bei deren 



Oefen übrigens nur die Luft allein in Regene- 
ratoren erwinnt wird. 

Wenngliiich die vorliegciulen Construclionen 
vor Allem dem Zwecke der Erzeugung von feuer- 
festen Steinen, Klinkern, Ziegeln u. s. w. angepafst 
sind, so sind sie doch auch für andere Industrie* 
zweige zu verwenden , und lassen sich die hier 
dargelegten Fnncipien durch entsprechende Detail- 
gestaltung vidfach nutzbar machen, so fOr die 
Erzcupunf^ von Porzellanwaaren , Thonwaarcn 
u. s. w. sowie in manchen Zweigen der Metall- 
in^sbis^ und gewibren hier Ihnlicbft Vortbeile 
wie in den vorgedaehlen Flllen. 

Leoben, im inli 1888. 



Flafseisen im Brttckenbaa. 



Unter obigem Titel berOhrte Hr. Bau- und 
Betriebsinspector Mehrtens in einem in voriger 
Nummer enthaltenen interessanten Berichte* eine 
Frage, welche schon seil Jahren spielt, auf deren 
cndfrültigen Austrag man aber bis beute noch 
vergeblich gewartet haL Ein über die einschlägigen 
VerhSltnisse Unkundiger Unnte ans dieser Ver^ 
schlcppung den Schlufs ziehen, dafs die inter- 
essirten Parteien, Bauingenieur, Brückenbauer 
und HOttenroann, der LOsnng der in Schwebe 
hefmdlichen Frage theilnahmlos gegenüberständen. 

Nichts wäre faUcber, als eine solche An- 
nalime. 

In der Wirklichkeit gehen Brückenbauer und 
Bauingenieur in der Prüfung und Verwendung 
des neuen Materials Schritt uro Schritt weiter, 
wihrend der Hflttenmann sein Bestes leistet, um 
den Anforderungen beider zu genügen ; zahllose 
und kostspielige Versuche sind uauoterbr(>cben 
im Gange, um in xam Tbeil noch unanfgekttrle 
Erscheinungen Licht zu bringen. Die Schwierig- 
keil der Lösung der Frage liegt in dem Um- 
stände, dafs sie ausschliefslich auf dem mühseligen 
Woge praktischer Erfahrung gefunden werden 
kann, der in vorliegendem Falle nm so schwieriger 
zu bahnen ist, als es sich um die Sammlung 
Ton Erfahrungen bei Bauwerken handelt, deren 
Sicherheit eine Aber jeden Zweifd erhabene sein 
mu£s. 

Für den Bauingenieur ist es sicherlich eine 
gebotaDii aber auch leicht erfüllbare Aufgabe, 

die von seinem Standpunkte aus wünschcnswerthen 
Qualitalsbedingungen des von ihm zu verwen- 
denden Materials xu pricisiren; die Aosfilhrung 

derselben, nach welcher der Ilüllenmann strebt, 
ial mit so wenigen Federstrichen nicht gemacht. 



* 8 4M. 



Um das gegenwirtige Terhältnifs beider Parteien 
zu einander zu kennzeichnen, dürfte es von 
Interesse sein, das Verlangen auf der einen Seile 
und das Können auf der andern Seite gegen- 
überzustellen. 

Wir erblicken in dem Verfasser des ein- 
gangs sngeiogenen Artikels einen wohlberufenen 
Vertreter der Bauingenieur - Wissenschaft- und 
werden daher nicht fehl gehen, wenn wir 
seine Forderangen als mit denjenigen des Bau- 
ingenieurs im allgemeinen identificiren. Gemäis 
denselben verlangt letzterer ein Material, welches 
eine möglichst hohe absolute Festigkeil besitzt, 
ohne dabei die hohe Elasticitätsgrcnze, die Homo- 
genität und die sonstigen Eigenschaften zu ver- 
j Heren, welche durch Dehnung und Contraction, 
! Biegeproben o. s. w. dargelegt werden and wdche 
' man mit Recht am Fhifseisen schätzen gelernt 
hat. Er bezweckt hiermit zu erreichen, dafs er 
«n Goustraetionsmaferisl gewmnt, das sich ent- 
sprechend höher als das Sehws^isen, nämlich 
bis zu If) kg a. d. qmm, beanspruclieii lüfst, um 
dadurch eine Ersparuifs im Gewichte der Gon- 
struction, namentlich in solchen Fällen, in denen 
es sich um grofse Spannweiten handelt und in 
welchen daher die Belastung durch Eigengewicht 
eme gröbere Rotte als die doreh die mobile Last 
verursachte spielt, berbeizufübren und damit den 
Kostenprets des ganzen Baues herabzusetzen. 

Bei dem Stande der heutigen Technik ist der 
Hüttenmann zwar imstande, ein Material, das 
solche Eigenschaften besitzt, herzustellen ; er kann 
dies aber nur unter Aufwendung besonderer Sorg- 
falt erreichen und beseiehnet das auf solchem 
Wege erzielte Fabricat als »Spccialstahl«, 

Der Kostenpreis desselben ist bedeutend höher 
als derjenige für gewöhntiches Sehweibeisen, und 
kann ^er nicht die Rede davon sein, daifo es 
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mit lelzlerem in Wellbewerb trill. Wenn es sich 
uro em Flufseiaen bandelt, das dem Schweifs* 
eisen an Billigkeit glcichkomml oilcr woniög- 
lich noch überlegen ist, d. h. um ein auf dem 
Wege der Massenfabrication erzeugtes Material, 
so ist nicht zu leugnen, dafs bei demselben die 
heulige Hütlcntechnik die verlangle hohe Festig- 
keit nicht zu erreichen vermag, soll es nicht an 
der erforderlichen Sieherfaeit Einhufse erieiden. 
Soll dasselbe allen berechtigten Anspriichen tri- 
nügcn, namentlich auch frei von jenen heim- 
lOckischen Eigenschaften sein, welche anfilngli< Ii 
den Flufsstahl im Ansehen herunlcrgcsctzl haben, 
so darf der Uüttenmann die Härte des Materials 
nicht höher wfihlen ab eine solche, welche einer 
Zcrreifsfestigkeit von otwa 42 kg entspricht. Im 
allgemeinen kann man sagen, dafs, je tiefer er 
unter dieses Mafs gebt, desto zweifelloser die 
ZumÜisigkeH de» Haleriab wird. 

Um den nolhigcn Sicherlicilsgrail zu wahren, 
darf daher der Constructeur in seiner Forderung 
nicht SU hoch gehen. Eine Inanqtrucbiiahme 
von 15 kg a. d. qmm, entsprechend einer Zer- 
reifisfesUgkeit von 45 kg bei Sfaeher Sicherheit, 
wire, zumal auch mit RQcksieht auf die Elast i- 
citätsgrcnze, bei welcher mit Sicherheit nicht 
mehr liIs 23 bis 24 kg Belastung erreicht werden, 
entschieden zu hoch; als äufserste Grenze 
des beute Erlaubten möchten wir 12 kg be> 
zeichnen. Je tiefer aber diese Grenze festgesetzt 
wird, um so geringer fallt natürlich auch die 
Gewichtseraparoib aus, wdche gerade durch die 
Verwendung des neuen Materials angestrebt wird. 

In dem französischen Commissionsberichte 
(»St. u. E.< Seite 451) wird die Verminderung 
des Eigengewichtes bei der Wahl eines flub- 
st«'ihlernen Ueherbaucs hei einer Spannweile von 
1 65 m auf 40 angegeben. Es ist leider nicht 
^eicbseitig gesagt, mit welcher Festigkeit das 
Schweifseisen bei diesem Vcr^'leichc cingesetst 
ist, ein Punkt, der indessen bei der Berechnung 
wesentlich his Gewicht filUL 

Sicher ist anzunehmen, dafs die französische 
Commission mit der in Frankreich üblichen 
minderwerthigen Schweifseisen-Qualität gerechnet 
hat; dasselbe darf regulir nicht mit mehr als 
6 kg a. d.qmm beansprucht werden, während die 
in Deutschland im Brückenbau üblichen Qualitäten 
mit 8 his 10 kg In Rechnung gesetzt werden. 
Das notorisi h in der Qualität schlechtere fran- 
zösische Schweifseisen leistet nicht so viel, steht 
niedriger im Preise nnd ftllt daher «n Vergleich 
desselben mit rhif-eisen in Krankreich günstiger 
aus, als hierzulande, wo die Qualität durchgingig 
besser, aber auch Iheurcr ist. 

Es tritt aber noch ein weiterer Umstand 
hinzu, welcher gcei^Mict ist, die (Jewichtserspar- 
nisse zu gunäteu des ilufseiscrnen Üeber- 
banes heratnudrOcken. Es hat neh nbnticb 
herausgestellt, dab der Gonstraeieor bei Vor* 



Wendung von Flub^sen in mancher Hinsicht 
anders tu verfahren hat, als bei Schweifseisen. 

Pei allen Versuchen , die his in die neueste 
Zeit mit Belastung von genieteten und gewalzten 
Trägern mit Flufseisen auf Bruch gemacht worden 
sind, hat sich ergeben, dafs einzelne Theile, 
namentlich die pcdriickle Gurlung, hei Blech- 
trägcrn auch die Wandungen sich bedeutend vor 
der ßruchgrenze aushtegen und zwar in aolcliem 
Miif-e, dafs lange bevor ein eipenllicher Bruch 
eingetreten ist, die Tragfähigkeit des Trägers 
bereits vollstfindig vernichtet ist. Bs ist hieraus 
der Schlufs zu ziehen, dafs hei Flufseisen die 
Elasticitätsgrenze für Druckwirkung bedeutend 
niedriger liegt, als für Zugwirkung, wihrend 
beim Schweifseisen bekanntlich ein Unterschied 
in dieser Hinsicht nicht besteht. Man darf dem- 
gemäfs bei Constructionen in Flufseisen nicht 
ohne weiteres nach denselben Prindpien con* 
slrniren, wie man es heim Schweifseisen gewohnt 
ist. Die Formeln für Zerknickungsfestigkeit müs-sen 
für Flubeisen offenbar anders susammengcsetzt 
sein, als für Schweifseisen; jedenfalls müssen 
die gedrückten Theile stärker dimensionirt werden, 
ein Umstand, der eben nicht zur Gewichtserspar- 
nifs beiträgt. 

Mit der Gewichtsersparnifs soll eitie Kosten- 
ersparnifs verbunden sein ; letztere wird aber zu 
gunsten des Flubeisens nicht unerhdl>Iieh dadurch 
vermindert, dafs dasselbe gröfsere Bearheitungs- 
kosten als Schweifseisen verlangt. Dieselben 
liegen darin, dab nicht, wie In ibm franxflsischen 
Berichte angegeben wird, nur diejenigen Stücke, 
welche warm bearbeitet werden, nachträglich 
auszuglühen sind, sondern dafs unserer Ansicht 
nach bpi allen Stücken diese Vorsichtsroafsregel 
in Anwendung gehrachl werden mufs. In jedem 
Walzprocefs kumtut es häufig vor, dafs das Walz- 
gut bei dem lotsten Stieh die VValsen bei nicht 
genügender Temperatur passirt; hei Brückenhau- 
theilen ist dies um so häuliger der Fall, weil die- 
selben durchweg geringe Stärke biesitsen und 
daher schnell erkalten. Es entstehen aber hei 
solchen unvermeidlichen Vorkommnissen dieselben 
Spannungen, wie beim Schmieden in Dunkelroth- 
gluth, und mub man daher, da eine Controlo 
des Walzprocesses nach dieser Richtung hin aus- 
geschlossen scheint, um sicher zu gehen, das 
AusglOhea bei simmtlichen Thdleo anwenden, 
wenngleich dasselbe auch andererseits wieder den 
Nachtbeil hat, dafs es die Festigkeit herunter- 
drOekt. 

Aus einer Rdhe von Festigkeitsprüfungen 
mit Flufseisenconstructionsthcilcn , welche vor 
einiger Zeit auf den Königlichen Vcrsuchsaiislallcn 
in Charlotlcnburg gemacht worden sind, geht 
hervor, dafs die Zugfestigkeit nach dem Aus- 
glühen regulär um 2 bis 3 kg sich vermindert, 
wihrend Coetraetion und Dehnung gleichseitig 
sunebmeo, ein Umstand, der auch aalOrlich die 
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Gewichtsersparnirs wiederum WO unguiwten des 
Flufseisens verschiebt. 

Niehl durch das AusglQhen allein werden 
indessen die höheren BearbeiUingskosten des 
Flolseiaens verursartit, es tritt hier noch hinzu das 
Abhobeln von sämmllichen mit der Scheere be- 
sebniltenen Kanten und die Behandlung der Con- 
structionslhcilf? fiherhaupt. Kin Material, welches 
z. B. , nur mit kupfernen Hämmern angefafst 
werden darf (S. 452, Absats 2)» ist unserer An> 
sieht nach niemals ein Material, das sich zu Brilcken- 
ConsUructionen , welche als Massenerzeugung 
zu beseiehnen sind, eignet. Es ist eben nnmSg- 
lich| hinter jeden ein/ehun Ailieiler, der das 
Ebnen und Hichten der Bleciic und verschiedenen 
Formeisen besorgt, einen Aufseher zu stellen, 
der das Innehalten der nothwendigerwdse scharfen 
Vorschriften (ihcrwacht. 

Bietet die Erzeuguugsweise nicht eine Bürg- 
adiaft IDr die ZavorUssif keit des Materialst ist 
dieselbe rielmehr eine solche, dafs man mal 
hier dnen vorzüglichen Conslrucüonstheil erhält 
und dort wiederum einen sehlechten, so wfirde 
ein weiteres nicht zu unterschätzend' s Ilin iornifs 
för die Verwendimg des Flufseisens liadurc h ent- 
stehen, dafs jedes einzelne Walzstück auf seine 
Eigenschallen geprüft werden nObte. Es wäre dies 
hüch-t kr>-tspi(>Ii;r und aufserdcrn so zeilraulicnd, 
dals die heutigen, meist aufserordentlich kurz bemes- 
senen Lieferfristen von den Brfldtenbau-Anstniten 



' nicht eingehalten werden kürinen. Um ein Bcis|)iel 
I aus der I'raxis anzufütiren, sei nur mitgetbeilt, 
I dafs die Abnahme von SOO t Flubetsen <a einer 
j Brflcke nicht weniger als ein Jahr Zeit erfordert 
hat, während dieselbe bei Schweifscisen hei 
rigorosester Abnahme nicht länger als 14 Ta^e 
gedauert liätte.* 

Fa^'^en wir die angeführten Gesichtspunkte 
> zusammen, so tritt für die in Deutschland gel- 
I tenden Verhiltnisse nach dem heutigen Stand- 
punkte der Flufscisendarstcllung Weiler eine wesent- 
liche GewichtsersparDiTs, noch eine Kostenersparnifs 
Oberhaupt bei Anwendung dieses Materials tm 
: Vergleich zu Schweifscisea ein. Die durch 
j hilli{,'e Beschaffung des Flufseisens hcdin'rrleii ^e- 
1 ringeren Kosten des Materials werden ferner durch 
schwierigere Bearbeitung theilweise wieder auf* 
gehoben und ist es diesen Umständen zuzu- 
schreiben, dafs das Flufseisen im Brückenbau 
heute noch verhiltiubmjüliig so wenig Eingang 
gefunden hat. 

Dafs eine Aenderung dieser Sachlage in dem 
Mehrtensschen Sinne nicht, vielleidit schon in 
Bälde, n «rwMten sei, soll hiermit indessen 
nicht aasgeqirodMD sein. 
O. 0, 

• Es liandclte sich hier um eine Drehlinlcke, bei 

iweiclicr l)ei der Wahl des Materials der leichteren 
Beweglichkeit halber die Preislage weniger als die 
Gewidilsftage cniieheidend gewesen war. 



LoeomotiT-Feuerbttehseii aus FlaTseioeii. 



IJr. Paul K reuzpointncr in Altoona, 
Pa., hat das Verdienst, in dieser Zeitschrift in 
mehreren Aufsätzen* auf die aust^i dclmtf Verwen- 
dung hingewiesen zu haben, welche das FluCseisen 
im Dampfkesselbatt der Vereinigten Staaten Aber* 
haupt und heim Bau von Locomolivkesseln dfr 
Pennsylvania Railroad Company im besonderen 
gefunden hat. Aus seinen uneigennützigen Mit- 
theihmgcn, für welche die deutschen Interessen- 
ten ihm zu hohem Danke verpflichtet sind, er- 
geht seine unverhohlene Verwunderung über die 
Zurückhaltung, an welcher man in Deutschland 
hartnäckig einem Material };e<^'ennber festhält, 
mit dem man iit Amerika allgemein und zum 
Theil schon seit langen Jahren dKe besten Er- 
fahrungen gemacht hat. 

Der Güte desselben Verfassers verdanken wir 
die Zeichnung des Looomotivkessels einer Nor* 
mal-Tendermasehine, Klasse 0 der Pennqrlwnia 



* Vefgl. »suhl und Efaen« 1888, Nr. 10; 1887, 
Nr. 9. 



Raihuad Co. Da dieselbe, soweit sie die Feuer- 
bOchse betrifft, fQr den deutschen Locomotir- 

bauer von hohem Interesse ist, so thcilen wir 
sie nachstehend mit. (Siehe die Abbildung.) 

Ueber die Hauplabmessungen und das Material 
giebt uns folgende Tabelle, welche ein^ Ueber* 
setzuHij; aus den Original*Vonchriften ist, Auf- 
schi ufs: 

Kessel-Material FluTaeisen. 

Stärke der Eesselplalten, i).>ui .... 7,9 mm 

, , , Latii^kesKel u. 

Aufsonseite der FeunrbQclise . . . 9,S « 
AbdachuBiir, Deckplatte, Zwi'^clieiis^tritk 

und Hauchkammer 11,1 . 

Innerer Durchmesser desKesflelstinaxiiual 1438 . 

. . • • minimal 1352 , 
Hflhe vom Scliipnfnküpf bis /um Mit- 
telpunkt des Kt-;sels 2032 

Zahl der Holir- 193 , 

Innerer Durchmesser der Uühre . . . 50,8 , 

Acufserer , • • • • • ^7>1 • 

Material der Rohre Schmiedetsen 

Linge der Rohre iwisdiea den Rohr- 

winden 3351.2 mm 

Acobere Heizflftdie der Rohre .... 116,12 qm 
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Femrflidie qQ«r dordi die Rohre . . 0,S9 qrn 

Linn der Feuerlnlchso am Boden (in- 
wendig) 1S19.2 mm 

Breite der f * uerbOehM am Boden (in- 

wendig') 889 ^ 

Höhe der Deckplatte Ober der Spitze 
dei Rostes (Mittelpunkt der Fcuer- 

baehee) 17274t . 

Material für die Innenseite der Fener- 

bOehse ^ Flul^eisen 

StArke der inneren Feuerl^achsplalten, 

Seiten C,3 mm 

Vorderwand \ n a 

Rückwand und De<ke • 

Stärke der Holirwflnde 12.7 , 

Material der Rohrwünde Fiufseisen 

Wir betonen nochmals, dafs die Blechstärkcn, 
«elclie dem deutschen Conslructeur zum Theil 
lehr dGnn vorkommen, auf langjähriger Erfah- 
rung der Eisenbahn-Gesellschaft hcTuhen. Wegen 
der Behandlungsweise bei der Arbeit und des 
Kenels im Dienste verweisen wir auf die Ein- 
gangs cilirlen Abhandlungen des Hrn. Kreuz- 
pointner. .Mit der nöthigen Vorsicht in der 
Herstellung und Be«rbdtung des Hsterials', 
schreibt uns derselbe bei der Ueberscndung der 
Zeichnung, ,kann es gar nicht fehlen, dafs sich 
das Martinflufseiiiten auch in Deutschland die 
Ant'rkenniing erwirbl, welche es verdient. Wenn 
es hier in Amerika unter der rohen, rficksichts- 




losen, unverständigen, oft geradezu verbreche- 
rischen Behandlung, die ihm von Kesselschmiede» 
und Bedienstelen zu thoil wird, so gute Dienste 
leistet, warum soll es nicht dasselbe in Deutsch- 
land thun?" 

Wir kennen der Anschauung unseres g6» 
scbfitzten Mitarbeiters um so eher beipflichten, 
als die deutschen Flufteisenwerke , als in der 
Technik vornan stehend, in der Lage sind, ein 
den amerikanischen Blechen mindwrtwis eben- 
bürtiges Fabricat zu liefern. — 

Die Preiserspamib bei Herstellung einer 
Locoinoliv-Feuerbachse aus Fiufseisen anstatt des 
hierzulande üblichen Kupfers wird von der Kail* 
road Gatette bei dem gegenwärtigen Kupferpreise 
auf 2400 M. nngegebcn. Nach derselben Quelle 
hingt der Erfolg der nufseisemen Feuerböchsen 
von drei Bedingungen ab: Das Speisewasser 
mufs möglichst weni^^' kohlensauren und schwe- 
felsauren Kalk und Magnesia enthalten , die 
Bleche dürfen nicht zu dick genommen werden 
und das Fiufseisen mufs weieh und von gerin« 
gem Ph<'sp!ior^'e!mlt sein. Sind diese Bedin- 
gungen erfüllt, so sollen die Feuerbüchsen aus 
Flobeisen ebenso dauerhaft wie jed«r andere 
Locomotivtheil sein. 
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Ueber das Verhaltoii des Arsens in Erz und Eisen während 
der Schmelz- und Reinignngsprocosse. 

Von Pattinsoa und Stead*. 



• • • 



• • « • • 



» • » 



. . . 0.0 H 

. . . 0.0 „ 

. . . 0,010 „ 

. . . 0.081 „ 

. . . 0,085 . 

, . . 0,158 , 

. . . 0,072 . 

, . . 0,157 . 

. . . 0.081 , 

. . . 9m, 

. . . 0,0 . 

. . . 0.57 . 

. . . 0,40 . 

. 0,12 . 



Da das bis jetzt Ober das Verhalten des 
Atscns bei den metallurgischen Operationen der 
Eisen* und Stahirabricalion Bekannte äufserst 
gerint; so haben wir seit einiger Zeit diesen 
Gegenstand /.ii unscrni besonderen Studium ge- 
macbt. Es ist eine vielen (^hcmiltem bekannte 
Tliatsache, dafs Arsen in kleinen Motifri'n sehr 
verbreitet ist und dafs Spuren in den meisten 
Ersen geAinden werden, besonders in den 
•ehwerelhaltigen. Untenstehend geben wir als 
Ergebnisse vieljäliriger Untersuchungen die Men* 
genveriiSltnisse des Arsens in englischen und 
anslindiseben Eisenerzen, in Robeisen, Schnued- 
eisen, Ferromangan und Stahl von Terschiedenem 
Ursprünge : 

Anen in Btzm: 



('.aiiii>HoO von Bilbao 
Hubio , 
Dalee Poman 

In&rior I l 

. n 
. III . 

Bes I von Elba 

,11 

.111 

Italien. SiMlbeiscnstein . . 
« braun Hlmatlt . . 
, von CSvita vecchia 

ItaL Diatrirt 

Eisiener«; von Marbella 0,0 

Schwedii^eh. Miigneteiseosl«!!) 0,0 , 

rurpli' nro, unbekannten Ursprungs .... 0,12 . 

<ierösteter Kies ............. 0,0 . 

Bona Moktti 0,031 . 

aeveUoder En 0.011 . 

, Sulphur Bed 039 , 

Spatheisenstein von Weardale 0,0 . 

aus Norlhamptonshire 0,0 

Irttnd. Thontlienstein I 0,0 , 

, , II 0,0 . 

III 0.0 , 

, , wenig Thun haltend . 1,05 , 

Manganerz und Manganeisensteine: 

Cbileo. Manganen 1 0,065 , 

. II 0.0 . 

Gsrtagen. Manganeisenslein I 0,04^ , 

. , I! 0,040 . 

III 0,056 , 

IV Spur. 

Manganebenstein von Garrocba ...... 0,0 % 

Kaniss. Manganerz I 0,0 , 

. • II ^IHir. 

Oriedi. Maaganelsenstein I 0.S8 H 

II 0,18 . 

, Ul 0.078 . 



* Voftmg, gehalten in der diesj.1hri^'en FMk> 
jabn^Sitzung des »fron and Sted' 



Erz von Tafua 1 0,0 ^ 

II 0,0 , 

Cumbwl. Hamatit-Roheisen I 0,030 . 

, , , II 0,080 . 

. ni 0.021 . 

IV 0.027, 

V 0,036 . 

BeMwui. EiMU aus Rubioen 1 0,0 . 

• • • U 0,0 . 

• , , , nnd Für luaa 1 . 0.036 , 
. . . , II 0.036, 
. . . . III 0.040 . 
. . . . IV U,031 . 

• • . ... V 0.04:.. 
. . , , VI 0.024 . 

Northbauiploiisbir« 0,048. 

Gepudd. Eben aus GlevsL Robsissn .... 0,50 , 

Silvsrdalo 0,0 . 

Sehwediscbes Rohenen T 0.0 . 

II Spur. 

III 0.0 % 

CaeveUndsr Rohetsn I 0.022 . 

, . n 0,048. 

, • in 0.012. 

. . IV 0,082 ( 

, Thonassison I 0^018 , 

, , n 0,024 . 

, Hl 0,030 . 

Silinit. ntciig.^rnock 0,021 . 

SuiiUiHtafTonlsliire 0,008 , 

gewObnL 0,010 . 

Lincolnsbire ' 0.102 , 

Uicestershire 0,12(i. 

FecTomangan I 0/>12 , 

n 0.086 . 

III 0.054 , 

IV . . . .• 0.150 , 

, V 0,114. 

, VI 0,120 . 

Sebwed. Sehmisdeisen I 0,0 , 

, . n 0,0 , 

Hatllelds Mangaiislahl 0,05 . 

Es ist allgemeine Annahme, dafs gerade wie 
Arsen aus Arsenkies und anderen arscnhaltenden 
Verbindungen in offenen oder geschiosseoen Ge- 
flifeen oder Oefen leicbt in entfernen ist, es 
ehenf.ills aus den Erzen bei der Einschinelzuiig 
im Hochofen vertrieben wird. Um die Richtig* 
keit dieser Annahme festnistellen, sind sowohl 
'mit Arsenkies, als mit kldne Mengen Arsen lial* 
tenden Erzen Untersuchungen angeslelil worden; 
diese wurden unter verschiedenen Bedingungen 
ROstongen unterworfen: 1. in offenen Gefäfsen 
unter freiem Zutritt der Lufl, 2. auf dieselbe 
Weise unter Zusatz von Kalk, 3. unter Einwir- 
kung cioer tedudrenden Atmosphire im ge- 
schlossenen Gdküi; folgende TalieUe giebt die 
RMuUat«. 
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RBaten arsenhaltiger Erze bei Rothgluth; 



tige Erz8. 


Art der RSsUiiif . 


Arsen : 

Vor i Nach 
dem Ftßsten. 






% 




AfMOkies 


Im offenen (ielufse . . . 


37,00 


0,30 


t 


unter Zusatz von glcicli. 






uewicbt Kalle .... 


37,00 


23,8 


• 


unter Zusatz von zweif. 








uewicninnen^n naiK 


87,00 


28,1 


• 


unter Zusatz von Stach. 








Mengen Kalk .... 


37,00 


37,00 




Im gef^ ch 1 oss e n en Uefafse 


Ol fW 


vja» 


■ 


unter Zn^^at?. von Sfacb. 
uew. kalk u. beaeckt 






mil Uolzkonle « . • 


37,00 


28,03 


» 


fliMnIulhI mit MnlslfAhlpn- 




pttlm und ih Kalk 


37,00 


20.70 


ErxT.PoT- 


man 


unter freiem Ij]n;:i:lrilt . . 


0,154 


0,134 


Mangan- 


untor friMi'in I.ufUutiill, A% 




eisenslein 


Kulk haltend 


0,28 


0,28 


Keiches 


unter freiem LuAzuthtt, biH 




Mangaoeit 


Mo haltend . . , . . 


04)85 


0.060 



Diese Versuche zeigen deutlich, dafs, obwohl 
der gröfste Tbeil des Arsens in Abwesenheit von 
Kalk bei offener RSalung mit Leichtigkeit ent- 
fernt wvd, M ndir schwor hält, die letilm 
Spuren zu entfernen, utul difs aus Eisen- und 
Manganerzen wenig oder gar nichts entfernt 
wird , wenn sie nur geringe Mengen Arsen 
enthalten. Dieselben zeigen auch den bedeuten- 
den Einflufs, den der Kalk auf die VerOüclitigung 
des Arsens hat; Kalit verUodet sieh sehr Ideht 
mit den Arsens uin-n und diese können dann nichl 
durch Rösten Qntfernl werden. Wird aber diese 
Verbindung' in (ügenwart von HolskoMe sur Weib- 
gluth erhit/t, so wird jede Spur von Arsen redo* 
cirt und der Rückstami enthüll nur teinen Kalk. 

Iku Verhalten des Araem im Erz 
beim Schmdten im Tkgü und im Hochofen. 

Feingepulvertes Erz wurde mit genügenden 
Mengen kolilensaurem Kalk und Holzkohle, um 
dasselbe in Flufs zu bringen und zu reduciren, 
geiDtscbt, und dann in GraphitUegeln ange- 
schmolzen; das eihallene Metall win-de sortrfiillij; 
auf Arsen untersucht; Folgeudes sind die Er- 
gebnisse. 

Schnielzversuclic im Tiegel : 




Eiseners 



Berechnete | Gefundene 
ArsenniengenlArsenmengen 
lies erhaltenen Bisens. 



H 
0,67 
0,84 
0,184 
0.150 
1.78 



Haniianeit^euerz, Kalk 

haltend 0.52 0.48 

7 Porman-£n .... 0,15 0,14 

8 lbn(aneRniit5)lMMn 0.16 0,065 

Diese Versuche zeigen, dafs mit Ausnahme 
des Manganerzes das in den Erzen vorhandene 



0,60 
0.88 
0,144 
0,141 
1,5S0 



Arsen beinahe vollständig in das aus demselben 
dargestellte Robdsen übergeht. Es ist uns nicht 
iini^li'h gewesen, das Verhallen des Arsens im 
lluciiüfen mit wissenschaftlicher Schärfe festzu- 
stellen! aber wir haben gefünden, dab, wenn 
Arsen in den benutzten Erzen vorhanden ist, 
dasselbe auch ohne Ausnahme in dem Roheisen 
zu finden ist und swar in demselben Terfailt- 
nisse im Eisen wie im Erze. — Hit dem j^Ug* 
staube der Hochöfen wurden ebenfalls sorgfältige 
Untersuchungen angestellt; es gelang uns nur, 
Spuren Ton Arsen in dem Staube nachzuweisen, 
wenn nur schwach arsenhaltige Eisenerze ein- 
geschmolzen wurden; dagegen fanden wir bei 
Darstdlung von Ferromangan bis zu 0,05 */o* 
Es ist eine bekannte Thatsache, dafs Eisenerze, 
besonders die hydratischen Uümatile, sehr bald 
reducirt zu werden anfangen. WShrend die 
Aufsenseite des Erzi^tiickes angegriffen wird» Ml- 
det sie eine metallische Hülle für den inneren 
Kern, der verbftItnifsmSfsig kühl und unreducirl 
bleibt. Wird das Arsen des inneren Kernes 
verflüchtigt , so mufs es seinen Weg durch 
die heifsc schwammige Umhüllung von metalli- 
sebem Eisen nehmen. Hierdurch warf die Frage 
sich auf, welchen Einflufs erhitztos nielallisches 
Eisen auf flüchtige Arseoverbinduogen habe. 
Um dies festzustellen, wurde Etsensehwamm m 
einem Rohre zur Rutli|;Iiith erhitzt und arsen- 
haltiger Wasserstoff durthgeleitel. Das Ergebnifs 
war, dafs sämmtliches Arsen von dem Eisen 
absorbirt wurde. Bei einem andern Versuche 
wurilen die Dämpfe von dem erhitzten Arsentri- 
sulüd über das Eisen geleitet; dasselbe wurde 
sofort zersetzt unter Bildung von Arsen* und 
Scbwefeleisen. Bei einem dritten Verfiiclu- wur- 
den Dämpfe von arseniger Säure über das 
Eisen geleitet; die Zersetzung ging sehr schnell 
unter Bildung vm Eisenoxyd und Arseneiseu 
von statten. Diese Versuche zeigen, wie unbe- 
ständig die Arsenverbindungen in iierüiuung niil 
erhitztem Eisen sind imd wie wenig Aussicht 
das Arsen hat, auch bei schnellem Verdampfen 
zu entweichen, iteiche Manganerze werden da- 
gegen nicht im oberen TheiJe des Ofens zu 
Metall reducirt, und da wenig Eisen vorhanden 
ist, können Arseuverbindungen, wenn das Erz 
genügend lieila geworden ist, leicbter eniweichen. 
Die Anwesenheit Ton Arsen im Flugstanb beim 
Schmelzen dieser Erze spricht für diese Annahme. 
Während unserer Besichtigung der verschiedenen 
Eisenerzfundarten in der Umgebung von Civita 
vecchia fanden wir in einigen derselben einen 
grofscn ProceutsaU Arsen; in der Nähe der 
Gruben befindet sich ein erloschener Hohkoblen* 
hochüfen , welcht r aii^'cnscbfinlich zum Ein- 
schmelzen dieser Erze benutzt worden ist. Beim 
Durchsuchen der Umgebung des Ofens wurden 
mehrere kleine Masseln entdeckt; diese sowohl 
wie zwei Sorten Erze wurden untersucht. 
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Die Ergebnisse warm fönende: 

Eisen : Arsen : 

En I .■)4.30 % o.r.7 % 

• II 52,00 , 0,2S , I 

RdMlMn 91,80 , 0,72 , 

Xatilrlicli konnto tnan liier kfinc Anskiinfl j 
aber das Verhälliiifs der angewandten Erze zu j 
dem dsrgesteltten Eben erhalten. * 

Das erste Erz wQrde lici iler Iteduction 

allen Arsens ein Kohciscn gegeben Anten: 

haben mit 0.M K | 

Das zweite Erz ein Robelsen mit ... 0,<V) , 

GleieheThalebeider&ie ein Roheisen mit 0,73 , 

Diese Analysen zeigen gerade wie unsere 

Tiegelversuclir, dafs «iic gaiizo Menge des mit den 
Enen in den Uochurvu hereingebrachten Arsens 
Id dem Roheisen wiederzufinden ist, and dafs 

es nicht, wie oft genug angenommen wurde, 
sich verflfichligl und mit den Gasen entweicht. 

Utber das Verhalten des Arsens beim Verwandeln 
des lUkrimu in 8UM. 

I. Der Munre BeMemer^Procefs: Das Eisen 
wurde vor und nach dem Blasen in der Bes- 
semerbirne einer sorgimtigeo Untersuchung auf 
Arsen unterworfen. 
Die Ergebnisse sind: 

Nr. Roheisen: Stahl: 
1 ObOW % ojm % 
8 0.086 . 0,049 . 
8 0,038 , 0,036 . 

4 0.040 . 0.08t; . 

5 0.080 . 0,030 . 

6 0.084 • 0.084 . 

In lieinem der F.'illc ist eine Abnahme des 
Arsens zu constaliren ; wäre gar liein Arsen 
entfernt worden, so mOble ein etwas höherer I 

Procentsatz im Stahl gefunden werden ; aber da 
in den meisten Fällen Schrott von unbekannter 
Zusammensetzung zum Kühlen des Bades benutzt 
wurde» so konnten keine genauen Ergebnisse 
erzielt werden. Sic zeigen jcdocli, dafs für die j 
Praxis fast kein Arsen durch den Ucäseuierprocefs ; 
entfernt wird. 

IL Der saure Klamifiofenprocefs: Die Er* 
gehnissf drriri' l'nlcrsiK hiingnn von Hnhei^on 
und Stahl zeigen cboiiralls, dafs kein Arsen enl- , 

fernt wird: 

Nr. RoheiMn: Slalil: 

1 0.084 X 0,088 M 

8 0,036 . 0,038 , i 

8 0,048 , 0,049 . j 

UI. Basischer Bessemerproceb: Das Thomas- | 
etsen, das gehlasctic >!et:i11 vor dem Zusatz von 
Spiegeleisen und die Schlacke wurden mit fol- 
genden Ergebnissen untersucht: 

Roheisen: Stahl: Schlsdte: 
Arsen . . . 0.037 % 0,010 % 0,0 % 

In diesem Falle ist die Zunahme des Arsens | 
im gdblasenen Eisen nicht eine wirkliche, son- 
dern nur eine relative, da das Arsen durrh Ent- 
fernung der übrigen Verunreinigungen aus dem 
Bsm eooeenirirt wird; es eri^ebt sich hieraus 



deutlich, dafs auch bei diesem Procefe ketn Arsen 

entfernt wird. 

iV. Basischer ' Plammofcnproceb: Da wir 

keine Gelegenheit halten , Versuche in einem 
basischen Flammofen anzustellen, so haben wir 
dieselben in einem mit basischen Futter versehe- 
nen Graphittiegel ausgeführt. Zu diesem Zwecke 
wurde Eisen in einem Insondcrcn Tiegel mit 
metallischem Arsen zusammengeschmolzen; die 
Schmehe se^e einen Gehalt von 8,21 */o Arsen. 
Ein Thei! dieses Eisens wurde in dem weifs- 
glühenden offenen Graphittiegel zusammen mit 
reinem Eisenoxyd und Kallt eingeschmolsen. Die 
Schmelze wurde durch iträftiges UmrQhren in 
Bewegung gehalten und mehr Eisenoxyd und 
Kalk hinzugefügt, bis eine vollständige Entkohlung 
stattgefunden hatte. Es kütinlt-n gegen diese 
All des Arbeilcns Einwände erlioben werden; 
aber für uns besteht kein Zweifel, dafs der 
Prooeb genau so wie im groben vor sieh ge* 
gant'fn ist. Denn lang ehe Stahl im hasischen 
Flauimofen dargestellt wurde, haben wir phos- 
phorhaltiges Eisen durch eine Ihnliehe Behand- 
lung volIsUndig gereinigt. Wir waren damals 
imstande, die erfolgreiche Ausführung dieses 
Processes vor herzusagen. Da wir hei unserm 
Versuche gerade dieselben Bedingungen wie im 
grofsen haben, so sind wir sicher, dafs die Re* 
sultate gleicbwertbig sind. Das Eisen enthielt: 

vor der Behandinn; .... 8,81 % Arsen 

nach , .... 3,39 , 

während die Schlacke, die stark basische Eigen- 
schaften besab, kmne Spur daton hidt. Bei 
einem sweiten Versuche hLsiTs das Roheisen 
nahezu 12 % Arsen, und nach Beliandlung im 
Tiegel, wo es aber nicht vollständig entkohlt 
wurde, 10,74 ^ Arsen, während die Schlacke 
0,»)') % hielt. Wäre dieser Versuch mit einem 
Eisen gemacht worden, das annähernd dieselbe 
Menge Phosphor hatte, so wthNte, wie auch be> 
rcits Versuche feststellten, ein seiir grofser Theil 
des Phosphors entfernt worden sein. Bei beiden 
Versuchen wurde ein grober Uebenchub Ton 
Eisenoxyd hbzugefQgl, um das Eisen stark oxydi- 
rendeu Einwirkungen auszusetzen; nichtsdeato* 
weniger blieb das Arsen unangegriffen. 

Ueber dir phijsikalixcJ'i' Kinwirkuug des Argrns, 

In anbelracht dessen, dafs das im Cumbcr- 
landdistriete dargestellte Himalitrohdsen sich 
besonders gut zu Darstellungen von Stahl eignet, 
und da dieses Material zwischen 0,02 und 0,04 ^ 
Arsen hält, kennen wir mit slemlfeher Sicher* 
heit behaupten, dafs solche kleine Mengen un« 
schädlich sind. Da wir eine Probe weichen 
Stahls hatten, das als aufserordenllich gute Qua- 
lität galt und ungefähr 0,2 % Arsen hielt, so 
scheint es, dufs dieses Element nicht entfernt 
die schlechten Eigenschaften des Phosphors be* 
sitzt; da wir ah«r nicht in der Lage waren, 
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Stalilsorten zu untcrsuclicn, die l)ci sonst pleicherZu- 
samiDcnsetzung verscliiedcucn Arseiiguhall halten, 
80 kSnnen wir ntir ganz im «llgiemcinen sprechen. 
Arsen und Eisen vereinigen sich sehr leichl zu 
Kis«'narscnitl, wi'lrhcs fuifserst brii( lii^r ist, gerade 
wie das Eisenphusphid ; es kann deshalb kein 
Zweifel darüber herrschen, dafs Arsen die Nei- 
gung besitzt , das Material, in welchem es 
vorhanden ist, zu schwächen. Wenn Arsen 
im Eisen in Icleinen QaantiUNen Torbanden iat« 
ial es jedenfalls in Fnnn von unlfiBÜchem Eisen- 
arsenid vorbanden und nicht, wie der Phosphor, 
mit grörseren Mengen des Eisens TcrbundAt. 
Diese Annahme wird dadurch bestätigt, dab 
beim Auflösen von arsenhaltigem Stahl in ver- 
düiuiler Salz- oder Schwefelsäure das ganze 
Arsen als schwarzes unlösliches Eisenarscnid im 
Rückstand bleibt. Wir sind deshalb zu glauben 
geneigt, dafs es nicht so scliädJich wie Phosphor 
sein Icann, sondern dab es im weichen ange* 
hissoncn Stahl dieselbe Rolle wie der Kohlenstoff 
spielt. Dieser befindet sich nfimUch, wie Prof. 
F. Abel gezeigt hat, in Form 
Carbid frei in der ganzen Masse des Stahls ?ar* 
theilt. Bei Phosphor befmdel sich nur ein 
Drittel bis ein Viertel in diesem ungebundenen 
ZosUnd, der grübt« Thcil ist mit der Masse 
rernnt. 

lUw Bu Hmm ung ron Arsen an Ekm umd 
Eismerzen. 

Die Methode gründet sich auf die Flüchtig» 
keK des Arsentridilorids in stark safmurer Lo* 

sung, wie R. Fischer sie zuerst im »Der. der 
Dciit-^cli. Chem, Ges. 1880« darlegte. In un- 
ücrui Laboratorium wurden die 13eslimmungen 
in folgender Weise ausgeführt: 

1. Die Bestimmungen drs Arsens in Erzen: 
5 g fein gepulvertes Erz wird in einer 200 cc 
Retorte mit 50 cc starker Salsslare übergössen \ 
die Retorte wird an einen Liebigschen Kühler 
angesetzt, eine Lösung von 1 g reinem Eisen- 1 
drafat Unzugefügt nnd eriiitst. Bs wird so lange { 
destiUirt, bis beinahe alle Salzsaure abgetrieben 
ist, dann werden 20 cc Salzsjuire in die Retorte 
gegossen nnd deslilUrt; dies wird wiederholt. 
Der Zosati von EisenchlorOr hat den Zweck, I 
etwa vorhandene Arsensäure zu reduciren. Der i 
Inhalt der Vorlage, die das ganze Arsen hält, 
wird mit gleichen Mengen Wasser verdflnnt und 
mit Schwefelwasserstoff geftllt. Nachdem die 



Lösung damit gcsälligl worden ist, wird dieselbe 
12 Stünden an einem dunkeln Orte stehen ge- 
lassen; hierduroh wird alles Arsen als reines 
Trnalfid niedergescbtagen nnd als solches ge- 
wogen. Zur Entfernung mitgefallenen Schwefels 
wird das Sulüd mit Schwefelkohlenstoff behandelt. 

2. Bestimmung von Arsen in Eisen, Perro- 
mangan etc. 2,5 bis 10 g, je nach Bedarf, 
werden mit so viel chlorsaurciu Kali gemischt, 
als nOthig ist, um daMelbe vollständig zu ozy- 
diren. Die Mischung wird dann mit 20 cc 
Wasser versetzt und kleine Mengen Salzsäure 
forriehtig hinzugcfQgt, Ins das Eisen rollstilndig 
m Lösung gegangen ist. Die Lösung wird dann 
zum Zersetzen <ii s Chlorats und zum Austreiben 
des Chlors erliiut, in die Retorte gebracht und, 
wie oben angegeben, weiter behandelt. 

Utbtr a* NothmtiäigßMU der vorherigen Eni' 
fermmg des Arsens hf! flrr B>'.<( inmutig MW 

Phosphor im Küien. 

Wenn Arsen neben Phosphor vorbanden ist, 
80 hSlt sowohl der Molybdin- als der Magnesia- 
niederschlag Arsen, welches mitgewogen wird. 
Das Arsen mnfs deshalb vor der Fällung des 
Phosphors entfernt werden; dieses kann auf 
verschiedene Weise stattfinden: 

1. Die betr. Substanz wird mit genügender 
Menge Salzsäure oder Königswasser erhitzt, ge- 
löst und die Kieselsaure abgeschieden. 
Filtrat der Kieselsäure wird unter Zusatz einer 
Lösung von 1 g reinem Kisendrabt in Salzsäure 
zur Trockne eingedampft, darauf Salzsäure hinzu- 
gefügt, nochma'^ i iii^ :<lampft und dies nochmals 
wiederholt; hierdurch wird das gesammte Arsen 
als Tnchlorid verflüchtigt. 

2. Das Filtrat der Kieselslure wird mit Na- 
triumsulfit pekocht , die Lösung mit Schwefel- 
wasserstoff behandelt; das hierdurch niederge- 
schlagene Arsen wird abfiltrirt, das Filtrat ganz 
wetiijj; oxydirl und der Phosphor und etwas 
Eisen mit Ammoniak und Ammoniumacelal nie- 
dergeschlagen. 

3. Das Filtrat der Kieselsaure wird mit fein- 
gekörntem Zink versetzt, das vollständig gelöst 
werden mufs, sonst bleibt in der nahezu neu- 
tralen Lösung etwas Phosphor surflck nnd geht 
für die Analyse verloren. Das Arsen wird hier- 
durch als Arsenwassersloff entfernt; der l^bos- 
phorwird, wie vorher, mit Ammoniomacetat und 
Ammoiriak geOllt. ». Jl. 
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üeber das Schmelzen yon Schmiedeisen- oder StaUabfUIen 

im Capolofen 



unter Zusatz von Siliciiinioisen liiell F. Gsutier 
aus Paris eineu Vurlrag auf der letzten Ver- 
sammlang des »Iron mnd Steel Institute«*. 

Er wies auf die Sclnvicrijrkeit hin , ilurch 
Schmelzen von schmiedbarem Eisen mit Zusatz 
von gew<!bnliebeRi Graoeisen, also durch jenes 
Verfahren, welches bereits seit Ifinger als zwanzig 
Jahren für verschiedene Zwecke** hier und da 
versuchsweise zur Anwendung gebracht worden 
bt, ein gut ^iefsbarcs Material zu erhalten. Da 
der Siliciuuigcluill Ix'ini Cupolorenschmelzen sich 
verringert, der KohlenstoiT|;ehalt kulilenölutTarroen 
EiwiM dagegen eher zu- als abnimmt, so erfolgt 
ein weifses, siliciumannes, zur Herstellung dichter 
GBsse wenig brauchbares GuDseisen. Durch 
Zasats Yon SiKciameisen statt dea gewöhnlichen 
Graucisens zum schmiedbaren Elsen lUfst neb, 
wie in Frankreich angestellte Versuche ergeben 
haben, ein besserer Erfolg erlangen. 

Auf einem Werke zu Havre wurden 79 Theilc i 
Flufseisenblctli -ALifälle mit 21 Tlieilcn Kipro- 
centigcm Siliciunicisen zusammeugcschmolzcn. 
Der Silidomgehalt des Einsatzes betrog demnach 
2,fi0 Procent; der Siliciutngchalt des gepchinol- 
zenen Metalls scheint nicht ermittelt worden zu 
sein***. Man erhielt BlOcke, deren einer Ton 
40 mm Stärke im Quadrat bis auf 30 mm Stärke 
geschmiedet wurde, ohne irgend welche Risse 
zu bekommen. Der gehämmerte Block, 30 mm 
stark, wurde dann einer Sclilagprobe unterzogen. 
Bei einer freien Auflage von 160 mm hielt er 
zwölf Schläge mit einer Fallkugel von 16 Kilo 
Gewicht ans, deren erster aus einer Hohe von 
35 ein und jeder folgende aus etwas gröfserer 
Höhe geführt wurde, bis scbliefslich bei 1 m 
Fallhöhe der Brach erfolgte. 

* Die auf Seile 416 dieser Zeitschrift gptnachte 
Bemerkung, das in Rede stehende Verfahren sei 
Khon froher C»Stabl and Eisen« 1887, Seile 562) 
ansfBhriieh ttesprocben worden, beraht auf einer Ver- 

wcr hsIuTi/. D;uuals war von einem Zusätze von 
Siliciuiiieisen zu Weifteisen heim f jipolofonsclinielzen 
die Rede. 

Neuerdings für die sogenannte Tcn^perslahl- 
darstellung. 

*** In dem an die MilgUeder des Vereins Ter* 
thtilten Alidmclie des Vortrages heifitl es zwar: «The 
peroeotaire of idlieon in t&e metal whieb was run 
out of the copola was 2,60 per oent*; in dem Be- 
richte jedoch, welchen >Irnn< über die Verhandlung 
bringt, ist gesagt: ,The percf-nlü^'e of Silicon in the 
inetal, which was eniployeiJ in 1 h e lu pol a, was 
2,50 p^r cenl*. liCtzterc Lesart dürfte die riihlii;ere 
•ein. Dafs ISprocentiges Siliciumeisen im Cupolofcn 
geacboiolien werden könne, ohne einen betrAehUichen 
SaicfaunTcrlnst zn erldden, ist nieht denlibar. 



' Bei cinctn amlern zu Terrcnoirc angestellten 
Versuciie schmolz mau 77 Theile Stahlabfällc 
mit 23 Theilen Oprocentigem Siliciumeisen und 
gofs d.Traus einen quadratisclien Stab von 30 nun 
Stärke, welcher, ohne geschmiedet zu sein, bei 
dem zehnten Schlage einer gleich schweren Fall' 
kugel als bei dem ersten Versuche aus einer 
Höhe von 1,010 m zerbrach. Probestücke, aus 
schottischem Giefsereiroheisen gegossen, pflegen, 
nach Gautier, wenn sie der gleichen Probe unter- 
worfen werdet) , hei einer Fallhöhe von durch- 
schnittlich 0,4 m zu zerbrechen, und es ist dem- 
nach die bedeutend grOfsere SÜQiigkeit des aus 
Stahlabfällen und Silicitnneiscn erzeugten GSeb* 
materials nicht zu verkennen. 

Prflft man nun, ob das Verfahren «ne 
grOfsere Bedeutung als die eines lehrreichen wis- 
senschaftlichen Versuchs besitzen kann, so ergiebt 
eine Selbstkostenrechnung — bekanntlich die 
I empflndlichste Reaction auf die Zweckmibigkeit 
eines Verfahrens — Folgendes: 

700 kg Stahlabfiille U 65 Ji . . 51,35 
210 kg 1 3 procentiges Siliciumeisen 

ä 135 28,3S , 

Schmelzkoks 2, — , 

Schmelzcrlöhnc 3, — , 

Sonstige Schmelskoslen (Gebläse, 
Gezäh, Reparatoroi und anderes 
mehr) 5,-- , 

zusammen 89,70 
Rechnet man 5 Procent Abbrand, so kosten 

1000 kg geschmolzenes Metall vor dem Gin- 
gicfsen in die Gufsformen 94,20 JL Dabei sind 
die £tnheils|)reise absichtlich ziemlich niedrig 
gerechnet. Hieraus folgt zunächst , dafs , vrie 
sich erwarten liefs , die Kosten des Verfahrens 
ziemlich hoch sind. In den meisten Martinhütlen, 
wo man ans dem Martinofen Gnbwaaren erzeugt, 
wird man billiger arbeilen können iiml, wie ich 
glaube, ein noch vorzüglicheres Uufsmaterial ge- 
winnen. Ein Martinolim aber erfordert einen 
ununterbrochenen Betrieb; fOr eine gewöhnlieho 
Giefserei würde er nicht geeignet sein. 

Daher kann für besondere Zwecke, wie sie 
auch in gewöhnlichen EisengiellMreien nicht selten 

vorliegen, das von Gaiilier empfoblcne Vcrfalucn 
wohl als brauchbar sich bewähren, zumal wenn 
es durch fernere Versuche noch weiter ansge* 

bildet , insbesondere wenn für jeden einzelnen 
Fall crmiltelt wiid, welclic?? Verlifiltnifs zwischen 
Siliciumeisen und ätahlabfäilcu das geeignetste sei. 
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Wiederholt hat der vcraulworUichc Leiter i 
des preubbeiien BaadiahnweBens, dor Herr 

Minislcr der (irTi ritlichcn Arbeiten v. Maybach, ' 
im preufsischen Abgcordiielenhause die Ver- 
sicherang abgegeben, die preufsisehen Staals- 
balinen sollten in keinem Falle vom Gesichts- 
punkte fiscaliscber Interessen aus verwaltet 
werden ; er werde vielmehr stets dessen eingedenk 
sein und hl« ilien, dar» die Eiaeiibahiien in erster 
I<ini<" (Ich Vcrkelirsiiilerefsscn zu dienen hätten 
und dufs vom iiscalischcu Standpunkte aus genug i 
Kesehefae, wenn eine dem landesQblichen Zins* 
fiifsc etwa entsprechende Rente des in Eisen- 
bahnen investirten Kapitals erzielt werde, jede 
Absicht flscaltseberPlusroaehereiaberliegeihnifieni. 

Mit dieser Versicherung sind seitens der 
preufsisehen Staatseisenbahn-Verwallung neben 
anderen auch alle jene Wünsche abgewiesen 
^s ()l (!eu , welche aus iodustriellen Kreisen nach 
i'iiu-r Rcfunn der Frachttarife laut wurden und 
die nauienllich für die von der Bergwerks- uud i 
HOUcnindustrie veifrachteteD MaHentransporte 
eine wiitcrc und ounbafle ErmSCüguog der 
Tarife verlangten. | 

Man hat sich mit gedachter Versicherung 
des Herrn Ministers begnOgen müssen ; konnte ] 
doch derselbe darauf hinweisen , dafs , falls 
beabsichtigt würde , eine fisealische Verkehrs- 
politilc zu treiben, man nichts Vcrkolir leres hätte 
thun köiinrn, als an den Ausbau i-ines Kanal- 
systems heranzutreten, wie es geschehen, indem . 
man durch letaleres bei den Eisenbahnen sich 
seli)<;l Concurrenz mache, l'iid auff^cnlcru komilc 
der Minister nicht ohne Grund daraul hinweisen, i 
dab die prettbisehe Staatseiaenbahn «Verwaltung 1 
fortschreitend mit der DurcbfQhrung dor Ver- 
staatlichung der Privatbahnen eine Menge von i 
Abscblagszidihingeti auf jene Reform des Eisen- • 
bahn* und Tarifwesons geleistet hätte, welche i 
Reform als der cigfiillich(> und letzte Zweck der ! 
VerslaallicbungCD in Aussicht genommen war. i 

Wenn hiemaeh nicht nar Versicherangen, I 
sondern auch Thatsachen dafür sprechen , dafs ' 
Fiscalität der Eisenbahn -Verwaltung fern liegt, 
dafs also dieselbe, sobald die finaozielle und 
Verkcbrsonlwicklung es ihr gestaltet , liereil sein [ 
würde, weitere und crnstlielic Schritte auf dem 
Wege der Tariflierabselzung zu unternehmen, so 
bat wohl oder ühel anfi^esichts dessen die durchaus j 
bcrocliligle Furdcruii'^' einer allgenieincn Tarif- 
reform, natürlich immer gedacht als Herab- 
setsung der Frachten fOr Massengflter, vertagt wer- 
den niflssen und die industriellen Interessenten 
haben sich darauf beschränken müssen, hier und 
da eine durebans drioglicbe kleiM Abschlags- 



zahlung anzustreben, im übrigen aber sich einer 
besseren Zukunft getrBstet, welche bei dem 

sichtlich sich bessernden fmanziellen Absehlussc 
der Eisenbahnen in nicht allzuweile Ferne gerückt 
erschien. 

Nun gehört es zu den - ob berechtigten, 
wollen wir dahingeslclll sein lassen — Eigen- 
thQmlicbkeiten der Entwicklung des Eisenbahn- 
fmanzwcscns, dufs, nicht nur bei uns, sondern 
überall, Güter- und Persoiietilransporl in sehr 
ungleicher Weise, ungleich namentlich in bezug 
auf die Selbstkosten beider Transportarten, su 
den fiiianziollen Ergebnissen beitragen. Ks isl 
fast durchgängige Kegel , dafs die Personen- 
befiSrderung nicht emmal ihre Kosten deckt und 
dafs also die Güterbeförderung jene Lücke im 
Betriebsresultale der Eisenbahnen füllen mufs, 
welche die Personenbeförderung gelassen hat. 
Diesen ihatsächlich gegebenen Stand der Dings 
auf seine Begründung unlcrpueli* n zu wollen, 
wäre zwecklos; er ist cinuial nut der Ent- 
wicklung des Eisenbahnwesens hislornch ver 
wachsen und es dürfte nicht leicht sein, den- 
selben so umzugestalten, dafs Personen- und 
GflterbefiSrderung gleinhniäfsig pro rata ihrer 
Kosten zu den Eisenbahneinnahmen beilrügen. 
Mufs aber einmal diese Ungleichheil als eine 
gegebene und in absehbarer Zeit nicht zu 
ändernde Tiiatsuche hingenommen werden, so 
hat man doch hislier allgcaicin geglaubt , hei 
andauernder Verbesserung der ünanziellen Ergeb- 
nisse der Eisenbahn-Verwaltung wQrde sunlehst 
an Fricicliterungen für den Gütertransport, speeiell 
Erleichterungen für solche Güterklassen heran- 
getreten werden, auf denen der Hauptsache nach 
die derzeitige Gesaninitrentabilitül der Eisenbahnen 
berulil. Mit anderen Worten, Niemand hat die 
Verlröslung der Tarifrcfornnvünsclic auf eine 
bessere Zukunft anders verstan<len , als daCs, 
sobald die Möglichkeit von Tarirerniiirsigiiiigen 
fluanziell gegeben sein würde , zunächst uud 
ror Allem mit solchen filr die Massengflier 
der Grof^- und Bergwerksindttstrie vorgegangen 
werden müsse. 

Hier auf die volksvrirlhsebaftliche Bedeutung 
dieser Seite <ler Tarifrcforuiwönsche hinzuweisen, 
ers( iicinl üherllüssig. Jener seliwerc Kani[)f der 
Entsagung , in dem unsere Bergwerks- und 
Montanindustrie ringt, um eine gQnstiger als sie 
sitiiiile ausländische Concurrenz vom lieinii^clien 
Markte fern zu hallen und damit der deutschen 
ArbeiterhevISlkerung einen ergiebigen Arbeitsmarkt 
zu erhalten, isl zu sehr nottniscli, als dafs es 
nothwendig wSre, im einzelnen auseinander zu 
Selzen, wie nicht etwa im einseitigen Interesse 
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der grofeiodastrielleR Unlernehmerachafl, sondern 

aus allgemeinen volkswirtlischafllichen Interessen 
heraus jene Forderung und ihre PrioriULt vor 
allen anderen begrflndet ist. 

Wiaehalb al>er hier diese ganze An^'doi^'eiilRit 
zu erneuter Kn'irlerung gebracht wird, erjrii'hl 
stell aus dem Umstände , dafs immer lauter 
Forderungen anftaodieii, welehe mit dner Reform 
der Personentarife die allgemeine Reform der 
Eisenbahntarife beginnen wollen. 

In den TagesblAttem 0odel ein Bach: »Eisen* 
babnreform Ton Eduard Engel« (Jena, Hermann 
Costenoblc) vielseitig zustimmende BerQcksichli- 
giing. Engel sagt den Leuten, sie reisten auf 
den Eisenbahnen »thener und seiilecht«, und Ter- 
spricht ihnen , falls man nur von ihm gemachte 
Vorschläge annehmen wollte, würden sie gut und, 
was die Haoptsaehe ist, tnllig reifen. Die 
Urllifilslostpkcit der politischen Tappsblällor in 
wirlhschaftlichcu Dingen ist grofs genug, um zu 
gestatten, allen Ernstes f&r eine TarifMbrm der 
Personenbeförderung im Sinne der Engeischen 
VorschlSge zu plaidiren. Diese Vorschläge laufen 
darauf hinaus, die 4. Klasse zu beseitigen, um 
Jede Staiiuti Zonen m legen und dann nach 
folgendem Tarif Personen zu befilrdem. 

Klassp 





ni 


II 


1 


faw 


•JK 






1 (25 Kilometer) . . . 


0,25 


ü,5ü 


2,00 


II (50 Knometor) . . . 


0,50 


1,00 


4,00 


HI (über 50 km nach y-iki- 








Station des Deutschen 










1,00 


2,00 


6,00 



Aufserdcm soll es noch Blilzzüge zu doppelten 
Preisen und Ausoalimetarife fOr Vororlsverkehre 

geben. Das Engelsrhc Buch liest sich gar nicht 
übel ; er schreibt in einer gewissen derbrealistischen 
Manier, die gerade den urlheilslosen Theil des 
Publikums anheimelt, und er hat die berühmte 
Fertigkeit pcwisstT Professoren, seinem Auditoriiitn 
Alles beweisen zu können, was er will ; kennt er 
doch ton den IKngen, um die es sich handelt, 
wenig genug und versiiriclit er doch das 
Menschenmögliche an Billigkeit und an GQtc 
seiner Zulunftspersonenbefftrderung. Engel hat 
nur Eines vergessen, dafs nämlich die über- 
wiegende Mehrheit der Menschen auf das Arbeiten 
angewiesen ist and nieht Reisen als ihren 
Lebenszweck betrachlen kann. Seine »Reform« 
hasirt iiärnli( Ii auf <]i>m Umslandc, dafs jetzt 
nur etwa 24 'Jb der in den cursirendeu Zügen 
vorhandenen Penonoiplltse ausgenulst werden, 
diirrh die von ihm angestrebte Billigkeit will er 
zum Reisen animiren und durch Vollausnutzung 
der in den ZOgen laufenden Personenwagen den 
finanziellen Ausgleich seiner Reform herbeiführen. 
Das klingt Alles ganz schön, nur ist aber — 



I leider — das Reisen fOr die Mehrheit der 

Menschen nicht Selbstzweck , sondern Mittel su 
einem Zweck ; es dürfte also trotz der Billigkeit 
I des Eiigelschen Tarifs die Ton ihm angenommene 
Verkehrssteigerung n ic h t eintreten, seine Reform 
also schiiefslii h darauf liitiauslaufen , dafs die 
üüterbefürderung in Zukunft eine noch gröfsere 
TOD dee PeraonenbeOrderung hinteriaaaaie LBeke 
in den Eisenbahneinnahmen zu decken haben 
wQrde als bisher. 

Wir wollen nun zwar durehatis nicht be- 
streiten , dafs eine Herabsetzung der Personen- 
tarife eine ganz wQnschenswerthe Sache wäre, 
womöglich noch unter den immer noch »hohen« 
Engeischen Tarif herab. Denn »hoch« erscheint 
dieser Tarif immer noeh , weil sich mit eh< n 
ganz derselben Mutivirung und ganz denselben 
»guten GrOnden«, wie er solche TortrSgt, ein 
nur halb oder auch nur viertel so hoher Tarif 
empfehlen läfst, wie er ihn aufstellte. Nicht 
also etwa gegen billigere Personentarife an sich 
haben wir Bedenken, wohl aber dagegen, dafs 
man den Stand der Tarifreformfrage vorschiebt, 
indem man, statt an denjenigen Einnahmeposten 
zu erlnehtern , die bisher aufser den eigenen 
Kosten noch die Ausfälle der Personenbeförderung 
gedeckt haben, die Einnahmen aus der letzteren 
zum Gegenalande von Experimenten macht, fttr 
deren Gelingen nicht die mindeste Gewlhr 
vorliegt. 

Sehwerlich wflrden wir nun du Engelsehe 
Buch hier und am wenigsten in diesem Zusammen- 
hange erwälint haben, da kaum zu befürchten 
Ware , dafs fachmännische Kreise auf das 
schwankende Brett dieser Vorsehllge treten 
könnten, wenn nicht auch in dein vorn preufsischcn 
Ministerium der ölTenllichen Arbeiten heraus- 
gegebenen »Archiv fOr Eisenbahnvresen« , also 
in einem amllichr ii ( )rj;aii der Eisenhahn -Ver- 
waltung, ein Aufsalz Platz gefunden hfitle, der 
zwar nichts mit den utopistischen Vorschlfigen 
des Hrn. Engel gemein hat, dessen Autor, Eisen- 
hahnbau- und Betriebsinspector Blum in Trier, 
aber ebenfalls den Personenverkehr steigern will, 
indem er die Prdse ermäfsigt. Hier wird im 
Vergleiche der Jahre 1S83 bis 1886 offen mit 
einem Ausfall von ti bis 7'/« Millionen Mark 
pro Jahr gerechnet, und mgeslanden, das Resultat 
dieser Reform wOrden »Tordbecgehende Betriebs- 
ausfölle« sein. 

Derartige, wenn auch nur vorübergehende 
Betriebsaiisfaile bedeuten aber eine wesentliche 
Verschiebung der Giumllagcn, von denen uns 
bisher die Tarifrefurui discutirt wurde , denn 
diese BetriebeaosfUle vergrOliHim unbedingt die 
vom Frachtverkehr vm deckende, votn Personen- 
verkehr gelassene Lücke in den Betriebseinnahmen. 

Man wird in industriellen Kreisen gut tbun, 
sich diesen Stand der Dinge klar zu machen. 
Reform der Personentarife ist gewife eine schöne 



Digitized by Google 



544 Nr. & 



.STAHL OND EI8£N. 



August 1888. 



Sache, billigeres Reisen fOr die Menschen, 1 

naiiHMilIir li für die wcni^rer f^iit situirlcii, pewifs 
lüchl zu verachten, lieide erwüliiitcD Vorschläge 
zielen aber auf eine gesteigerte Ausnutzung der 
höheren BcrorJerungsklassün ah — hcidc wollen i 
sogar die 4. Klasse fallen lassen . allerdings 
dufOr die 3. Klasse billiger machen, — aber 
beide Vorschläge sind auch geeit^nd, den Aiillicil 
der PcrsüiH'iilH fiirdcrunj^ ;ui <]<'r ('icsiumiik'innahmc 
herabzudriitken. Geht man aul dieäc oder andere 



I derartige Vorschläge ein, so f erlagt man damit 

unzweifelhaft die Horahs^clziing der Tarife für 
Massengüter, der man doch bisher die Priorität 
unter den Tarifrefonnfragen gesichert glaubte, 
i Ad Galendas Oraccas. Deshalb wird man in 
industriellen Kreisen gut thun, dafQr zu sorgen, 
dafs die volkswirthachafllich wichtigere Frage 
der GOterlnrife nicht durch uine leicht populär 
211 marlirndf Reform der Persooeolarife in 
Schaden gerathe. S. 



Zusckrifteu au die Bedaction. 



flahtaber fir Wtnierhtlaer. 

An die Redadion von »Stalil nnd Eisen« 

Düsseldorf. 

Geehrte Redaetion! 

In licni Hcrirlitf \\her in- und ausläii(lisi lii> Patente 
hl Ihrer letzten Jiiü-N uinnier linde ich unter den 
britisi'hen ratenten ein solches auf einen Hcifswind- 
schieber (Nr. 8698 vom 16. Juni 1887), welches sich 
Hr. Edward Alfred Cowper aus Wcstminstsr ar- 



theilen lief» nnd welches IliRtsflchlich und im Princip 
mit einem von mir auftgegao^enen Vorschlage über* 
einslimmt, der itelegenllieli meines Beitrags rar Frag« 
der steinernen Winderhitzer in Nr. 5 des Jahrgangs 1883, 
Seite S48 in »Stahl und Eisen« Terfiffenllicht wurde. 

Indem ich Sii* hitle, Vorstehendes hehufs Wahrung 
mttiner i'riurilätsreciile zu verOtTeallichen, vethleit)o ich 
u. s. w. 

j J. II. CunitluHt Strffen, 

I CSvIt-Ingenievr m Luzembnrg. 



Bericht Uber in- uud ausländische Patente. 



Deutsche ReldwpBtente. 



Kl. IS, >>. 4:iBi»:{, von» 20. August 1887. 
Percy Curlylo (lilchrisL FtufieiteHerteyfung 
durch den baaitchen l*roctf». 

Der HcrdoTen wird mit Robeisen nnd mit w e n i g e r 
Erz und Kalk, als zur Reinigung des ersleren erforder- 
lich ist, aber nicht mit Schmiedeisen be.sehirkl. 
(Jleiehzeiti;,' wird in einer basischen Hessemer-Mirne 
Hoheisen mit einein beträchtlichen Ueberschufs an 
Kalk verl)lnscn. Hcträgl das 0,5 bis 1 X Sl und '2.5 % 1' 
enthaltende Hoheisen im Herdofen 75 das in der 
Hirne 2') % den ganzen Satzes, so setzt man in ersteren 
h bis 10 X, in letztere ao % Kalk so. Ist die fie- 
sehidbing des Herdofens ganz oder nabezo geschmolzen, 
so gießlt man <ien Birneninhalt mit ilcr Schlacke, 
welche noch viel unt'ehnnilenea Kalk enthält, in 
den Herdofen, so dafs der U<Im'i>iIiii1"s an Kalk des 
Bej^senier - Salzes zur vollkomuieufK nrini^-iiiit-' des 
Herdofen-Salzes dient. Man bringt a! u <i is l lii^-i^ic 
Hoheisen mildem flüssigen Schmiedeisen und mit 
sehr kalkreicher fl Ossigs r Schlacke susammen, 
wodurch angeblich die Dauer der Hitxe im Herdofen 
erheblich abgekürzt wird. Andererseits wird 
weniger Er/, {als Zustldaj; oder Herdfntter) verbraucht, 
weil der Hessemcr Salz und seine Schlarke erlieblicho 
Menden Oxyde enthalten, welche den Ueinigungsprocefs 
bei geringerem Abgang schneller verlaufen 
lassen als nach der üblichen Metbode. 

Patentanspruch: Die Neuerung bei der Herslelluag 
von Stahl und Flubelsen durch den basischen Proeeft, 
darin bestehend, dafs in einem basisch ausgefütterten 
Herdofen ein Theil des umsawaadelnden Melalles und 



ein Theil des basischen Materials eingesetzt wird, 
welches zur Reinigung des Mctalles erforderlich ist, 
worauf, nachdem der Sata gesehmoben oder tiatb* 
geschmolzen ist, in den Ofen aus einer Iwslsehen Birne 
ein i.'c-chninlzenpr Patz /usamnieii mit der basischen 
Kcbildclen Schlacke abgelassen wird, welche einen 
Uebeisehuft von Kalk und Eisenoxyden enthält 



KT. 81, Kr. 48288, Tom 12. October 1887. 
0. Hillerscheidt in Berlin. Klopf rorrichtung 
an Form manch inen. 

An der Ma.schine ist ein drehbarer (JewichLshehel 
angeordnet, mittels welchem, nachdem d«:r Formkasten 
fertiggeprefst worden ist. gegen den Furniliscb, auf 
welchem der Kasten ruht, geschlagen wird, so dafs 
durch die hierdurch bewirkte ErsehQtterunf das Modell 
von der Form sieh UM. 



Kl. :tl, Nr. 4S497, vom 10. Juni 1887. (Zusats 
zum Patent Nr. 42 009; vergl. »Stahl und Eisen« 1888, 
S. 967.) Matthew Robert Moore in India« 

nopolis (Indiana, V. St A.). Formmanehitm mft KN- 

ahhängig con tinander hewegten Stampfern. 

Während sieb im Hanjdpatenl ilif einzelnen 
Stampfer in je einer besonderen Kauiui« r bewegen, 
stofsen hier alle Stampfer d direct aneinander und 
bewegen sich aneinander vorbei in einem allen 
Stampfern genieinsamen Gehäuse a. Letzteres besitzt 
am Hände eine Dichtung e, welche durch FlOssigkeits- 
dmek gegen die Inlberen Stampfer gedrtekt wird. 
Die 4 senkrechten Flächen iler letzteren müssen luft- 
dicht ani'iuauder vorbeigehen. In die Stampfer reichen 
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In der Decke lies Gehäuses befestigte Bolzen i liiiuMii. 
welche innerliall» der Stampfer Federn tragen, so dafs 
dies« beim Herunterdrücken der Stampfer durcti 
Flflssigkeitsdruck zusammengeprefiit werden und nach 
Auflietbniig desselben die SUinpfer wieder aus der 
Foim berionieben. Dureh Tersehieden starkes An- 
«uin«D der Federn vermittelst der Bolzen h kann 
die AbwArlsbewegung der einzelnen Stampfer d bei 
fiTr alle gleichrnäf'i((fiii p'lris';igk>'itsdi uck geregelt 
werden. Nach einer Ahändcrnn^' dt i Maschine werden 
di>' dicht nebeneinander aiV'-^rilnflen und unlen 
tuit Gummiplatten versehenen Stampfer durch inner- 
balb derselben gelegene, sich geg*>n die Gdliniedeeke 
stallende und dureb Schnuibeaboiaen aosMuinbare 
Federn naeh unten gedrflekt, wlbrend der Ober dem 
Modell auf dem Tisch der Formmaschine stehende 
Fornikasteu von unlen nach oben gej(en die Stampfer 
gehoben wird. Der Saini wuA demnach mit einer 
den Federn entsprecbendea Kraft zusammcngeprebt, 
worauf bei weiterem QebeB des Kaaten* alle Stunpfer 
in die Uölie gehen. 



Kl. «), Nr. 420*5, vom 3. September l^'St). 
Dr. Edward (Caspar K 1 e i n e r - F i e r t /. i n Zürich. 
T^tf fahren und Ajijiantl Dar^tclluni/ i nn Ahirtilniuni. 

Als Holunalerial dient eine Doppeltluorverbindiuig 
von Aluiiiintuni und Natrium in natürlichem (Krynlith) 
oder kOnstUcbem Zustande. Das von Silicium, Elisen, 
SehwaM n. s. w. freie Rohmaterial wird getrocknet, 
gebrannt, bis auf SandkorngrdCw gemahlen und in 
«nen mit Bauxit oder reiner Thonerde ansgefOtterten 
Behililer gefOllt. so dafs es die in denselben hinein- 
reichenden Kohlenelektroden um^Mebt. Hei Diirch- 
leitung des Stromes schmilzt die Masse utii den Licht- 
bogen herum, wobei sich metallisches Aluminium in 
KOgelcben an der negativen Elektrode alischeidet, 
wlbrend eine DoppelflnorTerbindniu von Natrium 
mrQekbldbt Naen ünterhreehong des Stromes and 
Alikilhlung der Masse wird letztere zerkleinert und 
das Aluminium abgeschieden. Das Doppelfluornalrium 
wird mit Bauxit oder Tlumerde zusammengeschmolzen, 
um wieder als Huhnialeriul verwendet werden zu 
können. Im Falle der Hehäller mit Thonerde aus- 
gsÄttert ist, findet eine Verbindung des frei werden- 
den Fluors mit derselben zu Fluornalrium während 
der Abscheidung des Aluminioatf statt. Oer i^parat 
zur Ausführung des Piocesses entbilt Vorriebtangen 
zur UnterhaltunL' "ins gleicbmäfsigen und ruhigen 
Lichtbogens, der gerade genOgt, d>e Masse eben flüssig 
zu erhalten. Ene Inlbare BrwKmong decMiben findet 
nicht statt. • 



Kl. 40, Nr. 43001, vom 24. November 1886. 

John Clark in Birmingham (England). Verfahren 
zur DarsteUutifi run Ki^inulüitiiniuni-Vri'hinduHgen. 

Chloraluminiuinliydral wird mit gepulvertem 
Aetzkalk, Zink, Eisen, .Annnoniaksalzen (überhaupt chlor- 
aufnehmenden Substanzen) gemischt. Nach der unter 
starker W&rme-EntwickluDg vor sich gehenden Heaction 
wird die das metallische Aluminium enthaltende 
MaMO getroeknet . gemahlen und kann in diesem 
Zuataode in jedem Stadium der Risenbearbeitung, in 
welchem die Hitze grofs genug ist, uin das Aluminium 
niil dem Eisen zu lej,'iren, diesem zu/esel/t werden. 
Man ktiiin das Pulver mit dem Eisenerz in den 
Röstofen, odei mit dem Roheisen in den Kupolofen, 
oder mit der Kohle in den Cementirungsofen, oder 
mit dem Eisen in den Schmelzliegel- oder Herdofen 
bringen, oder mit dem Wind in die Beseemerbirne 
blasen. Nach dem Patentanspruch mvX« man das 
Gemenge aus nhlnralnniiniumhydrat und dem Re- 
ductionsmiltel (Kalk, Eisen, Zink u. s. w.) mit dem 
Eisen in einem Tiegel- oder Herdofen zusaiiimen- 
schmelsen, wobei das Cblor als flOcblige Chlor- 
veririnduag entwaiehL 



KI. 49, Nr. 4822S, vom A. August 1887. 

Hugh Smith in Glasgow (Schottland). Hydrau- 
lische Sittmai^rhinr. 

Bei dieser Nielmaschine erfid^'t eine allmähliche 
Entlastung des die zu vernietenden Bleche x zu- 
sammendrückenden hydraulischen Kolbens d b durch 
den Rilckdruck des den Nietstempel / vorbewegenden 
Kolbens k. wekbcr dem Kolben h entgagwiwirkL Die 
Arbdtswelm der Hasdiine ist naeh der sehemaliaeken 
Skizze folv'eiiile : Durch Einleiten von Druck wasser hinter 
den Kolben a durch Rohr« wird der Cylinderi» gegen den 
fortwährend unter Wasserdruck stehenden Kolben c 
nach links bewegt, bis sich der Kopf d auf die Bleche x 
aufeelst. OnterdMMn bt in dem Ranm • dea Qjrlinden h. 




welcher nach rechts durch den feststehenden Kolben f 
begrenzt wird, Wasser durch Hohr // angesaugt 
worden. Setzt man nun let/teros mit der Druckleitung 
in Verbindung, so bewegt sich der (lylinder b nach 
links and profat die Bleche X mittels des Kopfes <l 
featSttaammon. Dann Ufat man Drurkwasser durch 
Rohr A in den Raum t dea Gylinders b treten. 
Dadurch wird der Kolben weh^ dweb das StOck m 
direct mit dem Nietstempel l verbunden ist, naeh 
links bewegt, bis letzlerer den Niet erreicht. Es findet 
dann eine allmähliche IJebertraguug des Druckes des 
Kopfes d auf den Nietstempel l statt, bis der Nietkopf 
fertig geprefst ist. Hau OlTnet dann die Rohre m g h, 
wonach der Kolben c alle TbaO« wieder in die 
skiairte Stdlui« xarOckfithrL 



Kl. 68, Hr. M4Si» vom 81. August 1887. 
Carl Prntt und Robert Seelboff in Witten 
a. d. U ub r. Accuuiulator für hifdraidUeke BtirMe. 

Der Tauchkolben eines Accumulators (wie er z. B. 
in Bessemer - Werken gebrauchlich ist) wird nicht 
durch Gewichte belastnl. sondern mit einem Kolben a 
verbunden, welcher in einem mit einem Gas gefDUlen 
Cylinder h spMIt. Der DraelE des verdlehtelen Qaaea 

6 
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auf den Kolben a erietzt die 
gebriadilidie Betastung des 

.\ccamulatorkolbeiis. Will ouui 
für den ganten Hub des Acca- 

mulatiirk.ilbens einen conalan- 
teil Dun k erzielen, so wemlol 
man ein iiaa un, welciies sich 
im Cylindcr .selbst oder in 
einem damit verbnudenen Ge- 
flUba tua einem festen oder 
fldsiigen Körper, i. B. flflssiger 
KohlensAure, entwickelt. Zur 
Dicbtnng des Kolbens n \iu 
C.ytinder h wird ersttrcr riiil 
einer Kblssipkeilsschicht fiber- 
deckt, welclie gegen das be- 
trelTende Gas undurchlAssig ist, 
andererseits aber die Kolben- 
dicbtung Test gegen dia Cylin- 
derwandung prersL Um zu Ter- 
hindern, dafs das hocbg'^spannte 
Gas durcb die (Iylindt>r\vundiu)g 
hindurcblritl, ist lelzlere hobl 
und mit einer für das Gas un- 
darchUa^n FlSaaigkrit ga- 
fiUU. 



10.6, Kr. 4S44S, vom 22. October 1887. 

Fritz von Eli r e n w (>rl Ii in Hefl (Kärnicii'). IVr- 
fahrfn und Vorrirktuinj zum M'rytliUH ton Spreitt)- 
srhiixstii in Hohrlikhern mittels tlektrixcher Ziinilunij. 

Eine mit hohlem Hals versehene, sehr stark- 
wandige Kammer, welche die Sprengpatrone enthält 
nnd gaax oder tum Tbail mit Waaser gefaUt ist. wird 
mit 4em Hala an d«n mit Waaser gefällten Bobrloeh 
befestigt and darch Streben oder dergleichen K^gen 
Herausschleudern gesichert. Mei der eleklri-sclien 
Zilndiint; tb'r Patrone briiii^t iler Druck der Expio-^ioii's- 
jfasc auf d;is Wasser und der Drur k des ielzlerfU auf 
die Hobrlonhwandunt'en die zer.st'irenden Wirkungen 
eines sogenannten Wassersdiusses hervor. Die Kammer 
ronC» dam Druck der Exploalonsgase widerstehen. 



Kl. 1, Nr. 48287, vom 30. August lft87. 
Haaehinenbau- Anstalt »Humboldt« inKalk 
bei Köln a. Rli. Vorrichtung zur ZerkUtMetrung 
und Sotiirung Itiekt ztrbrtekliehtr MaitrMim. 

Der Brecher aerUelnert das Material (Kobla oder 
Koka) bis auf eine bestimmte Stnrk<,Tnrse, wonaeh die 
StOdce der Wirkung des Brechwerkzeugs «ntsogen 




werden und dadurch die Bildong von Gries und Staub 
mAglichst ▼ermindert wird. Die Bredibaeke o, irelehe 

um den Bolzen h durch Excenter e und Zugstange d 
in Schwini{ung (,'esetzt wird, hat 8 Reihen Lippen e, 
welche mit den festsleli-.-nden Lippen / 3 Brechmäuler 
von z. B. 2.^. 12 un.l 8 cm Weile bilden. Zu den 
beiden unteren Breciiinäulern Inlircti Hüllt'Uiebe f 
mit l/tchern von 12 und H rm Durr limcs.ser. Das 
entsprechend sortirle Material wird d« iu Brecher bei y 
derart angefahrt, dafs in das obere Brechmaul StQcke 
▼on 29 bis 60 cm Dicke fUlen nnd hier bis unter 
2ri rm zerkleinert werden. Diese Slilcke fallen auf 
daü obere Sieb f ujid werden mit dem demselben 
liir.M t zugembrlen Material in df-m mittleren Brecb- 
niaul bis unter 12 cm zerkleinert, während das unler 
12 cm dicke Material durch das obere direcl auf duä 
untere Sieb f und bei GrSfsen unter 8 cm auch durch 
dieses Sieb auf das Sieb k fiUlU Derselbe Vorgang 
findet betOgUcb des autevalaD Siebes f waA dam 
unteren Breebraaul statt. Das Sieb % Ist direft unter 
dem untersten Sieb f fein (.'rlnclit, um Staub und 
Gries durchzulassen. Weiter nach vorn kann A der 
gawOnaebten Klaaaifleinuig anlapredieiid geloeht aein. 



Kl. 1, Nr. 48 2n.S vom 17. September 1887. 
Königin Marienhfllle, Actien-Uesellschaft 
in Cainsdorf. Sehwit^A mU t tt M etmigter JWe*- 
ipärt4Aeicefmit0. 



—, — y-— -V- 



Z.vi ,li. n den die f5<'wegiuig des vermitl>-M 
4 Stantien a ;uiri.'ehäntfleii Siehes l> einleitenden Ei- 
ccnterstangeii '- uinl ilen an das Sieb b angreifenden 
Zugstangen d sind um feste Punkte e schwingende 
starre Winkelbebel H augeordnet, weich« die b** 
abaiehtigte Wirkung herbcifahren. 



KI. 49, Rr.dtan^ vom I.Juni 1887. James 
Munton inHaywood (Dlinois, V.SLA.). RatUentw 
Wabitnrk. 

Das Roriiontalwalzwerfc hat 4 Terticale Wahen 

abed; vnn diesen wird die die Laufn.'irlie bearbeitende 
Walze a in fcsb-tebendeu l«i^'ern in Unuirehiuik,' j^esiftzl, 
während die die Innenfläche bearbeitende Scbb pp- 
walze b radial vor- und zurückbewegt werden kann. 
Letsteres gilt auch von den beiden Schleppwaken c J, 
weiche in der NAhe der beiden borisonlalen Walten «*' 




gelagert sind. Von diesen kann die Schleppwalle e 
vertical und horizontal bewegt werden, während die 
angetriebene Waise t nur eine horiiontale Bewegung 
machen kann'. Man will dadurrh den Radkrans nicht 

allein auf );en,iiii'ii inneren und lufseren Durcbmessor, 
.•iundorn amli auf y;enauin Querschnitt auswalzen. 
Wenn erforderlich, walzl man den Kranz breiter als 
gewQnscbt wird und dreht dann die obere Seiten- 
ttdi« * ab. 
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larl und Guülav Berkenhoff in H o Ii fn I i m - 
h u r g. Vorrichtung zur Klk»Uhätij/en EiH»teUuH>/ der 
Zitkitehtr, 
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Zur Erreidiuiiy das Migtnbeoen ZwccIm wird 
das Zieheisen « in einem Cmbeihtken b befestigt, 

welcti'T mittels eines Kiigplkopfos <-, ilurcli welchen 
(ier Uralit hindurchgeht, in einem mit Kugellager ver- 
''chcnen ständw 4 Mdi «lleii SeiloiB frei drehbar 
gelagert ist. 

Kl. 40, Nr. 4S«!». vom HO. April 1887. 
W. Hassel in Hagen (Wcstfalea). JJertteltMtf to» 
SfHjir» dmrdk Wolzm, ätoiuim und Bkftn mSittU 

Wollen. 

Man waUt eine Slahlschiene (Fig. I) mit seitlichen 
Rippen a und mit in bestimmten Entfernungen wieder- 
kehrenden Verstärkungen d. In der Milte der lellleren 
wird die Schiena laridiBitten. Aus jedem der so er- 
haltenen StQele werden die Theile Z {¥\^. 2) au$- 
^'estanzt (/.ur Bildung der Angel m) und uirl Linn iler 
Tbeil diagonal durrhschniUen. Jede Hälfte bildet 




aina Senaa nnd wird in rntiigiohctulem Zustande zu- 
erst xwiaebeil «yliodrischen Kaliber-Walzen mit nach 
jedem Stkb wechselnder Ürebriehtung in die gerade 
Senaanform ausgereckt und dann zwischen conischeD 
Kaliber-Walzen in die fertige Sensenform pi^bogen. 
Da nur eine Hälfte des WalzennianteU zur Hcarbeitiirig 
dir St'riüPn di»*at, sn kann man bei der unleren 
\V;»l;.f' 0)110 Hälfte de? M.inli ülulrchen, um das Ein- 
stecken der äensrn zu erleichtern. Die Walten sind 
mit mahraren KalUwra anr f^atdneitigan Hantellanf 



Kl. m» Hr. 4tGt8, Tom 18. Augnat 1887. 

Steph. Quast in Nienburg a. Saale. Kohlen' 
und %irt/fl/irr»ife mit nnchgrhharftn Formhoden. 

Dor howeglicbe FormluHlen c slohl unter (hnii 
Druck der Kniegelenke o, welche durch die an den 
Enden vermittelst Bolzen f zu^-ammengebaltenen Wagen- 
federn « und die Backen d gestreckt werden. Beim 
Hciieii das Formbodens c werden die Kniegelenka a 
nach anban eiogakniekt, glaif baaitig aber dia Fedan a 




stirker angespannt, so dafs auf e in allen Hnhon 
Stellungen ein fast gleicher Druck von oben au.><^'cai<t 
w ird. Die Prof-viii riclituni; bestellt aus dem auf eine 
Welle aufgekeilten Heitel »«, dem DrurkstQck k und 
dem Prefskolhen A. Letzterer prefst das in der Form g 
befindliche Material so lan^.'e zusaiiimen, bis der Form- 
boden c sich hebt. Btiui Xuclila^sen des Druckes 
von unten sahiebt e das Malarial unter fortwibiaiidar 
Pressung Ton obeo in der Form g nach nnten. 
Letztere Ist verlical etwas Terschiebbar, so dafs die 
auf dem Hebel m gleitenden Schubslaniron i i>ei bei- 
nahe h^^chslcr Stellung des Kolbens h die Form g 
bis gegen das Qiierhaupt h heben , w.ihrend die 
Slan^'en i beim llerunterg'ang des Kolbens h und 
AuHiören des Druckes von c die Form sinken Jasaan, 
so dafs dann das geprefsle Material von e sich ablM 
und dar Fonntiscn laicht zur Seite gedreht werden 
kann. Dia gaMichnala Preaaa ist zur gleidizeitigen 
Praa rong von 9 Steinen eingaridilal. 



IL 4% Kr. 48866, vom 91. Augost 1887. 

Ernest Varlel in Pari-;. Ilittul-Sietapfnir,!!. 

Der den Nietkopf hersleiknde Stempel b gleiiel 
mit aeinam Schaft dnar FOhning a. In lelatarar 
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ist drehbar und Mn1n«elit TcrBehieUMr die Druck* 

welle e gelaj(ert, welche sich gegen die oben ge- 
schlossene Frlhrang a und gegen den Stempol^irhafl 
mit je einer Strebe A stützt. Dreht man die Welle t 
vermittelst eines Hebels von Hand, so wird der 
Stempel h nach unten gegen den von dem festen 
Gegenstempel gestützten Niet gedrQckt. Statt die 
Druckwelle c in geraden Führungen gleiten zu lassen, 
kUD sie in um einen feelea Puniit drehbaren 
Armen gelagert 



Kl. 4», Nr. 4S477, vom 14. August 1B87. 
Friedr. Reyersmann ioHagen (Westfalen). Vitr- 
Walzwerk zutn Wtiitm «MI ImmtkAttMMmiim'Sifdti 
und dergltiduH. 

Die in senkrechter Ebene sich drehenden bdden 
Sebeibenwalxen n ft, welche auf ihrer Mantelfläche mit 
den seillichen Nagelkopfnasen entsprechenden Ver- 
tiefiiD^ien versehen sind, walzen das Liscn auf die 
erforderliclip Dicke, wonach dasscihe von den in 

winrrecliler Ebene sich dre- 
henden beiden Scheiben- 
walzen crf,deren Acbsen- 
e.bene etwas hinter 
derienfgen der Walzen 
ab liegen, erfafst wird 
und durch das detti Kopf 
und der Spitze des iNaijols 
culsprechendfl Prulil der 
Walzen r d die fertige P^orni 
erliAlt. Eine Führung hinter 
den Walzen cd veraindert 
eine Biegung des fertigen 
Nageb mr Seite. 




BritiBche Patente. 



Nr. MW vom tl. Fabrvar 1888. Charles 
Jaroet Dobbs in Middleaborough. KtM- 
tammem für SeMaeketuMne. 

Die Sleinformen stehen auf einem sich langsam 
dri llenden Tisch und werden nach der Füllung und 
Erstarrung der Schlacke gekippt. Heliufs lan^'sainnr 
Abkühlung der zum Pflastern dienenden Steine 
werden dieselben in kleinere Kammern gebracht, 
welche durch Züge derart miteinander verbanden 
sind, daft ein Ueberschuft an Hitze in einer der 
Kanunern den anderen nach Bedarf nijrefülirt werden 
kann. Im regelmäfsigen Betriebe bedürfen die Kruntnern 
keiner besonderen Feu>'ruii^', l'rn oiri" /.-.i schnelle 
Abkühluiijf der Steine am Hoden der Kaminern zu 
vermeiden, legt man auf diesen eine Schicht Kohle, 
Oberdeckt diese mit einer Lage feuerfester Steine und 
stapelt auf diese die glühenden Schlackensteine 
aul; Die Hitze derselben bringt die Kohle zum GlQhen 
und infolge eines geringen Luftzatritts durch die Fugen 
der feuerfesten Sleinla^'e zur langsamen Verbrennung, 
welche genügt, um auch die uu leren Schlacken- 
steiuebiehteD nur laagaam abaukOblaB. 



Nr. 7S67 vom 25. Mai 1887. David Owen 
in Morriston bei Swanaea. Wahmkenel tum 
Kcrnnnett von Schwarzbleeh. 

Der mit Zinn oder Fett gefOlUe Kessel hat 

6 Walzen, welehe in 2 liciben übereiiiaiil'M an- 
geordnet sind. Zwischen den Walzen gehl ein Itlcch 
nach unten, währeiul gle ich zeit ip ein Blech nach 
oben geht, Haben beide Bleche die Walzen ver- 
lassen, so wird die Drehrichtung derselben umgekehrt, 
so dafii diejenigen Walzen, welehe vorher ein Blech 




unten (Qbrten, dasselbe Blech nach oben 
wihrend die anderen Walien, welehe vorher 

ein .Blech nach oben fiSrderten, ein neues Blech 
nach unten führen. Zur Begelung dieses Arbeils- 
ganges bewegt sich über den Walzen ein Einfübr- 
trichler a, welcher im Augenblick der l'mkebr 
der Walzendreliung ülier ileti \Val/,eii sich verschiebt, 
üie Bewegung des Trichters und die Drehung der 
Walzen wird durch ein Wendegetriebe mit Rien- 
scbeiben bewirkt. An den Seilen des mit »FInx« 
(Zinkchlorid, Salmiak) gefllllten Trichters « sind 
Taschen b zur Aufnahme von Fett angeordnet, r be- 
deuten Führungen für die Bleche. Die Hebevorrich- 
tungen für dicjeihcn sind nicht gezeichnet. DerKessel 
ist zur Herstellung kleiner Bleche besUmml. 



Nr. 6851 vom 9. Mai 1888. .lohn Wesley 
Bookwalter in Springfield (Ohio, V. St. A.). 
ÄMnteBBtmet'Bint«, 



Quer durch die 
mit seitlieher Wind» 

Zuführung versehene 
Birne ist ein mas- 
siver Sten ans feuer- 
festem Material an- 
geordnet , um wel- 
chen herum das Eisen 
bei unter oder über 
der Obarflicbe des- 
selben liegenden 
Düsen in schnelle 
('irculation versetzt 
wird. Die Dauer des 
Blascns soll dadurch 
erheblich verkQnt 




Nr. 103S7vom 2«, Juli mi. John Willii 
Wailes in Stalford. HmLnhinfhofeu. 

Der Herd liegt in einem Kasten aus Kesselblech, 
an dessen Lingsw&nden guiseiserne Arme angeordnet 
sind, die oben die Widerlager für das Herdgewuihc 
tragen. Lebhma iät also gam unabhftngig vom Heed. 
Der Raum zwischen beiden wird mit Steinpartieen 

ausperrdlt, welrhe in kleine srhniiedeiserno Kähmen 
ein^'eiiaul sind, dif vermittelst iiaeh unten reirhcnder 
Arme um am Herdkaslen ani;e(irdnelo Holzen zuri'u k- 
gcschwungen werden können. Man kann also den 
ganzen Ofentheil zwischen liewölbe und Herd eul- 
femen. Vor Ingangseütung des Ofens klappt man 
die beweglichen Seitanlbeile in den Ofen hindn. hilt 
von innen pegen die Spalten Stangen bezw. Bleche 
und stopft in erstere von aiifsen Mörtel aus Kalk, 
Kohle Und Tbaer oder (tanisler. 



Digitized by Google 



Augut 1888. 



,8TABL UND EISEN.* 



Nr. 8. 



549 



Nr. 8211 vom 26. April 1888. Lud win \Vi tt- 
Ilöffll in Bochum. Kreitmägf fdr KinfithiUtt n. 

Ein hydraulischer Kolben a kann einen Schlillen b 
auf einer festen FQhrang c hin- und herbewegen. 
Auf dem Schlitten 1 aind die Sfigewelle d und zwei 
Vorgelegeweilen tf Magert Auf die Welle f sind 
iwei Zahnräder g aufgekeilt, welche in zwei fest- 
gelagerte Zahnstangen h seitwftrts des hydraulischen 
Cylinders • eingreifi ii. Wird demnach der Kolben a 
vorgeschoben, so rullon sich die Hiider ij auf den 
ZAbnstangen h ah und sot/cti vi'rmitl(M>t ilc-i Vor- 
geleges «f die Kreissäge k in schnelle L'indreliung. 
Damit nach beendetem Schnitt und bei beginnendem 
Rflckgang des iColbeiis « die Slae k nicht plOtslich 
angehalten wird, iat an der W«l« « eine Kapplong 
angeordnet, welche die Drehung des Rade* l auf das 
Rad » nur in einer Richtung überträgt Die Sftge * 
kinn also in der urspnlnglichen Fiichtung auslaufen, 
während sich Kolben a, Schlitten b u. s. w. zurQck- 
hewegen. Die Endstellungen dea Sdillttoni h worden 
durch Paffer begrenzt. 



Nr. 'i'IM vom 10. April 1838. Benjamin 
1) ii V i . s M i riin in Oakengates (Gounly of Sahtp). 

llartijufituttlze. 

Man giefst die Walze mit einem etwas dQnneren 
Durchmesser der Arbeitsnäche als dem beabsichtigten 
in einer gew&hnlichen Sandform, setzt dann diese 
etwH angewl^to Weise a in eine den GrOten» 
verhillnfssen der fertigen Hartgufswalce entsprechend« 
Sandform und piefst ilon Raum h zwischen Form und 
Eisenkern a voll. Die Ab^^elireckunjr erfid^rl also 
Von innen nach aufsen. Diissellie Vrrfalircn 
kann n)an zur Erneuerung der harten KiU'^lo srhon 
vorhandener Waken benutzen. Ein (Heilen der Kruste 
auf dem Walienkem a wird durch Ganneliren des- 
sdben and Vecdicknngen « an den Enden rarbindert. 




Nr.8029Tom 15.Janil887. James Robertson 
lD.Birmingham. KerrfeAl«iv»N ziuii Aufprm«» 
mn Rtifen auf RfUUr. 

Zum Aufpressen von Radreifen auf Eiüenbahn- 
oder Strafsen wagen- Häder. Riem- und Seilsiheiben, 
Reibungsräder, von Zaliiikränzi'!i auf Hadsilieiben 
u. s. w. wird der schmiedeiserne Hfifen mit etwas 
gröfserem inneren Durchmesser, als df^m Radstern oder 
der Radscheibe entspricht, hergestellt, kalt um diese 
gelegt und dureh starken radialen Druck auf die- 
salbe figstgqirdUt so dab eine Staoebong des Reifen» 





Hatriie hindnprelitt. Nach ersterer Metbode werden 
•wh die Krline ton Reibunnrftdem hergeslelli (Fig. 3). 
Es Ist dann nur nAlhig, dab die inneren Flieben der 

}?arken a das dem Radkratiznmfang entsprechende 
Profil haben. .Vach dem Vei fahren kennen aus zwei 
miteinander verbtiiideneti ilalhkreisen bestebeiule 
KrAnze von Hicni.si heiben auf die an den Enden mit 
Zapfen versehenen Speichen der Riemscheibe geprefst 
werden, so dafs nach Abnahme der Baciten die Zapfen 
lediglldi abheilt oder Temielet «i werde« branchen. 



maleriab erfolgt. Der Druck wird bei schweren 
Stocken durch hydraulische Kolben , bei leichten 
Gegenslänrien durch Keilwirkunj; hervorgerufen. Zur 
Ausübung des Druckes wird lier lieifen von zwei- 
oder rnebrlheilijreii Backen a (Fig. 1 bis 3), welche 
beim Druck radial zusammengeschoben werden, 
nmfafst. Die Druckrichtang ist immer parallel der 
Radebene. In dieselbe flUlt auch die Bewegung des 
hjdraalisefaen Kolbens» es sm denn, dsCs letzterer den 
Hadstem mit dsm Reifen und den umgelegten 
BackcB « senkreebt mr Hadebene in eine conisehe 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 



Nr. 357 447. William U. Bailey in Pitts« 

bürg (Pa.). Blech;/ta Hofen. 

Der Ofen bal rine hohe Feuerbrflcke a und hinter 
dieser eine ^'ewoluihi lie (lasfeuerung bezw. Has- 
brenner b. Aufscr dieser ist noch eine Feuerung 
bezw. ein Gasbrenner r unter der Sohle (/ des Ofens 
angeordnet, deren Flamme diese bestreicht und durch 
FQcbse e in den Seiten wänden des Ofens in die auf 
demselben stellende Eaee/ entweicht Die Feuerung 6 
wird zum Anbellen des Herdes benutst, wobei die 
Flamme durch den Herdraum geht und durch die 
seitlichen Oeffnungen r in die beiib'n seitlichen Fnrbse 
entweicht. Ist das Üfeninnere giahend, so stellt man 
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die Feuerung b ab, beschickt den Ofen. geMieM die 

Einspizthdr ;/ luflfiioht ab und setzt die Rolilenlieizung c 
in ThäligkeiL l>ic auf dem Herd liegenden Bluche 
kommen alio mit der flamn« niebt in Berflbrang. 



Nr. lüHaOO. Victor O. Strohel in PbiU- 
d c 1 j) ti i a (Ta ). /{iifrneralir- Wimli rhitzer. 

DtT Verbreimungsraum n (Vv^. 1) für die mit 
I.uft gemiscliten Hocliorengas« liegt auTserbalb der 
Winderhitzer. Eine Anordnung mit S Winderbilaeni 
und einer BeoMinBcbafUichen Verbrennungakunmcr a 
Migt ^ äiae. Das mit LuR gemischte Gas tritt 
dnreb du Rohr h in den inneren Raun der Kammer a 




I and Terbrennt in diesem, wonach die Verbrennangs- 

produrtp entsprechend der Stellung der Schieber <• 
in einen oder mehrere der Apparate treten. Aus 
letzteren entweichen die (iiisi' durcli die Iiri kc \<v\ •/, 
oder im Falle die Apparate eine setikrectile Scheide- 
wand besitzen, am Fufse derselben. Der Gebläsewind 
tritt bei e ein und bei f erhitzt aus. Zum Mischen 
von Gas und Luft wird ein an Fredericlc W. GortUra 
in Pittsburg unter Nr. 844 746 |iatentirter Gasbrenner 
(Fig. 2) emprohlen. Derselbe besteht ans einem vier^ 
eckigen gufseifsemen Kasten mit I.ruij;?ikanalen a, 
welche sich an der hintern Seile in einen gemein- 
st haftlidien senkrechten Kanal l>, dem bei r das Gas 
zu^'efiiiirl wird, vereinigen. Zwischen diesen Gas- 
kanälen II Ui h'- n hinten geschlossene Kanäle (/, welchen 
durch seitliche Sdililte e Luft tuatrOmt. Gas und 
Luft treffen sidi demaadi an der vordem Seite des 
Kastens in abwechselnden Schichten. Die Hinterseite 
des Kastens ist durch eine Klappthär geschlossen. 



Nr. 857 r>H{. Ambrose Edward Barnard 
in Alleghony (Pa ). Amltos für Dntnpfhämmrr. 

Zur leichteren Handhabung der zu hümmeruden 
Blöcke sind vor und hinter dem Anibos je 2 Lanf» 
rollen aogeordoeL Die dem Ambos sonicbst lisgon- 
den Rollen sind etwas tiefer ah die Amboslnta 
la;^ert . so dafs der Schlag' dps Hammers nie 
diesen Hollen aufgenommen werden kann. 



Kr.VtSlH. Elihii Thomson in Lynn (Ha). 
VorridUuugzumSehwtifsen der Ende» 9t$U» inutmmtm- 

f/eboffetien Ringe» auf elektrinchem IPfffe. 

All einer Fflliruiii; a ist dage^,'iMi i>()lirl ein Block 
b angeordnet, welcher mit der eleklrisrlieii L<'ilung e 
in Vi-rbindung slflil. Gi'genüber b ist an der Führung 
a der Schlitten e angebracht, welcher vermittelst 
Schraub« und Feder gegen b hin bewegt werden 
k«na. 4 «lebt mit der ekktrisehen Leitung d in 
Veiliiiidulf nnd snfterdeoi dnivli die Drthte f mit 




einem eiekirischen Unteweric, wdehes ansehMgt, 
wenn der Knaggen </ gegen den stellbaren Hobel 
h stfffst und damit die Beemliguiig der Scinveifsung 
anzi'igl. Damit die Emlen des Ringes i bei der 
Schweifsung einander genau gegenüber stehen und 
die Bewegung dersellien aufeinander zu in einem 
Kreise mit dem beabsichtigten Halbmesser des Ringes 
vor sich geht, wird derselbe in an dem Bluck b bezw. 
dem .Schlitten « drehbaren ZafUsn k befeeligtt 
darch gegeneinander Isolirte Arme t anf der festen 
Wi lle Ml ilrehbar angeordnet sind. Statt letzterer 
Einrichtung können die Tlu'ile b r auf u\ dem beab- 
sichtigten Kreisbogen ( iiMcotitri-chen Fülnuii'fri'ii gleiten, 
in welchem Falle die Hing-Enden starr an be be- 
IMigt sind. 
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Slalislisehe Mitlheilungen des Vemns deutsclier Eisen- und Slalilinduslrieller, 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



C r u p p 0 II - 1{ z i r k. 



Monat Janl 1888. 
Welke. Production. 

TooiMa. 



Piitltlel- 
Rolioinion 
uud 



Siirilirffitlirhr <t>iij>f>f 

(Westfalen, Htifiiil., ohne Saarbezirk.) 
(hlihutuclir (lni/tf>e ...... 

(Silili'sien.) 

Mittrlilrul.irhe (irupftt 

(Sachsen, Tliörin(foii.) 

SovdihuiHchf (intppf 

(Prov. S.irhsen, Hrandt-iili.. tlannovcr.) 

Süildtutufhe fjfuppf 

(Kayt-rn, WOrlleniliertf, Kiix<'iiilMir^', 
Hessen, Nassau, Klsafs.) 

ilä<lirrsti{fut»rhe (iruppr 

(Saarbezirk, l.olliriii^cn.) 

I^xblel -Itiibeisen Siniiiii:i . 

(im Mai 1888 
(im Juni If^S? 



II 



i;.s 
er, 

«2 



CS 844 
•24 9nü 

140 
30 048 

48 957 



ITH 881) 
173r.3.'>) 
K.l 025) 



RolioiMoii. 



Sui')ltristlirhr tiiu/ifi- 

(l.^tiUutitrhr (ini/i/if 

Mittfldfuturlif iiiupiif. • . . . • 
Siitiileutxche (ini/ifir 

B«ss<>nn*r- Kolioisi»n Summa . 

(irn Mai IBS-* 
(im Juni 1H87 



II 
H 
12 



27 717 
2 170 
2 275 
1 790 



:i3 052 
35 361) 
39 270) 



TlioHin«- 
Roli<«lMon. 



tS'oniirfslI irltr (irujijtf 
0)ilileuli>ebe Oni/ifiv 
NofdtUutKcht iiru/i/ir . 
Süthifittiiehf Gruppe 
Süll u-fMileut seh f (Iriippr 



10 

;t 
1 

6 
3 



Thomas Itoheisen Summa 

(im Mai 1888 
(im Juni 1687 



23 
1» 
17 



48 784 
« 704 
9 223 
19 787 
18 09C 



102 .'.94 
108 248) 
87 372) 



Roh«>lM4>Il 

und 

Oul'M'wnnt*«'!! 
I. Sclimelzoiig. 



Sm'iiitful lirhr (l rtl ppe 
Osldeularhe (iruppe 
MiHrliteiilxefif (J nippe. 
\orddeuf.'tchr Gruppe . 
Süddeutsche Gruppe 
Sildwfstdeutsche Gruppe 



11 
7 
1 
2 
7 
3 



Giefserei- Roheisen Summa . 

(im Mtii 1888 
(im Juni 1887 



31 
31 
31 



15 360 

1 089 

2 853 
14 359 

7 308 



40 969 
43 711) 
43 093) 



Zuaammenslellung. 

I'uddol-Kuheison und Spiegeleisen 

Rt^ssenier - Roheisen 

Thütnas- Roheisen 

Giefseroi- Roheisen 



Production im Juni 1888 

Ih-oduction im Juni J8S7 ........ 

hnduction im Mai 1888 

I*reduclion rom 1. Januar bis 30. Juni 1S88 

l'i ndurtioH mm 1. Januar hin Hft, Juni 1887 



172 889 
33 952 

102 594 
40 969 



350 404 
320 760 
360 855 
2 106 714 
1 848 481 
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Ein- HQd Ausfuhr von Eisenerzen, Eisen- und StaMwaaren, Masehinen im deutschen 

Tünnen von bezw. 



den deuUclien ZullausschltLssrn 



Hambim- 1 **' Bl>r<K<''> I>iii«n«rk 
Bnmm • ZolUtu- 



Korwcgm 



Sch«r«<i«u 



RufoUnd 



Omlvr- 

rrieh- 

Ongum 



Eiaenene, Bisen- im<I Slablttein < 
Rohrisea« 

Rulieisen aller Art .... 
Hiuchei<ien und EiHenalifSlIe 



Luppeneisen,RohiicbieaeDi LigoU 



/K. 

(E. 
\A. 



Fabricat«. 

Schmiedbares Eisen in Stäben 
Badkranzeisen, 



**• \A. 



(E. 
lA. 

Pflugschaaren- /E. 
lA. 

Eek- und Winkeleiien . . . 

/E.' 
|A. 

EbenlMhnlaMhen, ScbweDmelc. 
Rohe E3a«nplaUen and Bleche . 

WeiCsblech 

Polirle,_geßniiMe ete. Platten IE. 

. . \A. 
/E. 

Oans (Tob* EisanfolinraarMi 



und Bleche 

und Stahldraht'. 



Elsen, roh Torgeadiniiedet 
EieanM BrOeken etc. . . 
Anker und Ketten . . . 
Drahtwlle 



Eiseiii'aluKK'baen, 
räder etc. , . 



Ambosse etc 

Röhren aus scbmiedbarem Eisen 
DrahtstiAe 



[A. 

\t 

• * • (A. 

• • ■ 

/E. 

• • • lA. 
Eieenbahii- /K. 

. . . .lA. 

. h 

yx. 

(K. 

|A. 



Grabe Eiaemraaren, andere . . ^ 

i" 



FMne Eisenwuren etc. 



A. 



Sa.| 



LoeomotiTen nnd Looomob&en 

Dampfkeaw) 

Andere ÜMcUnen aller Art 
Elaenbahnlkbneage . 



E. 
A. 

(E. 
lA. 
FE. 

lA. 
/E. 
[A. 

Stock 



98 

30 
429 
II 



5 624 
102 

1793 
20 
746 
SM5 

S4 



18 



521 
41 

38 
2178 

1 
1 

450 

957 

HC 
.3 

1262 
20 
6 
1 
64 
2 
881 
3» 

m 



2 

6 

22 

17 
4 

89 
6 

855 

224 
73 
1138 
S 
95 



8589 
8989 

310 

r, 40fl 

103 
38 
5464 
18 
682 

270 
90 
2 969 
540 
10 
5 
105 
91 
514 
165 
2255 
1 
90 

1411 

122 
8 
4 

114 
28 
140 
80 
838 
181 
877 
8 

1 215 
604 
11084 
50 
714 



18 



1 

27 ;l 



125 



88 



8 

10 



491 
1 

1 

3 

1 
1 

114 



18 
20 



10 
6 
72 



8 
10 

1 

2187 
1 

25 

12 
214 

3 

544 

4 

15 

451 
4 

79 



2183 



1 109 



18 



82 



3 077 
«06 



1900 

55 



10 



10158 
11606 

240 
4448 

830 
542 

12 
719 



12 



3 
17 



111 

85 

22 



24 
21 
212 
15 

242 

5 

1538 
18 
762 
1 

88 



358 
1 
81 



19 
6 



72 
4 



im 

2 282 
40 

1 

127 

179 



»8 
12 



1 

805 
311 

20 
8 
8 



40 
1 

5 

113 



30 
190 
1 
44 



55 
1910 

1 

3 679 
8 

1050 

27 



2 823 
3 
17 

9 

15« 
1 

184 
~ 2 
" 6 

2 
19 
145 

59 

485 

22 
8 

8188 
~101 



8 621 



10 

55 
119 
438 



508 



2 275 
33 775 

48 

58 
11 

365 
1 387 

3 022 

18 



144« 
8489 



10 
1 132 



19 
3 
34 



8 
68 



30 
0 891 



87« 

4 

61 
543 



61 



4 
731 



1 

22 
34 



85 



3 159 
1093 



8 

86 
59Ö 



SS 

599 



7 

10 920 



19 

10 

23 
2 006 



!095 



488 
5709 

541 
972 

420 

157 
10 
130 
1 

26 
16 
1 680 
12 
84 
1 
84 
98 
851 
12 
523 
4 
9 

~84 
1 
34 

37 
5 

1057 
11 
91 
6 
328 
4 
61 
679 
1 823 
58 
248 



1454 
7 943 

5 
97 

67 

392 
3 980 



9n 

4144 



* DtM« «tali.«<iMhi>n NachwewungFii wrrdrn wir ntrh den .Hnnalshcnni clrr StalUlik df« n<>utKlMB RMdM* von jeUl ab, 
iai Hinblick auf di« Wichtigkeit der deulsrhen Ausfuhr, rrgrlnilir»i| brinErn. Vr'ir )i<'K<i>'<«ti uiit <h-r UabMlfcM Mbtr die Moaala 
JaaiMr bia Mai diasM Jahraa. Dia Nachwaiaiutfaii Mr dan Monat Jtnii wird daa Septcmbrrhafl aothallau. p. g^'^'''!^QQg[g 
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Zollgebiete in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Mai 1888 im freien Verkehr* 
nnol» E. — Einfuhr. A. = Ausfuhr. 





fmk- 
nkk 




4. Miadar- 








«ii'ii Vcrfiii. 


ilcii tllirigi-rij 
l.andoiM 1 




III <i.-iif«'Un-ll 






iMdM 


britaaaim 


Spwiim 


lUlian 


Staaten von 


bexw. nicitt ' 


S u ni III e 


/«■itruiiiii d. 
















Amarika 


«rmittoll 




Vocjabres 




1 

54 679 


34 845 


171 142 


5910 


191 368 


— 







1 908 
1 f so 


480717 


425 776 


17 


888 018 


515269 


8045 


2 


— 


1 


— 






851738 


686816 


1 


51 


1 383; 


38:; 


r.7 3:.'.> 


1 258 




_ 






03 C73 


53 818 


2670 


14S8:r 


22 323 , 


6 332 


221 


40 


1 002 


2 022 






55 592 


107 757 


160 


48 


16 


1 121 


231 




— 


1 






3 075 


2 719 


3580 


118 


829 


186 


41 i 





1998 . 


228 




150 


10617 


89165 







20 




2 1 










— 


116 


110 


.1588 


2 221 


1 817 


84 


r.ofi 


— 


1 265 


1 397 






9(;2i 


191303 




99 


1 419 


1 504 


57 592 


1 258 




1 




— 


ü6 864 


56 642 


7818 


18917 


84 969 


6608 


768 


40 


4805' 


8641 




150 


75 880 


156585 




468 


898 


81 


1 231 












5869 


0489 


4844 


866 


3 042 


6858 


8 658 


105 


8881 


- 7406 




12794 


56095 


85548 






56 














— 


67 


67 


226 


1 3SG 




402 


508 




113 


2024 




592 


5802 


5893 


1 


9 


4 




21 










— 


69 


63 


4 601 


49 


2 210 


G44 


470 


87 


8640 


451 




918 


19 570 


14 G54 


15 


1 


528 


71 


1 












639 


3 611 


4M2 


10 


8 498 


9 837 


IS74 


864 


458 


1627 


«) 


14887 


»• 42886 


68064 


&&7I 


1 
6 


29 
855 


1 

1866 


188 


181 


91 


18 


«) 


8085 


38 
10607 


58 
7868 


14 


137 


45 


23 


570 










- ■ 


942 


851 


1 793 


175 


976 


3 849 


3 134 


III 


3 854 


862 




1 549 


26 106 


20 370 




16 


1 


13 


1214 












1826 


1303 


2 


5 




20 


1 




1 






3 


III 


109 




2 






8 










— 


27 


85 


2.1« 


10 


38 


280 


4 




18 






08 


885 


995 


4 


41 


87 


22 


392 













1 542 


1225 


1 789 


917 


6404 


7 630 


14319 


718 


2449 


19 776 


•) 


22589 


' 79 014 


113008 


107 


323 


260 


161 


597 






3 






1 674 


1508 


533 


2 189 


163 


2 457 


106 


17 


883 


11 

• * 




600 


t 10584 


8 583 


3 


1 


1 


1 


13 












86 


79 


74 


32 


43 


31 


2 


1 


15 






4 


332 


532 






16 










MM 






16 


8 




11 


24 




liCt 







80 


0 


288 


8848 


2001 


1 


8 


215 


27 


305 










1 


• 877 


648 


9 


1 

a 


] 


6 




s 


2 


2 


Ii 


88 


140 


808 




1 


I 


1 


10 












* 18 


19 


11 

a j 


5 


23 


29 


14 


97 


18 






1 19 

116 


559 


536 


26 


13 


47 


9 


r, 












133 


131 


358 


85 


342 


382 


66 


148 


1 462 


703 


i) 


1 042 


6 225 


8 806 


3 


33 


7 


4 


27 












170 


185 


80 


44 


233 


93 


104 


18 


16 


31 




1 V£ 


1268 


1 301 


6 


4 


21 


180 


157 












511 


294 


lao4 


725 


1 218 






ton 


oll 






AUA 


0 49/ 


fi AA!^ 
O 44a 




8 


1 




86 












46 


81 


8 


II 


913 


808 


5 244 


14 


~M7 


""884 


k) 


7884 


18 918 


15 284 


168 


822 


190 


103 


555 


1 


8 


78 




1 


* 3 332 


2 970 


1 4i;8 


1 0r,2 


2 IHO 


2718 


804 


502 


1286 


541 


1) 
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** Aufs'-KkMii sinil an Eiseiilialinscliienen, welche im Vercdlungs?erkehr aus inländischem Material 
hergestellt wunien, in >ler Zt-it vom 1. laDwir bis 81. MftK 1^*88 noch aufgerohrt 181S t gegmflber 1318 t 
in demselben Zeitraum des Voi;jabre9. 

* DwoDter: Eiaen- and Slahldnht, Twkupfert, vemnnt u. a. w. 24001; anderer Eisen- nnd Slabldrahl: 
55012 t 

* Darunter: Geschatztnunition aus Eisengufs. rohe: 502 1; andere ganz grohc Cist^ngurswaaren: 10079 t. 

* Dnranter: Anker und ganx grobe Ketten (Zollaatz br. 8 Jü, Tara: 1 h) 44i4 t; Ketten aur Ketten» 
adileppadiiflklirt (frei) 212 t 

* Darunter : Drahtsoile (Zolls, hr. f? Tara — ) 18 t, (1p?^-1. zur Tiiii.'n-i (frei) — t. 

' Darunter: nrnbo Risenwaaron, wi-ili-r alipi's<lili(Ti'ii ii. s. \v., unrh imliit ii. s. w. (Zolls. I>r. f» 
Tara 3 "„) 1 23'2 t; ilrs;,-!., aht:i'schlifTen u. s. \v.. abiT nicht {lolirt u. s. w ; SrliliUsrliulii' ii s. w. iiii.l timhe 
Werkzeuge, als Aexte. Heil»' u. s. w. (Zolls. 10 1902 t; amloio j;rol>i' Woi k/<Mig<', als Ahli-n. Aiisschlage- 
^Sen u. 3. w., ferner Degen- und Säbelklingen, nicht polirt u. s. w. (Zolls. ]■> ,M) 11»? t. 

* Darunter: GeBcbätzmunilion, abgeacbliffen n. s. w. 415 t; Schrauben und Schraubenmultern, eiserne, 
unpoiirt u. s. w. 849 t; andere grobe fiisenwaaren. anderweil nicht genannt, 31 610 t 

^ Darunter: Feine Eisenwaaren ans feinem Qsengob n. a. w. 08 t; deagl. ans schmiedbarem Bisen, 
polirt u. s. w. 871 t. 

' üaninler: Fj?enbalinfa!irzeij[.'p uline Lcder- und Pol^terarbeit. zum Werth von 1000 i4f und darüber 
fttr 1 SlQck (Zolls. C, ?i vom Wcrlli) — Stück im Wertii von (1000 ,(/); desgl.. mit l.eiler- und Polsler- 
atheil (Zolls. 10 ?ä vom Werth) — Stück im Werth von - (10(H) ./'). 

* Darunter: Eisenbahnfahrzcupe, ohne Leder- und Pol.>lcrarl>eit zutn Werth von lOüö -# und darüber 
fiQr 1 Stück: 91 Stück im Werth von :i21 ilOOO deagl., »lit Lfder- und Polsterurbeit: 92 Stück im Werth 
vcm 228 (1000 Jt). Zu diesen EisenbabnrabrMogen wwden auslAndische Materialien im Werth von Ii 
(1000 •#) betw. 4 (1000 Jl) TerwendeL 

a) Darunter: nach Hiimilnien 3 392, nach China 2 879, nach Jap.in 1930, nach der Argentinischen Re- 
publik, Paraguay und Lru^'iiay 1918; b) darunter: nach Portugal 26"), nach China 42, nach Britisch Nord- 
amerika 22f;; c) darunter: nach Griechenland 0:54, nnch Portugal 2 017. nach den Ostindischen Inseln 1 50fi, 
nach der Argeutinisclien Hepublik. l'airaguay und l'ruguay 3 170. nach llrasilien 1 046, nach Australien 4. M.^ ; 
d) d.irunter: nach der Türkei 201, nach den ostindischen Inseln 407, nach der Argentinibclien Republik, 
Paraguay und Uruguay 200, nach Brasilien 54, nach Australien 100; e) darunter: nach der Argcntinischeu 
Republik, Paraguay und Uruguay 5949, nach Britisch Nordamerika 1 188, nach SQdamerika mit Ausschlufit 
der Argentintschen Republik, von Paraguay, Uruguay, Brasilien. Ghih und Peru 625, naeh Australien 9550; 
f) darunter: naeh Japan 115, naeh Branlien 90; g) darunter: nach Rumlnien 85; h) darunter: naeh China 7(1, 
nach Brasilien 15, nach dem Westindischen Archij u l Jl : i' darunter nach Humänien 24'i, niirii .Japan 80. 
nach den O.stintiischen Inseln '223, fjadi Hriliseh Nin iianici ika ; k) darunter: nach Riiinänii ii 1 207, nach 
Japau 3 51*9, nach der Argentinischen Heputilik, Para^'l^ay und Uruguay 459, nach Australien 1 U<!ü; 1) darunter: 
nach Rumänien 1 h2A, naeh der Tin kci WM, nach ATrika mit AussehlufH von Algier und Aegypten lf*4, nach 
China 216, nach der Argetitiiiischen Hepuhlik. Paraguay und Uruguay 642, nach Brasilien öOl, nach Mexiko 
nnd Cenlral-Aroerilia 54; m) darunter: nach HumAnien 61, nach der Türkei 99, nach den Ostindiscben 
Inseln 56, nach ftnaiKen 2^ naeh (äile 45; n) darunter: nach Pottngal 116, naeh dien Oslindischen Inseln 20, 
nach China 87, aadi der Argenttniseben Republik, Paraguay und Uruguay 105 (Tonnen). 



Die Statistik der obersclilesischen Berg- und Hüttenwerke für 1887. 

HenuMgegeben vom oberschlesischcn Berg* ond hQUenrnSonischen Verein. 

(Sehlnfik) 

Draht«, Nigel», K«ttan«a. RObrenfabrieation 



Wie einjcangs dieses erwAhnt, sind im Berichts 
jähre die einzigen in Oberscblcsien vorhandenen 
brahtwerke, dievonHegenscheidt und von Kem&Cie., 
alti »Ohcrschlesiscbe Drahtindustrie A.-G.« vereinigt 
worden, und wenn auch im groben und ganzen Ober 
die Preialage von Draht und Drahtstiften in der 
»Ueberneht der Hauptergebnisse« u. s. w. nicht das 
niänzendste, vielmehr nur von nnansircflyt voller 
BeschSfligung zu berichten war, so kann die («esainmt- 
lage doch nicht eine ^ar zu untrünsti;;«' gewesen sein, 
da die Vertheilung einer zehnprocen Ilgen Dividende 
v'li Ii blieb. Uebcr den Stand des liöbrengeschäfts 
sagt der Statistiker am angegebenen Ort« nichts; 
immerhin ist aber ein leidlich befriedigender Verianf 
aueb bei dieser Branche und ausreichende Bcschüfli- 
gting derselben anzunehmen. Hervorgehoben mag 
werden, ilafs das (ili'iwi'zcr Höhreinvalzwerk das 
FricdenshiUter Hocliofenwerk mit einer t;inlseren Zahl 
explosionssicherer Bölirenkessel ausrüst- ie, uher deren 
Betrieb und Leistung die Direction jener Hütte sich 
nur befriedigt ausspricht 

An Betriebsvonichtnngen werden statisUsch bei 
den Drahtweriten regislrirt: 2S GiahSfln, SS3 
Kettenfeuer, 2 Wabenatraten, 872 DrahtaOga^ 269 



Nagelmaschincn, 6 ?prnr)',:re(lenn:\<cl!inen n.l7Dampf- 
maschinen mit insgesammt lü'in np, eine Ausrflstung, 
welche von der im .lalire vnrljer als vorhanden an- 
gegebenen nicht t.'ar zu bedeutend verschieden ist. 

Das HiMu eii Walzwerk in Gleiwilz besitzt lOSchmiede- 
feuer, 2 Qiaböfen, 5 SchweUsOfen (Patent-), 3 Röhren- 
Züge und 5 Dampfmaschinen in ßesammtsUifce von 
140 HP. 

Die Lohne der 1493 mannlichen und 12 wrib* 
lieben Arbeiter der Urahtwerke sind zu Ul 884500 
feslgestellt , während 301 männliche Aheiter des 
iloluenwalzwerkes zusammen 105 028 verdient 

haben sollen. Aus den zusammengelegten Lohn- 
summen berechnet der Statistiker JahreslAhne für den 
erwachsenen mftnnlichen Arbeiter von 578.68, fQr 
den Jungen von Jt 254,93 und Ittr den weiblieben 
Arbeiter von Jf 231,58. Ob eine derartige Durch- 
schniltslohnbereehnung bei so heterogenen Betrieben 
angebrai lit. ma^' Mlliir bezweifelt werden, wenn mau 
au.s den einzelnen Aufzeichnungen ersieht, dafs ein 
männlicher .Arbeiter des Böbrenwalzwerks durch- 
schnittlich rund 100 jährlich mehr verdient hat 
als ein ebensolcher in der Drabt- und Stiftcnbraoche. 

Die Drablwerke verbrauchten 19 765 1 Waltdnhl 
von Biseo, 1775 1 desgleichen von Stnht nnd aehen 
diesen 1012 1 Wabeism, da« RAhrenwahweik 6500 1 
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Sehweifseisen • and 1200 t FIuGsinetallstrips, beide 
Werke zusammen 14 596 t Kleinkohlen, 27 507 1 Staub- 
kohlen, 35 t Hi)l7.kn|ilen und H'.U t Kuks iiti<i Zunder. 

Die Froduction der >Ohersi Iii. Dradtiniiustne A.-G.« 
findet sich an^{c^'•>llen mit 4297 t Eisinidialil, 1265 t 
Stabldraht. U0r>3t Ui ahtslifle Ght? l Nägel und 967 t 
Ketten; die Pruduclion an HOhreii schül/t der Sla- 
lisUlMr tat 5^00 t, um 2000 t hOber «Is im Jabre 
Torber. 

Der Absatz der Drahtwerke Qberslieg ihre Pro- 
dnction, der dos RflhrenwaUwerks licps einen Bestand 
TOD wenigen Hundert Tonnen. 

Drr Oldwerlh der beiderseitigen Froduction wird 
mit 5 j'>0000 angagebcn fegen Jl 3860000 im 
Jahre 1886. 

Flufs metallfabr ieation. 

Wenn aaeh nicht vom Standpunkte des Sathtikers 

aus gesehen , so ist duch dem Techniker der lilick 
auf dira Knpilel ein erfreuliclier: die Pruduclion an 
Flur$met:ill ist in ()ber<;chlesien gegen das Vorjahr 
um 3:{,04 ?o gestiegen. Leider ist dasselbe nicht auch 
vorn Wertlic des Froductes zu sagen, dessen Gesammt- 
dorcbscboiU abermali um 8 M gesunken ist und um 
91 % niedrifer siebt ab im lahre 1884. 

Die Aufzeichnungen selbst haben dieselben, an- 
scheinend principiell hineingetragenen Hüngel, welche 
bereils andernrut-^ li^ rvor'r'i lmbcn wurden. 

Die Zahl der Fhirsriietail produrireiiden Werke 
hat sich gegen früher nicht vorfimiert — nach wie 
vor erzeugt Borsigwerk lediglich Martin-, FriedenshQtte 
nur Thooiaa*, KOnigshQtte dagegen Martin-, Thomas- 
uod BeaaeoMnoetalL Die Zahl der Converter — 6 — 
«ad der llertfnOfen — 4 — hat sieh nicht vergröbert, 
W&rmOfen und Dampfhänimer dagegen ßnden >iich 
in der Statistik weniger venteiclmet, als in den Vor- 
jahren, nachdem die KünigsliriUer WalzliHtli' der- 
gleichen nicht mehr, sondern nur noch ein ächienen- 
und ein Ikndagenwalzwerk sowie die im Dienste der- 
aeitieo stehenden Motoren registrireo lieb. 

Die Belriebevorrichtungeo, aomrit sie dem Sta- 
tistiker bekannt gefteben worden, liestehen neben den 
bereits erwähnten 6 (Convertern und 4 Martinöfen aus 
5 CupolAfen , 2 Spiegeli i-i nrri'd . 1 Uolomitofen. 
4 Holl- und .') tililhöfen, 3 Uampt hämmern, 2 Schienen-, 
1 Grobblech-, 1 Feinblech-, 2 Bandagen- und 1 Uni- 
versalwalzwerk. Die benutzten Maschinen summiren 
42, ihre GerarnmLslärke 8177 HP.; von diesen dienen 
dem Sebmelx* und Frischbetriebe 22 mit 3473, der 
Pormgehoog 20 mit 4704 HP ; gegen das Vorjahr er- 
gicbt sich eine Vermehrung um 1 Maschine mit 120 HP, 
welche erstmals bei der Uorsigwerker Flufsmelallhfltle 
registrirt ist. 

Wie viele Arbeiter insgesammt in diesem Zweite 
in Oberschlesien beschäftigt sind, ist aus der StalbUk 
nicht mehr zu erfahren; sie sagt nur, dafs deren 71 
auf Borsigwerk mit dem Metallmachen und Giefsen 
iMecbftfligt werden und 793 in der FriedenshQtter 
Timmasanlage arbeiteten ; die Belegschaft der Kfinigs- 
liHtter Anlage ist nicht mehr ersichtlich gemacht. 
Der Jahresverdienst pro Arbeiterkopf hezifTert sich 
nach den vorliegenden Aufzeichnuii/eii ii) Hnrsigwerk 
auf rund tM 802,75, in Friedenshfitte auf rund Jf. t)05,7Ü; 
dieser nicht unerhebliche Unterschied des Durch- 
schnittslolmee auf Iwiden Werken resulUrt daraus, 
dalk in Bonrigwerk nur die Schmdier, Former und 
Glefser und diese fast mit Ausschlufs von Frauen 
und jugendlichen Arbeitern in Frage kommen, in 
FrieilenshAtte dagegen die Arbeiter der ganzen Uranche 
und unter ihnen eine gn°)fserc Zahl von Frauen und 
Jnngen. 

Producirt wurden im Jahre 1887 3045 t Halb- 
fabricate zur Abgälte an Fremde und 61 830 t Fertig- 
fabricate, in Snnma 6487S t gegw» 1966 besw, 
464SS beiw. 48188 t im Jahre verlier. Dm Hcbr 



der Froduction entfUlt haoptsäehlieh auf : KoQppel 
(+ 7836 1), Bahnschienen (-|- 002 1). Bandagen (+ 1413 1). 
Profil waare, Laschen u. s. w. (-f 3888 l) und fiieebe, 

grob und fein (+ 1383 t). 

Zur Darstellung d. r l$lr>ckc (Halbfabricat) für den 
ganzen Betrieh wurden 9979 Chargen abgeführt, von 
denen nachweislich 6185 im basischen Converter 
(FriedenshQtte) vor sieh gingen» die für Borsigwerk 
mit 52 angegebene Chargenzahl ist hierbei' nicht be- 
rOcksichligt, weil offenbar auf einem Iri thum beruhend ; 
zweifellos Süllen damil ik-tnchswoclien bezeieiinel 
werden. Die Friedon->;hiiller Charge erfordertf- i]\ir( h- 
schnilllich f<.4">4 l melallisclies Material, worunter 
8,82 % Allfälle, Abschnitte u. s. w. 

Infolge der bekannten Kesselexplosion und der 
durch sie veranlafslen Betriebsunterbrechung bei den 
FriedenshOUer HocbOfen, welche die Zuziehung 
fremden Thomawohelsens nothwendig machte, wurden 
daselbst neben 42 086 t eigenen und auf anderen 
' oberschlesischen Werken erbiasenen noch 2037 l eng- 
lisches, 204.') l M-ten ciclii^ches und Ihij l westfälisches 
Thumasroheisen verarbeitet. Insgesammt verbrauchte 
die oherschlesischn Flufsmetallfabrication 78 575 1 
nobeiaen, 517 t Spiegeleisen, 612 t Ferromaiigaii, 
88 1 Fenoelliciam nnd 16860 t Haterialeisen, AblUle, 
Abschnitte und dergleichen. 

Oer Schmelzbetrieb zu Borsigwerk erforderte 
')4Pri t Brennmaterial - 1.4G9 auf 1,0 eingeschmol- 
zenes metallisches Material — ; in FriedenshQtte wurden 
/um Einschmelzen de.s Hoheiaens für die Chargen 
10 616 t Koks verbraucht — 0,227 auf 1.0 — und 
zum Dampfaufmachen in der Converlerhülle u. s. w. 
Iü214t Kohlen; die FriedenshQtter WalxhOtte ver* 
branclite 27717 t diverse Kohlen — 0,78 auf die Ein- 
heit Ferligfabricat. 

Die einzelnen Werke in der eingangs dieses ge- 
I gebeneu Iteilicnlolge liewertlicten ihre Productions- 
tonne mit rund t^f 200 (Martinmetall), cM 06,3 
(Tboraa-snietall) und t€ 119,5 (Martin-, Bessemer- und 
ThomaBmetall); der Gesammlwertb der Fluf^metall- 
production Oberschlesiens stellt sich auf ,4^ 6935022. 

Der Absatz an FluCsmetall in 1887 belief sich 
auf 61 712 t gegen 51 815 l im Jabre vorher. 

Die Steiget Uli;; der Zahl der Verungliickungon — 
obgleich nur cini's W erkes Angaben voi liegen, beträgt 
sie fast 300 % gegen das Vorjahr — ist rei ht auf- 
fallend ; erfreulicherweise verlief nur eine derselben 
mit tödlichem Ausgang, und nur 6 zogen längere als 
vierteiifthrlicbe ArbeitsunflUiigkeit nach sich. ' 

Die im vorjährigen Referate erwithnte groCmrtige 
Neuaninge auf Borsigwerk war am Schlüsse des Be^ 
richt.«jahres der Fertigstellung und BetriebseröfTnung 
nahe gebracht; gleicliermafsen hatte mau in Ki'nigs- 
hillte mit Umbau und eiheblicher Vergröfserung der 
Martinanlage begonnen. Friedonshntle plante für das 
Jahr 1PS8 die Erbauung von Martinöfen zur Vervoll- 
ständigung des Thomas werk es; es ist somit Aussicht 
vorhanden auf eine sehr erbcblicbe demniebatige 
Entfaltung der FtnbradtlKklnieifioD m Obendleden. 

Koksfabr ieation. 

Die bauliche Thätifkeit ist während 1887 bei 
keinem Zweige der oberschlrsi>4 hr-i! Mimlaninduslrie 
gröber und lebhafter gewestn, uls hei der Koks- 
brennerei; oicbl allein Reparaturbauten grofseii Um- 
feines, eondera auch Nenanlagen sind vrihrend des 
Berichtsjahres in erheblich grOfserem Mafse ausgeführt 
worden, als während des vorhergegangenen Lustrums. 

Für die »Oherschlesische Eisenindustrien A.-(.i. 
eriichtole Dr. Otto bei deren Hochofenwerk Julien- 
hülte eine grofsartigo Anlage mit 60 Kamnicin seines 
patentirten Systems nebst vollstAndigst und best aus* 
gerflstelor Einrichtung zur Gewinnung und VerarBel* 
tung der Nebenproducte, deren lubetriebeeizuog mm 
FrOhjabr 1888 io Ainsiclit stand. JulienhQtte BesÜit 
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alsdann 170 Kammecii oad darfle — genügeadeo 
Zugang an Backkohlen Torattsgeaetzt — ntinmehr 

vom Koksniarktp völlig unahliängig si'in. Diese Vor- 
ausselzimi! hat wühl auch die HauptlielheiliKteii zur 
Ceilirimv; ihr Pachtung der Koksanstalt der oher- 
schlc^i^-ciii'ii Dii-eabahn an die llaudelsgescllschaft 
Fricdländer iV; VÄe. veranlafst. Letztere Firma liefs 
ihre Koksauslall bei Poremba-Schacht ebenfalls durch 
Dr. Otto auf die DoppeliabI der Kammern vergrörsern, 
belreibl aafaerdem noch die Eriir«eliMb« nod die 
GiUfneh HenckeUche Anstalt, beide lo Zaborze, und 
ist nunmehr in Oberschlesicn der bedeutendste Pro- 
duccnl von Koks zum Verkauf; als solehpr wird sie 
vermuthlirli in der Lage sein, eine Vereinigung der 
Verkaufsktikereieii zu erzwingen, was vorher niclil 
gelang. Nach ihr an l'roduclion bedeutendsl ist die 
Geaellacbait der beiden GlQckauf-AnaialteD tu Zaboru 
und bei Gtiidognibe^ bei deren letzterer in Berichts* 
jähre eine Disintegratoranlage errichtet und eine 
kleinere ZabI liegender Kammern zum Tbeil von 
gröfeerer Breitenabmessung \uic] geringerer H(>be 
erbaut wurde. Leider fehlt auch in diesem Jahre 
jeglicher statistiseber Naeliweis seitens dieser .\nlagen, 
deren Productiun wolil mit 50 000 l noch unterschiitzl 
sein dQrfle, und die UnvoUattndigkeit dieses statistiscben 
Abscbnittea iat ferner noch TergrO/kert doreb das Fehlen 
d«r Kokerelen bei Mathilde- und bei Wolfganggrube, 
deren .Appolt-Oofen im Jalire 18^7 im Betriebe standen. 

Gröfsere Iteparalurbauten wurden bei den Koke- 
reien der Falva- und der DonnersmarckhQlte ausgefiTbrt ; 
auf Friodeushülle schlofs man eine weitere , gröfsere 
Ksmmergruppc zur Gewinnung der Ncbenproduclc an, 
und in Königsbalte eraetite man eine ganu Batterie 
U«g«nd«r Kannem dareh Neabaa. 

a. Stehende Kammern (Appoll-Oeien) 

Donnersniarckhütte ,, 

Florentinegrube 

h. Liegende Kammern 

Friedenabaitc-Wintuk-Oefen 

JalieiihaUe-Copp4.ie-Oefen 

OnM0ehe,Co]<pee-OiTen, OberflücheDslamprcn der 
Ladung aus gewaschenen Köhlen 

Poremba (Otto-Ofra, SlampfreriUireo nneh 

Quaglio) 

c Kuppelöfen Gräfl. Hendtebcht Kokerei . . . 
d. Scbaumbarger Oefen and Heilerenen 

Laorahütt« 

Die bei der Kokafiibiicatton beschäftigte Beleg- 
sdiafl verdiente t.^ 814597 an Löhnen, pro Kopf 
ergäbe dies einen EinzeWabresverdicnst von 459,44, 
wie in den Voi;iahren vom Referenten berechnet; 
Frauenarbeit faalbwerthig der MRnnerarbeit gesetzt, 
entfällt dntre;:i'n ein Jabresverdienst von t*' 'it'.S.tiö 
pro run^l ,¥ 21 weniger als im .lal;re vorher. 

Pro Toiiii. :iiM;;ebrachter Koks - Zi.oJer aus- 
geschlossen — ergiebt sich aus den Aufzciclioungcn 
des SUtiaÜker« durehsehnUUieli an ArbeUdobn bei den 

1887 1886 1885 

Appolt-Oefen . . . «4^0,9509 J[ l,U2 uT 1,012 

li.'K' iiden Kammern , 1,287* , 1.238 , 0,828 

Kuppelüfen 2,035 . 1,520 , 1,181 

Meilern und Sebaum- 

burger Dcfen . . , 1,025*» , 1,15» , 1,106 

* Friedensliillle 1,:{75. 
ürzesche , 1.314, 
Jolienbatte , 0340, 
Poremba , 2,080. 

Beliufs Erm5glichung einer Vergleichung mit 
den Vorjahren ist an der Gcsanimtproduetion ein 
angenommenes Zumlerquantum von '2->W l gekürzt; 
in früheren Jahren waren die Sorten augegeben, im 
Beriefaisijalire ist dies nnterlassen. 



Unter Beiseitelassooi der Zonderbrennereien für 
die ZinkhQtten, welche hier ■ehwerlieb m intereesiren 

vermögen , ist aus der vorliegenden Statistik hervor- 
zubi'ben, dafs aufsor den nicht behanilclton .\nstalten 
noch (leren 13 mit 2084 Kammern und Meilcressen. 
I in 11") HaUerieen vertbeilt, in Obersclilcsieii im Betrieb 
standen und 1078 erwaclisetie männliche, G7'J erwaeli' 
senc weibliche, 14 männliche und 2 weibliche jugend- 
liche Arbeiter beschäfliglen. üie Gopp^-Oefen bei 
Heinitigrube standen muh in diesem Jahre kalt, 
unter den IIS BatUrieen befanden sich 82 Appolt- 
(Vfen ir.it '7G Kammern, ein Sysleni, wt'lrhe> zur 
iM'zeuguii^' von Hi)rliofriik()ks an.s iiiiiuierlinck'-'iiden 
' oberselib'si'-chen Kohlen recht gut (lualificirt. .Neben 
dem System von Appolt sind in Uber.»-cblesien noch 
vertreten di^nigen von Copp^e, von Wintzck, von 
Semet-Solvay, von Dulait, von Dr. Otto (Uofmann), 
▼on Smet, der Backofen, der Sehaomburger Ofisn und 
die alte oberscblesiscbe Meileresse, letitere noch in 
weit Ober 500 Exemplaren, welche allerdings nicht 
sämmtlich statistiscb declarirt sind. 

Die statistisil) behandelten 13 Kokerei-Etablisse- 
ments verarbeiteten 1 14Ü 0;14 t divt i sc Kohlen, bier- 
unter 3*>0 5.')4 l Stück- und lS3 4i>3 t gewaschene 
Kohlen, und brachten aus 659 095 t SlQckkoks, 
22811 1 Kleinkoks und 82716 iZander — ein Gesamml- 
aosbringen von 82.68 H oder 57,8 9«» Stflckkoka, 
2 % Kleinkoks und 2,8 % Zunder. Das Gesrimmt- 
ausbringen hat sich gegen das in den lieiden Vor- 
jiihri'ii um ein Geringes gehohon. 

Aus den Einzelangaben lassen sich nachstehende 
F.in/.elresnltatc feststellen, denen die der beiden vor- 
hergehenden Jahre zur Vergleichung angefDgt werden: 



TutalAUübr. SlUckkok« TuUUushr. Stllckkoks Tulalaashr. SlDckkokü 



1SS7 
72,00 
G4,9"J 


1887 

63,9 

54, n 


188« 

67,34 

fi4,H2 


i8i>« 

58,59 
55,38 


CG.83 
6r),0G 


IKHÖ 

57,24 

56,07 


87,85 
89,41 


61,1 
64,8 


68,51 
62,87 


58.67 
53,90 


70,96 
66.95 


64.91 
62,50 


69,65 


26,3 (?) 


48,67 


40,46 


58,88 


45,62 


65,75 
54,78 


59.77 
49.6 


66,97 
66,80 


58,10 
60413 


60.39 
57,74 


52,86 


51,18 


9 


54.81 


61.20 


54,77 


51,80 



An Nebcnproductcn sind st.iti.stisch, als bei den 
Koksanstalten gewonnen, verzeichnet 2178 l Theer 
und 4292 t Ammoniakwasscr; es fehlen hierbei jedoch 
die Nebenproducte der Poremba- und tilOckauf-Austaltf 
in Menge wahrscheinlich ebensoviel, als von den 
'■■ übrigen hier verioiclinet. 

j Der Werth der Produclion der statistisch bchan* 
; dciten Kokereien an Koks, Theer und Amntoniak- 
wasser wird zu 6 17(5 573 angegeben. 

Eisenerzgewianung. 

Der Tonnenwertb oberscblesischcr Eisenerze ist 
im Berichtsjahre um 80 9( grOfiser als im Jahre vor- 
her: er stieg von Jl 2,79 auf 3,65 infolge erheblich 
verminderter Förderung und aniierers.Mls lehhaHercr 
Nai iifrage. Von den 48 in 4icr .'^tati.-.lik ver7.ri< linelcn 
! Förderungen standen nur wiihrciid des ganzen 
Jahres, ä wäbreml 5 bis 9 Monaten im wirklieben 
Beiriebe, 4 förderten nicht, gaben aber bei BeirftU" 
mang der Bestände gelundene grö&ere oder kleinere 
Uebersehfisse anf den Halden, nod der Real hat in 
den Colonnen der Statistik nur Striche. Im Jalwa 
1886 förderten 41, 1885 52 Eiscnei-zgrubcn. 

Infolge so zm'üekgogaiigerier Tbätigkcit hat sich 
! auch das anfahrende l'ersonal der Eiseuengrubea 
I entspreebend verringert ; tfUte «s im Jahre 1885 
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3868 iin<! 1886 3069 Köpfe, so wird es im Herichts- | 
jähre nur ihkIi vuii 2815 Pei^sonen, (ianititt-r \\2'^ 
Frau«n, KolulJet. Itn selben Zfitab'clinille ^.'int' dif 
Iiis jjeTaliU (lei-larirte Lohnsuiniue von 118 3lö auf I 
,^ S'Jl 4")0 zurück, ist jedoch j>ro Kopf von dnreb* 
scüiiitUicli 305,92 auf J( 310.68 gestiegen. 

GefSrdert und braw. als Haldenplus gpfunden ■ 
wurden 535 951 t milde BraaneisenerM aad 'M\ t 
Thoneisensteine, was einer Leistung von 190,7 t ;>io 
Ailieiler i ni-pridit. Ilii^r/u sli'lltnii ilir Zink- umi 
HleicrTgriihen noch :J7 .','»',• l -^U NflpL'iijirodui le j;e- 
fni'derlf Hisonerze Im .lahn- vorher waren ilie 

lielrefTenden Förderungen (iU4 158, 13J3 benv. 53 1 1 2 l 
grors, der lelzljtbr^ ROckgang übentcigt mithin 13 %. 

^Der Gwmmmtwerth der FOrderaog an Brauneiieii- i 
erzen Ist zo «tf 1 915 748, an Tboneisenstelnen ta i 
,if fiOrJO und M Erzen ans Zink- und Hlfifrzurulicn | 
zu 176 218 angegeben; hieraus bereclinen s\<-h als ' 
Tonnenvvorlhc der einzelnen Soiten: t^' 3.57, ,'/7,3'.' 
und fM 4,H'J; im Jahre 1886 stellten t^icli dieselben 
auf 2,79. .# 8,99 und A %62 un<i der fJesamrol- 1 
werlb aller drei FOrdemogeo auf 1 840 686. 

Wie im Jalire vorher ging die umfangreicliste ! 
Ffirderung auf den Gruben des (Jrafen Hu^rn Henckel 
um : sie erreichte 225 Ü4t> l und beschäftigte eine 



Belegschaft von 842 Köpfen, darunter mehr als 87 H 
Frauen. Dns näehstyröfäte Förderc^uantum — 101 770t — 
lieierien die Gruben der veremigten Könqjs- and 

Laurahiitle. 

Der üesiinunlabsatz — der der Zink- und Blei- 
erzgrubcn eingeschlossen — belief sich auf 608 455 t 
Brauneisenerze und 870 t Thoueiscnateine und Qbcr- 
«tieg in milden firaeo die Förderung um 849461; 
als BesUnde bei den Gruben gingen ins neue Jahr 
über 310025 t Hraunerze und 711 Thoneisensleinei 
i hva 23 700 l weni^'er als ein Jahr vorher. 

Auf sänimtlichen Gruben standen 4 Wasser- 
lialtuni^niasi-hinen ind OSt, und 4 Fördermaschinen 
mit 58 HP in Verwendung. 

VerunglQckungeii kamen 36 vor, unter ihnen ein« 
mit tOdUehem AiMfange. Dr. Lea. 



Berichlignng. 

Vom der Verwaltung der co nsol i d i r t e n Re- 
de nhütte in Zabrie werden wir darauf aufmerksam 
gemacht, dafs die Nr. 6 8. 407 aufgeführten Zahlen 
48,07 % als Ansbringtn und 1«B904 ato Kokaverbraucb 
unrichtig war?n. ms tbatsSrbliebe Ausbringen des 
Hedenhfiller Hochofens in 1887 bezilTerte sich vie!« 
mehr auf 38,23 %, wozu 1,74 Koks nOUiig war. 



Referate und kleinere Mittheilungen. 



m Scmesleir Lohrtliiitigkelt. 

Der Schluls des iregenwärli^'vn Stiidicn-Setncsler.s 
fällt mit einer Feier zusammen, welulic in weiten 
Kreisen Theilnahme gefunden hat, obgleich die That- 
mcbe ihres Stattfindens sich Us heute UWt TOU Mund 
n Mand fortgepflanzt hatte. 

Der hoehgeiehilste Kttarbeiter dieser Zdtedirlft, 
das IBhrenmilgHed des Vereins deutscher Eisenhatten- 
leute Hr. Geh. 13ergiath Dr. H. Wedding, feiert näm- 
lich in ili- .-^i in Sommer den Sclilnfs seines 50stcn 
Semesters al^ Lidirer an der Königl. lier^akademie und 
der Königl. leclinis^hen Hochschule zu Berlin. Sicher- 
lich ist der Festtag irceignet, in dem Jubilar Gefühle 
des Stolzes und hoher Befriedigung zu erwecken, denn 
er bliekl surOek auf eine reicbgesegnete Tbatigkeit 
and sieht um sieh geschaart eine stattliche Zahl 
jn^-endliflier utnl ^roreiner BlSnoer, web-he in Treue 
und Vereliriun,' ihrem ehLmallgen Lehrer anhänp'en. 
Die Sludirenden der obi-ii^renainilen Scinden hallen 
(lein Vernehmen nach tlie Absicht, den Jubilar am 
14. Juli d. J. durch einen festlichen Gommers zu feiern. 
Das traarige Ereignifo des Todes Kaiser Friedrichs hat 
indessen den Plan im laufenden Semester nicht tnr 
AusfOhrung gelangen lassen. 

Seinen Schülern, den jun^'en wie den alten, hat 
Dr. VVedditii; zur Krinnerunj,' an den Scblufs seines 
ÖOstcn Semesters als Lehrer eine sinnige Gabe dar- 
i;ebra<-lil, indem er iiiiieii eine Feslselirifl : ,.\ul- 
gaben li c r (! e gc n w a r t i m G c b i c l o d e r E is e u- 
hiHtenkunde* * gewidmet baL HOren wir, was 
der Verfasser in dem Vorwort xa derselben o. a. 
sagt: 

,Dic letzten fflnfundzwanzig Jahre waren ein be- 
deutungsvoller Zeilraum für die Ktilwicklung des 
preufsiscben und di-utschen F.i-' iiliiil'' invesens. Meine 
Berufung nach Berlin erfolgle f-i im i . il auf Grund 
einer dem Bessemerverfahren in un-i i in Vaterlandc 
bahnbrechenden ArbeiL Aus jenen ursleR Anfangen 

* Druck und Vertag von Fried. Vieweg & Sohn 
in Braunacbweig. 



I ist die Flufseisenerzeugunp seither zu einer herrschen- 
den Stellung gelangt. Die F^lphosphorung durch den 

] basischen Proceb bat ihr die Wege gerade bei ans 
besonders geebnet; die Steinkohle hat das Holt nnd 

, die Holzkohle fast vollständig verdrAngt. Als ich zu 
' lesen begann, erzeugte man in Preufsen im Jahre 
i 600 ODO i Holieisen, davon noch '/» mit Verwendung 
i von Holzkohlen; von dem schmiedbaren Eisen wurden 
noch 7 % mit Holzkohlen ilargeslellt und 95 % davon waren 
Scbwei^eisen. Jetzt erbläst man Ober 2'!i Milllionen 
Tonnen Hoheisen, davon nur 1 % mit Holzkohle, und 
nnter dem schmiedbaren Eisen ist bereila die HiUle 
Pluf^^isra. 

rnun'erlirochcn folgten sich die KorlsehriUe im 
EisenliQUenweson : niemals Irat eine Hiilie|>au~.c von 
iiennenswerther Län;:e ein ; keiii>' Vm lesiuii^sicihe eines 
Jahres kormle daher tbrr vorlier^'ehondcn gleichen. 

Die Mühe, welche die Verarbeitung des von Jahr 
zu Jahr reichlicher aus Literatur und Praxis strömen- 
den Stoffes erforderte, die Sorge, durch HinzafQgen 
des Neuen, durch Umgestaltung des Vorhandenen, 
I durch Ausmerzung des Veralteten und Beschränkung 
I des un W'-senllii h Gewordenen stets den Ansprüchen 
j der Gegenwart gerecht zu werden, durch ei(:ene For- 
schungen und rntersufliungen das von Anderen Mit- 
gelheille zu bestätigen oder zu verwerfen und weitere 
' ForLschritte anzubahnen, ist immer reichlich durch 
I den Fleifs und die Aufmerksamkeil meiner SehiUer, 
so lange sie die Bergakademie besuchten, dureh die 
zuvorkommende Dankbarkeit derselben, wenn sie be- 
reits in der Praxis >tanden und es galt, Auskunft über 
jirukli-die Bewährung /u ^.'l ie n, Kintdiek in (liatsieh- 
iiehe Verhältnisse zu geslallen, belohnt worden.' 

Die sieberlich Vielen hochwillkommene Schrift 
enthält fünßug Aufgaben aus ullcn Gebietendes Eisen- 
hilttenwesens. Jede derselben ist ein lebendiger Be« 
weis für die rastlose vielseitige Thfttigkdt ihres Ver> 
fassers, dessen seltene Jugendfrische die ftrohe Hoff- 
nung gewährt, dals er an der Lösung der fünfzig Auf- 
gaben bis zur Feier seines lOOslen Semesters lebhaft 
betheiligt sehi urfrd. 
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tioU«t]i-8ehieRe. 

Wie iHr «tu einer von C. P. Sandberg im 
>Fn;,'ineiTiiif,'« vcrnfTcnllirlitcii /wsclirifl Vfrnehriien, 
inui lit liii:- licljjische SUiaii-hahri mit der öO-kg-Scliiftno 
(lic lii'sli'ii Iii fjiliruii^'i'n. Nachdem dieselbe vor 2 Jahren 
niil einer versuchsweisen Verwendung von 300 1 begonnen 
hatte, legte sie im vorigeD Jahre 1000 t und steht 
Jeixt im Begriff, ein weiteres Quantum von 10 000 l 
BU belegen. Diese &hlen sprechen besser als jedes 
Lob filr den Erfolg. 

Wir können uns der Verwunderung mir an- 
scliliefscn. welehe C V. Saiidlierg darüber aussprii ht, 
dafs das kleine Belgien unter allen Staaten des 
('.ontinents die schwerste Eisenbahnschiene hat und mit 
ihm hoffen, dafs alle CisenbahDlinien, welche mit einem 
leiehUn OlMrbau angelegt wurden und auf denen sich 
nachher ein stulMr Voritsbr entwiclLelte, dem von 
Belgien gegebenen Balniale im Interesse to> Bequem- 
lichkeit der ReisendWI, «« nirht gi-rm durchgeschOttelt 
sein wollen, baldigst folgen werden. 



ZssaninienMctzang: einiger Legirnngea. 

Von Prof. Dr. W. Hampe. 

.Nuclislehende Analysen habe ich im hiesigen 
Laboratorium ausführen lassen. 

1. Lazare Wcillers Patent Silicium-Bronce-Tele- 
graphen-Draht A und Lazare Weillen Patent SOieiom* 
Bronce-Telephon-Draht A. 

Nach J. B. Grier betrifft die Leitongtflhigkeit 
des Telegraphen-Drahts A 97 bis 99 H deijonigsn 
des rdnen Kupfers, die LeitungsfShigkeit des Telephon* 
Drahts A 42 bis 44 % : ferner die nlisolute Festigkeit 
des Telegraphen-Drahts 44 bis 46 kg pro 1 qmm, 
diejenige desTelephon-Dnhte 80 bis 86 kg pro 1 qnm. 

IIUMl-Mgnrli«ii Prabt 1 lilMui-W(pk*i-!>nkl i 

Cn . . . 9».94 H 97,12 % 

50 . . . 0,08 1,14 . 

51 . . . 0.02 , 0,05 

Fe . . . Spur Spnr 

Zn . . . - l,f)2 . 

99,99 % i>y,93 % 

Der Gehalt an Siiidum in beiden Drähten ist ein 
so geringer, dafs er nicht von wescntlirliem Einflüsse 
sein Itann auf die Eigenschaften der Urälite. Ihre 
Vor/ü^'e erklären sich vielmehr aus der Ahwesenlieil 
allen Sauerstoffs. Letzterer ist aber bei der Fahri- 
cation aus dem »Lake supcrior«-Kupfcr vollständig 
entfernt worden durch Zusatz von Siliciumkupfcr ; 
das SiHdom wnrde oxydirt, und nur ein geringer 
T'ebcrschufs blieb zurflck. Fflr beslinunle Zwecke 
werden auch Drähte von höherem SiliriiiniiichaU 
hergestellt. Diese sollen eine absulule Festigkeit von 
100 bis 11.5 kg pro 1 (jmm erreichen bei einer Lcitiings- 
Ifthigkeil von unticfiiiir 20 % des reinen Nornialkupfers. 

2. Silicium-Messing von Isabellen • Hütte bei 
Dülenburg. 

Ckl 71,30 % 

Zn 26,65 „ 

Pb 0,74 , 

Sn 0,57 . 

Fe 0,38 , 

Si 0.14 . 

. 99,78 H 

3. Mira-Mct.ill von Klei n, Schanzlin & Becker 
in Frankenthal. Es soll als relativ widerstand^hige 
Legimng ^egen Silnren viellhdi Verwendung finden 
zur Anfertigung Ton Hibnen, Ventilen, Fn^stflcken, 

Pumpen etc. 

* Anleitung zur Errichtung und Instandhaltung 
oberirdisdier Telegnphen. Wien 1885. 



Ca 74.755 % 

Zn 0,615 , 

Pb 16.350 . 

Sn C'JIO , 

Fe 0.340 , 

(Ni, Co) ... . 0,240 , 
Sb i>.78.5 , 

99,9y.5 ?i 

4. D-lla - Metall von »Deulsche Delta ■ Melnll- 
; (Jesellsehan« Alexander Dick \' (!o. in Düssvldurf. 
I Diese Kupfer-Zink-Let^irung von schOner goldgelber 
; Farbe findet wegen ihrer vorzflglicben Eigenschaften, 
I als : grofse Festigkeit, Härte, Dauerhaftigkeit, Dichtigkeit 
I des (jusses, WtUzbarkett in Dunkel-Rothgloth u. a. w., 
! eine immer mehr zunehmende Verwendung zur Her- 
stellung alter Arten Maschinenlhcile und Kunst» 



gegcnstilndc. 






Hcifs 


Gegossen 


Geschmiedet 


Gewalzt 


ausgestanst 


Co 55,04 % 


55.80 H 


5532 % 


54.82 % 


Pb 0.72 . 


IM , 


0.76 „ 


1.10 , 


Fe 0.87 , 


1.28 , 


0.86 , 


0,99 , 


Mn 0,81 . 


0.% . 


1,38 , 


1,09 , 


Zn 41.61 , 


40,07 , 


41,41 . 


42,25 , 


Ni Spur 


Spur 


0,OG . 


0,16 , 


P 0.013 . 


0.011 , 


Spur 


0,02 . 


99,%ä % 


99,941 % 


100,29 % 


99.83 % 




(»Ghemiker-Ztg.«) 



Explosion einen Gns-Fadielefens. , 

Auf dem Eisenwerk Liebschilz ist im vorigen 
Jahre ein Gas-Puddelofen explodirt, wobei zwei Arbeiter 
Urandwunden erlitten und ein Brand im Walzwerks- 
gebiüde entstanden war. lieber den Unfall lesen wir 
m den Berichten der k. k. Osterreidiiiehen Gewerbe> 
Inspecloren folgern)'-^, von dem Gewerbe-Inq>eetor von 

Prag erstattetes fmlai hti'n : 

.Die (ia.'-cxplu?iu[i in dem Essenwerke entstand 
in den l'uddelufen während des Chargirens, d. h. 
wahrend der Manipulation des Abschreckens oder 
AbkOhlens der im Bade zurückgebliebenen Schlacke 
mit Wasser und Henimrdhren der Sdilaeke vor der 
Einsetzung des zu schmelzenden Gofseisens. 

Zur Erklärung dessen glaube ich Folgendos be- 
merken zu sollen: Der Einsatz im Puddelofen hi-stehl 
aus 300 bis 4(Ki k|; Kohleisen (zerkleinertes Gufseisen) 
und Schlacke. Nacli Einschnielzung dieser Massen 
wirtl das Bad uiiigerOlirt, um die flüssigen Eisen- 
theilcben mit der heifsen Lnft und der (IQssigen 
Schlacke in innige Berührung zn bringen. Hierdurch 
giebt das Bisen einen Thell seines Kohlenstoffes, 
welcher in der heißsen Luft verbrennt, ab. und die 
verschiedenen Heimengungen. namentlich Phosphor 
und Schwefel, übergehen in die Schlacke. 

Das so entkoblle Eisen wird, wenn es schweifsbar 
genug ist, in Hallen geformt und als Luppen unter 
den Hammer gebracht und der weiteren Verarbeitung 
ingefQbrt 

Als Rückstand im Ofenherd bleibt flüssige Schlacke. 
Diese wird nun abgcktlhlt, und zwar durch langsames 
Einlassen von Wasser und frischer, kalter Seb lacke. 

Mit Wasser wird namenllieli dann abgekühlt, 
\\vi\n mindt-re Eisi'ii^orten verarlicitet werden und 
der Inhalt des Sclilackenbadcs sauer ist, d. h. viel 
Kiesel- und Phospborsäure enthält. 

Die saure SoUacke wirkt nimlicb auf die gud»- 
eisemen Herdwftnde und den Herdboden zerstörend, 
und kann dies nur durch rasches Abschrecken der 
Sehlaeke mittels Wassers verhütet werden. Durch 
das Eiii^'ii'f^ien von Was.scr. welches an und für sich 
ungefährlich ist, erkaltet natürlich die oberste Schlacken- 
schicbl sofort und es bildet sich eine Kruste. 

Wenn nun der Puddler diese kalte Kroate, an 
wdcher meisten« noch Wassertheilehen UngeD, dardi 
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unvorsichtiges Umrühren durchstßfst und Theilchen 
derselben unter die nil^^sige Schla>-ke brin|;t, findot 
eine Zersetzung des Wassers unter gleichzeitiger Ex- 
plosion des WassersUiffgases wtatl. 

Diese Explosionen sind meistens unschädlicli. 
machen sich nur dnrcl> ein ganz geringes Aufspritzen 
der Schlacke im Ofen bemerkbar und werden kaum 
heachleL 

Es schliefitt aber nicht aus, dafs, wenn eine 
gröCserc Masse der oberen, feuchten, kalten Schlacken- 
kruste unter die flüs'^ige Schlacke geslofsen wird, 
einmal auch eine heftige Explosion stattfinden kann. 

Ein solcher unglücklicher Zufall dürfte die im 
Eisenwerke Liebschitz stattgefundene Explosion her- 
beigeführt haben. 

Wie ich constalirl habe, arbeiten die beiden beim 
Chargiren beschäftigt gewesenen Arbeiter über 20 Jahre 
als Puddler und haben an diesem Tage auch nicht 
anders gearbeitet, als sie es vor dieser Zeit anstandislos 
betrieben haben.' 

Unglücksfölle, welche auf eine fthnliche Ursache 
zurückzuführen sind, sind unseres Wissens nach srhun 
auf Schlackenhniden vorgekommen, indem glühende 
Schlackenkb'^tze beim Abladen mit Wasser in Be- 
rührung kamen. 

Die Eisenwerke tu Ternl. 

Nach dem soeben erschienenen Gescliüftsberichl 
der desellschafl bat dieselbe im verflossenem Jahre 
keine besonderen (leschäfte gemaclil. Djis Stahlwerk, 
welches •hekannllich seil dem Jahre 1880 in Belrieb 
ist , hat im vorigen Jahre mit nicht wi'ni;;t'r als 
2 04.') 000 Francs Verlust gearbeitet. Die I'rodiiction 
von Stahl betrug 40 000 t im Werthe von 10880 000 
Francs, diejenige von Giefsereiwaarcn 13 300 t im 
Werthe von 2 .WO OOO Francs. Die Productionszahlen 
haben nur die Hälfte der Produclion erreicht, welche 
man beabsichtigte, und ist in diesem Umstände wohl 
das schlechte ünanzielle Ergebnifs zu suchen. 

An Aufträgen soll es den Werken nicht mangeln, 
doch soll das Nichtvorhandensein eines geeigneten 
Arbeiterstammes sich in bedenklicher Weise fühlbar 
machen und das Zurückbleiben der Produclion in 
erster Linie mit vcranlafst haben. Nur mit Hülfe der 
Hegierunit und einiger Bankfirmen hat das Werk die 
Schwierigkeiten zu überwinden vermochL (Ironmonger.) 



Strafse nm Kaltwalien von Stahl. 

John Jardinc aus Nottingham verfilTenllicht 
im »Engineering« vom 13. Juli Beschreibung und 



Abbildung einer kleinen Walzcnstrafse , welche dazu 
bestimmt ist, schwedischen Bessemerstahl in kaltem 
Zustande bis auf ' 4a Zoll Dicke herunterzuwalzen. 
Das Walzengerflst soll im ersten Stockwerk Aufstellung 
finden und ist daher die Aullageplatle so eingerichtet, 
dafs es zur Aufstellung eines weiteren Fundamentes 
nicht bedarf. Die Walzen haben 178 mm Durch- 
messer und 228 mm I*lnge ; sie werden durch ein 
Vorgelege gelrieben, welches die (leschwindigkeit im 
VerhRltnils von 0:1 ermSfüigt. Die StirnrÄder halten 
doppelle Winkelzüline von 104 mm Tlieilung. Die 
Biemscheiben njesscn 085 nun Durchmesser bei 
152 mm Breite. Der von dem Walzwerk einge- 
nommene Baum mifst 2,10 X 1,80 ni und die HAhe 
bis Mitte Walzen 4ü0 mm. 




England und die Mascliineii flir TextlliadaHtrie. 

Das Vorrecht , welches England früher auf dem 
Gebiete des Maschinenbaues besafs, ist bekanntlich 
heutzutage nicht mehr vorhanden, wenn man von 
einigen bestimmten SpecialitAlen absieht. In erster 
Linie sind zu letzleren die für die Textilindustrie be- 
stimmten Maschinen zu rechnen, mit welchen die 
englischen Mjischinenfabriken bis auf fast verschwin- 
dende Ausnahmelalle die Spinnereien ganz Europas 
und anderer Erdtheile versorgen. Auch Deutschland 
ist in dieser Beziehung (irofsbritannien tributär. 

Um so gröfsere Aufmerksamkeit verdient daher 
das eigenartige Vorgehen der »Social* Professionelle 
des ouvriers nit^caniciens« : dieselbe hat nämlich vier 
Mitglieder aus ihrer Mitte abgeordnet und bei dem 
Ministerpräsidenten Floquel einen Antrag eingebracht, 
der in IJebersetzung folgendermafsen lautet: 

,In jedem Jahre werden in Frankreich an 
Maschinen zum Vorbereiten, Spinnen und Weben 
von Textilstoffen 20 Millionen Francs verausgabt. 
Alle diese Haschinen werden im Auslande ange- 
kauft. Um versuchsweise hiergegen anzugehen, 
macht die Gesellschaft den Vorschlag, ein Viertel 
dieser Maschinen um 18 % billiger als die fremden 
Einfuhrfabricate herzuslellcn ; zur Beschaffung der 
nöthigen Werkzeuge und BohstofTc und zur Deckung 
der ersten Einrichtungskosten verlangt sie ein 
Darichn von 6 Mdlionen Francs. Die Gesellschaft 
verpflichtet sich, das Kapital nebst Zinsen in 60 
Jahren zurückzuerstatten.* 

Der Minister des Öffentlichen Unterrichtswesens 
Lockroy hat sich diesem wichtigen Unternehmen 

schön seit längerer Zeit 
günstig gegenübergestellt. 
Seil 1885186,87 hat er an 
Ort und SleUe die Werk- 
zeuge und die Fabrications- 
verfahren »in Grofsbritan- 
nien, den Vereinigten Staa- 
ten und Canada studiren 
lassen. 

Floquet hat auch den 
neuesten Antrag wohl- 
wollend aufgenommen und 
ist anzunehmen, dafs der- 
selbe demnilchst die fran- 
zösische Kammer besclifif- 
tigcn wird. 
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Scliottinchpii Koholnen. 

Im Aiifuiig Juli d. •!. Iiali<*ii ilie Uestüiul«* in (lt>n 
OfTcntlirlien Ijagerhäusern von (Wasguw den liclratr 
von einer Million engl. Tonnen abersolii iiton. 
Das Bleie Anwachsen der dorligen VorrSthe i>t sch'>:i 
hHaflf io der Presse bcsproebett worden« aod ist es 
daher natflrlteh, daßi das Crretcfaen einer so runden 
Siiiiiino \vi«« 1 Million Toiiri' n von neuem ein AiilaTs 
zu kritisclifu l!<'tra(^Ui.ip'en ^ji^wi-sen ist. Oit- <i]iisj;(i\ver 
Zpitsehiiftt-n wiminolh n vnn Zn-rlnilten aller Arl, 
welche Vorschläge hrachlen. wie dem Ucbelstande 
abzuhelfen sei; denn dafs man es mit einem solchen 
tu thun hat, darüber sind alle Stimmen etnig. 

Den Auslassnogen, welche der Londoner »Iron- 
monger« nn die Thnlsache knOpft, entnehmen wir 
das Narhslehende : .Die sehottUchen Hochofenleule 
sind Irolz ilor ungi-lunirfn Kohciscnvuri älli<'. wolclie 
sich angeliänil haben, unvcrza^jt unil lassen sich durch 
eine alispftrln-nile Heurlln-ilnnt; vnn doni von ihnen 
beliebten Verfahren nicht abbringen : sie gehen un- 
bekOmroert und slfilig vorwärts, und thun so, als oh 
sie das von ihnen ertalasene Eisen auch thatsftdilich 
verkauften, wfthrend sie einen gntenTheil desselben dorh 
Jetzt nur in I^i'/ersrlitnne vervvandi'ln. Ge^fcnw'irli',: 
stehen T» Hocliülcii mehr unter Fenor, als \or einem 
Jahre, trotzdem die I/ajjersclioiiii' hvut - 1 :ii<'(lrit,'er 
notiren aU damals, und trotzdem liii- i.at'eri)i'stiinde 
avil Jener Zeit um mehr als 100 000 t zugenommen 
haben. Ans dieser EUvcheinung lorst sich nur der 
fldUufs sieben, daCs es sich für den scliotliscben 
Hochöfner in der einen oder andern Wei&e lohnen 
muCi, auf dem gegenwärtigen Wege ftirlzuschreitcn. 
Die anliallem).' und st;irke Vermehrung der Uolieisen- 
vorrilllie /< it.'t zwar, dafi das Roheisen sellisl nicht 
verkauft wird, aber dafs es nfleuliar fiir ^ie y. \viKi! 
bringend sein nuifs, da>;Kelbe in die unter dem Namen 
Wanrants bekannten l'aplereeheine unumwandeln, 
wekbe verkäuflich sind. « 

Vor einiger Zeit bereits erhoben sieh Gerächte 
wenig erfreulicher Art, in denen die QualitBt des in 
den l,Jtgerliäuserti !iuf>,'i'-t:ijullcn l'.ulieiscus in !>e- 
denklicher Weise nii^e;.'uH'i n v, .iril>^, uml i s berulil 
daher nur auf einer Ainialinie, dals diu Inigerhüu^er 
thatsächlich Hoheisen von gut verkäuflicher QualilAt 
enthalten, /.war kann man beule rOcksirlitlicli des 
guten Rufes der Inhaber dieser Lagerhäuser nicht 
«n4sn»alsdieM Anitabioeffir wahr tu halten, immerhin 
aber fit es eine etwas eigenthamlicbe Erscheinung, 
dafs Lagerscheine (nlior ' t. Nr. I uml ' > Nr. III) zu 
38 sh. notirt werden, während Marken Nr. I von 
scholtisclion Hociiöfen von sh. 41 his 47 ' a scliuaiik' ii 
(mit Au-inijliUie von Eglinton, Dalmellington und zw> i 
weniger bekannten Werken) und Nr. III zwischen 
ah. 88 bis 43*/« die Tonne steht Zieht man den 
Dafduwliidtt «ns diesen den Hochofenwerken bewil- 
ligten Preisen, so wird man sicherlich einen höheren 
Preis als den erhallen, der augenblicklich für Iniger- 
scheine bezahlt wird. Die Anwendung eines solchen 
DurclistlmilUpreises auf die VorrSthe in den I^iger- 
hfiusern ginge natürlich von der Annalime aus, dals 
sftmrotliche schoUischeu Marken daselbst gleichmAfsig 
verlreten wären. Ist diese Vorauitsetzung falsch, so 
mnb auch ein entsprechender Unterschied in der 
GOle vorhanden sein. 

Der Stand der Lagersdii'ine sclieinl zu beweisen, 
dab die Vorräthe sich uaiueullicli ;ius den in 
niedrigeren Preisen stellenden sclioltisrhen Marken 
zusammensetzen, aus Jenen Marken, denen ni.m die 
grOfirfe AVfllbewerhsfähigkeil mit Cleveländer H(di- 
eisen zuschreibt. Clevelinder Roheisen Nr. III kostet 
gegenwärtig sh. 31 '/« oder etwa ab. 7 '/< weniger, als 
acbottiacbe WarranU und sh. S bis 18 unter dem 
von dm schottischen Hochofenwerken für Nr. III ge« 
-ragleni Preiae. 



Angesichts dieses grofsen Unl<;rscliiedes im Werlhe 
sich natürlich die Frage auf, ob zwischen den 
beiden Uolieisensorlen auch ein entsprechender Uu- 
tcrjchied in der QuaUtAt besteht Vor einer Iteihe 
von Jahren wäre eine solche Frage durchaus flber- 
flilssig gewesen, heule aber hat sich in dieser Be- 
nebung Mancherlei geändert. Das Cleveländer Roh- 
eisen wird, wie bekannt, ans dem daselbst gewonnenen 
I F.iscnslein erblasen. Zwar wird in jene hisU ii ic u i Ii 
eine grofse Menge auswärtigen Erzes eingeführt, jeiluch 
wird dieses aussdilierslich zor Eneugung von Himalil- 
roheisen verwendet 

Die Gesammtf&rdemng an Eisensteinen betrog 

im Jalire in Schottland 1 "i Millionen Tonnen 

mit einem ilurclischniltlichen Eisengehalt von .12 %. 
Im Sellien Jahre aber betrug die (!esaiiiiul--uinme der 
dortselbst verhütleten Er/c 2 22.''. 000 t ,,dcr 72^000 1 
mehr als die eigene Förderung. Die (Jes;MMiiitrobei>en- 
Erzeugung behef sich im nämlichen Jahtc auf 935801 
engl. Tonnen, von welchen 774992 t auf gewOhn- 
iiches und basisches und der Rest von 1(K)809 t auf 
Hämatitroheisen entfiel. Hieraas geht hervor, dafs 
ein guter Tlieil des siii,'cnaiintcii >si linttisclien« Höh- 
eisens kein schottisches llohcisen in der alten Auf- 
t.i-.^iin>; des Aufdruckes ist. ^^iTide so gut. wie auch 

, ein grolser Theil von sogen. ».Slairordshire« Stabeisen 

j aufserhalb des Districtcs, welches diesen Namen Iriigl. 

! erxeugt wird. Wenn man diese Thatsachen wClrdigt 
und sieh daran erinnert, dal^ der unter dem Namen 
Blackband bekannte Eisenstein heule in nur sehr be- 
schränktem Mafso zu haben ist. so kann man den 
Eindruck nicht vermeid''ti, dafs ein gröfsercr Tlieil 
des heutigen schottischen Hoheiseiis in viel Inilierein 
Werthe steht, als ihm im Vergleich zu C.leveländer 
Ridieiscn rcchtmfirsig zukommt Üafs die schottischen 
Uoheisenconsumenten selbst dieser Ansicht sind, gebt 
aus dem Umstände hervor, dafi sie Uglich etwa 
1000 t rJevelSnder Roheben verbrauchen. Diese 
Thritsache beweist, dafs sie, gelinde ausgcdrHckl, das 
(;ieveländer lloheiscn für ihre Zwecke gerade so ge- 
eignet hüllen, wie ilas schotli.sche, ersteres aber des 
niedrigen Preises wegen vorziehen. Auf alle Fälle 
aber erhi-lll aus dem rcgclmäfsigcn Vcrbraudi von 
Cleveländer Hoheisen in Schottland, dab man «ueh 
ohne schottisches Roheisen auskommt 

Aufserhalb Schottlands ist man ofTenhar derselben 
Ansicht und ist ganz zufrieden damit, dafs der 
schottische Markt seine 1 Hillion Tonnen für sich 
zurückhält FQr das schottische Eisen^ewerbe kann 
indefs diese Lage der Dinge nicht befriedigend sein, 
doch li^ das Mittel cur Abhälfe in seiner eigenen 
Macht; dasselbe besteht in der Einschränkung ent« 
weder der Fr/'-iigniit: d< s Molieisens oder in der Ein* 
schränkung der Ausgabe von Lagerscheinen. 

Ein palriülisdier Schotte schlägt in einer Gl.isgower 
Zeitung vor, dals die sftmmtlicben schottischen Hoch- 
ofenlente sieb verdnigen sollten, um tlglieh SOO bis 
1000 t um 2';'j .sh. pro Tonne billiger als Roheisen 
von Middlesborough zu verkaufen, gleichviel, welchen 
Preis man von dort aus verlan^'i-: er ffilut aus, dafs 
man durch ein solches Mittel die Cleveländer sehr 
bald vom filasgower Markte verdrängen und den Be- 
darf desselben den heimischen Hüttenwerken erhallen 
werde. Der Vorschlag ist Jedenfalls heroisch, wir 
litoehlen iedoch. dafs seine Annahme nicht erfolgt 
Wir twelfbln flherhaupt an jeder AbhOlfe, so lange 
die Lagerscheine verk.luflich sind. Wenn idier Lai.'' r- 

j sclii-ine nicht verkäuflich sind, oder ihren W.-rlh .ils 
Wechsel vi i lieren, so dürfte eine für die Fabricanlen 
höchst uugäuüüge Lage und eine Panik entstehen, 
welebe in sehr gef&hnlcher Weise aaslaufen kann." 
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Central • Chren - A alag en. 

State «M riditig geliMde Uhr ta nlduter NIhe 
so haben, ist bei dem liolien VVerthc. den die Zeit 
in unseren Tapen frtr jeden hat, siclier ein erslrebens- 
werthes Ziel. Am tfröfsten isl «ias Ui-düiTuifs wulil 
dircct beim Eisenbahnbetriebe ; inelir oder wenigi*r 
ist es aber überhaupt in jeder Stadl, in ji>dt'iii (rrül^ereii 
Werk«b«U:iebe, köre fib«nül da der Fall, wo das Leben 
vieler Personen ineinandergreifL 

Es ist bekannt, dato man schon seit einer Reihe 
von Jahren unter ZuhOlfenabme elektrischen Stromes 
gt-niL'insaiiie l'hren-SysU'iiie eingetnhrl li.il; denst'lbcn 
bitiKeii aber stfts nu-hr oder minder em|ilimllicii(» 
Belriebs-^törungi-'ii an, welche iTst dincli d;is von den 
Wieoer Ingenieur Mayrhof<M- crfundeno comhinirte 
Syatem. in weldiem die KleiitricitSt nur zur Ueb'.'r- 
■pannung weiter EntfernuDgeo benutit wird, während 
cur Signaiabertragunic auf verbSIlnitanflrsig kurze 
Enlfcrnmippn vffrdichtcli' hczw. verdilnnle l^ufl ver- 
wendet wird; als zuvi'i lässige Kraftquelle wird Wasser- 
leituti'r'MlriK'k t;(<n()nimi>ii. Das ^stem bat siiih achoD 
in vielen Anlagen bewährt. 

Zur ausgedehnteren EinfQbrung des Mayrborer- 
schen Systems iu Deul»chland bat sicli in Benin die 
deutsche Central - Uhren - Gesellschaft 
Schräder Nayrhofer A Co. gebildet. Dieielbe 
stellt es sich zur Aufgabe, Eisenbann • Bahnhofe und 
sonsli^'p önViitliclif fif'h.'iude, Werke n. s. w. mit 
eiidieillicliem l lirensyslem zu versehen und in ^Tölsereii 
Städten jede.s Maus mit einem Zeitmesser m älinlichor 
Weiae zu versorgen, wie dasselbe jetzt Gas und Wasser 
«rhllt 

Bne vctn der GaMllscbaft b«nuiige|ab«ne Schrill 
erthailt Umr daa banerkentwertba VttlanMluDeD jed(> 
gewünaehl« Anskanfl. 



Blektrlsdia Belav^fMKa-Anlagan In Balflen. 

Während in B<-It;ien zu Anfang der Pi tioilc der 
Elektrotechnik, welche mit der Erfindung dor dynrimo- 
elektrischen Maschinen anliob, das elektrische I.iLht 
im Vergleich zu anderen Ländern raschen EiiiKan^ 
fand, kam die elektrische Industrie, gerade in der Zt il, 
wo aie lich in JDeulMbland cur UUUbe entwickelte, 
dort nieder um Stillstand. Die Ursache lag darin, 
dafa die Anlagen und Erzeui;nis5e dieser jun(<en In- 
dustrie, welche wallonische Hfjfcislcruntf mit gtdfser 
S. liti''llit,'kcit liatte entstehen lassen, nicht die Ilö^hi^;c 
technische Vollkommenheit aufwiesen. Viele Fälle 
lassen sich nennen, wo gröfsere Werke, die mit 
Jablochkoflschen Keraen» der Soleillampe oder mit 
Siteren Bogenlampen eldctriieh beleuebtrt waren, in- 
folge der Betriebsnnsicberheit dieser Beleuchtung wieder 
den Hflckschritt zum Gaslicht machten. Erst in letzter 
Zeit gewinnt die elektrische Hcleuchtun^ hier wieder 
sicheres Terrain. Die gröfseren industriellen Etablisse- 
ment:! gehen eines nach dem andern zu dieser Ue- 
lenchtun}rsweiso ilber ; in neslauralionen und Hotels 
ist nur noch das elektrisciie (ilfililicht conime il faut, 
und auch bedeutende behflrJlicbe Gebäude führen 
dieses Licht ein. Während in der erwähnten ersten 
l'oriode als Stromerzeuger hiiupts'ichlich die im In- 
lande gefertigten Gramme-Dynamomaschinen zur Ver- 
wendung kamen, kennen wir mit (ienutrt(iiuin<,' be- 
richten, dal's dem jetzigen soliden Aufschwünge ilie 
deutsche Industrie ihdin gebrochen Uni. Die 
äcbuckert^chen Dynamos der bekannten Nürnberger 
Firma uml die Lahmeyerschen Maschinen der Deateehen 
Eleklricitäts -Werke zu Aachen finden wir bei fast allen 
bedeutenderen Anlagen verwandt Mit Ijahmeycrschcn 
Dynamomaschinen w urde kürzlich u. a. auch das pom- 
pöse Militärbospilal, welches unlängst filr 10 Millionen 
Francs erbaut isl, und das I'alais des Urafen von Flan- 
dern elektrisch beleucbleU Die Vertretung der 
Destaehen ElekIridUUawerke tu Aacban, die SoeMt« 

ynLa 



industrielle d'eleclricite de Bruxelles, projectirt augen- 
blicklich fflr Krüssel eine grofse etektrisöhe Central- 
atilage, welche 60 000 Giahlampen nrnbasen aolL Bs 
würde dies b« weitem die grOCtte Anlage der Art 
sein, «eiche Oberhaupt bislang anifafQiirt iai. 



■•miaehM TOn nnseren Weltanastellansen. 

Im vorigen Heft unserer Zcitschrill haben wir 
den jahrmarktabnlicben Charakter des .Brüsseler 
Wettstreit für Industrie, Wissensehalt und Kunst* 
darzulegen T«micht und die Belästigung der Aus- 
steihmgsbesucher durch die Verkäufer in der Aos- 
slelbmg gep'eirselt. Zu welchen Soenen der Mifsbrauch, 
in den Weltausstellungen Verkäufe stattlinden zu 
lassen, führt, zeigt in orgrit/licber Weise eine Nutiz, 
welche wir Ober die Weltausstellung in Barcelona in 
Nr. Hht'ii* der Wiener >.\euen freien Tresse« vom 
3. Juli d. J. finden, und welche folgenden WorÜant hat : 

«Aiisstellungskrieg in Barcelona. Man 
schreibt uns aus Barcelona, '2*^. Juni: Die sommer- 
liche Stille unserer \\ ellausHtelluiig wurde gestern 
neuerlich imterlinn lii ii durch einen kleinen Krieg, 
welcher zwisi lien Ii .iiizüsiscben Ausstellern und der 
Municipaluacl.e enHand Schon seit Bef^inn der 
Ausstellung beUndet sich die Central-Commission in 
einer unangenehmen Situation bezOglieb des Ver- 
kaufes von Ausslellungs-Gegenständen. Einerseits hat 
die Commisslon, an deren Spitze der Alcalde von 
Marcelnii.i. V. de liins y Tunlet, "t.-lit. den Kaufleuleii 
der Statll und insliesondere den DeUiiil.slen der (".alle 
Fenlinando versprochen, den Verkauf in der Aus- 
stellung nicht zu bewilligen, andererseits enlhiellen 
die Anmeldebngen eine Kubrik, ob die Aussteller zu 
verkaufen beabeichtigen; über die Art des Verkaufes 
konnten die Speeial-Gommisslonen nichts Näheres er- 
faliren. Der Verkauf wurde nun in der ersten Zeit 
durch Line Anzahl von Wächtern hintangehalten, ja 
diese Leute ^'ingen so weil, dafs sie das Oeffnen der 
Vitrinen und das Abstauben der Objecle verhindern 
wollten. Nach energischen Interventionen der Aus- 
slcllungs-dommissäre einzelner Länder besserten sich 
diese Verliällnisse. Andererseits trieben die Kanfloule 
von Barcelona ihr Mi£rtrauen bis su dem Punkte, dab 
man mit der VerkSufcrin der Wiener Firma J. Peterk«, 
welche Küchen- und Kellerj,"'r."i11i';i!ianen ausstellt, 
narlidem man durt unter notarieller Int'TVenti.m eint-n 
FfriJi'l'eiizieln'r gekauft halte, ein l'rolokull aufnahm, da- 
mit der Verkauf cnnstatirt und künftig verhindert werde. 
Einer definitiven Lösung ging die Cenlral-Coinniission 
vorsichtig aus dem Wege, und so entwickelte sich 
fan Lanfe der lebten Wochen ein kleiner Krieg iwisehen 
Ausstellern und Anr^tassern, welcher vorerst nur 
einige komische Zwischenfälle hervorrief. Heftiger 
wurde jedoch dieser Kampf in der französischen Ab- 
iheilung geführt; dieselbe ist iiärhst der .s])anischen 
tlie reicbstbeschickle Abtheilung der Ausslelliuii.' und 
nimmt beispielsweise den vierfachen Raum der Öster- 
reichischen Ausstellung ein. Viele französische Aus- 
steller nackten dberbaupt erst nach einer halben Zu- 
sage der VerkanbhewiUlgnng seitens der Gentrnl- 
<!onirni«-iiin aus. Die halbe Zusage der Cofumission 
bchtaad darin, es dürfe wohl verkauft, aber kein Ge- 
genstaml entfernt werdi'n Di.'se unleidlichen Ver- 
hältnisse riefen nun gestern einen Zwischenfall sehr 
ernster .\atur hervor. Der Bedienstete eines fran- 
zösischen Ausstellers war eben beschäftigt, einem 
Besucher der Ausstellung Oqjenslände lur näheren 
Besichtigung aus dem Kasten zu rwcbeo, ab einer 
der nicht uniformirten Agenten biozustOnto und den 
Couimis am Halse packle, um einen eventuellen Ver- 
kauf zu voiliind'-rn. Der Irau/.ösische Kaufmann eilte 
seinem (lummib zu Hülfe, während von Seite des 
Agenten die MunicipalwacUe herbeigerufen wurde; 
es enbUod bei da gn^n Erbitterung Aber db 
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DoppehQiigiykeit und Vexationen der Cenlial-Gom- 
mission Yorent eine Balgerei, die bei der Debemhl 

iler Franzosni filr d\c Mmiicipahvaclie ein srhleclilcs 
Eiule zu iieliiiHii ilfohlf. Einer ilor Moiiici|)iil- 
Wai'liU'iiti' zo/ nun vnm LediT innl v^i wundcti.' den 
vorcrwälnili'ii lluiiiinis leicht am HuUe, ilir Miini(-i|mlen 
grifTon aucli schon zu den Revolrern. als der herb>>t- 
geeilLe Genenl-Deloprle der qMnischea CommianoD, 
Louis Roavite«. Rttne stiftete. Der franzMache Aus- 
stelluni;s-Co[nmiss9r Brevet, sowie der französische 
General-C.onsnl gericthen cbenfallä ins Gedr5n^e. ohne 
jedocli lii'sclifuli^'l zu weiden. Nach Srhlufs der 
AlTaire wiinien vdii den franzftsisdien AussIpIIith die 
Vorlianjje der cinzidnen AufWlelking^grupppn herah- 
gelasseu und die ühlser der Vitrinen durch Ansiricli 
mit weifter Farbe undurchsichtig gemacht. TorUufig 
danart dieaar Auntelluitgskricf noeh forL* 

Was die Ausstellung oder Tielmehr den »Grand 
Concours« in Brüssel anhetrillt , sd hat unsere, im 
vorigen Hefte von >.Staid und Eisen« ge^-ebene Kritik 
die Huiule durch eine grolVe Anzahl vnn Ta^es- 
zeilunpen peniachl und zu unserer Freude fast unge- 
Iheilteri Ii« il ill gefunden. Man versuchl zwar von 
BrAssel aus, durcli »freundliche FeuUletoos«, die den 
Zeitungen gratis angeboten «erden, diese Krililt weit 
za machen. Aber das dürfte In urtheilsfühigen Kreisen 
um sn weniger gelingen, als unabhängige Zeitungen 
ihr I.'rtlu'i! sich sell)><t biidt-ti. Und dal's dies zum 
Thril noch viel sihrofTer latitcl, al.- il.is uiisri<.'e, 
niö^'i/n unsere I,etirr aus il'-i ILatsache ers- lu/n, d.ifs 
die Wiener »Neue freie Presse« ihrem ei"sten Artikel 
über die Brüsseler Ausstellung den charakterislisrhen 
Titel giebt »Di« groCse Kirmefa« und dann 
u. a. sa^: 

.Wieder einmal ein »friedlicher Weltkampf s.1mmt- 
lichor Nationen« , wie man sich in den ErölTnungs- 
ansprachen der Aussl<"lliingen ofticicH und dennoch 
begeistert auszudrücken pflegt. Und die sogenannten 
»ICrrungenschaflen des neunzehnten Jahrhunderts«, 
die »Givilisation«, «lie »Verbrüderung der Monsciiheit* 
— kun alle diese auf irgend einen Medschidie-Ordon 
drilter Klane mit Eictwnlaub ainidenden gerülirieu 
R«deaaarten, da sind sie wieder an der TSagesordnuug. 
Das neunzehnte Jahrhundert! Die GiTilisatioO I ich 
danke sehr, ich habe schon gelacht. 

Wenn nn< der j\ii-ruti'r vor einer .lulirniarklshude 
mit sclnvnngvidlcn Worten einladet, tup-n nlia , das 
nod) nicht dagewesene Hiesenwelbi Oder die herüliinten 
kenmiscii- hypnotischen Zwillinfe ans Samarliand zu 
besichtigen •-- Kinder und da« angebeletA Militair 
zahlen die H9]fle — so iScheln wir zwar mnftehst 
ironisch, aber wir können doch nicht widerstehen 
und folgen dem beredten Verfülirer. Denn jt'.li- dn isl 
vorgetragene Anpreisung enthält etwas H- Uiörend-'S. 
Man denkt sich: .Etwas wird ja docli dr.in s.-in, 
sonst h.'itti- er niciit die Stirne, das zu behaupten * 
Knie starLi' Stimme wirkt immer überzeugend auf 
die Menge. Ich veraage es mir, dieaen Lehrsatz auf 
die Politik nnd die Ennst anniwenden. Genug, man 
tfill in die Hude. Und wenn man um die Eiitlun-' lumj,' 
reicher, dafs Kmerenlia doch noch nicht das i,'idr,"iunite 
nicsenweib ist, auf der andi-m Scito luT.itistrilt , so 
macht man dennoch keine verdriefäliclie M'ene . die 
den lieben Nächsten warnen konnte. Es ist ja in 
allen Dingen unser einsiger Trost, dafs auch Andere 
hineinfallen. Die Veranstalter von Schaustellungen 
wissen das seiir genau. Hier in Brüssel heilst diis 
grofsmächtige Unternehmen »Grand concours inter- 
national des sci<'ni-es et ile rindnstri<-'. Man denke 
sieb das von einem br-gabten Ausrufer, der jedes r 
zur (It ltung brin^'t. viirgelra;;*'n. Le grrrand concourirs ! 
Alb'z voir le trrres grrrand, le grrrandissime concours! 

Auf d'r (iaibrie der Maschinenhalle 

nistet eine Musikkapelle. »Fiscberin du kleine!« 
Tuehweberei nnd Gnmqinncrm mit Musikbegleitung. 
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»Tbree titUe nuüda froro sebool« «ns dem »Hikado«. 
Und cur Glasdecke herein seheint frShiieh die Sonne, 

weckt die Farben der vielen Fälinch<'n und trikolOTCn 
l^appen. Ja wubl, d.xs Leben ist lusli^:, die Arbeit Ist 
lustig, Alles ist iu-li^'. iKnlilfii Sie vieücii lit, (lals 
die Herstellung von Kattun keine heilere Ueächälligung 
sei? Welcher Irithum! Man sirfelt dam »Tbree TitUe 
maids fkrom scbool« . . . 

Die Arfaatflhalle ist nichl btoüi von Maschinen 
ausgefiallL Allerlei Krftmerei und TrAilcl niaclit sieb 
ziemlich hreit. Von allen Seilen wiid man zu über- 
flüssigen Ans;.'ihi 11 angi'lifcrt. Die Verkäuferinnen 
der Ausslellunjjsloosf, Pläne und Denkmünzen Iraiien 
dri'il'arbige Schärpen und ein eingefroren«?« Lächeln, 
sind lauter ehemalige Scbünheilen in welken Kleidern 
und abgetragenen illusionen. Es ist vom Cumil^ 
weise eingerichtet , dafs sie nicht schön sind » sonst 
würde der Uamenfreund Bchliefslieh unter der Last 
der erworbenen Kataloj.'e zusimnunl/iechen . . . 
Dort entwickelt ein volkslhüiuintur Hedner mit 
demos'.beniscber (le.van.lll;' i; die V<nzüi.'C eim s neuen 
Korkziehers. Der rastlose Menscheiigeist eriindel 
immer neue KorkzioliT. Um! dann die sinnreichen 
Apparate zum EiofUdeln von Zwirn. OefFnen der 
SardinenbQchsen , Abschneiden der Cigarrenspitsen, 
Herausziehen der hartnkckigsten NOgel, und was der- 
gleichen Scherze des tSglichen Lebens mehr rind. 
Laut haranguiren di.- Verkäufer von Schleifsteinen 
das Volk. Em, zwei Dutzend Verschleifscr der neuesten 
Fleckseifü spübru nach Besitzern von Fellllecken ans 
und wer sich ihren Standplätzen mit beschmutztem 
Rocke n.1hert. wird ton ihnen unerliiltlich vor ver- 
sammeltem Volke gerainigt Da ist eine Fabrieation 
von Cigarrcn. Schaudernd sicAit der Raucher, durch 
welche Hände der Glimmstengel gelil. den er nachher 
in den Mund nelimen soll. Man kann die frisilien, 
nassen C.igarren gleic h kaufen , darf sie aber erst 
dranfsen anzünden. Der Fabricant bat es olTenbar 
nur diesem Fmstande zu verdanken, daCf er noch 
nicht mifshandelt worden ist. 

All diese Kleinigkeiten sind recht erheiternd; 
aber man ist doch eigentlich gekommen, nm etwas 
Anderes tu sehen, nftmlich den grrrand concours! 
... Ja, wir befinden uns im klassischen Lande der 
Kirmessen. Noch immi'r bl iht hier das farbige Lehen 
der Jahrniärkte, wie in der fiüheren Zeit, l'nd aus 
den allen Bcstandlheilei) : aus hoohrolheu Tüchern, 
blauem Himmel , Kindergeschrei , Frauengclächler, 
hellen Gew&ndern, TrompetenstA£ten, Prellereien, 
schwerem Bier, leichten Schonen und Drdiorgellslang 
wird immerwährend der grobe JahrmarkteFauseb 
ersengt. . . Le grnnd concours? Das Obersetzt man 
schmunzelnd: Die ^Mufse Kiniieis.'' 

Dafs es auf dieser Kiimefs nicht mit allzugrofser 
Harmonie hergeht, sondern mit Hülfe der bewaffneten 
Macht selbst kleine Scharmützel geliefert werden, 
dafür bürgt folgender Bericht der »Voss. Ztg.« vom 
24. Juli: «Der Leiter der Anastellung, Herr Sonuie, 
nnd das ihm unterstehende Comit6 rerrolgen den 
Ausstellern gegenüber ein vollständiges Ausbeutungs- 
syslem, welches die schlimmsten Mifsbräuclie zur 
Fcilge bat. Herr Somzee hat n.iiii!i< h alles jn dei 
Ausstellung zu (»i'winnende an einzelne rnt' inehnM r 
für schweres Geld verpachtet u:u! iliiun Mdin.ii.ile 
ertheUt So ist z. B. dem &igländer Macken^ie-Hufä 
fOr 175 000 Francs das Monopol zugestanden worden, 
alle Lebensmittel in den Hallen zu verkaufen ; der 
Deutsche Herr Grünwald hat da."» Monopol erworben, 
Taschentücher zu verkaufen. Das Anschlagen von 
Annoncen, silbst die P.edürfnifsanstallen - Alles ist 
verpachtet. Diese Monnpol.' geben zu Slreili^rkeiten 
Anlals, zumal diia Comite tnitz der von ihm gewährten 
Monu|>ole einzelnen Attsstellcrn, natürlich gegen an- 
slAndige Geldsummen, Verkaufsrechle zugestanden 
batle. Um di« Verwirrung voll zu madien, halte 
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dl» balpseiie Regierunff die Berechti(runi; dieser Mo- 
iM^ote fOr di« bdgiMMD AbUi«iliingen nicht aner> 
kuint; inibigedessen Tcrkaaflen die Belgier Leben«» 

miUel, Taschentücher, kurz alle monopolisirten l'ro- 
(lüde. Mackcn^ie- Rofs strcn-fle iJioseriiail) einen 
rriK '^f-; gfc:'»!! i]:i.s Coiiiiti' an ; ilas Haiuli'l-^'oricht 
pal) ihm Hechl und verurtheillc Herrn Suni/A^e zu 
einer hohen Entschädigungssumme. Jetzt fcjvderto 
das Comiti die Aiuateller auf, akh mii den Moaopol- 
iDhabertt m ventlndig«n. Di« belgisefaen Sieker 
hntten gemeinsam eine nationale B&ckerei erricblet 
und das Recht erworhen, ihre Produete in den Hallen 
zu verkaufen: Herr Sl.ii k' tizie- Hofs fiir<li'rtf nunmehr 
2'> Proront der TagesL'iiinahmL' ; es k;iiii keine Kinigunif 
zu-^tatule. Auel) ili'> VerliantUunifen zwischen den 
übrigen Munopolh'-sitxern und Ausstellern zerschlujjen 
sich. Anstatt <He peselzlichen Wege einzuschlaucn, 
acbriU daa Orflsseler ComiM xur Gewalt Mach Schloia 
der ATisstellnnf;. (regen 9 Uhr Abends, erschien Herr 
H'Ti-' ('(irne'y. Si'cr<'lär dos n»rrn S'oni;'»«»' und CeiuTal- 
lirvi illiiiächlii.'lpr der doutsi'hfii AdtlMMluii;.', mit i^iinT 
Sili;i.»r Arbeiter vor der natii)iial"ii Barkerei. liorü 
Sohlaten herbeiholen und nun begann ein Zeratörungs- 
werk. Nichts blieb heil, selbst die Waaren wurden 
mit FQfsen zertreten. Ebenso schlimm erging es einer 
Verkmifsstelle fOrChoeolade, einem Lager rooFantasie- 
achmocksachen und einer Ausstellung von Strumpf- 
wirkerwaaren ; die Waaren wurden (Iberall zerstreut, 
die Bäckerei wurde zerslürt. Als man am anderti 
Morgen das Zersli'irini;rswfrk rrlilickt!' , war die 
Knirüstung all^remrin. l'.ornely wurde mit l*f>'ifen 
empfantjen. Der Rpjtierunps - Ciimmissar der bel- 
gischen Abtheilung^n, Herr De Savoie, liefs die Staats- 
anwaltschaft herbeiholeo, welche sofort gegen Herrn 
Comeljr die Untersaehnng eingeleitet hat Das niiniste- 
ri<-lle BrOsselfT .Toiiriial erklärt zwar dessen Vor^'ebpn 
fOr tranz tm/<'si'lzli< li. zumal er als Deulsclu-r kriii 
Heilit lialle. SoMatcii zu ir'i|uiriri'n, aber die |:aiize 
Presse bflrdel die Hauptselmld llt-rrn Som^ee auf, 
welcher durch seine Sucht zu verdienen die unwür- 
digsten Zustande in der Ausätellung hervorgerufen 
hat ; die geschädigten Aussteller haben sämulUleh 
Eatsrhftdigunmklagea eingereicht, welche die §um 
5k>mt£esche Wirthschaft in das hellste Licht setzen 
werden.* 

Eine rillimlicbe Ausnahme von dem .Talinnarkls- 
Irfulel der Wellausslellungen scheint allein die Aus- 
stellung in Glasgow zu machen, ilie uns ein /,. '/.. 
dort anwesendes Mitglied des .Vereins deitÄchir 
EisenhOttealeiite* als hoch bedeutsam bezeichnet und 
Ober welche der »Frankfürter Ztg.« unter dem 8. Jnli 
geschrieben wird: 

.Es ist eine Ausstellung und kein Bazar. Wir 
Lfindoner sind durch die ricseidiafleri Kauflmden, die 
alljährlich unter dem prätentiösen Vorwaud, als in- 
ternationale Ausstclhuven zu dienen, sich in unserer 
Hitle featselaen, sehr argwöhnisch geworden. Nicht 
was aebOo nod gut ist, rinden wir in I<ondnn ausge- 
stellt, sondern was den Beschauer durch Billigkeit 
und ein anriehendes Aeuftere am leichtesten besticht 
Nicht so in Glasgow. Es ist hier nichts zum Ver- 
k.iuf ausgelioten, ni' bts darf im Gebäude selbst vcr- 
k.iun uenl'is: die Waart-n bind da, die EijseritliHnnT 
dürfeu Bestellungen annehmen, ;iber das wid'-rliche 
Anpreisen und Anschreien, da^ un-< die Lonilomr 
Ausstellungen gleich beim ersten Besuch verleidet, 
fehlt hier glQcUicherweiae gani.* 

Uns kann es Obr^ns recht sein, wenn die >Ver- 
k&uHicbkeit« der Waaren auf Wdlanastellungen zu 
■okhea Seesen Rlbrt, wie sie v<nii Barcelona gemeldet 



werden, nnd aoleh anwidernden Eindruck hinterltfet 

wie wir e« von Brössei berichtet. Dadurcli werden 
unserer Meinun«,? nach die Welt.iusslflluntren am 
bi'sl' M in di'in Grude discreditirt. wie es im Hinblick 
aut die fiirlf,'eselzteu Ik'lästiguntcen, di« iler Industrie aus 
ihrer geradezu unvernünftig raschen Anfoinanderfolge 
erwachsen, wünschenswerth «racheint Dt. B, 



Znm Kminl DortmaBd-Bknakifni 

wird der »H. B.-'/Ai;.* .ms Hagen nescliriebeii ; 

,ln Nr. 7 von »Stahl und Eisen«, Zeitschrift des 
Vereins deutscher EisenhQttenleute, wird der Gedanke 
angeregt auf dem kQnftigen Dortmund-Erna« 
Kanal das Ziehen der Schilfe mittels kleiner Loeo- 
mutiven su bewirken, welche auf schmalspuripren Ge- 
leisen zu l)eiden Seiten des Kanals laufen sollen. 
Dieser Vorsehia>; einer K a na 1 -Scb lepp lia Ii n wird 
sicherlieh nneli ein;;eliendere Erwägungen hervorrufen, 
zun&chst kaun man ihm im Interesse der Industrie 
mir freudigst zustimmen. Die in jenem Vorschlage 
hervorgehobenen äufseren VorzQge dieser Kanal- 
Scbleppbabn gegen die Fortbewegung der Schiffe 
mittels Pferde oder Schleppschiffe — grOfste Schonung 
der Kanahvandimsjen, ^-änzliclie Fi cistellunK des Fnhr- 
wa.ssers, gröl'ste Uewe^'lulik< il vi.r- und rückwärts — ■ 
sind überaus einleuclileiid. I)or Vorsililajf lielont 
ferner, dals in liczn^' auf die Kosten der Zugkraft 
vorerst eine eini-vlieiide Herechnung abzuwarten sein 
wQrdc, dafs aber auch in dieser Hinsicht die Kanai- 
scbleppbahn aller Wafatsebeinlicbkdt nach den Sieg 
davontragen werde. Auch diese Ansicht thcilen wir 
vollkommen und mochten nur wünschen, dafs bei 
dieser Berechnung' ancli noch eine l'rNveiterimi; des 
Planes ins Auge gefafst würde, und zwar dahin, dafs 
auf einer Seile des Kanals das Geleise nonualspurig 
gelegt und auf dieser Seite der Betrieb mittels leichter 
normalspuriger Maschinen, wie solche auf den Zechen 
und Hüttenwerken den Oidnongs- und Anscblufsdienst 
besorgen, bewirkt wird. Daft die gröfsere Spurweite 
sowohl in bezu^ auf den Widerstand, den Geleise und 
Maschine jic^jen ilen liei dem Schleppen der Schiffe 
auszuübenden seil liehen Zu^* zu lei-len halten, als auch 
hiusichtlich der Er^ielunK einer grölscren Zugkraft, er- 
hebliche Vortheile bietet, und dal's mit der erhöhten 
LeistungsfBhigkeit die Anutü der erforderlichen Ma- 
schinen sich Terringam würde, st^ aofter Zweifel. 
Ein Hauptvortbdl aiber würde unseres Erachtens noch 
liegen «nestheOs in der ungemeinen Erleichterung 
di s .Anschlusses des bestehenden Hahnnelzes an jeden 
belicliipcn Punkt des Kanals und auderntheils in der 
dadurc h gebotenen Möjtlichkeit , während längerer 
Aufserdieuststellung des Kanals durch Frost, wie sie 
in unserm Klima Toraussirhtlich häufig eintreten 
wird, durch E^egen von Schleppzagen Aushälfe zu 
bieten.* 

Iren and Steel Institute. 

Die diesjährige Herbstrersammlung des Iron and 

Steel Institute wird an den Ta^ren vom '22. bis 
2t. August in EdinbuPK ^laltlinden. Itasellisl hat 
sich eine üumite aus einflufsreiihen jMännern zu- 
sammeugesetzt, welches den Empfang der Theilnehmer 
vorbereitet. Ausflöge sind in Aussicht genommen 
nacii der der Vollendung entgegengehenden Förth- 
Brücke und der gegenwärtig in Glasgow slatlfindenden 
internationalen Ausstellung. 

Die Uste der Vortrage ist bis jetxl eine besonders 
viel Terqwechende nieht 



Digitized by Google 



564 Nr. 8. 



.STAHL UNO BISEN.' 



AngUBl 1888. 



Harktl^rtchi 



DQsseldorf, 31. Juli 1888. 

Die allgemeine Loge auf dem Eisen* und 
Stahl markte kann gegenfibOT den VarhUlniasen 
des vorigen Monats «ine wesentUeh veränderte nicht 
genannt werden. Der Mangel an AusIandsauHrlSgcn 
macht sich nach wie vor in rnerkliclier Weise fülilbar; 
da aber der englische Markt, durch den in erster 
Linie die Exportpreise ülxi iiiült-it: pt-drückt worden 
sind, nach den letzten vorliegenden Berichten, auf 
die wir weiter unten zurackkoinmen, eine aufsteigende 
Tendern xeigt und man dort mit grOllMrer Zuverncbt 
in die Zukunft aiafat, lo dOrfte aneh fOr den denlMhen 
Markt eine Beaserang IQr das AudandigeadiMt nidit 
aushleiben. 

Der Kohlenmarkl Meiht .imiaiornil fot. Da 
die erfahrungsmäfsig flaucsicn .Monate vorüber sind, 
so darf man einem sel.r lebhaften Herhsigcschäfl 
entgegensehen. Auch Kokskohlen und Kuks gehen 
glatt ab, und es wird hinsichtlich der letxteren noch 
vielfiich Aber onnireiehende Lieferung Klage geführt. 
Qaakohlen manehiren wie seit Jahren an der Spitze. 

Der Erzmarkt verharrt in bisheriger Festigkeit; 
die Preise sind unverändert. Siegerländer und Nas- 
aauer Er?.-' sind wie bisher gefragt. 

Leider stehen die an sich berechtigten Kohlen- 
und Enpreise in kdnera VerhaUnifs zu den Roheisen» 

Eben, die einen nur sehr be«eheiden«n NutiMi 
tan. Dam lat es auf dem Robeisanmarkte still. 
Auf Vorratb wird nicht gekaiA; die KSufcr nehmen 
eine abwartende Stellung ein, und selbst die Sieger- 
lander Werke, welche zu ermäCsiglen Preisen anbnion, 
haben nonnenswertlie Abschlüsse nicht zu verzeichnen. 
Hei den ftsten und wahrscheinlich zum Herbst noch 
steigenden Kohlenpreisen werden die Hoheisenpreise 
kaum noch crmäfsigt werden können. 

Die Ton 27 Werken Torliegende Statistik ergiebt 
folgendes Resultat: 

VtMrrKthe an den Hocliöron : 

M< Jni m bi( Iii m 



24 706 
2701 
7097 

18 920 



QualitSls - Puddeleisen ein- 

schliefslich Spiegeleisen 
Ordinäres Puddeleisen . 
Rcs-semereiseil .... 
Thomaseisen 

Summa 53 424 47 362~~ 
Die von 9 W'erkcn gegebene Statistik fllr Giefrerei- 
robeieen eigiebt folgende Ziffern : 

Ml Jui m UU Mti m 



20 971 
1 399 
8 183 

16 809 



90316 18920 

Das Gcscli.'in in Stab- (Handels-) ei >en ist ruhig; 
aber auch auf diesem Gebiete dürfte die von England 
aus berichtete Besserung bald einen günstigen Eui- 
flufs ausflben. Ebenso darf die endliche Erledigung 
d» amerikaninhen ZoUfIrag« nunmehr in Bilde er- 
wartet werden, was um so wQnschenswerther erscheint, 
damit der dadurch viele Monate lang verursadjlen 
Ungewifsheit ein Ende geinarbt wirJ. 

Das (i ro b b I ecb geschrifl ist anhaltend befrie- 
digend. Die .luni-Stalisiik weist gegen Mai eine Stei- 
gerung der ProducÜon, des Versands und der neu- 
eingegaagenen AuftrlgenadL Siestdlt sieb wie folgt: 

Juni 1888 Mai 1888 

Tonnen 

Monal-rrodiirticii .... 10887,2 10 33;},0 
Versand während des Monats 1096n,r) 10 0?*4.0 
Neu im Laufe des Monats ein- 
gegangene AuArftge . . . 9 543,6 9 035,9 



Der Feinblechinarkt ist unverändert; mit dem 
Zustandekommen des Syndicats, dessen Wirksamkeil 
binnen wenigen Ta^^cn ins Leben treten wird, dürfte 
die bisherige Preisschleuderei ihr Ende erreicht balien. 

In Eiaenbahnmaterial sind die Werke einst* 
weilen «war genOgend bescbäaigt ; bei dem empfind- 
lieben andauernden Mangel an Auflrftgen aus dem 
Auslande sieht man aluT hier und da mit einiger 
Sorge dem Winter entgegen, für den, falls sich die ge- 
nannten Verhältnisse nicht ändern, kautn eine aus« 
reichende Beschäftigung vorhanden sein dürfte. 

Anhaltend gut sind die E i s e n g i e 1 s c r e i e n und 
Maschinenfabriken beschäftigt, ebenso wie die 
Waggonfabriken durch vermehrte Aussdirei- 
bungen einen erfkeulichea Znsats an Arbeit erhalten 
haben. 

Die Preise sldlten sidi wie bigt: 

Kohlen und Koks: 

Flammkohlen 



Gnee: 



KofcAohlen, gewaschen 

• feingesiebte . . » 

Goke fOr Hocbofenwerke . . • 

• » Beasemerbctarteb » 

Rohspath » 



6,20— 6,50 
S.00- 5,60 
S,00 — 
9,50-10.00 
9,60-10,60 

0,60— 9,80 
13,00-12,50 



Gerflstetcr Spatheisensteln 
Somorrostro f. a. U. Itolterdam 
bei prompter Liefinrnng . . 
Roheisen: 

Gieftereieisen Nr. I. . . . > 
» > IL . . . > 

» . III. .... 

Qoalitll8>Puddeleisen Nr. I . > 
» » Siegerlfinder » 

Ordinärts » .... 
Puddelwsen, Lnienb* Qoslit&t * 
Bessemereisen, dentsefa. graues • 
Stahleisen, weifses.unterO.l )i 

Phosphor, ab Siegen . . . , 
Thomaseisen, deutsches . . » 
Spiegeleisen, 10—12% MaDflnin » 
Eiigl. Giefsereiroheisen Nr. III 

firaneo Ruhrort 50,00—51,00 

Luxemburger ab Luxemburg, 

letzter Prris Fr. 48,50 — 

Gewalztes Eisen: 

Slabeisen, westfälisches . ..4^125,00—187,00 



18,50 — 

57.00-59,00 

54,00 - 5.^,00 
51,00-52,00 
50.00 — 
46,00-47,00 

45,00 — 
54.00 — 

48,00 — 
4.^.,0O — 
56,00 — 



(Ghrundpreis) 



.4riio.O() - 

» 170.00 — 
» 150.00 — 
» 150,00-155,00 



CniiKl- 

dar 



Winkel- und Fa^n- Eisen tu 
Ihnliehen Grundpreisen als 
Stabeisen mit AuftdiMgai 
nach der Scala. 
Ti .i-er, ab Bür- 
bach ... 
Bleche, Kesael- 
»•seeunda . . 
» ddnneabKöin 
8lahIdraht,5,3aB 

netto ab Werk » — 
Draht aus iiweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab Werk ca. » — 
besondere Qiialit.ilen — 

In G r o Ts b r i t a n n i e n bat sich im Laufe des Monats 
.Juli, wie cngli>rhe Fachblfitt'T behaupten, eine wesent- 
liche Besserung vollzogen. Auf dem Clcveländer 
Roheisenmarkt bat darnidi die Nachfra^ bei er- 
höhten Preisen sugenommen; die Auisiebten IQr 
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die Producenten wie fllr die Gonramenteo werden als 

eimulliiKeDd geschildert Dio Vnnütho nehmen ab, 
da der \Vrbrauch die Prodiictiun übcrsteivrt ; es kommt 
liies (lavnn her, dafs dor i^inln imisch-' dinsum stärker 
will! imd dafs die VerschilTungen in MiddlesborouKli 
cii: gutes Resultat aufweisen. Dieselben betrugen in der 
Zeit vom 1.— 18» Juli 51548 t, in derselben Periode 
im Juni 44197 1, und In der Zdt Tom 1.— 18. Infi 1887 nnr 
35730 l. Auch auf dem schottischen Roheisenmarkt 
ist eine grAfscre Lebhaftigkeit einRetreten. Eine Besse- 
rung der Preise kann freilich infolge der schon so oft 
von uns erwähnten grofson Voräthe noch nicht er- 
folgen; die »Iron and tkial Trades Review« bemerkt 
hierzu, dafs die letiteren die allgemeine Aufmerksam- 
keit mit vollem Reeht auf sich ziehen ; auf 100 000 
uro Jabr acbfttn man die Ausgaben, welche dureh 
LagemieUM und VeniDsuDu dieser «normen VorrUh« 
•rwaeliMii. — Dm guten Geaebiflsganf In Rohdaen 



entspricht das Geschäft in Halb- und Ganzfabricaten 
und in Slalil. So z. B. wird aus StafTürilsIiire c^-meldet, 
dal's aui di'n (iniDiiieen und aus Aiiiciika ^rrufse Auf- 
träge eing' lauffn seien, und in Slienidii wml die Lage 
fQr weit besser als im vorigen Jahr gehalten. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
bftil dagegen die ui^aalige Situation der Eisen- und 
Stahlindostrie noch immer an. Daf^ der Geselilftsgang 
ein so wenig befrieiHpondor ist, wird zum Tlieil als 
eine Reaction auf die aursorurdeiillich |„'csleigorle 
ThätiKkeil in d.>n Jahren 1S86 und 1887 betrachti-l. 
Die Verkilulo der ISchienen-Walzwerke haben im ab- 
gelaufenen ersten Halbjahr die HAlfle der HAha 
der Abschlüsse im ersten Semester des vorigen Jahrea 
nur wenig Oberscbritten. Dem »Ironmooger« ent- 
nehmen wir jedoch, daCs man glaubt, das Schlimmste 
a«i überwunden, und es werde eine Besserung dem- 
nlehat eintreten. Ihr. W. Bmmtr. 



Terelns-Naeluriehteii. 



Verein deutscher EisenhUttenieute. 
AendarmgMi in Httgliadtr-VcReicMfe. 

BmgHgf LmU», FriedensbOtte bei Horgenrotb, 0.«Sehl. 

Neue Mitglieder: 

im Brinkf Betriebaingaoieur des Härder Bergw.* und 
HflttenTereine, HOrde. 

Marntnttn, Johann, Hütteningenieur <ler Krompach- 
Hernadi-r Eisenwerke uini Ma.sehim'nfal)rik, 
Krumpach. 

LeisiikoM), B., Geoeraldireclor der Actien-Gcsellschafl 
Wilhetanabatto, Waldenburg, Sehleaies. 



Meifer, H., Betriebaingenieur der Hochofen dea Schalker 
Gruben- und Hflllenvereina, Hochofen bd 

Gelsenkirchcn. 



Zufolge einer bei der lieschäfXsführung einge- 
gangenen falschen Mittheilung ist in den Vereins- 
nachriehten in Voriger Nummer Hr. Generaldirector 
B. Ehrhardt, Cainsdorf in Sachsen, hr- 
IhOmlich als f «caloiheii »ufinfithrt Wir fireuen ona 
mHtheilen tu Mnnm. dafii neses hochgesehBtite Mit- 
glied sieh des besten Wohlseins erfreut, und verbinden 
mit dieser Berichti^iuni; den Wunsch, dafs es ihm wie 
allen einmal f ü-i lilirli Todtgesagten, denen bekanntlirli 
ein recht langes Leben bescbieden sein soll, ergehen 
mflge. • 



Die Sonuamersanunloiiii des Vereins deatscher Eisenhiittenleute 

findet 

in den Tagen vom 9. bis U. September d. J. in IIam1>iii*8r 

bezw. Kiel statt. 



Vorläufige Tagesordnung: 

SonntiiiE', <l«>ii O. i^oi>toiiil>oi-: G e n e r a I - V e r s a m m I u n g in Hamburg. 

Vortrflpe : Hr. Ober-Ingenieur Andreas Meyer Aber die in Hamburg zwecks des am 1. Ocluber 
beVorslehend-'n Zoliausclilusses enlwirk>-l1i> liautb.ltigkeit ; 

Hr. Kaiscrl. Marine-Ingenieur B u s l o y über die SchilTswerflen in Kiel ; 
Hr. GeneralsccretSr B u e c k Ober die Entwicklung der deutschen Eisenindustrie und fln» 
Bedeutung, auch filr den Export. 
3£ontai2:, tlo» lO. September: Gemeinsame Besichtigungen in und bei Hamburg. 
Dlemaitnir, den II. lSepteml»er: Gemeinsamer AuaOng »ach Kiel und Bench dortiger Schiffi»- 
werAen. Die Kaiserliche Admiralität hat den Voreinamitgliodem die Beaichtigttng der Kaiaerlichen 

Werkstattsanlagen gütigst gestattet. 
N&bere Mittheilungvn wwdwi dk Hamn Miltfieder im Laufe dea llonala Anguat dureh beaondcres 
Randachreiben erhalten. 

Der GeNhUUBbrar: ,8: aOurMUr. 
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Bttclierschau. 



Berufuny und Thätufkeit der Generalver Sammlung 
dior Aetiengeaelht^afleH nadt dem Rei^sgttetz, 
hetrtff*nd die CommandilgeseUachnpen auf 
Actien und die AdieHgeseUschaften vom 
]8. Juli 1884. Von Th. Hergenhahn, 
Landgerichtsdireetor in Cuiel. Beriin 1888, 
Franz Vahlcn. 

Das Reiclis^esetz vom 18. Juli ISSl, bi.trifTt'mi 
die Cominan<lili:oscll?rhaflcn auf Acticn und <lie 
AcUeni^ellachaflen. ist bestrebt, den Grundsatz, dafs 
der Wille der AdienKesellscbafl als dor orgaoMrten 
Gesammtlieit der Actionftre in der Generalversamm- 
lung der letzteren seinen Aufdruck finde, mftfrlichst 
scharf und uriifassoti<l ^'psctzjjelieriscli zu verwirklirliPti. 
Ol» di** Erwartunt: di-s Gescl/.t,'»>l)ors, dafs durch .lieso 
Ijeselzliflicn Vorkehrunp;enund aurli durch die Ki höhun;: 
der Zuständigkeit und Wirk^ainkiMt der Gcnernlvor- 
MUnmlang illTeff>clii(.-diMicn rUclilungnn die wünüclieus- 
werthe grObere und lebendigere Tbeilnabiue der 
AcUonlre an den GeneralverMnimlangen and dadurch 
oinf* erhnlife Solbsttliaiigkril der ActionJiro rur Wah- 
runir der tteuiPinsanien Interessen werde erzit-ll wenh'ii, 
in F.rfrillung pegangon ist, darühfr kann alhMilings 
nur die praktlHclie Erfahrung entscheiden. Jedenfalls er- 
scheint es angezeigt. Berufung und ThStigkcit der 
Generalversammlung im Zusammenhang ««vstemalisch 
zur Darstellung zu bringen. Eine derartige Ucarheilung 
liegt hier aus der bew&hrten Fedw des Landgerichts- 
dircctors Hergenhahn vor, der sowohl die ausgedehnte 
I'.t'ililsprcchuni.'de<frOherf n Ufichsoherhandels-^erichta 
ai'^ auch liie nicht kleine Literatur (Iber die be/'-ich- 
nii.Mi rrni,'cn (•inj;<'lii'tid zu vcrwerthen ge\Mir>t hat. 
Die Bearbeitung' wird infidijedessen allen denjouit.'en 
Kreisen willkoniinen •^riu, welche an den in das 
trirthaehkftlicbfi Leben tief einschneidenden Actien- 
UBtemeliiniiMmi, sei es ab Leiter, sei es ab Actionftr, 
belheDIgt rind. Dr, B. 



Thr'il T, ^in- Erleichterung des prahtischen 
Gebrauchs, von F. Leb mann, Hegierungs- 
nth. Mitglied der Kgl. Eiienbahndirectioo 
itt Frankfurt a. M. Wiesbadan» J. F. Berg> 

mann, 1888. Preis 8 cS. 

L;uH,'e haben wir kein Buch in die Hand bckom 
men, von dem wir mit {.'leichem Hechte sagen könnten, 
daüs es eine höchst fahii)nre Lücke ausfüllen und 
deshalb vm Handel und Industrie mit grober Freude 
wUlkommen geheiben werden mOsae, wie von dem 
TOfstehend genannten. Während lieiitnttage kaum 
ein Gesetz von einiger Bedeotong publicirt wird, 
welches nicht alsbald behufs Erleichterung der An- 
wendung eine Coumientirung auf Grund d- r M:i1iTialien 
der Gesetz^'t'buni,' erlahrl, lag bisli«'r eine iUinliche 
Bearbeitung,' des so aulVorordentlich zahlreiche und 
bedeutende Interessen lierührenden Theils I des Giller- 
tarifs, der bekanntlich den ^'csauuuten deutschen 
Gütertarifen gemeinsam ist und bereits ein zehn- 
jähriges Bestehen fainter sieb bat, nieht vor. Wer 



die Sclnrieriglteilen erfahren bat. welchi- mit sich 
brinjit. wenn man den Tarif, dc-seu sehr knappe 
Fassung besonders in der (iüterkla>silication vielfach 
Zweifel Ober die Atidebt hnw. Tragweite der Bestini- 
moDgen sulftbt. was xu Mifodeutungen und unter 
Umständen in Mlfsbritnehen , brabsichtigten nnd un- 
beabsichtigten, SU nachlheiligen Folgen, so] es für die 
Verl'racbter , Sei es fiTr die Yerwalltniv'eii . führt, 
praktisch gebrauchen will, der wird iV.i- \ rilie^v-nile 
Arbeit einer Autorität auf dein tiebiete cb s Tarif- 
wesens mit doppelter Freude begrüfsen. Oer Ver- 
fasser bietet nfimlich durch die in bezug auf den Tarif 
gegebenen Erlftuterungen dem verfrachtenden Publikum 
Gelegenheit, sich Ober die Absichten der Eisenbahnen 
bei Festsetzung des Tarifs verlÄfslich zu unterrichten, 
um es davor zu scIiOtzen, dafs seine Frachtcaiculalionen 
in Widerprucli geralhen mit der Auslepunj» des Tarifs 
ilurch die Eisenliabnen, un<l dafs Meimini.'sverschieden- 
heiten über die Declaration der (lüter u. s. w. mit 
ärgerlichen Folgen entstehen. Zahlreiche von uns 
angestellte Stiebproben haben die Braurhbarkeit des 
Bnehes naeb jeder Richtung bin ergeben, das als ein 
zuverlässiger Fflhrer in der Wirrnifk der vielen cnm- 
plicirten Tarifl>estimmungen Ibats.'icblich in keinem 
Bureau ir^'eiwl eines t?iürseren kaufinrmi!i--i lien oder 
industriellen Geseh.lfles feiilen dürfte un<i . einmal 
bekannt geworden, auch nicht fehlen wird. Mitglieder 
der Bezirkseiscnbalinnltiie und des Landeseisenbahn- 
raths seien noch ganz besonders auf dasselbe anf- 
merksam gemacht. Es enthält aufser dem amtlichen 
Vorwort zum Tarif den Auszug aus dem Belriebs- 
re<:Iemeiit. iHe allgenieinen Tarifvorscbrifli'u Mirund- 
Sätze für die Fruchlberechnuiig, Auf- inui Alilailen d>'r 
Güter, Bedeckung dcrGüter. liadcger.ithe), die Kla ^itica- 
lion der Güter der Speciallarife, ein beispielsweiscs 
Verzeiehnils der Eisen- und SL-dilwaaren des Special- 
taridi 1, den Nebengebflhrentarif und den Ausnahme* 
tarif fOr StOdtgOter. Dr. B. 



Amtlichen Waeirenierreichnifs :um ZolUarifi;. Für 
die Zeil vom 1. Juli 1888 ab. Derliti 1888. 
Gedmckt in der Reicbsdruekerei. In Gom- 
tnission hei R. v. Denkers Veriag (6* Schenck), 

Kgl. Hofbtiebliündler. 

Das vorliegende Waarenverzoichnils bezieht sich 
auf den Zolltarif zu dem Zolltnrifgesetze vom l'i. Juli 
1S79 (nach der Hedaclion vom 24. Mai ItiS.') und mit 
Berücksichtigung der späteren Aenderungen). Im 
Anbange biena ist das eben genannte G«iets nebst 
dem Tom Bundesrathe featgesteilten Tkrasits«! nnd 
den BesÜmmongen Ober die Tara abgedmdct. 

In demselben Teriage erschien : 

Statistisches Waareurerzcichiiif^ satcie Verzeichuifs 
der Massengüter, auf welche die Bestimmung 
im § 11 Jfi«. » SSi«t a de$ OMtbtu 9om 
20. Ju'i 1879, betreffe,! ,!;.■ :^taMik dM 
Waarenverk^rttf Anwetuiuug /indet* Gültig 
?om 1. JttK 1888 ab. 
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Der preuTsische Eisenbahnetat 1888 bis 1889. 

man seine Pflicht in-i GcJachtnifs rufen iniifs. Im Etat 
sind die Hinuahiuen »u» üem Personenverkehr zu 
U( 187 940 000, aus dem Gatenrericehr su Jf ;oo $30000, 
im gtxaaa m Jt 720 sj; $19 veransdibgt. Demnach 
entfallen aus dem erat e re n 36 aus don letzteren 
70 % der (lesaniniteinnahnien. Leider fehlen aber im 
titat nach Betriebszweigen getrennte .Angaben über 
die .\uslagcn, w elche nur für die einzelnen Directions- 
bezirkc insgesanunt vodicgen, wogegen da nun wieder 
licine Einnahmen zu fmden sind. 

„Donnerwetter!" fluchte ich ärgerlich, „was ist 
das rar eine Wirthsdiaft? Einen )^ust von Zahlen 
setzen uns die Herren vor, aber das Wichtigste sucht 
man vergebens. Es mag für den Fachmann von 
höclistcTii Werthe sein zu erfahren, wie hoch siel; der 
Sclnuierniaterialvcrbrnacii bei Locotiioliven, l'ersoncn- 
iind (lUtcrwagen bcl.uilt, aber nocli wichtiger ist zu 
wissen, was der Personen- und Gütertransport kostet." 

Herr E. Schemmann rechnete im Septemberheft 
1885 unserer Zeitschrift heraus, dafs i88j bis 1884 die 
Selbstkosten f&r den Thmspoit dner Wagenladung von 
10 t auf 100 km Entfernung im Directionsbczirk Köln 
rrh. i.J.Sj, dagegen im Dircctionsbezirk Bremberg 
27,60, also last das Doppelte betrugen. Grolsc 
Untcrscniede bestehen heute noch. — Hatte die Ver- 
staatlichung der Köln - Mindener, Rheinischen und 
Bergisch-Mirkischen Eisenbahnen nicht stattgefunden, 
so wären, bei den geringen Selbstkosten des Gfiter- 
verkehrs dieser Bahnen und dem Wettbewerb unter- 
einander, längst die Tarife herabgesetzt worden. Wir 
erlebten keineswegs das Schauspiel, Jafs j.ihrlicli 6oikki 
bis 70000 Kokswagen leer, anstatt mit Miiictte beladen, 
nach der Ruhrgegend zurückkehren. Sniclic wirth- 
schaftliche Scherze darf sich nur der Staat erlauben. 

Ein biSser Verdacht kam mir: Soll die Verschleie- 
rung absichtlich sein, will man mit der Wahrheit nicht 
herausrücken? Werden £e verkdirsreichen Gegenden, 
namentlich wir in Rheinland -Westfalen, über'n Li'^lfel 
barbiert? Ich k.inn's nimmer glauben; hat doch der 
Herr Minister der öticiitlichen .Arbeiten selbst gesagt: 
„Die ivisenbahncn sind otfentlicitc Institute und sie 
sollen nach der gesetzlichen Kegel für Alle gleich sein." 
.\ber die Spatzen pfeifeu's von den Dächern , und da 
meine ich, es wlre Pflicht der Behörden, den bös* 
willigen Vcileumdem durch klare, unwiderlegltclie 
Zahlen das freche Maul ni stopfen. 

Zur Beschaffung von Guterwagen sind im F-t.nt 
i.SiSX bis 1889 ,H 7 2561x10, hir IViNnneii- und tiopack- 



Die meisten Bücher lese ich von hinten. Das ist 
zwar eine schlechte Gewohnheit, hat aber den Vortheil, 
dafs man gleich erfahrt, wohinaus der Verfasser eigent- 
lich wtU. Einleitungen sind oft überflüssig lang. In 
Romanen entgeht man auf diese Weise der peinlichen 
Ungev.'iNlie't über die Haiq-tsnchL- • ob das I icbcspaar 
glücklich in dea Halen des Hliestande.s ciniiuU oder 
nicht. Selbst bei Tageblitttni und Zeitschriften bewihrt 
sidi das N'erfahrcn. 

Kürzlich fielen meine Blicke in Glasers ».Xnnalen» 
auf einen Bericht Qber den Etat der Eisenbahnverwal- 
tung iur das fahr vom April 1888 bis 1889. Ge- 
wohnheitsmilsig las ich den Schluis aaerst Der lautet 
gar prächtig: 

•iF.in unumstöfslicher Beweis iVir die ursprüngliche 
Riciitigkeit des Staatsbahngedanketis, ein sprecheuiles 
Zeiignifs für die Stetigkeit in der Entwicklung unseres 
Staatsbahnwesens, ein beredtes Lob für die bew.ihrte 
Leitung dieses vielver/weigten grofsartigen Unter- 
nehnwns ist wiederum auch dieser l^tat. Da£i die 
Verwirklichung desselben von den segensreidtsttn 
folgen für d'c Entwicklung der prcJ jctivcn Kr.lftc 
unserer Nation und somit tur das (Jesammtleben 
sein nujge, ist ein wohlberechtigicr und in der Hr- 
lüliung durch die glänzenden Erfahrungen auf diesem 
Gebiete gewährleisteter Wunsch.« 

Wir Deutsche sind doch Mordskerle, gehen allen 
Völkern mit leuchtendem Beispiel voran. Die Staats- 
bahn ist zum Eckstein unserer wirthscha/tlichcn Ge- 
sundung geworden, im Staatssociaiisnms liegt die 
Lösung der Arbeiterfrage. Eifrig vertiefte ich mich 
in die Zahlen des Etats, um die untrüglichen Beweise 
für die gerülimtcn Wunder zu linden: aber je mehr 
ich suchte, desto weniger wollte das gelingen. Solhe 
der Verfasser jenes Aufsatzes wichtige .Ancjaben im 
Etat übersehea haben, so trifft ihn die SchuU, wenn 
ich auf fidsche Pfade gerieth, meine Sdilftsse verkehrt sind. 

Wohl zeigt der Etat, dafs die I"":senb:ihneii ( heidcn- 
niäfsig viel Geld« verdienen, \\ as jediKh auch vor der 
N'erstaatlichung der Fall war. Die i'S ch e re :i« Fisen- 
balmactien wurden an den Börsen mit N orlicbe gelian- 
delt, denn sie warfen hohe Dividenden ab. Mancher 
ActionÄr seufzt heute über seine voreilige Einwilligung 
zum \' erkauf an den Staat Die Erträgnisse liegen in 
der Entwicklung von Handel und Gewerben, nidit im 
Staatsbahnwesen; ohne dasselbe wären sie vielleicht 
noch höher. 

Allseitig wird behauptet, der Personenverkehr 
verdiene kein Geld, erleide vielmehr Einbufsen, \\ elclic 
der Güterverkehr decken müsse. Als schlichter Hütten- 
mann sagte ich mir: darüber gicbt sicherlich der I:tat 
Au&diluls, das ist ja desaea Zweck. Jedes Werk prüft 
Bcharf, ob ^ einsdnen Betriebszweige gewinn- oder 
verlustbringend sind. Wenn die Eisenbahn (ileichcs 
nicht thut^ daun ist sie ciu schlechter Kccliucr, dem 



.vagen iK 551 



(V10 aus; 



Hierzu kommen 



noch für continuirliche Bremsen und Gasbeleuchtung 
■ V 1300000, also im gaoaen fibr Personenwagen 
Jl, 6$ijooo|, oder aitr 72)000 weniger als für 
Guterwagen, wSbrend iße fSoinlunen aus dem Güter- 
verkehr 2' ini.il gröfaer aind ^ dk des gewinolosea 
Personenverkehrs. 
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Ucbcr Mangel an Personenwagen oUcr schlechte 
Bescluffenhett derselben verlnuten koneKfaijBaitdageKen 
f«hkn idt- und steUeowei%e Gaierwagen, nMnentüch 
soidie i&r besoodere Zwecke. Bereatoe WOnsehe 
in dieser Hinsicht fanden bisher wenig Gchc^r; droht 
bei Eintritt der schlechten Jahreszeit Wageiiniangd, 
so helfen sicli Jic H;il)nvcr\v;iU'.ini;eii aul' einluclie 
Weise. Sie mahnen die W erke vorlier an rechtzeitige 
Deckung des Winterbedarfs und kürzen die schon r ehr 
kn:ippen l-!ntladctristcn auf ein schier unxulänglichcs 
Mals. Die .Strafwacenniiethen wacluen dana erheblich. 
Schlägt hinterher die Bahoverwaltuag Mtis Billig- 
keitsrflclcsicnten« einen Theil oerselben nieder, 
so glaubt sie ein UebrigL's gettmn zu haben, bedenkt 
aber niclit, dafs Jie Sijhald Jer \'or/öj;eraii^' ilir selbst 
Ott aiibcinil allt. Il,iiitii_' '.vcrilcii >lem Ijiipi.iiigcr die 
Sendungen nieiirerer läge gleichzeitig ins Anschlul's- 
gelcisc gedrückt. Er mag sehen, wie er damit fertig 
wird. Für Rwdmäfsigkeit der Anfuhr leistet die Bahn 
keinerlei Gewinr. Kommt ein Schnell- oder Eilzug 
mal zu spät, verfehlt er einen wichtigen Anschlufs, gleich 
steht's in den Zeitungen. Pffichtmäfsig entschuldigten 
sich die Directionen unter .\ngabe der Ursache , wäh- 
rend bei Störungen des Güterverkehrs kein Hahn 
danach kräht und Beschwerden keine oder hAdutenii 
eine ungenügende Antwort erhalten. 

Vergebens spähte ich im Etat nach der Gesaninit- 
sumnie fiir Neu- und Umbauten von Bahnhöfen. Unter 
IV.: Einmalige und aulserordentliche Ansgiben, sind 
für (lüter- und PersonciibnlniV.öff r 1:1,! H' j Millionen 
Mark angesetzt, darin aber nur J-.o|enii;cn inbci/riticn, 
deren Kosten durch den Htat gedeckt \<,cr.iL;ii. leJoch 
nicht die aus besonders bewilligten Mitteln crbaiiten 
Bahnhöfe, wie z. B. Düsseldorf, Köln u. s. w. 

Htnsichtlicli unserer neuen Personenbahnhöfe ist 
das liebe Publikum getheilter Meinung. Der Eine lobt, 
der Andere tadelt. Wenn ich von Köln oder Düssel- 
dorf mit dem Berliner Courierzug Abends in Duisburg 
ci III reffe, um mit der Bergisch-Mirkischen Bahn weiter- 
zutahren, dann wimmeln in dem grofsen prachtvollen 
Wartesaal ge'.vulmlik.li nur ein paar .^lenschen umher, 
die sich darin schier verlieren, an den kostbaren Kron- 
leuchtern ist das f'iaslicht ganz klein geschraubt, ein 
Kellner träuntt schlaftrunken in der Ecke. Gelangweilt 
mene ich <Be Länge und Breite des Raumes mitteis 
Sdtritten ab. stelle Vergleiche an und finde bcispiets- 
wdse, dafs die Wartesäle auf dem Centralbalinhof 
Friedrichstrafse in Berlin kaum so grofs und minder 
verschwenderisch ausgestattet sind, erinnere mich der 
seltsamen Klagen über den Duisburger Güterbahnhof 
und erwäge die hohen Summen, welche die auf kurzer 
Strecke errichteten Neubauten in Oberhausen, Duis- 
burg, DösaeUorf, Köln vencbUogen. Dann will mir 
scheinen, dafs die grfli^eren StSdie. die Kreuzungs- 
panktc mit durchgehendem und internationalem V'er- 
Kebr, besondere Bevorzugung gcniciscn. .Sehe ich bei 
einer andern (ielcgenlieit da.s (ieJränge auf dem 
Gelsenkirchener Bahnhof, wo die stallartigcn Räume 
die Menschenmassen kaum fassen können, so mufs ich 
die Klugheit der Herren Eisenbahner anerkennen. Der 
^metoe Mann, Fahrgast der III. mid IV. Klasse im 
mneren Veriiehr, klagt selten, ist leicht befriedigt; 
aber die Rasenden der Schnellzüge in I. und 1 1. Klas.se 
machen hohe Ansprüche und nöthigenfalls unbequemen 
I.ärm. Die mufs man befriedigen, denn von ihnen 
h.ingt das Urtheil des Publikums, die sogenannte öffent- 
liche .Meinung ab, und das besorgen die Verwaltungen 
trefflich. 

Die Rheinisch- Westfälische Zeitung beticbtcie unter 
dem to. Juni d. J.: „Die im Interesse des reisenden 

Publikums erlassenen ßestimmimgen über das ^■erhalten 
des Dienstpersonals gegen das l'ublikum werden den 
Be. unten »etzt bei Beginn der llauptreisesaison erneut 
in Erinnerung gebradit. Mit Nachdruck wird dem 
Dtenstpcrsonal cur Pflicht gemacht» aidi, wenn audi 



entschiedenen, so doch zuvorkommenden und höflichen 
Benehmens giften das Publikum zu bctlcifsigcn. Es 
ist ferner aageoDdoet, die Coup& in der Regel mäläig 
zn besetzen und in der L Klasse die Personenaahl aul 4, 
in der II. Klasse auf 6, in der III. Klasse auf 8 zu 
beschränken. Die der andauernden W'irkung der Son- 
nenhitze ausgesetzten Wagen sollen gehörig gelüftet 
und mit kaltem Wasser begossen, auch die l'crroiis 
durch Besprengen in staubfreiem Zustande gehalten 
werden. Auch über die sclionende Heliandlung des 
KeisegqiidiS werden Instrucdooen ertheilt, damit Be- 
schidmiin|ten und hieraus eatitehende Beschwerden 
des PubUktmis veraneden werden." 

Die wcit£;eliendste Sorge um das Wuhlbefinden 
der Reisenden ist löblich , doch dürlen die Kosten 
dafür nicht .\nJeren aulgeiiurilet werden. Berg- und 
Hüttenwerke, welche Lisenbahnwagen niciit vollwichtig 
beladen, müssen die Fracht für die ganze Traglähigkeit 
des Wagens bezahlen, während beim Personenverkehr 
cfie gegengesetsten Grundsitze walten. Man kAonte 
sich damit einverstanden erkUren, wenn der Penoneo- 
verkehr lohnend wäre. 

Das Gewicht der Reisenden spielt bei den Trans- 
portkosten keine wesentliche Rolle, es verschwindet 
gegen d.as liigcngewicht des Wagens. Die Hinheits- 
sätze des Personenverkehrs sind für einen Kilometer: 

L II. III. IV. Klasse 
Gewöhnliche Zbge S 6 4 2 Pf. 

Schnellzüge 9 6,67 4,67 — „ 

Demnach nach obigen Weisungen für den ganzen 

8X4 6X6 4X8 
J2 



?Pf. 



SdinelLüge 



Abtheil : Ge^vöhnl. Züge . 

« j2 }6 32 

9X4 6X6.67 8X4.67 
\S 40i02 J7.j6 
In gewöhnlichen Zügen pflegt die I. Klasse meist 
gar nidit oder höchstens sehr spSrlidi besetzt zu sein, 
ist deshalb recht kostspielig, bei Schnellzügen obendrein 
auch die am wenigsten ergiebige. Der Mittelstand in 
II. und III. KLasse mufs die Kosten aufbringen. Um 
die IV. Klasse bekümmern sich die Verwaltungen kaum. 
Die Beriincr Stadtbahn flthrt nur II. uod lU. Klaas«, 
was ntir sehr nadiahmenswerth dfinkt. 

Volle Anerkennung geböhrt dem Hinweis auf 
Höflichkeit und Bescheidenheit der SchatTner, und 
wäre .\usdehnung dieser Vorschrilt au! diejenigen 
Beamten, welche den Frachtverkehr mit dem Publikum 
vermitteln, sehr wünscbenswerth. Fast alle Werke, 
gleichgültig ob sie Hunderttausende oder noch mehr 
lur Frachten zahlen, machen darin böse Erfahrungen. 
Strebsame GäterexpeJienten halten sidi für berechtigt, 
den gröfsten Verfrachtern schroff und ungefiUlig zu 
begegnen, handhaben die Dienstvorschriften streng 
buchstäblich and erschweren den gcsclüftliclien Ver- 
kehr. Die Hisenbahn ist ein gewerbliches Unternehmen, 
Süll deshalb wie jedes andere Rücksicht auf ihre KuekI- 
schaft nehmen. Will sie diesen natürlichen Boden ver- 
lassen, eine .\usnahmestellung beanspruchen, mehr sein 
als ein Fubrgescbäft, so geräth sie auf Abwege. Leider 
tritt dies 'Bestreben immer stirker hervor und erhilt 
von oben herab keineswegs die nöthigc Zurechtweisung. 
An drolligen Beispielen starker Ueberhebung fehlt S 
nicht; darüber vielleicht gelegentlich mehr. 

Die Staatsbalin besitzt schon recht hübsche Zöpf- 
lein. Ks sei u. a. an das Nichtfrankiren ihrer Briefe 
erinnert. Leider wachsen diese zierlichen Anhängsel, 
anstatt zu verschwinden. Ge^en Neujahr übersenden 
gewisse Easeabahndirectionen ihren Hauptkuodea einen 
treundndien Gl&ekwunsch, worin sie mit dem Staats- 
anwalt drohen, sofern jene wagen , irgend einen ge- 
lälligen Beanitcii zu beschenken. Warani werden nicht 
ähnliche VerurJnungen in allen Warte.sälen und Wa^^en 
angeschlagen? Das reisende Publikum sündigt tä^lidi 
t amead f adt dagegen. Die Werke kennen wu atiaf- 
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gesetz liiiireichcnJ und bedürfen koinct Rolelirung. 
üb«r deren Angcniessenlicic und Höflichkeit »ich obcn- 
drtin streiten liist. Was würden die Hisenbahndirec- 
tionen sagen, wenn wir sie miitcls Rundschretben aa 
ihie Pflichten unter Hinweis auf strafrechtliche Bestkn- 
mungen niahnen wollten ? Eine sofortige Klage wegea 
Beleidigung wSie dSm Folge. „Ja, Bauer, das ist was 
ganz Aiuleres," hidse CS. „ich bin könit^licher Beamter, 
du aber nur ein Ittoqri^r Verfrachter, dem die Eisen- 
bahn aus Gnade ona Bomiberiigkdt die GOter 

fahrt." 

Die früheren Privatvcrwaltungcn waren sich ihrer 
SteUuog zur Kundschaft besser bewuftt. Jedermann 
in hiesiger Gegend denkt mit wehmüthi||er Freude an 
den glatten Geschiftsverkdir der Rhänischen Eisen- 
bahn, die stets verstand, ihr grofses Unternehmen nach 
richtigen kaufmännischen Gruiuls.ltzen zu leiten, Zwei 
ilirer einstigen Spitzen sind nun liisenb.ihnpräbiJenten, 
wackere und tüchtige M.lnncr, aber als Direclorcn der 
Uheinischcn Bahn waren sie mir noch lieber. Diese 
Menschenart steht leider auf dem Aussterbe- Etat, sie 
gedeiht nur in der gesunden Luft fireien Wettbewerbe«. 

Offen gestanden Itann ich mich dniger Sorge um 
die Zukunft unseres Eiseobahnweseos nicht erwehren. 



Die guten Absichten der Leiter d&rfen nicht bezweifelt 
werden. Uas Versprechen einer gerechten, wohl- 
wollenden Ver^'altung zum Nutzen des Landes war 
ehrlich gemeint, aber die Verhältnisse erweisen sich 
stärker als die Menschen. Diese glauben zu schieben, 
werden dagegen geschoben. Das Staatsbahnwesen 
endet im nackten Monopol, dessen einziger Zweck 
(leldverdienst ist, spielt dieselbe Rolle bei uns, wie in 
anderen Ländern Branntwein und Tabak. Aeulserlicli 
verknöchert es alhii.ililicii am grünen Tische unter 
dem Assessorisnius. entbehrt der geistigen IVische und 
wird zum reinen Schematismus. Die einseitige Ausbeu- 
tung des Güterverkehrs liegt wie ein Alp auf den Grols* 
gewerbe, dessen lebensnni^e Entwiodung liennnend. 

Wer zwischen den Zeilen des Etats lesen kann 
und will, wird mir in manchen Dingen Reclu geben. 
Unbedin^'t nothweiulig ist. dafs Sachkenner die Zahlen 
nach allen Kichtangcn hin prulcn, der Bildung von 
Sagen oder l-aheln uber die alleinseligmachenden 
Wirkungen des Staatsbahnwesens entgegentreten und 
überschwengliche Begeisterung auf richtiges Mafs zu- 
rückiüluen. Bekannuich halten viele Leute das Klap- 
pern der eigenen MäUe f&r höhere Sphiienroustk. 



Die Verkehrswege im Dienste des Welthandels. 



Es ist das Verdienst Ratzels, in seiner «Anthropo- 
googrjpliici' als der Erste auf die Nothwendigkeit einer 
■ Wissenschaft der Entfernungen«' hingewiesen zu haben, 
einer Disciplin, die bestimmt sein werde, dnen bedeuten- 
den Thcü von dem m sich zu fassen, was wir beute als 
Lehre vom Vetkebr theils der Volkswirthsdial^ didls der 
Handetsgeographie suweijen. Eine geographische Ent- 
(emunsswisscnschaft im vollen Sinne des Wortes, welche 
die Aufgabe hätte, die .Abliängigkeit erdkundlicher That- 
sachen von den Ortsentfernungen immer vollständiger 
causal klarzustelkn, würde nun nicht nur in bezug auf 
die biologischen und besonders anthropogeographischcn 
Gebiete der Erdoberflächenkunde, also in bezug auf die 
Menschheit nnd das Menschenleben, hin^chuidi des 
Thiers imd Pflanzenlebens und seiner Geschichte, 
Conclusionen und Lehren zu eruircn haben : sie würde 
u. a, auch für verschiedene Gebiete der Meteorologie 
und der Oceanographie tiie .Mih.ingigkeit der Erschui- 
nungen von einzelnen Jtntfcrnungsthatsachen darlegen 
müssen, wie z. B. die praktisch so wertvollen Twit- 
Sachen ursächlich identischer Sturmbewegnagen mit 
in das Bereich einer geographischen Ehtfemnngswissen- 
Schaft gehören. Durch eine derartige Ausdehnung 
dieser Wissenschaft würde aber die Möglichkeit einer 
einheitlichen Zusammmcnfassung des (Manzen und damit 
der wissenschaftliche Gharakter desselben gefährdet, so 
lange nicht zahlreiche tüchtige \'orarbeitcn lür diese 
Disciplin benutzbar sind. Mit Recht hat deshalb 
Dr. W. Götz, der in einem sehr verdienstvollen und 
aufscrordentlich dankensweithen Werke* die Grund- 
legung einer Wissenschaft der Kitfemungen versucht, 
die Raizelschc Anregung nun dahin aufgefafsi , das 
Verhältnis geographischer Enfcrnungcn nur in bcnug 
auf die belebte Natur, die lebendigen Wesen der Erde 
darzulegen, weil diese es sind, auf welche die £nt- 
femun^pthatsachen einen entwickelnden ^flnfs haben, 

* „Die Verkehrswege im Dienste des Wdthandels. 
Eine histolisch-geographische Untersuchung sammt einer 
Efnldtang für eine «Wissenschaft von den geographischen 
Entfernungcno*. Mit fünf Karten fo Fatbendraclü Stutt- 
gart, Ferdinand Enke, iS&Ü. 



namentlich aber, weil nur von ihnen die letzteren 
'.no.liticirt werden. .Mier auch so abgegrenzt wird 
diese Wissenschaft einer gewaltigen Summe von Aibeit 
bedürfen. Denn nimmt man auch nur den Menschen 
allein als Gegenstand des vergleirhenden Erforschens 
der Beziehungen zwischen geographischen Emfernangen 
und Lebewdt: Welche Unzahl von Variationen des 
Zusammenhangs zwischen beiden Objccten gäbe schon 
dann der WisslJn^chaft immer neuen SiotT und .Anregung 
zur Weiterentwicklung! In erster Linie kann es sich 
deshalb hier nur um die Bedeutung der natürlicheiv 
I:ntfernungai für die physische Versorgung des Menschen 
und um sein Vorgehen gegenüber diesen Entternungen 
handeln, das im Interesse seiner Esisteni und äufseren 
Wohlfahrt erfolgt. Denn die Gewinnung und Vei^eilung 
der Güter der Erde übt den vielf.iltigsten und unmittel- 
barsten aller Einflüsse auf das Dasein und Wohlbefmden 
des .Stiiis^iien aus und stellt seinen unniittelbarsien 
causalcn Zusammenhang mit der Erde als seinem 
natürliclien Fundamente her. Hiermit aber ist sodann 
zugleich ein Verhältnis und ein Verhalten zu den 
geographischen Entfernungen gegeben, da die Gitter 
räumlich von einander entfernt u^em oder sich ent- 
wickeln und da deren Vertheilen nur auf dem Wege 
der L'cbcrwindung von Entfernungen gcscluliti-. kann. 
.Somit besteht die Aufgabe darin, die Lelue von den 
Fortschritten in der Ueberwindun^ geographischer I.nt- 
fernungen für die Gütergewinnung und -Vertheilung 
oder von der Zunahme der praktischen gegenseitigen 
Annäherung räumlich distanter Punkte der Erdoberfläche 
fit den genannten Zweck dnzuldten. 

Die weise des Aufbaues dieser Wissenschaft oder 
die Methode ist nothwendig die historische: die im 
Laufe der Zeit vorgenommenen Schritte sind zu beob- 
achten und aus ihnen die allgemeinen Thatsachen 
und Lehren des cntfemungsüber-.vindLiuicn Verfahrens 
als eines zusammenhängenden Ganzen festzustellen. 
Die tortschrcitcnde Abschwächung der geographischen 
Abstände Cür die Arbeit des Waarentranmpitts zeigt in 
ihrem Gange bestimmte Abschnitte oder Theile. die als 
solche durch Wendungen in der ]• i;tisclieii Natur 
des Wclthaodelsgebietes, d. Ii. der duich Waarenuusch 
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mit ciiianJcr in dauernder Vcrkiifipfun^ hcfindlichcn 
Lander, oder durch das Auftreten umgestaltender Ver- 
kehrsmittel markirt werden. Dem^emäls kommt 
Dr. Göu SU etiler EimheUimg 4« von ihm behandelten 
Gebietes in scdis Perioden. 

Die Urzeit oder i. Periode umfafst die Jahrhunderte 
der zunehmenden conimerziellcn Beziehungen der 
ältesten Culturl.inder, aus denen sich /lui.ichst Jer Grofs- 
verkehr der Phoniker herausbilden konnte, ohne dafs 
jedoch diese Zeit durcli concrete Zahlenangaben über 
Verkehrsleistungen ülustrirt würde: 50X) -Sjo v. Chr. 

Die 2. I'enode wird von den Jahrhunderten gebiU 
det, in welchen die aslatisdie Wetträchsnucbt entsund 
und sich mit der Oberlegencn Universalcnltnr des 
Hcllcncnthums verband, der Zusammcnschlufs des gc- 
satnmten Morgenlandes geschah; 850 — 264 v. Chr. 

Die Periode un)l:u'';t die Leistungen der römi- 
sciien Culturwelt zum Besten einer innigen Vereinigung 
aller Mittclmcer-Landcr mit wirksanier Aspirationslcraft 
für entferntere Productionsgebiete bis China; 264 v. Chr. 
bis 400 nach Chr. 

Ah 4. Periode erwdst sich das Mittciaher, dessen 
Haupt verdienst in der Heratutehung des Nordens und 
Ostens unserer Hemisphäre an das I I.inJelsj^chict der 
Culturwelt und in der Länderverbindung durcii den 
Islam besteht; '4CKt — 1495. 

Das 5. Zeitalter wird von dem Umschwung herbei- 
geführt, welchen die Bntdedning der Länder der west- 
lichen Halbkugel bringen mufste, die Vorbedingung 
eines wirUtchen Wdtmndels ; 1 49 ; — i K 1 9. 

Die 6. Periode wird bezeichnet durch die .Vera der 
Damphnaschinen zu Wasser und zu l^nd und beginnt 
mit der ersten dauernden Beununng einet Flu&danipfers 
(in Amerika) 1819, 

F.s mangelt hier der Raum, im einzelnen auf die 
vortreßliche, bezüglich der Vollständigkeit des in Betracht 
kommenden Materials von einem wahren Bienenfleifse 
sengende Oarstellung des Werltes einsugehen ; zu seiner 
LectOre anzuspornen und seine Wichtigkeit darzulegen, 
wird CS ^iT.v.^'sn . auf die Ergebnisse, zu denen der 
Bcschaizie X'erfasser bei leder der vorbe/eicbiieien 
Perioden gelangt, in Kurze l.icr eir./uj;cliLLi. 

Was das geograpliiscbe Hereich der i. Periode 
anbelangt, so hndcn wir da als die Hauptwerkstätten 
der völkerverbindenden Verkehrsbemühoiuen vor Allem 
das mesopoumtsche und das NU-Land, sowie das 
gleichsam mit deren Stollen gewobene Band des Grofs- 
nandels, den der syrische Ktistensaum entwickelte. 
Infolge der ReJürfnissc und durch die Leistun^;en dieser 
Culturregionen wurden die Entfernutigcn zwischen den 
atl.intisclicn Gestade:! und Indien, zwischen der Küste 
des mittleren Ostafrika und den Flüssen der Sk)ithen- 
linder zu gunsten eines von einer Hand in die ändere 
oder eines vielleicht nur durch zwei Vermittler (a. B. 
PMniker und SOdaraber) vollzogenen, fortgehenden 
Verkehrs Oberwunden. Hauptsächlich haben die Phöniker 
nicht nur die früher und später mit ihnen verwandten 
Völker, sondern auch fast alle Küstcnvolker und viele 
küstennahe Stämme zur Theünahme am Güteraustausch 
der Culturwelt hereingezogen. 

Die Hntfernungen auf der Erdoberfläche für den 
menschlichen Verkehr Innerhalb des Festlandet «btu> 
mindern, bem&hte man sich durch Anlegen von ge- 
bahnten Strafsen und Wegen, sowie von Kanälen. 
Auf dem Meere aber bet^ann man. weit auf^er Sicht der 
Kflstc, die kür/estcn Linien 7.ii erkunden, freilich erst 
nur im Mittehncer Ilicriür und für ^.ic li-j.inrtnisse 
des an den Küsten so verschieden protilirien .Meeres- 
bodens bot man eine ausreichende Auswahl von 
Schiffsmodellen. Jedenfalls erweisen sich berdu in 
diesen Zeiten die VenHenste um den Wasserverkehr 
dank der «inz besonderen Votkaanllge der Phöniker 
höher als die Erfolge um Ausdehnung und Verdichtung 
eines Netzes von i.;esicherten Landwegen. Der Land- 
verkehr ist zum grossen Theil intolge der mannigfach ge- 



störten Siclierhei: der f^röfsereiuheiis aber bei den 

Ländern, welche in dieser Periode wiclitiger wurden, 
zu einer veriiähnifsniaislr; geringeren Freqocas entwickelt 
worden. Eigentliche Fuhrwagen kommen in dieser 
Periode nicht vor; das Kameel ftnd erst gegen Ende 
derselben durch die semitischen Einwanderer Emftkhrung 
in Arabien ; man hielt sich bis dahin in der WQste, wo 
schon da und dort für die N'ersrri^ung mit Wasser 
gesorgt ward, an das haniitische L.istthier, den F.scI. 
Das Pferd diente nur /um Reiten und für den KriesTS- 
und Luxuswagen; das Maultiiicr kam erst gegen Ende 
der I. Periode in Auftiahmc. 

Jedenialls also waren diejenigen Nutcthicre, wddie 
eine etwas beschleunigte LastenfÜtrdening bitten beweric- 
stelligen kr-nnen, entweder für eine solche überiiaupt 
nicht, oiier nur ausnahmsweise, oder, wie das Kameel, 
nur auf einem wesentlich beschr.inktcn Territiiriuni in 
Uenutzung. Um so grofsartiger erscheint das objective 
Verdienst derjenigen Völker, welche die mannigfaltigen 
Güter, mit denen die erreichbarsten Gebiete der Alten 
Wdt, resp. Vorderasiens und der Mittelmeer-Linder, 
ausgestattet suid, durch alle diese Wohnsitze hin je 
nach Verschiedenheit des Klimas und der Neigungen 
der ViMker anboten und austauschten. 

In der 2. Periode wurde das Bereich der Länder, 
welche an dem Waarciiaustausv.'i Jer ("uhurv, ilker tlicil- 
iiahmcn, beträchtlich ausgedehnt. Die Griechen zogen 
mit eingreifender Lebhaftijjkeil und mit Herstellung 
aahlreicher örtlicher Stüupunkte die skythischen Ländcx 
Osteuropas, Kaukasien, die sfldHdie Kfiste der Adtia 
und das Po-Delta, das Rhone-Gebiet und die Striche 
an den östlichen Pyrenäen wie Ostspanien zu dem 
Verkehrs-, ja theilweise auch zu dem Culturgcbiet jenes 
Zeitalters heran. Im Osten wurden die ersten Verbin- 
dungsfäden nach dem Heimathlande der Seide, nach 
dem asiatischen Reiche am Grofsen Ocean gezogen; 
ntdi Sikten dehnte das blühende ICarthago semen 
Karawanenverkebr bis zum Niger und auch woU auro 
Tschad-See aus; jedenfalls war die Salz-Oase Bilma 
, den Zeilgenossen LLL'r.^ilors liekar.nt. Ebenso war 
NorJwestafrika von Kariliogo auis neue punisch colo- 
nisin und die Küste bis weit über daS GlQne Vorge- 
birge hinaus erkundet worden. 

Auf dem Festlande machte man die bedeutendsten 
Fortschritte durch die sowohl im Westen als wahr» 
scheinlich jetzt auch schon im flnfsertten Otien 
Asiens vorgenommene Herstellung von allezeh zuver- 
lässig praktikabcln Strafsenlinicn mit Stationen für 
Unterkunft und Pferdewechsel. Lag auch zun.ichst nur 
eine mehr vereinzelte .Ma(sregel für den politischen 
Verwaltungsdienst vor, so blieb doch die Einrichtung 
in ihren Hauptmomenten ein dauernder Fortschritt, 
welchen das erbende Weltreich der kommenden PeriiKle 
für die Cultur festhielt und fortbildete. Dagegen 
gelang es in dieser 3. Periode noch nicht, die 
Vortheile des Wagentranspories für KaufmannsgOter 
aucli mir in einem beschränkteren Umkreise allgemeiner 
zur thatbächlichen .Anerkennung zu bringen, obwohl 
nicht nur zwei-, sondern im ganzen Morgenlande auch 
vierrädrige W.-igen für den Personenverkehr, bei Barbaren 
auch fikr den Transport von Hausrath, gebaut und ver- 
wendet wurden. Transportmittel fQr den Landhandcl 
blieb fast Qberall das Lastthier. Das Kameel kam In 
Vorderasien zu einer grölscren Verbreitung, während 
der Esel etwas von seiner früheren Geltung verlor; das 
Maulthier und das Pferd wurden allgemeiner. Das Rind 
war als Zugthier an Lastwagen bei Boibnen imd an 
Personenwagen verwendet. 

Was die Bemessung der Transporlleistung anbelangt, 
so wurden zu Land ba mifsiger Belastung der Tbiere 
auf einigermafsen profilirtem Boden und nicht drückender 
Temperatur sowie bei beschleunigtem Betrieb täg- 
lich 4','» — 5 Meilen zurückgelegt. Dagegen hatte 
sich der Seeverkehr so tüchtig entwickelt, dafs bereits 
Tageslebtungen mit 1,6 Meilen pro Stunde zu ver- 
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zeichnen sind. Jedenfalls sind i,2 Meilen bei liiwcrcn 
Fahrten und mifsiß günstigem Winde als Reg« zu 

betrachten, und zwar bei eiacin Waarenvcikelir, Jcr 
als Grol'shandcl zu bezfichr.i:n ist. Die FahrzcUi^c tur 
Ruderdienst wurden zu solclicn iiut vielen Ruderreihen 
für den verschiedenen 1 lochgang der Wellen ausgebildet, 
bei^üglich der Anlage und Benutzung der Segel und 
der Takelage sowie des Scbiffsbaues wurden wcseatUche 
Fortschritte gemacht 

Die Periode zdgt daiui nicht nur überhaupt eine 
Glanzzeit der materielletl Cultur in dem Bereiche des 
römischen Staates, sondern sie hat iiametulich autli 
für die Ausbildung eines Welthandels Neues und (irofses 
m verschiedenster Richtung zuwege gebraciu. 

Die einzelnen Theile des Inlandes wurden durch 
das römische Strafsensystem in einer Weise einander 
näher gerückt, wie sie erst der europüsche Cfaaosseebaa 
des iq. Jahrhunderts wieder erreicht and nur im 
Hochgebirge ülieriroiTen liat. Dazu blieb man, soweit 
Fricdcnszustand waltete, mit dem vorderasiatischen 
Ausland hellenistischer Cuitur zu Lpndc in dirccteni 
Verkehr und trat in solchen mit Südarabien und Vor- 
deiladiCD. Diese nahezu civilisirten Länder waren 
aber som Theil nur Transiuebiete; deim bis zum 
II.* s. Br. hatte man Ostafrua^ ebenso Hinterindien 
und durch Inncrasicn auch China zu dem Güteraustausch 
der Mittelmeer-PlStze mittelbar herangezogen. Anderer- 
seits waren barbarische Gebiete, nämlich (ierm,inien 
und das Weichsel-Land, auch die Tschadsee-Regionen 
und ein Theil des Sudans zu dirccteni Arbeitsfelde des 
Haodelstandes römisch beherrschter Stidte geworden. 

Unter den Verlidirsmitteln zu Lande war das be- 
deutsamste und neueste die HemeUung und naoemeine 
Entwicklung eines Wegnetzes mit StrafsenRÖrpem. 
Wie im Römerreiche hocli gefördert, so geschah .\chn- 
liches in abgeschwächterer Weise auch in China. Aber 
nur ersterem Complexe ei;;acte sich die Verbreitung 
des Fahrbetriebs für Reisende und für Waaren grofscn- 
dldls mit vierrJderigen Wagen. Die allgegenwärtige 
Siaamost der Römer, der cursas publicus, sund durch 
den Fahrbetrieb so hoch Ober der Post der i>ersisdien 
Grofsltönigc, wie das Imperium Romanum über dem 
despotischen Regime jenes asiatischen Völkeraggregats. 
Auch in den Wüsten baute der rönii.schc l'roconsul oder 
Pr.iior chaussirtc Strafsen, geradlinig und fest, wie es 
damals zuerst auch über das Hochgebirge hin geschah. 
Im Güterverkehr wwden täglich 6—8 Meilen zurück- 
gelegt. Zur See bestand der rortschritt der Zeit mehr in 
dncr Entwicklung der karthaj^scben Errungenschaften 
auch für die italische Nautik. Hierher gehört dte ali- 
m.ihliche Einführung von Hochscef.ihrtcn auf den 
bekanntesten Linien, sowie die besondere Sorgljlt tur 
den Rau und die Lenkini j raschijehender Staatstalirzeupe. 
in der BinnenschilTahrt bemerken wir die aste .Anwen- 
dung von Schleusen gegenüber von Niveauvcrschieden- 
b^ieo. Die Fahrgeschwindigkeit bei günstigem Winde 
ist flkr die KaufGuurer des nuttelalters dmoiselmittlich 
auf etwa 21 bis 2a Meilen pro Tag, im Indischen 
Ocean aut i8 bis 20 anzuschlagen, pro Stunde 
Zu den besonderen Verdiensten der römischen Aera 
gehört das Ineinandergreifen der Landstrafsen und 
Seecurse, die organisirte rasche Vermittlung zwischen 
Wagen- und Schiffstransporten in den Seehäfen und 
die ständige Fürsorge einer unnachsichtlich durchgrei- 
fenden Staatsgewalt für die Verkehrsbedürfoisse. 

Die Zeit des Mittelalters oder der 4. Periode weist 
im ganzen mehr vorbereitende aK ausgeführte Leistungen 
zum Besten rascherer Aneinanderschliefsung der Erd- 
oberflächen t heile auf, zugleicli freill>:h auch Verluste 
gegenüber den Hrrungenschaiten des Römerreichs. 
Die augenscheinlichsten Verdicn.ste dieser Periode 
bestanden in der Erweiterung des Gebietes, welches 
am Wehbandd dieilnahm. Sowohl im Norden der 
östlichen Hcmisph.ire als im grofsen Innern Asiens 
und im mittleren Afrika ist durch die Mächte der 



christlichen und arabischen Coltor und der buddhistischen 

Mongolen eine Ausdehnung des fortdauernden Waaren- 
verkehrs der X'ölker erfolgt, welche dem zusanunen- 
h.ingenden Handelsbcreicli aer Menschheit im Vergleich 
zur Rönierzeit eine verdoppelte GrOfsc verschaffte. In 
Europa wurde bis an die Ränder des Eismeeres der 
Waarenhandel ausgedehnt; bei den Stimmen des 
nordöstlichen Nordamerika und am unteren Ob' holte 
man Pdze, wie vom Sofäla und vom Senegal das 
grofse islamitische Handclsvolk Harze, Metalle, Elfen- 
bein und Straufstedern übernahm; Innerasien ward das 
Strafsen^ebiet des grofsco Verkehrs, des gewaltigsten 
aller Weltreiche. 

Die Art und Wdse des Verkehrs verlor zwar in 
dem erweiterten Gesammtgebiete zunächst den mehr 

i einheitlichen Clurahter der 3. und 2. Periode. Wie 
zwei von einander völlig geschiedene sociale Wesen 
arbeiteten die islamitische VOlkerwelt und die aristo- 
I kratisch-hicrarchische Culturgemeinschaft der europäi- 
schen Staaten nebeneinander. Die psychologische 
Stellung der dircct und indlrea liier bethcilij^teti 
Menschheit ward gegenüber den >;eo(^raphischen Ab- 
ständen durch die Romfahrten uiui Pilgerreisen nach 
FaUstina und durch die Kreuzzügc, sodatm durch die 
Mekka-Karawanen und die auch im Buddhismus flbfichen 
Wallfahrten, sowie durch die grofsen Völkerheerzüge 
der .\raber, Türken und Mongolen, allenthalben eine 
freiere. L'eber weite Lander greifende Unternehtnungen 
des Einzelnen hatten weit weniger Wundersames für 
das Volk, wie auch die heifsen Wüsten als sehr wohl 
gangbar erprobt wurden und die Polargebiete Handels- 
pfade besalsen. 

Die Wege fikr die Veikehrsbcdürfnisse dieser Völker- 
gruppen ersäidnen allerdings qualitativ gegen fiüher 
aufscrhalb der Wüsten nicht weiter entwickelt. Auch 
die Transportmittel waren zu Lande jedenfalls nicht 
durchgreii'end ):;efi)rdert worden. Einen Fortschritt 
bedeutet die allgemeinere Verwendung des Kameeis, 
das stellenweise auch als Zugthier benutzt wurde. Durch 
die grölsere Verbreitung (ueses Lastthieres und durch 
dessen geförderte Zucht ward die Gangbarkeit von 
Wüsten und Halbwüsten atlemhalben erhöht. Mit 
Kameel reiste man auch bei Längerer Linie meist 
6 Meilen pro Tag. Für Wagen erscheinen in dieser 
Periode 5 Meilen als Durchschnitt der Tagesfortbewe- 
gung; nur wenn, wie in den Alpen, Rel.iispackpferde 
zu benutzen waren, konnte ein Transport taglich 7 Meilen 

I durchmessen. 
Die Bixuensctüfiiihn btasax (in England) Flufs- 
mflndungsstrecken namentlich durch Ebeagung der 
Stronnveitc /u adaptiren und zu den untersten Flufs- 
•ibschiiittcn (in Niedcrdeutscliland) Zufuhrkan.ile herzu- 
stellen; andere I-ortschritte fehlen. Auf dem .Meere 
kam dagegen ein Mittel zur allgemeinen Verbreitung, 
welches die Schwingen der Schiffahrt erst eigentUdi 
zu oceanischen Leistungen befähigte: es war Bussole, 
resp. der Compafs in verschiedener primitiverer Ver- 
wendung, 'IHese Fahrleistung hat sich aber — von 
Kordamerika abgesehen — gegenüber der j. Periode 
etwas vermindert; man konnte nicht mehr als etwa 
18—20 Meilen geradlinige Ann."iherung an das Ziel 
durchschnittlich pro Tag verzeichnen. Dafs man aber 
wenigstens später auch Hochsecfahrien in das W^eltmecr 
begann, war wenigstens eine Vorbereitung der grofsen 
Eirungeoschaft der Meeresscfai&hit, wdcbe 10 der 
nächsten Periode den Wdthande! hn eigentlichen Sinne 
seiner Verwirklichung nahe brachte. 

Zu einem Welthandel im vollen Sinne des Wortes 
kam es nämlich erst iniolm- kier F'ntdeckung Amerikas 
und der Südseegestade. Infolgedessen hat die 5. Periode 
I als die Periode des Zusammensclüosses der beiden 
I Hemisphären und der Entstehung des modernen Post- 
I Wesens an der Erwdterang des Welthandelsbereiehs ihr 
I vorderstes und überragendes Verdienst 
i hl bezug auf die Verkehrsmittel au Lande bestdit 
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die wesentlichste, dem Waarcnverkdir höchst förderliche 
Neuerung dieser Periode in der Einrichtung der dem 

vCoinnierz' all|;LMnciii zuj;.ini;liL"hcn (^rofsea l'ost- 
anstaltcn. l'ür Stvickpütcr war eine sehr gestiegene He- 
ScliIcutii^^uUj; der BclörJeruiii; f^ewoniien: Pferdewechsel 
an den Stationen war möglich, besondere Packetpost- 
wageu waren in Anweadung gekommen. 

Den Transport tu Wasser anbelangend, so hatte 
man flir die Binnenschiffahrt die Ueberwindung bedeu- 
tender N'iveauverschiedenlieiten zwischen AnSoangS- 
und Zielpunkt zustande gebracht, und so den BegttJn 
des Massenfrachtentransportes im 1-estlanJe auf i-röfscre 
Entfernungen bewirkt: das System der SchlciJÄei:tn.ppen 
UOddie Ueberwindung von Scbeitelstrecken gchö: t liiL i her. 

Zur See hatten die guten Vorbereitungen der 
vorigen Periode bereits die Herstellung von Karten 
für die SchüTscurse möglich gemacht; das Femrohr 
wurde erhindcn (i6oS) ; man lernte die Ortsbestimmung 
auf hoher See, namentlich die der geoprapliischcn 
Länge, durch corrccte Mondtafcin (175 >) und durch 
Seeuhren (1764) zuverlässiger handhaben. Doch blieb 
immerhin das Schill in seinem Gange höclm abhängig | 
von Wind und Wogen. Die Geschwiodigbdt belieb 
sich zur See bei günstigem Luftstrom auf 90^40 Meilen 
innerhalb eines "niges. Zu Land worden Giteer auf den 
Postsirafsen 10 Meilen weit befördert; doch geschah 
dies nur auf einem engbegrenzten Theil der commerziell 
verbundenen Krdoberfläche. 

Für den Verkehr zur See wie in zweiter Linie 
auch zu Lande bahnte aber die bereits cin;^i:trctene 
Bekanntsi.ha!t mit der fahrzeugbewegenden Dampfkraft 
im Kample s*-'g*^" zeitlich trennende Macht der 
Baumabstinde einen gewaltigen Foctscbritt an, hiermit 
aber auch das Enitreten emes neiien Zeitahers des 
N'erkehrs, in dem die widrigen Etcmente besiegt und 
die Hntfcrnungen für den Gütertransport auf den zeluuen 
Tbeil reducirt wurden. 

Das Zeitalter des Dampfes, als welches die 6. Periode 
anzusehen ist, hat die Culturvölkcr befähigt, die 
Hemmungen mechanischer imd geometrischer Art. 
weldie einem engen zeidichen Zusammenschlüsse der 
Erdoberflichenthdle entgegenstanden» durdi diegeoaonte 
Naturkraft auf dn beschddenes Bruchthei! ifiirer bis- 
herigen Bedeutung zu reduciren. 

Die An und Weise, in welcher dieses Zeitalter den 
Beruf zu erfüllen sucln . die gröfscren Binnengebictc 
des l'estbodcns in den ungehinderten Kreislauf des 
Wcltverkelirs hineinzuziehen, charaktcrisirt sich lumeot- 
lieh in dem Aufschwung des Grofsverkehts aur See 
von Europa aus. 

Die Beschaffenheit der Wege und Verkehrsmittel 
zu Lande zeigt, abgesehen von dem wohlgebauten 
Körper mit eiserner Radspurscliienc , neben der 
Geradlinigkeit der Richtung eine höciist geförderte 
Horizontalität des Weges, welclie bei der Kugelgestalt 
der Erde notbwcndig als dnc sehr wesentliche Ver- 
ringerung der Abstände ticb erwdsai mufs. Dieser 



Ehvsikalisch nivellirenden L'dstung der dgentlichen 
chienenstrafscn geht dann in Europa jene wirthschaft- 

liche Ausgleichung zur Seite, welche durch die Neben- 
und Vicinalbahncn den »abgelegeneren« kleinen Gebieten 
zugewendet wird. In der .\daptirung letzterer Systeme 
an die Bedürfnisse der tropischen und subtropischen 
Lander liegt auch das nächste und wirksamste 
HiUfsniittcl au deren Eradüiefsung im heutigen Sinne. 

Während man ntra ni Lande pro Tag sechs 
.\cqi:atora;iade mit Transporten JurchmiiVT , b.at man 
auch zur See sowohl die llasciiheit der J .ihrt als die 
quantitative Transportfähifjkei: ungeniein erhöht und ist 
nahezu unabhängig geworden von Wind und Wogen. 
Man fährt auf hoher See mit Lastdampiem täglich trier 
Aequatorgradc, mit Postschitfen berdts itinf. Da ntian 
überdies immer mehr im groisen und im Ueinca 
schmälere Laodbarriercn . welche den Schiffscurs zu 
grofsen Qlrven nöthigten, durch Schiflfskanäle durch- 
schneidet, so l'.at die ius G^of^e und Weite schreitende 
Uebcrlcgenheit des Seetransportes noch vermehrte 
.'Xussicht auf Weiterentwicklung. 

Zwei Probleme sind einer opfervollercn Förderung 
bedürftiger als bisher, und zwar mi Festlaode. 

Das dne beruht in der Uebcrstdgung von Hoch- 
gebirgen durch den Dampfwagen, was f. B. die Com- 
binirung von Z,ihnrad- und Adhdsionsraaschinen versucht. 
Hierher gehört auch die Ueberschreitung von Höhen 
durch Binnenwasserwege. 

Ein für die Menschheit- ungleich wichtigeres Postu- 
lat aber mufs in dem des energischeren Eindringens 
modemer Verkehrswege in die Wildnisse und Wüsten 
tropischer und wQster Länder gefunden werden. Schon 
weil der Eoropler, der Qvilitttor der Erde, durch 
Rödcsidit auf Xeben und Gestmdhdt einer nsdwn 
Verbindung mit der See bedarf, ist die .Möglichkeit 
eines durchgreifenden Wirkens auf )cne zukunttver- 
lieifsenden Gebiete von der Existenz schkuniij wirkender 
Transportvorkehrungen abhängig. Ncxh natürlicher 
aber wird der Bau von Sddenamcfen angeddtts der 
ungeheuren Weite des iaaem Anika, Südamerikas 
und Asiens. Den wirthschaftlichen Machten und com- 
merzi eilen Kreisen Europas war damit allerdings die 
Nothwendigkcit gröfseren Wagnisses und längeren 
Harrens auf Gewinn zugedacht. Allein es kann eben 
nur eine über das Bisherige erl)öhte Anspannung zu 
einem unserer Zeit entsprechenden rascheren l'ortschritt 
in jenen Länderniassen führen, die noch immer mehr 
umgangen als beschritten werden. 

Dies in kurzen ZOgen die Ergebnisse, au welchen 
Dr. Götz in sdner grOndlichen, von itaunenswefther 
Beherrschung des gesammten Maiteiials zeugenden 
Darstellung kommt. Wir meinen, sie allein müfstcn 
zu einem gründlichen Studium des ij.iiizcn Werkes 
auffordern, das jeden sich für den Weltverkehr und seine 
Entwicklung interesslrenden Leser in hohem Grade 
befriedigen wird. 

Dr. W, 



Die Krise der Panamakanalgesellschaft* 

Die sdt langem precäre Situation der Panama- | Finanzconsortiums vorerst paralysirt ist, so bleibt inimer- 

Itanalgesellschaft hatte sich in letzter Zeit so ^uj.^espitzt, hin ein Krach auch in der n.Khstcn Zeit möglich; jcden- 

d i's nv.in ziemlicl', aügemcin annahm, ein l'eldschlagcn 1 falls sind die (lliancen einer gedeiiilichcn Durchführung 

der neueste» .Xuieilie bedeute das Ende der (icsell- I wieder beiicutend gesunken, und je näher der versprochene 

Schaft, das Scheitern des L'iuernehniens. Wenn nun 1 Termin der Erothiunj:!; dieser groisen neuen \\'elihan- 

auch die Anleihe nicht vollständig mifsglückt bezidiungs- delsstrafse rückt — jetzt genau noch zwei Jahre — 

weise ihr Miiserfelg dordl die Intenrantion-does großen desto mehr mufs den bctreffeuden Vorgängen natürlich 

die allaememe Aufmerksamkeit zugewodct sein. 

* ^Uis der aBayerischen Handelsadtung«. wir haben vor awd Jahren, als die Frage angeregt 
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wurde, auch :!cuis:bcs Kaphai für tite Panamagcsellsduft 
zu interessircn oder eine internationale Garantie für 
Uli ncLK-s Anlchcn zu schaffen, unter warnender Ab- 
maliiuing von diesen Projecten die Geschichte und 
Stuation der Panamagesellscliaft in diesen Blättern 
«ttfiUuUch dargelegt; beute wollen wir angesichts 
der neixo und anscheinend schlimmsten Knse nur 
kurs schUdem. welche Phasen das Untonehmcn seit- 
dem durchgemacht hat und wie seine Lage sich heute 
prüsentirt. Vorausgeschickt mag nur werden, dafs selten 
ein Unternehmen zugleich soviel begeisterte und opti- 
mistische Anlianger und soviel pessimistische Gegner 
gefunden hat wie der Pananiakanal, wenigstens in der 
Art und Weise, wie die gegenwärtige Gesellschalt 
«eine Durchfuhnioj( betreibt, uiid dafs andererseits die 
meisten ihn betreflenden Beredinungen mehr oder 
weniger auf imaginären Schätzungen beruhen, so daft 
sein Bild, von der Parteien Ilafs und Gunst entstellt, 
in der Tagesgeschichte ein höchst schwankendes ist 
und nicht leicht ein zutreffendes Urtheil, weder über 
. die gegenwärtige Situation noch über dk Zidmnfks- 
Chancen, gewonnen werden kann. 

Zweifellos ist, dafs das Nichteintrcffen wesentlicher, 
von der Gesellschaft selbst bestimmt und aUsu san- 
guinisch gemachter Versprechungen, das Fehlschlagen 
verschiedener ü-rLT Berechnungen das \"c-traiicn zu 
derselben auch in Kreisen erscliüttcrt h.u, welche 
bisher mit gfriuic-u Liulisiischer Hin'^cbunj^, durcli die 
grofsartigen Erfolge des jedoch mit unvergleichlich viel 
wcläger Komas heigestelUen Suezkanals verlockt, an 
Heim T. Leueps und seinen Stern glaubten. Ursprüng- 
lidi wmde behauptet, der Panamaltanal witede Alles 
in Allem kaum 6oo Mill. Franken kosten; jezt ist aber 
die Gesellschaft, abgesehen von der jüngsten Loosanleihe, 
bereits f.nst nii: der doppelten Summe — mit mehr 
als I loo Millionen belastet Das Quantum von Aus- 
grabungen, das die Gesellschaft jährlich zu leisten ver- 
sprach , konnte nicht eingehalten werden. Weiter 
wurde als Eröffnungstermin für den vollständig fertig- 

SesteUcen Niveaukanal das Jahr i888 festgestellt: 
cuie ist der Tennin auf i. Jnti 1890 hinausgerflckt 
mh der »dir wesentlichen Modification, dafs zu d-.cscr 
Frist nicht der Niveaukana! — welclicr mit der gleichen 
Wasserhöhe von einein Meer zuni andern führen würde — , 
sondern nur ein provisorischer Schleusenkanal her- 
flotdk sdo soll, welcher eine riesige Menge von 
Auagrabungen und sonstigen Arbeiten und damit ent- 
S|>rechaide Kosten einer späteren Zeit vorbehält Noch 
in der vorjährigen Generalversammlung hatte Hr. v. Les- 
scps gatu bestimmt die Fertigstellung des ursprünglich 
allein beabsichtigten Niveaukanals für .\nfang 1890 in 
.Aussicht gestellt. Und wegen dieses Schleusenkanals 
ist auch noch ein Vertrag von sehr zweifelhafter Güte 
abgeschlossen worden. Der Ingenieur Eiffel, bekannt 
durch den Pariser Weltausstellungsthurm, hat seine 
HenMeUung um den Preis von isd MUlionen Franken 
flberaommen. Ffkr die Bnhaltung des Contncts hat 
er eine Caution von nur einer Million, und selbst diese 
nur nach und nach in langen Fristen zu stellen. Hält 
er den Termin zur Fertigstellung - 50. Juni 1890 -- 
nicht ein, so zahlt er monatlich 100000 Franken Pönale; 
die Gcscllschafl verliert aber, solange sie den Betrieb 
nicht eröffnen kann, nach ihrer eigenen Berechnung 
monatlich 10 Millionen, da sie die Jahreseinnahme, 
wem andi sweifeUos ßk den Aoüng viel au hoch« 
mit 110 Millionen anschlSgt Da koimte bei den 
Vertiandlunpcn in der französi.schen Kammer mit Reclit 
fin Redner bemerken, auf diese Bedingungen könne 
Hr. Eiffel ganz gut spcculircn und sa;;cn: Jedesmal, 
wenn ich 100000 Franken verliere, verliert Ihr 10 Mil- 
lionen; da wollen wir schon sdiea» wer es xuerst 
müde wirdi 

In den letzten Jahren mdirten sich atieh von den 

verschiedensten und unverdächtigen Seiten die Ikrichte, 
welche die Gesammtkosten des Kanals aut mindestens 



I 20CX>, vielleicht jooo Millionen schfuzten und behaup- 

' tetcn, dafs an seine I->öfTnung iSon c.ir nicht zu denken 
sei, sondern die .Vrbeitcn, deren sclrvvii.rij;ste 'l'heile, 

I die Durchschneidung der Culcbrahohe und die Ein- 
dämmnng' des CMgrcs - Flusses , kaum in Angriff 
genommen» noch eine Reihe von Jahren in Anspruch 
nehmen wfirden. So kam es, dids, nadidem von 
Anfang an das Actienkapital mit too Millionen Franken 
viel zu niedrig bemessen war, die Gesellschaft noth» 
gcdrunc;cn zu immer ungunstigeren Redingun^^en, zuletzt 
zu wahren Wucherzinsen Geld leihen mufste. Die 
letzten beiden Anleihen kamen ihr, den Emissionscurs, 
die Emissionskosicn und die scinerzeitige Heimxahlung 
der Obligationen mit dem doppelten Werdie in An- 
schlag gebracht, auf stark 10 Procent zu sterben ; und 
trotzdem wurden sie lange nicht voll ^eichnet. Nur 
ein grofses neues Anlelien >mtcr weniger belastenden 
Bedingungen konnte schlieislich der fortwährenden Geld- 
notli abhelfen .n;J den eiuilichen Erfolg iiii\:;Hch 
erscheinen lassen. Man wölke deshalb zu einer Loos- 
anleihe greifen; im vorigen Jahr machte jedoch die 
französische Kammer mit der Genehmigung derselben 
Scbwierigkaten, so dafs Hr. v. Lesseps, sdbstbewufst 
wie immer, darauf verzichtete. Jetzt ist aber doch 
sdiliefstich diese Loosanleihe bewilligt worden, wohl 
weil Kammer und Regierunt; ein nniionrd-fr.inzösLschcs 
Unternehmen — die Pananuiwerthe sind last aiis- 
schlie'.'slich in den Händen franzosischer u. z'.var zu 
meist kleiner Kapitalisten, da ihre Zahl auf mindestens 
400000 geschätzt wird — aus nationalen Gründen, 
wenn irgend möglich, nicht schmihlich untngehen 
lassen wölken, jedoch verwahrte sich der Finanz- 
minister in der Kammer ganz .ausdrücklich dagegen, 
dafs mit der C'once&sionirung der Loosarüeihe seitens 
der Regierung etwa die falsche Meinung entstände, 
als ob die Regierung irgend eine Garantie für die Loose 
übernähme, oder auch nur damit ihrer Meinung über 
die Güte des Panama-Unternehmens Ausdruck geben 
wolle. Sie sehe darin immer nur ein Privatunternehnien 
und mische sich prindpiell nidit in solche. Ueber- 
liaupt sind die Vohandlungen der fnnzd^chen Kammer 
von-, ?fi. und :^7. April d. J., welche der Rcv.illii^ung 
der Li'io.sr.niciiie 01 an;;ingen , höchst Iclirrcich. und 
wer sich genauer uiiterricliteri will, dem kann man nur 
die Lectiire des i>Journal ofticieli> von jenen beiden 
Tagen empfehlen. 

Mitte Juni wurde nun diese Loosanleihe von 
720 Millionen Franken ins Werk geseut. 6ao Mil- 
lionen sollten der Gesellschaft soflielsen, i3o Millionen 
zur Sicherung der Auszahlung der Treffer deponirt 
werden. Ein colossaler Apparat wurde in y',e-,vegung 
gesetzt; die Kosten für Rcclame und Provisionen u. s. w. 
sollen sich auf 25 Millionen belaufen. Andererseits 
mischte sich wohl auch die .Speculaiion und die Contre- 
mine in die Sache; hi dr» Tagen fielen die PUHuna- 
acäen um 10& von 375 auf 276 Franken. 

Das Ergeonifs der Subscriptton war ein trauriges. 
Von den 2 Millionen Obligationen wurden 800 OOO 
im Kapitalsbetragc von 290 Millionen von 350000 
Subscribenten, also von den kleinsten Ersparnissen, 
gezeichnet. Die subscribirten 290 Millionen statt der 
verlangten 720 Millionai wären der Ruin gewesen, 
da davon die erwähnten 120 Millionen für Garantie- 
hinterlegung in Abzug gebracht werden müssen, ohne 
ein Syndicat von Creditanstalten und Kapitalisten, 
welches schon lange vor der Subscription 30 Millionen 
vorgeschossen halte und nach dem Mifserfolgc der 
Emission sich eben deshalb genotliigt tjlaubte, die ersten 

I Einzahlungen auf alle ri^li! subscribirtcn Obligationen 
zu leisten und solche Einzalilungen fortzusetzen, also 
gewissemufsen die restirenden Obligationen mit einem 
uneiuffeatebbareo Rabaa fest zu nehmen. Damit könnte 
ailerdmgs <Be Lotterie gerettet, aber iddit die Fort- 
setzung der Kanalbauten ermöglicht werden. Das 
Syndicat seut die Gesellschaft in die Lage, die 120 MU- 
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lioncn in französischen Renten zu liititcrlegcn, wontit 
die Zahlung der Treffer für alle Zeiten und unnMi.ingig 
vom Schicksale aes Kaiialh sxiierpcstcllt werden soll. 
Aber die GcscUscIialt hnt nicltt nur den Vorschufs von 
;o Millionen m das Syndicat zurückzuzahlen, sondern 
auch im Bettsge von 40 Millionen Iltens OUigationen 
gegen die neuen Loose eimutsosdieo und Subi«riptions- 
kosten im Betrage von 2; Millionen zu tragen. Da 
von den subseribirten Beträgen wenig oder nichts für 
den Kanal übrig bleibt, übernininit Jas Syndicat, worin 
der Credit l.yonnais den ersten Rang einzunehmen 
scheint, die sehr gcQhrliche Verbindlichkeit, sich mit dem 
Schicksale des Kanals zu solidarisircn, nämlich fort 
und fort, also bis zur eigenen Erschöpfung, Einzah- 
lungen mm Bau lu leisten. Ohne die Interviaition des 
Syndicats wlic «Ue Gesdhchift der allgemeinco Md- 
nung nach xtur alsbaldigen liquidatimi geiwungen 
gewesen. 

Diese sofortige Liquidation wird trotzdem vom 
»Kcononiiste trani;ais«, dessen leitender Redacteur, 
Hr. Leroy-Bcaulicu, sdt Jaliren der ciirigste Gegner 
der Paunugeseilschaft bt, verlangt. Der betreflende 
ArtUid Atart aas. da man 730 MilHonen ab zur 
VoUeoduqg des Kanals nötbig gefordert, aber kaum 
die Hälfte erhalten habe, womit die Gesellschaft ihr 
Versprechen der Fertigstellung des Kanals nicht er- 
füllen könne und wovon nach Abzug der Lasten zur 
l'ortluhrung der Arbeiten kaum etwas übrig bleibe, 
so verlange die Loyalität, dais die Subscription für 
null und nitshtig erkUrt und den Zticbnem ihr Gdd 



I zurückgegeben werde. Die Intervention des Bankcn- 
svndicats sei unzuL^ssig; als Senat und Kamnier die 
Hrlauhnifs zur lüiiission einer Loosanlcihe ertheilten, 

I hätten sie eine öffentliche Emission und nicht einen 
heimlichen Schacher zu wudl Cri a dK n Bedingungen 
im Auge gehabt Geigen io verdammongswOr^^ge 
Transaäonen nOfitta nadKKos die Gerichte strenge 
ctn.schrcitea. »Die Panamagesellschaft liegt in der 

I .Agonie, alle Welt weWis es; möge sie wenigstens mit 

j ein wenig Wurde zu sterben wi.ssen.« 

I Der unverwii.stlichc fS^i.ihrige Ferdinand v. Lesseps 
aber schiebt auch dieses Mal die ganze Schuld an 
dem Mifserfolg der .\nleihe den Machinationen seiner 
Bunpatriotischen und miserablen (iegner« zu; in einem 
nach der Subscription veröfiieniliaiten Manifest be- 
hauptet er, der ttnfinglich grofje Zudrang zur Zetdl- 
nung sei nur durcli die böswillig verbreitete Nach- 
richt von seinem, lesseps, Tode geiienmit worden. 
Er zeigt das l chereinkommen mit der Finanzgruppe 
wegen L'ebernahme des Restes der l.oosanleihe an und 
sagt: »Was auch immer, kommen möge, die Loose 
sind iiir alle Zukunft garantirt.« Leider aber nicht 
der Panamakanal oder wenigstens nicht der Erfolg 
der jetzigen Fanamakanalgesellacbaft, was man im 
Interesse des grofsen Culturwerks bedauern mufs, 
wenn man auch andererseits froh sein darf, daft 
nicht deutsche Interessen und deutsches Kapiul an 
dem \'on .Anfang an verfidircnen Untemeli'nen be> 

j theiligt worden sind. 
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lieber neuere GeblfiseniMehiiien fttr Bessemer-Stahlwerke. 

(Seblnl^ Mi Nr. 7. Htena Blatt XVI.) 




ie Anordnung der Gebläse im alige- i 
memen betraebleml, aehcn irir, dab 

I unter rlcn Aiisfriliriitifren i!cr letzteren 
Zeil neben den horizontalen auch die 



▼erticalen wtch dsrm ' Platz behaupten. Letzten 

besitzen vornehmlich bezüglich der Gleichmäbi^eil 
der Abnutzung der gleitenden Theile anerkannte 
VofzQge. Die zur Verminderung der Höhe früher 
vielfach rerwendeten künstlichen Einrichtungen 
werden jetzt vermieden und es wird eine unmitlel- 
bare Verbindung der treibenden und getriebenen 
Theile Torgeiogen, wie solclie bei der limenden 
Anordnung: »clion seit langer Zeit fast aucsdiliefo- 
lich in Aufnahme war. 

Eine der grSbten AoefDlininfeB, auf BL XVI 
in den Fig. 1 bis 4 dargestellt, ist von der 
Hannoverschen Maschinenbau-Actien- 
Gesellschaft für die Bessemer-Stahl werke des 
Boehamer Vereins in Bochum (geliefert 
worden, wo diese Maschine für den gleichzeitigen 
Betrieb von zwei Convertern von je bis 8 t 
Einsatz dient INe Dampfeylinder habin 1600, 
die Gcbläsecylinder 1800 Dtirrhmesser, der Kolben- 
hub beträgt 1730 mm, die mittlere Umdrehungs- 
zahl 80, die grObte 40 in der Mfaittte, bd enier 
Dampfspannung von 4 bis 5 und einem Wiiid- 
drucke von 1,5 bis 1,7 Alm. Die von Hand 
einstellbare Schicbcrstouerung mit zwei Kolben 
crgiebt Hir die Dampfcylinder etwa 4 ^ , die 
Luflsteuerung für die nehlasfrylinder G,2 % 
schädlichen Kaum auf jeder Kol benseile ; infolge 
IMherar BriUbzoDgen ioä die Qoersehnitle der 
Kanlle reichlich gnk gßuoamtm worden. 



i Aufser den in Fig. 5 durgestelllea Ventilen 
sind in den Deekdn noch Sangklappen von Gmnmi 

angebracht, wie aus Fip. 1 crsichllirli, und er- 
gehen die freien Oeffnungcn eine Geschwindigkeit 
der Luft von 12,1 m beim Saugen und 26;fi m 
beim Drücken. 

Der pyramidale Aufbau giebt dem Gerüste 
! der Maschine eine grofse StabiUtät bei möglichst 
^'eringcm RaumbedQrfnifs in der Grundfläche. 

Wie bereits oben angefflhrt, sind dio Bronce- 
kegel der grofsen Tellerventile mehrfach mit 
golem Erfolge dureh Scheiben aus Knplier oder 
Flufseisr nldech ersotzt worden, welche zur Auflage 
eines rostfürmigen Sitzes bedürfen. An Stelle 
derselben kflnnen mit VorlUeil mdirere kidno 
Deckel in einem Sitze verwendet werden, wie in 
Fig. 6 angegeben , weil diese den bedingten 
Querschnitt bei kleinerem Hube öffnen und infolge 
des geringen Eigenquerschnittos dem Uebergange 
zum Gylindcr möglichst wenig Hindernifs bieten, 
auch ist die Führung einer kleinen Scheibe 
sieberer als die einer grollMn and der Stob bdm 

Schliefseii erheblich schwächer. Der ringförmige 
Ventilkörper A hat 4 Saugventile B und dem 
entsprechend ist das DmekventU aus C und 2> go* 
bildet. Die Kegel sind aus gestanzten Flufseisen- 
blcchen gebildet und die Fflhrungsholzen sind 
am Ende aufgestaucht, so dafs nicht etwa ein 
Thcü sieh ablösen und in den Gylinder gelangen 
kann , es mOrple denn iler unwalirscheiidiche 
Fall des Bruches eines Kegels eintreten, dessen 
StOdte indessen kdnen Sdiaden anrichloi 
kfinntan. 

1 
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Diese Einrichtung ist sowohl an horizontalen 
wie an ▼erticalen Maschinen anwendbar und wflrde 
an einfr .solcln n von <lnti Ahirifssungcn derjenigen 
der Gulehofl'nniigshülle einen schädlichen 
Raum von nur 1,3 % auf einer fCothenaeite er- 
geben. 

Bei diesem geringen MaCse hat die Ueber- 



führung der darin euthalteneii geprefslen Luft 
auf die Sangeaeile des Kolbens durch Nuthen in 
der Cylindcrwaiul nach Fig. T» , S. 437, Nr. 7 
keinerlei Bedenken mehr und wird dadurch ohne 
ZwttM eine mSglidisl tafertäasige und daueiiiafle 
Steuerung IQr t^lism^linder geschaffen. 

M, U, Daelen. 



StaUschmelzofen mit abhebbaren Gewölben, 

Gonstruirt von M. H. Itoppmyir in Philadelphia, Pa. 
(Hiecm Blatt XTD und Xm) 



Das Mauerwerk des Schmclzraumcs ist bei 
diesem Oren nach dem Vorgange von Dick-Riley 
und Anderen von dem der seillich davon frei- 
stehenden VVärniesammler getremil, damit durch 
den Schmelaherd dringendes Metall letstere nicht 
beschädigen kann. Der Srlinu lzrainn iimi die 
Wärmesammler haben c;litidrische Form und 
tmd mit Bleehminteln versehen. Der SchmetS' 
herd ruht auf schmiedeiscrnen Trägern und 
diese auf zwei Sttltzmatiern, welche den Vorzug 
haben, bei einem Durchbruche des Metalles ver- 
lälslichcr als eiserne Tragsäulen zu sein. 

Der Sclimclzraum und die Wärmesammler 
sind von frei auf den Seitenmauern derselben 
aufliegenden OcwSlben bedeckt, welche die Form 
eines Holdkufrel -Abschnittes liabcn und von 
schmiedeisernen oder stäidernen Ringen gehalten 
sind und mittels eines über dem Ofen ange- 
brucliten Laufkralincs abgehoben und ausge- 
wechselt werden können. Die Verbindungskanäle 
zwischen dem Schmelzraumc und den Wärme- 
Sammlern sind verankert und von in eisernen 
Klammern gehaltenen Gewölben bedeckt, welche 
gleichfalls mit dem Laufkrahn abgehoben und 
ausgewechselt vrerden kOnnen. Die an der Feuer- 
Iirflcke gelegenen Theiic der Gewölbe sind im 
Ofen dem Abschmelzen am meisten ausgesetzt 
und deshalb mit Wasser gekQhll, das he* 
ständig in die auf denselben ruhenden Kühl- 
kästen fliebt. Auch sind die Einsat/.tliüren 
mit Wasserkühlung versehen. Der für das Ge- 
sähe bestimmte Kühlirog nunmt die Ablauf- 
wSsser von den Kühlkäslen und den Einsatz- 
thOren auf. Mütsle gegebener Verhältnisse halber 
der Abstich eines ansulegenden Ofens innerhalb 

einer Entfernung: von der Ilntlrnsnlilo atif.'el»raclit 
werden, welche eine zu geringe Höhe der verti* 
Galen Wärmesammler bedingen und diesdben 
dadurch ungenQgend machen würde, so kann 
man die Kanäle, welche zwischen diesen und 
dem Umsteuerungs-Apparatc liegen, zu Kainiuurn 
erweitem und liiese gleichfalls als Wärmesammler 
benutzen und damit die Uber der HOttensohle 



befindlichen ergänzen (siehe Blatt XVllj, Es em- 
I pfiehlt sich das Anbringen dieser als Wärme- 
Sammler benutzten Kammern, wenn genügender 
I Raum dafür vorhanden ist, auch dann, wenn der 
I Abstich des Ofens in einer solchen Entfernung von 
' der Ilfiltensohle zu liegen kommt, dafs sie eine 
genügende Höhe für die über derselben befind- 
lielmi Wärmesammler soläfst, weil man dann 
die Zwischenräume im Ziegelgitterwerk derselben 
gröfser machen und dieses deshalb länger be- 
nutzt werden kann, ehe es bei dem Gebrauche 
verstopft wird und gereinigt werden mufs. Zwi- 
schen den Mänteln der freistehenden Wärme- 
sammler und des Schmelzraumes und der Aus- 
mauerung derselben wird dn etvra 85 mm breiter 
Raum freigelassen und mit crbsen- Ms l.asclnufs- 
groben Brocken von mürben Ziegeln aufgefüllt. 
Sollte rieh hei dem Betriebe d^s Ofens das 
Mauerwerk mehr ausdehnen, als die Blech mäntel, 
so werden die ilazwisrbcn aufgefüllten Ziegel- 
brocken zenlrüekt und damit ein Heifscn oder 
Platzen der Bleclimäntel verhindert. Der verli» 
cale Theil der Wand, Wfldie iltm Lud- nnd den 
Gasraum der freistehenden VVänaesanimler von 
einander trennt, wird durch drei nebeneinander 
! einzeln aufgeführte Mauern in der Stärke von 
je einer Ziegelbreite gebildet, welche durch einen 
15 mm breiten und leer gelassenen Raum ge- 
trennt sind. Eine derartig hergestellte, etwa 
375 mm dicke Wand bleibt, wie ich uncli über- 
zeugte, dicht, weil nur selten und dann nur ge- 
ringfügige Risse darin entstehen, vrelche sieh 
nielil qner diircli die |_'anze Dicke derselben forl- 
I setzen können, der die zwischen den drei dünnen 
Mauern angebrachten Zwischenräume dasselbe 
verhiiulern. Ebenso bewährte es sich, zwischen 
dem verlicalen und dem geneigten Theile der 
Seheidewand anstatt einer nie dicht bleibenden 
scharfen Ecke eine Abnuidung anzubringen, welche 
die V'erscbiebu Ilgen der!;cli)cn mitmacht, ohne 
dafs der Ziegel verband gelockert wird. Wäh- 
rend des Betriebes des Ofens können sich die 
einseinen Theile desselben und swar sowohl die 
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der Umkleidung als auch der Ausmauerung, UDab- 
blnpg von einander ausdehnen, was zur ErhS> 
hang der WiderstandsflUugkeit des Ofens ganc 
wesentlich beiträgt. 

Die Ibltbarkeit der Ausmaueruag des Scbmdc 
raiimes und insbesondere des Gewölbes wird 
durch seine Form und die Art der Flammen- 
Ittbrung vergrGfsert Beginnt nach langem Ge- 
brauche das Gewölbe des Schmelzherdes allmuh - 
lieb sich abzunutzen und endlich dünn zu wer- 
den, was immer nur an denjenigen Stellen in 
der Flammenrichliing geschieht, welche von 
der Stichflamme getroffen werden , während es 
über dem Abslich und diesem gegenüber nur 
wenig angegriffen wird, dann wird dasseüie 
mit dem Laufkrahn einige Cciitimeler gcliobcn 
und um 90 ^ gedreht und wieder aufgesetzt. 
Die 'abgennlzten Theile des Gewölbes befinden 
weh dann über dem Abstich und diesem gegen- 
über, während an den der Abnutzung mehr aus- 
gesetzten Sleiieu sich die nicht oder nur wenig 
abgenutiles Theile beflnden. Das Gewölbe wird 
in dieser nnien I-ag«^ ebenso woittT benutzt, wie in 
der ersten, und oberhalb der nunmehr der stärksten 
Abnuixung ausgesebtlen Stellen abermals und 
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allmählici) ausgebrannt, während es an den bereits 
geschwächten Stellen in der neuen Lage nicht 
weiter, wenigstens nicht erheblich, angegriffen wird. 

Ist dann das Gewölbe wieder zu dünn ge- 
worden, so wird es mit tiem Lanfkrabn abge* 
hoben iiml diircli ein in Vorrath gehaltenes 
neues Gewölbe ersetzt, was in wenigen Minuten 
geschehen kann. 

Bei abgehobenen Gewölben sind der SclmK-lz- 
räum, die Kanäle zwischen diesem und den 
Wärmesammlern und die letzteren selbst leicht 
zugänglich und kOnnen Reparaturen derselben 
in kürzester Zeit vorgenommen werden, wodurch 
die Betriebsstörungen vermindert und die Lei- 
slungsiXhigkeit desOlisns erhöht wird, auch können 
schwere Stahlsliiokt", wie Walzen n. dgl., welclie 
durch die Einsatzlhüren nicht geschoben werden 
können, mit dem Lanfkrabn auf die Herdaohle 
zum Verschmelzen gebracht werden. Weil die 
Reparaturen der Ausmauerung und der Gewölbe 
bei diesem Ofen selten sind und in kürzester 
Zeit vorgenoiiiinon werden können, SO Sind die 
InstandliallinigskiistL'ii iiessell)en 1,'ering. 

Die Dinieusioncn in den Zeichnungen sind 
fOr einen Oha von 15 t Fassungsraum berechnet. 
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Ueber den fiinflufs des Arsens auf llufseisen. 

Von F. W. Hartord und A. E. Tiieker.* 



Obwohl hCufig die Gegenwart von Arsen im 

Giifsrisen festgestellt worden i^t und Beobach- 
tungen über den EinfluIiB gröfserer Mengen des- 
selben gemacht worden sind, so sind doch bis 
jetzt keine systematischen Untersuchungen über 
die Einwirkungen desselben anf Schweifs- und 
Flufseisen gemacht worden. Schafhäull soll 
geiubert haben, dals Stahl immer mehr oder 
weniger Arsenik hält, welches oft dessen Eigen- 
schaften verbessert. Die aufserordentliche Ver- 
brdtong arsenhaltiger Ene wird den ersten Tbeil 
dieser Aeufserung sehr glaubhaft machen, und es 
dOrfle deshalb wohl von Interesse sein, Lacht in 
diese Frage ni bringen. 

Brim Anfang der Untersuchungen wurde eine 
reiche Legirung von Arsen und Ei^en mügliclisl 
frei von anderen Metalloiden hergestellt. Eine 
Legirung, 15 ^ Arsen haltend, wurde hergestellt 
durch Erhitzen von DrahtspSnen von Flufs- 
scbmiedeisen zur Hotbgluth und Eintragen von 
Arsen. Die Eigenschaften der Legimng sind 
folgende: Dieselbe schmilzt bei heller Rntligltitb, 
besitzt eine eiseograue Farbe, ist sehr spröde 



* Vortrag vor dem »bwi andStsel Institnte« ha 



nnd krystallinisch and giebt beim ViTiederein» 

schmelzen sehr starke Arsendämpfe ab. Um 
eine gUichniäfsige Miscliung zu erhalten, wurde 
die Legirung umgeschmolzen und auf eine eiserne 
Platte ausgegossen ; dieselbe liefs sich hierdurch 
leicht in kleine Stücke zerlegen. Verschiedene 
Mengen dieser Legirung wurden in einem ge- 
wöhnlichen 25 • kg - Thontiegel eingeschmolzen 
nnd Flufseisen aus einer Birne mit einem 
Gufslöilel in den Tiegel gegossen. Wenn 
die Tiegel voll waren, wurde das Metall in 
jedem cinzrlitcn Falle in einen zweiten roth- 
glühcnden Tiegel gegossen, um eine vollständige 
Durehmisehong zu ersielen. Anf diese Wdse 
erhielten wir Reibe von 12 Legirungcn von 
Tliomasflufseisen mit einem Arsengclialt von 
0,07 — 1,20 ; hierzu wurden noch :$ Legirungen 
mit geblasenem Metall gemacht. Die Kothbrüchig- 
keit dieser Proben %var hei Walzversuchcn jedoch 
80 grofs, dafs mit Hinsicht auf die mit den 12 
ersten Proben erhaltenen Resultate augenschein- 
lich keine Verbesserung durch Verinchninfr dos 
Arsens zu erwarten war, weshalb die Versuche 
in dieser Richtung nicht fortgesetzt wurden. 
Die kleinen so erhaltenen Blöcke wurden wieder 
erhitzt und auf 28^5 mm dicke Rundstäbe aus* 
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gewalzt; das Verhalten derselben beim Walzen 
leigt beigegeben« TabeH«: 





Arsen 


Einll. des Arsens 


beim Walzen 


0 


0,000 


Ikb sieb fcliierfrci walzen 


• 

1 


0,070 


a • » 


n 


2 


0,093 


• N * ■ 

lieb eieli ziemlieh gut walnn 


3 


0,171 


4 


0,191 




m n 


5 


0,283 


lief» ridi eehieeht wnhen 


6 


0.350 


ücfs sich ziemlirl 




T 
f 




p • n 


n * 


8 


0.497 


II • II 


• • 


9 


0,'.:U 


• » n 


■ n 


10 


0,tiß-J 


■ ■ n 


N M 


11 


0.021 


n r • 


» » 


12 


1.184 




B n 


13 


0,05 


Vieh fleh sehr schlecht walzen 


14 


0,083 




n a 


15 


0,148 


• • « 


» » 



Beim Walzen roch der Sinter nach Arsen, 
besonden wahrndioibar bei Nr. 4; obwohl die 

Proben nicht die gewöhnlichen Zeichen der Rot- 
brücdipkeil hatten, zeigten doch alle mit Aus- 
nahme der drei ersten Oberflächensprünge, welche 
in einigen Fällen so tief gingen, daTs, um einen 
gesunden Stahl zu erhallen, der Querschnitt bis 
auf weniger als 506 qmm abgedreht werden mufste. 
Die anderen Proben wurden samrotlieh auf das 
gleiche Mafs abgedreht. Die so crliaUfnen Stangen 
wurden auf die richtige Länge für Zerreifsproben, 
kalte Biegeproben, Aussehmieden und Schwdfeen 
abgesebnilten ; für die kalte Biegung wurden von 
jeder Stange 3 Stöcke 305 mm lang abge- 
schnitten; das eine Stück wurde nach dem Walzen 
gebogen, das andere *U Stunden, zur Hothgluth 
erhitzt, in Wasser geworfen, das dritte ebenfalls 
erhitzt und sehr langsam abgekühlt. Die mit 0 
beieidinete Stange ist ans dem tarn Versuche 
benutzten Flufseisen dargestellt und hält kein 
Arsen; dieselbe wurde aus einem 25Vs'kg-Block 
gewallt und ganz wie (fie anderen behandelt, nnd 
kann deshalb b^ den Versuchen als Normal- 
stange angesehen werden. Die Hauptei^ebnisse 
der Unlei^uchungen sind folgende: 

Schmiedeproben : bis zu 0,17 % Aisen scheinen 
keinen Einniifs auf die BiegungsfShigkeit bei 
gewöhnlicher Temperatur zu haben; über diesen 



Gehalt fangt aber Kaltbrüchigkeil an, die sehr 
achnell xontmmt, so dafs bei 1 $6 eine Stange beim 
Fallen auf eine eiserne Platte zerspringt. Arsen 
in den hier benutzten Procentsätzen hat keinen 
Einflufs auf die Ausschmiedbarkcit des Stahls bei 
voller Rothgluth; dagegen ist sein Einflufs auf 
die Schweifsbarkeit sehr ausgeprägt ; schon bei 
0,093 ^ macht er sich bemerkbar. Die 
Schwierigkeit des Schweibens nimmt bis 0,860 ^ 
10, wo die Stücke nicht mehr aneinander haften, 
sondern bei wiederholten Versuchen spleifsen 
und springen. In dieser Hinsicht Ihnelt das 
Arsen dem Phosphor; eine Kisenprobe mit einem 
Gehalt von 0,07 % C, 0,02 ^ Si,. 1,05 P und 
0,30 Mn, welche zufälligerweise in einer basischen 
Birne dargestellt war, liefs sich bei Rothgluth 
vollständig bearbeiten. Das Metall hatte das 
Aussehen von Antimon mit seinen deutlichen 
SpaHangsllleheii, oad durehaus nicht das tod 
einem Eisen, dafs sieil bei Rothgluth verarbeiten 
liefs; kalt war es natflrlieh ftuTserst spröde. 

Zerreibproben: Arsen bis so einem Gehalt 
von 0,66 % vermehrt die Festigkeit in merk- 
barem Grade; Ober diese Grenze zeigen sich 
Verminderungen derselben. Arsen erniedrigt die 
Elasticilätsgrenze ; das Abndiuen der Dehnbarkeit 
und Gontraction ist sehr ausgeprägt ; es verur- 
sacht, dafs das Eisen beim Abschrecken be- 
deutend härter wird; dies sdgt sieh am deut- 
lichsten bei den aus geblasenem Metali ]i(M-|;c- 
stelllen Proben. Beigefügte Tabellen geben die 
Resultate der Untersachongen ; Nr. 0 bezeichnet 
das zur Herstellung der Legirung verwendete 
Flufseisen, 1 — 12 sind die mit demselben her- 
gestellten Arsenlegirungen, 13—15 Leginmgen 
mit dem Flufseisen vor dem Ferro manganzuaats. 
Zu licn verschiedenen Proben ist Folgendes zu 
bemerken: Nr. 4 zeigt die Schweifslinie im 
Brach sehr deutlich; Nr. 5 kaum sehweibbar; 
Nr. 6 — 12: Scliweifsversuchc wurden von zwei 
verschiedenen Schmieden und in einigen Fällen 
sogar Ton drei mit denselben Resultaten ange- 
stellt; Nr. 13 — 15: diese Proben lieben sich so 
schlecht walzen, dafs die Stangen zu mangelhaft 
waren, um damit kalte Biegeproben anstellen zu 
können. Da Silicium bei slmmtlichen Proben 
mir in Spuren vorhanden war, SO ist es nicht 



bestimmt worden. 
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Auf der Maiversammlnng des >Iron and Sleel 
Inslilulc« wurden von Th. Turner Mittlifilungen 
über Versuche gemacht, welche eine Beleuchluug 
der BenebuDBen Bwisdien SBliciani nnd Schwefel 
im Roh- lind Gufseisen zum Zwecke hallen. 

Der Vortragende erwähnte zunächst, daCs er 
seit Jafarai Versuche gemacht habe, kryslallieirtes, 
also selbständig ausgeschiedenes und in dieser 
Beziehung dem Graphit des grauen Roheisens 
sieb ahnlich Terhaltendes Silicium im Roheisen 
BU entdecken, jedoch vergeblich. Bekanntlich 
will man früher mitunter solclies kryslallisirlcs 
Silicium im Roheisen gefunden haben*; das 
metallorgiseh-eheinisehe' Verhalten des Siliciums 
im Eisen macht jedooli ein derartiges Vorkomm- 
nifs mehr als unwahrscheinlich, und man kann 
der Ton Turner schon ß-aher aus seinen Versuchen 
gezogenen Schlubfolgenmg» dab freies Sili<:iuin 
im Gufseisen nicht Torkommc und demnach die 
erwähnten älteren Beobachtungen auf einem 
Irrlhume beruhen müssen,** nur zustimmen. 

Um jedoch dieser Frage fernerliin näher zu 
treten, versuchte Turner, die starke Verwandtschaft 
des Eisens sum Schwdieil xu faenatsen. Br ver- 
mulhete, daf? durch Zusammenschmelzen von 
Siiiciumeiseo mit Schwefel sich möglicherweise eine 
sehr nliciumretehe Lcgirung von einer soliwefel' 
reichen sondern licfse, und dafs aus ersterer 
dann Tielleicht Silicium auskrystallisiren könne. 

Der Erfolg des Versuchs bestätigte zwar diese 
letztere Vermuthung nicht, zeigte aber doch einige 
erwähncnswerthe Vorgan^'o. 

Zehnprocentiges Siliciumcisen wurde im Tiegel 
bis sum Scbmelsen erhitxt, und währenddem 
wurde mehrmals S< Invefcl hin/.iigcfügt; nach dem 
letsten Zusätze rührte man das inzwischen vSUig 
geschmolzene Metall gut um and lieb erkalten. 
Die erstarrte Masse bestand ans drei vollstindig 
verschiedenen Körpern. 

Zu Unterst befand sich eine spröde Legirung 
mit grofsen glänzendun Absonderungsflächen, 
rhren Untersuchung einen Gehalt von 10, % 
Schweiel neben 10,15 ^ Silicium ergab. Turner 
hllt diese Leginmg fftr eine chemische Verbin- 
dung von der Formel Fe* Si S. 

Ueber dieser befand sich eine Lage von 
metallischen Kflgelcben, feinkörnig im Geföge, 
10,5 ^ Schwefel neben 10,81 Silicium ent- 
haltend, also fast ebenso wie die zuerst erwähnte 
Legirung zusammengesetzt. 

Eine obere Schicht besafs ein ähnliches Aus- 
sehen als Kokspnlver und war mit einer weifscn 
Decke faseriger Kieselsäure überzogen. Eine 

* Percy - Wedding, »Eisenhattenkunde«, Abthei- 
lung 1. S. 169. 

** »Iron« XXVU, S. 406. 



chemische Untersuchung dieaer obigen Schicht 
scheint nicht slaltgefunden zu haben. Beim 
Behandeln der erhaltenen Legirungen nut kochen- 
der Salzsiurs, Auswaschen des Rtickstandes mit 
Wasser nnd Kochen niil verdünnter Lösung von 
Kaliumcarbonat hinterblieb ein schwarzer gra- 
phitiseber ROckstand im Gewichte von 6 bis 
12,3 ^ von dem Gewirlitc der verarbeiteten 
Legirung, welcher beim Erhitzen mit blauer 
Flamme unter Entwicklung von schwefliger Säure 
verbrannte und beim Kochen mit verdünntem 
Königswasser noch Eisen und Schwefel abgab. 
Der schlielslich hierbei bleibende liückstand be- 
stend aus 38,69 ^ Kohle, 60,28 ^ Kieselsiure, 
8,36 % Eisenoxyd und ^,6 % Wasser. Aus 
dem Umstände, dals aus der ursprünglichen Le- 
girung ein Theil des Scliwefelgehalts beim Be- 
handeln mit Salzsäure als Schwefelwasserstoff 
entwich, während ein anderer Theil erst durch 
Königswasser ausgezogen wurde, schlielM Turner, 
dal^ der Scbwefd m swei versehiedeoen Formen 
anwesend gewesen sei. 

50 g des nämlichen lOprocentigen Siiicium- 
eisens, welches su dem ersten Versnche disnie, 
wnr<lrm sod;inn in einem Tiegel mit der gleichen 
Menge des erhaltenen Sillciumschwefeleisens unter 
einer Glasdeeke insammengeschmolMn, nachdem 
beide gepulvert und gut gemischt worden waren. 
Man erhielt einen gut geschmolzenen König von 
89 g Gewicht, in seinem Aussehen dem ange- 
wendeten Siliciumeisen ähnlich; er enthielt 
10,78 % Silicium und nur 0,45 % Schwefel. 
Neun Zehntel des ursprüngUchen Schwefelgehalts 
waren demnach thetls verflüchtigt, theils verschlackt 
worden. Die Schlacke war dunkel von Farbe 
und entwickelte beim Befeuchten einen starken 
SchwefelwBsserstoIfgeroch. Sie entbidt noch 
6 g eingemengte Metallkügelchen. 

100 g des zuerst erhaltenen Siliciumschwefel- 
eisens mit 10,93 JÜ» Schwefel wurden nun ohne 
irgend einen Zusatz in einem gut verkitteten 
Thontiegel geschmolzen. Der erfolgende König 
wog 78 g, zeigte sieb unter dem Hammer we- 
niger spröde als seine V or gi n ger and enthielt 
i;<,45 % Silicium neben \A<^ % Schwefel. Er 
war mit einer ihrem Aussehen nach graphilähn- 
Hcben Hasse bedeckt, welche 22,14 % Sehwefd, 
5,55 % Silicium und 72,27 % Eisen (nebsl 
etwas M mgan) entliicll. Die zuerst erhaltene 
Legirung hat sich demnach lediglich durch das 
Umschmelzcn in twei abweichend zusammen- 
gesetzte Legirungen gesondert , deren eine den 
grölsten Theil des Siliciums enthält, während die 
andere ansnahmswme reich an Schwefel ist 
und etwa 45 ^ des gesammten Schwcfclgeballs 
in Gasform davongingen. Turner hält sich 
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nach diesen Ergebnissen zu der SchluMolgerung 
bereebtigt, dtb swar unter besonderen VerbUt* 

nbsen eine an Schwefel reiche Silicimiu'iscn- 
hgining entstehen könne, welche jedoch wenig 
bMtlndig sei, und daf& fttr gewMinlieh betrieht* 
liehe Mengen von Schwefel und Silicium nicht 
nebeneinander im Roheisen bestehen kfinnen; 
Silicium treibe den Schwefel aus.* 

Die Neigung schwefelreichen Siliciumeiscns, 
7.11 saigern, läfst sich iiai Ii den mil^etheilten 
Versuclisergebnissen wohl als erwiesen betrachten; 
dte Bdiaoptung, dab Siiidum den Schwefel ans* 
treibe, erscheint dagegen noch — wenigstens in 
dieser abgezogenen Form — als anfechtbar. 

Wflnschemwerlb wire es gewesen, dafa xom 
VcrgleMlie auch ein Schmelzen mit diliciumfreiem 
Eisen von gleichem Schwefelgelmllo aiifrestellt 
worden wäre, um zu sehen, oh niclil auch hier 
eine Abnünderang des Schwefelgehalts eintritt. 
Percy führt zwar einige ähnliche Versuche an, 
wo beim Schmehen von Einfachschwefeleisen 
mit Kiesebture und Kohle Könige entstanden, 
Weldie nur noch 1 bis 1,7 % Sciiwefel, dagegen 
aber 15,3 bis 18,7 ^ Silicium eothiellen*% 
wfhrend brim Schmelzen von ßnAtcbsehweTel* 
Mieil wäü Kieselsäure ohne Kohle das Erzcugnifs 
aus einer gesinterten Masse bestand , welche 
, scheinbar die ursprünglichen Materiahen im 
ttUTerlnderten Zoslande enthielt*;***' auch bei 
diesen Versuchen aber bleibt die Frage noch 
offen, ob in dem ersteren Falle das durch Kohle 
reducirle Silieinm den Schwefel austrieb oder ob 
nicht die Kohle selbst hier unmittelbar thätig 
war. Noch weniger überzeugend sind die von 
Tmmer als Beweise fttr seine Theorie im ferneren 
Verlaufe seines Vortrages ans der neueren Lite* 
ratur herangezogenen Falle von schwefelreichen 
Ausscheidungen aus Qüssigetu Roheisen. Wenn 
auch mein Name hierbei genannt wurde, so kann 
ich nicht unterlassen zu erwähnen, dafs ich 
bnher einem Mangangehaile des Roheisens, 
welcher mit dem Schwefel austritt, eine wieh* 
li^üerc Rolle hinsichtlich der Bilduni; solclicr Aus- 
scheidungen xuschrieb, als dem Siiiciumgehalte, 
welcher den Schwefel verdrSngen soll. Es sei 
gestattet, hier ein derartiges Beispiel, welches 
mir in jOri'i'^t'T Zeit vorkam, 7.n erwähnen. Bei 
der Erzeugung von Thomasroheiseu schwimmen 
mitunter, wenn die Seblacke nicht ganz so 
basisch ist, als man gewiinschl lialte , auf dem 
flüssigen, aus dem Slichloche strumeoden Metalle 
Aosschetdungen in Form von Eisenklurapen, 
welche sich ohne Schwierigkeit abschöpfen lassen 
und nach dem Erstarren ein Gefüge zeigen wie 
grelles Eisen. ESn solcher Klumpen, in meinem 



* »Silicon has tbe power of expelling sulphur from 
cast iron.« 

** Pernr-Weddiiw, »Eisenhattenknnde«, Abthei* 
long I, Seile 48. 
*^ Ebends. Seite 47. 



Laboratorium untersucht, enthielt: Mangan 8,51 ^, 
Sehwefel 8,049K,Snieiam 0,60 5K, Kohle 2,00^, 

Phosphor 2,5(1 ^. Das Miiücreiscn , in der 
Thomasbirne verarbeitet , ergab ohne besondere 
Vorkommnisse ein tadelloses Eneognifs, darfte 
also etwa 3 ^ Mangan bei höchstens 0,15 ^ 
Schwefel enthalten haben, während der Phosphor- 
uiid Siliciumgehall annähernd der gleiche gewesen 
sein wird wie in der Ausscheidung. 

Ks wird also noch fernerer Ver^^iiclie be<!rirfen, 
um die Verdrängung des Schwefels durch Silicium 
im Eisen sweifellos zu erweisen. 

Dafs dagegen Silicium und Schwefel geniein- 
schafUicb, zu Schwcfelsilicium verbunden, aus 
hocherhitztem Roheisen verflaehtigt werden und 
bei Berührung mit der Lufl oder mit dein feuchten 
Sande der Masselgufsformen die Entstehung eines 
weifscn Ueberzuges amorpher Kieselsäure oder 
auch moosarliger Bildungen von Kieselsäure ver* 
anlassen können, wie sie auch Turner bei seinen 
Schmclzversuclien erhielt, halle ich für sehr 
wahrscheinlich, and ich habe derartige von mir 
untersuchte Vorkommnisse bereits früher mehr- 
fach besprochen*. Turners Versuchsergeboisse 
dOrften demnach als cm neuer Bdeg fBr die 
Richtigkeit der von mir frflhor gefinfterten Hei* 
ming dienen kOunen. 

Hinsichtlich des Verhaltens des Schwefels und 
Siliciums beim Hochofenbetriebe stellte dann 
Turner folgende Sätze auf: 

1. Hohe Temperatur wirkt der Aufnahme 
von Schwefel durch des Eisen entgegen. 

2. Kalkreiche Schlacke nimmt leicht Schwefel 

auf. 

8. Oer Gehalt des Eisens an Schwefel wird 
durch seinen Gdialt an Silicium und vermuth- 

lieh an einigen anderen Körpern heeinflufst. 
Jedem Siiiciumgehalte enlaprichl unter bestimmleu 
Belriebsverhallnissen ein erreichbares höchstes 
Mafs des Schwefelgehallcs, welches in Wirklich- 
keit selten erreicht imd niemals überschrillen wird. 
Ist durch Zufall ein Obermifsiger Schwefelgehalt 
zugegen, so wird durch Umschiiielzen Schwefel 
entfernt und der Gleichgewichtszustand hergestellt. 

Die ersten beiden dieser Sätze virerden kaum 
einer Anfechtung begegnen, und insbesondere 
findet der zweite tä^rliih lieiin Huchofenhelriehe 
seine Bestätigung, nachdem auch durch Versuche 
im kleinen bereits mehrfach seine Richtigkeit 
erprobt wurde. Gegen die Richtigkeit des dritten 
Satzes aber wurden bereits in der au den Vor- 
trag sich anschliebenden Verhandlang verschie- 
dene Zweifel erhoben , welche auch durch die 
von Turner fernerbin angeführten Beispiele und 
Versuche kaum entkräftet werden dfirflen. 

Turner verwies zunächst auf eine Anzahl 
früher schon von Rilej veröffentlichter Roh* 



* »Berg- und bOttewnInnlsehe Zeitung« 1877, 
a.879; 1878» 8. 881; »Stahl und Bisen« 1884, &688. 
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•ttenanaJysen*, m walehcn regelmiirig der 
Sehwefelgdialt steigt, wenn der Silieiumgebalt 
sinkt: 

Robeisen von Seend in VVillsbire. 

Kr. I 8 8 4 5 • 
Si 4.717 3.«r.9 3^809 8,H 2,2r.7 2.197 
S O.U-iti U,U77 0,088 0.196 O.IC U,24ä 
Robeiaen au« Sfldwelee. 





Grau Helbirt 


Weira 


Si 


2,19 1.96 


1,21 


S 


0.10 0.28 


0.46 




H&matitrobeisen. 






Nr. 1 2 3 4 


5 


Si 


:\M 2,77 2,72 2,(i:? 


1,63 


s 


0.00 0,01 0,U.'. 0,10 


0,1.') 



Wird aber durch diese Anulysen erwiesen, 
dafs das Silicium den Schwefel verdrängt habe? 
^)dcr folgt nicht vielmehr lediglich daraus die 
Hicbtigkeit des oben angeführten ersten Satzes, 
deA die hShere Temperatur, welche zur Reduc- 
tion gröfserer Mengen Silicium erforderlich war, 
der Äufhahme dee Schwefels entgegen wirkte? 
Mir eeheint die letitere Sdilaltfolgerang die 
richtigere zu sein. 

Als Turner 100 g eines wcifsen, im Hoch- 
ofen erblasenen Roheisens nul ausnahmsweise 
hohem Silicium- und Schwefelgehnit, nSmIich 
mit 4,17 % Si und 0,44G % S, im versrhlo? 
■enea Thontiegel ohne jeden Zusatz schinol/., 
erhielt er einen KOnig von 98,5 g mit 8,96 ^ Si 
und 0,43 ^ S, also annähernd ei)enso wie das 
ursprüngliche Roheisen zusammengesetzt, und 
daneben etwas Ober 1 g einer eisenreicfaen Schlacke, 
welche bei Behandlung mit Salzsäure Schweiel- 
wasserstoflT entwickelli-, alsd Sulfid enthielt; als 
lUO g desselben Kiseiis mit 5U g Huchufcuschlackf 
TOD Clarence Iren Works, welche 88,87 ^ SiO| 
und 1,^*' S etithiell, geschmolzen wurden, er- 
folgte ein König mit 3,94 Si und 0,186 ^ S, 
wihrend die miterfolgeq^e Schlacke im ericaltetei) 
Zustande nur 1,58 fk' gehundonen Schwefel, 
neben demselben aber freien Schwefel enthielt, 
der beim Erhitzen der feingepulverten Schlacke 
zu schwefliger Säure verbrannte. 

Wie diese Vcrsuchsergehnissc als Beweise 
für die Richtigkeit des oben erwähnten dritten 
Satzes zu dienen fiUiig sein «ollen, ist nicht recht 
verständlich. Dafs hei dem ersten Versuche die 
Zusammensetzung des Eisens unverändert blieb, 
spricht doch eher gegen als f&r die Richtigkeil ; 
das Vorkommen eines Schwefelmelalls neben 
Eisenoxyd in der Schlacke, aaf welches Turner 
besonderen Werth ta legen scheint, ist nichts 
besonderes. Fast jede Fuddelschlacke enthält 
trotz ihres Eisenoxydgehalls Schwefeimclall, 
Welches beim Behandeln mit Salzsäure Schwefel- 
wasserstoflT entwickelt. Dafs hei dem zweiten 
Schmelzen die Hochofenschlacke dem Roheisen 
Schwefel entzog, beweist doch auch nur, dafs 

* »Jonin. Chem. 8oe.< 1872, S. 538. 



sie in der angewendeten Temperatur noch fllhig 

war, Schwefel aufzunehmen, nicht aber, dafs das 
Silicium des Eisens den Schwefel verdrängte. 
Auch das Auflieten freien Schwefels in der er- 
kalteten Schlacke kann unmfiglieh ein Beweis 
(iafür sein. Die flüssige Schlacke konnte doch 
I keinesfalls freien Schwefel enthalten ; erst b«int 
Erkalten konnte er durch irgend einen noch nicht 
ganz aufgcklärteti Zerselziingsprocefs sich bilden, 
wie es auch beim Hochofenbetriebe mitunter 
geschieht. Auf einem alpinen, mit Koka betrie- 
benen Hochofenwerke hatte ich vor einigen Jahren 
Gelegenheit , eine derartige fast massenhaft ru 
nennende Bildung von Schwefelkrystallen , die 
eine Länge bis zu mehreren Millimetern erreichten, 
in Drusen der Hochofenschlacken zu beobachten, 
und dieser Vorgang schien dort etwas ganz 
Alllägliches zu sein. Ein StOdc dner solchen 
mit SchwefelkrYslallen durchsetzten Schlacke 
enthielt nach meiner Untersuchung : 
SiOt AUO» CaO GaS MgO MnO FeO^Sjf-, 
80.18 18,81 84.90 8.08* 7.78 9.44 0,96 

Die Menge dos in Krystallen ausgeschiedenen 
Schwefels wurde nicht bestimmt, da sie an ver- 
schiedenen SteUen tehr abweichend war. Man 
darf demnach wohl dem dritten Satze Tumera 
noch etwas zweifelnd gegenüberstehen. 

Einer von mehreren Rednern in der Be* 
sprechung des Vortrages hervorgehobenen und 
als thatsä<hlich bezeichneten Beobachtung möge 
übrigens noch Erwähnung geschehen: dafs beim 
Copolofenedimelsen mit Koka ailieinmlnnere«, 
also wcifses oder halbirtes, Eisen gröfsere Mengen 
von Schwefel aufnehme als siliciumreiches, graues. 
Belegaiialysen hierfOr wurden nicht mitgeiheilt. 
Auch beim Cupolofe'nschmelzen ist jedoch der 
Kalksteinzuschlag sehr roafsgebend für die Höhe 
des Schwefelgehalts im geschmolzenen Roheisen. 
S< Imiilzt man graues Roheisen mit Schwefel» 
reichem Koks \w<\ wenig Kalksteinznschln;.' , so 
kann es seinen Schwefelgehall erheblich bereichern 
und dadurch die Neigung bekommen, weib oder 
halbirt zu werden ; denn ein Schwefelgehalt er- 
schwert, wie bdcannt, die Grapbitbildung **. 
Sollten nicht demnach bei jener Behauptung, 
dafs halbirtes Eisen mehr Schwefel als graues 
aufnehme, Ursache und Wirkung verwechselt 
worden sein? Dafs weiCses schwefelreiches Roh- 
eisen, wenn es mit reichlichem Kalkzuschlage 
im Cupolofen geschmolzen wird , Schwefel ver- 
lieren kann, läfsl sich beim Thomasprocefs mit- 
unter beobachten. A. LMmr. 



* Enthaltend 3,59 % S. 

** Eine eigenthOmllehe Fblge dieser Sehwefd- 

aufnalmio im Cupolnfi'ii zciijl sich mitunter durch die 
Knlsteliuu^' villi iiiilüstückeii mit grauer Kruste und 
weifscni Korn. VAn schwcfi-lreicheres, verniulldich 
silicium- und kulileiistofTHnneres, Metall hat sich 
beim F^rstarren in der Hille ang*'<4ininie|t and hier 
die Knistehnng des wciben Kerns veraalalkL 
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Das FluTsoiseu als Briickeuliau- Material. 



Die in Nr. 7 und 8 dieser Zeilschrifl er- 
schienenen Artikel, betr. die Verwendung des 

Fliifsrisens als Iii ückenliaimialorial, pi'lwn mir 
Anlafs zu nachstclieniicr Mcinungsäufserung über 
diese Materie, die, w»il sie auf dgener praktischer 
Erruhrung beruht, vidleieht «nige Beftchtuog 
Tenlicnt. 

Die Frage dürfte so liegen: 

1. Empnehlt es sich überall dir Brnckcnbaulsn 
(las Si'liwcifsci>cn durch Flurseisen ZU er- 
setzen, und im bejahenden Fülle, 

2. welche GQte-Eigenschaflen sollen von dem 
Fliifsoison verlangt wcrrli'H ? 

Wenn von den Brücken-Conslructeuren die 
Auswechslung des Schweifseisens, welches sich 
bislicr zufriedenstellend bewährt hat, in Aussicht 
gcnointnen wird, 80 Teranlassen hierzu zwei 
Gesichtspunkte : 

a. Ersparnifsrücksicbten y da die Zulässigkeit 
oiiier gröfsi'ren Inansprurlmalime des Flufs- 
eisens zu geringerem Ligengewichle föhrl, 

b. die Mifglichknl, wegen der Zullssigkeil einer 
grürseren Inanspruchnahme grOlaere Spann* 
weiten zu überbrücken. 

Bei Inbetrachtnahme der Frage sub 1, betr. 
den Ersatz des Schweifsoisens durch Fliifsciseti, 
ist zu erwSgcn, daCs die zulässige Spannung des 
Scbweifseisensgewuhnlichauf 7kgproQuadratmiIli* 
meterbei 12^ Dehnungangenomnicnwinl, wälirend 
die zulässitie Inanspruchnalmie des Flufseisens 
eine sehr verschiedene ist je nach der ciieinischen 
Zusamroensrtzung des Materials, unter allen Um* 
ständen aber vi- l höher trcgri(Tcn werden <hrf 
als die des Schweifscisens. Man kann als Grenzen 
der Beanspruchung, soweit das Flufseisen als 
Brflckenbaumalcrial in Bracht kommt, 9 und 
15 kg bezeichnen bei 25 bezw. 15^ Dehnung. 
Es ist demnach, wie man sich auch entscheiden 
mfige, jedenTalls mit der Verwendung des Fhifs- 
cisens eine Gewichlscrsparnifs verbunden. Da 
nun die Herstellungskosten des Flufseisens eher 
geringer sind als diejenigen des Schweifseisens, 
so ist es ökonomisch vortlicilliafl , das 
Scbweifseisen durch Flufseisen zu er- 
setzen. Ob anderweitige GrQnde gegen diesen 
Tausch sprechen, ist zu untersuchen. Am besten 
lassen sich die bezüglichen Erörterungen mit der 
Beantwortung der zweiten Frage, 

welche Güte EigenschaAen das Flubmaterial 

aufweisen soll, 
verbinden. 

Es hat ja ftlr den BrQekenbau-Ingenieur etwas 

«ehr ncsti>chliches mit einem MahTial eonslniireu 
zu können, das mit 15 kg pro (^uadrnlmillimctcr 
in Anspruch genommen werden darf, das also 
eine Festigkeit von etwa 60 kg besitzt. Be- 



trachtet man aber dieses Material etwas naher 
auf seine (Ibrigen Eigenschaften, so wird man 
sieh selir Inh! ülier/eupen iiiüssen, dafs dasselbe 
zu Brückenbauten nicht tauglich ist. Wenn die 
Dehnung bezw. die Zfihigkeit des Materials auch 
noch genügen würde, so besitzt ein Material von 
dieser Festigkeit doch sonstige Eigenschanen, die 
es zu Brückenbauwerken, für welche man ab- 
solute Sicherheit verlangen raufs, ungeeignet 
nia< ben. Der G-Gehalt eines derartif-'on Materials 
ist bereits ein so hoiier, dab dasselbe härtbar 
ist und als solches daher alle jene geftbrliehen 
Ki^'enschaflcn zeigt, bei welclien jede Berechnung 
aufhört. Dahin gehört das ungleichmäßige Ver- 
halten des Materials b« ungleichmlfsiger Ab- 
kühlung und damit in Verbindung die Erzeugung 
grober uncoutrolirbarer Spannungen. Schon die 
gewöhnlichen Vernietungen können derartige 
Spannungen erzeugen. Auch grofse Kälte wirkt 
ungünstig ein, sie kann ebenfalls Spannungen 
hervorrufen, die namentlich l>ei Inanspruchnahme 
des Materials durch Stofswirkungen kritisch werden 
und unter Umständen die Zerstörunf; eine« liau- 
werks zur Folge haben können. Alle diese üm- 
stlnde mflssen daher gegen die Verwendung 
harten Materials zu Brückenbauten sprechen. 
Nur das weiche, Zähe Flufseisen ist brauchbar, 
ein Material, welches 

40 l»is 42 kjr Festigkeil und 
25 bis 30 D.hnnn^' 

besitzt und eine chemische Zusanunciisel/.uiig 
von etwa 

0.10 96 G 
0,85 H M n 
0.05 S P 

bat. Ein solches Eisen besitzt nicht jene filden 
Eigenschaften des hurten Materials. Jede gut 
geleitete Hütte kann es mit Sicherheit herstollen, 
es zeigt alle Vorzüge des Schweifscisens, ge- 
stattet gleichzeitig aber eine um mindestens 2.'» **/o 
höhere Inanspruchnahme, ist also Ökonom iscli 
vortheilhaft. Hit diesem Material mögen BrQckcn- 
bauten ausgefülir! wcnlen, sie gewälircn jede 
wünschensw^erthe Sicherheil und werden zweilels- 
ohne sich auf die Dauer bewfthren. Gelingt es 
dann später den Hütten, ein Material von gröfserer 
Festigkeit ebenso sicher und zuverlässig herzu- 
stellen, wie gegenwärtig das wdche Flo&eisen 
und ohne die dem ersteren jetzt noch «nbaflenden 
uns;ünsligcn Eigenschaften, so können ja dann 
noch immer die Ansprüche an das Brückenbau- 
material erhttht werden, wodurch sich abermals 
die Qucrsriinitte der Hrürken-Elementc reducircn 
lassen unil die .Möglichkeit gcschatfen wird, noch 
gröbere Spanrtw;eiten zu flbcrbrQckcn. Besonders 
dann wird das hirtere Material verwendbar werden, 

9 
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wenn sich iazwischen die bisherige Brückea- 
Constiuctiomweise gefindert hat und an die Stell« 

stark vemielelcr ConstriK lioiien andere, z. B. 
solclic mit Augeosläbeo nach amerikanischem 
Muster gesetzt werden. 

Geht in solcher Weiw der Enlwickhingsgang 
vor sich, so ist Krfol^r rn erwarten. Tliut man 
uhcr einen Sciirill ins Ua^^ewisse, indem man 
unmittelbar zu härterem Material greift, wie es 
die Holländer vor 12 Jaliren gclhan haben, so ist ein 
Mifserfolg fast mit Sicherheit zu erwarten und 
das Plubeisen aufe neue auf laufe Zeit dis- 
crcdilirt. 

Unerläbhch ist die Ausübung einer sorg- 
fältigen Conlrole bei Abnahme des Miderials, und 

zwar empfiehlt es sich, sobOB btt dtr Fabrication 
die Prüfung desselben vorzunehmen. Dieselbe 
hat sich sowohl auf die Weichheit wie auf 
die Rothbr üchigkeit zu beziehen. Ergiebt 
die Probe, dafs das Material einerseits nicht zu 
hart und andererseits nicht rolhbrücbig ist, so 
darf man rieh flbemagt halten, dab «n iaver> 
lässiges Material vorliegt. Die zu diesem Zwecke 
aassoflUiNnden Prüfungen besteheu erstens in der 
bekannten sog. IS-mm- Probe. Es wird eb 
quadratischer Stab von 15 mm Seite ausge- 
schmiedet, gehärtet und Schenkel auf Schenkel 
zusammengebogen. Zeigen sich sodann am Buge 
keine Risse, so ist das Material ein weiches. 
Es kann indcfs noch zu weich, d. h. roth- 
brüchig sein. Hierülier erhält man Aufschlufs 
durch ehie sweite Prflfüng, die sog. Lochprobe. 

Di('se!l)e bestellt darin, dafs man ein abgeplattetes 
Stück von entsprechender Breite mit einem coni- 
schen Loehstempel dorehbricbt and die L0eher 
auftreibt, so dafs an den Kanten nur sehr wenig 
Fleisch stehen bleibt. RothbrQchiges Material 
wird diese Probe nicht aushalten, sondern an 
den Kanten einreifscn.* 

Durch Anwendung dieses Prüfungsverfahrens 
ist man somit in der Lage, sich von ungeeignetem, 
s. 6. SU hartem Material frdinhalten. Von der 
(lewissenliafligkeit, mit weither diese Schmiede- 
proben ausgeführt werden, hängt indessen Alles 
ab. Eine ungeeignete Charge in das Brflcken- 
bauwerk marbeitet, kann schon bedenkliche 
Folgen nach sich ziehen. Dieser Umstand dürfte 
es sein, welcher die Hauplbedenken gegen das 
Material bei den Bau-Ingenieuren erregt und die- 
selben zu ihrer ablehnenden Halluti'; veranlafst. 
Dazu kommt noch die vielfach verbreitete, irrige 
Ansieht, dafs trots guter Praftingsergebnisse eine 
Charge doch tmbrauchbare Partii . ii enthalten 
könne, weil das Material selbst derselben Charge 
nicht immer gleichartig sd. Es kann daher nicht 
oft genug wiederholt werden, dafs derartige Vor- 
kommnisse nach dem beutigen Stand der Hütten* 



* Niheres in Verraasers Abhandlung im »Woeboi- 
blaU fOr Baokunde« 1887. S. 961 u. f. 



tecbnik absolut als ausgeschlossen zu betrachten 
sind. Yerfasser hat dne grofse Anzahl Chargen 

in dieser Hinsicht geprQft. Das Probemalerinl 
wurde den verscliiedensten Stellen derselben 
Charge entnommen, niemals aber ergab sich ein 

Unterschied in dem Verhalten der ProbestOcke, 
welche der näniliclieii (Ibar^'e entstammten.* 
Das Klufsoisen kann da Ii er als ein un- 
bedingt zuverlässiges bezeichnet werden, 
wenn die Prüfung desselben Ont* 
sprechend ausgefallen ist. 

Einen kleinen Beitrag Aber die Verwendbarkeit 
des Flufseisens zu Drückenbauten ist Verfasser 
bereits in der Lage zu liefern. Oer UeberlMui 
einer grSberen BrOekenanlage , bestehend aus 
zwei festen und einer bcwi ^^'l ciien Brücke, ist 
seitens der Seclion der Bau - Deputation für 
Strom- und Hafenbau in Hambui-g in Flufscisen 
erbaut worden. Die Brücke dient sowohl zur 
Uebcrführung von Strafsenfuhrwerkeii wie für 
Eisenbalmverkehr und ist die erste Cisen- 
bahnbrflcke Deutschlands aus diesem 
Material. Veranlassung zur Wahl dieses Materials 
war einerseits die Rücksicht auf Ersparung an 
Baukosten, andererseits der Gesichtspunkt, das 
Gewicht der sehr schweren Drehbrücke — Ober 
400 t — tu verringern, um sowohl den Be- 
wegungs - Mechanismus leichter zu gestalten, wie 
auch die Betriebskosten zu vermindern. Zur Be* 
rechnung der firücke diente die VVeyrauch-LaUD« 
bardtscbe Formel und zwar wurde 

eingeführt. Das Eisengewicht stellt sieh auf 400 t 

heraus. Wäre Schweifseisen Constructionsmaterial 
gewesen, so hätte die Formel entsprechend 

modificirt lauten müssen 

und das Gewicht bitte dann 520 t betragen. Die 
Erspnrnils belief sich demnach auf 

120 X 300 = 36 000. 

Hierzu kommt noch der Nutzen durch die Ver- 
einfachung des Mechanismus und die Vermin* 

derung der Betriebskosten der Drehbrücke. Da 
das ganze Bauwerk kaum tJi 500 000 gekostet 
hat, so ist die Ersparnifs als eine verhültnifs- 
mlifsig sehr grofse zu bezeichnen. Für das Ma- 
terial waren die folgenden Vorschriften hinsicbt- 
licli der physikalischen Eigenschallen und der 
chemischen Zusammensetsung erlassen: 

Zugfestigkeit .. 40 bis 46 kg C - 0.10% 

EiastidtAlagrenM ... 96 , P — 0.0.'> . 

Ddinnng 25 K Un ^ 0,35 . 

~ " " .... SO , S = 0,02 . 

Si = 0.02, 



* SHths obengenannte Abbandlong S. 854. 
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Ein derarliges Material bietet gegenüber dem 
Scbwcifoosen too 86 kg Festigkeit, 16 kg 

Elasticilälsgrenze und 12 % Dehnung eine grofse 
Sicherheil, selbst wenn die YerbültniCszahlen 900 
und 700 sind. Denn im crsteren Falle liegt die 
Elastieititsgrenze fast 8 mal so hoch, im letzteren 
nur etwas melir als doppelt 80 hoch wie die 
zuläiiäige Inanspruchnahme. 

Das Haleriat warde too der Phoenix •HOtle 
in Laar geliefert. Die Prüfung desselben cri^ab 
die vollständige Erfüllung obiger Vorschriften. 
In der Verwaisung sowohl wie bei der Bearbeitung 
in der BrQckenbau-Anslalt der Gesellschaft Har- 
kort in Duisburg und auf der Montage in Ham- 
burg bewährte sich d<^ Material vorzüglich, ob- 
gleich die Aufstellung der Brücke während der 
strengen Wintonnonafe des lelzlen Jahres statt- 
fand und die Kalte zeitweise bis — 13" H. betrug. 

Das Malcrial lieb sich in jeder Hinsidit gat 
bearbeiten and «chmieden , wobei zu beachten 
ist, daÜB es in dem Zustande, wie es die 
Walsen verlassen hatte, bearbeitet 
wurde, ein Ausglühen demnach nicht 
stattgefunden hatte. Es kann somit ein 
Flufscisen in dieser Qualität mit Tollster lieber- 
seugung zu Brückenbauten empfohlen werden ! 

Schlicfslich sei es noch gestattet, eini^'o Oe- 
merkungen zu den eingangs erwähnten Arlikehi 
m machen. Der abweichende Standpunkt des 
Unlerzcichnelen vom Verfasser des Artikels in 
Nr. 7 hinsichtlich der dem Flufseisen zu geben- 
den Harte dOrfte aus vorstehenden Austassnngcn 
genügend hervorgehen. Ein Stahl , welcher 15 
kg Inanspruchnahme gestattet, ist meines Er- 
achtens nicht mehr als ein geeignetes Material 
für Brückenbauten anzusehen , und wenn der 
Herr Verfasser sich auf die Bewährung von 
Eisenbahnschienen bezieht, die sowohl starke 
Sl6be wie grolbe Kslle su ertragen haben, so 
ist zu hcaclilrii, dafs Schienenbrüchc deshalb auch 
häulig vorkommen, wie die Statistik nachweist. 
Der gelegentliche Zusammenbruch einer Brflcke 
oder auch nur eine erhebliche Bcschidigung der- 
selben mufs aber wohl als aoCserhalb jeder In- 
betrachtuahme liegend bezeichnet werden. 

Der Herr Verfasser des Artikels in der fol- 
ppiidon Nummer setzt ein Material von 12 bis 
45 kg Fesligkeil voraus und führt eine ilcihe von 
Momenten an, welclie die rechnungsmifsige 
Kostenersparnifs von 30 ^ pcgenüher dem 
SchweiCseisen dermafsen berabdrücken sollen, 
dab ein Ökonomiseher Vortheil nicht mehr Ohrig 
bleibt. Bei niherer Betrachtung dürften indefs 
die erhobenen Einwendungen wohl nicht die Be- 
deutung haben, die der Herr Verfasser ihnen 
beimifst. 

^Dächst wird henrorgehohen unter Benis- 



nahme auf stattgehaltte Untersuchungen , dafs 
die Elasticitätsgrcnze des Materials in bezug auf 
Druck niedriger liegen solle als in bczu? auf 
Zug und d.ihcr das Maleria! kaum mit der in 
Aussicht genommenen Spannung belastet werden 
dOrü». Ohne auf diese sehwierige Materie ein- 
gehen zu wollen, bei der doch noch eine Reihe 
anderer Gesichtspunkte in Betracht zu ziehen 
sind, z. B. das Verhalten de« Materials gegen 
Biegungsspannungen, Verschiebung der neutralen 
Achse bei Inanspruchnahme durch Biegunp u. s. w., 
mag bemerkt werden, dafs den bisherigen 
I Versuehen nicht das jetzt im Vordergrunde Gehende 
: weiche Flufseisen tu Grunde gelegen hat, 
sondern ein härterer Stahl. Dagegen haben in 
neuester Zeit Versuche mit dem weichen Flufs- 
eisen statlgefiiiiden , welche unzweifelhaft er- 
wiesen haben, dafs daaaelbe unter allen Um- 
stSnden eine nm SO % höhere Elastieitfit^renxe 
besitzt als das Schwcibeisen, möge dasselbe auf 
Zug, Druck oder Biegung in Anspruch genommen 
werden. Demnach ist es auch wohl unbedingt 
zulässig, das Flufscisen höher in Anspruch au 
nehmen als Scliwr'ifspisen. 

Die Bearbeilungskoslen des Flufseisens sind 
kaum höher. Ein Ausglflhen des Materials dOrfte 
nach den FiTabninpen , welche mit der Ham- 
burger Brücke gemacht sind, nicht nothwendig 
sein, und was die vorsichtige Bearbeitung mKtels 
des Hol>els und Bohrers an Stelle der Scheere 
und des Stempels betrifft, so werden diese Vor- 
schriften auch vielfach für wichtige Brücken in 
Schweibeisen gemacht und man darf sie daher 
nicht zu unpunslen des Flufseisens anführen. 
Uebrigens dürften die dadurch bedingten Mehr- 
ausgaben kaum ht|*endwie ins Gewicht bllen, 
seitdem die Arhi ltsinascliinen in neuester Zeil 80 
1 wesentlich yervoUkomranet worden sind. 

Waa nun schlieblieh dk Zuverlässigkeit der 
IlersteIfcnV des Materials betrifft, so kann nur 
I wiederum auf die Hamburger Brücke Bezug gc- 
I nommen werden. Das für dieselbe gelieferte 
j Material ist von sohsher Gleichmftfaigkeit, 
■ dafs CS prhiehsam wie aus einer Charge 
zu stammen scheint. Die Hcrslellung der 
I Robblöeke erfolgte in 20 Tagen trotx verschiedener 
' Hindernisse, ohne deren Auflreten die I.ii ferung 
i bequem in 14 Tagen hülle geschehen können 
I und zwar ohne irgend welche Beeinträchtigung 
; des übrigen HOltenbelriebcs. 

Es kann daher nur nochmals wiederholt 
werden, dafs nach den bisherigen E!r&hrungcn 
das weiche Flufseisen als ein ganz voncOgJiches 
Brnckenhaumaterial aus voller Ueberaeugunf em* 
pfoblen werden kann. 

II njru h, 

Wasserbau- Ingenieur. 
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Ueber die Kodiicirbarkeii der Eisenerze. 

Von Dr. Kosmann in Breslau. 



In dem JaiKiniliefl d. J. von »Stahl und 
Eisen« ist ein Aufsalx von Wiborgh abgc- 

diiirkt, welclior ziin.i<:Iisl (li<r Tliiilsii<lic der 
vcrscIiicdciM-n Hvducirbatkcil der Erze und dunn 
die Ik'diii<i;(iii^'i'n crGiicrt, an wclclie diese Unter» 
äcliiede in der Ilcducirtturkcil der Erze sich 
kiitipffii. Es will! l»<i ilirscn l'ritf'iüiirliiinLM'ii 
von dem verschicUeiu-ii Verlndlin zwisditii Ilotli- 
cisensteinen und Magnetitcn* ausgegang«.Mi und 
did»ci , ahgoselien von diT cnipii iscli -chcniischcn 
ZusaiiimcnsetzuDg, int ganzen zur Erklärung die 
physikalische BeschafTenheit der Erze, ob mehr 
oder minder diclit und (ttr die Gase permeal)c1, 
iu Üclracbt gezogen. 

Das eine losende Wort für die ErkTSrnng 
dieses verschiedenen Verhaltens der Ei /i-, vi r- 
»m'l'^'c dessen die Kinwirkuii.,' rli r reducircruien 
(i.ise (Cü) bei vcrsciiiedeneu leiiipcraUiren sich 
{geltend macht, heifst; die Wfirmctönung der 
Verliindung. Es isl von vnriilietein sildstver- 
sländlich, dafs den verschi<:deneii Üxydatiuus- 
stafen des Biaem verschiedene BildungswSrmen 
cnlsprcchcn und daFs dcnsi lhen diejenigen Tem- 
peraturen parallel gelten, bei welchen die Dis- 
sociatum dieser Oxyde in Sauerstoff und Metall 
oder in Sauerstoff und eine niedere Oxydalions- 
stufc unter Einwirkung von Kohlenoxid oder 
Kohien^tofT erfolgt. 

Das Verhalleij der Oxyde und Oxydhydrate 
in Ijezuj: auf die Aufnahme o<]('r Al»gabe von 
bauerslolT bei wechselnden Temperaturen isl 
neuerdings Gegenstand eingehender Untersuchungen 
von Carnelley und Walker (>Cliemic.il Society«, 
Sitzung vom 3. November 1887, «Gbemiker- 
Zig.« 11, 1451) gewesen, aus denen hervor- 
gegangen ist, dafs verschiedene Metalloxyde bei 
höheren Temperaturen unter Abgabe von Sauer- 
stoff eine Polymerisation erfahren, welcher eine 
ZuüiiiKie in den Verbindungswärinen parallel 
gellt. Für die Oxydationsstufen des Eisens isl 
ein ganz analoges Verhallen vorhanden: nxetal- 
lisches Eisen oder Oxydul verwandeln sich, 
niäfsi^' erwärmt, it:.ier Zuti itt der Luft in f ixyd ; 
bei stärkerer Erwärmung, in der Hotbglühhilzc, 
entsteht aus ihnen Hammerschlag oder Eisen- 
oxyduloxyd. Leitet man durch eii» eisernes 
Hohr Wassenlumpf bei Hothglulh, so bildet sich 
auf den inneren Hohrwandungen bekanntlich 
Eisenoxyduloxyd, i !< hl o.wii. Das Oxyduloxyd 
bat also eine höhere Hildungswirme oder 
^Vurmelu^ung als das 0.\yd. 



* In dem Aufsätze hl OlscfaUcb meist »Magnesit« 
slalt »MagaetiU gedruckt. 



Hierauf beruht auch das bekannte Verhalten 
des Eisrnoxyds bd der Reduction durch Wasser- 
stoff; bei einer Temperatur unter dem Siede- 
punkt des Quecksilbers erfolgt die Ueduction des 
Oxyds xiomlich schnell und es resultirl ein 
schwammiges, pyrophoriselies Metall; bei höherer 
Temperatur geht die lUduetiiMi langsamer vor 
sieh, das reducirle Mel.ill stellt eine grauweifse 
schwammige Masse oder glänzende Blättclien 
dar und isl nicht pyrophorisch. Man kann (he 
Verschiedcnarligkeil der Erzeugnisse — Uerzelius 
war geneigt, allotropisclie Modificationen anzu- 
nehmen — nur so erklären, dafs bei höherer 
Temperatur das Oxyd erst eine Heduclion zu 
FeyO« oder FcO erleidet, welche Verbintlungen, 
weil von weniger dichter Heschalfenheit und 
höherer Wärmelönung als das Oxyd , ihren 
SauerstolT schwerer abgeben ; in der höheren 
Temperatur aber schmelzen die reducirten Ei^^en- 
molekülo /u einem dichteren metallischen Pro- 
ducl zusammen. 

Es bietet dieser Vorgang eine gewisse Aelin- 
lichkeil mit der Verkokung der Slcinkolden dar : 
hei niedriger Temperatur erzeugte Kukes sind 
porös und leicht entsQndUch; bei höherer 
Temperatur dai^^e^iullte Kokes sind dicht und 

schwer verhrenulich. 

Auf dcnselhen Gründen der Wärmelönung 
beruht es, dafs das Eisenchlorid hei mäfsigcr 
Hilzc schon snldimirl, währeiui F.i-enchlorür CTSl 
in starker Glühhitze sublimirt werden kann. 

Es darf nun als eine folgerichtige Voraus- 
setzung bezeichnet wertien, dafs die im Mim i ai- 
reich vorkommenden natürlichen Vcrbiudungen 
sich diesen Gesetzen der künstlich dargestellten 
Verbindungen ganz entsprechend verhalten werden ; 
was aber im besonderen «he Eisenerze anbcIrilTt, 
so begegnen wir da einer gröfseren Mannig- 
faltigkeit der Bildungen hinsichtlich der moleku- 
laren Conslilulion, 

Schon in früheren Arbeiten* habe ich darauf 
hingewiesen, dafs die wasserflreien Oxyde hin- 
sichtlich ilirer Eiitstclnmg von den entsprechenden 
Hydroxyden ahzuleilcn sind, und wurde gezeigt, 
wie fQr die Ses(|uihydroxydc verschiedene Hydrat* 
stufen in den Mineralien ^t-'c!» n sind; unter 
den Eisenliydroxydcn z. B. sind vorhanden: 



1. der Gülhit 

2. der Xanlhosiderlt 

3. das Brauneiscncrz 



FetOi (OH)t, 
FeiO . (OHK 
Fe40> (OH)s. 



fEin dem Ilydrar-illil Aii(OH),j cntsprcehendcs 
Eisenhydroxyd besieht nicht.) Diesen Hydrati- 

* »Berg- und bäUcnm. Ztg.« 1888, Nr. 9. 
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sationsslufcn entsprcclien bestiinmle und iiiil 
forlcebreilimder Wasseraafnahrae sich erniedrigende 

Ycibindunfrswärnirn. F'iii'li t lieliufs Kiilwässcrung 
eine Crwärntunti dvr üydruxyde stall, bis eben 
der Austritt de« Wassers errolgt, so verhleiben 
die in den Hydroxyli^nip|ten vorhnndeiifii ztirück- 
blcibjndcn SauerslofTmoIcküle in al)p'S|i;iIlencr 
Slellung sieben und es etitstelien wasserfreie 
Oxyde »on einer verj^chledenen Werlliigkcil ihrer 
Alonipni|>t>OM , es li.it sich auf dem We},'e der 
ll)dralisaliou und Austrocknung eine tinla|jerun(; 
im Molekül Tollzogen. Wir erhallen somit 3 
Oxydanbydride : 

dem GöUiil enU^richl das Oxyd .... PeiOi . O. 
B Xanthosidertt enlspricfat das f)xfd . FmO . (h, 

, Limuiiii entspr. das Oxyd Frj(»i . Oi (=: 2F<'jOi). 

Abgesehen davon, liafs d in h das Kxperirnent 
sieb nachweisen läfsl, dafi z. Ii. aus dem Hydrat 
AltO . (0H)4 (liaiixil) das Wasser bei niederer 
Temperatur (kivoiiunlit als aus dem Hyih-al 
AlgO« . (Oli)i (Üiaä|ior), so habe ich auf anderer 
Stelle schon vor einem Jahr nachgewiesen, aus 
welclieii fi'ründrii die Dinmrpliii» des Antimon- 
oxyds, in der rbonibiscbcn Form als Valeulinil, 
in der rcgullren Form als Senarmontit sich her- 
leitet, und gezeigt, dafs dii^e Ufiterschiedo aus 
der Wärinctönung der btln iTciuleti Virbindutig 
herrflhren, was sich eben aucii darin bekimdet, 
dafs die rhondjischc Form vor dem Lülbrobr 
boifser gehl als rL'j^uläre Form.* Uv^rünilol 
auf der luuiekuiaren Cunslilulion der beiden 
Hydrale, welche die anttmonige SSure hildet, 
wurde gezei^rl , dafs Valentinil utid Sonarmoiilit 
melaniere Verhiiidun},'en derselben Subslaaz siud, 

Valentinil = Slnü» . ü 
Senarmontit Sbi . Oi 

und habe ich diesen Vorgang der Umsetzung als 
»Unilagcrung im Molekül« bezeichnet. 

Es geht aus den liier angeführten Formeln 
hervor, dab die Wärmitünung der betreffenden ! 
Verhiiidun^ um po f^rüfser wird, je 'n'erinpwcrlhi'^er ' 
der basisclic liest wird und je weniger Sauer- 
sloffmolekaie sieh in abgespaltener, d. h. lockerer 
Stclliuig zu jenem Reste befinden; also in der 
Verbindung übt . 0% isl der basisciie Hesl sechs- j 
werlhig, in der Verbindung SjOi .0 ist der 
Rest zwei werthig, so dafs demselben 2 innere 
Bindungen übt = 0^ zukommen. 

Das andere Eisenerz, der Magnetit von der 
Fdimel FrjO« , geliörl der Spincllgruppe an, 
«leren Typus das Ma^^Mifsiiimaluniinat ist, Mg.'\l204. 
Für diese Aluminale giebl es uulcr den Mineralien 
2 dimorphe Arten: 
1. den CIh vs' Ik tyll , BeAIj04, rhoinliinch 
krystallisin n I . welcher seiner Harle nach 
die Verbindung höherer Wärnietöuung dar- 
stellt und nach Analogie der Zuiammen- 

* Vergt. HUgenstock, »Stahl and Eisen« läS7, 
Seite 559. 



seixung des EuUas der Formel ^^'^ ^ | 

entsprechen dürfte; 
2. den Spinell, Mj,'.'\lin,,, regid.'ir krysl.illisirend, 
die Verbinilung niederer Wärmelöiuing dar- 
stellend und dalier von der Constitution 

Al,0 . 0 ,\ 



Mn<» / 



Diesem entsprechend isl auch 



die Formel des Magnetits — ' 

Vcr^ilcii Iien wir nun das l'.nthei-cner» oder 
den Ilämatil niil dem Magnetit in bezog auf 
den Sauersluffgubalt, so entsprechen 

4 Mol. FetOtaS Mol. FetOt oder FeiOiis Pe«Oit 

oder mit Worten: der Magnetit entsteht aus 

tlämalit, indem ein Mol. Fe in die Verliindung 
eingetreten isl; dies kann aber nur unter gleich- 
zeitiger Bindung von WSrme slatlfinden. und ist 

infolginlcssen die Wanne Idiuing des Magnetits 
eine höhere; 3 .Mol. Magnetit nehmen denselben 
Kaum ein wie 4 Mol. Hämalit, jener besitzt also 
ein geringeres Volunjgewiclil und eine höhere 
spcoilische Warme als der Hamalit. Dies bo- 
wahrbcitel sich in der Tlial, il<>iin 

spec. (iew. spec. Wäriiio 
Magnetit . 4.9 bis &.20 0,1. SC nadi Kopp 
HAoiatil . 5,10 , &,2B 0.1&i . » 

flehen wir auf die ohi'.'en Strurtiirformrln 
zurück, so würde der Uamatil als ein anhydrischer 
Limonit der Formel Fe^Oe . O«, der Magnetit 
der Formel FcsOg . O« entsprechen. In den 
Resten Fc»Og und FeoOe sind also jedesmal 6 
Rindungen vorbanden und bieten die Eisen- 
nioleküle 24 Valenxen dar, welche ursicbllich 
im Rest Fe.,0,; ron anderer Bedeutung sind als 
im Ucsl FegO«. 

Im Hochofen begiebt sich nun ungefähr 

Folgendes: Indeiti der Man. iltt iiiil iler r'i'srliifkuii^,' 
herabsinkt, so wird er, weil von niinderer Wärnte- 
lönung, schon bei geringerer Wirme reducirbar, 
schon in den oberen Zonen von Koblenoxyd 
rcducirt und die in Al)spaltung siehenden 6 
SaucrstoiTmolekQle werden alsbald absorbirt; diesen 
Saucrstoffmolekülen ents|)reclien im Rest FcsOe 
2 Rindungen, die alsbald auftielioheu wonlen ; den 
verbleibenden 4 Bindungen veruiügeo aber nun 
nur noeh 4 Mol. SaoerstolT zu entsprechen und 
es verfallen dadurch abermals 2 Mol. Sauerstoff 
der Abspaltung und werden für die ReductioD 
durch CO frei. Da, wie die Analysen Wiborghs 
iMisagen, in dem reducirten Erze nur die Stufe 
des Oxyduls vorhanden isl, so bleibt für den 
nunmehr entstandenen Rest FegO* nur die Zu- 
sammcDselzung 4 FcO -f- 4 Fe übrig, d. h. in 
dem so reducirten En sind 43,7 ^ metallisches 
Eisen enthalten. 

Wir kSnnen aber srailerhin aaeh innehm«), 
dab, sobald nach dem ersten reducirenden AngrÜT 
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von der Verbindung FesOe . 0« die seillich stehenden 
6 Mol. Sauerstoff hinw^genommen siod, die 
reducirendf» Wirkung sich auch auf die mole- 
kulare Umbildung des Rests Fe^O« erstreckt in 
der Art, dafs die lesquioxydische OinsUlulkm 
derjenigen des Protoxyds sich nähert; dann würden 
den weggeführten 6 Mol. O nicbl 2, sondern 3 
Bindungen entsprechen, welche in dem Rest 
Fe^Oß vorscliwindcn, und infolgedessen nicht 2, 
sotidern 3 Mol. Sauerstoff der ferneren Kinwirkung 
des CO zur Verfügung stehen. Der liest würde 
dann aar noch der Formel FegOs entsprechen 
und die Ziisainnicnsctziinp ^ FcO j Ti Ff IkiIkm). 
d. h. er wurde ba,Oi % nietalhsches Eisen ent- 
halten. — 48,7 und 55,9 % metall. Fe sind 
aber die Werlhe, welche Wiborgh in seinen 
Analysen* gefunden hat; man wird kaum eine 
gröfsere Uebereinstimmungspeculativer Berechnung 
mit den natürlichen Ergebnissen verlangen dürTen. 

Der Maj-Mictil verhält sich ini Hochofen anders : 
Bei seiner schwereren Heducirbarkeit, die erst 
bei hSberen Temperaturen erfolgt, nmb dies En 
711 prpfserer Tiefe im Schachte herabsinken, um 
in die Zone höherer Temperatur zu gelangen. 
Von der Verbindung PegOi . 0% werden alsbald die 
abgespaltenen 6 Mol. SaucrstctlT von CO ergriffen 
und in dem Rest FcgOg werden, da das Erz in 
seiner Verfassung dem Oxydtil sich nähert, als- 
bald 8 Bindungen frei, so dafs dieser Rest die 
Zusammensetzung FcO -f- 3 Fe crlanpt. Bei 
der hohen Temperatur aber und weil das Kr/ 
sich in einer Zone befindet, wo der su COt ver- 
brannte KohlenslofT sich wieder zu C.n umzu- 
bilden strebt, bat auch das frei gewordene 
metallische EHsen das Bestreben, wieder in 
das feuerbeständige Eisenoxyduloxyd überKUgohen ; 
es wird also allmählich sich mit 1 oder 2 Mol. 
Sauerstoff verbinden. Nimmt es 1 Mol. Sauer* 
stoCr auf, so gewinnt der Rest Ft-eOc 3 Fe 
die Zusammcnselzunp FerOj -\- 2 Fe; hei der 
Aufnahme von 2 Mol. Sauerstoff wird diese 
Zusammensetzung FeitOs -)- Fe; im erstercn Fall 
enthält das zu Cxydiil (immer nach Wiborgh) 
reducirte Erz lti,lS ^ metallisches Fe, im 
andern Falle 8,8 % ; Wiborgh fand die Zahlen 
20 bezw. 11,. 5. 

in der geschehenen Art und Weise dürfte 
der nn Hodiofim vor sich gehenden ver- 



* »Stahl und Eisen« 1888. Seite 81. 



schiedenen Reduction der Erze eine Erklärung 
unterzulegen sein. Es nOehte nyr noch hintii* 
zufügen sein, dafs ganz bestimmt der Grad der 
Abröstung eines Erzes für das spätere Verballea 
im Hoehofen eine Vorbedingung ist, welebe bisher 
vielleicht nur von Seiten aufmerksamer Hütten- 
leute beobachtet worden ist, in der Theorie aber 
noch wenig Wflrdigung erfahren hat. Es ist 
bekannt, dafs hei dem Glühen von Eisenspath in 
verx lilossencn (leRifsen Sieitens iler verschiedenen 
Expcritnentatoren ganz abweichende Ergebnisse 
erhalten worden sind.* Es wurde der g^lQhte 
Rückstand befunden 

V. nöberetner v. d. Zusammensetiung FeiOi + 8 FeO 
„ Glafson , , , 5 FeiOi -f 17 FeO 

. Knop , , , .SFeiOt-f 6 F*0 

, Lctimann , , . 2 FejOi -f ^ FeO 

oder, wenn auch der Gehalt an den anderen Mon- 
oxyden (Hn, Mg, Ca) berOeksichtigt wird, 

von Giafinn 5 VetOt + 22 FeO 
. Knop 5 FeiO< + 7 FeO 
. Lehmann 5 FeiOk -f 80 FeO. 

Von diesen Untersuchenden hat also Knop 

am vor.siclitii;sten geglüht, denn er hat die l'eber- 
führung des Eisenspatlis in die Verbindung 
niedrigster Wirmelfinung erzielt. Etwas ganz 
Aehnliches, nur nn( Ii in viel weiteren Grenzen 
wechselnder Mischung von Sesqut- und Monoxyd 
wird sich bd der AbrSstung von Ersen ergeben, 
und bei je höherer Temperatur die letztere 
slallgerunden hat, in deslo wachsenderem Mafse 
verlieren die Erze für den llochufcu an Heducir- 
barkeit. Mit den leichter gerOstelen Erzen kann 
bei niedrigerem .Satz von Brennmaterial ein 
weifses Eisen crblasen werden, während mit 
sUrker gerSstelen Erzen das erblasene Product 
sieb mehr dem grauen Kiscn nähern wird. 

Ebensogut wie ein Et weich oder hart ge* 
sotten werden kann, so kttnnen also auch Erze 
zu mehr «der minder dichter Constitution geröstet 
werden. Die anorganischen Körper sind in ihrer 
substantiellen Beschaffeidieit durchaus nicht so 
starr und der Wandelung unfähig, wie dies unmer 
anjjenoinmen zu wcnlin pnepl , sondern ihre 
Moleküle sind ihrer Anordnung und dem Volumen 
nach ffir jeden Wechsel von Druck und Temperatur 
empfindliche Gröben. — 



* Kamraelaberg. »Handbuch der 
11. AuQ. 187&, S. 884 
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Der Wassergehalt der Brennmaterialien und 
gant besoodera dea Koks bildet bdtanntlich hluHg 
Veranlassung zu Differenzen zwischen Lieferanten 

und Abnehmer. Zur Schlichtung solcher An- 
gelegenheiten wird dann meistens die Unler- 
aocfaung der fraglichen Kokssendungen durch einen 
unparteiischen Chemiker einer amllidien Conlrol- 
statioD oder dergleichen beantragt. Derselbe hat 
hierauf sonlebst an Ort und Stelle in Gegenwart 
der Vertreter Ixjidcr Parteien eine in jeder 
Hinsicht mafsgebende Durchschnills- 
probe Ton den zur VerfDgung gestellten Kola- 
lieferungen zu entnehmen. Zu diesem Zweck 
wird auf den meisten Hüllen jetzt wohl wie fol^l 
verfahren, und ich kann diese, wenn auch etwas 
iMtraubende und roOhsamc, Methode bei der 
frrofsen Wichligkeil der Erlangung einer richtigen 
Durchschnittüiprobe nur sehr empfehlen. 

Wihrend des Ausladens, oder ist dies schon 
geschehen , während des Umsclzcns der Koks- 
Sendung (Doppelwaggon) läfst man von den 
Arbeitern — natürlich anter Aufeieht — an den 
verseil icdensten Stellen eine Sdianfel voll Koks 
entiielimen und in ein bereit stellendes liülzernes 
Mcfsgefafs von 1 bis 2 cbm Inhalt sehüüen, so 
dab von jedem Doppelwaggon in dieser Weise 
etwa 1 his 2 chm Koks sepurirt worden. Die 
SO erhaltenen grofsen Durchs-chnittsproben werden 
dann, wenn mOglieh unter Daeh, auf eisernen 
Platten y.n etwa stark fauslgrofscn Stücken zer- 
kleinert. Diese werden sehr stark durchgemischt, 
ausgebreitet, in der bekannten Weise geviertheilt 
und das nach Wahl bleibende Koksvierlel durch 
weiteres Zerkleinern auf stark walnur-grofso Stücke 
gebraclit. Von diesen wird wiederum in gleicher 
Weise der vierte Theil gewählt und dieser schliefb- 
lieh im Vorbereitungsraum desHnttenlaboraloriiims 
auf etwa haselnubgroCse Stücke zerkleiuert. Die 
so erhaltene gute Durchaehniltsprobe wird dann 
als Ausgaii^'sprmiuet ZU der gewünschten Be* 
Stimmung verwendet, obgleich selbstredend der 
Koks ursprQnglieh waaitfraichar gewesen ist und 
durch (fia aolfawaildlga und ridlt tu vermeidende 
Zerkleinerung schon einen nieht iincrhehlichen 
Tlieil seiner Feuchtigkeit durch Verdunstung und 
durch BerOhrung mit den Eiscnplatten n. s. w. 
verloren haben wird. 

Die Wasserbestimmung wird in den aller- 
meisten Pillen aber niebl allein von dem un- 
parteiisdien Chemiker, sondern gleichseitig auch 



im Uültenlaboratorium und nicht selten auch 
noch in dem Laboratorium der Zeche zur Con- 

trole ausgefQhrt. In dem IlQttenlaboratorium 
werden zu diesem Zweck 2 bis 3 kg der I^robe 
abgewogen, auf grofse flache Schaalen ausgebreitet 
und nach 24 ständigem Verweilen im Trocken- 
schrank der Wasserverlust bestimmt, während 
der sachverständige Chemiker und der Vertreter 
der Zeche ihre mehr oder weniger groben Proben 
im günstigsten Falle in Blech- oder Glasgefafscn 
verpackt nach ihren Instituten befördern, wobei 
dieselben nicht selten nodi eine Magwe Reise 
zurückzulegen haben. Sind hier mm geeignete 
gröfsere Trix kenapparalc vorhanden, so werden 
die Koksproben aus den Dlech- oder Glasgeßifsen 
in Schaalen geAllll, gewogen und bis zur G«- 
wiclitsconstanz getrocknet. Bei diesen Hpcrationen 
ist es aber nicht zu vermeiden, dafs Feuchtigkeit 
an den Wandungen der GeflUiw hingen bleibt 
und auch beim Abwägen U. 8. w. durcli Ver- 
dunstung ein Wasserverlusl ataltlindet. Uanz 
falsch aber wflrde es sein, wollte ein Chemiker, 
wenn gröbere Trockenapparate im städtischen 
Unlersiiehnngsaml etwa nicht vorhanden wären, 
eine weitere Zerkleinerung der Koksprobe, zur 
Erlangung einer seinen kleinen Apparaten besser 
entsprechenden kleineren Durchschniltsprobe, vor- 
nehmen; hier würde der Wasserverlubl durch 
Verdunstung u. s. w. ein reeht hober werden. 
Aus dem fiesnj;(eii crgiebl sich somit, dafs bei 
derartigen Bestimmungen des Wassergebalts im 
Koks, ein sonst richtiges Arbeiten voransgesetst, 
im Hültenlaboratorium am Platze der Probe- 
Krittialime stets ein höherer Wassergehalt ge- 
funden werden niufs, als ihn der vereidete 
Chemiker und eventuell der Vertreter der iSeehe 
naeli Untersuchungen in ihren entfernter liegen- 
den Laboratorien nachzuweisen imstande sein 
wird. 

Zur Beseitigung dieses; Uebelslandes habe ich 
das im Nachstehenden beschriebene Verfahren zur 
exacten Baitimmung des Wassergehalts in Koks 
ausgearbeürt und seit der Anwendung desselben 
hei einem angenebtnen und sichern Operiren stets, 
auch mit tnlfeinler liegenden Hüttenlaboratorien, 
vorzüglich übereinstimmende Werthe erzielt. 

Die naeh dem vorstehend besebriebenen Ver- 
fahren hergestellte, auf Uaselnufsgrül'se zerkleinerte 
Durchsehniltsprobe wird sofort in 260 mm hohe nnd 
180 mm weite, ans starken Zinkblech — welches 
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evcnUiell auch noch vcrzidiit werden kann — 
aDRcrertigle Cylinder gelUlH. Diese Cylinder 

(Fiu-. !), fassen etwa 1200 bis 1500 p Koks 
und besitzen eine passende (irüfäe, um bequem 
«ur guten Reeeptirwaagen noch gewogen werden 
zu können. Dieselben werden mit einem doppelten 
Decke] verschlossen. Der untere Deckel ist mit 
feinem Messinggewebe Aberzogen, welches an 
einer Stelle in der Nike der l^cripluiic eine 
runde Oeffnung xur spSteren Äufnaltme eines 




mm 



Glasrolires besitzt. Der obere eigcnthche Ver- 
schfufsdeckel ist ganx aus Zinkblech hergestellt, 
reicht 60 mm weit Qber den Zinkcylinder unc) 
wird hier noch wahrend des Transports durch 
einen Dachen Gummiring, wie solche jetzt in 
allt n Hui'iibinflerläilon zu lialicn sind, vollständig 
abgedicliU't. * Im Laboratorium angelangt, wiril 
der Gummiring und der obere Verschhirsdeckcl 
entfernt, der Cylinder auf die Sdte gelegt (die 
kbine Ocffnung in dem Oewcbcvcrsclihifs nach 
oben) und durch schwaches Aufklopfen der zur 
Einführung eines 6 bis 7 mm weiten und 860 
bis 400 mm langen Glusrohres bis auf den Boden 
des Cylinders nothwendige Raum leicht gescIiafTen. 
Der Cylinder wird dann genau gewogen und, 
da das Gewicht des so nusgeriislutcn leeren 
Apparats ein für allciiial fcsli^cslcüt ist, hier- 
durch auch gleich das Gcwiclit des antrcwondlen 
Köks festgestellt. 

Die so vorbereitet« Koksprobe wird in einen 

rpiaib-;»lisrli»Mi (loppHwandli-'f n , aus EisonMech 
mit starkem Kupfurboden hergestellten Trocken- 
kasten (Fig. 2 und 3) in der Welse eingescholicn, 
dafs das Glasrolir aus in der Iliiilcrvvand des 
Trockenkaslens liefirdlichen , entsprecliciui au- 
gebrachten Ooffnungen hervorragt. Der Trocken- 
kasten bosilzl eine Gröfsc von o(JU mm im 
Quadrat und entliält zwei durchloclilc Einsatz- 



♦ So kann die KukHnrob«? mehrere Tage auf- 
bewahrt wenien, ohne da& ein Wasaerverlust zu 
befOrebien ist 



platten, so dafs vier Koksproben gleichzeitig in 
demselben getrocknet werden kSnnen. Derselbe 

ist fcriior aiirli mit ''Incr finppolwatnligcn Thür T 
und oben, neben den versch liersbaren OeiTnungen 
zum Entweichen der Reizgase, noch mit zwei 
Tuben zur Aufnahme eines Thermometers und 
eventuell eines Würmeregulators vorselien. Die 
weiteren Einrichtungen dieses gut funclionirendeii 





Tro( kl ns( lirankns, der natürlich auch KU allen 
anilereu bezüglichen Operationen benutzt werden 
kann, sind aus der Zeichnung leicht ver- 
ständlich. 

Um das Austrocknen iler vorbällnirstnafsig 
grofsen Koksproben wesentlich zu beschleunigen, 
lasse ich während des Erwärmens auf 105 bis 
1 ICC. einen heifsen Luflstrom durch die Cylinder 
streichen. Dies g<>schicht in einfachslor Welse, 
indem die aus der Hinterwand d« s Trniken- 
kaslens lii«rv<irrageuden (ilasn'ihrcn il <l durch 
Gummischläuch« mit einer gemeinschafllicben ein- 
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fachen Reguialornaäclie A verbuiiüeu werden, 
«reiche wiederam mit einer kleinen Wasserlaft- 

pumpe B in Verbindung slclil. Die ganze An- 
ordnung ist aus der Fig. 3 leicht verständlich. | 
Durch die Schraubenquclschhähne a a läfsl sich 
diT Luflslrom in allen Cylindern leicht und sicher 
auf gleicher Stärke eriiultcn. Die sehr einfache, 
leicht zu beschalTende und eventuell auch selbst 
benuBtellende.WttS8eriuflpnmpe B liefert bei einem 
'„Tfin-i-n Wa<si rv^rbrauch und Wasserdruck und 
bei einer Län^e des Fallrohres b von nur 2 m 
einen binreichend lUrken Lunstrom. Bei dieser 
Anordnung der Luftpumpe wird die heifse Luft 
des Trockenscbrankes gezwungen, durch das 
Drahtgewebe in das Innere des Cylinders zu 
treten, die koksschicht der Länge nach zu durch- 
streichen und Jnit Fcuchli^koil tiesrhwäntrort vom 
Boden der Cylioder aus durch die Ulasrühren dd 
wieder m entweichen. 

Nach S- bis lOsliindigom Erliit/on aiif 10r> 
bis 110 " G. ist der Koks wasserfrei und es Irill 
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eine weitere Gewiciitsabnahme der Cylinder dann 
nicht mehr ein. 

Bei dieser Gelegenheit möchte i< ii nicht un- 
I erwähnt lassen, daCs auch bei der Bestimmung 
des Aschengehaltes im Koks sehr schwer 
ganz gleicbwerthige kleine* Durchsobnittsmuster 
zu erlangen sind, seihst wenn dieselben auch von 
der gleichen, auf Haselnufsgröfse zerkleinerten 
Durchsebnittsprobe entnommen sind, wie die 
folgenden rntcrsucluingen . die gleichzeitig im 
Laboratorium des Georgs-Marien-Uergwerks- und 
Hotten •Verdös zu Georgs •Mmrienhaue und in 
meinem hiesigen Institut ausgefOhrt wurden, er* 
weisen. 

Zu diesem Zweck wurden .von zwei Koks- 
ladungen in der vorstehend beschriebenen Weise 
Diirclischnitlsmuslcr entnommen und auf Hasel* 
nufsgrulse zerkleinert. Diese ergaben : 



* Das hi irst. ft-ia gepulverte, direet zur Ver» 
breunung verwendbar«. 
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Im ehem. 
Laboratorimn 
zu OanabrOck 


Im Uatten- 
Laboratoriuni zu 
G«orgB>lIari«nhOlte 


Prob« 1 direet im Tontehend bescbriebeneo Apparat bestimmt: 


7,8 H Wasser 

6.7« , 


7.5*K Wasserf ffiÜ:: 


Diesdbe Probe I in OMidier Weise weiter zerkleinert und Terbnmnt 

• n^l»» » II » • ■ 

Ferner : 

Ein Tbeil der Probe I direet nach der Probe •Enlnahme im HQtlen- 

Ein riruleror Theil iln I d<>. do. ilo, 


7.1 % Asche 
7,0 K . 

8.2 H , 
8.8 % . 
8,4% „ 
9,1% . 


8,4 % Asdie 

9.0 % , 
«.49 % , 
8,70 K , 



Nach den so .«ehr a b\v e ic Ii c n d en llc- darauf zu achten, dafs auch allein diese 

sultaten dieser Versuche kann den Proben von allen bethciliglen Personen 

Chemikern nur dringend empfohlen zu den betreffenden Bestimmungen be* 

.werden, bei ühnlichon Untersuchungen nutzt werden. 

die Proben stets am Ort der Entnahme Die vorstehend beschriebenen Apparate wer- 

80 weit zerkleinern zu lassen, dafs sie den von G. Gerhardt, Marquarts Lager chemischer 

direet zu den gewünschten Versuchen Utensilien, in bekannt guter Ausführung geliefert, 

verwandt werden können, und dann Osnabrück, im August 1888. 
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Ueber Bcrcclmung der Zusamiiiensetzimg der lIochofoiiga.se und 
der in den llochofeu eilige fillirteu Wiiidmenge. 

Von Bernhard Oianil, UuberlushaUe bei Beuthen (Oberschiesien). 



l)ie Frtiullluiif,' der Ziisaminen^clzting der 
Giclilguse isl von üedcutuiig für die ücurlheilung 
des Hochofenganges; unbedingt nolhwendig aber 
isl sie. wt jiii man zuvcrläs^ip den Wirkungsgrad 
des Gebläses und somit die Mängel der Maschinen 
und Lellungen kluttellen will. Um den Wirkungs- 
grad des Geblütes zu ermitteln, nuiTs man da« 
pro Minute in den Ofen eintrcrnlirte LuPtqiinntum 
mit dem pro Minute vom Windiiolben durch- 
laufenen Raoni Yergleichcn; letztere Gröfse ist 
leicht, erstere sehr schwierig zu finden, wie 
schon aus der groben Anzahl der vorgcschlugenen 
Reehnungsmclhoden und Formeln hervorgeht. 
Sicli auf Errahruni;.s( 0< fficienlt.'M zu verlassen, 
die auf anderen Hüttenwerken festgestellt sind, 
empfiehlt sich nicht, weil der Wvkungsgrad der 
Gebläse zu verschieden ist, nimlich zwischen 
80 und 40 schwankt. 

Will man genau das in den Ofen eingeführte 
Windquaiilum ermitteln, so dürften wohl nur 
zwei Rechnnngimelfaoden in BeUaeht kommen : 

1. die von Hau er sehe, welche auf Berech- 
nimg der Geschwindigkeit und itcs Ein- 
slröinungs - Quersclmiltes des LuflbUums 
beruht ; 

2. die Methode, welche die Zusamnenaetzung 

der Gichtf^asc zu Grunde legt. 

Diu von Haucrschc Metliode bedingt die Er* 
roittlung des Gegendrucks, d. h. der Gasspannung 

im Ofen, die mit Hülfe eines Rohres mit :iuf- 
gesetzteu) Manometer gemessen wird ; diese 
Messung ist aber sehr schwierig, wenn nicht gar 
unmöglich bei gröfseren Hochöfen, zum mindesten 
unzuverlässig. Ledebur sagt dies In seinem 
Handbucii der Eisenhüttenkunde im Kapitel über 
Windberechnung und kann der Verfasser aus 
eigener Erfahrung die dortigen Ausführungen 
bestätigen. 

Es bleibt also nur die zweite Hetliode übrig, 

und es drängt sich die Fra^'e auf: Wie ist es 
möglich, die Zusammensetzung der Gicittgase mit 
hinreichender Genauigkeit auf dem einfachsten 
Wege zu ermitteln? Im Folgenden ttt der 
Versuch zur Lösung der Fiage gemacht. 

Dafs es sehr schwierig ist, durch Gasanalysen 
die Zusammensetzung der Giclii^a^c von Hoch- 
öfen richtig zu ermitteln, weifs .Icder, der sirh 
eiiniiul dieser Arbeit unterzogen lial. Da man 
sehr viel Analysen, meist unter erschwerenden 
üufseren Umständen, machen mufs, um ein gutes 
Durchschniltsresultal zu erhallen, wird die Gas- 



analysc zu einer wahren GeiliiIdsprol»o für den 
Hültcncheuliker , namentlich weil die Resultate 
wohl selten eine genOgende UebereSnslimmang 
mit den Resultaten einer calorimetrischcn Rech- 
nung, von der gleich die Rede sein soll , au^ 
w«sen. Anfsei^lem ist es nicht müfilich, für 

einen Ilocliofengeng, der nur kmze Zeitdauer 
anhält, die Zusammensetzung der Gichtgase (iur( h 
Analyse restzustellen. Genannte Hccimungsmclhode 
stammt von Gruner her und stützt sich auf 
eine Wärmehilanz des Hochofens, die aufgestellt 
werden mufs, um zu erfahren, wieviel WE durch 
den verbrennenden Kohlenstott aufgebracht werden 
müssen. Ist diese Wärmemen^^e uml die hierfür 
verfügbare Kohlcnstoffmenge bekannt, so kann 
man ermitteln, wieviel kg C zu 00^ und wieviel 
kg G zu CO verbrennen und hieraus wieder, 
unter Berücksichtigung des SauerslolTs, der durch 
Reduclion aus den Oxyden entfernt ist, die mit 
dem SauerstoCr der Gebläseluft eingefDhrle Stick- 
stofTnienge. Ohwohl die Wcrllio för die Ro- 
duclions-Schmelz-, Vergasuugswärmen u. s. w. der 
einzelnen Elemente und Verbindungen zum Theil 
noch nicht mit Sicherheit festgestellt sind, so 
giebt die Grunersche Rcciinung zum Vergleich 
eines oder mehrerer Hochöfen unter verschiedenen 
Betriebsverhältnissen ohne Zweifel genügend zu- 
verlässige Resultate, zuverlässigere jedenfalls als 
die meisten durch Analyse gefundenen. Die 
Rechnungsmethode hat nur den Nachtheil, dafo 
sie sehr umständlich und zeitrauhend ist. 

In Kokshochöfen kommen, abgesehen von 
dem Wassei*dampfe, dessen Menge sieh leicht 
aus der Beschickung berechnen läfsl, :5 Restand- 
thcile in Betracht, nämlich CO«, CO und N. 
Die Kohlensäure stammt zum Theil aus den 
Erzen and Zuschlügen, zum Tlu-il ist sie Ver- 
brentiun?«prnduc( des KolilenstolTs. Die in den 
Gichtgasen hctiudliche, an KohlenslolT gebundene 
Saueretoffmenge wird durdi den Geblisewind, 
durcli die Oxyde, welche reducirt werden, und 
durch die Kohlensäure des Möllers eingeführt. 
Der Stickstoff stammt lediglich aus der QebUselufl 
und verlifrt unverlndert den Ofen. 

Stellen wir 3 Unbekannte auf, nämlich 
X = Kohlensloffmcnge, welche zu CO» verbrennt, 
y = Kohlens loffmenge, welche zu CO verbrennt, 
z = Stickstofllnnenge, 
simmtlich in Kilogramm pro 100 kg Roheisen, 

so sind 3 Gleichun^'eii erforderlich, wdche 
folgendermafseu lauleu : 
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1. X + y = a 

3. 1.0.8 - j2_{,.o,8 + (x.y + c).0,51 + y . . 0^ } 



wenn a = KohlenslofTmeDge, welche zur Ver- 
brennung verßIglMr ist. 

b = Sauer^tolTnicnge.welcheausdenOxydcn 
durch Kcduction entfernt ist. 

C — Kohleosäuremenge, welche durch den 
MSller eingefabrt wird. 

d — Wasserdampfmenge. 

Sämmtlichc Wcrthc in Kilogramm 
pro 100 kg Roheisen. 

n = Factor, ««Icher, von a abbingig, ent* 
qirecbmd einsuselzeii ist. 

Gleichling 1 beJurf keiner ErklSninR. 
Gleichung 2 drückt aus, dafs die ätickstoff- 
inenge zu der Saaeratoffmenge, die aus der Ge> 

bläselufl stammt, im Verhältnisse von 77 : 23 
steht; diese SaucrslofTmenge crgieht sich, wenn 
man von der an x und y gebundenen Sauerstoff- 
menge die Gröfsc l) abzieht. 

Auf beiden Seiten der CJIeiclmng 3 sind die 
Gewichismengen des SticksloiTs, der Kohlensäure 
und des Kohlenoxydt io Volumenmengen um- 

gorrchnct, so dafs die nicic?Iiiirt^' bcsajjl, ilafs die 
älickstoiTroeDge in Voluraenprocenteu der trockenen 
Gichtgase n ^ ansmacht, und in Fotgeridem soll 
gezeigt werden , dafs der Werth n mit hin- 
rächender Genauigkeit für die einzelnen Werthe 
von a festgcätclll werden kann. 

Es ist eine aolTallende Thalsaclie, dafs die 
Gichtgasanalysen von Hochöfen, die unter den 
verschiedensten üetrieb^verhältmssen arbeiten, in 
dem Stickstoffgehalte eine so geringe Abweichung 
zeigen, wenn man die Giclitgasanalyse in Volumen- 
proceolen für die trockenen Gase niederschreibt. 
Die« rOhrt daber, dafs 1 kg C, zu CO« ver- 
brenaeildp Dach der Verbrennung dasselbe 
Volumen einnimmt (1,S7 cbm) wie 1 kg C, 
welches zu CO verbrennt. Verbrennen also z. B. 



I 100 kg C, so entstellen unter allen Umständen 
I 187 cbm (CO, -f- CO), gleichgaltig wieviel Kilo- 
gramm C zu GOs und wieviel Kilogramm C zu 
CO verbrennen. Aner(iinp> ist dies nicht gleich- 
gültig für die Luftmenge und alsu aucii nicht 
für die Slieksloffmenge, welche zugeführt werden 
iiMifs; jedoch schwankt der Stic kslolTgeliall licr 
(iichtgase in Volumenprocenlen der trockenen 
Gase nur in den Grenzen von etwa 58 bis 62 5i$ , 
und an der Hand nriircrschcr Rechnungen liefs 
sich eine Stufenleiter construiren , in welcher 
der StiekstolTgelialt den einzelnen Werthen Ton a 
gegenübergestellt wurde. An die Spitze dieser 
Stufenleiter wurden die Rt-snltale einer (Jriincr^chen 
Rechimng gestellt, die in üemeinschaü uut Gas- 
analysen in Grob*Ilsede ausgeführt war und, so* 
weit Verfasser unterrichtet ist, die günstigsten 
Betricbsverhälloisse des Conlincnls wiedergiebl. 
Den Fufspunkt der Stufenleiter nahmen die Re- 
sultiile (ier Berechnung für einen obcrschlesi^clien 
Hochofen ein, der sich nicht gerade günstiger 
Betriebaverhiltniise tu erfreuen hat. Für die 
Zwischenwerthe von a wurde der Slickstoffgehalt 
in Volumenprocenlen berechnet, indem man die 
aufzubringende Wärmemenge ui>d das Verhallnifs 
der directen Reduction sur indirecten gleich* 
mäfsig fallend von dem ungQnst^en SO dem 
günstigen Beispiele annahm. 
Es ergab sich fSr 

a = 60 bis 70 kg n = 58 
aa 70 . 80 , n— 59 
a» 80 . 110 , ns60 
a=110 , 150 , n = 61 
as aber 160 . n = 02 

Setzt man diese Werthe entsprechend ein 

und vereinfacht die Form obiger Gleichungen, so 
gelangt man zu den in folgender Tal>clle ein- 
getragenen Werthen für die 3 Unbekannten. 



Dir 



aa eObis 70kg 
a— 70 , 80 , 
a= 80 , 110 , 
a= 110 .100. 
as Ober 150 , 



I a 0,87c -I- 3,t8a 
t B 0,91c + S,34a 
saO,9Sc-f 8,50a 
t 1.00c + 3,68a 
B « 1,04c -I- 8,81a 



0,87c + 3,35b - 1.28a 



4,47 




0,91e -f 3.35h 


-1,18a 


4.47 




0,95c + 3,35b 


- 0,97a 


" M7 




1.00e + 3,35h 


-0,78a 


4,47 




_ 1,04c -f 8,35b 


— 0,66a 


M7 



jEsa — x 
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X kg (1 verbrennen zu x 



kfe' (X): 
kt: CO 



11 

:{ 

y kg V. vcrlironnfn 711 y . .'^ 

Demnach setzen sich die Gichtgase pro 
100 kg Roheisen wie folgt zusammen : 

^x.j + c ) kK ( :0; + y . ^ kgCO + /. ki; N f- -i kg 11^0, 

woraus die Zuäuiniiieiisclzung in Gewichts- und 
aucli Volamenprooenten Idcbt xu ermitteln ist. 
Fflr Unircolinunij; in Volumina ^rl.'c' man 1 kg 
COi «= 0,51 cbui, liig CO = 0,8 cbiu ; 1 kg N = 
0,8 cbm, 1 kg HtO « 1,24 cbm. 

Die Gichtgasmenge in cbm pro 100 kg Roh- 
eisen ergiehl sich auch, da 

" "'I + y ■ ^ • 0,8 ^ 1.H7 (x f y) ^- I.R7 a 



U, 



Fflr die Bereehnang der Windmenge ist es 

also nur erforderlich, a und c zu bestimmen. 
Da a sehr schnell und zuverlässig berechnet 
werden kann, und c, ohne (;rofse Fehler zu 
machen, nurannälicrnd cm iniltelt zu werden braucht, 
hat die Hettiode den Vorltieil groCaer Eiufachtiei^. 

Dor Nobeffoel ioi Gohliooo. 

z . tn 
100 



ist, nai:h Kinsclzcn des Wcrlhcs für z, wie fol^-l: 
für a ^ GO Iiis Tu kj,- 1 1.21 c + 4.42 a + 1.24 d) rhui 



, a — "0 

. a— 80 , 

. a - 110 , 

, a = nher 

bei 0" (.;. utii 



so , (1.24 c + 4.r.4 a + 1.24 d) . 

HO , (1,27 c + 4.«i7 a + 1,24 d) . 

150 , (1,:M c -♦- 4,><\ a + 1,24 d) . 

1.^0 . i l.M c + 4,'?2 II + 1.24 d) , 

I 7i!0 IIIIII ( »iRckisilberf'äule, 



Die pro Minute erzeugte Gichtgasmenge =• 



m 
100 

ohi>.'er Werthc, wenn in die pro Minute erseugte 
Roheisennlenge in kg bedeutet. 

Aua dem VerhSllnbse der StickslofTmenge 
zur Luftmenge — 77 : 100 folgte diO WtmlniOngO 
pro 100 kg Roheisen 

. . 100 , 

Die pro Minute in den Ofen eingeführte 
Windmenge ^ . xcbuibei0»aund760mm 
Quecksilbersäule. 



Q. . V_ 

278 4- 1 76 

wobei Q den aus Kolbenquerschnilt , Hub und 
Urodrchung6zah] ermittelten, pro Minute vom 
VVindkolben durchlaufenen Raum in Cubikmetern, 
l die Luflleniperalur in Graden Celsius und p 
den Barometerstand in Ccnlimelcr Quecksiitier- 
säule darstellt. 

Die Anwendung obiger Fornitln in i die 
Erniilllung der Werllie für a, b, c und d möge 
iu folgendem Beispiele erläutert werden : 

Auf einem oberschlesisehen Hoehoreowerke 

wurden (narli Mittbeilung in Weddings zweitem 
Ergänzungsbande zu i'ercyä »Eisenhüttenkunde«) 
pro 100 kg Roheisen aufgegeben: 

127,0 kjf Koks 

86,4 , Hr;iuncist'nerz 

86,4 , .'^cbwcifs.schlacke 

40,7 . Spatheisenslein 

75,3 . Kalkslein 

Die Itobeisenanalyse ergab 2 % Mo, 2,S % Si, 
3,1 5b C und 0,29 ^ I\ 

Behufs EmNtlMig dor WorUko IBr e, d 

wird folgende Tabelle aufgestellt: 



Pro 100 kg RoheiseD. 





(leuichls- 




b 


e 


d 




niengen 


Eisen 
% 


in Form 

TOD 


demnach 
Sanerrtoir 

% 


SauerstofT 
kg 


Kohlen- 
sSure 

% 


Kublen- 
Bfture 

kg 


Wasser 

% 


Wasser 

kg 


Koks 

Urauiteiseners . . . 
Sebweilkeblaeke . . 

SpatheiRcnstein . . 


127.0 
86,4 
86,4 

40,7 


1.4() 
27.76 

7.45 
43.18 
53.02 

2,10 

0,2s 


Oxvd 
Oxyd 
Oxyd 

Oxydul 
Oxyd 

Oxydul 
Oxyd 


0,<58 
11.90 
a.l!) 

Vl.'A 
•ILTl 

i),r.o 
0,12 


0.80 
10.28 

2,76 
in.ti;} 

9.2". 

0.'J4 

O.o'.t 


1,01 

l,3:> 
4:i,85 


0,87 

ü..%.i 
:^3,02 


4,2 

25,92 
0.03 

O.tJO 

0.09 


5,88 

22,39 
0.03 

0,24 

0,07 


Silirium . . . , , 
Fhosphur 


2.0 kg gebunden m 
0.5» , 


.MiiiO« , 
SiO: . . 


• « • • 


0.78 
8.68 
0.S8 










Sa. . . 


87,84 


Sa. . ■ 


84.44* 


Sa.. . 


88,06* 



Demnach b = 37,84 kg 
est 84,44 . 

d ^ 28.0« 



* Koblenalure> und Wasserdampfgehalt der atmoepb&riscben Luft ist veroacbläasigt. 



Digitized by Google 



September 1888. 



.STAHL UND EISEN.* 



Nr. 9. 



595 



Berechnung von a. 

Koksmenge . . . .= 127,0 kg 
Durch Anrieb verloren 5.1 , =4 %* 



las Rohei.'^. '; i y = t: cnUprecheud 88,1 . = 205,6 kg CO 



I Nach Ginselzeii der Werthe in die ent- 
I sprechenden Formeln erhSIt man 

' z s: 13,6 kg C ent«prerhend 18,6 . ^ = 49,9 kg COi 

7 



a = mi.TIi kl 



z = 388,7 kg X 



ZommnMnsetxung und Menge der Gichtgase pro 100 kg Roheisen. 

00t — (49.9 + c) = 84.:} kg = 42.09 cbra = 7,8 « 8.:{ % 

CO «■ 20ö,ß , = 164,48 . = 29.7 , .31,7 , 

N — 388.7 . = ;U 0,9(1 . = 56,8 , = 60,0 . 

HiQgi 28.1 . SiM . ^ .. 

Sa. . . . 706,7 kg = 55:i,27 chm 100 J* — 100 % 

bei 0* C. und (Vohunen* 

760 mm procente) 
Queekitilber 

Die Gichtgasnieiige in Cubikraetern hälle man 

aiii lt ( infaclicr riiis drr Formel (1,27 C + 4,67 a 
-j- 1,24 d) ctilwicteln können. 

Gichtgasnienge In Cubtkmelern pro Minute 



m 

lob' 



553,3 = 0,41 . 553,3 = 22G,8 cbm 



in =proMinuteproiJucirtcRuhcii>cnii)cngo — 41kg. 
Windmenge pro 100 kg Roheisen 

100 

= . kg = 605 kg =z. cbm = 888,7 cbm 

bei 0" G. und 760 nim Quecksilber. 

• Durch die sclileclile BeiichafTt'nJH'it il>'s filicr- 
srlilf^isolicn Kuks zu erklären. Iti Wcslfalfti wird 
wulirsclicinlich weniger als 2 % Koksvoriusl durch 
Vcrliust beim Transport und Hcrausscbleadern aus 
Gicht und Stichlocb haben. 



Windmenge, welche pro Hinute in den Ofen 
eingefQhn wird: 

m 

100^ 

iNiiUulTect des Geblases. 



= 888,7 . 0,41 » 159,4 cbm* 



Durchläuft der üeblüsekulben pro Minute 
einen Raum von 256 cbm bei + 10* C. und 
75 cni Qiiecksilbersfiule, so ist der Nulzeffect 

des Gebl;i;^es 

löy,4 = 159,4 = 0,65 = (ib % 



256. 273 . 75 
288 76 



243,7 



* Wedding giebt 156 cbm an. 



lieber das KlchiironiLre (die Mikrostructur) des Eisens und 
Uber die l^'ormen des Kohlenstoffs im Eisen und im Stahl.'^ 

Von Stegfritd Stein m Bonn. 



Als Schreiber dieser Zeilen in der General- 
Versammlung des Vereins der deulschen Eiscn- 
hüllenieute, am 16. Januar 1887, die Hcsultate 
seiner Versnche aus den Jahren 1874 und 1875 



• Xachdeiii da? Manii<cript i\\ diesi'iu Buriclil 
srlion ;ui die Hodactioii dif<*'r Zcilschrifl abgegeben 
war, überliefs mir dies>'Ibo (reundlichiit einijje .Mit- 
Iheilungen aus den Königl. tecliiiitjchcn Versuchs- 
anstalten zu Berlin: ErgäD7uugshcft II. 1887. Mitthei- 
lungen 1888 DI. S. 86 und ff., Ergflnzungsbefl 1. 1888. 

Darin sind viele Tbalsaeb«! aufgefDhrl, welche 
die von mir gpfundenen Resultate besUtigen. z. B. 
bezflgiirti der L<.'itunj,'sfüliit.'koic von weidieii Eisen- 
und Stahldrälili'ii, die iiaihlräglich hart gezojjeii sind, 
um vei l,:i:(^'t(.' i.'eiirit:i'iidc Festigkeit zu c-rliaiteu. In 
der Erläuterung zu Tab. 8 Seite 11 und 12 in dorn 
lelzlgennnnlen Hefl, iitt nach meinem Ernies^ipn der 
hohe Koblenstollgeball in den Drahtproben 7 und 8 
nicht genflgend beracksichtigt, als elektrisehen Leitniigs- 
widerstand gebend. 

Andererseits dQrfle es TQr die Gufästabl-Tiegel- 

Werth sein, raeine Vor* 



über die, durch <l:us Schmieden Ton Bobrmeibel- 
stahl in diesem Stahl lierTorgerufenen GefiQge- 
Aenderungen* mitlheilte, war die Zeit zu kurz, 
um erschöpfend das seit 1874 gesammelte Material 
TOrtragen zu können. 

Eine Fortsetzung jener Bcubacli lungen und 
der daraas gezogenen Schlösse theilte ich dann 
hall! (iarauf mit in der Sitzung des Nieder- 
rheiuisciien Bezirks-Vereii\s deutscher Ingenieare 
vom 1. Marz 1887.** 

Seitdem haben andere Verfasser Ober diesen 



sildäge in diesem lieriihl zu prohiren: in pa«dichl 
^'(•iiiaehleii Tie;,'eln zu sehmelzen. ii\ itl, nii es 

tirapbil- oder Tbonliegel sind, welehe licnulzt werden, 
berilglieh MHtheUnagen 1888 HL S. 86 u. ff. 

•Siegf. Stein. 
* »Stahl and Etwa« 1887, Pebmarheft 2. Seite 
85 bis 88 und Seite 90 bis 93. 

*• »Zeitscbrifl des Vereins deutscher Ingenieure«, 
XXXI. Seite 480. 



Digitized by Google 



1 



596 



Nr. 9. 



.STAHL UND EISEN.* 



September 1888. 



Gegenstand gcschriebei), wodurch die Kennlnifs 
Aber dH KieingefiDge des Eisens und des Stahls 
nicht wenig gefördert wurde. Heule möchte 
ich nochmals aufmerksam machen auf den 
NutMii , dm du Studium des KIdngefilges 
haben k.inn und Ar den prsklischeo Betrieb 
bereits itatte. 

Um jene Zeit, 1874/75 oder etwas später, 
stellten Besitzer des Werke«, wo die erwähnten 
Bohrmrifsel geschmiedel wurden, folgende Fragen 
an mich: 

1. Wie ist CS möglich, einen Slahldraht her- 
zuslellf-n , welcher eine bisher noch uner- 
reichte Zerreifsfestigkcil von 180 bis 200 kg 
auf das Qoadralmiilimeter besitst. 

Dieser Draht sollte hfiiut/.l werden ztir An- 
fertigung von Dampfpfhi^' - Drahtseilen. Diese 
sollten . bei mfiglicbst geringstem Cknrieht die 
denkbar gröfste BeanqiruchuDg auf Zug aus* 
halten können. 

2. Fast gleichzeitig sollte aher auch Slahldraht 
angefertigt werden , welcher bei profser 
Zähigkeit, also hei pröfster Siciierheil gegen 
Bruch, die höchste Elasticilät besitzen und 
dauernd bebalten mflsse. 

Es waren dieses zwei AnffTihen, deren Lösung 
scheinbar ganz entgegengesetzte Mittel erheischte. 
Bei eingehendem Studinm sldlte sich jedoch 
heraus, dafs in beiden Fällen nur Elisen und 
nur Kohlenstoff nothwcndig seien , um günstige 
Ergebnisse zu erlangen. Grofsc Erleichterung 
bei der ErfOUung dieser Aufgaben hätte es mir 
verschafTl, wenn zwei spüler erfolgte Veröffent- 
lichungen damals schon vorhanden gewesen 
wflren: erstens die klassische Arbeit meines 
gescl);'it7.ten Freundes Professors Dr. W. Spring 
in Lfllticb, ,Recberche8 sur la propridt^ que 
possödenl les eorps de se souder sons l'aetion 
de b pression"* und zweitens die in Huer Art 
ebenso klassische Arbeil von Reinhard Munnes- 
roann, Ingenieur in Remscheid, «Studien über 
den Cemenlslahlprocefs*.** 

Von den auf dem Ix-lrefTendcn Werk bis 
dabin fabricirlen Drähten machte ich mir Polilur- 
sehlilfe der LSnge und der Quere nach, Itste 
dieselben und unterzog sie der mikroskopischen 
Prüfung. Nach den gemachten Erfahrungen 
mit den Bohrmeifsehi wurde als selbstverstind- 
liehe Bedingung gefordert, dafs dio Drähte aus 
runden Kni'i[ipi ln gewalzt würden, wolclie aus rund 
gegossenen Blöcken herstammten, so dafs alle 
Stadien der Fabricatlon runde Querschnitte er- 
gaben. Ferner untersuchte ich die Drähte iniltols 
der Chloranaljse welche um dieselbe Zeit 



* Beriehl der K'^'l. Akademie in Krüssel. 
•* »Verhandlungen (les Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleifses in Freufsen«, Jahrgang 58, 1879, 
Seite 31 bis 68, mit 3 Tafeln. 

*** Siehe meinen mftteren Bericht Ober dieseihe 
b«hu£i Analysea von HorhofeoscbladMU. 



auch in Lütlich bei Professor Spring angewandt 
wurde, genau zu demselben Zweck, ohne gegen- 
seitig hiervon Kennlnifs zu haben. 

Hierdurch lernte ich die Gefüge -Lagerung 
sowohl der Eiseulegirungen, als auch der Schlacken« 
Einschlüsse kennen. Oleiche Procedur wurde 
auch mit Gementstahl vorgenommen, der zum 
Einsehmelsen fQr die StahlbHIeke diente. 

Es war bis dahin Gementstahl aus Puddel* 
eisen bczw. aus Holzkohlen- Herdfrischeisen dar- 
gestellt und zeigte die charakteristischen Auf- 
blähungen des sogenannten Blasenslahls , auf 
deren Entstehen auch .Vlannesmann in gelungener 
Weise aufmerksam machte. 

Beim Cementiren waren mir einige Brsehei' 
nungcn neu und überraschten mich als ehe- 
maligen Hochofenmaon sehr, besonders wie der 
sonst TO unbewegliche Kohlenstoff in das su 
kohlende Eisen einwanderte. Vollen Aufschlub 
hierüber empfing ich erst nach Durchstudiren 
der genannten Abhandlung von Mannes mann. 
Es hat mir seitdem wie gewifs vielen Hütten- 
leulen gegangen, welche diesell)e gelesen Iiabon, 
dafs mau die darin entwickelten Thcorieeo, voll- 
standig belegt durch tahlreiche gelungene Ver« 
suche, bewufsl oder unbewubt auf die VorgSofe 
im Hochofen übertrug. 

Statt die Redncirung der Erae und die KoMung 
des Eisens durch die Gase, also duiih Koiilen- 
waFserstofTe und durch Kohlenoxyd iiidircct 
zu bewirken, wurde diese Aufgal)e in der direc- 
testen Weise .dem w c i f s g I üb en d en Kohlen- 
stoff zugewiesen. Dies ge:<<liali durch die seit 
jener Zeit aufgegebenen gröfseren Koksgichten, 
welche ein DurdiroUen der Erse verhinderten, 
so dafs immer seltener ein hierdurch bedingter 
Robgang eintrat « unter gleichzeitiger Steigerung 
der Temperatur des Gebläsewindes. 

Es wurde hierdurch wesentlich an Brenn- 
material gespart , trotz nothwendig erhöhten 
Kalkzuschlags, weil das höher gekohlte Eisen 
leichter schmolz und die SchlaekenbdMandthdle 
sicherer aufeinander einzuwirken vermnehien, zur 
Bildung eines durch und durch möglichät ein« 
heitlichen Glasflusses, welcher naturgemtb auch 
flüssiger wurde, trotz slrengflüssiger Zusammen- 
setzung. Ijctztere Erscheinung zeigen ja so 
Torzflglich die mit Siemen8-Regenerativ*Fenerang 
betriebenen GlasschmelzAfen, in denen thonerde- 
reichere Sätze vollkommen blank ausfallen. 
Wenn auch Mannesmann nicht direct auf jene 
Vorgänge im Hochofen hingewiesen hatte, so ist 
ihm doch, — dadurch, dafs er in seiner Arbeil 
allgemein die Bedingungen festgestellt bat, unter 
welchen <fie EinfDbning von Kohlenstoff möglich 
ist, — das Verdienst zuzusprechen, durch seine 
Arbeiten indirect auch auf diesem anderen Gebiet 
fördernd eingewirkt zu haben. 

Ganz wesenilieh xei<;ie sich disMe bei dem 
Bestreben, im Hochofen Ferronangan oder 



Digltized by Google 



S«pl«mb«r 1888. 



Nr. 9. M7 



Spisgeleisen mit höherem Mangangehall zu pro- 
doeiren. Die Redaetion nnd Kohlung geschieht 

besser (und sogar ausschli^-fslicli l)ei Mangan, | 
SiliciuDJ und Phosphor) auf dem Wege der Ceinen- | 
lation nach Mannesmannschen Anschauungen, statt i 
iMch alter Meinung durch Kohlcnoxydgas. 

Ist nicht auch da^ fnl-. iide, in den Lehr- | 
bücbern über Eisenhüllcnkuude überall initge- i 
thetite Expei-imenl fOr die Richtigkeit dieser | 
Anschauung hezficlmcnd ? Nitmlicli in b^rliwcr 
schmelzbarem (ilus wird über darin eingelegtes 
Eisenerz anter Erhitzung reines Kohlenozydgas 
gdeitet. Dann füllt sich das Rohr um das 
Eisenoxjd herum nach und nach mit ausge- 
schiedenem Kohlenstoff unter Entweichen von 
Kohleneilire. l)cr Vorgang lüfst sich dadurch 
so erklären , dafs zwei Moleküle Kohlenoxyd ' 
sich unter Erhitzen t»ci berühren mit einem 
gemgfielen Kdrper in ein Holeicai Kohleoiäure 
und ein Molekill (AlonO KnhlenftofT zfrlcucn. 
Letzterer übernimmt im Entstchungsnioment die 
Redaetion des eingelegten Körpers, — in Aesem 
Falle des Eisenoxyds. Eis bildet sich wieder 
Kohlenoxyd aus dem Sauerstoff des Erzes und 
daneben Eisenmelall, welches letztere dann durch 
Aufnahme von weiter in diesem IVoceb frei 
werdendem Kolilenstotf sich zu Kobleeisen um- 
wandelt, also durch Cementation. 

Hannesmann het die vielen bis dahin noch 
l)estehenden Zweifel auf diesem Oebiet hescitigt. 
Im Jahre 1875 mulsle ich mir aber bei der 
Arbeit wegen der Stahldrihle aus CementaUhl 
alle dleae VorgSnge, selbst durch ähnliche Ex- 
perimente zur Anschauung bringen. * 

In den Stahldrühlen und dem Gementslahl 
konnte ich durch die Chloranaljrae das metallische 
Eisen und dessen Legirungen trennen von den 
Oxyden. Das Siliciuni und die Kieselerde, der 
Phosphor und die Phosphonribire, das Eisen and 
die Eisenoxyde, das Mangan und die Mangan- 
ozjde lieCKn sich je für sich nachweisen. 
Ebenso KohlenstolT, Sehwefel und Kupfer. In 
dem Puddeleisen und dem Herdfrischeisen zeigten 
sich die Srliliickencinsclili'isse und diese fanden 
sich im Ceuienlslahl in einer etwas geringereu 
Menge wieder. Ein Thdl der Kieselerde und 
ein Thcil der Metalloxyde war beim Cenientiren 
reducirl worden unter bildung von Kohlenoxyd, 
wodurch die »Blasen« auf der Ob«rfl8cbe des 
Gemenlstalils entstanden, l'm diese Uebolstände 
zu beseitigen, machte ich den Vorschlag, stall 

• Es hiSllo einen panz bedeulenden Worth fflr 
die Stahl- und Kisen-Hüllenlctite, wenn diese Abhand- 
lung von Hrn. It. Mannpsinaim durch den Vcroin f. 
Oewerbefleifs in einer besonderen Ausirabe verölT^nl- 
Ucbt wQrde mit den Tafeln ; dieselbe sollte eigentlich 
in keiner Bibliothek eines HQUenUborEloriama fehlen. 
Sie ist JeM wenig bekannt, weil nur Wenigen zu- 
gün^'lii Ii , '111(1 hat docli "-rliun manchen Nulzen ge- 
stiftet, würde atier viel Erkennlnirs verbreiten. 

Dtr Ytrf, 



jener beiden Sorten Schweifseisen fernerhin 
möglichst reines, also auch au Schlacken freies 

Flufsc'iscn zur Ceincnlinmg zu benutzen. Das- 
selbe gab keinen Blasenslahl und lieferte nach 
dem Umschmelzen dichte Stahlblficke yon der 
gewünschten Reinheit. Es wurde noch ein 
anderes Hrilfsmillel herangezogen, um den Kin- 
fluCs der Tiegclwändc auf den geschmolzenen 
Stahl möglichst zu vermindern. Ganx beseitigen 

l ifsl er sich leider niclit ohne Renul/iin«^ rliemisch 
reiner Materialien, und diei»e sind für gewühn- 
licbe Zwecke su theuer. Als Znsais zu dem 
Tiegelthon bezw. zu dem daraus hergestellten 
Chamolte wird fast allgemein der Billigkeit 
wegen K ok spul ver statt reinem Graphit angewendet. 

Reiner Kohlenstoff ist bekanntlich in den 
gewöhnlich benutzten lukhsfen Temperaturen 
un.schmelzbar und nur allmählich bei andauernder 
Erhitzung Terdampfbar, natOrlieh bei Aussehlufs 
von Saucr<5loff und von den Halogenen. Dieses 
Factum beweisen jetzt die Kohlenfädeo in den 
Giahlampen beim Erhitzen aufWeifoghith durch 
den elektrischen Strom. Reiner Kohlenstoff 
leitet nicht nur die Elektricität , sondern auch 
die Wärme besser als Thonerde, Kulkerdc, 
Magnesia u. s. w. und daraus hergestellte Cba« 
motte. Auch aus diesem Grunde wird der 
Tiegelmasse der Kohlenstoff in einer der genannten 
Formen zugesetzt, zur stlrkeren Uebertragung 
der Wärme durch die Ticgelwandungen , von 
aufsen aus dem Feuerraum nach innen an das 
eingesetzte Metall. 

(KohlenslülT leitet die iSektri« itäl wmi^'er ^ful 
als reines Eisen ; dagegen eignet Bich reinstes 
weiches Flufscisen besser für Telegraphendraht, 
welcher durch Hart ziehen gröfsere Widerstands- 
fähigkeit gegen Zerreifsen erhält als liocli 
kohlehaltiger Stabldrahl mit hieraus bedingter 
hoher FsstigkeitszüTer.) Auch diese Experimenl« 
wurden damals gemacht. 

Wdl nun der Kohlenstoff in dem Kokspulver 
▼eranrdnigt ist durch die AsehenbestandthsHe 
' der zum Verkoken benutzten Steinkohlen, so 
j inufsle ich suchen eine Kokssorte zu erlangen, 
I welche zunächst selbstverständlich aus gewascheneu 
Kohlen beistellt war und deren Asche in ihrer 
chemischen Zusammensetzung möglichste L'ebcr- 
cinslimmung zeigte mit den Beslandlbeilen des 
benotsle» Thones. 

Was bei verschiedener Zusammensetzimg der 
Koksascbe und des Thones eingetreten wSre, 
ist Yon mir frflher bei anderer Gelegenheit klar* 
gestellt worden.* 

Für gutes Rohmaterial und für gute Schmelz- 
tiegel war somit gesorgt. In dem vorhandenen 
Gasschmehoren konnte die erforderliche Tem- 
peratur bequem und rasch erreieht werden. 



* Glasers Annalen tOr Gewerbe und Bauwesen. 
1879 Nr. 47. 
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Zu dein Uralit ad 1 mit lioher Zerreifs- 
fcsligkeil wurde ein Koliicnsloffgehall gewählt, 
l)pi welclicm der dargestellte Stalil sich iincli 
eben waizeo und ziehen lief^. Ich war bei 
dieser Wahl geleitet worden von dem Gedaniten, 
(iafs mnn^^aiifroios , wpifjies . bt^stcs Holzkohlen- 
Hoheisen die gröfste Festigkeit besitze von allen 
Sortoi Rohdsen, welche ich im Laufe der Zeit 
zu verarbeiten Gelegenheit gehabt hatte. Solches 
Eisen zeigte in der Analyse nur Spuren von 
Phosphor, kaum etwas Schwefel und geringste 
Mengen Silicium. Mit einem Wort , es war 
bestes weibcs, sohwediscbes Holzkohlen •Roh- 
eisen. 

Das mm Cementstahl benutzte Holzkohlen- 

llerdfrischeisen besafs aufscr den S( lilackenein- 
schlüssen ähnliche Zusammensetzung. Der ge- 
schmolzene Gobstahl zeigte ebenfalls dieselbe Zn- 
samniensetzung, indem das beim Cementiren und 
S«:liinelzon entstandene Silicium durch passende 
Zuschläge als Kieselerde in die Schlacke übcr- 
gefOhrt wurde. 

Das Aufkochen des Stnlils im Tiegel wurde 
verhindert durch das Todtschmelzen desselben, 
wie die Shefflelder Stahlschmelzer es nennen, eine 
Erscheinung, welclic auf V o r Ii i ti de r ii ng des 
Durchgangs von Uasen aus dem Feuer* 
räum durch die Tiegelwand tu dem 
geschmolzenen Stahl beruht. 

Damit der Stahl in der Coqiiille niclil aufs 
neue iu Bewegung kunune durch euLsteheudes 
Kohlenoxyd, hervorgerufen durch Eintritt von 
Schlacke und von neu durch Verbrennen an der 
Luft beim Eingielsen entstehende Eiseooxyde in 
dem ausgegossenen Stahl, so wurde auf jede 
Coquille ein Einpiirslrichler gesetzt. Die Au-;- 
flu^ffouog desselben im Boden wurde so lange 
Versehlossen gehalten, bis der Trichter fast toTI- 
gegossen war und dann erst wurde der Auslauf 
des Trichters geöffnet unter stetem Zugicfsen 
von Stall! aus dem Tiegel in den Trichter. 
Dieses Verfahren anzuordnen, lag fQr mich nahe, 
weil ich es gut hefimdcn h:iUe in dem Betrieb 
der Giefserei aus dem Hochofen und aus dem 
Copolofen. Namentlich bei grofsen Stocken — 
Walzen, Ilammerachsen und dergl. — wurde vor 
die Form der sogenannte Sumpf aufgebaut und 
BUS diesem durch eine Oeffnung am Boden, das 
hineingeflossene bezw. eingegossene Roheisen ab- 
gestochen in die Form. Schlacke und durch 
Verbrennen an der Lufl entstandene Oxyde 
blidien im Sumpf zurOck. Der Gub wurde 
dann schön dicht und fest. 

Aus demselben Grunde wird ja jetzt allge* 
mein das Bessemer*, das Thomas*, du Siemens- 
Melall zuerst in die Giefspfanne abgestochen, 
um durch das am Boden beßndliche Zapfenluch 
das schlackenfrete Metall in die Coquillen und 
Formen einfliefsen zu lassen. Ein tiefreundeter 
Siablgufsfabricant hatte dAuuüs dieselbe Ein- 



richtung, durch eigene Erwägungen veranlafst, 
in ganz ähnlicher Weise ausgeführt. 

Was die Blasenhildiiti;.' im Stahl durch ein- 
geschlossene Gase anbetritrt, so haben hier wie 
Qherall gl«che Ursachen gleiche VIHrkungen. 
Im Puddelofen bewirkt das Verbrennen des Kohlen- 
Stoffs aus dem Roheisen durch den SauerstolT 
des Eisenoxyds in der Sehlacke die Bildung 
von Kohlenoxyd, welches unter Aufschäumen 
(Kochen) entweicht und in bekannter Weise als 
blaue Flämmchen im Puddelofen verbrennt. Läfsl 
man durch die Tiegelwinde Im Schmelzrjum 
Kohlensäure wandern zu dem geschuinlzcncn 
Stahl , so zerlegt dessen Eisen die Kohlensäure 
in Kohlenoxydgas und Sauerstoff. Ersten» ent- 
weicht imter .\ufk(»rhen — (wie ich es eines 
Tages am scbuusten sah bei Versuchen, Kupfer 
in einem neuen Tiegel zu schmelzen) — , der 
Sauerstoff verbindet sich mit dem Eisen zu 
Kiscnoxyd und dieses bewirkt, wie im Puddel- 
ofen, eine weitere Bildung von Kohlenoxydgas. 

Ein bekanntes Experiment ist das Verfahren 
hei der Dar<le]!un|? von Ferrum hydrogenio re- 
duclum für mcdicintschen Gebrauch, aus Eiseu- 
oxyd durch Wasserstoff bei niedriger Temperatur 
eraeugl. E? wird liictbei als feines Pulver 
metallisches Eisen und Wasser gebildet. Leitet 
man umgdcehrt Wassmtampf Ober roth- oder 
gar weifsglQhendcs Eisen, so wird cr.'^terer zerlegt 
in W^isserstoff, welcher entweicht, und in Sauer- 
Stoff, welcher sich mit dem Eisen verbindet zu 
Elsenoxyden. 

Läfst man durch die Tiegelwände in dem 
Schmelzraum eines Ofens Wasserdaropf wandern, 
als Verbrennungsproduet aus dem benutzten 
Brennmaterial oder aus dem Wassergehalt der 
Lufl stammend, so tritt die letzterwähnte Zer- 
setzung ein', sobald dieser Wasserdampf mit 
dem glühenden Stahl im Tiegel in Berührung 
kommt. Es bildet sich Wasserstoff, wi Iclier im 
Stahl mehr oder weniger aufgelöst hteihl. Die 
entstandenen Elsenoxyde bewirken, durch lang- 
sames Verzehren von vorhandenem KohlenstolT, 
wiederum ein Auftreten des Kohlenoxydgases 
und dadurch bedingtes Aulkoehen de« gesehmol- 
zenen Stahls. 

Beim vorhin erwähnten »Blasenstahl« ist die 
Erscheinung der Blasen an die Einwanderung 
des Kohlenstoffs geknQpfl in das gefrischte Eisen 
zu den eingeschlossenen eisenoxydhaltigen Frisch- 
schlacken. Diese sind, wie im Puddelofen, die 
Ursache der Bildung von Kohlenoxydgas aus 
dem neuerdings zugeführten Kohlenstoff. Das 
beim Cementiren in der hohen Temperatur weich 
gewordene Kohleeisen wird durch das entstehend« 
Kohlenoxyd aufgeblüht und sein Vorhandensein 
nach aufsen zur Erscheinung gebracht. 

Bei meinen Versuchen im Laboratorium hatte 
ich unzählige Male Gelegenheit , die jetzt allge- 
mein bekannte Thatsaclie zu beobachten, dab 
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bei hohen Temperaturen die genannlen Gase 
Kohlensäure, Kohlenoxyd, Wasserstoff und Wasser- 
dampf durch die Wände von Eiscnröhren bezw. 
von porösen Thonröhren difVundirlcn , von innen 
nach aufsen, wie umgekehrt. Aber bei Glas- 
rShmi («it sebwer sehmelzlMurieni Glas) und bei 
glasirten Porzi-Ilaisnilircii war dies nirlit der 
Fiali; die genannten Gase gehen niciit durch in 
keiner Richtung. 

Deshalb gelang es mir, in Porzellanröhren, 
die im Seefström bis auf Weifsglulh eihitzl 
waren, Kupfer und Risen in indifferenten Gasen 
tu schmelzen ohno Blasenbililunj;. 

Daher setzte icli besoiuiurs ila/.ti angefet lii^te 
dQnne Porzellantiegel in Ürapliittiegel , wie auch 
in heMiaeiw Tiegel TOn 6r<^-AliD«ode ein 
und =rhrnolz darin unter neutraler Decke Eisen, 
Kupfer und sogar das leicht oxydirbare Antimon 
obne Verlust, ohne Oxydation, ohne Blasen- 
bildung. Die Metallkönige waren ganz dicht. 
Beim Antimon schlois ich den Tiegel zum Ver- 
such mit einem Porzellandeckel, der mittels 
Glasur gasdicht auf-, nho zuschmul/. i us Metall 
war verdampft und in Tröpfchen an dem kälteren 
Deckel coudensirl worden, metallisch blank. 
Ein Zeichen dafOr, dab die TiegelwSnde keinen 
Saiierslorr, noch dessen Verbindungen durchge- 
lassen hatten. 

Die ROckwtrkung dieser Erscheinungen auf 
die Behandlung der zu benutzenden Tiegel lag 
nach diesen Experimenten gar nahe. 

Die Shefüelder Stahlschmelzer »lödten« (tokill) 
nicht den Stahl , sondern machen durch das 
verlänf^ertc Schinel/cn bei stärkerem Rrliitzcn 
die Tiegel gasdicht durch eine hierdurch ent- 
stehende ittbere poraellanartige Glasur der 
Tiegelwände. 

Unsere Tiegelstabl-Scbmelzer Ihun es wohl 
auch, aber nicht flherall ist Ursache und Wirkung 
bekannt und gewürdigt, — Fernhalten der Ofen- 
gase von dem geschmolzenen Stahl ! Dichter Gufs ! 

Bei der Darstellung dcä ad 2 genannlen 
Stahls galten selbstverstlndlich alle die vor- 
erwähnten Beobachtungen und Anordnungen als 
notbwendig. Als Anhaltspunkt fär die Zusammen- 
aetxung dieses elastischen, sihen Spiralfederstahls 
glaubte ich diejenige von bestem Ulirfcdtrslahl 
empfehlen zu können. Die Arbeiten hatten den 
gewünschten Erfolg. 

Wenn die vorher auf dem Werk aus dem 
bis dahin dargestellleti Stahl erzeugten Spiral- 
federn auf je 100 Stück bei der vorgeschriebenen 
Probe nur 30 bis 40 brauchbare lieferten und 
deshalb bei der al)nelHii''nden Behörde noch Be- 
denken obwalteten über deren zuverlässige Brauch- 
barkeit, 80 ergaben die Spiralfedern aus dem- 
jenigen Stahl« welcher unter den von mir vor- 
geschlagenen Voniehtsma£sregeln hergestellt wurde, 
auf je 100 Stack WMUgatens 96 bis 97 Iwaneh- 
bare^ xuvcr lässige Eiemplare. 
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Vor jenen Arbeilen hatte der Draht zu den 
Spiralen aus England bezogen werden mQssen. 
Von da ab war unsere deutsehe Industrie in 
diesem Artikel unalihän'^'icr vom Auslande in 
Friedens- und in Kriegszeiten. Das Gelingen 
machte mir um der Sache willen grolke Freude. 

Es lag nahe, dieses Vcrfalircn auch auf die 
Fabrication von Stahl für Puffer- und Zughaken- 
Pedem, sowie fDr Tragfedern (Qr Waggons und 
Wagen aller Art anzuwenden, um gröfsere 
Sicherheit in den Eisenbahnbetrieb zu bringen. 
Es lag nun ebenso nahe, dafs für Kratzen- und 
für Nadel - Draht bei Einhalten derselben Be- 
din^'ungen ein von Einschlüssen und von Blasen 
freier Stahldraht herzuälellen versucht wurde, 
welcher nicht nur billigen, sondern den stärksten 
Anforderungen entspricht. 

In gutem Nadeldrabt sind keine Unter- 
breehungsslellen vorhanden, also keine unganien 
schwücheren Stellen darin , welche bei stärkerer 
Beanspruchung zum Bruch veranlassen könnten. 

Je weniger Silicium in dem Stahl ist, um so 
weniger ist eine Ausscheidung des chemisch ge- 
bundenen KohlenslolTs als Graphit und durch 
diesen letzteren eine Trennung im Gefüge und 
ein Entst^en von schwachen Stellen im Grund* 
stnIT des Stahls, im Kniileciscn, zu hefiii' l li ii. 
Die mikroskopischen Bilder solcher verschiedeneu 
Stahlsorten seigen ebenso ansehauUch wie lehr- 
reich die Ursachen und die Wirkungen des 
Siliciunis im Stald. Zwar bat Mannesmann nach- 
gewiesen, daCs beim Cementiren auch ein sili- 
cinmarmes Stabeisen bei sehr hoher Tem- 
peratur mit Graphit ühcrlulcti und in ein lief 
schwarzes Roheisen übergelührt werden kann. 
Verbrannter Stahl? Qaarschaum im Hodiofent 

Silicium halte ich für einen gröfscrcn Feind 
guter Stahlsorten, aU vielleicht manche unserer 
Fachgenossen sich denken, besonders durch die 
V^erdrängung und Veränderung des Kohlenstoffs 
im Stahl, aber auch im Roheisen mit vielem, wie 
im weichen Flufseisen mit geringem Gehalt an 
Kohlenslon". 

Die geelirtcn Leser, besonders die gesrliätzten 
Mitarbeiter dieser Zeitschrift, die HH. A. L e d e b u r 
und Dr. Friedrieh C. G. Malier, wollen 
nur nicht denken, ilafs ich in allen Fällen und 
Lagen der Darstellung und des Verbrauchs von 
Eisen und von Stahl ein geschworener Feind des 
Siliciums sei. Selten habe ich eine so klare, 
verständliche Abhandlung Ober das Cupolofen- 
schnielzen gelesen, wie diejenige des Ersteren in 
»Stahl und Eisen« ls85, Märzhefl "5, S. 121 
u. fl'. Es ist so v(ill>liiiidi;i riclitij wut so ein- 
leuchtend für einen Uuchulen-Hüttenmann, beim 
Umschmelzen von Roheisen in einem Gupolofen 
erhöhten Kalkzii^chlat; aDzuwcndon zum Schutz 
gegen die Oxydation von Eisen, sowie besonders 
von Mangan und von Silicium, namentfieh aoch 
auf die FOUkoke schon Kalkslein au&ugdien 

4 
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zum Verschlacken der Koksasche, dafs man sich 
wundem mufe, warum dieses Verfahren nicht 
fiberall längst im Gebrauch ist auf Jen Cupoluren- 
Giefaereieo, veraolafst dureh die UocbofenhQUen, 
welche ihr Robdsen dahin liefern. 

Im Jahre 1882 antwortete ic}i auf eine von 
den Besitzern ^rofser Hochufenwcrkc an niicli 
gerichtete Frage, wie es raöghch sei, im Hoch- 
ofen mehr Stlicium ins Roheisen überzufQliren 
zur Darslelluii^ von hocligraiieni Giefserei l'ujh- 
eiscn , welches ein niciirmaliges Umschmelxen 
vertrage, ohne weifs und dabei hart su werden, 
dars die Benutzung von Koks aus gewaschenen 
Kohlen mit möglichst geringstem Schwefelgehalt, 
deren Aidie an neb r«ch an Kieselerde ist, oder 
durch Zusatz solcher (Kieadguhr) reichei liaran 
werde, von reichen Eisenerzen mit kirsi 1 -rr 
Gangart, grofsen Kokssätzen und hoher Teniperulut 
des Windes bei genOgender Schlacicenmenge 
nach meinen Erfahrunj^en ilic Beilingung sei, 
unter welcher dieses Ziel erreicht werde. 

FOr gewöhnlichen Haschinen* und Bau^Gtifs 
mag das benutzte Boheisen genügend Silicium 
enthalten, damit das umgescbmoizene Eisen noch 
grau werde, also der KohlenstofT sich genügend 
ausscheide als Graphit. An dessen Trcnnungs- 
nnd Berührungsslellen kann dann der Meifsel 
oder Bohrer eingreifen und Stückchen oder Stücke 
abbrechen, abstofsen und abschneiden. Man sagt 
von solchem Gufs, dafs er sicli fiut, bequem und 
vortheilhafl bearbeiten lasse. Auch kann mit 
solcb«n grauen, hoch siliciumbaltigen Robeisen 
viel Brucheisen als Zusatz verschmolzen werden, 
wdcbes schon ein- oder mebrmal umgeschmolzen 
war und dabei Silicium verloren hatte. Hierdurch 
steilen sich die GeitebuDgsprdRe niedriger, nnd 
den rk'stellern des neuen Gusses wird ein (ielallen 
erxcigt, im Fall sie das sonst werlhlose Üruch- 
eisen in Gegenreehnung ahgAMMmiien erhalten. 

In meiner früheren Praxis als Hochnfenleiler er- 
lebte ich eines Tages, dafs ein Giefsereibesitzer und 
MaBchinenfobricant auf mein Angebot eines grSheren 
Abschlusses nach gesandtem Prohcwaggon 
grauen Giefsereieisens mir erklärte, dafs mein 
Eisen nicht zu gebrauchen sei, und begründete 
dies damit, dafs das Roheisen /u IV L und zu 
stark sei und seine Arbeiter die Masseln nicht 
in pulende Stücke zur Aufgabe in den Cupolofcn 
zerschlagen Unnten, weil sie sich unter dem 
schwersten Hammer wolil krnmm bie'prten, aber 
nicht brächen. Dem Manne konnte geholfen 
werden, die Masseln wurden mit Kerben gegossen. 
Allerdings hatte dies(>s Roheisen nur geringen 
Siliciumgehalt, war aber in den Gufswaaren 
haltbar, für Walzen, Walzenständer, Säulen, 
Träger und Sdiwungräder ausgezeichnet. Matidics 
Werk im r>nlirrevier liefert audi In uIl- noch 
solches Roheisen. Wenn Dr. Friedrich C> U. 
HOUer in seinem hochintereasanteo Bericht in 
»Stahl und Eisen« 1888, Juni-Heft 6, S. 375 u. ff., 



«Untersuchungen über den Einflufs des Siliciums 
auf die Beschaffenheit des WerkzeugstaMs", den 

Nachweis liefert , dafs bis zu einem j;ewissen 
Grade das Silicium die Qualität des Stahls nicht 
80 wesentlich beeintrichtige , wie vielfiieh ange- 
nommen werde, dann kann ich mich aus den 
tfleichen vorstehend entwickelten Gründen mit 
seinen Anschauungen wohl einverstanden erkhiren. 
GenOgt einem Pabricanten oder einem Handwerker 
und deren Ai heitern die gegebene Qualität des 
Stahls an einem Werkzeug, so hat sich der 
Stahlfabrieant die Zufriedenheit seiner Abnehmer 
gesichert. Wenn aber von anderer Seile ein noch 
besserer Stahl geliefert wird, der seinen Schnitt 
länger halt und anhaltender beimizt werden kann, 
ohne reparirt werden zu mflsscn, also nich factisch 
billiger stellt bei gleichem, weno nicht gar bei 
huhereni Kosteupreis? Ist dann nicht das Bessere 
der Feind des Guten und die Kundschaft geflihrdetf 
Ich wiederhole hier die schon in meinem 
Vortrage im Siegener Bezirks-Vercin deutscher 
Ingenieure am 26. October 1879 mitgelheilten 
Analysen von vier Sorten schw^edischen Roheisens, 
>Zeitschrift d. Ver. d. Inpen.*, Bd. XXIV, S. 189 
u. ff., aus Jern Kunturcts Annalen 18H7. 

•ilabf Slriwb«rg iüulm 

Graphit — 0,43 8.15 8,48 

Gbem. geb. Kohle 4,82 4.SS 8.46 1,80 

Sihcium 0,19 0,253 0.437 0,80 

Mangan 0.894 0,28 0,8C0 0,64 

.^chw.-r.-l 0,08 0.03 0,02 o.oi.s 

l'lioj,plior .... 0,01 0,01 0,011 0,01.-. 

Bei dem geringsten Gehalt an Silicium ist 
aller Kohlenstoff als chemisch gebundener vor- 

liand. n. Mit dem Wachsen des Siliciumgehaltes 
nimmt der Gebalt an ( hemisch gebundener Kohle 
ab und wichst derjenige an ausgeschiedenem, als 
Graphit mechanisch nur eingelagertem Kohlen* 
slofT. Dieselben Erscheinungen habe ich früher 
im eigenen Betrieb beim Kokshochufen zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Tn !cn nicht auch dieselben Erscheinungen 
auf beim heutigen Betrieb auf graues Giefserei- 
Roheisen und wenn graues, sogenanntes Ausfall- 
Spiegeleisen auf den Siegener HOtten unfreiwiUig 
entsteht? 

Es wäre nicht nur interessant, sondern auch 
von Werth Rlr die Praxis, wenn von Professor 

A. Ledebur die beiden von ihm in »Stahl und 
Eisen« 1887, März-Uea 8, S. 169 milgelbeiUen 
Analysen von Holzkohlen-Roheisen noch um je 
eine Bestimmung bereicliert würden, nämlich wie- 
viel chemisch f;tbundener KolilenstolT und wie- 
viel Graphit von dem insgesuumil vorhandenen 
Kohlenstoff in beiden Sorten Roheisen enthalten 
ist. Es dürfte doch wohl ein Unterschied be- 
stehen, wenn auch .die beiden Eisenproben auf 
d«n Bruche sich sehr Shnlloh sahen und daa ge* 
w5hnliche Auaadwn des bei Gaargang erfolgenden, 
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für die Giefseret bestimmten grauen ilolzkuhlcn- 
Robeisei» batteo*. 

Ein siliciumreicheres Roheisen ist weniger fest 
(ist faulbrüchiger) als eia sonst gleiches Roheisen, 
aber mit geringerem Gefialt an Silieimn. Hr. 
Hötleninspector Althans zeigte mir diese Thatsarh«;, 
als ich 18r)2 als Eleve auf iler damals noch 
Küniglichcn ilüttn zu Sayn den Hochofenbetrieb 
kennen lernte und sah, wie manganfreies Holz- 
kohlen-Roheisen im Flammofen pefeinl, d. h. von 
Silicium befreit wurde behufs Herstellung von 
GescbOtaen, welche grobe Fesligkdt hatten. Je 
geringer der Gdialt an Silicium in einem Flufs- 
eisen ist, um so zSber, dehnbarer, widerstands- 
fähiger gegen Stob ist dasselbe, bei gleich mi« 
ninalen Mengen von Mangan, Phosphor und 
Schwefel. Aus letzterem Material gebaute See- 
schiffe und deren Dampfkessel halten aus. Aber 
fOr die DampFcylinder der Masehiora mit immer 
höber gesteigerten Dampfspannun(;en ist zu deren 
Haltbarkeit ein dem vorerwähnten Geschützeiseo 
ihnliches Material ca benutzen, jedenhlls ein 
silieiamarmcs Holzkohlenroheisen zu cm|)rehien 
iQr die Maschinencylinder unserer Marineschi fTe. 

Die mikroskopische Untersuchung der ver- 
schiedenen Roheisensorten und Stahlproben giebt 
ganz überraschende Anfsclilüsse über da^: Klein- 
gefüge derselben^ viel mehr als wie ich im Jahre 
1874/75 bei Beginn dieser Untersoehungsmetbode, 
auf welche mich der Heh. nrr;-'ratli (Ici Iiani 
vom Rath hinwies, dachte, dafs es der Fall sein 
könnte. 

Zum Sehlub mache ich noch ganz besonders 
aufmerksam auf die Resultate der Versuche 
meines Freundes Prof. Dr. W. Spring über das 
Verhalten des Kohlenstoffs als Graphit und als 
amorpher KolilenslolT unter hohem Druck» den 
man auf dieselben einwirken läfst. 

In dessen dngangs erwihntem Berioht beibt 
es an der betreffenden Strlle, nachdem vorher 
Aber das Verhalten von Schwefel und Phosphor 
in deren bekannten allotropiscbcn Zustinden unter 
hohem Druck die Rede ist: 

5. ,Carbonc amorphe.* 
aLe carbone amorphe, obtenu par la calci- 
«nation en vase dos du euere, ne se soode 
.ahsoluinent pas , nu''nu' sous la plus fniic 
«pression que j'ai pu deterniiner. Ce corps 
.paralt dou6 d*une tiasItdM Enorme. En elTet, 
,Ia matrioe de Paf^reil avait dt4 remplie de 
«ce carbone cn poudrc jusqu'ä une certaine 
»hauteur, puis le piston a et^ enfonci^ ä la 
«main d*abord et enfin par Tactton de k plus 
«forte prcpsioti ; lorsque Tappareil k 6te ouvert 
«ensnite, j'ai retrouvö le carbone occupant le 
,mAme volnme dans la matrice que 



«cclui qu'il avait pris sous Fefforl de la main, 
•et les flragroents n^aecusaient ancune (raoe de 
«liaison nl mftme d'agglom^ration.* 

6. .Graphite.' 

,Cette Variete de carbone a donnö des r6- 
,sullals diUercnts. Sous une prcssion de 
,5500 atmosphtees dijä, le graphite en poudre 
,se prend en un hloc qui presenle la inTme 
»soliditt!; ipi'un moreeau do graphite nalurel.* 
Bei Durchlesung dieses Berichts kam mir 
zunächst der Gedanke, ob es wohl zweckmafsig 
sein könne, die Büchsen der Puffer an den Eisen- 
waggons mit amorpher Kohle zu füllen als Träger 
der Etastieitat statt der Gummiseheihen oder statt 
der Spiralfciirm von Stahl, legte mir in dein- 
sdben Augenblick aber auch die Frage vor: 
Ist nicht im gehSrteten angelassenen 
Federstahl der amorph ausgeso hit I. iie 
K oh Icn s lof f gera de die Ursache der J:^la- 
stielt ät solchen iStahls? 

Auf die MittheilttDg dieses Gedankens an 
Prof. Spririj,' schrieb er mir. clufs ilim diese 
Folgerung neu sei und er meiner Ansicht zu- 
stimme. Ich denke mir, dab in dem Federstahl 
die geringe Menge dariti i nlliiltencn Kohlenstoffs 
ganz zur Ausscheidung kommt in amorpher Form 
und sieh iwtsehen die Eisenmotekdie, mit denen 
er verbunden war, einlagert, und vermuthc, dafs 
diese Umlagerung kleinste Räume schafft, in denen 
Kohle wie Eisen sich bewegen können. Bei 
Druck, welcher auf den Slalil in irgend einer 
Weise auspeühf wird, werden die Kdhleninoleküle 
zusammengeprefst, wie in dem Cumpressions- 
Cjlinder bei den Versuchen Ton Prof. Spring 
der Staub von amoryilu r Kohle zusammengedrückt 
wurde. Aber nach Aufhören des Drucks auf den 
Stahl biegen die KohlenmolekQle die umliegenden 
EiteRmoldtQle wieder zurück in die ursprüngliche 
fjage, gerade so wie der Prefsstcnipel in dem 
Oy linder von der amorphen Kohle wieder auf die 
ursprüngliche Höhe zurück- bezw. hinau^etrieben 
wurde, als man den Stempel entlastete von dem 
bis auf 20000 Atm. gesteigerten Druck. Solchen 
Versuchen durch meinen Freund beiwohnen tu 
können , machte mir vcr^'angenen Winter sclir 
grofse Freude, und bin ich ihm dalur recht 
dankbar, zumal er auf meine Bitte dne 
gröbere Reihe von Druckversuchen ausführte mit 
mancherlei Verbindungen, welche als Einsoliliisse 
im Schmiedeisen, im Stahl und im Roheisen 
vorhanden sind. Um solche Versuche ausge- 
dehnter ausführen zu können , bin ich darauf 
aus, mir eine starke Presse zu beschaffen, und 
weide die erlangtai Resultate demnSchst mittfaeOen. 

Bonn, im Joni 1888. 
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Einige Betraelitnngeii Aber die Art der zwecloiilirsigpsieii 
Ausnutzung der Yerbrennungswärme in Flamnil^fen. 

Von K. Eichhorn, Bergwerks- und Hütteningenieur in Berlin. 

(Scbluük) 



Werden zwei glcicli grofsc Mengen Leucht- 
gas mit der hinreichenden und gleichen Sauer- 
stofTmenge in gleicher Zeit, das eia« Mal durch 
einen Schnitlbrenner tnit leuchtender Flamme, 
das andere Mal im üunsonltrenner mit nieht- 
leuchlender Flamme verbrannt, so wird in beiden 
Ftilen genau dieselbe Anzahl von Calorien 
enlwickelt. Die leuchtende Fhinnio entwickelt 
in Sa. nicht mehr Wärmeeinheiten als die nicht- 
leuchtende Flamme. Für unser GefOhl scheint 
die leuchtende Flamme jedoch heiTser, denn 
vermittelst der in derselben ausgeschiedenen 
weifeglühenden Rurslheilchen entiendet diese 
Flamme einen viel grfifsen n Aiitheil der ent- 
wickelten Wärme als strahlende Wärme, welche 
luiäcre Hand trifft, als die nichlleuchtende 
Flamme. Aus eben diesem Grunde ist aber die 
Temperatur der nichlleuchtenden Flamme 
seihst eine erbeblich höhere als die der leuch- 
tenden Flamme, denn sie strahlt einen geringeren 
Theil der entwickelten Wärme aus als diese. — 
Nun ist es, wie wir gesehen haben, eine der 
wesentlichsten Functionen der im Hflttenbetrieb 
gebräuchlichen Flammöfen, zwecks Nutzbar- 
machung 6\ucs in<ij:liehs( profsen Theils der 
entwickelten Wärme, die Wärme der Flamme 
in strahlbere Wärme umsuwendeln. Die leueh* 
lendc Flamme imlcrsti'ilzl also, wie es scheint, 
diesen l'rocefs wesentlich. Dazu kommt, dafs 
diese Rufstbetlchen in denkbar innigster Be- 
rührung mit den hcifsen Gasen stehen , so dafs 
deren Wirme mit gröfster Leichtigkeit auf jene 
Qbertragen werden wird. Die Rufstheilchen sind 
aus diesem Grunde und weil sie nicht wie die 
Ofenmaterialien einer AhkQhlunp durch Leitimg 
nach aufsen ausgesetzt sind, zweifellos besser als 
die Ofenwfinde geeignet, die Scbwingungs- 
poilode der Wärmehcwegung zu modificiren. 
Dagegen sind sie weniger gut als die Ofenwände 
dazu geeignet, die lon ihnen ausgehenden 
Wärmestrahlen auf einen Punkt oder kleine 
Fläche zu coQcentriren , weil sie nicht wie das 
Ofengewdibe eine regelmtbig gekrümmte Fläche, 
keinen Hohlspiegel bilden. Das stets gleich- 
zeitig vorhandene Ofengewfilbe ergänzt diesen 
Mangel zwar grölstentheils , jedoch nicht ganz, 
denn die Rurstheilcben paraljsiren die Strahlung 
des Gew^ühep auf den Herd (ilirrall da, wo sie 
im Wege die!>er Strahlen liegen. Als feste 
Körper und nur tHr dunkle Strahlen durchlässig 
sind sie für die von dem weifsglöhenden Ofen- 
gewölbe ausgehende Strahlung undurdiiässig. 



Die Wirkung der Ofcnwände und der Rufs* 
theilchen summirl sich also uicht, die Gcsammt* 
Wirkung kann nur dadurch eine habere werden^ 
dafs der EfTecl In Wirkung der Rufstheilchen 
ein hfiiicrer ist, als die dafür ausfallende Wirkung 
der enlsprechetjdcn Theile der Ofenwände, wie 
dies nach dem eben AngefDhrten nngenommen 
werden könnte. 

Wie erheblich diese Steigerung des Effectes 
sein mag, darflber wird nachstehende Betrachtung 
Aufschltifsi (jehen können. 

Damit ein weifser Licblslraht beim Durch- 
gang durch ein gefBrbtes Glas in seiner Qualitlt 
modificirt werde, ist eine gewisse, nicht zu geringe 
Dirke der Schicht erforderlich. Isl die i;(Tärhte 
Scheibe sehr dünn, so wird eine Aenderung der 
Farbe dos Lichtstrahls nicht wahrnehmbar. Es 
rührt dies dalier, dafs die Absnip'Joü ih-f ntni- 
pieraentären Strahlen innerhalb des Körpers 
' geschieht und nicht an dessen Oberfläche. Es 
bedarf daher einer gewissen UftSSe, Um die 
Farbe des Lichtes zu modificiren. 

Aehnlich verhält sich die Sache bei der 
Modification der Wärmeschwingungsperioden. 
Auch sie geschieht, wie wir sahen, innerhal!» des 
mit der Flamme iu Berührung befindhclieu 
Körpers und die modifidrten Schwingungen gehen 
aus von den Molckfdcn dieses Körpers. Zlir 
Aufnahme und Modiücaliou der Scbwingungs* 
Periode bedeutender Wärmemengen bedsrf es 
daher einer gewissen , der zu modificirenden 
Wärmemenge entsprechenden Masse des diese 
Wirkung vermittelnden Körpers. Ein dünner kleiner 
IMatindrahl wird immer unreinen sehr unerheblichen 
Anliieil der in einer grof^en Flamme entwickelten 
Wärmemenge ausstrahlen können, im Vergleich zu 
der grofsen wirksamen Masse der Ofcnwände. 

Fs tragt sich nun, wie grofs kann die Masse 
der iu einer Flamme ausgeschiedenen Uufslheilchcn 
sein? Wir wollen der Berechnung ein Generatorgas 
aus rohen Steinkohlen ähnlich dem der vor- 
stehenden Tabelle zu Grunde legen. Für die 
Bildung von Bufslheilchen kommen nur die 
schweren Kohlenwasserstoffe in Betracht. Gewöhn» 
lieh beträgt der Oeliall dieser Generatorgase an 
schweren Kohlenwasäerstoffeu nur einige Zehntel 
Procent Wir wollen einmal einen Gehalt von 
1 Vol. % annehmen. Fin Cnhikmetcr C^H« 
wiegt 1,254 kg, nehmen wir an, um nicht zu 
knapp SU rechnen; beide Atome C wflrden in 
fester Form abgeschieden, obwohl wahrscheinlich 
nur eines der Atome in fester Form abgeschieden 
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werden wird. Die 1,254 kg CtUi enlhallen 
1,075 leg C. Ein Cubikmoter dieses Generator- 
gase? lir;in<ht (tlieoretisch) 1,22 cl)ni Luft zur 
Verbreiitiutig und giebt nach der Verbrennung 
8,06 X 9,2 = 16,89 cbin Yerbrennttnesproducte 
von einer Temperatur vnn (tlieoretisch) etwa 
1965'^ C. Nehmen wir an, der Ofenraum habe 
ciiMB Inhtlt TOB 16^89 cbm, so werden m dem- 
selben gflnsligstenralls 10,75 g C in fester Form 
auspeschiedon sein können. Diese Masse ist so 
gering, dafs für den Üfenbetrieb die strahlende 
Wirkung der Rulstheilcbcii gegenüber der strahlen- 
den Wirkung des Orenmauerwerks ab uoerheblieh 
angesehen werden mu£s. 

Wenn trolsdem mit Generatorgasen aus rohen 
gashaltigen Steinkohlen, welche mit leuchtender 
Flamme brennen, ein erbeblich günstigerer Heiz- 
effect enidt wird als mit Generatorgasen aus 
Koks, michc mit niehtleucfatender Flamme 
brennen , so erklärt sich dies aus dem hohen 
Heizwerlh des Sumpfgases, wie ein Blick auf 
unsere Tabelle zeigt. Die in einen Ofen einge- 
führten Gasvolumina sind, wie schon i>eni«rkt, 
gewöhnlich ziemlich coostant. Weich günstige 
Wirkung auf den Effect einer Feuerung die Ein- 
führung von einigen Cuhikmeter CH4 haben 
wird, welches Gas pro C4ubikmeter 8590 Cal. 
entwickelt, ist einleuchtend. Von dem in der 
Tabelle aufgeführten Generatorgas, welchesSToI. % 
CHi enthält , werden 32 ^ des gesammten 
Warnieellecles durch diese 5 Vol. % ClU ^ut- 
wickelt WSbrend dieses Gas einen speeifischen 
WrirmeofTerl von 1144 Cnl. und einen pyro- 
mctrischen WärmeefTecl von 1965 hat, giebt 
Koks ein Generatorgas (4 Vol. C0|, 28 CO, 68 N) 
mit einem speeifischen Wärmecffect von nur 
850 Cal. und einem pyrometrischeo WärmeefTecl 
ton 1800. Von ganz besonderer Bedeutung ist 
der Unterschied im pyroraetrischen Wärraeeffecl, 
der sich durcli die Menge nicht ersetzen läfsl. 
Müssen die Verbrennungsproducte mit 1200*' C. 
aus dem Ofen entlassen werden, so bleiben pro 
Cubikmetcr Koksgeneratnrpas nur 286 Cal. 
nutzbar, pro Cubikmeler Steinkohlengeneratorgas 
dagegen 528 Cal. Diese Zahlen zeigen klar, 
was den Unterschied im HeizeflSeet dieser beiden 
Generatorgase verursacht. 

Vergegenwärtigen wir uns jetzt wieder das 
weiter oben ausgeftihrte Bild des Zusatnmen- 
pralls der Atome, so ist klar, dafs die Gröfso 
desjenigen Tbeiis der durch die Kraft der 
Affinität Tenirsaehlen Bewegung, welcher in 
fühlbare Wärme umgewandelt wird . abhängt 
von der Gröbe desjenigen Theiis, welcher durch 
Aenderung des Zustandes des Holekülaggregates 
latent winl. Die Anzahl von Galerien, welehe 
ton einem Brennmaterial hei der Verbrennung 
entwickelt wird , scheint der zur Verbrennung 
erforderlichen Sauerstoffmenge und dem durch j 
die chemische Verbindung erzielten Grade der 



Verdichtung proportional zu sein. Es ist hier 
nicht der Ort, um näher auf diese physikalischen 
Angelegenheiten einzugehen. Diese Verhältnisse 
sind von den f'euerungstechnikern als durch die 
Natur der betreffenden Stoffe bedingt und ge> 
gehen, als nicht heeinnufsbar und als fe-slslehendc 
Factoren zu betrachten. Sie können nur berück- 
irichtigt, nicht beemflubt werden ; es hat dies bei 
der Wahl des zu verwendenden Brennmaterials 
zu geschehen und findet in den Zahlen der ge- 
gebenen l abelle seinen Ausdruck. 

Wir kehren jetzt zu dem vorhin verlassenen 
Ge'^'cnsland der kunstgerechten Führung des 
Verbrcnnuogsprocesses zurück. Schon eingangs 
sahen wir, dafs der Verbrennungsproeeb im 
allgemeinen stets so zu führen ist, dafs die 
tliunlicbst höchste Temperatur entsteht, weil 
allemal nur diejenige Wärmemenge nntdiar 
gemacht werden kann , welche der Diflerenz 
zwischen der Temperatur der Flamme und der 
zu dem jedesmaligen technischen Verwendungs- 
zweck erfordcrliehen Temperatur entspricht 
Beim Dampfkesselhetrieb wird den Verbrennunj:s- 
producten die Wärme bis herunter auf 300 bis 
270** C. entzogen , bei HOttenprocessen oft nur 
herunter bis 1 200° C. Es fragt sich jetzt, wie mufs 
bei gegebenem Brennmaterial der Verbrennungs- 
procefs selbst geführt werden, um möglichst hohe 
Temperaturen und möglichst geringe Wärme- 
verluste zu ergeben. Um zunTiehsl dirccte 
VVärraeverluste zu vermeiden, mufs .dafür gesorgt 
werden, dab das in den Ofen eingefOhrte Brann* 
material nicht nur vollständig, sondern aurh am 
richtigen Fleck verbrennt. Es mufs deshalb in 
erster Linie die zur Verbrennung erforderliche 
Luflmengc zugeführt und die Verbrennung so 
regulirt werden , dafs sie am Fuchs nicht nur 
vollendet ist, sondern den Verbrcnuungsproduclcn 
bis dahin auch alle Wärme, welche sie abgeben 
können, entzogen ist. Bei Dampfkesseln und 
dergleichen, wo die Verbrennungswärme vor- 
wiegend durch Berflhrung mit kalten Fliehen 
und Fortführung fihertragen wird, ist zur Ver- 
meidung von Breunmaterial- Verlusten aufserdem 
eine Abkfihlung der Flamme an den Kessel- 
wänden unter die l^ntzündungstemperatur m^- 
liehst zu vermeiden. Dieser Fall tritt leicht ein 
bei sehr langer Flamme. Sehr gashaltiges 
Brennmaterial ist daher zur Kcsselheizung nicht 
das geeignetste, und kurzflumtniges Material hes^ser. 
Kine zweite Luflzugabe bei gashaltigem Material 
ist für Kesselfeuerungen zu verwerfen, wenn die 
Luft nicht vorher über die Entzündungstemperatur 
der Gase erhitzt ist, denn ist dies nicht der Fall, 
so kahlt sie die Flamme und hilft Rauch* und 
Brennmaterial-Verlust verursachen, anstatt ihn zu 
beseitigen. Steht nur sehr gashaltiges Brenn- 
material zu Gebot, so wird durch Anlage einer 
Vorfeucrung dieser Uebelstand am besten ver- 
mieden werden. 
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Die GcMbwindigkeit der Verbremrang and 

damit die Länge der Flaninie kann (iiiixh 
innigere oder weniger innige Mischung von Lufl 
und Gm reguKrt werden. Je inniger die Miechnng 
ilt| um 10 kürzer wird die Flamme und um so 
schneller wird ein gegebenes Gasquantum voll- 
ständig verbrennen; die Verbrennung wird ferner 
dadurch beschleunigt, dafs man Gas und Lufl 
schon vor ilir.>ni Eintritt in den Ofen bis auf 
die Entzündungstemperatur erhitzt, so dafs sie 
bn ihrer Hieehang sofort VerbinduDg eingehen 
können. Je schneller die Verbrennung vor sich 
geht, um so mehr Brennmaterial kann in ge- 
gebenem Raum in der Zeileinheit ToUsUndig 
verbrannt werden, um so mehr Catorien werden 
in der Zeiteinheit entwickelt und um so höber 
wird infolgedessen die in diesem Ofenraum er- 
rcicliiuiro Arbeitsleistung und die pralttiseh er- 
reichbare Temperatur sein. 

Andererseits bedarf es zur vollständigen 
Verbrennung eines Gasqoantams und snr Ueber« 
(rai^unp der von demselben entwickelten Wärme 
stets einer gewissen Zeit und ist daher stets 
eine gewisse Gröbe des Verbrennungsrsumes 
erforderlich , die nicht unterschritten wei den 
darl , wenn VVärmeverluste vermieden werden 
sollen. Es vcrstöfst gegen dieses einfache und 
bei allen chemiscJien Processen doch höchst 
wichtige Princip , wenn der Ofenraum (wie bei 
unseren i'elrolcumlampencylioderu) stellenweise 
«usammengstogen wird, um auf diese Weise 
nochmals eine inni^'p Miscliung vnn Gas und 
Lufl und Nachverbrennung zu erzielen. Dieser 
Zweck läfst sieh bei Feuerungen auf andere 
Weise ebensogut und besser erreichen, ohne den 
Nachtheil der Beschränkung des Ofenraums und 
der damit verbundenen Verkflrzung der Wirkungs- 
dauer mit in den Kauf zu nehmen, welche Be- 
schränkung zur Folge hat, dafs die Gase unver- 
brannt, und ohne ihre Wärme iiinreichend ab- 
geben lu können, durch den Ofen gejagt werden. 
Der Ofenraum, mit anderen Worten die Wirkungs- 
dauer, mufs im Verhältnifs zu der zu über- 
tragenden Wirmemenge und xu dem der Ueber- 
tragung der Wärme entgegengesetzten Widerstand 
stehen eventuell mit diesen wachsen. 

Um Gase möglichst innig mischen zu können, 
mufs man zu scharfen Kaminzug vermeiden. 
So gfinstii.' fldttor Zug bei Rostfeuern mit festem 
lirennuiateriui wirkt durch Förderung der Leb- 
haftigkeit der Verbrennung, Verkflrzung der 
Flamme und Frln'iliun'p' der Temperatur, so 
nachlbeilig wirkt er bei Gasöfen. Er zieht Gas 
und Lufl in Stribnen nebeneinander her durch 
den Ofen und hindert die Mischung von Gas 
und Lufl. In Gasöfen mufs aus diesem Grunde 
mit möglichst geringer Depression und geringen 
Geschwindigkeiten im Ofen selbst gearbeitet 
werden und wird eine ^'lItf• Mischung, vollkommene 
Ditl'usion und Verbrennung der Gase am besten | 



dadurch eraelt, dalk sich Oas und Luft nach 

der ersten Mischung frei unter einem Gewölbe 
ausbreiten und durcheinander strömen können. 
Nur auf diese W«se kann die gflnstige Wtritung 
der »flamme i cnvcrsec« und der »freien Flammen- 
entfaltung« erklärt werden. 

Die Temperatur, die bei der Verbrennung 
eines gegebenen Brennmaterials erzielt werden 
kann, hängt ferner sowohl von der Menge, als 
der specitischcn Wärme der Verbrennuogsproducte 
(incl. indiflierenten Beslaodtbeilen) ab. Je grBfeer 
die Menge der VerbrennungSgase und deren 
specitische Warme ist, die auf eine bei der 
Verlnvnnung entwickelte Calorie entflUlt, um so 
niedriger ist die erreichbare Temperatur. Um 
mit einem gegebenen Brennmaterial die höchst 
mögliche Temperatur zu erreichen, mufs daher 
jeder Ueberschub von Luft über die zur voll- 
ständigen Verbrennung praktisch erforderliche 
Menge vermieden werden. Wird z. B. Kohlen- 
Stoff mit dem doppelten des theoretischen Luft* 
([uanfums verlirannt, so sinkt die theoretisch 
erreichbare Temperatur um 1350^ C. Die er- 
reichbore Temperatur wird um so hfiher sein, 
je heifscr Gas und Lufl schon vor ihrer Mischung 
sind. Zur Erziclung hoher Temperaturen wird 
es daher zweckmäfsig sein, Gas und Luft auch 
Ober die Entzündungstemperatur hinaus zu er- 
hitzen und möglichst hcifs schon in den Ofen 
einzuführen. Unter das theoretisch erreichbare 
Mab herabgedrOdct, wird die Temperatur durch 
etwa eintretende Dissociation der Verfirennungs- 
producte und durch die fortw&brt'ud wirkende 
Abkühlung, welche nicht nur von der Arbeits« 
leistung, sondern auch von der abkühlenden 
Wirkung der ganzen Umgehung ausgeht. Die 
Abkühlung durch die Umgebung geschieht vor- 
wiegend durch Entxiehung der Wärme durch 
Leitung, und wird um so nachtheihger wirken, 
Je langsamer die Verbrennung vor sich geht, da 
alsdann die abkOhlenden Fliehen relativ, im 
Verhältnifs zur entwickelten Wärmemenge, gröfser 
sind, als bei schneller Verbrennung. Luftüber- 
schub und grofse Luftmeogen wirken sowohl 
direcl abkühlend, als auch durch Vergrofserung 
des Volumens und damit des abkühlenden Mantels 
der Flamme, sowie durch Verdünnung und durch 
Verzögerung (fer Verbrennung. Je si htieller die 
Verbrennung geschieht, je kürzer also die Flamme 
ist, um so intensiver wird sie sein (Wasserstoff* 
flamme). 

Die Ofenwände machen , wie wir oben ge- 
sehen haben, die Wärme der Flamme nutzbar 
dadurch, dafs sie dieselbe in strahlbare Wirme 

umwandeln. Hierbei geht stets ein kleiner Theil 
der Wärme durch die, wenn auch geringe 
Leitungsfahigkeit des Materials der Ofenwände 
verloren. Verloren ist auch der Theil der 
Wärme, der durch Schmelzung des Ofenmaterials 
gebunden (.latent) wird; man wird es daher 
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vemmden, die Stichnanune direcl auf das Mauer* 
werk zu richten, möglichst feuerfestes und schlecht- 
leitendes Ofenbaunmtcrial wählen. 

Es reiht sich hier die Frage an , wie der 
Ofcnrauni (der Raum, in dem die Verbrennung 
und WirmeObertragung statlflndet, nicht die 
Feuerung) gestaltet werden inufs , um eine 
niögiichst ({ünslige Ausnutzung der Verbrenouogs- 
wtnne ni errielen. Wie schon erwihnt, bedingt 
die (Sröfse des Ofenraumes die Zeit, die dem 
gasförmigen ürennmalerial zur Verbrennung und 
Uebertragung der entwickelten Wirme gewährt 
wird. Soll diese Zeit z. B. 5 Secunden be- 
tragen , so mufs der Kaum das 5 fache des 
Volumens derjenigen Menge von Verbrenuuugs- 
prodttden (von der Temperatur der Flamme) 
beiragen , welche pro Scfundc erzeugt werden. 
Wird bei einem gegebenen Ofen das pro Zeil- 
einheit Terbrannte Brennmaterialquantum ver- 
mehrt, so wird iiierdurcli die Zeit, während der 
die Gase im Oien verweilen, verkürzt, und dies 
kann teidit so wnt gehen, dafs diese Zeit nieht 
mdur ausreicht tur Tollendung der Verbrennung 
im Ofenraum und xur Abgabe der Wärme, so 
dafs auf diese Weise erhebliche Brennmaterial- 
verhiste entstehen. Will man die Letstungs- 
fahigkeit eines vorhandenen Ofens vermehren, so 
geschieht dies besser durch Verwendung eines 
Gases von hSherem speciflsehen Wirmeeffect 
(Steiiikohlengeneratorgas statt Koksgeneratorgas 
u. s. w.), als dadurch, dafs mau die pro Zeit- 
einheit verbrannte BrennmateriaUanmenge ver- 
mehrt. Steht kein Brennmaterial VOtt höherem 
specißschen WürmeelTect zu Gebot, so iniifs man 
mit Vergröüserung der pro Zeiteinheit verbranulen 
Menge auch cur Vergröfserung des Ofenraumes 
schreiten, wenn man die Wirme gleich gut aus* 
nutzen will. 

Die VergrOberung nach der Lange und Breite 
findet bei allen Iinttenprocessen und wo es 
aonat auf hohe Temperaturen ankoramt, seiue 
Grenze in der nothwendigen* und gleichmibigen 
Erhaltung der zu dem betreffenden Procefs er- 
forderlichen Temperatur in allen Theilen des 
Ofenraums. Bei zu grufser Breite macht die 
gleichmäfsige Vertheilung des Zutritts von Gas 
und Luft sehr bald Schwierigkeilen, und der 
Ofen bleibt an der einen oder andern Seile zu 
kaJL Bei tu grober Linge kann selbst durch 
Vermeidung zu schneller und inniger Mischung 
von Gas und LuA die Länge der Flamme nicht 
grofs genug gemacht werden, um den in der 
Nähe des Fuchses liegenden Ofentheilcn noch die 
erforderliche Wärmemenge zu geben, ohne gleich- 
zeitig die Gase zu heiÜB aus dem Ofen zu ent- 
lassen und die vorderen Parthieen zu Oberhitzen. 
Bei Oefen , in denen sehr erhebliche Brenn- 
materialmeogen pro Zeileinheit verbrannt werden 
aollen, mub nach Erreichung der salässigen 
LBng» und Breite der Raum daher nach oben 



durch Hebung des Gewölbes vergrö&ejrt werden 
(wie dies Fr. Siemens bei s«nen Glaawannen- 

Öfen thut). Natürlich ist, um uftnOthige Ter* 
mehruiig der Abkülilungsfläche zu vermeiden, 
der Ofenrauni auch nicht grüfser als erforder- 
lich zu nehmen. Die Ofenwftnde «nd so anxu* 
ordnen, dafs sie dii' aufgenommene und in 
strahlbare umgewandelte Wärrae auf das Ein- 
focliste und (firect auf den Herd werfen können. 
Sie müssen aus nicht schuielzenderu , s< hlecht 
leitendem Material von grofser Ausslrahluugs- 
fiShigkeit bestehen. 

Von grufseni Einflufs auf die günstigste 
Ausnutzung der Verbrennungswärme ist cnillich 
die Walil des geeignetsten Feuerungssystems. 
Man unterscheidet zwei Methoden der Wirme* 
erzeugung, die der directeu Verbrennung der 
festen Brennmaterialien (in neuerer Zeil auch 
flOssiger) und die der vorherigen Tergasung 
dieser Brennmalerialitii vor der Verbrennung im 
Arbeitsraume. Grofse Otenräume bedingen immer 
die Anwendung der Gasfeuerung, denn eine 
gleichmäfsige Tcmpcrirung und glcichnuifsige 
Verlheilung der P^laniiue ist auf amlere Weise 
vorlheilhafl nicht zu erreichen. Auch da, wu 
es besonderer Umstände halber nicht zuUasig 
ist, dafs das feste Brennmaterial im Ofonraum 
(dem Raum, in dem die Arbeit stattlindel; liegt, 
wird man cur Gasfeuerung greifen. In anderen 
Fällen werden andere Hücksichlen bei der Wahl 
des Feuerungssyslems mafsgebend sein. Wo es 
auf Erzeugung sehr hoher Temperaturen an- 
kommt, wird man die Gasfem i ur.g wihlen, da 
es bei (lerselbiMi viel leiclil' i ist , einen die 
Temperatur erniedrigenden scljudiichen Lufl* 
überschub su vermeiden. Auch kann bei der 
Gasfeuerung zur Steigerung der Temperatur die 
Wärme der Abhitze benutzt werden (durch 
Regeneration), was bei der direeten Terbrennung 
des festen BrenuslofTs nur schwer und in ge- 
ringerem Grade angehl. Bei kleinen Räumen, 
nii^t anfserordenth'eh hohen Temperaturen und 
in allen den Fallen, wo die in den Verbrennungs- 
productcn enlhallene Wärme bis herunter auf 
eine Temperatur von 300° bis 270'^ ausgenutzt 
werden kann, ist dw direete Terbrennung des 
festen Brennstnff.s vorzuziehen. Eine kurze Be- 
rechnung wird dies leicht klarlegen. 

1 kg Kohlenstoflr zu GOs verbrannt, ent* 
wickelt 8080 Ca). Wird die do|»pcIte der 
Iheorelisch erforderlichen Luftmenge zugegeben 
und entweichen die Terbrennungsgase mit einer 
Temperatur von 300** C., so sind hierfDr 
1685 Cal. abzuziehen, so dab pro Kilogramm 
G = 6395 Cal. bleiben. 

Tergasen wir 1 kg Kohlenstoff zu 6^/4 kg 
Generatorgas mit 2*/3 kg CO und verbrennen 
wir diese 2*ii kg CO zu COa, so entwickelt 
diese Terbrennung des CO su 00^ 5680 Cal. 
Hatten die Generatorgase bdm Eintritt in den 
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Ofen noch eine Temperatur von SOO*' C, so 
iMringen sie hinsu wmtere 494 Cd., in Sa. also 

C174 Gal. Nelimcii wir min den günstigsten 
Fall an, dafs nur die llieoreliscli erforderliche 
Luftmenge xar wtlillndqsen Verbrennung zuge* 
geben worden rriüfste und die Abhitze wieder 
eine Temperatur von 300' C. habe, so geben 
von dieser Summe fdr die Abhitze 866 Cal. 
all, IS l)leiben also pro Kilogramm C. nutzbar 
0174 — 8Gf; — r.;i08 Cal. t'^gcn 6395 Cal. 
Trotz des ei liobiiclieii Luilübcrscbusses scheint 
abo die direcle Vcrtwennung des feslen Kohlen- 
stoffs erheblieh göiistiger, wrtui es wi'Sfnliiib 
nur auf Wärmemengen ankommt, wie z. U. bei 
der Keaselfaeizung. Das VerhSltnifs wird noch 
wesentlich günstiger, wenn durch gute Rost- 
conslructioi) dos Luftquantuni lür die directe 
Verbrennung auf das l'/« fache des theoretischen 
reducirt wird und das Liirt(juanium für die Gas- 
feuerung sich auf das 1,1 bis 1,2 fache erhöht 
und gröfsere Mengen COt in den Generatorgasen 
bereits enthalten sind. 

Es niufs biernacii im allgenu-inen als ein 
Fehler bezeichnet werden, gutes, festes Brenn- 
material sweeks Verwendong bei Dampfkesseln 
und dergleichen vorlicr zu vergasen, um dadurch 
einen besseren HeizefTect zu erzielen. 

Sind hohe Temperaturen erforderlich, müssen 
die Verbrennungsproducte mit hoher Temperatur 
(z. H. bei Hüttcnproccssen) abziehen und isl 
keine Gelegenheit, die in der Abhitze enthaltene 
WSrrae noch nulsbar m machen <i. B. wieder 
zur Darnpffrzpupiung) , so wird das Vr t li'il! iiifs 
sofort zu Ungunsten der directen Verbrennung 
umschlagen. Nehmen wir an, die Abbitte ginge 
in den beiden eben berechneten Fällen mit 
10000 Q anstatt mit IJOO" C. verloren, so 
bleiben nutzbar pro 1 kg C. bei der directen 
Verbrennung unter den gleichen Umslinden wie 
vorhin nur 24fi4 Cat., bei der Gasfeuerung unter 
den eben genannten Bedingungen 3287 Cal. 
Wird nun gar in leiderem Falle durch Regene- 
ration Gas und Luft auf 70u^ erliilzt, so kmuiuen 
weitere 1611 Cal. hinzu = Sa. 4Öi>Ö Cal., was 
gegenflber der directen Verbrennung nahem die 
doppelte Menge von rmtzbaren Wärnieeinbeiten 
ist. Betrachten wir die Temperaturen, die unter 
diesen Umständen theoretisch erreichbar sind, 
80 ergiebl die directe Verbrennung nur 1430' G. 
(gegen 2790" G. bei llu-oretischcr Liiftmcnge), 
diu Gasfeuerung 2138*^ C. und bei Anwendung 
von Regeneration 8667* C. Solche Betrachtungen 
zeigen klar, wann dirccle Verbrennung dtr feslen 
(oder QQssigen) Brennmaterialien und wann die 
vorherige Vergasung derselben vorsutiehen ist. 

Bei Gasfeuerungen endlieh wird Regenerulinu 
jeder andern Veiwerlhung der Abhitze iiutner 
dann vorzuziehen sein, wenn der durch die 
Flamme su verrichlcDd« Ari)dlsproeeb sehr hohe 
Temperaluren verlangt und BrenmnaleriaUen mit 
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hohem pyrouietrischen Wärmeeffecl nicht zu 
Gebote stehen. Nehmen wir dnmal an, bei 
Benutzung des kalten Generatorgases der Tabelle . 
müfste in einem spcciellen Fall die Abhitze mit 
1500* C. aus dem Ofenraum entweichen, so 
blieben pro Cubikineter Generatortras nur 1124 
Cal. nutzbar. Werden Gas und Luft vorher auf 
700* G. erhitst, so erhOht sich die pro Cobikmeter 
nutzbare Zahl der Calorieii auf rund 800, es 
würden also nur stark 40 ^ der früheren Kohlen- 
menge gebraucht, nulliin 60 ^ durch die Kegene- 
ration erspart. Der Nutzen der Regeneration 
vermindert sich in dem Mafse , als die Differenz 
zwischen der durch die Abhitze repräsentirlen 
Wärmemenge gegen die gesammte, bri der Ver* 
brennung entwickelten VVürinenienge wächst. Bei 
Benutzung eines Gases mit höherem pyrometrischen 
WSrmeeOect, z. B. dem Wassergas der Tabelle, 
wird deshalb der Effect der Regeneration ein 
geringerer sein. Unter den vnrliin t;edaclilen 
Umständen würden bei diesem Gase pro Gubik- 
meter 1199 Cal. nutzbar bleiben und diese Zahl 
sich durch '/uhülfenahme der Regeneration auf 
1857 Cal. et höhen. Der Verbrauch wäre in 
diesem Falle 64 f$ des frOheren ; die Regeneration 
auf 700* C. bringt also hier nur :it! % ein. 
Können die Gase im Ofenraum bis zu 1000" C. 
ausgenutzt werden, so bringt bei Wassergas die 
Regeneration auf 700" C. nur 28 ein! 

Zur vortheilhaflcsten .Ausnutzung der Ver- 
brenuungswärme gehört endlich die genaue kennt- 
nib de« Preises der nutsbarao Wirmemengen 
fdes Heizwerthe.>) eines Brennmaterials. Dieser 
Werth kann immer nur von Fall zu Fall durch 
Rechnung festgestellt werden, denn der Heitwerth 
eines Brennmaterials ändert sieh mit dem Ver- 
wendungszweck. Ein Gas, das wie Koksgenerator- 
HAS nur Temperaturen von 1 800* C. geben kann, 
ist fast wertblos und immer zu theuer, wenn 
der specielle Verwendungszweck z. B. Temperaturen 
von 2000" C. verlangt. Andererseits ist die 
Verwendung von Sleinkohlengeneralofgas unter 
den hei der J'egenoralion der Ahlii'./e bctracliteten 
Umstiindeu immer noch vortbeilhafU'r und billiger, 
als die Verwendung von Wassergas, wenn dieses 
1857 

mehr als das = 2,32 fache eines C.ubik- 

meter Generatorgas kostet, so lange uiclit 
höhere Temperaturen verlangt werden, als das Ge- 

ner,it(irL-as -meiner \ahir nach praktisch llcrern kann. 

Solche Berechnungen bleiben allerdings stets 
mehr oder weniger iQckcnhaft, w«l sie die bei 
der Führung des Verbrennungsprocesses be- 
sprochenen Umstände nicht alle berücksichtigen 
kötuien. F.iner derselben z. 0., die grofse Schnellig- 
keit der Verbrennung tmd damit zusammenhängend 
die Kleitilii'it und Intensität der Flamme, kommt 
gerade dem Wassergas für seinen Heizwerth sehr 
ZU gute. Diese Berechnungen sind daher durch 
Er&hrung tu erginxen. 
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Veber die analytisehe Chemie in ilirer Anwendung in den 

Eisenhilitenlaboratorien. 



Die englisclie Zeilachrin >lron<* verCflenllichl 
eine Reilie analytischer Mcthoilen , welche die 
Portsetzung der in dieser Zcilsrhrift** kuR er« 
wäl:nten Meilinden zur Unleisiijrhiinp von Rison 
und Stahl bilden. Da dieseibeo als dem 
praküsehen BedOrfnisse besonders entsprechend 
liervorgelioben wcrtlen, so wird es von Iiilpre?«f 
sein , diese Mellioden der englischen Hülten- 
cheroiker keni>€n su lernen, die in mancher 
Hinsichl von den in Deutschland gebrSucblichcn 
abweichen. 

/. Uuti'rniirluiiiij V(i)i I:'i>e>in ;i'ii, 

Beslimulung des Wassers: Das hygro- 
skopische Wasser wird dareh Trocknen bei 100* 

und das gebundene durcli Glühen des Erzes und 
Aufriirijrcii des Wassers in Clilorcalcium beslitiiml. 

Ueätiiumung tiesLiüeiis: Die^lbe lindet 
nach der BiGhroniatn)ethQde statt; die viel be* 
qiifin»>r aiisrülirharo I'ermanganatinethodc wird 
auf (iruud der angeblichen Unbeständigkeit der 
Lteung verworfen. (In Deutsehland bewahrt 
man Üingsl FVrii.anganaflüsiuigeii so auf, dafs 
sie monatelang ohne merkliche Veränderung sich 
halten.) Die Bichromatmethode wird folgendcr- 
naCMn ausgefilhrl: Die EiscnUSsung wird so 
lange mit Chlorzinnlösung versetzt, bis ein 
Tropfen eben eine Kütung mit Hhodunkaiium er- 
seugt, worauf die Titration mit Bicliromat folgt; 
auch wird ilie Reduction mit Natritniisiilpliit, 
Schwefel wasserstuir und Zink erwähnt. Erze, 
welche sich nicht durch Kochen mit SBure auf- 
schliefsen lassen, werden mit SalzsSuro im Glas- 
rohr eingeschmolzen, zwei Stunden im Wasser- 
bad und ebenso lange im Luftbad auf 200 bis 800* 
erhitzt. Zur Bestimtnun«; von Oxydul neben 
Oxyd wird (>l>enso verfahren oder auch im 
Kohlensäureslrum gelöst. 

Bestimmung der Kieselsiur«: Der in 
Säure ^m!li^^ll In- Rtlckstand wird ^Two^-en nnd 
zur Bestimmung der Kieselsäure mit kohlensaurem 
Kali-Nalron geschmolwn; da jedoch in Säure 
lri<li( he Silicate vorhanden sein können, wird 
empfohlen, das Erz als solches zu schmelzen. 
Zur Untersuchung der anderen Bestandtheile des 
Erzes werden 10 g mit 200 cc Königswasser in 
einer Schaale erwfirmt , eingedampft und der 
Rückstand erhitzt. Derselbe wird dann einige 
Male mit Salzsäure aufgenommen und eingedampft, 
hierauf in Wasser gelöst und in einen Uaibliler- 
kolben tillrirt. 

* Nr. m, 798, 804 0. J. 
** 1888, Seila M. 
ÜU 



Bestimmung des Schwefels: 100 cc 
der Lösung wird zur Entfernnng der SSure nahe 
zur Trockne eiMf^ciianipfl , mit Wasser verdünnt 
und mit Chlorbrniiim K^'f-iHt) »der ilas Kri wird 
direct mit Soda und Salpeter geschmolzen ; ist 
der Schwefel ab Pyrit vorhanden, so ist dieser 
Wi g flt'r cinzi'^ iiiöf^lirlie. 

lieslimmung des Phosphors: Dies wird 
auf gewöhnlichem Wege durch Molybdin geflillt. 

Bestimmung vonEisen und Thonerde: 
50 cc werden auf 500 cc verdünnt, zum Sieden 
erhitzt, mit Ammoniak vorsichtig bis zum be- 
ginnenden Niederschlag versetst und dann helfses 
Aniinoniumacetat hinziigefilgl , der Niederschlag 
wird aufs Filter gebracht, ohne Auswaschen mit 
verdOnnler Salzsiure gelOst und nochmals ge- 
fällt. Der Niederschlag wird schwach geglüht, 
die Tlionerde aus der Differenz bestimmt oder 
auch direct durch Behandeln der Auflösung des 
Niedorä( hlii^'es mit Kalilauge; das rOekstimli^e 
Eisenoxyd wird mit ."^alzsäure aufgenommen und 
mit Ammoniak gelullt; von dem Nipdcrschlag 
der Thonerde wird die Phoqiliorsittre in Abzog 
gebracht. Zu denletztangefQhrIcn Nfi llioden möchte 
Kcferent Iwmerkcn: Das Eindampfen der Eisen* 
lösung in der Sehaale ist jedenlklls ni verwerfen, 
da keim; Rücksicht auf die PiQchligkeit des 
Eisenchlorids genommen wird, die besonders 
durch das nachfolgende Erhitzen erhOht wird 
und somit zu erhebliclien Kisenverlusten Anlafs 
giebt. Das Erhitzen des Hfiekstaiides, das jeden- 
falls den Zweck hat, die organischen Substanzen 
zu zerstören, ist vollkommen unnöthig, da die 
organische Substanz in keiner Weise das Aus- 
fallen des Phosphors verhindert. Die Art der 
Attsfilhrung der Neutralisation erscheint ebenfalls 
mangelhaft; wenn beim Sieden die Eisenlösung 
mit Ammoniak bereits eine Trabung gicbt, ist 
die Lösung noch zirmlich sauer, und das Ammo- 
niumacetat vermag dann nicht, das Gesamml- 
eisen auszufiillen ; das Filtrat wird verhältnifs- 
mS&ig viel Eisen halten, besonders da dieser 
Vorgang wiederholt wird ; dieses Elsen wird sieh 
dann hei dem Mangan finden. 

Bestimmung von Mangan: Das Filtrat 
der Acetatiallung wird auf 500 cc eingedampft, 
abgekühlt, mit Ammoniak nenlralisirt, mit Brom 
und Ammoniak versetzt und zum Sieden erhitzt. 
Das gewogene Oxydoxydul wird vom vorhandenen 
Kupfer- und Eisenoxyd gereinigt und dies in Ab- 
zug geliraclif. Auf Kolialt und Nickel scheint 
kehie Hücksichl genoiiiuieu zu sein, obwohl die- 
selben in den meisten Erzen su linden sind und 
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dann in das Oxydoxydul übergclien. Wenn 
Mangan in grfiberen Mengen vorhanden tst, wird 
das Oxydoxjdul mit Schwefelsäure und einigen 
Krystallen Oxalsäure erwärmt und durch schwaches 
GlQhen in Snlhte ObergefBhrt ; als Gmnd dieser 
Mafsrtm'l winl aii^'egclien , dafs der Gehalt des 
Oxydoxyduls an Sauerstoff nicUt ganz conslunt 
sei, eine Angabe, die sehr der Besliligimg be- 
darf. Das Ueberführen in Sulfat erlci<:htcrt die 
Trennung von dem st< ls vorlian^k-ncn Kalk ; das- 
seilte wild iinl einigen cc verdünnter Si:hwefel- 
süurc und dann mit Alkohol im Ueberschufs be- 
handelt und (las Calciumsulht mit verdOnntem 
Alkohol ausgewaschen. 

Bestimmung des Kalkes: Im Filtrat 
von ManL'iin wird der Kalk mit Ammoniak und 
Oxalsäure gefällt; das Oxalat wird im Flalin- 
tiegel mit etwas Sehwefdsäure angefeuchtet, 
vorsichtig gemüht und als Calcnunsnl&t gewogen. 

Bestimmiini? der Magnesia: Das Kalk- 
nitrat wird in einer rorzellanschoale unier Zusatz 
vm eonc. Salpetersäure eiDgedaropfl, schwach 
erhitzt, im Wasser aufgenommen, fdlrirt, und 
die Magnesia mit Auinioniumphosphat gefällt ; 
der Ueberschub an Phosphorsture wird mit 
Eisenclilorid entfernt. 

Bestimmung der Alkalien: Das Filtrat 
wird, um die Ammoniumsalze zu zerstören, mit 
conc. Salpetersäure eingedampft , der Rückstand 
mit Salzsäure (Ibergossen, nochmals zur Trockne 
eingedampft und gewogen ; statt dessen wird auch 
das Aufschliefsen de» Erses mit Barjrthydnt em« 
pfohlen. 

Bestimmung des G lüh Verlustes: Ein 
Gramm En wird dne Stunde lang im Ifuflfel 
oder auf dem Gebläse g(>t,']tiht. 

Bestimmuug vooKupfer, Blei, Arsen 
und Antimon: Die Metalle werden mit 
Schwefelwasserstoff niedergeschlagen und die 
Scbwefelmelalle mit KHS behandelt; der Rück- 



stand wird geglüht, in Königswasser aufgelöst 
und Kupfer und Blei wie gewöhnlich getrennt. 
Aus der Ln^^uDf.* wird Arsen und Antimon mit 
Salzsäure niedergeschlagen , mit Königswasser 
oxydirt und die Arsensaare unter Zusatz von 
etwas Weinsaure mit Magnesiamix tu r gefällt. 
Im Filtrat wird das Antimon mit Schwefel- 
wasserstoff gefiAlt, geglüht und als SbtO« ge- 
wogen. 

Bestimmung von Titan: Ein halbes 
Gramm Erz wird mit Kuliumbisulphat aufge- 
schlossen und die Titansiure in bdtannter Weise 
durch Kochen abgeschieden. 

Bestimmung der Kohlensäure: Dies 
gesehielit, wie gewöhnlich, in einem Kohlen- 
siure-BesUmmungsapparat 

//. Amdj^ MM Sdäadm, 

Dieselben werden genau wie die Erze be- 
han'lelt; sind sie niebt mit Salzsäure aufscbliefshar, 
so werden sie mit Königswasser behandelt oder 
mit kohlensaurem Kali*Natron geschmolzen. 

///. Analjfae von Furommgan und SpiegeleiseH. 

Um die gewichtsanalytischen Methoden zu 
umgeben, wird tiie Differenzmetbode empfohlen. 
Das Eisen wird durch Tilriren heslimnil ; hierzu 
werden bei Spiegeleisen ö, bei Ferromaogan 
7 5111 hinzugeRlgt ; der Rest sedl dann Hangan sein. 
Diese Metbode ist aber gar zu ungenau und 
liefert nur ganz annähernde Werthe ; sie ist aber 
auch flherflOssig, nachdem wir gute, schnell 
arl>eilendc Mangantitrirmethoden besitzen , die 
jedoch in England nicht die richtige Würdigung 
gefunden zu haben scheinen. 

Zum Schlufs warnt der Verfasser vor Be- 
nutzung der roloriincf riscbcn KohlenslofTbestim- 
mungen für Ferrumangan und Spiegeleisen ; 

Referent kann dem nur beipflichten. 

V. B. 



Locomotivbetrieb neben dem Kanal. 



Im Juliheft 1888 von >Slabl und Eisen« 
findet sich »ein Vorschlag für den Betrieb auf 
dem zukünftigen Dortnmnd • F.inskaual' von A.II., 
welcher auf die D« IVirdei ung der Kanalsoliiffe 
durch Locoinoliven abzielt und an nulireren 
Stellen seitens der Fresse vortheilhatlc Aulnaltme 
gefundm hat. 

Derselbe Vorschlag ist bereits im Jahre 1884 
von J. Reimlierr gemacht (Dortmunder Zeitung 
'Nr. 62 vom 21. Februar 1884), aber damals 
wenig beachtet worden, und wohl nicht mit Un- 
recht; denn der Gedanke der Mitwirkung der 



Lonomotiven bei der Kannlsdiiffahrt dürfle 
sich bei der Ausführung ah unpraktisch er* 

weisen. 

Der Herr Verfasser des Artikels im Julihefl 
glaubt mit 10- bis 20pferd. Locomotiven 5 bis 6 
Kälme mit zusammen 25üü bis 3000 t Ladung 
hei Tag- und Nachtbetrieb in iVt Tagen von 
Dortmund nach Emden scbalTen zu können. 
Dies setzt eine mittlere Fortbewegung von etwa 
7 km i. d. Stunde, oder in anhetracht der 
unvermeidlichen Aufenthalte eine Fahrgeschwindig- 
keit von etwa 2'/« m per Secunde voraus. 
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Nuo ist bei 2'/« m Geschwindigkeit der 
Sehifftwidentand, welcher bekanntlich mit dem 

Quadrate der Gfscliwindigkeil wächst, boreits so 
bedeutend, dafs es mit der .heilige» Kraft des 
Schiffes* bedenklich zu Ende geht. 

Der SdiifTswiderstand berechnet sich nach 
der Formel von Bi'llingnilh, der bekannten Auto- 
rität im ScliiiTahrtsweäen , wie folgt (s. Opel, 
die Kanalfnige): 

W = k . F. f — VV - »■ 

2g Vn-1/ 

worin k einen Coeffirienlen (= 0.3), Y ~ 
1000 kg (Gewicht von 1 cbm Wasser), 2g = 
8 . 9 . 808 m., F den Sebiffsqnerscbnitt (nach 

Opel 1 1 . 2 n f" für . das .'()«> • t ■ S. hl(T) ; n 
das Verhülliiifs von Kanalquerschnill 40 [J tu) 

40 

zum ScbiffsquerscboUt, ahm "Jj"^ ' ^ ^ 
Mhwindigkeit bedeutet. 

Somit ist bei einer Geschwindigkeit von 

2 . 25 m der Widerstand : 

1678 kf. 

Dies gilt für ein eiDS^es Schiff; es sollen aber 
5 bis 6 SchifTe bequem gefahren wenleti können. 
Hierfür würde also der Widerstand erhebhch 
gröfser sein, auch wenn die Schiffe genau und 
fest hintereinander peknppelt würden. 

Auch ist der wirkhclie Widerstand für das 
einzelne Sehiff noch etwas frSber als der in 
1673 kg borcclinele, weil das Seil zwischen 
Locomotive und Schiff schräg zieht. Man soll 
hierfllr noch 10 ^ hinzurechnen dOrfen. 

Nehmen wir aber nur rundweg IHOO kg als 
die zur Fortbewegung nöthige Zugkraft an, SO 
ist die liieoretische Arbeitsleistung: 

1800 X 2'/« m 
oder 4050 kgm oder 54 Pferdekrftfte. 

Bei einem eintigeii ."iOO -t - Schiff, welches man 
in l'/t Tagen von Dortmund nach Emden be- 
fürdern will, wird man also nicht, wie der Herr 
Verfasser im Juliheft annimmt, mit einer 10* bis 

20 pferdit;cn I-ncnmulivc auskommen , sondern 
man wird dazu einer 70- bis 80 pferdigen bc- 



Wie stark die Locomotive sein müfslc, um 
den ganzen Zug von 5 bis 6 Schiffen zu ziehen, 
ist schwer su sagen, weil es dabei auf die Art 

der Aneinatidti li.ingutig der Schiffe ankommt. 
Wahrscheinlich wird es eine richtige Güterzug- 
loeomoltve von einigen hundert PferdckrSflen 
sein müssen. 

Es miifs aiifTallcnd er-rheinon, drifs wir hier 
SO bedeutende Kräfte vor uns üchcn, während 



bei den Kanalverhandlungen immer die Rede da* 
von war, dafa das 500- 1' Schiff von 6 Pferden 
gezogen werden sollte. Die Sache liegt aber 
sehr einfach. Die sechs Pferde sollten auch 
nicht in 1 '/a Tagen bis Emden, sondern nur pro 
Stunde ^/a Meile sieben. Das ist eine Geschwin* 
dipkeit von nur etwa 1 m. Hierbei ist der 
SchifTswidcrstand nur kg und die Iheoretisulie 
Arbeit nur 880 X 1 >" »der 830 kgm, wAhrend 
leizicre bei 2'/i m Geschwindigkeit auf 4050 
kgm anwächst. 

Die zu leistende Arbeit wichst eben mit der 
dritten Potenz der Geschwindigkeit. 

Wenti wir nun den Widerstand eines Eisen* 
bahngüterzugcs bei derselben Geschwindigkeit 
nachschlagen, so finden wir, dala derselbe betrSgt: 

WS (1.65 + 0*05 v) Q 

worin V die Geschwindigkeit, und Q das Gewicht 
des Zuges escl. Locomotivu und Tender in 
Tonnen ä 1000 kg bedeutet. Setzt man w = 
1800 kg, so erhält man das Gewicht des Zuges: 



1800 



— =« 1028 t 



1 65 + 0.05 X 2'/4 

d. h. mit einer Zugkraft von 1800 kg kann 
man einen Eisenbahnzug von 1023 t oder 60 

bis 70 bdailoDC Güterwagen mit 2^4 B» Ge* 
schwindigkeit fortbewegen. 

Anstatt also die Locomotive vor das Schiff 

zu spannen, würde es vernünftiger sein, den 
Kanal ungegraben sein zu lassen und an die 
Locomotive einen Güterzug von 120 Achsen an- 
T'.nhäni^cn. Sie wQrde denselben ebenso silmell 
nach Emden bringen wie im andern Falle das 
Schiff. Ja , sie könnte den Zug noch viel 
schneller hinbringen, ohne dab sie sieh erheblich 
mehr an/ustrepfrcn brauchte, da die Zugkraft bei 
zunehmender Geschwindigkeit nur ganz unwesent* 
lieh wichst und demnach die Schnelligkeit der 
Bcfurderung fast genau proportional der aufge- 
wandten Arbeit ist, während sie beim ScbiCTc sich 
nur wie die Cubikwurzel aus der aufgewandten 
Arbeit verhält. 

Noch veriiiiiifliger wäre es freilich, wenn man 
die Locomotive überhaupt nicht auf das» Geleise 
neben dem Kanal, sondern auf das zwischen 
Dortmund und Fmdeii bereits bestehende Geleise 
stellte und ihr den Güterzug anhängte. 

Da nun aber einmal der Kanal gebaut werden 
soll, und die westHilischc Industrie auf Grund 
ihrer übermäfsigen Beiträge zu den Eisenbalm* 
erträgnisscn ein wohlerworbenes Recht auf dieses 
Staalsgeschenk bat, so sollte man die Aiisrührnng 
dcsselhen jetzt nicht mehr durch allerlei, Er- 
finiiunt'cn slörcn. 



Uäuabrück. 
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Arbeiterwechsd in der EisoniBflastrie. 



Am 6. MSrz d. J. ist an säiiimilichc Mit- 
glieder des Vereins deutscher Eilen* uikI Stahl- 
tnduslrieller das foleende Rundschreiben al^ 
gangen : 

,Für die Bcurllicilung der frage, ob 
dieUnfall^Berufsgenossenschaften zu 
Trägern der 1 n v al id o n v cr^^i f !; orung 
ZU machen sind, ist sehr wüui^chcns- 
werth SU ermitteln, 

wie viele der neu eingestellten 
Arbeiter bisher solchen Er- 
werbszweigen angehört haben, 
für die andere (bezw. keine) ün-^ 
fallpenossenschaflen bestellen. 
Nach der hierüber aus einigen grofsen 
Hflttenwerken und Maschinenfabriken vor- 
liegenden Statistik ist der Procentsatz der 
aus anderen Uerufszweigen herüberkommen- 
den Arbeiter sehr hoch und durften Ihn* 
]ichc Resultate hei vielen oder allen anderen 
Werken zu erwarten sein. 

Um unsere Statistiic einheitlich zu ge- 
stalten, werden Sie ergehensl gebeten, 

vom 1. April ab bis mit 30. Juni 
d. J. bei der Einstellung jedes 
neuen Arbeiters notiren zu 
lassen, ob derselbe während 
seiner letzten Beschäftigung 
•) einer Eisen- und Stahl -Be- 
rufsgenossenseliRft, oder 

Hltt«Nwerka 



100 Arbeiter 
100— $00 

500^10(10 
über lOÜO 



b) ktiner Eisen- und Stahl-Uc- 
rufsgenossenschafl 
an (gehört hat. 
Das Gcsanimtrcsullal wollen Sie ge- 
fälligst auf dem nachstehenden Fragcl>L>gen 
bis spälcsteus den 15. Juli d. J. 
unserm Geschäflsrnhrer miltheilen. 
Hochachtungsvoll 
Der Verein deutscher Bisen* nnd 
' Stahl-industrieller.* 

Der betiefTende Fragebogen lautete: 

aAu( unseren Werken waren am 31. iUn 

1888 Arlwiler bescIiäAigt. 

Von den in der Zeit ▼om 1. April bis 

mit 30. Juni 1888 neu eingestellten 
Arbeitern gehürlcn nach ihrer letzten Be- 
schäftigung an: 

a) einer Fisrn lind Stahl- 

Bcrufsgenossenscbaft Arbeiter 

b) kdner Eisen* und Stahl« 
Berufsgenossenseha ft , 

Sa Arbeiter. * 

Bis Ende Juli sind 150 Fragebogen — und 
zwar von 93 Hüttenwerken und 57 Ma* 
schinenhau- Ansialten — beantwortet an das 
Burran des Vereins 7,urüikgclan;;t. Alle Theile 
des Ueulschen Reichs sind hierliei entsprechend 
vertreten. Was die Grdbe der Werke betrifft, 
so befinden sich darunter: 
Mascliinenbau- 



11 
84 

17 
81 



Wt 



Aastalten 

8 
87 

IS 
0 



57 



Si. Werke 

19 
61 

30 
40 



150 



Als Gesnmmtreaultal der beantworteten Fragen ergiebt sich; 

Is tt NMIss* 



Am 31. Mär/. Ift88 waren beschäftigt . 
Vom 1. April bis 30. Juni wurden neu e 

gestellt 

einer Eisen-Bc rn fs 



n- 



Davon gehörten 
nach ihrer letzten 
Besehftftigong an: 



genösse II Schaft 
keiner l:;i8en- Berufs- 
genossensehaft 

Daraus folgt, dafs in einen) Vierteljahre 

(vom 1. y\j)ril bis HO. Juni 1SS8) neu in 

Arbeil traten, und zwar vorwiegend ax> Stelle 

in 93 HOttenwerken 
in 57 Mascbinenfab 
in 150 Werken der 

Diese Haoptsummen setsen sieh ans Procent- 

sfitzen zusammen, die setbstversljtndlich bei den 
einzelnen Werken sehr von einander abweichen. 
Das eine Werk hat in dem II. Quartal 1888 



96817 Arbeiter 
14 280 • 

51« n 

9061 

von Arbeilern, 



lieiiee Beschäftigung aufgaben 

wurden, 



ia 51 

81858 Arbdier 
7688 . 
4076 • 

3568 • 18643 

die entweder freiwillig ihre bis- 
oder entlassen 



8a. in» 
188155 Arbeiter 

81867 . 

9884 



en ..... 14,70 9( 1 von denr Arbeiterbesla 
ibriken . . . 24,45 9( > bei Beginn des Viertel 
Eisenindustrie 17,06 X j jabras. 



nd 



(vielleicht sogar regelmftrstg) mit dem Uebelstand 

eines sehr starken ArbeiterwechseN zu kämpfen, 
ein anderes Werk weniger. Aus unseren Fragebogen 
läfsl sich darüber die folgende Tabelle aufstellen : 
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Arbeilerwechscl im II. Quartal 1888. 





in HDttenwerkm 


In HaicMMii« 


Sa. 


(Arbeitemhl unTerlnderl) 0 % 


4 


1 


5 


V¥6Clisei von u — 0 96 » « • 


10 


j 


IV 




IS 


& 

w 




„ , 10 20 ?i . . . 


89 


16 


4» 


, , 2n-30?< . . . 


18 


18 


88 


. 30- 40X . . . 


10 


7 


17 


, 40-J)0?< . . . 


4 


5 


9 


„ , 50-60 J< . . . 


1 


4 


6 


• 60X 




8 


8 


Sa. 


: 93 


57 


l&O 



Hierbei bandell es sich aber erst um ein 
Vierteljahr. Um den Arbeiterwechsel eines 
vollen Jahres kennen zu lernen, liegt liic Ver- 
•uebinig nahe, die vorsU'beoden ProccntsäUe inil 4 
za multipHelren. Dann wArde man allerdings zu der 
Berechnung- gelangen, dafs allein in 22 unserer 
Höltenwerke und in 24 unserer Maschinenfabriken 
der Arbcilerwechsei icn Jahre lüO übersteigt, 
demnach bis auf einen zurückgebliebenen kleinen 
Arbeiterstamm in einer Anzalil von Werken nach 
Verlauf eines Jahres, ja schon nach 11, 10, ü, 
ja sogar nach 8 Monaten Yollstfindig andere 
Arbeiter vorhanden seien. Oh diese Multiplication 
durchzuführen sei, glaubt der Verfasser der reicheren 
Erbhrung der geehrten Tercinsmttglieder anhdm- 
sidleo zu sollen. Zu übersehen ist indessen 
nicht, dafs in dem Quartal , das nach Ostern 
folgt, in der Regel eine gröfsere Anzahl von 
jugendlichen Arbeitern neu «ngestellt werden, 
auch diirflc in Betracht kommen, dafs die etwas 
bessere Geschäftslage des vergangenen Quartals 
auf die Erhöhung der abeoloten Arheiterziffifr ?on 
einigem Einflufs gewesen sein dürfte. Trotz alle- 
dem legt ein Arbeitcrwechsel von durch- 
flchnilllich 17 in einem Vierteljahr in 
reebttmerrrralicber Weise dar, wieautowcdenüich 

von 14 229 neaeingestellten Arbeitern 

von 7 638 , 



schwierig es für die Werke sein mag, sich nur 
einigcrmarsen einen eingeschulten Arbeiterstamm 
zu erhalten. Im Maschinenbau steigt dieser Wechsel- 
sogar bis auf 24 '/i %% wahrscheinlich weil die 
Concentration der Maschinenindnstrie m den 
Städten den Wechsel der Arbeiter stärker be- 
t^ünsti^'t, als die mehr vereinsamte Lage der 
Hüttenwerke. 

Aus unseren Fragebogen geht indessen nicht 
blofs ein ö her ra sehend starker Arbeiter- 
wechsel hervor: an Steile der ausscheiden- 
den Arbeiter tritt eine hohe Zahl solcher 
Arbeiter in Thä lipk ei t, die wenigstens wäh- 
rend ihrer letzten Beschifligung der Eisen- 
industrie und dem Maschinenbau ganz 
fremd gegenübergestanden haben. 

Alle .Arlveiter der Eisenin<hislrie und des 
Maschinenbaues haben seit nahezu 3 Jahren ge- 
setzlich einer der 8 6ber das ganze Reich verlheilten 
Unfallherufsgcnossensclinricn der Eisenindustrie 
anzugehören. Der Arbeiter, welcher in einem 
unserer 150 Werke in Arbeit getreten ist und 
zuletzt keiner Eisenherufsgenosscnsehaft angeln'irl 
hat, ist daher in irgend welchem andern Erwerbs- 
zweige betchaftigt gewesen. Aua den Fragebogen 
geht hervor, dab 

der Hüttenwerke . . 63, R2 % 
des M as f h i n c n b.i ncs . 4t>, lt> , 



von in Summa 21867 neueingcstellten 

keiner Eisenberufsgenossenschaft w8h* 

rend ihrer letzten Beschäftigung angehört 
hatten und somit aus anderen Branchen 
in die Eisenindustrie herüberlraten. 
In der folgenden Tabelle ist dargdcgt worden, 



% der Arbeiter 

0- 5X ■ • 
Aber 5- 10 5< , , 
. 10- 20 J< , 

20— 80 5* , 

„ 30- 40 % , 
. 40- .50 »6 ^ , 
, 50- 60 « , , 

, m- 1^% , , 

, 70 - 80 % , , 
, 80-90J>* , 
, 90-100» , 
, 100 % 
Arbeilericald unverändert . . . 



10 



57,82 % 
lu 10 % 



Arbeitern der Eisenindustrie 

wie sieh die eimelnen Fille von 

gruppiren : 

Von den im II. Quartal 1888 neu ein- 
gestellten Arbeitern gehörten einer Eisen- 
Bernfsgenossensebaft licht an: 

in Maschinen- 
fabrikan 
1 
1 



9 
2 
7 
10 
3 
10 
21 
12 
8 
4 
9 
4 

9» 



2 
Ii 

11 

11 
7 
6 
9 
8 
1 
1 
1 

■ST 



2 
1 
9 
4 

18 
21 
14 
17 
96 
14 
11 
& 
10 
5_ 

150 
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Nach unserer Slalislik, die zwar leider un- 
vollständig ist, aber doch nahezu die Häirie ailer 
Arbeiter des HQUenwesens und des Maschinen- 
baues eulhält, darf augenoromeu werden, dafs 
der Eisenindustrie und dem Maschinenbau mit 
dem sehr bedeutenden Wechsel der Arhciler ein 
unerwartet hoher Procentsatz solcher Arbeits- 
krSfle zufliefst, welche der Eisenindustrie Insher 
entweder ganz fremd gegenüberstanden, oder der- 
selben wenigstens fremd geworden sind. Für 
die Leitung und den Betrieb der Werke wird 
und rnufs aueh dieser Umstand sehr schwer ins 
Gewicht fallen. 

Ohne Zweifel et wächst auch den Unfull- 
BemfsgenoBsensehaften einerseits durch den viel- 
fai luMi W) chsel seihst, andererseits diin h den 
Starken Zuwachs aus anderen Erwerbsbranchen 



viel Arbeit; was aber ungleich schlimmer ist, 
die einheitliche Organisation — bedingt durch die 
Staliilitiit des Bestandes, die Z)isammenKelir)rit,'keit 
der Mitglieder und das Linieben der Arbeiter in 
die gebotenen Verhiltnisse — wird mir mit 
Mühe foslzuhulten sein. 

Um so schwieriger dürfte die Aufgabe zu 
iCsen sein, auf so schwanicender Grundlage auch 
norh die InTslidenversicherung aufzubauen und 
diu BcrufsgenossenFchaflen zu Trägern der Alters- 
versorgung zu raachen. Wenn dieser Plan nicht 
bereits in den neuen GrundiOgen des lovaliden- 
Vcrsicliernngsgeselzes fallen gelassen w3re: auf 
Grund unserer ZilTern wäre er wenigstens iür 
die Etseninduslrie nicht mehr aufrecht sa ballen. 

Dr. U. BtnUteh. 



Die Unfallgesetzgeb 

In iinserm Nacfibarland jenseil des Hhcins 
ist mau seit dem Jalire 188 t mit einer Umge- 
slallmig der Unrallgesntsgebang beschfiftigt, ohne 
dafs bis jetzt ein F^esiiUat erzielt ist. Es wird 
unsere Leser sicherlich interessiren, über die 
fransOsischen Bestrebungen auf diesem Gebiete 
Näheres zu erfahren. 

Eine vortreffliche Orienlirung Ober die be- < 
stehende Gesetzgebung bietet der Präsident des < 
Reichs-VersicherungsanUs, Hr. Geheimrath Boe- | 
diker, in seinem im Jahre 1884 er^i liieiienen, 
viel zu wenig bekannten Werk : »Die Unfall- i 
Gcselsgebnng der europiiscben Staaten«. Hr. 
Boediker bericlilet hierüber: 1 

.Frankreich besitzt kein specielles Gesetz Aber 
die Haftpflicht, sondern die Bestimmungen des 
gemeinen Rechts Baden hier aueh auf die ge- 
werblichen Betriebsunternehmer Anwendung. Der 
Code civil enthält diescrhalh in den ArL 1382, 
1888 und 1884 folgende Vorschriften : 

,Art. 1882. Jede Handlung irgend 
welcher Art eines Menschen, durch die 
einem andern ein Schaden xogefagt wird, 
verpflichtet denjcnipcn, durch dessen Ver- 
schulden der Schaden eotstanden ist, dicücn 
ru arsetien. 

Art. 1883. Jedermann ist für den Schaden 
verantwortlicb, den er durch sein Thun, oder 
auch nur durch seine Faiirlässigkcil oder 
seine Unvorsichtigkeit verursacht hat. 

Art. i;?S4. Man ist n icht nur fü r den 
Schaden verantwortlich, den man i 
durch sein« eigene Handlung verur- 
sacht, sondern auch für denjenigen, 
der durch die Handlung von Per- 
sonen entsteht, für die man einzu- 
stehen, oder durch Sachen, die man 
unter seiner Obhut hat, u. s. w.* 



nng in Frankreieli. 

Wäliifinl lanifcr Zeil haben die französischen 
Gerichte diese Uechlssälze, welche auch auf den 
Eisenbahnbetrieb Anwendung finden, im Sinn« 
des englischen »i oinmon employmcnl«, d. h. der 
Nichtveranlworlliclikeit des Arbeitgebers für die 
den Arbeilem bei dem Betriebe snstoAwnden 
Unfälle, die auf einer Schuld derWerkführer u.s.w. 
beruhen, angewendet. Aber schon Ende der vier- 
ziger Jahre hat dcrCassatiunshof den Satz aufgestellt, 
dafs der Arbeitgcl>er für die Unfiille verantwortlich 
sei, die bei der Ausführnnp einer von ilitii an- 
geordneten Handlung sich ereignen, sofern dabei 
ihm oder einem seiner Angestellten ein Ver* 
schulden nachgewiesen werden kann. 

Seitdem wandte sich die Rechtssprechung 
und wurde der Haftbarkeit eine Ausdehnung ge- 
geben, wonach der Fabrikbesitzer itn weitesten 
Umfang für Verletzungen, welche Arbeiter in einer 
Fabrik treffen können, verantwortlich gemacht 
wurde. 

Wie wenig dabei häidip selbst die Berufung 
auf das eigene Verschulden des Beschädigten 
den Wcrkbesitser von der Haftbarkeit retten 
konnte, seigt folgendes Reispip] -. 

In einem Eisenbahnbofe war ein grofser Ofen, 
welcher zum Schmelzen von Metallen oder Aehn* 
liebem benutzt wurde. Dieser Ofen war in 
Winternächten noch sehr hcifs, und es kam in 
einer sehr kalten Winternacht vor, dafs Arbeiter, um 
ihren Frost zu hekSmpfen, sich auf die Ober- 
flache dieses Ofens zum Srhiafen niederlegten. 
Zwei von den Arbeitern starben eines langsamen 
Verbrennungstodes auf diesem Ofen und das Ge- 
richt verurtheilte, {lestützt auf den Artikel 1384 
des Code, die Eisenbahnverwaltung, die hinter- 
lassenen Familten dieser beiden Aibriter zu ent- 
schädigen, well CS sagte, es läge hier die Vcr- 
führaof, sich »uf den warmen Ofen xn legen, 
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so nahe, dafs die Eiseubahnverwaltung hätte Vor- 
sichlsmarsregeln ergreifen sollen ge<^cn die natür- 
liche Versuchung, welche fliese Arbeiter erfafste. 

Nach dieser Htohtung wurde lange Zi-it in 
Frankreich judicirt, bi^ sich in den siebziger 
Jahren germde infolge der Reoelion, welche diese 
Extravaganz liervorjjorufen hatte, wieder eine 
andere Richtung Bahn brach und man mehr in 
die Grandsiixe limitirter Verentwortfichkril surfiek* 
ging, einer Yerantwortiichkeil, welche indessen 
durch kein Gesels genauer pricisirt ist. 

Im grolsen und ganzen sind die Entschei- 
dungen der Geriehtc aufserordentUch schwankend, 
schon aus dem Grunde, weil, wie der Abge- 
ordnete Faure in den Motiven der von ihm am 
11. Februar 1882 ▼orgdegten GesetzenlwOrfe 
sagt, im allgemeinen dem Processe vollständig 
fremde Unislände, z. B. das Vermögen des 
Fsbricanten, seine Mgenen Lasten, sein Gewinn 
u. s. w. sehr viel mehr berQck^;ichtigt werden, alsdie 
in der Werkstatt bedachten Sicberbeitsmafsregehi 
(Doeuments perlementdre«, Chambre, 11. Febr. 
1882). Dabei herrscht die gröfste Verschieden- 
heil in der Htilie der festzusetzenden Entscliädi- 
gungen je nach den einzelnen Landestheilen. 
, Ein und derselbe Pa]l,wdcherin Paris dem Arbeil- 
geber 25 000 Fr. kosten wflrde, kostet ihm in Havre 
20 000, in Rouen 1 0000. in Lille 5000, anderswo 
2000 ... Die Khigen flbe^ den bestehenden 
ße?et/.1iclicn Zustand sind einstimmig: zahlreiche 
Opfer, denen keine Hülfe und kein Schutz ge- 
vrihrt wird, endlos« und ruin^ Processe, Zu* 
fall und höhere Gewalt zu Lasten der Dcschädig- 
ten, freies Ermessen in der Höhe der Entschädi- 
gungen, die kleinste Unvorsichtigkeit so schwer 
bestraft wie das gröbste Versehen: dies Alles 
führt zu Recrirninationen, die nur zu ^'ercclil 
sind.* (Aus den Motiven des üesetzentwurfs von 
Leon Pealevey, vom 26. November 1888, Nr. 2421 
der Drucksachen der Chambre, Seite 4 und 5.)* 

Unter diesen Umständen und mit Rücksicht 
auf das Vorgehen in den NachbarlSndom wir et 
natürlich, dafs auch in Frankreich das Verlangen 
nach Reform sich geltend machte.* 

infolgedessen haben in neuerer Zeit mehrere 
Abgeordnete Gesetzentwurfe zum Zweck der 
anderweiten Regelunj< der Materie eingebracht. 

Ur. Boediker theiil alsdann die wichtigsten 
Bestimmungen der bei der franzAsiscben Kammer 
in den Jaliren ISs'l — 1H84 eingebrachten Gesetz 
entwürfe mit und schliefst seine Besprechung 
derselben mit den Worten: 

' Zufiilire einer slatislisrlien Zus,nnnionslelliiin( 
des Miinitciirs des Assurances vtTcinnahtiiten die lie- 
slehendHU 15 französischen U n f a 1 1 versiclierun)fs- 
Kesellschaflen im Jahre 1882 an Prftjnien 8 913 788 Fr., 
wflbrend die Schldentahlungen inet. Hegatirungakoaten 
4508910 Fr. 80,» » der Primien, die Annto^ 
proTisiooen 1 531 571, die allgemeinen Verwaltungs- 
u. s.w. Kosten 2834 095 Fr. beUugen. (»Hitlh. für die 
OllnitL FeoerversiefaeffangsanslaHan«, Jabrg.l884,Nr.l>. 
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.Welches das Schicksal der augenblicklich in 
der Karamercommission beruhenden verschiedenen 
Projecte von Nadaud, Faure, Maret, Peulevey mit 
den dazu peslellten Amendements vonGinird u. s. w. 
üein wird, läfsl sich niclit crmessen. Was aber 
aus dnn Gang der Verhandlungen in Frankreich 
seit dem Jahre 1881 klar erhellt, ist, dafs es 
kaum möglich ist, auf dem Boden der Haft* 
pf lieht einen befriedigenden festen Punkt, an 
welchem sich einsetzen liefse , zu gewinnen. 
Man sieht die Projecte hin und her schwanken. 
Die hauptslehlieh in Betracht kommenden gra- 
vitiren alle nach der Versicherung hin, aber in- 
dem sie die Versicherung in das Belieben stellen, 
fallen sie in das rein privatrechtliehe Haftpllicht- 
princip zurück, hei welchem es für die verun- 
glückten Arbeiter nun und nimmermehr eine ge- 
sicherte Position giebt. — Der schwere Stein der 
wa losenden Auf^tabe liegt in Frankreich rar Zeit 
auf einer schiefen Ebene. Der Druck der Ar- 
beitermassen wird schon dafür sorgen, daC» der- 
selbe nieht himinter|;1dt«t — aber nicht eher 
wird er in ruhiger Lage sich befinden, als bis 
er auf dasjenige Nivenu gehoben ist, welches 
Deutschland und Oesterreich defmitiv als das 
Endziel dieser Bestrebungen für die civilisirten 
Staaten festj;elei:l luiheti : auf die Ebene der all* 
gemeinen obligatorischen Versicherung." 

Das Mira-Heft 1888 des »Journal des Eeo- 
nomistes« enthält einen ausführlichen Bericht 
(welcher am 5. März d. J. von einem Hrn. 
Cheysson in der »Soei6t£ d'Eeonomie politique 
de Paris« erstattet wurde) über die Uniallgeselz- 
gebung in England, Deutschland, Oesferreich und 
Italien, sowie über den Gesetzentwurf, mit welchem 
sich seit Monaten die französische Kammer be- 
scliäftigl. Wir geben im Auszug die Aeufse- 
rungen, welche sich auf den französischen Ent- 
wurf beziehen, indem wir noeh bemerlien, dafs 
das deutsche Unfallgesetz sich keiner Sympathieen 
bei dem Referenten , einem Hrn.Chejfssoo, erfreut: 

In Frankreieh flllt die Verantwortlh^keit (ttr 
einen Unftdl dem Unternehmer zu, für den Fall 
ihn ein Verschulden trilTl; die Bcweislasl liegt 
nach Art. 1382 dem verletzten Arbeiter ob; zum 
Vortheil des Verletzten wird diesdbe adir milde 
gehandhabt. Hr. C.heysson weist alsdann nach, 
dafs die Gesetzgebung verschiedener L.änder in 
den letalen Jahren dahin umgestaltet wurde, dafi 
die Verantwortlichkeit für einen Unfall — ohne 

(weitere Beweislast — als »gewerbliches Risiko« 
auf den Arbeitgeber gewsTzt vrurde. Diesem 
neuerdings von der Gesetzgebung eingenommenen 
I Standpunkt mache man den Vorwurf, dafs er 
I die Lage der Industrie, welche ohnedies keine 
glänzende sei, erschwere. Wird die Industrie, 
ohne zu erliegen, die«e weiteren Lasten tr;ij,a»n 
können? Werden die Löhne nicht im Verhäll- 
nib sinken und beson de r» in den gefllhrlichsten 
Gewerben, wo der Unternehmer der schwersten 
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VcraDlvvorllichkeil ausgesetzt sein wird? Wird 
man denselben nkht anspornen, ans seinen Werk- 

stältfii die Arbciler auszuscliliefsen, bei denen 
das liisiko am grofsten ifit, d. h. zuerst die 
schwafihtii, ancrfohrenen, bejalnlcn, alsdann die 
verbeiraüieten, und zuletzt Oberhaupt alle eiti- 
lieirnisclien, um zur Arbeit nur junge, bdietide 
und starke Personen, iNiclilverlieiralliete, Ausländer, 
anzulassen ? 

Audi dem gegenwärtig vorlirfrendon Gp5=f't/.- 
enlwurf (betreffend die Verantwortliclikeil bei den 
Unfllllen, deren Opfer die Arbeiter bei der Ar- 
beit wf iilen können) liegt dieses Princip de» 
»gewerblichen Hiaikos« zu Grunde. Der Ent* 
wurT verpflichtet den Untemdimer tur Eni« 
scliudigung (ür jeden hei der Arbeit entstandecen 
Unfall, was auch die Ursache sein mag, voraus- 
gesetzt, daCs der Unfall nicht durch den Willen 
des Verletzten herbeigeführt wird. Aber der 
Artikel 9 begrenzt die Verantwortlichkeit des 
Unternehmers nur dann auf die vom Gesetz fest- 
gestellte Entsehldigung, wenn keine strarrecht* 
liehe VerurtlieÜung gegen ihn ausgesprochen ist. 
Artikel 2 bestimmt, dafs die iufolge einer abso- 
luten Ariieitsanfthigkeit zu gewürnnde Pension 
im Minimum ein Drittel, im Maximmn iwei Üritlel 
des jihrlichen Durclischnittslohnes, je nach den 
Umständen, unter welchen der Unfall sich ereignet 
hat, betragen kann; jedenfalls nicht weniger als 
Fr. 400 für einen Mann und Fr. 250 für eine Fniu. 
Das gewerbliche Hisiku scheint auf ein Drittel des 
Lohnes bemessen ni srin; was das Mehr von 
einem Drittel (die Differenz zwischen dem Mi- 
nimum und Maximum) betrifft > so bildet 
es einen Spielraum bd der Beurtheilung der civil- 
rechtlichen Verantwortlichkeit des Unternehmers. 

Das deutsche Gesetz schreibt als Entschädi- 
gung zwei Drittel des Lohnes vor, das öster- 
reichische drei Fiinftel, gleichviel unter welchen 
Umständen der Unfall stattfand. Das gewerb- 
Uche Risiko und die civilrechtliche Verantwort- 
lichkeit sind hei diesen Gesetaen mildnander 
verknüpft, währeml sie im französischen Entwurf — 
welcher in dieser Üezieiiung am wenigsten Sicher- 
heit den Induatridlcn bietet, sie aber auch den 
geringsten Opfern anterwirfl — gesondert bleiben. 
Man niurs deshalb in dem vom Entwurf 
vorgeschlagenen System mit den Chancen, 
welohe der Ausgang di r Processc bietet, auch 
den »gerichtlichen« Apparat beii)elialteii, an dessen 
Stelle das deutsche System einen > Verwaltungs«- 
Apparat setzt. 

Nach einer Besprciluing des Systems der 
Zwangsversicherung, für welche sich Deutsch- 
land, neuerdings auch Oesterreich, entschieden 
hat, bebt der Referent, Hr. f.luyspon, hervor, 
in welch mannigfaltiger Art auf dem Wege 
der Prlvat-Unfallversicherung die verunglflckten 
Arbeiter bisher in Frankreieh entschädigt worden 
lind. In dieser Weise habe sieb geseigt, welche 



Abwechslung auf der Grundlage der Freiheit 
mfiglich sei; jeden Tag werden neue Formen 

erfunden, wchthe durch den Zwang erstickt 
werden würden. Man ntüsse deshalb die Ck»m- 
mission des Parlaments loben, welche der Ver- 
suchung widerstanden habe, das von Deutsch* 
lat)d mit der Zwangsversicherttng gegebene Bei- 
spiel zu befolgen. 

Der französische Entwurf flberläfst den Indu- 
striellen, welche für ^]■^•< .geworbiicho Risiko* 
Deckung suchen, die Wald unter vier Arten der 
Versicherung; 1. ne können ihre eigenen Ver- 
sicherer blcil»en, werm sie dazu kapitalkräftig 
genug sind, wie z. B. die Eisenbaluigesellschaften, 
2. sich an eine gewöhnliche Versicherungs- 
gesellschaft wenden, ^. bis zur Höhe des >ge- 
werblichen Risikos« bei der St^iatskasse Deckung 
suchen, d. h. wie oben bemerkt für ein Drittel 
des Jahres-Durchsehnittslohnes, 4. (das ist die 
vom Kniwurf l>evnrzufrtc Form) «ich mit ein- 
ander verbinden, um nach Belieben Versiclierungs- 
Syndioate auf Gegenseitigkeit su bilden, deren 

Thätigkeit ähnlii li wie die der deiilschen und 

österroehischen Unfall-Genossenschaften sein wird, 
aber mit gewissen Einsehrinkungun, durch welche 
verhindert werden soll, dafs diese Syndicale einen 
zu grofsen F.influfs erlangen. 

Die parlamentarische Commission bat wohl 
die zuletzt erwähnte Form der V^ersicherung be- 
sonders empfehlen wollen, da sie diesen Syndi- 
caten die Postsparkasse als Banquier zuwies; 
es ist aber tu beidrehten, dafe die fDr die Ver* 
Sicherung durch den Staat (Nr. ^) vorgesehenen 
Prämien durch ihre aufserordentlicb niedrigen 
Sttxe den anderen Versicherungsfonnen jede 
Concurrenz unmöglich ouchen» den Syndicaten 
sowie den Gesellschaften. 

Vielleicht ist auch zu wQnschen, dafe die 
Bildung der Syndicate an hestimmle Vorschriften 
gebunden wird. 

Eine wichtige Frage belrifll ferner die Ga- 
rantieen und den Anansietlen Meehantemns der 
Versicherung. Der Oc'^elzentwurf beschäftigt sieh 
auch mit diesem Gegenstand; er bestimmt, dafo 
In die Offentliehen Kasten die Fonds der Ver- 
sicherungs-Syndicate fliefsen, sowie die Fonds, 
welche aus den direct mit dem Staat abge* 
schlossenen Versicherungen herrühren. Nicht 
ohne Furcht konnte man es geschehen lassen, 
dafs dieser neue ZufUifs von Krsparnissen des 
Landes sich in die Kassen des Staatsschatzes 
ergiefet. Vielieichl wire es hesser, die LOsung 
' dieser Schwierigkeit durch die FÜldim^ vim 
kapitalkräftigen Privat- Versicherungsgeselischaiten 
herbeixuf&hren, welche grobe Beaiike urobsaen, 
als solche grofse Kapitalien in die Hand des 
Staates zu legen. 

Zum Schlüsse berührt der Redner die Frage, 
in welchei Weise UnliUle von kurzer Dauer zu 
bebandeln sind. 
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Das deutsche Gesell überweUl den Genusäen- 
tehaften die EotiehBdigung fQr Unfälle erst von 
der 13. Woche an; die Obri;:cn ''lo aller l'ii- 
fälle, welche dadurch ausgeschieden werden, 
fallen der Krankenkasse sar Last Das Oster* 
reichische Gesetz befafsl sich niil den ITrifällon 
erst von der 5. Woche an. In Italien bezahlt 
die Unfallkasse den täglichen Unterhatt erst Tom 
31. Tage der Arbeitsunfähigkeit an. Im Gegen- 
satz dazu schreibt der französische Entwurf eine 
Entschädigung für den Unfall vom ersten Ta^^e 
an vor. Es scheint, dafs die Organisation, welche 
(Dr die erste Hülfe erforderlicli ist, nicht die 
gleiche sein darf, wie die, weiche für die Aus- 
lahlung von Renten, fDr die Leistung einer 
dauernden I'nttrslütziiti^', nöthig ist, man hat 
aocb fast überall erkannt, dafs jeder dieser 
Zwecke «ne besondere Organisation in Anspruch 
nimmt. Der Referent empfiehlt, dein üslcr- 
reidiisi hcn Gesetz die Carenzzeit von ') licn 
zu jenlnehuien, ebenso die Revision der Rente, 
wenn eine Aenderung in den UmsUloden eintritt, 
welche mr Gewihmng einer UnlcntOtniog Anlab 
gehen. 

Der Gesetsentwurf ist durch die Commission 

der Kammer wesentlich umpeäiidert worden. 
Im Juli-Heft des »Journal des Economistes« be- 
richtet darOber der Heraosgeber desselben, G. de 
Molinari, welcher von seinem iiidividualislisc'hen 
Standpunkt aus den Gesetzentwurf, und besonders 
die Vorschlüge der Commission, ihres staals- 
soeialialiedien Charakters wegen sehr lebhaft be- 
kämpft. Molinari geht von der Ansicht aus, dafs 
Artikel 1382 des Code civil die Rechte der 
Arbdter genfigend wahre, und dab dem ge* 
meinen Recht gemäfs die Rcwcisiast für das Ver- 
schulden dem Arbeiter zufallen müsse; nur in 
einem Punkt sei eine AbhQlfe nSthig: die ge- 
richtliche Entscheidung sollte rtBcher erfolgen 
und weniger Kosten verursachen. Die Bevor- 
mundung des Arbeiters durch den Staat sei der 
Zweck, welchen seit einer Reihe von Jahren die 
deutsrlie Gesetzgebung unter dem Einflufs der 
katbedersocialistischen Lehren verfolge. Diese 
denlsehen »Nouveaut^s« seien in Oesterreich, 
Italien, Belgien günstig aufgenommen worden, 
und jetzt vollziehe sich ihre Invasion auch auf 
französischem Boden. Die Vorlage sei nichts 
anderes als eine Copie, oder vielmehr ein Plagiat, 
des deutschen Unfallversichorungsgesetzes vom 
C. Juli 18ti4, welches die Unternehmer mit der 
Verantwortlichkeit des »gewerblichen Risikosc 
des Arbeiters belaste. Molinari sucht alsdann 
nachzuweisen. daÜB dadurcli das Princip der Ver> 
aniwortlichkeil, sam Schaden der Industrie und 
ohne Nutzen für den Arbeiter, eine verkehrte 
Fassung erhalte. Der deutsche Gesetzgeber habe 
sidi begnügt, dieselbe durch den Hinweis auf die 
UnfiOiigkeit und Unrorsichtigkeit des Arbeiters 
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zu begründen ; der französische Gesetzgeber habe 
in weit höflicherer Weise zur Begrflndung auf 

die elementaren Kräfte, welche zum Dienst di s 
Menschen in Fesseln geschlagen sind, hinge- 
wiesen, unter Besugnshme auf Artlkd 1984 de« 
Code, nach welchem man für die Wirkung der 
Dinge (»fait des choses«), welche man unter 
sdner Obhut hat, verantwortlich ist. Demgemfifs 
hescblofs die Commission, dafs dann das »ge- 
werbliche Risiko« des Arbeiters dem Unternehmer 
auf)jebürdet werden soll, wenn der Arbeiter mit 
einem durch mechanische Kraft bewegten Werk« 
zeug zu thun hat. Die Commission begnügte 
sich aber nicht, diese zwei Kategorieen von 
Arbeitern aufzustellen; ^e hat wiederum die 
Arbeiter, welche unbedingt auf Entschädigung 
Anspruch erheben dürfen, in zwei Klassen unter- 
schieden; in solche, welche nicht verheirathet 
siuil, und in solche, welche verheirathet sind und 
Familie haben. Die nielit verheiratheteu Opfer 
eines Unfalles haben nur für sich ein Recht auf 
Entschädigung, und wenn der Unfkll itn Tod 
verursacht hat, für ihre Eltern, wenn letztere 
60 Jahr alt sind; diejenigen, welche Frau und 
Kinder haben, erhalten im Todesfall fQr diese 
eine Entschädigung, und zwar für die Kinder 
nach folgendem Mafsslab : 15 ^ des Lohnes für 
1 Kind, 25 ^ fdr 2, 35 ^ fQr 8 und 40 ^ 
für mehr als 3 Kinder, bis zum 14. Jahr, für 
die Wiltwe beträgt die Rente 20 °jo, für Wittwe und 
Kinder zusammen jedoch nicht mehr als 50 °/'o. 

Molinari führt zum Schlufs näher aus, dalh 
die Vortheile, welclie durch ein solches Gesetz 
den Arbeitern erwachsen, eine entsprechende 
Lohn*Vermindernng xur Folge haben mOssen, 
und dafs andererseits die Untcrnelimcr bednclil 
sein werden, keine verlieiralbelen Arbeiter zu 
engagiren. Das wOrde aber eine BefDrwortung 
des Cdlibuts in einem Lande sein, wo die Zu- 
nahme der Bevölkerung in keiner Weise derart 
ist, dafs selbst die glühendsten Schüler von 
Malthus sieh beunruhigt fühlen könnten.* 

• Einem Artikel des Hrn. Dr. Georg von Hayr !n 
München im »Dculschen Wochenblatt« über »Parlamen- 
tarismus und Unfallgcselzgebang in Frankreich« ent- 
nehmen wir , dafs die Beendigtmg der 2. Le»ung deü 
Entwurfs in der französischen Kammer am 10. Juli 
stattfand. Di« Scblufsatistimmung ergab bei mehr 
als 100 Enthaltuu;en: 851 Ja, 78 fleio! Hr. Dr. too 
Mayr sagt am Ende seines sehr interessanten Artikels: 
.Das Werk ruht nun im Scboofse einer Commis-ion 
des Senats, welcher es genid«- nocli am Ta^je des 
Schlusses der .Session filierwiesen werden konnte. 
Wir wollen im Herbst oder Winter einmal nach- 
sehen, wa.s der Senat zu der Sache meint und wie 
dann weiter die Abgeordnetenkammer Ober die 
Meionng des Senates denkt; zun&ebat aber dürfen 
wir schon aus dem , was bisher fOlgegangsn ist, 
wohl die Lehre ziehen, dalk dfe Arheitanvelt dem 
Parlamentarismus, wenn er die Führung in social- 

«olitischer Geselsgebung versucht, zwar viele schöne 
Iforte aber wenig Thalen su danken hat* 

6 
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Zur Schulfrage. 

Von E. Btrohardi. 



Es war wohl die Empfinduag, dafs sie seil 
lin^rer Zeit nnd titrilweis« «n henrorragender 

Stelle einer sehr orlliodoxtn Ilunianislik in der 
l'calschulfrage Ausdruck gegeben, welche die 
Ht'daclion der >N. A. Z.< veranlafsle in Nr. 334 und 
885 auch den Gegnern eintnal das Wort zu ge- 
statten und dem Vortrag von Dr. Natorp : »Volks- 
wirlhschafl und Schule« Aufnahme zu gewäliren, 
den derselbe der Delegirtenconfereoz des Deutschen 
ncalscliiilmännorvcrcins im April d. J. gehalten 
hat, und in dem er in durchaus sachlicher Weise 
die Ansprüche znr Gellung bringt, welche die 
Erwerbsslände an die Schule zu erheben berechtigt 
und dem hartnäckig verthcidigten Monopol der Hu- 
inan-Gymnasien gegenüber sogar Terpfliciitel sind. 

Leider war in ihrer Nr. 333 , also Tags zu- 
vor, folgender sehr wenig sachlicher Polemik 
bereits zum zweitenmal Abdruck gestattet 
worden: 

,Es giebt zu denken, dafs gerade von 
«denjenigen PartheieOi die demKosmopo- 
«litismus zugethan sind, neuerdings mit 

, Eifer für eine Umgesta I tu n g der huma- 
.nistischen Gymnasien nach der rea- 
alistischen Seite eingetreten wird, und es ist 
.nicht zu leugnen, dafs von diesen E I em e n te n 
,des öffentlichen Lebens durcli eine 
, solche Umgestaltung eine Minderung 
•des lebherten Gefahls der Nationalität 
, u n d eine Zuneigung' der .T ii (r e n d zu 
, weltbürgerlichen Ideen erhofft wird. 

Jeder L«wr Jenes ArtOiels wird zugdien, dafs 
es dessen Verfasser sehr nützlich sein wird, 
wenn noch recht viele Dinge ihm mit Erfolg 
»zu denken geben«, aber unseres Erachtens sollte 
es Anderen ebenfalls zu denken gegeben 
haben, dafs wir selbst s. Z. aus und mit sehr 
guten Gründen die slaalssocialislischcn Gesetze 
Kaiser Wilhelms I. und des Fürsten Bismarck 
gegen genau den gleichen Demagogenkniff haben 
vertbeidigen mOssen. 

Diese Gesetzgebung ist dadurch nicht im 
mindesten entwerthct und entebrt worden , dafs 
ein Socialdemokrat in giftigem Uobn aussprach: 
»Fflrst Bismarek mache jetzt ihre Po* 
litik-, iiiler dafs Herr Banil)('r^;er den Fürsten 
um dieser Gesetze willen bei jeiler (lele^jenlieit 
als »Socialisten« mit Schweif und Hürnern an 
die Wand malt. Gottes Sonne scheint über 
Buse imd Gute und es regnet über Gerechte 
und Ungerechte, und eine gute Sache wird da- 
durdi m'eht aehleeht, dafs sieh auch Leute ihrer 
freuen und sie befördern, denen man eine Freude 
nicht zugedacht hat und auf deren Unterstützung 



man gern verzichtete, sonst hfitten es ja gerade 
die schlhnmstcn Subjecte in der Hand, die beste 
Sache blofs durch ihre Bctheiligung und ihren 
Beifall zu compromittircn. Wer aber in einer 
ernsthaften und wichtigen Sache öffentlich das 
Wort ergreift, der mufs mit Gründen kommen 
und darf nicht mit unerwiesenen Anklagen und 
besonders nicht mit unerweisbaren Verdäch- 
tigungen den Charakter der Gegner angreifen statt 
ihre Beweisführung. Die Behauptung aber, 
,es ist nicht zu leugnen (? 1), dafs von 
.diesen Elementen des OflSmtlichen Lebens 
,eine Minderung des Nationalgefühls und 
„eine Hinneigung der Jugend zu weit- 
«bürgerlichen Ideen durch die Umgestaltung 
.der Scbulverhiltniase im realistischen Sinne 
.erhofH werde*, 
ist, bezogen auf die Tausende von Vätern, die, 
am ^ Enidinng ihrer Söhne besorgt, anf 
Seiten der Rcalschiilmänner stehen , nicht nur 
eine unerweisliche Behauptung, sondern sogar 
eine bische und gehässige VcrdSehtigung nach 
oben. Bei den grofsen Gruppen gebildeter 
Männer und sogar amtlicher Collegien, die die 
Staatsregierung schon angegangen haben um 
eine endliche Regelung der Schulfrage in der 
dem Herrn Verfasser nicht genehmen Form, sind 
internationale Tendenzen, wenn überhaupt, jeden- 
falls nicht als Molif» Tertreten. 

Seine Behauptung entbehrt allen und jeden 
inneren Halles, sie ist nicht nur nicht wahr, 
sondern nicht einmal logisch. Wenn die hu- 
manistisehe Bildung ein Präservativ gegen welt- 
bürgerliche Ideen böte, dann müfste der Jesuitis- 
mus denselben völlig fern stehen, und da die 
anderen Völker bekanntlich unsere Gymnasial- 
verhältnisse nicht besitzen, müfste sich bei ihnen 
doch infolgedessen eben jene befürchtete >Min- 
derung des Nalionalgefflhls« herausgebildet haben. 
Das ist aber bekanntlich nicht der Fall, im Gcgen- 
theil , das Naüonalgefübl der Engländer, Fran- 
zosen, Amerikaner, Dinen, Schweden, IMlinder, 
Ungarn, Russen u. 8. w. ist nicht nur lebhafter, 
sondern auch Tiel älter als das unsrige. Denn 
trotz aller unserer Gelehrtengymnasien bt dfoscs 
Gefühl den Deutseben erst in onseren Tagen durch 
Kaiser Wilhelm mit seinen grofsen Paladinen 
überhaupt ermöglicht worden, obgleich dieser 
selbst sowie Kaiser Friedrieh, Mollke, Roon und 
alle unsere Officiere eben nur mit der ver- 
lästerten Bealscbulbildung ausgerüstet 
waren. Das weih hei uns jedes Kmd; sollen 
die>Partheien, die dem Kosmopolilismus zuneigen«, 
so viel dümmer sein als die anderen, dab man 
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ihnen jene so kindliche Hoffnung zatraaen 

kann? Und wen meint der Verfasser eigentlich 
mit dem sibjllinischen Ausdruck : »die Parthcien, 
welche dem KosmopoHUsmus zugethan 8ind?€ die 
schwarze, die rolbe oder die goldene Inter- 
nationale? Es ist uns von keiner derselben be- 
kannt, dafs sie als Partbeieu und neuerdings 
mit Eifer filr eine Umgeslaltang des gelehrten 
Schulwesens eingetreten seien. 

Wem wirklich an einer sacbgemälsen 
geluog der so lange verschleppten Schulfrage ge- 
legen ist, der sollte, wenn er fühlt, selbst eine 
sachliche Förderung des ülTentlichcn Verständnisses 
nicht leisten zu können, wenigstens so viel Pflicht- 
gefühl haben, dafs er die Confusion in gewissen 
Köpfen nicht noch mehre, und den Streit, der 
an sich auch nicht die geringste politische Ader 
hat, nicht in den Fractionskampf, seinen Hab 
und seine Vorurtheilc hinein zerre, und die 
Wa/Teo, mit denen er geführt wird, nicht ver- 
giflei 

An die >Nordd. Allerem . Ztg.« ahcr.die in Nr. 834 
aiiadrficklich ausspricht, dafs sie Stimmen aus 
allen Lagern Aafnahme gewahre, ohne dafs sie 
•ich darum mit den bezüglichen Ansichten ein- 
verstanden erkläre, niöcliten wir im Interesse 
der Sache die freundliche Ditle rieiilen, denjenigen 
Stimmen, die sich dieser Pflicht nicht bewubt 
sind, die Aufnahme in Zukunft zu versagen, 
gleichviel aus welchem Lager sie kommen mögen. 
Nicht minder mub die Art und Weise surflek« 
gewiesen werden, mit welcher man einen Auf- 
satz in dem »Centralblatl der Unterrichts- Ver- 
waltung« zu fiiietiftweii versucht, welcher in 
nicht sehr glOckUetor Gereiztheit die bekannte 
Publication Preyers : »Nal u r f o rs ch u n g und 
Schule« nicht sowohl zu widerlegen als zu 
discreditiren bemüht ist. 

Es ist hepreiflich, dafs sich die »Unterrichts- 
Verwaltung« den scharfen Angriffen Preyers gegen- 
Aber lu wehren versucht, aber diese ihre Abwdir 
macht ihre Sache gcwifs nicht besser, sie stellt 
vielmehr nur das Eine klipp und klar, dab Preyer 
in jedem seber bestrittenen Vorvrflrfe recht hat 
und dafs die ofTiciellen »Berichtigungen«, soweit 
sie überhaupt auf diesen Namen Anspruch haben, 
seine Vorwürfe absolut nicht in quali und nicht 
m qnanto, sondern höchstens hier and da in 
quantelo , zuweilen sopnr nieht einmal darin zu 
corrigiren vermögen. Die vollgültige Entschul- 
digung IQr einselne Ungenauigkdten liegt aber in 
der Unvollständigkeil der vorhandenen Statistik, 
wie auch jetzt die Dreiviertel-Lehre nach Preyers 
berOhmter Rede die Unterrichtsverwaltung selbst 
nach ihrem eigenen Eingeständnifs noch nicht in 
den Stand setzt, sachliche und werthvolle Be- 
richtigungen zu ihrer Verlhcidigung aufzubieten. 

Oder ist es eine sachliche und werthvolle 
»Berichtigung«, wenn ad I nachfrewiesen wird, 
dab nicht »mehr als vier Fünftel«, wie 



Preyer summarisch gesagt, sondern nur »bein ahe 

drei Viertel« die höheren Schulen ohne Ab- 
scblub und ohne ein Rdfenognifs verlassen, da« 
bei aber zugegeben werden mub, dab diese be- 
richtigte Zahl »unbefriedigend bleibt«, damit also 
der Vorwurf Preyers, der ilnrch jene Zahl nicht 
bewiesen, sondern illustrirt werden sollte, als be- 
rechtigt anerkannt wird? 

Ist es eine »werthvolle Berichtigung«, wenn 
»festgestellt« wird, dafs nicht, wie Preyer sagt, 
von den Abiturienten 28,8 ^ Ober 20 Jahre alt sind, 
sondern nur 23 ^ ? Und wenn wir nun gar 
lesen müssen, dab diese 23 nicht »über 21 
Jahre« sind, sondern »21 Jahre und darfiber«, 
dann ist doch der Zweifel berechtigt, ob ein 
solches Opu.s i'iherhaupt ernst zu nehmen sei. 

Ist es wohl schon einmal dagewesen, dafs 
dem Publikum amtlich versichert wird , dab 
»wenigstens die Hälfte der .Vhituricnten 
mit 18 oder doch mit nicht mehr als 
19 Jahren abgehen«? 

«Dies letztere ist nun auch thatsächlich 
,der Fall. Die '/ifTeru des Verfa.ssers (Preyer), 
a wonach »au drei Viertel« über lä |uud »fast 
«ein Viartde Aber 21 Jahre alt seien, sind 
»falsch. Der Verfasser kommt zu dem un- 
«richtigen Ergebuils insbesondere dadurch, 
.dafs er die 19jahrigen,t welche die 
.zahlreichste Altersklasse sind, al-< 
«über 1 9 Jahre rechnet (1). Das richtige 
.Zahlcnverhältnifs ist: 

.Von 4102 AbHnrienten (der 9jifangen 
.Anstalten) sind 

17, 18 und 19 Jahre 2105 

20 Jahre 1052 

21 Jahre und darüber .... 945 

.mithin sind 51,8 , also mehr als die von 
«Prqrer verlangteHilfte erst 19 Jahre oder dar- 
, unter, und zwar specialisirt sich die Ziffer 
.von 2105 daliin, dafs unter 19 Jahren 992, 
.und 19 Jahre 1118 sind* (sie.). 
In einer Anmerkung sucht er dieses Phänomen 
sogar wissenschaftlich zu erklaren, wie folgt: 
.Die Rechnung der »Statistischen Mitthei* 
.lungene wird so gemacht, dab von dem 
„Jahre des Abiturienten-Examens das (iehiirts- 
.jahr abgezogen wird. Also N. N. bestand die 
.Prüfung .... Oslem 1888 
ist geboren im Jahr e 1869 

mithin 19 Jahre. 
„Da die Osterprüfmig weit Oberwiegt, so 
.ergiebt sich hieraus, dafs von den 19jährigen 
,*/4 unter 19 Jahren und nur Vs einen oder 
«einige Monate älter sind.* 
Also nicht nach gewöhnlichem Menschen* 
verstand, sondern nach höherer amtlicher Slaliltik 
sollen diese 1113 ein Jahr lang genau 
19 Jahre alt sein müssen! 

Wir sind höflich genug, die Richtigkeit der 
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Angabe, daf« das Alter der Abiturienten in dieser I 

Form fcstgcslnlll werde, zu bezweifeln und zwar 

1. weil eine solche Statistik ungenau und 
unwiseenscharilicb und in ihren Resultaten 
folsch wäre; 

2. weil die amtlichen VernlTentlicbungen selbst j 
das Gegentiieil beweisen. i 

Das »StatlsÜtehe Handbuch filr den Preubischen 
Staat«, Ausgabe 18S8, vcrölTcnllirlit P. und ' 
451 Listen über das Alter der »Muluri« oder, 1 
um uns eines deutschen Ausdrucks zu bedienen, | 
der Abiturienten, dort sind folgende sechs Klassen 
unterschieden: unter 17 Jahren, 17 Jahre, 

18 Jahre, 19 Jahre, 20 Jahre, 21 Jahre und 
d a r ü b c r. 

Hieraus ergicbt sich mit absoluter Sicherheil, 
dafs die 2. Colonne (17 Jahre) keine Schüler 
unter 17 Jahren umfafirt. Dann aber kSnnen 
die folgenden Klassen auch keine Schüler unter 
18, resp. 19 und 20 Jahren umfassen, wohl 
aber müssen infolge davon die sfimmtlichen 
KlaPFcn alle Abiturienten vom Beginn des bezüg- 
lichen Lebensjahres bis zum Degian des folgenden 
umfassen, es wird also z. B. ein jeder Abiturient 
so lange unter die Colonne *18 Jahre« gezählt, 
bis er sein neunzehntes Jahr angetreten bat. 
Gerade neunzehn Jahre aber ist der Mensch im 
allgemeinen und der Abiturient im besonderen 
nur einen Augenblick, über 19 Jahre alier und 
noch keine 20 dagegen von da ab ein ganzes Jalir. 
An dieser Tbatsaclie Inder! kern Stimrunzeln 
und keine amtliche Statistik das Geringste, und 
wenn die statistischen Mittheiiungen wirklich 
in der vom »Gentratblatt« behaupteten Manier das 
Alter der Abiturienten berechnen, dann hat das- 
sollie die uiiat)\veisliche Pflicht, zu Nutz und 
Frommen dos gemeinen Menschenverstandes am 
Kopf der bezüglichen Tabelle eine Notis anzu- 
bringen, die etwa bppagl : 

,1m Sinne des »Centraiblatts der gesammten 
.Unterrichtsrerwaltung« wird der Abitorient so 
»lange als nirlit über 1 9 Jahre bclrachlel, 
«bis er volle 20 Jahre alt geworden ist." 
Herr Professor Preyer hat deshalb nach 
unserer Auffassung vollständig recht, wenn er 
die in den amtlichen Ik'richttii als 1 9jährige 
bezeichneten Abiturienten zu Jt-njenigen rechnet, 
die über 19 Jahre alt sind, und daraus den Schlufs 
zieht, dafs »an drei Viertel« der Abiturienten 
über 19 Jahre, also zu all sind, wenn sie das 
Gymnasium verlassen. Wie die nachfolgende 
Tabelle zeigt, haben von den preufsischen Gym- 
nasien nach Ausweis des »Statistischen Handbuchs« 
1879 nur 25 ^, 1881 nur 28 «tJ und 1885/86 
nur 23,6 ^ der Abiturienten die Schule unter 

19 Jahren verlassen, 75 his 78 also ni)er 
drei Viertel derselben, sind älter als 19 Jahre 
gewesen. Davon können wir dem »Centralblalt« 
liöclistens diejenigen au« fJilli^'keilsrflcksicbten 
ablassen, die ihren Maturus au ihrem Geburlstag 



gemacht haben, das werden durchschnittlich 

11 Stück = Vi sein. 

Aber selbst angenommen, die Altersaufnahme 
ßnde in der vom »CentrAlblatt« behaupteten incor- 
recten Weise statt, so wAre seine Hechnung 
immer noch unrichtig, auch wenn von den 1113 
als l9jälirig Registrirtcn nur, wie es selbst in 
obiger Anmerkung zugiebt, ein Viertel Ober 
19 Jahre alt wäre und nicht eine erheblich 
höhere Zahl beansprucht werden müfste, die sich 
infolge der Vertbeilnng der Alnturienten auf 
Osler- und Michaelisprüfungen rrgicht. Aber 
auch schon das zugestandene Vierlei jener 1118 
wOrde 278 betragen, zieht man die von seinen 
2105 ab, so erhält man 1S27 Abiturienten unter 
19 Jahren, das aber sind von 4102 Gesamml- 
abgang 44,5 ^ und nicht 51,3 ^, wie das 
»Centralblatt« triumphirend ausrechnet. 

Preyer hat also auch mit der se<Mmdarcn 
Behauptung, dafs noch nichl einmal die Hälfte 
der Abiturienten das Gymnasium unter oder doeh 
mit nicht mehr als 19 Jahren verlassen, sngar 
nach den eigensten Voraussetzungen des »Central- 
blattest ganz unanfechtbar recht. 

Weiter soll es eine »sinnwidrige«, nur fttr 
»oherflächliche Leser« berechnete Zusarnnieti- 
stellung sein, wenn Preyer die Zahl der Abitu- 
rienten mit der Gesammtzahl aller, auch der zu 
anderen Schulen Abgegangenen und mit dem 
gesammlen Schülerbesland der Anstalten vergleicht. 

Wer den »Sinn« dieser Vergleichung nicht 
verstellt o.ler in Abrede stellt, ist kaum berufen, 
andere Leute über Statistik aufzuklären, oder gar 
za berichtigen. * 

Die Schüler, welche auf andere Schulen 
übergehen, thun das entweder, weil ihre Fllern 
verzogen sind, oder weilsicaufderücliule 
nicht voran kommen, und diese beiden 
Kategnrieen dürften /ieinlieh gleich grofs anzu- 
nehmen sein. Nun wird kein Mensch leugnen, 
dalis es ein sehr bedenkliches Zdchen fQr eine 
ganze Schulkategorie ist, wenn neben den drei 
Vierteln ihres Bestandes, die das Schulztel über- 
haupt nicht erreichen, noch alljährlich rund 
5000 , 'also ein Viertel mehr, als Abiturienten 
geliefert werden, das Local verzweifelnd verlassen, 
utn es wo anders zu versuchen. Das halte Herr 
Preyer sagen und beweisen wollen, and da^ 
? Centralblatt« hSlte das hei einigem guten Willen 
doch wohl eigentlich verstehen können. 

Dasselbe sagt dann weiter: 

.Kbenso sinnwidrig ist die VergleichuDg 
,der Abiturienten mit der Gesammlheit 
,der Schflier. Denn die Schule besteht aus 
,9 übercin in b r-^tehenden Jahrgängen, man kann 
,a!so nicht die Abilurientcn eines Jahres der 
„Scliülerz.ihl von neun Jahrgängen gegenüber- 
«stellen (sie!). Auch wenn sämmtliche Sez- 
,tnner eines Gymnasiimis Abiturienten der 
, Prima würden, könnte die Zahl der letzteren 
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«doch immer nur '/» der Gcsammtfrequcnz 
«der Sebnle betragen.* 

Auch das isl für JcniaiiilLii, der Slalislik zu 
lesea pflegt, eine schwer verständliche Behaup- 
tung. Wm toH BMO denn etoander gegefri^Mr* 
«teilen, am beimastobefconunen , wieviel Proeent 

ihrer Gesammtfroquenz den .MaliiruK maclif? 
Wenn von den durclisrtiniulich im Jalir vorlian- i 
denen 127 000 Schalem der prcursiicben faöberen 
Lehranstalton mit 9jUhri;irtn Cursus nur 400'^ ' 
oder 3,3 ^ jährlich das Ziel erreichen, so i»l i 
das ein niederacblagender Beweis fOr die Thst- 
•aebe, die Herr Prcycr des Versdiieilonslcn 
deutlich und kaum mifsvcrständlich formulirt 
hat, dafa 

die besagten preufsischen Schulen 
dem Publikum und i Ii r e n S <• h li 1 e r n 
gegenüber ihre Schuldigkeit nicht 
Iban and deshalb reformirt werden 

müssen. 

Denn wenn sie ihre Schuldigkeit thäten, meint 
Preyer, so mOfsten sie, gerade weil es 

9 Jahr fr äuge sind, nichl 3'/,o %, sondern 
11'/» ^ zum Maturus liefern, da 9 mal 11 'ij 
gicidi 100 ist, 9 mal 8*/io ab«r nur 29^'io 
betrlgt. Wenn hierbei etwas sinnwidrig ist, 
so sind CS ganz gewifs nicht die Preycrschcn ) 
Auslassun<;cn , sondern höclislrns der Mifsvcr- j 
Stand, auf den sie im »Ccnlralblatt« gestofsen sind. ! 

Wir f:lauben den fr. Leser tiichl wfiter mit 
den »Berichtigungen« des »Centrulblatlcs der gc- 
sammten Untcrriebtsverwaltang« unterhalten tu 
sollen. Zur Charakteristik »des Geistes und der 
Kraft«, mit der da berichtigt ward, reicht das 
Gebotene wohl aus, wer ndh fOr das Genauere 
interessirt, findet eine Erwiderung Prcyers in der 
»Nalionalzeitung« v. 27. Juli, abgedruckt in Nr. '^1 
der »Zeitung für das hühere Unterrichtswescn«, die 
mit der sehr berechtigten Wendung schliefet: 
»Beim besten Willen, mi'!i Ix-leliren zu 
a lassen, kann ich in dem ganzen Aufsatz im 
.»Gentralblatt« m'ehts finden, was meine Kritik 
»der Schulen abschwächte." 

Wir sind der gleichen Meinung. Die- 
jenigen aber, die Deuerding« ihr Interesse dieser 
schwerwiegenden Frage wieder zu^jewaudt haben, 
mSchten wir darauf hinweisen, dafs zur Z« il drei j 
Gruppen von Fragen mit niciir oder weniger 
Klarheil durdieinander zu schwirren pflegen, die 
man gesondert und nacheinander bchandehi und 
beantworten mufs. 

Die erste FVage lautet: 

Ist eine Einheitsschule möglich, in welcher 
nelien den bisherigen Aufgaben des Human- 
gymnanums, namentlich unter Beibehaltung des 
Griechischen, für die neueren Sprachen, die 
Mathematik, die Naturwissenschaften, das Ziiih- / 
nen und die Lrfiibesübungen ein ausreichender 
Raum gssehafll werden kann, ohne die Scbfller 
XU erdrflcken? 



Könnte diese Frage mit »ja« beantwortet werden, 
so wBrde kaum ein ausreichender Grund vor* 

liegen, eine W^iedervereinii^ung der Realgymnasien 
und Humangymnasien auf Grund eines solchen 
Lehrplans nicht sofort ins Werk zu setzen. 

Aber es hat noch kein Schulmann 
einen solchen Plan zu entwerfen ver- 
mochl. der auch nur als Basis der 
Unterhandlung zwischen Altphilologen 
und Naturwissenschaftlern hätte dienen 
können. Namentlich die Verhandlungen des 
EinheitssehuWereins, der sie mit »ja« zu beanl- 
wnitcn versucht und mit grofsem Eifer und 
vielem Fleifs Material und YorschUge susammen* 
getragen und begründet hat, erweisen deutlicher 
als alle* Andere, wie wenig man gerade in jenen 
Kreisen zu einer ernstlichen Reform des 
Humangyninasiuros überhaupt geneigt ist, und 
dafs man einen irgendwie annehmbaren Vorschlag 
daselbst nicht zu machen verma*,'. Drei Stunden 
will man von Sccunda an dem Lateinischen ab- 
ziehen und dafDr zwei Stunden dem Englischen 
und eine der Mathematik überweisen! Von Zeit 
fär Zeichnen, Physik und Chemie ist nicht die 
Rede. Das reicht doch noch niehl «nmal fOr 
das ut ali(|iiid fecissc videantur aus! Auf soli'lir 
Vorschläge können die Realjrymnasien absolut 
nicht eingehen, und so mufs die erste Frage 
nach unserer Auffassung mit »nein« beantwortet 
werden, wenn man die Stimmen utid Tliatcn 
der Schulmänner als die ausschlaggebenden be* 
trachten will, was in Ermangelung anderer und 
besser Berufener das Richtige zu sein scheint. 
Auch würde es für das an den höheren Schulen 
interessirte Poblikum schwer zu hegreifen sein, 
wie man im Rahmen der bisherigen 32 Schul- 
stunden und ohne schwere Uebcrlastung der 
Schüler neben den bisherigen Unterrichtsgegeu- 
Stinden Englisch und Chemie ganz neu und 
dazu mehr Frnnzösi.^ch , mehr Naturwissen- 
schaft, m ehr Mathematik, mehr Zeichnen unter- 
bringen will, ohne damit zuzugestehen, ifaifs das 
bisherige Oymnasium die ihm zur Verfügung 
stehende Zeit bei weitem nicht so ausgenutzt 
habe, wie es sie bitte ausnutzen kOnnen und 
sollen. Das ncalgymnasium aber hat noch stets 
bestritten, dafs es auch noch Zeit für Griechisch 
als obligatorischen Lehrgegenstand hätte. 

Mufs nun aber, wie wir glanben, die Mög- 
lichkeit eines Einheitspymnasinms verneint werden, 
so sind zwei Wege gegeben: entweder man schiebt, 
am die gewib wQnschenswerthe ^heit der Vor* 
bildung für die Fachstudien der Universität zu 
retten, einen »propädeutischen Universi- 
tät scurs« zwischen Abiturienten -Examen und 
Fachstwfiuro ein, in dem der Ilumangymnasiast 
Naturwissensehafi, Chemie, Mathematik nachholt 
und der Realgynmasiasl nach Bedarf Griechisch 
und Hebräisch, beide etwas Philosophie, Literatur, 
Geochichte und dergl. hfiren, ehe si« zum eigant« 
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liehen Fachstudium cugelassen werden, wie das 

in Dayern schon lange sehr vci ständiger Brauch 
ist. Dann aber 1 i c t ii i c Ii l d c r in i n d e s t e 
Grund vor, dem Uoalgy muasiuni die 
U ntversilit ferner zu versehlief sc n. 

Wenn man diese Verlängerung der Studien- 
zeit um verschiedene Semester aber nicht will, 
dann mob man auf die Einheit der Vorbildung 
von Se(Mnida an verzichten und anerkennen, dafs, 
wie das Leben und das Wissen der Gegenwart 
lu mannigfaltig und umfangreich ist, um von 
einem Kopf beherrscht zu werden, so auch der 
Vorbildungsdicnst für dasselbe so schwer zu 
werden beginut, dafs alles irgendwie Entbehrliche, 
mag es noch so wOnschenswertli sein, von dem 
obligatorischen Stundenplan des Gymnasiums 
ausgeschlossen und der freiwilligen Leistung und 
Neigung der reicher Begabten ebenso Oherlaasen 
werden mufs, wie z. B. die Uebiing der Künste 
ja schon jetzt vom Lehrplan fast ganz ausge- 
schlossen ist. In diesem Fall aber wird man es 
billig der Entscheidung des Nächslbetheiliglen 
ül>erlassen, ob er rechts oder links gehen, ob er 
lieber auf Griechisch oder auf neuere Sprachen 
and Naturwissenschaft in seiner Vorbildung ver- 
siebten lind deren Aneignung, soweit sie nOtbig 
sind, auf die Universität verlegen will. 

Auch in diesem Fall aber liegt in der Sache 
seihst dureliaiis kein rinuid, das Real^iymnasium 
noch ferner von der freien Ooucurieuz auszu- 
scbliefsen. Man gebe ihm die volle Gleicbbe- 
rechliguiig, und es wiril sich in wenigen Jahren 
praktisrh herausstellen, welche Vorbildung 
sieb ffir di« verschiedenen Universitits- 
sludien als die bessere erweist. 



I Dab die realistische Bildung sieb ab ^ ab- 
I geruodrtaw und zweckmäf^igerc für den lieber» 

gang ins praktische Leben bereits jetzt be- 
währt hat, wird ja wohl heule schon kaum mehr 
ernstlich bestritten, und gerade dieser Umstand 
ist es, der ilii Hesorgnifs, dafs durch die Gleich- 
berechtigung des Healg^moasiums die Ueber- 
railung der Universitilen, im Abiturienimprolelarbit 
und damit der Nihilismus der Unzufriedenheit 
wachse, nicht als begräodel ersdieinen läfst. 
Nicht die hObere und besser verwendbare Bildung, 
sondern die praktisch nicht verwerthbai e , auch 
eine bescheidene Existenz nicht mehr bietende 
höhere Bildung liefert Proletarier und schafft 
Unzufriedene. Wer sich die Mülie giebl 
I) a r h 7. II f r) r s c Ii c n , w e 1 c h e G e s e 1 ! s c Ii a f l s- 
. und berufsklassen, nauieuliich auch 
I welche Bildungsstufen die Haupteon- 
: tingente zu den Unzufriedenen stellen, 
der wird finden, dafs diesell>en nicht sowohl 
denjehigen Schulen entstammen, die für das 
praktische Leben gut vorbereiten, indeni sie die 
Fähigkeit zu formellen Urlheilen, zugleich mit den 
nölhigen Kenntnissen zu brauchbaren Leistungen 
nach mehr als einer Seite entwickeln , als viel* 
mehr unvollständigen Bildungsgängen oder sulclien, 
welche Ansprüche grofszieheu, die mit den 
Leistungen absolat in kduem Verhlltdb stehen 
und sieb in einem dunkeln Gcfiilil die«er That- 
sache den Anschein zu geben versuchen, als ob 
sie ein Recht bitten, auf die Bildung unterer 
' Zeil des neuen Reiches, die ihnen ein Buch mit 
mancherlei Siegeln ist, wie vom hohen Oljfmp 
i herabzublicken. 
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Kl. 5, Nr. 48^^19, vom B. Oecember 1887. 
Friedrich Pelzer in Dortmund. Äu$ nuhreren 

fMe 6e(jlheniei(tel 9o11«n ein Erweitern des 
Sehrams oder Schlitzes r i 1 ' in Hauer /u m n - 
nöthig iiiacliPii. Fig. I liiui 2 /ei^'on einen aus 3 
Si-bnoidcn ziisainmenj:esclztenMeif!<el, 1' ri Sduieiiipn 
nur dii« halbe Breite des ganzen MeilVt-Ls besitzen. 
Die [iiitilcre Schneide erstreckt sich von iler Mitte des 
Meifsela in der Scbramrichtung nacli der einen 
Seite, wihrend die äufseren einander gegenOber- 
stebenden Schneiden nach der andern Richtung liegen. 
Das losgehauene Material gleitet die ScfarSgen ath' 
hinunter zur Schrariiiufiiiiiunif. Die Meifsel sind 
niütt'iä einer Muffe m und einer Sclirauite an dem 
abgesetzten HauentMir« befcstigl. Im i t weder 
ein- oder zweiseilig angeordneten Krweilerungs- 
schneiüen s (Fig 3 bis 6) bringen den Schräm auf 
die gewOnschte Weile. Hit derartigen MeiCieln kOonen 





' sowohl Hauen, als auch Gez^he zum Vortreiben 
mittels Fäustel und solche zum Stnfsen von Hand 
(Fig. 3 bis 6) und mittel.s der Stofsmaschiiie v> r- 
seben werden. Die Befestigung der MeiCtel geschieht 
durch Nieten. 



Jens 



KI. IH, Nr. 43S1),S, vom IT,. Ju! 
Hans f II in Helsingör. Cupolofen. 

Der (jiipololVn ist mit mehreren Sammelbehältern 
6e<^ zam Sammeln gröfscrer Mengen Eisen und Schlacke 
unter LuIUdwcblur« versehen. Unterhalb des Sctiacbtes 
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und dvnit durch dt« Oeffnuogen y Terbuaden liegt 
d*r ringförmige Samnelnttni h. Denelbe bctilit 
cinm Abstich und ist durch Oeffnungen i k mit 2 im 
reehten Winket zu einander liegenden Saniroelriluinon c 
Tcrbunden. Von diesen ^'< hen Schlackenlöcher r zu 
den Schlackensaninielräumen ff. Alle Sammr>l räume 
sind mit ArbeitsthQren und aurserdem mit Schlacken- 
ftbstichea m verseben. Um die vum flOssigen Eisen 
und Schlacke abiorbliten und beim Stehen ausge- 
•toCwnen GOChwe n verwcrtben, itehl der Sehlackeii* 
semmelrmam il nnd damit «neh der Eisenraam e 
•iiirch die UefTnungen n mit einem Raum f in Wr- 
ImiduDfr, durch welchen das Wiiidrolir e derart iiiri- 
durctigel<»^,'t ist. dafs dassrlhe durch die Husgpslofseiieii 
lieifsfn Gase nicht allein geheizt wird, sondern auch 
an der Mdndung eine Art Ej<-ctor bildet, durch 
welchen der Wind die in den Bäumen f, d und e 
enUmllaiMB Gue «beettgt nnd dem Ofensebacbte w- 
fOhrt In leliteirem verbrennen dieedbea. 



Kl. 49, Nr. 43efiO, vom 23. September 1887. 
Nicolas de Benardos in St Petersbur);. 
Ver/akreH imd Ajnarat mtr Verhindtrmng de» Jb- 
/H^pMM de$ udMa wMctriwehm lAc^tbegmu an dtr 

YinWitdHngsttftle getchmohenm Metallt«. 

Zar Erreichung de« genannten Zweckes wini das 
Yiin oben mit dem Lichtbogen behandelte Werk- 
stück an der zu lOtbendea Stelle mit paseend ge- 




formten Graphit- oder Koksstäcken umgeben. Die- 
selben verhindern nicht allein mechanisch das Aus- 
laufen des MeteUs« sondern auch elektrisch infolge 
auftretender Abitobnngskrafto und Veränderungen der 
ObedHcheiiiymwiaf. Wirkt der Uehtboten auf das 
Werkstfick Ton anten tind Ist dieses aas para- 
magnetischem Material, so st-tzt man auf da.tselbp 
einen kr.lfli^'cn F,li-l(lriiiiKigiiel<Mi, welclier das Ab- 
Iröpfidn des (;esciiin<)l/iii(Mi MaliTials vi'rhindcrt. 
Handelt es sicli um die Vereinigung von 2 nicht 
in ücrährung befindlichen Platten, oder bestehen die 
ArbeiUelärke aus diamagnetischen Metallen, so ver- 
wendet man 8 durch gelenkige federnde Klemmen d 
gegen die Halten gedrückte Koks- oder fllrapliit- 
stQcke a, welche das geschmolzene Metall twisehen 
sich f iiiscliliff-ien. .N'arli unten wird liHzleres durch 
das bereits erstarrte Metall vor dem Herabfliefsen 
bewahrt. 

KI. 4ö, Nr. 4« 140, v o m 2.'->. Februar 1887. 
Charles Fairbairn und Matthew WclU in 
Manchester (I.ancasler, England). Walzueik- zur 
HeraUUung von Gf»cho*$en. 

Das Walzwerk besitst 2 fest und parallel gelagerte 
Walzen B F, welche in gleichem Sinne nnd mit 
1 e i r h e r oder nahezu gleicher Winkelgeschwtndif- 
keit gedreht werden. Jede Walze besteht aas dar 
Vor- B und dar Fertigwalae F. Naofa der Oe. 




sehotkspitse hin sind die Kaliber mit (lachen schrauben- 
gangfOrmigen Nnthen versehen, welche das Werk- 
stück /' Q in der Hichtung der Spitze in sclii''ben 
streben. Die Vorwalzen H sind aus 2 vornultelst 
Kuppelxftbne ineinandergreifenden Tlieilen R tl ' zu- 
sammengaartlt. so dafs der hintere Theil K ' nach 
hinten fegen den Druck einer Feder T ausweichen 
kann, wenn das dureb das Kraiamesaer Jf eingekerbte 
Werkstück PQ infolge QuersehnittsTenninderaii| nach 
hinten sich anadehnL Unter den Walzen BF sind 
fai dam am die Wall« « drabbaraii aad fmnittaiat 
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der Schnöbe 8 einstaUlMraB GmUII B dia StOtz- 
«alxen CD gelagert Dieselben P«wen sieb dem 
Geecborsprofil an. Bei gesenkten Wahen C D wird 

ein cylindrisclie* Woiksirick P Q der I^finge nacii 
unter dit^ Walzen Ii F geliallfii und durcli die 
Walzen C D uliniühlicli zwischen dieselben jfeprefsL 
Hat das Werkstück die Form l' V angenommen, so 
hebt man es nach oben twisclieu den Wal/,en lier- 
ai», seboeidet das fertige Gescbob F ab und 
wiederbdt das Verfahren mit der AbKndemny, dafo 
das vorgearbeitete Geschors Q zwischen die Ferlig- 
walzcn F gelangt. Die Walzen R bearbeiten dann 
den liitiliT V lie^;enden Tlieil dt's Werkstücks vor. 
Anscheinend ist das Walzwerk zur Herstellung von 



Kl. 49, Nr. 4377«, vom 22. Juni 1887. IW on 
Hen in Brüssel (Belgien). DureJuchHitt ii* Ver- 
biiulumj mit einer Kub-hchlagHUUeMtM M»r Her- 
aUllumg von Staekdauundrakt. 

Der Dnrchsdinitt stanzt die Sxadtigen T^ln 
aus einem Blechslreiren aus, biegt die 8 Zacken 
nach 3 Richtungen um und führt dann die Stacheln 
zwi^dicn die drei Drähte, weUlie in einer Kabel> 
Schlagmaschine um die Stacheln geflochten werden. 



KI. Sl, Nr. ans» vom 1. Oetober 1887. 
(Zuaals zum Patent Nr. S5871.) W. Pottboff in 
Firma Potthoff Flume in Lonisenhfltte bei 
Lünon a. d. Lippe. Ifad^Migtr UnUmU f9r 

Handelt es sich darum, den S-iud nicht mit 
allmählich stärker WQrdendem Druck im preisen (was 
nach dem Hauptpalent bei der Verwendung von 
Federn der Fall ist), aondem den Druck der Freb- 
platte immer gldeii lioch so erhalten, so reibindet 
man den auf dem Boden h rewdilebbaren Untemlz l 





KI. 10, Nr. 4,{s7:i, vom 21. Sep lern ber 1887. 
Dr. Geor^' Heck um gel in Pntsan. IVsdfaffi- 
Ufiparat für Jhaunkohle. 

Der Apparat besteht aus einem oder mehreren 
dnrcblochlen Cylindern A, welche in der Decke mit 
FQll- und am Boden mit EntleernngsthÜren versehen 
sind. In der Mitte des Cylinders A ist ein dnreb* 
lochles Rohr B angeordnet, welches durch Rohre 7 
mit einem Scliraubengebläse in Verbindung steht. 
Letzteres saugt heifse Luft an und drückt dieselbe 
durch die Rohre T in die Bolirc H. von wo .sie, durch 
die nasse Kraunkohle tretend und dieselbe trocknend, 
ans den Cylindern entweicht. Uro zu verhindern, dafs 
behn »Sacken« der Brannluihle die heilte Luft aus 
dem oberen, ans der Bmnnlioblo heranslreleDden 
freien Theil des Rohres B entweicht, ist in demsalbon 
ein Rohr H verschiebbar, welches 
vermittelst scilÜcher Arme auf 
der Oberflficlie der kohle rulil und 
beim Sinken derselben die frei- 
gelegten Oefifnungen des Rohres 



durch über Hullen gefijhrte .^eile mit Gegentfewichlon i. 
Der Druck der Prcfsplatte a auf den Sand kann also 
nie auf eine die Gewichte i übersteigende Höhe ge- 
langen. Stall der Seile kOonen gekreuzte doppei« 
armige GewichtahelMl dienao» wduie in der lutte 
festgelagert sind nod mitteb der freien Eodon den 
Untersatz tragen. 



Kl. 4«, Nr. 4,^774, vom 21. Mai 18S7. (Zusatz 
zum Patent Nr. 37 '.(17.) Kalk er Werkzeug- 
maschinen fahr i k L. W. Breuer 
<L- Cu. in Kalk bei Köln a. Hb. 
Ml it M'asserdruckiiberattzung. 

Die Presse besteht aus dem grolsen Dampf- 
cylinder o, demen KoHMOstange h wasssr mittds 
des Pompeoqrlioders c in den Preft^Under if preAit, 



, S c h 11 m ac Ii e i' 
Dumpf nittprtssv 
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welcher den Nieter f durch den Kolben c direct be- 
wegl. Ein nt'b« n «Irni „'lofsen Dunipfcylinder a an- 
geordneter kleiner Uanipfcylinder «/ bewegt ver- 
millelsl der Hebel in nop den Kulb.^u e und den 
Nieler / wieder io die AnfaDfwteUuog sucflek. Um 
den DttttpfVeHmaeh det Cylindere m meh der Hohe 
des zu pressenden Nietes zu regeln, ist am Cylinder a 
ein mittels Handhebel A und Hebel r a bewegliches 
Dampfäteuervenlil v angeordnol. Dasselbe leitet den 
durch Hohr »<• in das Ventil>?eliäuse tretenden Dampf 
abirediselnd durch Hohr y in den Cylinder <j oder 
durch Kanal x in den Cylinder a, und den Abdampf 
Ton den bt idcn in den Auspuff «. Allf dem Pumpeu- 
qrlioder e ist ein durch Wasser- nnd Federdrack 
sdiliefteodes Ventil q angeordnet, welches der Ge- 
wic!iL«ih»>beI I :ii AtTnen strebt, nelx-nbci aber noch 
mit dem Sleuerliebel r verbunden ist. Diese An- 
oriimiiitc l)o\virkt, dafs l>ei enU()te<-lionder SlellunK ''<'s 
Handliebels h der Nieler f von dem dnrch sein 
Eigengewicht sinkenden kleinen Dampfkolhen y bis 
an den tu pre ssen den Niel bewegt wird, wonach die 
Preseoag des NieikopflM mit HOlfe des grofsen Daropf- 
kolbens a erfolgt and, wenn dies geschehen, der 
kleine Dempftolben a die Tbeile wieder in die be- 
seiehnete Lage lorfldtflUirt 



Britische Patente. 

1fr. UtdK» vom a September 1887. George 
Clementsoll Greenwell jr. in Poynton (Gounty 
oT ehester). Kohlenriitter. 

Anstatt den KoblenrJUer geneigt anzuordnen und 

iliiii eine rüttfinde Mewe^run^' zu ertlieilen, liegt der- 
selbe wagereclil und fest und ist behufs Forlbewegung 
der Kohle auf dem HSller /.wiseben je zwei neben- 
einander liegenden St&ben je ein endloses Drahtseil 
gelegt, welches um an den Enden d :^ Kftlters ge- 
uuerte Seil walzen henuDgebt und von diesen angc- 
tneben whd. Zwischen den Stiben angeordnete 
Rollen hallen die Seile in der HAlie der HStterober- 
fläche, so dafs sie mit den Kohlenstficken sieber in 
Berfllirunt; ki itium-ii. Hei RäUern mit luelircren ver- 
schiedenen Durchlafäweiten liegen die ijeile auf 
der ganzen Länge des Hätlers gleich weit auseinander, 
wihrend die StArke der H&tterst&be eine veraddedenc 
iiL Die Dwdilabweite wird also durch die Ent- 
fennuif dM Seilee tob den Stlhen heetimmt 



Nr, 1151« vom -21. August 1S87. Edward 
Cope und Alfred Hollings in Manchester. 
Verfahrm MMt HtmMmta «ew AMHblt «mf MtUn 
WtUm. 

Die durchweg gleiefa starke WeHe wird an der* 
Jettigen Stelle, an welcher ein Bund hergestellt werden 
soll, glühend gemacht und über einen der Höhlung 
entsprechenden Dum ^-est liDiujn. Dann befestigt man 
an der betreffenden Stelle um die Welle eine 2lheilige 
Form, welche dem fertigen Bund entspricht, und 
staucht die Welle an der glOhenden Stelle dnrch 
hydraulischen Druck zusammen, Me dM Wdlen- 
material die Form ansfiOilL 



Xr. 11556 vom 25. Ant:ust 1887. James 
Mc. Cann in Miliom ((kmnty of Cuiiilierland). 
Kühlung der Düsen und Kühlk<Ulin für Hochöfen. 

Anstalt das Wasser durch ein einzigem Hohr 
dnreh die DOaen nnd KOhlkAsten gehen zu lassen, 
eiiid mebreio von einander unabhtagige Rohren in 
demieiben angeordnet Brennt also wie der Robre 
dnieh, so wird der Wasser^uflub sn demselben ab- 
gesperrt, w9hrend derjenige zu den anderen Rohren 
weiter gehl. Bei Düsen sind die Röhn nach 
mehrgängigen Schraube gewunden. 



Xr. 4i».V2 vom 9. Mai 1888. John Wesley 
Book Walter in Springfield (Ohio). Btnmtr 

Birne. 

Um eine Oxydation der Metalle nur an der 
OberBAche des Bades zu bewirken, also eine Ver- 
mieehimg der Sehladte mit dam Been mOgliefast au 
▼ermeiden, ist nnf dem Boden ebi Wfaidrohr « mit 




seitlichen Windkanälen atigi ordnet. Die Wuidsirabli-n 
sollen dem Eisen eine Drebbewegunj: sowohl in senk- 
rechter als wagrechter Kichtung crtheilen und die 
aut der ObetHldie gebildete Schlacke gegen das 
Futter blaaeo, wo dieselbe h&ogen bleihC um sieh 
mit dem Metall nicht mehr xn vermisehea. 



au 



vom 15. Mai 1888. Waller 
Hurnham in Hyde Park (State of Illinois). 

Ochmiedtprtf»- Verfahren. 

Das SU preseende Stück wird fast bis zum 
Schmelzpunkt erhitzt und dann in teigiger Be- 

scbaffenneit in einer Form einem hohen Draek so 

lange nusi:eselzt, bis das Eisen bi.s zur Dunkelroth- 
glutli sich ab^'PkNblt hat. Das Verfahren kann aueh 
zum Zusaininenscliwcirson von Gufseisen, Stahl und 
Eisen dieneu. Die danach hergestelllen UegeusUnde 
sollen erhöhte Festigkeit nnd ähigkdt beaitMii. 

Nr. 10906 vom 21. Juli 1887. H. a Bull k 
Company. Mniitcd und Henry Clay Bttll in 
London. DirrcU Hiscnrrzeugung. 

Der Schachtofen a steht im Gestell dunli je 
einen K»"»l b mit 2 Herdöfen c io Verbindung, 
welche dmeh die Kanäle d e und abwechselnde 
Schütze mit erfaiblem Gas und liUfl gereist werden. 
Letztere mOssen fai den HerdOffen einen geringen 
L'eberdruck haben und werden durch die Beschickung 
des Schaclilofens hindurchgesaiiifl. Der Kemschachl 
des l.'lvteren ruht zum Tbei! auf einem Kühlkaslen f. 
Der Herdofen r hat ein abnehmbares (Jewölbe mit 
BeschickungsOffnung und einen auf Schraubenwinden 
ruhenden senkbaren basischen Herd, welcher durch 
lAUteren gegen den KOhlkasten g geprebt wird, h sind 
ArbeitBthQren und i eine OeOhong, mn im Kanal h 
einen Uamm anfTQhren zu kOnnen. Der Schachtofen 
wini mit gerfistelem Erz. Kalkslein und Kohle 
(Briquetts) gefüllt, wonach lieilses Gas um! Luft durch 
den Herdofen und die Beschickung^ gesaugt 
werden. Durch einen Uebcrschufs an Gas wird das 
En reducirl, gekohlt und im Gestell des Schacht- 
ofens geechmoben. Eisen und Schlacke flielsen in 
dnen der Herdofen, welche abweeheebd benolit 
werden. In diesen werden ZosehUge gemaeht, nn 

7 
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die Schlacke in eine sehr buifehe zu verwandeln. 
Idt der gewflnschte Grad von Reinheit erreicht, so 

errichtet man itii Kanal h durrli ilie ThOr i einen 
Damm unH veilümlert dadurrli einen It rneren Ein- 
tritt von Elsen umi Snlilaclie in lien Herd. Man 
setzt danu in diesem das Ferru-Melall zu und sticht 
ab. Zu einer Anlage mit einem Rediu lions Schacht- 
ofra ood 2 Herdofen gehören ein doppelUir tiieOi- 
krähn mit 9 GlefiqiCannen, 2 RfletBftni Ar Er qdiI 
Kalkstein und 8 bcbmelzöfen fQr Spiegeleisen. Auf 
der cnt(;eßenge9etzten Seite des Rcductionsofens stehen 
4 Wiinii-rhil/iT, 7.11 hciden Seilen derselben je 10 
Gaserzeuger, hinter den Winderhitzern 5 Dampf- 
keMd o. 8. w. 



Nr. 10188 vom 21. Juli 1887. H. C Bull ^■ 
GompavTt Limited, und Henry Glay Bull 
inLondoa. JHWo/bi. 

nie<^er ROstofen dient zum ROsten von Erz und 
Kalk für die vorher beacbrielwne directe Eisen- 




erzeugung. Der Schachtofen hat einen Gichlrichter 
und eine Gichtesse mit Dainpfejector. Nach unten 
wird der Schacht durch einen Klapprost a geschlossen. 
Um im Oren schnell einen »ral-^chcn Rest« schlagen 
zu können, sind an der Gicht 2 Rohrsysteme b «uf- 
gebängt, an deren Querarmen e nach innen geriehtcto 
RohcBttbe d «ngeordnet iind. Um mden wa 
kahlen , iil der Qaererm e doreb eine Llngswind in 
2 Räume getheilt, von denen der "uirsi-re mit dem 
einen Rohr 6 and der andere mit dem andern Rohr b 
in Vt rhindung steht. Dflnne Röhren e fahren durch 
die Scheidewand bis in die Spitze der Roststabe ri. 
so dafs Kühlwasser ununterbrochen durch letztere 
gefOhrl wird. Die Rostfcläbe d werden durch 
Wasser gekablte Formen f in den Ofen dn- 
gefQbrt Der Klapprost a desselben dichtet gegen 
einen Kflhikasten g ab, durch welehen hindurch 
Bunsen-Brenncr zum Eintritt von Gas und Luft in 
die Heschiekutl^r gehen. Int hei ausgezogenem 
»falsiliin Hovl« iicr untere Theil der Hrsihickung 
fertig geröbtet, s<i drückt man vermittelst Zalinstangen- 
getriebe die Roststäbe d in den Ofen hinein und 
öffnet den Bodenrost «i. Ist das gerostete JULenal 
herausgelUleii, M «dilieM man OM Kbpp« « and 
zieht den falschen Rost d wieder heraus, wonach 
der Ofen wieder in Betrieb gesetzt wird. Man kann 
di n Ofen auf Rädern auf der Gicht des Hoch- oder 
Rfducliontiofens anordnen, um das geröstete Erz 
direet auf die Giebtglo^ fhUen m laswB. 



Nr. 102(M vom «1. Juli 1887. H. C. Bull * 
Company, Limited, und Henry Glay Bull in 
London. vi nrnitii - M'hnl' i hitzrr. 

Der cylindrische Winderhitzer hat radial ange- 
ordnetes Fallmauerwerk. Behufs Heizung deseeUiM 
werden heifse Luft durch den Kanal a in den 
Schacht b, und Gas durch das Rohr e und den 
Kanal d in den Schacht h eingeführt Luft und Gas 
treffen steh bei c Dia Verbrannnngsgase steigen in 
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die Fl^he und fallen durch Fallmauerwerk herab, um 

durt h die Ringkanäle f und das Ventil g zu ent- 
weichen. Behufs Erliilzimi,' der Lufl wird nach 
Schliefsiinijt der betreffenden Ventile die kalte Lufl 
in dip Kanal«' f piii^elassen. steigt im Fflllmauerwerk 
in die Höbe und fällt liurch ileii Schacht b in den 

Kanal o, dorcb welcbeo die heiDse Lufl den Schmelz- 
oder Rediwlioii»Oeto ngaftUirt nird. 



Nr. lOaOÄ vom 21. Juli 1887. H. C. Bull & 
Company, Limited, und Henry Clay Bull in 

London. Wa»»ergnf>-ErzfU(ier. 

Der Wasserjtas - Erzeuger besteht aus einem 
Schachtofen a und einem RegeDerativ-Dampferhitzer b. 
Ersterer entbfilt in seinem oberen Tbeil eine durch 
radiale WAode feteasene Retofto e. durch welche der 
Ofen mit Kohle besehiekt wird. Doreh den Kanal r 
wird dem Of'n lieifsc Lufl zupcführt. T>\f<>' sl*>igt 
m der Besch ick uiij; in die Hfthc iiiiii bildet mit liiTscIlieu 
COs, welche in den oberen Zonen in Co umge- 
wandelt wird. Dieses steigt um die Retorte c herum 
in die WHie, Torkokt die in dersdben bdlndiiche 




Kohle und gelangt dann durch die KanSIe d e in den 
Dampferhitzer h. Dort trifft sie bei f mit Lufl zu- 
sammen und verbrennt. Die CJa-se steigen dann im 
Kanal in tili» Höbe, fallen durch das radial ange- 
ordnete FüUniauenverk herab und werden durch den 
Kanal h abgefQhrL Haben der Schachtofen U und 
der Uamprerbitaar h die nnOnnde Uitie, m> stellt 
man die Ventile ab and llnt Dampf durch den 
Kanal A in den Dampferhitzer h treten. Dieser erhitzt 
sich in demselben hoch und gelangt dann durch 
den Kanal d um die Retorte <■ herum in die glülu-nden 
Kohlen de» Schachtofene. Dort wird der Dampf ser* 
setzt Die resoltirenden Gam urwden dnren den 
Kanal w abgelQhrt 



Nr. 777S vom 28. Mai 1888. Richard 
Russell Gubbins in NewCrofs (C.ounty of 
Kent). Einrichtung zum Packetire» ton liUch- 
«tfmirn. 

Von dem Herd einoe OlQhofens fahrt eine Rinne 
in dner unter einem hHUr liegenden Form. Die 

BhdiaMUle werden in dem Ofen giahend gemacht, 
In dit Form geaehohen und dann vermittelst des 
BunaMTS zusammengeschlagen. Ist die Form gcfilllt, 
■o werden vorher in dieselbe gelegte Eisenbflnder 
um das PaAut beffasUgL 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 

Nr. 876606. George G. Gonrers in Heth> 
I ehern (Pa.). Vrrfahttn tur NuMarmachumj liet 
heim IWziitkyn ron Einen i ntxtehenden Zink»ehaui»fg. 

Der !>t iiii Vt-rzinken von Kisen entstehende Zink- 
schauni woNi-ntlichen gebildet aus Zinkchlorid 
(von der l eberdcckung des Zinkes mit ^'aImiak) und 
metallischen Zinkkfirnern, wird in einer Wanne mit 
geneigtem Boden und dicht Ober demselben angeord- 
neten DampfrOhren der directen Einwirkung des 
DanurfiBS miafarere Tage ausgesetzt Oalm wird ein 
Tbeil des Zinkeblorioa ausgelaugt und in ein beson- 
deres flefäfs abgezogen, während der grflfstc Tbeil in 
Zinkoxyd uriigosct/t wird. Lct7,teres wird von deiu 
noch anhafti [i'l<'n Zirikrh^iriil durch 1 »eslillation be- 
freit; das Destillat wini condensirt und zusantnien 
mit dem ausgelaugten Zmkchlorid verwertliet, während 
das zurOckbleibende Ziokoxyd im Muffelofen auf Zink 
verarhejlet wird. 

Nr. S75 04«. Jobn L. Bogert in Flushing 
(N. Y.). Verfuhren zur IWkUin e n u if de» QmvAmU» 
MMd dar Wandstärke com BSkrm. 

Man steckt in das in seinen Quefsehnitlsverhilt- 

nissen zu verkleinernde Rohr einen Kern aus einem 
Metall, welches einen grftfseren Ausdebnungscoefllcient 
hat als das Mohrniaterinl, sich aber mit diesem ui< hl 
durch öchweifsung u. s. w. verbinden darf. .Man 
unterwirft dann Hulir und Kern in glQhendem 
Zustande einem Zieh- o<ler Walzprocefs und zieht 
nach Beendigung desselben und Abkühlung beider 
Theile den dann dflnneren Kern ans dem Rohr heraus. 
Für liisen» und Stahlrohren aollan aieli Kupfer und 
dss is n Legimngen als Kern eignen. 



Nr. 87641M. Charles D. Hogers in Provi- 
dence (Rh. J.). St^ichel'lrnhi. 

Die Stacheln sind entweder aus Blech gestanzt 
{a} oder aus Draht gewunden (b). Dieselben werden 
einiein auf einen dniigen Draht «schoben und 
wird dann dissar vor und hinter dm atacbetn platt 




! gedrückt, so dafs sich die Stacheln seitwärts nicht 
verschieben ki'nnen. Eme Drehung derselben um den 
Draht kann durch seitliches Zu';^miiiii :i[iris>i'n i 
falls verhindert werden. Die ahgepl.itti t-ii hnihtseile 
können tordirt werden. Ab w e ch sc 1 nd e Torsions- 
riehtungen zwischen den einzelnen Stacheln soUeo die 
Eneugnngskostan des Staeheldrahtes Teraindem. 



Nr. 876106, Andrew Paterson in Mc. Kees> 
por t (Fa.). FiffUkren «mni Vir^Hgt» d»r jEMm «m 
höhten Aek$en. 

Anstatt die Enden der hohlen Achsen, wie sie i. B. 

hei Wri^'i n Verwendung finden, von aufsen zu er- 
hitzen und dann in mehreren Operationen zwischen 
sich niHiermien Kopfwalzen zu verjüngen, wird in das 
zu verjüngende Ende der Achse ein G.isbrenner mit 
radial nach aufsen gerichteten Gasauslrittsöffuungeu 
eingeffihrt und dadurch das Aebsen-Ende während 
des Wabprocessss von innen erhitzt 
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Nr.877878. Samuel Thomasin Catasaaqua 

(Pa). MaschitiiUf (!ichtvon'ieJitun(j für Hochöfen. 

Zur Giclil des Hochofi^ns fnlirt oinp ^'»-neigte 
Schienenbahn r, welche auf der Hüllensdlil-' iti difj 
wagrer.hte Schienenbahn des Mullerhauses übergeht. 
Die in letzlerem gefQUten Wagen / IcAnnen also bis 
an die Schienenbabn e voraeacboben werden. Zum 
Tniwport der Wagen / anr die Giebt dienen die Anf 
einem zwischen der Schienbahn c angeordoelen Ge- 
leise laufender Wjigcn 0, welche von der Hflttensohle 
aus durch t-in über Hollen Q geli.'itptcs i^eil bewejjt 
werden, und von welchen der vordere \VaKeii O mit 
einem den Wagen / vor sich herschiebenden Slöfser 
0* versehen ist Die Wa^en / sind mit Bodenk läppen 
M ▼ersehen, welche durch einen Gewichtshebel J ge- 
scbloaeen gehalten werden. Kommt der Wagen / auf 
der Giebt an, so leliMit «r dmm Kcdben in den 
Uft^linder S hindn. Gldctaieitig wird der Hebel J 




dadurch, dah i»s reefate Ende desselben die FAhmng 

O hinun'^tf 1^:1, Redreht und die Klappthilren Af gcOffnet. 
Der Inhalt dos Wasens / fällt demnach durch den 
'rnrIittT H auf die (ilmkc /-' iiml nach Senkung der- 
selben vermittelst des üylinden» A in den Hochofen. 
Lüfst man dann das Seil P wieder nach, so rollen 
die Wagen 0 nach unten, w&brend der Wagen / von 
dem durch die vorher comprimirte Lnfl bewegten 
Kolben des Clünders R zurackgaacboben wird nnd 
dann den Wagen 0 folgL 



Nr. 87SOH.1. Cambria Iron Cnmiiany in 
Johnstown (Pa). Einrichtung zuni .U-LuhUn lon 
Sistnbahnsch itn rn . 

Neben der Schienen^äge, auf welcher die noch 
glQbende SeMnM an den Enden bcschnilten wird, 
sind auf einer gemeinschafüicben ürundplatte a meh- 
rere kleue Wataenslftnder b angeordnet, in welchen 
je 2 waschte Scheibenwalzen e gelagert sind. Die- 
selben liegen mit dem Tisch der SrhienensSge in 
gleicher Höhe, sodafs die Schienen von dem .Säjrelisch i 
(Jen Walzen e leicht zugeführt werden können. 
Kelzlere werden vermittel!*l /almräder von einer 
durchgehenden Welle d angetrieben , erfassen die ; 
Schiene und walzen dieselbe zwischen sich durch, j 
Befindet sich die Schiene gleiehmftTsig xwisehen den 
Wainn e, so werden letaure angrtiaUen nnd wird 
dann der in Winkelhebeln e hängende Behltiter f mit 
KQblwasser gehoben, bis Walzen e nnd Schiene in 




daaadbe eintaachen. Durch SprilzrOhren g, welche 
aufserhalb des Beblltera f mit fastlitsendeu Rtiuen 
durch Gummischlftnehe verbunden sind, wird die Ab» 

köhhing hesclileunigt. W.'ihremi derselben kann sich 
die Schiene nicht verziehen, weil sie von den in genau 
gerader l-ini'- litYendcn Wal/.en c an mehreren Stellen 
festgehalten wird. Der Grad der Abkühlung wird 
empirisch festgestellt und durch Senkung des Be- 
hälters f begrentt. Die Schiene soll dann noch io 
vid Wtmw enttmlten« dafs sie bei A n sschlufa dea 
Tageslieblci nocb eben dnnkdrotb giObt. 



Nr. 378ÖÖO. Julian Kennedy in l*iltabnrg 
(Pa). KühlkäattH für Hochöfen. 

Die Kflblklaten liegen dicht nebeneinander und 
bilden sosauunen «nen geechloesenen Ring. Jeder 
Kflhlkasten ist als Ganses ans Phosphor -Bronee ge> 

pn nn l lial die .skizzirle Einrichtung, d. h. 2 pa- 
rallel laufende, von einander vollständig getrennte 
Wasserkanlllcn b, die ge>.'eneinanderdurch Querrippen c 
versteiR sind. Im Falle des Durchbrennens des 




inneren Kanalcs h kann also der äuf.serc Kanal n 
weiter benutzt wer<len. Vortheil die.ser Anordnun^r 
wird hervorgehoben, dafs Herd- und Gestellwände 
an keiner Stelle ganz durch Kilhlkästcn unterbrochen 
werden ; das Mauerwerk umoiebt diesdben vielmelir 
nach innen und anben und aalst deh auch bte in 
den Zwischenraum fort, aodaCi dadnrehdie Lag« der 
Kflhlkästen gesichert ial 
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Nr. 9. 627 



Statistisches. 



Statistisclie Hitthefluncen des Vereii» deatseher Eisen- und StaUindostrieUer. 

Produdion der deutschen Hochofenwerke. 



Gruppen-Bezirk. 



Monat JaU 1888. 
Werke. 



Produetioti. 



BoMMOin Ol* -• 
Kokeijsen« 



Xhomaci- 



Glelsiorel- 
BoheUien 
and 

0 1 1 Cm-wa ftren 
1.1 



NarA ta Üit^ Orupp« 

0\Vstfai,>n. Rheinl., ohneSaailMiiriu) 

OatäeuUche Gruvpt 

(SeUerisn.) 

M^tMeutteh« Gruppe 

(Sachsen, Thüringen.) 

Notddetitsche Gruppe 

(Prov. Sacbseo, Brandenb., Haanover.) 
Saddeutteh» Orupp« 

(Bayern, Wörttemherg, Taixemburgi 

Hessen. Nassau, Elsafs.) 

Südiri'.-tdi tituche Gruppe 

(Saarbf'zirk, Lotlu ini;cii.) 

Puiidel- Holl eisen Summa 

(im Juni 1888 
(im Jutt 1887 



88 
11 



«4 
65 
62 



NordtceMlichf Gruppe . 
Ostdeutsche Gruppe 
Mitt€ld€iU9ek0 Oruppt. 
AMdmladk« Orugp» , 



8 
1 
1 
1 



Benenier>R(di«ie«D Summa . 

(im .Tiini IRR« 



11 

11 

1 J 



Norilirestliche Gruppe 
Ostdeutsche Gruppe , 
Norddeutsche Grt^fpg . 
SOddtmUch» Orumpe . 
SBdmHdtuUeh« Orupp« 



TbonMB-Roheisen Summa . 

(im Jani 1888 
(im Juli 1887 



Nordiceslliche Gfrupp» . . . . . 
Ostdeutsche Orup^. ...... 

Mitleldeutteht On^pp« 

Nordimili^ Ort^pe ...... 

SUUtuU^ Omppt 

SUtcfstdeutsche Gruppe 

Giefiwrei- Roheisen Sumn« . 

Om Aud 1888 
(im Jati 1887 



10 
3 
1 
6 
8 



23 
23 
17 



11 
6 
1 
8 
7 
8 



81 
SO 



75008 
24 654 



29864 



47794 



177 320 
172 S89) 
149 413) 



28 304 
2 356 

1 655 

1 780 



34 095 



44 981 
7011 
9 087 
19 75« 
18781 



100 216 
102 594) 
91 075) 



16 663 
1681 
28 
8814 

14287 
7 027 



42480 
40969) 
48 096) 



Zusammen 8 tsUnng. 

I'ikMi'I- Roheisen und Spiegdeisen 
HessiMiier- Roheisen ..... 

Thomas - Roheisen ...... 

Giefserei- Roheisen 



Production im Juli 1888 

Pi-oduetion im JMT U87 

Jhvduction im Juni 1888 . . ' 

Dreduetio» rom 1. Januar hia 81. Juli 1888 
nrtdMeUm «sm i. JimiMr Me Sl. JuU 1887 



177 320 
34 ÜÜ5 

100 216 
42 480 



854111 
886075 
350404 
2460885 
8174556 
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Kr. 9s, itl9 



Z9l|gabi9t« in dor Ztit vom 1. Januar bis Ende Juni 1888 im freien Verkehr* 
naoh E. » EfaiAilir. A. Anrftahr. 





taafc- 




4. KMar- 


Grob- 






den Verein. 
Stoalt-n Villi 
Amarika 


<l«n Qbrigcn 
' iJinilfrn 
bexw. nicht 
«noittatl 


Summe 


in demselben 

7.1'ltniniii il. 
Vorjahre« 


18 

3 

2871 
160 
4 569 

1854 


68148 
887868 

73 
16 990 
56 
115 

2 918 


88887 
886546 

1824 
24 865 
16 
937 
20 
2 097 


901048 
8878 

414 

6 970 
1410 
197 

94 


8506 
6 

76 940 
222 
24^) 
1 281 

556 


885 880 

1636 
40 


1 

1033 
2 880 
1887 


2 988 
4 
222 

1475 


1788 
40 



200 


578888 
1054677 

85 081 
63417 
3 887 
18 121 
162 
11 105 


609696 
886458 

64 405 
1 19 730 
3 074 
84 088 
182 
22 043 


163 

»8M 

29 

5 807 

1 

898 
1 

6 196 

15 
8745 

7 098 

14 
8154 

1 

13 

309 
4 

218(i 
125 
657 
8 
118 

1 

12 
I 
15 
81 

415 

3 
118 
11 
1764 
1 
8 

^ 988 

1868 
17 
152 


129 
80088 

533 
660 

1672 
20 
60 
2 
10 
II 
6 
168 
881 
16 
5 
2 
11 
44 
1091 
394 
8541 
1 
82 

11 
17 
1 
8 
6 
29 
112 
36 
51 
4 
809 
3 

18 
968 

1 257 
141 
209 


1860 
87888 

352 
84S5 
57 
I 

SO 
2 748 
533 
10353 
44 
388 
52 
1162 

1 

16 
9 
41 
133 
7 431 
827 
888 
8 
47 
16 
33 
215 
1 
1 
95 
74 
876 
8 
271 
29 

1 496 

1 

1018 
845 

2 752 

48 
878 


1824 

108 
7 580 

574 

770 
72 
12 213 
1 

2 013 
48 
4893 

15 
21 
1 

356 
27 
10 082 
195 
8801 
9 
35 

8 
28 
8 
1 
86 
10 
592 
5 
127 
183 
985 

1088 
187 

8851 

25 
486 


77 182 
1059 

1459 
4658 

520 
21 
811 
1 

1688 

228 
781 
8619 
1482 
1 
12 
4 
476 
17 420 
779 
125 
15 
4 

56 
899 

18 
88 

5 

67 
45 
109 
187 
565 
26 
6 408 
665 
1021 
170 
196 


1Ü36 
40 

180 

29 
864 

131 
ll5 

857 
17 
1 

6 

"in 

159 

18 

252 

14 
1 

572 
67 


4700 

1 

4110 
~118 

3 928 
718 
~108 
7o94 

3 

18 

3148 
1 

556 
15 
9 

*" 8 
" 19 

2 032 
19 

768 

186 
4 

1599 
1 

155 


4 

4685 

9578 

7ao7 

561 

7840 

~ 18 

""808 
1 

21917 
4 
11 

80 
8 

778 

34 

10 

940 
88 

647 

5 
201 


800 

•) 16509 
W ""688 
1178 
«> 90087 
« 7487 
T74O 
3 

100 

>) 28 247 
678 
4 

0 488 
1 

t> 48 

10 ""188 

•) 7806 

131 

484 

k) 8828 
9 

I) 6 054 
2 

") 519 


. 89180 
87648 

6 725 
71570 
60 
6878 
86 
25 464 
646 
*• 56B81 
59 
18 017 
1164 
81 861 
2 188 
154 

s^ 

1 142 
1 869 
■ 95 832 
2115 
» 18787 
88 
408 
16 
8 073 

• 81» 
187 

• 88 
717 
189 

7726 
214 
1 547 
590 
10153 
50 
88595 

• 8985 

• 41185 
' 547 

8 89t> 


1 67 611 
175811 

7 661 
99988 
88 
7868 

76 

19 261 

3 618 
78685 

58 
9 059 
1089 
84697 
1512 
119 
40 
1 197 

1 ;5iit] 
130 524 

2014 
10806 
88 
615 
8 

2 398 
751 
889 

84 
888 
165 
10 020 
258 
1 645 
336 
10 664 
40 
18780 
8887 
81185 
488 

4 109 


' 488 
Vl8fB 

88 

.>4o 
50 
19 
2 041 
1889 


8188 
8TB8 

8 

Ol 

12 
30 
812 
8686 

6 


8184 
8881t 

199 
88 
11 
15 
1616 
8498 

1 


858 
48048 

4 

616 

92 
459 
1875 

8 


6482 
87460 

563 
31 

59 
»890 
488 


1 

8748 

48 

19 
8 
770 

~lt 


7 

98688 

8800 

27 
87 
8841 

~1I8 


98 
88870 

e 
9 

158 
740 


5 

90088 

^ 887 

0) 137 
4 

8864 

" 88 


81416 
408764 

886 
4788 

96 
1 036 
17 006 
88887 

• 198 


83806 
468485 

680 
8584 

10» 
793 
12 789 
98048 
18 
878 


8118 
1954 


826 
8 747 


1756 
2 551 


468 

2888 


9 891 
573 


2 

882 


27 
5568 


158 
745 


4 17 928, 13 508 
35061 S6821I 82485 
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.STAHL UND EISEN.« 



September 1888. 



t* Anfkerdem rind an EteenbahmehtenM, weicht im V«c«dlinigsv«rlMl»r «m >iMttuJiMhtiii Mttarnl 

liorgestcllt wiirilrn. in der Zoit vom 1. ItDuar bis 80. Juni 1986 noch Biufdllbrt 8818 t grteDflber 4746 t 
in deiiiücllteii Zeilraum des Vorjahres. 

' Danintsr: Eisea« und Stahldniit, Twkapfert, Tsniiiot u. i. w. 89589} andsrer Eisaii- nnd Stabidnhl: 

G6662 L 

' Darunter: Geschützinunition aus Eisengufs, rohe: 607 t; andere gani grohe EUengursvraarao; 18118 t. 

* Darunter: Anker und (ranz grobe Ketten (Zollsatz br. 3 t#, Tara: 1 %) 606 t; Kelten tur Ketten- 
ecbleppschiffahrt (frei) 212 t. 

* Daronler; Orabtaetle (ZoUs. br. 8 «4» Tarn — ) M t, deagl. zur Tauerei (frei) — L 

* Darunter: Grobe Bisenwaaren. weder abgeecbliUhn ii. s. w., noch poUrt u. s. w. (Zolls, br. 6 Jf, 
Tara 3 1 448 l; desgl., abgescIilifTen u. s. w., aber nicht polirt u. s. w.; Schlillscluilif ii. s. w. und grobe 
Werkzen^'c. als Aexte, Beih^ u. s. \v. (Zolls. 10 t#) 2 302 l; andere pmlif» Werkzeuge, al^ Alileu, Aiissclila^'e- 
eisen u. s. w., IV-rncr Degen- und Säbelklingen, nicht polirt u. s. w. (Z>ill> 23r> t. 

' Darunter : Gescliülzmunition, abgescbliffen u. s. w. 617 l; Schrauben uu(l Schraubenmuttern, eiserne, 
unpoUrl u. s. w. 826 t ; andere grobe Eiaenwaaren, anderweit nicht genannt, 39 742 t. 

* Darunter: Feine Eiaenwaaren aus feinem EisenguCs o. s. w. 76 t; desgl. aus schmiedbarem Eisen, 
polirt u. s. w. 470 t. 

* Uaninter : Eisenbahnfahrzeuge ohne Leder- und Polaterarbeit, zum Werth von 1000 Jt und darObcr 
fQr 1 Stück (Zolls. G % vom Werth) — SlQck im Werth von — (1000 J(); desgl.. mit L«der- und Polster- 
arbeit (Zolls. 10 % vom Werth) - Stilck im Werth von - (1000 .#). 

* Darunter: Eisenhahnluhrzeujie, ohne Led<T- und rol-terarbeil zum Werth von 1000 iitul daiüher 
fQr 1 Stack: 91 .Stück im Werth von .S21 (1000 .iT); dcsj<l., mit Leder- und P.jlslHiarb. it: 104 StiUk im Werth 
von 800 (1000 t^). Zu diesen Eisenbahnfahrzeu^'en wurden ausländische Materialien im Werth von 11 
(1000 bezw. 6 (1000 UTJ verwendet 

a) Darunter: nach Rum&nien 4054, nach China 4 318« nach Japan 2032. nach der Aroentiniaehen Re> 
publilc, Paraguay nnd Vragnay 8718; b) darunter : nach Portugal S8&, naeh Cbian 4S, Mci Bntisdi Nord- 
amerika 300; c) darunter: nach Griechenland 659, nach Portugal 4 809, nach den OstindiidMn Inttlln 8688, 
nach der Argentinischen Republik. Paraguay und Uruguay 4 545, nach Brasilien 1049, nach Australien 4 9S0; 
d) darunter: nach der TQrkei 201, narli den Ostindisrhin Inseln 584, nach der Argentinischen Republik, 
Paraguay und Uruguay 203, nach Brasilien 56, nach Australien 1053; ej darunter: nach Portugal 1894, 
naeh der Argentinischen Republik, Paraguay und Uruguay 8050, nach Britisch Nordamerika 1 4t>5, nach Süd- 
amerika mit Ausschluß der Argentinischen Republik, von Paraguay. Uruguay, Brasilien, Chile und Peru 651, 
Dach Australien 11 574; f) darunter: nach Giiechenland 54, nach Britisch Indien 97,. nach Japan 115, naeh 
Brasilien 90; g) darunter: nach Rumänien 40; h) darunter: nach China 70, nach Brasilien 84, nadi dem 
Weatindiaelien Archipel 21, nach Japan 40; i) danmter: nach Rnralnien 845, nadi Aegypten 82, nach Japan 80, 
nach den Ostindischen Inseln 235, nach Britisch Nordamerika 381; k) darunter: nach Rumflnien 1 625, nach 
Japan 3 852, nach der Argentinischen Republik, Para{(iiay und Uruguay 592, nach Australien 1 316; 1) darunter: 
nach Bulgarien 30, nach Rumänien 2*204, nach der Türkei 552, nach Afrika mit Au-sschlufs von Algier und 
Aegypten 220, nacli China 218. nach der Argentinischen Republik, Paraguay und Uruguay 706, nach 
Brasilien 739, nach Mexiko und Centrai-Amerika 85; m) darunter: nach Rumänien 81, nach der Türkei 123, 
nach den Ostindischen Inseln 62, nach Brasilien 33, nach Chile 46; n) darunter: nach Portugal 116, nach 
dn Oatindiachen Inseln 29, nach China 41, nach der Argentinischen Republik, Paraguay und Uruguay 109; 
o) darunter: meb der Argestioischen Republüi, Paraguay und Unigoajr 89, naeb Pera 88, nach Japan 87 (Toonea). 



Berichte Uber Yersamniliiiigeii Terwandter Yerelne. 



Verein deutscher Ingenietire in Breslau. 
XXIX. HanptTeminniliiog. 



Hit wie herslicher Freude der Breslauer und der 
oberBchlesisehe Bezirksverein den Gesammtverein dies- 
mal iMi aicb begiOften, erfaeBt au dem ombngreichen 
Programm fflr Festlirhlceiten nnd Besichtigungen, 

welches sie entworfen, erhellt vor Allem aus der 
mflhevollen Arbeit, die sii- aiif^-ewandt , um ihren 
VereinsgeiioBsen ein anschauliches Bild der lii itisti le- 
verhältnisse Schlesiens zu liefern. Neben dem übliclien 
OrlflfQhrer und einem Büchlein voll lustiger Lieder 
mit einer Reihe eigens rar das Pest gedichteter Bei- 
trtge, Warden jedem Theilnehmer zwei umfangreiche 
Featsdiriflen Iwhfindigt, Ton denen die eine, hergestellt 
vom Breslauer Verein und aufs prächtigste ausgestattet 
V«MI der Kniwicklung und dem Stande der verschiedenen 
in Scblesii-n heimischen Inihislriezweige , der land- 
wirtliscbaniichi'u (iewerbe und der ölTentlichen .stfulli- 
sehen Werke in Breslau, eine eingehende .Schilderung 
entwirft, während die andere, auf Veranlassung 
des oberachleaiaehen Besirkaverdna von dem Privat- 



docenten Dr. Kosroann (Breslau) verfafst, das ober- 
aeblesische Industriegebiet im besonderen behandelt. 

Nachdem am 19. August in fast achl-sliindiger 
Sitzung der Vorstand die Tagesordnung für die Haupt- 
versammlung vorberathen, vereinigten sieh die Fest- 
gästc Abends im Concerthause, wo sie der Vorsitzende 
des Breahuier Veraiai» Gewerben^ Frief, herzlich 
begrfllM« mid Frl. Warnen ihnen einen diefateriieheii 
Willkommensgrufs entgegenbrachte. 

Am 20. August begann im Saale des St. Vinzens- 
iiauses »lic erste Sitzung unter Leitung des zw-iteu 
Vorsitzenden, Kabrikiiesitzers Frederking (Leijuig), 
welcher den erkrankten, jedoch schon auf dem Wege 
der Besarrung befindlichen ersten Vorsitzenden, Com- 
mersienrath Wolf (Bukau) vertrat Geh. Obamgiemng»- 
ralh von Straufs hieb die Veiaaminlnny naneni «er 
Staatsregierung, OlMrbtlrgenneister Fnedenshorg in 
Vertretung der Stadt herzlich willkommen. Auch der 
I Polizeipräsident von Uslar-(^lei( h<'n wohnte der Sitzung 
, bei. Dem GescbriRsljericbl. welchen (ieneraUecretär 
Th. Petera (Berlin) erstattete, entnehmen wir tulgendc 
Angaben: Von kaum 1000 Mitgliedern, die der Verein 
bei seiner ersten ZusanunenkunA in Breslan vor 83 
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Jahren besafs. hat er sich heute auf Ober 6070 Mit- 
glieder vergröbert, von Jenon mehr als SOO im letalen 
J»bre beimtraleii aiod. Die Zahl der Boiirksvereioe 
betritt 81. Dureb- d«n im letiUo Jahre erzielten 

Ucberschurs VOO elw> 25000 Jt hnt sich 

V*'rein«verm;^gen auf gegen 100 000 c# cihölil. Dfiii 
um die Ifclmisohfii \VissiMisf'lt:itt''ii li<)cli verdienten. 
ni<r iler vorjilhngeii Hauplver!>aiiitiilLin); zum Hhren- 
1 .Iglied ernannten Geh.-Ralh Prof. Grashof wurde das 
liiploni durch den engeren Vorstand persönlich nach 
Unrlamhe Oberbradit U«ber die Arbeit«! des abge- 
laufenen Jabret, AnMeUiuv yod Honorarnormen fOr 
Ingenieure und Architekten, Schaffung eines metrischen 
(ii'vs in<l-iystpm»'S, forner betr. die Frrii lilutig tccIiniscli>T 
Millel«'liuli'n . und betr. die Hx^ilusioiisvetsiclierung 
der Dampfkessel, wird in der letzten Sitzung au.sfilhr- 
licher berichtet werden. Zur Frtrdfrnii^' lier Hfstre- 
bungen nach einer deutschen Schuld Ini m li^l der 
Verun einen Beitrag Ton 3000 geleisteL Die 
an den Minitter von Gobler gerichtete Eingabe fand 
binnen weniger Monate 22000 Untentehriften. Die 
Bestrebungen, im Curatorium der Physikalisrh-lechni- 
sclien Ueichsaiistalt eine stärki're Verlretiini^ des 
Ingenieurstandes zu iTreicli-^n, wan n vuit Krfol'/ ^'fkiönl. 
Kridlicli sei noch ei svrihnt, ihil's d>T Verein fiiip l'reii- 
auf^abe, betr. den W.'irniedurehgang diireb Hei/flActien, 
aiisgeschrielicn und al^ l'reis WjOO ausgesetzt 
hat. — ^aehdem die Neuwaiil dea ersten Vorailsenden 
Tolliogefl war. die auf den Pabrikbesitier Hehler 
(Aneben) flel, erhielt Herr Oberingenieur A. Beringer 
das Wort zu seinem angekflndigten Vortrag: 

üeber eleklri^rbc ncnlralslationen unter 
besonderer Berücksichtigung der Trans- 
fo rmaloren. 

Redner knQpft an eine Aenfkemng des Herrn 

Prof. Dietrich aus Stuttgart an, welcher in seinem in 
(!ol>lciiz gehaltenen Vorlra^'e die Transformatoren als 
einen der jiröfsten Fortsein Ii'- inif dfiii (Jebied' ilr-r 
praktischen Elektroleciinit be/L-ii hnel hatte. DieTrans- 
foruiaturen seien berufen, filr Vt r »op^'unK grofser 
Üistricte ein brauchbare:^ un<l rentables U^lenchtungs- 
System su werden, (it r.ide ilie Neuzeit habe die Kruge 
drr üentralsUtionan in ein br4-nneiides Stadium ^c- 
ftihrt Bs wBrden heute umfangreiche Anlat?en geplant 
und erwogen. .Nicht allein Privatf esellscliaricn, sondern 
aucli in noheni Mafse städtische Uehnni-'n interessiren 
sK-li tür Kinfrilii uiiv; elektrischen Lichtes, trotzdem 
bbebe es aber liei dem Projecle, nur wenige kt^nnten 
sich zu einem Delinitivum entschlief^en. Diese Stag- 
nation rnbrt ohne Zweifel von der Furcht eines 
iniileriellen Mifscrfolges her, welchen viele Stationen, 
s. B. die Beriiner Werke mii&uveiseii haben, anderer» 
seits von der Poreht, die Rente der Gasanstalten su 
schmälern. IV-sotiders sehen wir, dafs die Verwaltungen 
der slildlisclieii (lasanslallen sich iin/emein gejjen i 
Kinfülit 1111^,' des elektrischen Lichtes stenimen. Die | 
Hiiuplfra^e liegt wohl liaiin, ob dsis elektrische Licht ! 
eine Luxusliejeuchlung o<ler ein dringendes Heiiüitnifs 
ist, ob es zu der Förderung der Öffentlichen Wohlfahrt 
dient In Comamenten-Kreisen neige man Jetzt all- 
liemein der letiteren Ansicht zu und es )«^ solche 
Auffassung den städtischen Behfirden manche Ver- 
pnichtiin^.' r.iif Mau kann sich sehr wohl iin Iiiterc-se 
der ölTentlichen WohlTilirl mit einer w enn auch sicheren, 
so dorh mftl'^^ijfen Ver/i n-uii^r des Kapitals begnügen; 
eine itehörde darf aber die Vorlheilr des elektrischen 
Uchtei*, welche nicht allein in Islbetbeher, sondern 
aueh in bygieiniacher Richtung zu anehen seien, 
Hiebt nur efnialnen, meistens ohnehin bevorzugten 
Streben gewfthren, sie wird auch minder consumstarke 
Sladttheile nicht ausachliefiien dürfen. Wenn also 
sliiltlsdie Behörden die Anlage einer eleklriechen 



.Station in Angriff nehmen, so sollten sie von Haus 
aus ein System wählen, wdches eine allgemeine Ver- 
tiioilun« der FUektricitlt gestattet, oad aolelMB sei 
heutigen Tages lediglich das Tranafbrmatoren-System. 

He hier schildert dann die Schwierigkeiten, welche sich 
i>ei Vertheihing der Flektricilät emstellen. Er ^'elit 
aus von dem einlachen KJIson'scheu System uini ent- 
wickelt die neueren Methoden der Vertheilung. Im 
einer Tabelle sind die Hettultale zusammengestellt und 
es zeigt sich,- dab das Verhfiltnifs des aufgewandten 
Kupfers in einer Edison-Anlage mit 10 % I^itungsverlusl 
and in einer TnuMfomatoren-Anlage mit 5 % Verlast 
sieh stellt wie 200 : 1. WOrde man hierbei die Kupfer» 
menge in Rücksicht ziehen, welche die Transformatoren 
erl'orJern , so wiTrile da^ obige Verhältnils sich \im- 
änderii in *!ii;!. |):e.ve Zahlen beweisen zur (!i-nü;.'e 
die Ueberlegeubeil des neuen Systems. Betrachte man 
nun die Nachtheile, welche CS Im Gefolge habe, und 
welche von selten der Coneorrenz als gans bedeutend 
hingestellt worden, so seien diese bei ninerer Erwfigung 
nur unerheblicher Natur. Schon längst ist anerkannt, 
dafs die Gefährlichkeit des Systems nicht in dem 
M.il'se hesteht, dafs hierin ein Grund gegen dasselbe 
hergeleitet wenlen kfinnle. Die Wechselslromniaschinon 
seien in neuester Zeit selir viel ökonomischer, als die 
Mehrzahl der Gleichstromroaschinen , sie gestatten 
ferner eine viel erheblichen Ausbildung der Giol"se. 
So sind in Horn Maschinen von je 6O0 Pferdestärken 
in Betrieb, irilbrend in Beriln bis tot kurzem nur 
CO pferdige Maschinen henntit wurden. In der Oeko- 
nomie des Uchtes habe Hr. Prof. Ayrton kArzlieh 
nachgewiesen. daTs ein llnterschied zwischen Wechsel- 
strom und (ileichstrom nicht bestehe. Man habe es 
also mit einem vollständig fertigen System zu lliiiii, 
und es sei zu hoffen, dafs die Transformatoren sicli 
auch in Deutschland Eingang verschaffen würden. 
Wenn auch in grOfseren SIMten die Gasanstalten eine 
nicht onerhebllch grSbere Rente ergaben, so sei doch 
solches für kleinere Orte durchaus nicht der Fall. In 
einem dem Vortragenden bekannten Fall betrage der 
Voranschlag der Gasanstalten I0ri000.#, der der 
Transformatoren - AnIngen 89 000 . 4^, die (iasanslall 
verspräche ohne Amortisation eine Rente von 7 
wobei der Gaspreis 24^ betragen solle, das Clek- 
triciiaUt-Werk 12% bei 3,5^ pro Ißkerzige Glühlampe. 
Han sehe also, wie gflnatig die Transformatoren in 
kleineren Betrieben selbst den Oasanstalten gegenüber 
seien. Ileiiner hofn aut eine ^rofse Ausdehnung de« 
Systems, zumal dasselbe sich in vielen Anlagen bcwflhrt 
habe. Die F'irma Ganz A; (ae. habe allein in den 
letzten zwei Jahren vier Ontral ■ Anlagen aufgeführt 
und damit einen durclnichlagenden Erfolg erzielt, 
so dab man annehmen kann, dab auch die Einführung 
das Systenw in Deatachlaiid nicht mehr auf sieh 
warten lane. 

Bieranf folgte der Vortrag des Hjra Dr. Koaman n : 

IJeher die Eutwicklniig und ge ii w ;i r l i g e 
La;re der o b e rs c h 1 e sis cli e n E i s e n i n d ti s t r i e , 

über welchen wir uns in einer der nächsten Aus- 
gaben ausITibrlich zu berichten vorbehalten. 

Den Beschlub des Tages bildete das übliche 
Pestmahl, welches itn Saal« des Zootoglsehen Gartena 

eingenommen wurde. 

Am folgenden Tage fanden Besichtigungen von 
gewerblichen Anlagen in der Nihe von Woldenbnry 

stall. 

In der zweiten llaupLsitzung , am 22., wurde 
zunAcilst GarUrube als Ort der n&chsten Haupt- 
versammlung bestimmt. In betreff der in BerUn he- 
vorslehenden AiMstellung für (Tnfnil Verhütung stellte 
der Vorsitxend« fest, dafs der tiesauimtvorütand dem 
Unternehmer wohlwollend gsfenOberslebt. 

8 
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Ks folgt der Vortrag des Hru. Prof. Intze- Aachen: 

Ueber die Mafsreveln tat Verhfltung von 
Wassersehliien und zur besseren Aus- 
nutzung von Wasserkräften durch die 
Anlage von Tbalsperren und Suinmellieckcu. 

Die Vei^nlMmng lur BesrhSfligung mit iliesem 

(!fgen^l:ullll' buteo 2 ADtr3(,'(? de» Kezirksvereins an 
der lii-mi" und des Uergischeii l3ozirksv»Mvins, welche 
an den HauptviTi-in das Ersuchen riihti-len. dahin 
zu wirken, HaTs das (u-selz, bi'lr. Bildung von Wasser- 
(enoaaeoschalten, auch auf Bildung von Zwangn- 
genossenschaflen ftlr gewerbliche Zwecke au^edetuit 
werde. Der Vortragende erl3ulerte, wie darch die 
TerhUtoiljnnAGHg weoig l(08l;ipieli|rn Anlagen von 
Sftmmelbeelten die HoenwHaeergelmr wnentlieli be- 
schränkt, auf der andern Seile der Industrie ein ganz 
erheblicher Nutzen gescliulTeii werden ki^nne. Für die 
Anlage von Thalsperren im IJehirge sprecln^ ferner, 
dafs das jetzige System der Eindeichung der Flilsse 
in dor Niederung sich mehr und mehr als unzu- 
reicliend erweise. In der Weichsel und Nogal seien 
seit 500 Jahren 103 üurclibrQche erfolgt, die einen 
Sehaden von 300 Mülionen Marli aoricbteten, wftbreod 
der lieiiti^'c Geeimmtwerth der ttetreffeDden Geirenden 
auf 22-> Millionen Mark wir. 5 Die An- 

lai,'t> Von Tlialüperren uml Sanunfllieckfn ahrr scheitere 
jieyenwärtig vielfach an der Liiningiichkeil, die in- 
dustriellen Interessenten insge^animt zur Rddung einer 
Genossenschaft zu bringen. Schon der Widerspruch 
«Des Einseloen verbindere das Zusbiodelioinmen der 
GeDoasenseliBft Redner befllrwwtet dahrr am Seblofii 
■eines mit lebhaftem BeiCbll aufifenommenen Vortrages 
die Annahme der vorliegenden Anlrftge. 

Oltcrprilsidcnt von Scydewitz ^pracll seinen 
liesoniien-n Dank für den Vortrag aus und ei klarte, 
dal-- IM sich bemilhen wolle, denselben für die l'ro- 
viuz Schlesien nißglicbsl nutzbar zu machen. Die 
Versammlung verhandelle weiter Aber das von ihrer 
Commiasioa aoagearbeitate metrische Gewindesystem 
(mit einem Kaitf«nrinkel von 53 GraJ 8'), genehmigte 
die mit anderen Verl>inden beiflglich der Versicherung 
der DamprVessel und der Erklärung des Begriffes 
Explosion getrulTenen Vereinbarungen* und trat zum 
Schlufs in eine lebhafte Erörterung des Berichte?« 
ihrer Schulcomniission ilher die Einrichtung: letlmischer 
Mittelschulen ein. Da die Meinungen Ober verschiedene 
Fra^'en ntn h sehr auseinander gingen, vor Allem 
darüber, ob die Berectilignng lum einJibrigeo Dienst 
and die vorgingii^e Arbeit in der Praxis als Vor 
bedingung lu fordern sei, wurde die ganze Ange- 
legenheit an die Schulcommission zurückverwiesen. 
— Den Schlufs des Tages bildete ein von der Si.idt 
dem Verein angebotenes Fest auf der Liebichshühe 
und an den folgen<len Tagen ging der Verein nach 
Oberschlesien, um dort in verschiedenen Gruppen 
die groHbartigan Werke der EiBaniodnstrie ni be- 
sichtigen. 



Verband deutscher Architekten- und 
Ingenlear'Verelne. 

XVIL Abgeordneten- Versammlung nnd VIIL Wander- 
Versammlung in Köln. 



Am 11. August hat die diesjAbrige Abgeordneten- 
Versammlung des Verbandes deutscher Arcbitekten- 
ond Ingenieur -Vereine in der altehrwQrdigen Stadt 
KAln stattirefunden. Die Versammlung wurde Vor- 

niilta^'s 9 L'hr vom d«'r/eili(»en Verhands-Vorsitzcnden, 
Hrn. Oberingenieur F.Andreas Mey er- H-inihurg im 

* »Slabl und Eisen« 18d8. Nr. 6, S. 419. 



Hansasaale des Hathhauses eröfTnet. Bei der Fest* 
-•ilelluntr der Zahl der anwi-sendrn Abgeordneten ergab 
<ler Namensaufruf, dafs Von den 28 verbundenen 
Vereinen 18 durch 42 Milgliader und 70 Stimmen 
vertreten waren. 

Nach Berathung einiger inneren Vereinsange'egen - 
lieiten berichtete Hr. Giese Qber die Frage der Er- 
richtung eines Semper-Denkmals. ErfreiiHeher- 
weise konnte mitgelheilt wertien, dafs die Plallfrage 
' durch lins grofse Wohlwollen Sr. Majestät des 
I Krinigs AüiPil in trlüi kürlisler Wei.se dahin };elösl 
I ist, dals (las Denkmal auf der Brühlschen Terrasse 
eriichlet werden wird. Von der Ausschreibung einer 
Wettbewerbung (ist abgesehen. Die Herstellung des 
Standbildes bat HtVr Professor Johannes Schilling 
bereilwiUigat ObenMOunen. Der Unterbau wird ans 
Granit, das Standbild selbst ans Bronee hergesteilt 
werden 

Zum Voiurle für die Jahre I8s9 und 1800 wunle 
nach lüii/rrrr liri ailmii^,' HitIiii. zuiu l h le für die 
[ 18*J0 ah/.uh;<llende Wanderven>amntlung Hantburg und 
/um Orte für die A hgeordnetan-Vaffsammlnng im Jahre 
188<J Berlin gewählt. 

üeber Punkt 8 der Tagesordnung: Messung der 
Durchbiegung eiserner BrOcken berichtete im Hamen 
des «tdtaieeben Ingenieur- nnd Architekten -Vereine 

Hr. WIeebcI. Oenientsprechend erklärte der Ver^ 
h.ind, dafs es /.weckinrilVj^' erscheine: I. das Verbands- 
Schema vom 3. Si^i,leini.er 1878 durch Einfriifunj: der 
tiei den königlich prcufsisrhen Kisenbahn-Direclionea 
bereits vom Anfange an liinzugesetzlen 4 Spalten zu 
erweitem und 8. im Interesse der Genauigkeit der 
Measungen flberall wo tbunlidi Inatrumente mit Ueber- 
Setzung zu benutxen. Der Vorstand wunle aaCMrdem 
beauftragt, die belheiligten BehArden und Banver- 
waltuniK'sstelhii uiitei Ueliers^ndun^,' je zweier Ab- 
dttlcke der vorerwähnten BescblQsse und der tuge- 
höri^en Beriehle Too dem BrgebniMe in .Kenntnilii 
zu setzen. 

Es folgte die Beratbttng des Anschlusses der 
üeb&ude-BUIxableiter an die Gas- und Wasserleitungen. 
Zonlchat berichteten Hr. Dr. Ulbricht als Berirht- 
erslatler und Hr. Kflmmel Ober den Stand der An- 
gelegenheit. Nach lebhafter Erörterung wurden fol- 
gende Sätze angenommen: 

,1. Blitzschläge, weiche Gebäude mit inneren 
Gas- oder Wasserleitungen treffen, werden in vielen 
Fällen aof diese metaUiaehen Leitnngen Obenpringeii 
und durch dieselben ihren Tollen oder thenwelien 

reherganp in die Slraf^enrohrnetze der Gas- und 
Wa,sserversorgungen, bezw. in den Erdbuden finden. 

2. Es ist anzunehmen, dafs durch die Anlage 
von Gas- nnd Wasaerieitungen in Gebäuden, nament- 
lich wenn diese bis in die oberen Geschosse gefitliK 
sind, die Blitzgefahr ffir die Geh.lnde sich erhöht. 

3. Aus diesem (irnnde solileii denutii?« (Jebäude, 
namentlich höhere oder fi cistelic mle HAuser, mit 
zweckmäfsig ausgeführten, dauernti leitend zu erhal- 
tenden und durch ausreichenden Erdschlufs mit der 
Qmndfeiiebtigkeil in Verbindung gebrachten Blitx- 
ableitern versehen werden, welche mit den Gas- und 
Wasserleitungen der Gebäude - und zwar mit beiden — 
an geeigneten Stellen, mindestens aber mit den oberen 
Enden der Rohrleitungen und bei Kreunmgen gut 
leitend zu verbinden sind. 

4. Bs iet nicht zu befarchten, dars durch die 
solcherart anagefOhrle Verbindung guter BUtiableiter 
mit den Gas- und Wasserrohren neue Gefahren fflr 

die Slrafsenrohrnetze berbeit?e(nhrt werden, vii lmf-hr 
anzunehmen, dafs bestehende (iefalinn vci miiulrrl 
werden, vorausgesetzt, dafs ilie Huhrneize in d'T ^.'f- 
bräuchliclicn Weise mittels gul'seiserner MulTenröbren 
mit Hleidi( litung hergestellt, FlaoadieiiTerbindanteil 
Ihunlichst vermieden sind. 



Digitized by Googl 



Septcmbar 1888. 



.STAHL ÜRD EISBir.* 



Vr. 9. 088 



5. Den vorstehenden AuslAhrutnjen entsprechend 
Ist dahin zu wirken, dafs die Besitzer der (Jas- und 
Wasaerrobraelie — G«D«iiulen oder Getellichaften — 
die Verbindung der Blibablelter mit den notirleitungen, 
unter Festsetzung geeigneter Vorscbrinen fQr die Aus- 
fQhrung und Sicherung der Verbindung, gestatten.* 

Aufüerdem wurde ein Aiisschufs aus 3 Veroim-n, 
und zwar aus dem Hamburger, deut Säclisi^clien und 
dem Hannoverschen i^enSlilt, welcher in (ieinelnschun 
mit dem Eleltlrolechnischen Vereine und dem Vereine 
der Gm- and Wesseffiwlinillnner die Angelegenheit 
weiter verfolgeD nU. 

Ueber i\inkt 10 der Tagesordnung: .Wiederein- 
IQhrung der Meisterprilfung im Baugewerbe* berichtete 
Hr. Ha Her. Uer Antrag des Vorstandes, zur Z^it 
einen Beschlufs in diesi r An^'ele^'eiiheit nicht herbei» 
zufQhren, wurde einstimmig angenommen. 

Zu Punkt II: «Anfniizen an die Phy^ikaliseh- 
techniscbe Reicbsanstall* , rührte namens des Vor- 
standes Hr. B a r g u m aus, dafs der Vorstand an das 
Ckir^lorinm der Physiknliscli-techntaefaen HeichsansUlt 
ein BegrOfsnngsschreiben geriehtet habe, auf welches 
ein>* sehr freniniliche Antwort erfoliit sei des Inhalts, 
dal's die iii-iihj'anstalt Sflir gern auf den Wunsch des 
Verbandes eingehen würde. Einige von dem Wfirl- 
tenibcrgiscbcQ Vereine gestellte Fragen wurden dem 
im vcMrigen Jahre dieaerhalb gewihllen Anisebiib 
flberwiesen. 

Ab neuer Berathungsgegenstand flir das Jahr 
1888/89 wurde Torlftuflg folgende Frage angenommen : 

Welclie Mittel giebt es, nm die RauchbeLlstigung 
In pinfsen Städten zu beseitigen? (Antragsteller; 
Haimovcrsrher Verein.) Dagegen wurde der von 
detnselt)eri Verein gestellte .\iilr:i/: .Welclie Anfnr- 
derung hat die Terlinik an die Kinheitsschuie zu 
stellen?* einstimmig abgelehnt. 

Oer Berliner Verein liatte den Antrag eingebracht: 

«Die Abgeordneteii-Versamnihing wolle in RlldC' 
sidit darauf, dafs nunmehr deijenige Theil des Ent- 
wurfes zum deutschen börgerlichen Gesctzbuche nebst 
Erläuterungen trsiliienfn ist, welcher die auf das 
Baureclit ticzüglirlien ücsliiiiniungen enthält, einen 
Ausschufs wählen, welelicr unter Hinzuzieiiung ^'e- 
eifpieter jurislisrher Kralle diese haurcclitlichen Be- 
sttniinungen zu prüfen und der näciistj.lhrigen Ver- 
aamnlang Aber das lilrgebnifo eingehend Bericht xu 
entetlen nat' Der Antrag wurde angenommen und 
der VerbandsTorstand enocht, die Angdegenbeit 

weiter zu vertuigen. 

Nach einem Ft ühsjjaziergring wnnlen am 13. August 
die Verhamlliin^rei) der Waiiderv»Tsmnnilungen nach 
Erledigung ies |.'cscliäniichen Theils mit Vortrögen 
von Hrn. Siahbcn, Stadthanmeistcr in KAln, über 
„Köhl und seine Hauten* und von Hrn. Architekt 
Wiethase Aber .Die alte BaathAtIgkeit der Hhein« 
lande* eingeleitet; am nlehsten l^ge folgten Hr. 
Oher-Baiid:rectar Franxius über »Die Zollansehlufs- 
baulen des Staates Breiiien untl die Wesercorrcction* 
uml llr. (leh. 01ii'rlj;iuralh (-irüttefien mit einem 
vergleichenden lieberhlirk ,flher die ntnieren rm^rc- 
Stultungen der gröfseren preufsischen Bahnhöfe*, w.ili- 
rend am 15. August Hr. Baurath Peacheck über 
den .Thvni Biffel' and andere Bauten der Pariser 
Austdlong und Hr. Oberbau rat h t. Schmidt Aber 
.Die Dome Oesterreich-Pngarns* .sprachen. 

An silmmtlichcn Tagen fanden Nachmitt.igs /alil 
reiche Besicbtigimgen und Auaflüge statt; der all- 



kölnisdie Festplatz der kurz vorher eröffneten Garten- 
bau-Ausstellung vereinigte die Thetlnebmer mehrere 
Male. Der KAlner Verein hatte ungemeine Anstren- 
gungen gemacht, um seine Oiste nt unterhalten, als 

besonders hervorragend mnb die Festschritl »Köln 
und seine Bauten< bezeichnet werden, ein slalllicher 
Banil von nahezu 1000 Seilen. 

Die KrüiiuDg der Festliclikeilen hiMete eine am 
ICt. veranstaltete Hheinfalirt nach dem Sielierit;eliirge, 
bei welcher auf der Heimkehr die Ufer und die Dom- 
thflrme \n bengalisehen Liebte ergttotten. 

(Mwft dem *Centralbttat A Bautenc,^) 



Iron and Steel Institute. 



Die dieqBhrige SommerrenHunmlung flind in den 
Tagen vom 21. bis 84 August unter dem Vorsitse 
von Sir Daniel Adams on in Edinburgh statt. 

N.irli iten Üblichen Begrnrsungsre<len ging man zur 
Wall! des Präsidenten für die nächste zweijährige 
Periode über, aus welcher .Sir J.ames Kitson uns 
Leedt^ hervorging. Als Ort für das nächsljäliri,"' 
Sommermceiing wurde auf Grund einer Einladun^ I i 
franxfieischen Hatteningenienre Paris bestimmt, so daCs 
die Pkflser WdtanastMlung von 1886 ebenso wie 
diejenige von 1878 das Iron and Steel Institute in 
ihren Rftnmen sehen wird. Die beschlossene Reise 
nach Amerika wurde auf das Jahr 1890 verschoben. 

Den lleigen der Vorträge er<\fTneti; der Vor- 
sitzende Daniel Adaiiisun niil lUr liesclireibuiig 
einer horizontalen Fesligkeits- Prüfungsmaschinc: es 
folgte R. A. Hadfiela mit einem Vortrage über 
Mangaostahl, in dem er so siemlieh dieselben Mit- 
tbeinin^ macht, welche er vor einiger Zeit vor d»r 
Institutmn of Civil Enginecrs vorbrachte und die in 
dieser Zeitschrift au.sfnhrlich besprochen wurden. 

Am Nachmittage besichtigte man die Flafenanl.igen 
in Leith, Bergwerke in Newhattle und Niddrie und 
die OelmOhle in Bruxlmrn. Am fidj^enden Tage 
wurde zunBchst eine Abhandlung von F. K. Conper 
über die Fwtllbrficke verlesen, dann folgte eine solche 
aber einen neuen Löf tpyromeler von Prot L Wiborgb, 
Stockholm, femer sprach Prof. A. Gram Brown 
Ober chemische Processc heim Rosten von Eisen und 
endlict) W. Miliar über die melallurgisclje Ab- 
Iheihint: in der Glasgower Ausstellung. AngemeMelo 
VoiiiiiKc von E. J. Ball und A. Wingham über 
den Kinflufs von Kupfer auf die Zerreifsfestigkeil 
von Stahl und ein anderer von Hugh Miller über 
die Geokigie im fletlichen Schottland wurden als ver^ 
leeen angenommen. Hacbmlttags machte man noch 
einen Ausflug narh der ForthfirÖcke. 

Sämmtlicbe Herichte über die Versammlung 
maclien im ginfMii (Janzen den Ein<lruck, dals die 
Versammlung unter dem Unislatide litt, dals die In- 
stitution of (livil Engineers im vorigen .lalue in der- 
selben Stadt getagt hat und daher den Mitgliedern 
die in das Programm aufgenommenen Besichtigungen 
meistens bekannt waren, ans diesem Grunde war 
auch der Besuch ein verhAltnifsrnflCiig geringer. Auf 
einzelne der genannten Vortrflge benaltea wir uns 
V ir, II unseren spUsren Anegaben eingebender 
zurückzukommen, 
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Referate und kleinere Mittheiliiugeii. 



Bai. IbI, Em. Ckimim f. 

Am 24. Autii-I ilcr (ielieiim' Hc^ficrunnsnilh 
Dr. (ÜHiisiii«;, rritfesäiir lifr Physik und Director des 
j)hy.sik{iiisriieii lutilutfl lu Bonn naeb UoKerem Lefden 
venchiedfii. 

Rudolf ■! u 1 1 u > Fwn.i;iui-1 c.l.iusius war ge- 
boren am- 2. Januar 1822 Uösiin in Pommern. 
Sein« akademhchon ^vdfw nraättt er in Berlin, wo er 
noch »•■ine LelirthtU||[k«il als Privatdoront an der 

UniTcr^^ilAt und zugleich Liehrvr der Physik an der 

ArlilltricBchule begann. Ifihh erliicll er einen Hnf 
als I'rofessor der Pliysik an das Eidgpiiössi-clif 
Pülylechiiikuni in Züncli, wo ir XHhl eine f'rofi'>siir 
an der Universität Qheinalim. 1867 kehrte er als 
ordenllicher Prufessdr zu Würzhur^ in das Vaterland 
lurflck, und im Jahre lik>8 trat er in den Lehrkörper 
der Hheinisdien Friodrieh •Wilhelms -UolTartitlt tu 
Bonn ein, die jetzt in ihm eine der Tomehmslen 
Zierden seil ihrer Stiftung verloren hnL Die wi!«sen- 
schaflliclie Bedeutung von Clausiiis stellte ihn seil 
langem in die erste lU-ihe der zeitKi'n'issiurli.ni Ver- 
treter der IMiysik; für i'\ncn der wiclitiy;sten Haujit- 
thcile dieser Wisscnscliall, die Wäime lehre, ist 
in ihm die anerkannt erste Aul iriut geschieden. 
Clausina war es, der die geniale £nUleckunB des Heil- 
bronner Antes Mayer, auf welcher sich d!« ganze 
moderne WArmetheorie aufbaut, erst wissenschaftlich 
streng begründete und aus einer Hypothese in 
die unumstöfsliche Erkenntnifs eines Xaturgo -Izes ver- 
wandelte. Die Abhandluntren nber die inerliiiniMlie 
Wäriiietlieurie, in welchen er diese gl.tnzcnde (iui'-le?'- 
thal stufenweise vollendete, liefen gesanitii' lt in zwei 
Bänden (Braunschweig 1)564 — 1867j vor. Herells in 
Zürich (1857) hatte er den eisten Grund xu diesem 
seinem Lebenswerk gelegt in der populären Ab- 
handlung »Ueber das Wesen der Wärme, verglichen 
mit Lieht und Schall«. Aiifserdeni sclirieli er noch 
die beiden Werke »Die I'olenti.iirunctii>n und das 
Potential' und »Uehcr den zweiton Hauptsatz der 
mechanischen Wäitni'tlieorie«. Es isl liejireiflich, dafs 
es den glänzenden wissensi hiiftlichcn Erfolgen des 
groben Physikers nuhl .ui entsprechenden An- 
eriteminiuon seitens der herufenen Vertretungen der 
eoroplisenen Gelehrtenwelt fehlte. Von den vor- 
nehmsten gelehrten GesrlN(li;ini i! Deut^^etilritiils wie 
des Auslandes wurde i|« r lieniiiiule l liv^ik' r mit 
Voi leiluuii.' (kr Mitj.'lie(l>chaA oder au'leien Khien- 
bc/eu^'ungen liedarlit. Diesen glanzvollen Kliren- 
bezeugungen aus der Ferne entsprach im engeren 
Kreise der Bonner Hochschule die Verehrung 
und Zuneigung, mit welcher Docenlen und Studenten 
an dem Manne hingen* der rufleich einer dar her- 
vomgcndslen Gelehrtan and em «benso geschickter 
wie leatseligar Lehrer war. ^»«jisf Zl^^ 



]N«.BiM«k«reitnng in unseren «Mluuliadiui 

Schutzgebieten. 

Auf der Bataoga-Expedition, welche jüngst von 
Kamerun ans nnternommen wurde, haben unsere 
AfHkaforaeber aurh bei einem afrikanisichcn Volks- 
stamme, d«>n Jaünda-Leuten, das Verfahren beobachten 

können, durch welclies ilir's'^r Slatiuu sein Eisen lier- 
slelll. l'eher diese liisenhireilunt; heriehlet Dr. 
Weifsen Im I n , einer der riieiliieluner «l- r Expe- 
dition, in dem neuesten Heft der »Millheiluagen 



unterer Forscher in den deutschen Schulzgebielenc 
Folgendes : 

Die einauice Bevölkerung, bei wekber wir eine 
ausgelnldple Eiseninduntrie antrafen, war diejenige 

des Jaiiiula-I^nndes auf dem rechten IT-t di's .\jong ; 
ilenn Iiier fanden «ich alle F.irlorcn veri'iiii^.'l, welche 
hil-r üMirlien (»riiniliven Konn liei E.isen- 
gcwinnung in Frage kommen. .Neben kl'>inen L-igern 
eines kaolinShnlichen Thones fimlel sich Haseueisen- 
ftein in gemlgendcr Menge in den Lnleritgehieten der 
fluCuenke. Der stattliche Wald liefert das zur Her- 
stellung der Kahlen nolhwendige Hüls, und alle In- 
grediencien sind vorhanden, um das gMchStzte Mflall 

zu gewinnen. 

Die Selimel/.htlltcii zeicljneii »itrh ihireli iliron 
1 iiilaii;.' und ihre hohen spitzen Dächer vor den filirigfn 
Häusern der Diirfer aus; vor denselben liegen Haufen 
von Haseneisenslein und von Holzkohlen, letzlere 
unter besonderen Sdiutzdäcliern, um sie Irocken zu 
erhalten. Ringsum stecken die aus wrifsem Thon 
gefertigton Röhren auf Uoltsliben zum Trocknen. 
Diese ilAhren , weleh« bei einem Durchmesser von 
ungefähr 8 cni, im lachten 4 cm. eine I^Tii^je von 
zieuilich 70 cm besitzen, zeigen an cineni Ende einen 
trieiiterfririnigeii An-.il/. Das Innere iler .^clunelz- 
hnilen, welclics nur durch ilie spärlich bemessenen 
ThQrftiteungeu Lieht empfitngl, sieht natürlich sehr 
dflsVer ans. Alles ist mit Kohlenstaub bedeckt und 
aberatl liuen die soharfkaniigen, noeli nemUeh eisen- 
haltigen SehlackenslOcke, welche sebrgem sum SehArfen 
eiserner Gcräthe benutzt werden. In der Mitte des 
Baumes erhebt sich d>'r Sclnnel/.ofi'ti, ein fast kubischer 
K.islen mit emer .^citeulän>?e vcui ungelUhr l.-Sf> m. 
Di'i seliie hinstellt Ulis eiuein soliden Holzgerüsl. welches 
innen mit einer ilirken Tlionschichl so überzogen ist. 
ditl's in der MilLe eine Irichlerförinigc Ib'Miluug frei 
hleibL Diese Höliluog, welche den eigentlichen Schroelz- 
und Feuerranm darstellt wird mit Kaseneisenstüin und 
Holzkohlenstnckclien gcfnilt und von onten her an- 
geblasen; je naclulom die Masse zusammen sinkt, 
werden oben friM'lie Mderialien aufgefüllt. Um dem 
in der Tiefe glimiuendi-n Feuer genügenden Luflziig 
ziikoninien zu lassen, ist in der Mitte joder obi ren 
Seitenkante je eine der oben beschriebenen Tliun- 
I ölii en so eingesel/t. dafil sie mit ihrem glatlen unleren 

Ende bis zu dem Feuerranm reicht, wiihrend sie mit 
der trichterförmigen Erweiterung senrilg nach aufaen 

liervorsleht. Vor jeder dieser RAhren hockt auf 
si h wankendem llul/gerüst ein Knalie. dessen ausscliliefs- 
lir lir hr-rli-lfligung daciu hestelil, uiiilels eii)i-s sein- 
einfachen Blasclialgcs in die Itölire und damit in den 
Feuerraum Luft einzutreiben. Der Bl.\sebalg bestehl 
aus einem ziemlich flachen, ausgehöhlten HoIzslAck, 
dessen obere OelTnung durch ein bauschig darOber 

K'nindenes Bananenblatt verschlossen ist; wird dieser 
Usch in die Hohe gezogen, so tritt durch eine !n 
seinem obern Theile ln'liniilii h'' kleine OefTnnn;; Luft 
in den so tfntstaiidi neii 1 1. ililr.iutn ein. wird der li.iuseh 
nicdergedrüekt und daliei die in ihm belindlicheOelTnung 
zugleich mit der Hand vcrsclilosjicn, so wird die in 
dem Hohlraum belindliche Luft durch eine von dem 
ausgehöhlten HolzslQck ausgehende Röhr« mit ziem- 
lieher Gewalt fortgetrieben. 

Ist gemigendos Eisen ausgeschmolzen, so wird der 
ganze Inhalt des Hohlraumes geleert und der su untersl 
Iie;.'ende Eiseiikuchen, von den Schlacken befreit, den 
j Schmieden zur Bearbeitung überantwortet. 

i 

I 
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Kalk^toiDe und Dolomltp in NipdcritchloHion. 

In ilt-t »Dfirtsclicii Landwirllischafllicli.-n l'ressct 
verölTentlicht Professor A. Orth einen Artikel über 
>üie Aiuflellung von gebrannten Kalken und iiandcls- 
mOc^n IQ Breslau im Juni 18tS8<. in welchem Aut^er 
dM anarkanatca Kalken von Gogolin und Gorasdse 
zu den lM>sten und cugleieh billigsten Kalken fn Ober 
t^clilosit-n tieliflrend di<'j<>iiij:on von M kr.Ti Ik/c irlnift 
\wrilcn. Alt Von älmlicli lioi h,.'r.iii |.'<'r Iti'scIi.ilTi iiln it 
unter ilcii K al k sl e i in' ii N i i' d orsr Ii 1 es i «mi - wiTiii'n 
ilif Kalk^tt'iin^ viin K.uilTiiti^' im K:il/Iia<'lilli.i| ^'rii.tniit, 
um! unter ilni il i< I u m 1 1 1 h >■ u H uh ma t •■■ lalien 
hat sich aU der bei weitem reinste di-r Üoloniil %'on 
Kunxendorf hei Landeck in der Grafschaft fliabtenrieaen 

Wie bereits in Nr. 18 de* toiI^o Jahrgangs der 
«Thoninduslric-Zpitung« fQrdie KalkitHne von Mnkniii 
die Krjfelniiss»» der neuerditi^'> ain;i"ilclIt«Mi ,-iiiril\ i i-.rhon 
lIliltTiiii liiiMj;cii aus ineineiii S( lilc-.isrln'ri \i>'v^- iiu<l 
Hotten l,;ili(iraLöriuiii vi rri(Ti'i)lli<-lit w> rden konnlcn. 
so bat auch bezüglich der anderen oben genannten 
KalMcÜM und üoloniite mein Laboratoriuni den 
VoRUff genamn, die ersten grundli-geaden Analysen 
für die Brmitthing der Besrhaffenheil denelben aua- 
inf&bren. deren Crgdmisae ich hiermil der Oelltentr 

lichkeil übergebe. 

Der Kalkslcin iles Millilliergs bei K a ii f- 
fung im Katzbacblbale zeigt folffonde Zusammen- 
seUung des gebraantea Materlut in 100 Theilen: 

Im Dnrch- 
■clmill 

Kalkerde .... 91,45 
.... 8.S6 



Kieselenle . . 

Thonerde . . 
Eiseiioxydul . 
Manyanoxydul 
Kohlensaure . 
Sebwefelsbire 



2.07 
0.:12 
0,22 
0.09 
0.84 
0,6» 



In iten 

WririM-tl 

»6,70 
0.61 

0.K9 

0,42 



0.72 

OM 
9'J,98 



99,94 

i MiiIiIIm i>' i:it filii' mnrliligc, dreigipflige, stock- 
artige Kaiksloitierlieliung auf dem rechten Kalxbacb- 
nfer und lie^l gc;(enübcr dem Kitzelberf. weieber in 
einem Ähnlichen Kalksleinstock vomigsweiae marmor- 
artige Abflnderan^ führt 

Die dolo mit Ischen Kalksteine von Kunzen- 
dorf lii'gcd in der westlichen Fortsetzung der bei 
Seitenberg. Midlicli von I.andock aiif^cl/.-iiilcn M.irmor- 
lai^r und liaiien ^'lei<lil.ills eine njarniorarli^'e Ue- 
schaffenlieit ; för die letztere Art der Verwenilunj; 
wird eü indessen erst der Blofslegung einer gröfseren 
Wand und der Erreichung von Bänken bcdQrfen, 
welche frei von den ans lufiierlicher Verwitterung 
herrflhrenden ZerklAdungen sind. Die Probe T. bestand 

in cinftii ITH W(>ir>cn Kalkslein, Prolie II. war auf 
den Kliifttluliiii wie in der Mas-e von rAthllrhen 
Ucbpr(:ri^;('ti viiid KliH-ken dnirlisel/l. 



Zusammeaseliung des robea Materials in 
Theilen: 



100 



Rohlensftnre 
Katkerde 

Magnesia 
Eisen<i\yi1u! 
Manganuxydul 
Kieselslure . 



L 
46,85 

86,85 
15.69 
0,68 

0.11 



99,98 

Wie ich schon an an<!prer Sli 
lialie, e(il-|ii acht die Ziisatniiien^et/Lnig dieser (Jesteinc 
derjeoigea der typischen VarielAlen von Üolomil, wie 



11. 
46.09 

31,89 
20,13 
0,59 
0,22 
1.08 
100.00 

■* ausijefniirt 



* Die Mamiorarten des Deutschen Iteichs, Ycr- 
handi. d. Vereins zur Ucfördcr. lia Ucwcrbct1eif»es, 



sie von Rammelsbcrg* atifK'c^telU worden sind, 
and twar enlxpriehl 

Probe L der Formel {JJ^O»} 
Probe IL der Formel {l'^^^) 

mit einem Cehalte von 

CaC.Oj = 54,33 ''•4.1 

MgCO* - 46,65 35,9 

Diese hier i^nannten Kalksteine und Dolomite 
werden auf dem ihnen tustefaenden Absatigeblele für 

den Markt sich er-t dann bemerkbarer zn machen 
fShig sein, wenn eine Bahnverbindn»)? an ihren Ge- 
wmnnnpsslellen vorbcifilhren wird. 

I) r Kalksteinbrnch des Milhll» r^'s pehflrl dem 
Bu bhilndler Stadlrath von Korn /.u Ureslau , die 
Krüche bei Kunz»nilorf sind Ri);entliMm des Grafen 
Chamar^ auf .^lol/. bei Frankenstem in Schlesien. 

Breslau, im August 1888. Dr. Kosma nn 

(Thonindugti ic-Ztij.) 



OeMcrreichiHch - Alpine- Montansrcsellschaff. 
Die l'roüuction der Oi slcrr. ■ Alpinen - Montan- 
geaellaebaft bcsiffert skh im letalen Belriebqahra auf 
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14878 Torf 

mttrCVnlnor 

6482424 Braunkohlen . . . . 

4SB2 788 rohe Eisensteine . . . 
3251017 t'«'rft«lele . . . 

9 10 (i 1 f> wei Tses u. halb. Roheisen 
592 024 ^•raues 

84 80.% (lufswaaren 

424} 656 BessemerblAcke . . . 
161 680 NartinblAcke .... 
86752 GufsstahlkAniite . . . 
.53:1719 Puddeleisen l.uppen . . 
21 (171 l'iiddelstahl-Luppen . . 

41 ii7 1 Kriscliei«en 

1 1 437 Frischstahl 

2«iOti2 Crobeisen (Walz ) . . 
3'.H.3S1 Mittel und Feincisen 
ai822 Eisen* Grobbleche . . 
57967 Stahl* „ . . 

20:103 Feinbleche 

172 7tl"( Schienen und Schwellen 

4 '.l'.iO Tyres 

108 913 Bessemer- und Martir- 
stablwaarcn . . . . 
25 488 TiegelgufäsUhl . . . 

6002 Puddelstahl 

4570 Herdfrisehstahl . . . 
1844 OmentsUhl . . . . 

7 377 Zemrwaare 

17 1(39 Schniiedeslücke . . . 

81 1H3 Draht 

35 331 Drahlslifle 

39ri9 Spiralfedern . , . . 
8242 Golattfedeni . . . . 
60 Hessef nnd Sigen 
112688 Werksiatten-und Kessel 
schmiedearbeilen . 

ihm 

303 850 Kohlen-, Nutz- bez.Brenn 
hob 

222m4 Holskohten . ... 



(1886 - 18688) 

HMlfvOfirtlMf 

( „ — 6507840) 

( , _ 4 305 304) 
( . -- 3 112941) 
( . — 859 0.56) 
( „ 583153) 
73 181) 
445145) 
185809) 
85648) 
442883) 

21 122) 
39195) 
12 7451 

22 343) 
322 857) 

37 342» 
54886) 
208891 
2088."») 
8018) 



}: - 

( - - 
( . - 

( n - 

( . - 
( . - 

( . - 

( . - 

( . - 

( . - 



1: = 

*( . - 



58293) 
23221) 
59r>5) 
54^9) 
1898) 
7263) 
1G494) 
60 0<5) 
24797) 
2460) 
5841) 
60) 



( . — 63840) 



( • 
( . 



844086) 
8802134) 



Die Periode des geschilOlichen Rflcktra i, ^ liat 
im BericbUfjahre eine Unterbrechunf erlahren, die 
Summen der Rechnungen in demselben flberstieg die 

* Handbuch der Mioeralcheniie, II. Auflage, 
Leipdg 1875. Ii. Tb. 8. 227. 
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(\fH Jalires vorher um fl. (^^lorr. 1 231 4S8,r)8 und b«v 
tnij,' fl. flslerr. 17 572 >^'.)~.(ni; der BruUogewiiui h»'- 
stan>l altzQ^lich des Gewintivorlragea aus 188<) aus 
fl. öalerr. 3 6113l9,r»0 und es konnten zur Verfi\i,njnp 
der QeoeraiTenainiBluiig fl. telprr. 1234889,64 ge< 
•atdll mrdm. 

Am Enile des Jahres waren von den 82 hctriehs- 
fithiKen Hoch&fen der üeselUohafl 17 im Bclrii>be; 
in Kisenerx wurden zwi-i, in Treilmch drei, iiimI in 
Hieflaii. Vordemberg, Friedauwerk. >^ellweg,Scliweclial, 
Mniia/>-ll, Aschhai-Ii, Hr-n, Holling uod Bbarstain je 
fin [iocliufeii in iteserve geliallen. 

Die stärkste Roheisenproduction hatte der Knks- 
bocbofea 11 za Schwcdiat — S04 808 raetr. — ; der 
OÜBii I da»e1bsl, stand wKhrend des punen Jahres im 
Kaltlager. Die Woehenprodurlion des Ofen? II he- 
reebnet sich zu 58»)16ü Ick; diejenigen de« Hiel'l.iuer 
Knkshocliofen . welclier erst im Scplemhcr Ftucr 
kam, zu 420 9il3 kg; »üminlliche übrigen Betriebs- 
boehöicn der Gesellschaft artj^-itcteti mit Holzkohlen. 

Auf Tier Werken besitzt die Alpina 9 Converter — 
unter iiineu einen Aresla^Converter in Prlvali, 
welcher jedoch nur 8400 kg Gesammlprodurtion 
hatte; auf drei Wctken wird in zusammen 6 Marlin- 
öfen gcfrist^L Baer der hoidon Marlinrifon zu Do- 
nauil7. wurdß im Laufe des .lalues mit Mugnesilzit-ncin 
znvjf'stelll und damit diT lii-isclie Mclrielt i'iiitffrilirl ; 
der Bau eines dritten clienfalls bnsisch zuzustellenden 
Martinofens wurde zu Donawilz begonnen. 

Die beiden Tiegelutabibattao Kapfenborg und 
Eibbwald fOhrten tnsammen 9450 Qabehargen mit 
ISO 827 Tiegeln aus. 

Das neuerbaule Raffinirwerk zu Schwechat kam 
im Mai Ibeilweise in Bt-trii b. 

Das beseliäflii!!'^ Arbeiter|iors(iii;il isl iitii rund 
500 Kf)|)fe kli'iiior k;cwfsi'fi als im Jalirc vurlier und 
bestand aus 1H 422 l'ersünen, unter dcniii sich .')74 
Frau<>n befanden. 

Oer Iramobiliar-Besilz der Ge»elUcbafl wird in der 
VernOgeiwAa&tellang mit fl. flsterr. 4544$780,J>3 
beniffert, die Summen aller Artiva mit fl. Asterr. 
7 9631497,91 — ; den Gewinn des Forstwesens giebt 
il 1- ficwinn- um! Verlust-Conli) zu fl. österr. 480 35'.i,85, 
den des Berg- und Hflttenwcscas zu fl. östcrr. 
2981891^ an. 

Dr. Leo. 



Anordnung der Hrliienenitlufse. 

Auf die Frage, ob es zweckmäfsiger sei . ilie 
Schienen mit gerade gegenflher angeordneten oder 
mit veiaetiten Stöben in verlegen, ftuisert sich ein 
namliafler amerikanischer Fachmann in den »F^ngi- 

Heering News« wie folxl : ,I>ie Krfabrun? lehrt, ilafs 
auf niangellinfl gelianten und mit sehli-rhler Hettuni: 
versehenen Ijinieti die jicrade Anordnung' der Slol'sc 
unzweifclhnfl vorzuziehen ist. l!ll>enso steht aulVer 
Zweifel, dafs hei kräfligem, gut verlegtem und unter- 
haltenem Oberbau die Anwendung Terselzler Slöfse 
den Vorzug verdient. Sebwieriger ist die Frage zu • 
eniscbeiden bei Geleisen von mittlerer Basebairenheii, 
welche In Amerika die grohe Mehrxahl bilden. Doch 
spri. ht auch hier die Erfahrung mnhr und mehr für 
die versetzten Stöfs?. Da« Beilenken. dafs diese Art 
der Stofsverlboiluni; schädlich»' Sili\\ iii^rurigen der 
das Gelets befahreuden Wagen zur Ful^'e haben 
könnten, werden nur von solchen Fachleuten ge- 
Aubert, die kein« eigenen Erlkhningen hierüber be- 
iÜien.' fCmfrwfN. il Amrene.^ 



Kupferdrikte mit Elsen» oder Stahlsrele, 

welche also bei Verwendung in Telegrapbenlettungen 
die mee^Miiechen BgentehatUn von Stahl and Eisoi 
mit den dektritchen Vonilgen das Köpfen tn vef^ 
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binden bezwecken, wurden früher auf galvanischem 
\V(vi' hergestellt. J. Kareis und Boudy in Wien 
haben ein Verfahren erfunden, bei welchem die L'm- 
bollung der i^i.sendrähle durch spiralförmig auf die 
Seele geiwachle, sehr dOnne Kupferürftbte oder Kupfer* 
blnder gebildet wtrd. Di« elektrischen VonOge der 
Anordnung, hoheLeitungsßhigkeii und geringe Sell»st- 
induclion wurden im elektro-lechnischen Institute in 
Wim erwiesen. Die Hrauelibai kcit in der rr;(vis 
freilich ist in erster Linie nbliün^'i^; von der flülf ik-s 
Zusanimenlian<p'es der verbundenen Metallr nn>l d- >s«'ii 
BeslTindigkcil unter den gewöhnliclien Einwirkungen, 
welchen ein« oberirdisene Telegraphenleitung ans» 
gesetzt ist 

(CeMtralbl. f. Elrkti oUchn. durch Chem.-Xl>j.) 



GesebwlDdigkcIt cngliseher EUenbabniOge. 

In dieser Zeit.«chiin ist schon früher* hei einem 
Vergleich ilerfJi'scliwindiKkeit dcnt-ch.T. aiiMM iLaiii>c lii r 
und englischer Ki*enbahnzflgc darauf liinjcewie.sen, dafs 
die Fahrirc.M'bwindigkeit der schnellsten deutschen 
Züge hinter derjenigen der genannten anderen LAnder 
zurückbleibt. i)cr heftige Wettkampf, welcher neaer* 
dingH zwischen der Great Northern» and North fiastem 
( '.um pany einerseits und der London» and North Western 
Cotnpany andererseit«! entbrannt ist. hat in jilnirs'tcr Zeil 
norh eine crli>'lilichi' Stei',»ernnj,' der Falirjiiescluvindigkeil 
englischer f',isciil>.ihn/.rij;e h-Tli' i;^'« iVilirL Auf der letzt- 
genannten H.itiu cursirt gegentvarti^; «'in Zug, welcher 
l^ndnn (ßuslon Station) um 10 I hr verlAfst unii 
um 5 Uhr 52 Min. in Edinburg einlrifTl, mitbin die ganse 
401 engliadie Meilen lange Strecke in 7 Standen 69 
Minuten inillcklegt. wobei noch in Preaton ein« 
llitltepause von 20 Minuten zur Einnahme des Mittags* 
mahlcs gemacht wird. Bei ib-r F.tht t dos ersten Zuges 
licslanil derselbe aus vier Personenwagen und enier 
Locomotive, weiche währenil der Fahrt dreimal ge- 
wechseil wurde. Uechnet man die Aufeutiiaito ab, »o 
legte der '/.w^ die ganze .Strecke in 7 Stunden 14 Muj. 
surflck, d. h. er durchfuhr durchschnittlich in der 
Stund« 88,6 km. Die Leistung ist um so bewunderns- 
wertber, als daselbst nicht unbedeutende Steignncen 
sind und die Bahnlinie einmal über 900 Futii Ober 
den Spiegel de.-; .Meeres hinaurkiflt'Tt. Die gröfsle 
Geschwindigked wurde zwischen (liewe und Prestoii 
erreicht, wo auf die Stunde ItlO.S km kamen. 

Die gröfsle Fahrgeschwindigkeit auf deutschen 
Bahnen wird bekanntlich auf der ."^trecke Mannover- 
KAln mit 70,49 km erreicht, so dafs aUo der Unter- 
schied in der Fhhrgesehwind^eit deutscher und eng- 
lischer Eisenl>aliii7rige heot« ehi sehr erheUicher g«- 
nannt werden niul's. 



PrelMMMclirrllwa. 

Der Verein deutlicher Ingenieure setst einen 
i'rcis bis zu &ti00 Jl aus fOr die beste LAsanff der 

fidgenden Aufgab«: Es soll eine kritische Zu* 

samrncnstelhing aller bis jetzt vorlie','cnd<'ii Kxp«ri- 
nieiilal • rnlcrsucliimiri'H i'ilier den Wärniedurch}:ang 
durch nii/ll."icli«n in seiner tjanzen AhhSn^'igkeil 
von Material. Form miii La^-e der letzteren, sowie 
von der Art, Ti tit|ieratur und den Bewegungsverhäll- 
niaaen der die WArme abgebenden und aufneltmenden 
KOrper gemacht werte, auf Gmnd welcher die hier 
noch botebenden Lflcken hervortreten. Durch «K« 
perimentelle Untersuchungen soll zur Ausfüllung dieser 
Lücken in cia^r frei zu wählenden Hicbtuiii: hcipe- 
Iragcn werden. Die Höhe des Treises kann durch 
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das Treisgericlil l)is auf 2000 .# vermindi rl wt-nlen, 
wenn eine vollständig erschöprende Lösung nicht 
vorliegl l>ie l'reisbetverbnng ist ein»* all(;en)<^ine und 
intsniatioiiHle. Die Einsendungen haben uhiie Niiineus- 
iMMmay des V«rfiiu«n in deutscher Sprache 4a den 
<3cn«nitMertMr det Vereins, Hrn. Th. Peters in 
Berlin, Iiis 7.«ni 31. Decrmlier 1890 lu erfolgen. Durch 
die l'reiserlheilung erwirbt der Verein deuUK-her In- 



genieure das Recht zur Vi-i ölTentlicliimg der [»etref- 
fenden Arbeit Als Preisrichter sind ^•e wählt die HU,: 
Dr. Hans Bunte, Professor an licr techtiischen Hoch- 
M;hule in Ciirlsruhe, J. Einbeck, Oberingenieur und 
Privaldoceol in SluUgart, W. QyasUnff. Director des 
huyeriscfaen Dampfkesiel-Revisionevereifu in Manchen, 
E Hausbrand. Oherinjjenieur in Berlin, und M. SehnMer, 
I Professor an der lechniitcheu Hochschule in München. 



Matkibericht 



Düsseldorf, Hl. August 1888. 

Die Veriiältnis.se auf dem Ki<en- und Slalihnarkle 
haben sirh genHiiülii-r i|' iijf'iii;^'i'ii iN-* vi)ri^.'eii .Monats 
nur unwc^entlicli vciamJorl. .so dals auch iiciil.- noch 
die Liflge des Markte?« als eine ruhige bezeichnet 
werden loaC*. Dennoch lAfsl sich nicht verkennen, 
dafs die UHhuernd feste Haltung der auawirligen 
Mlikle, atmeDtUeb des eDgliseben, eine gOmtige 
Wirkang aaf die Stimmung in Dentsehland awBOflbMi 
be^'innt un>l ilnTs itiroI;reti>-sHf-ii die Aiuvlellteil fDrdie 
nächste Zeit als j^ule aii^fi-M licn werden. 

Der gfsaiiiintf Ko Ii I e ii iiKu i,t bewahrt seine 
ruhige, aber durchaus feste .Situation. Koks und 
Kokskohlen gehen glatt ab. In Koks sind körzlich 
noch erhebliche Abschlösse ah 1. üclober und theil- 
Ms in das neue Jahr hineia ni Uufenden I'reisen 
ligt worden. In Gasflammkohle wie in Fellkohle 
lileibt rege Nachfrage, wahrend das Angebot angesichts 
des konuiH-nden Witilerliedarfs inmu r kn;i|i(ifr wini. 
In den verschiedenen Sorten Hausbrandkohlen bat 
sich ein lebbafioree QeBrbtft l»ai ilaagtnden Preiten 

enlwickelL 

Die Lage des inländisclien E] i so n e rzmarktes 
bat sich im l,.aufe des Monats oicbL f erilnderL Es ist 
allseitig g(>nagt>nd AfaMils Torltanden, und es wofden 
infolgedessen die seitherigen Preise bewilligt Die 
Siegener Hochofenwerke haben nur geringen Voriath 
U Eisenerz 

Das H o h o iso n^'eschafl ist im ganzen still; die 
Stiniiiiiing ist allseitig eine zuwartende. Zwisclicii den 
Preisen der Siegener und der rheinisch-uestlulischen 
HQUen besteht zur Zeit noch immer eine gewisse 
Spuraoog. Kftnfer wie Verk&afer sind im Zweifel 
därOber, nach wdeher Riebtung diese Spannung sich 
Ifisen wird. Diese Richtung aber wird wesentlich 
davon alihingen, ob demnächst uinfanf reii here Aiis- 
landsauflr&ge eingehen oder im lil. Das (m si li."»lt in 
fJiefserei-Roheiseii ist zufriedenstcücud, die Erzeugung 
findet schlanken AbitU. Di« Verbandsprctet dnd 
dieselben geblieben. 

Die von 27 Wericen TorltegeBdc SlaUstilt eigiebt 
folgende« Resultat: 

VontÜM an d«o HochOfte: 

Jili m Ml JhIU» 

Qualitüts ■ Puililnleisi'n ein- 

^chlii fslK h Spiegeleisen . 31 477 25 484 
Or.iinär.'s l'iKidelmNO . . 1270 2 0:57 

Bessemereisen 8 703 G 720 

.... . 28 356 18940 _ 
Snmma 64 «00 53 181 
Die Statistik fflr Giefsereirolieisen ergieht fulgemle 



Wi Jtli m Ui* Jiii im 

T««o«ti T«niM>ii 

19830 20 216 
Die Lage d«B SUb- (Btodela-) Eisanmarklea 
faun «b eine befricdigeiule beaetcbiiel werdeo. Die 



Ausfahrungsauftrige anf laufende AbschiOsse kommen 
reichlieber ein, and «ach der Einlaof neuer Be- 
stellungen mehrt sich. Unter den letzteren befinden 
sich aufsergewöhnlich viele Auflrfige mit kilrzesler 
Lieferfrist, woraus anf eine Al>ii:iliine der He,l;nide 
bezw. auf Zunahme des Verbrauchs geschlossen wer- 
den kann. Der Auslandsbcduf ilt noch TMgleiebB' 
weise schwach. 

In der Grobblech brauche herrscht ein sehr 
reges Gescitftfl; nameBllieb Umou in Schiflliblnchea 
beungreiehe Aaftrtge vor. Dan die JaHstalisUk eine 
kleine Ahnahme zeigen würd», war vorauszusehen, 
weil die Inventur regelmäfsig in diesem Monat das 
Gesohäri zu beeinfloasaa pflegt. Die Statialik atelit 
sich, wie folgt: 

Jidi im Juni 1888 

TonDin 

Munats-Production .... 10295,0 10 887,8 
Versand wahrend des Monats 10 8lU,tt 10 960.« 
Nen im Laufe des Monate ein- 
gegangene AuAräge . . . 9 143,5 9543,6 

Im Feinbleeb geadiift hat die Nachtinge etwas 
zugenommen; eine fortschreitende Besserang winI 

von der zum 1. September in AiHsicht genoni!n"nen 
Erßrfiiung der beiden Verbandsverkaufdstellen erwartet. 
In K isc n buhnnaterial ist die BeeebUl^ung 

eiue befriedigende. 

Die Maschinenfabriken haben vermehrte 
Anflrüge erhalten, so dnfs viele Werke gut beKchftftigt 
siud und auch bessere Preise erzielen. Die Lage der 
EisoDgiefsereien hat sich ebenCalla gebcMerL 
Es konnten recht hedratende Avflfln in ROnreo von 
einzelnen RfllirengicGiereiea n efMblen Preisen ge- 
bucht worden. 

Die Waggonfabriken aind fortgaartst iMfIrie* 
digend beschäftigt. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Plammkohlen 

Kokskohlen, gewaschen . . 

» fi'in^'esielile . . 

(Ulke für Iluchofenwerke . . 
» » D ea wmt rbetrieb 

Erze: 

Itohspalh 

(JerösU'ter Spalheisenslein 
Somorrostro f. a. B. Rotterdam 
bei prompter Liefenmg . . 

Roheisen : 

Giefsereieisen Nr. I. . . . 

» . 11. . . . 

» > III. . . . 

QnaliUti-PiMldeleisen Mr. I . 

» » Siegerlinder 

Ofdlnifci * .... 
Pnddddaen, Lvxemb. QiMlilU 





6,80 


- 6,50 


» 


5.00 


- 5.60 




.%,00 






d,bO 


-10.00 






-10,50 


> 


9.60- 


- 9.80 


» 


18.fi0- 


-13,50 




18^ 




» 


57,00 


-59.00 


» 


54,00 


-55.00 


» 


51,00 


-.V2,00 




50.00 




> 


47,00 


-49.00 


s 


4M0 
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Benscmereiscn.ileMtscIi. (^'^uea 
StHlil«Ms*'n, weifst^s, iinlerO.l % 

l'liiisjihi»r, ab Sie^^eii .... 48,00 — 
Tlioniaseisen, deul.*ches . . » 4"i.LMl — 
Hpiegvleisen, 10 12% Mangan > TiH.oo 
äl8l.6iersereiiolieiMn Nr. III 

Ihuie» Rubrort . . . . > !>l,00 -52,00 
Luxcmlnirger ab Luxiimbiirg, 

l. lzler Preis Ft. AiJUt — 

GswaUles Eisen: 

Slabeiiea,we8lßliMhM . .Wif 125,00'- 127,00 



Winkel- und Faqon - Eisen zu 
Shnliclien Grundpreiaen aU 
Staheisen mit AufiKbligan 
nach der Scala. 

Ti üger, ab Bnr» 
bach . . . 



(Qninilproia) 



uT 110.00 

» 170,00 
150.00 



Gruii<l- 



• ddmwabinila • 19a€O-lS5,00 

Stall Klraht,5.8n 

uello ab Werk » — — 
Draht au8 Scbweib- 
eisen, gewflhn- 

lieber ab Werk ca. » — — ^ 
bMooder» ^ualiUlea — 
Veli«r die Loge der E I s e n • n n d 8 1 a h I • T 11 4 n 9 1 r I e 

in G ro ^^i Im- i la n n ien und di'ii Ver. Slaaleii von 
Amerika uiittiebiiien wir dem Londoner >Eco- 
nomisi« vom 11. August -d. J. di* fol|mdeil ioler» 
«asanten DarU-gun^'t^n. 

,Der Preiünurschliig für H(lbei!^en-^Varrants an der 
Glaagower BOrse scheint su beweisen, dab in dem 
Biaen* und StahlgcachlA elae B sa w rong angetreten 
ist; wir wollen deshalb auf die gfgenwSrlige Ijige 
dieses wichtiijen Zweiges unserer nationalen Industrie 
einen Klick werfen, u:ii 7u uiilf-rsuflien, ob die ein- 
gelreleiiü Bewegung eine ^,'esuinJe ist und von einiger 
Dauer si'ln wird. 

Man wird »icii erinnern, d;ils 1,'exen Knde des 
letzten Jahn>a eine kleine rrcisorltübung von 40 sh. 
auf 44 sb, 11 d. stattfand; da aber ilieaelbe lediglich 
durch die Speealation veraolafkt war — iq^d eine 
banerfcenswerthe Zunahme der Nachfrage blieb sm» — 
Iconnte der Aufschlag nicht bcliauptet werden, son- 
dern es ging allmählich der Treis auf M sli. 1' * d. 
zurück. Während jedoch dieser hacks<:lilug eintritt, 
erfolgte vom t^ontinenl eine ungcwöliidicli gror!j4- 
Nachfrage IQr Middlesborouplier Eisen. Die Vorrälhe 
in diesem District nahuieii .Munal fQr Monat ab, man 
sab detbalb wieder voU Hoffnung in die Zukunft, 
und seblaue Speeubinten teigten sieb bereit, in sehot» 
tischen und anderen Warrants, bei Notirun|.'i'n. ui-lchc 
niedriger warer\ als je einiuai, ihr rJelil ;ii)ziil«(,'en. 
Es scheint, dafs die (,'erinj;en cniilisclifii l'r'-isf die 
l'roduction des Conlinenls beeinträchtigt haheu, indem 
sie die Cunsumenten veranlafsten , hier ihren Bedarf 
XU decken. Die folgenden Zahlen geben den Gesammt- 
aport von Middlesborough wälirend der «nleD 7 Mo» 
oale ia d«n Jahrtn 1885 bis 1888 an* 

ims 1WT in« ims 
57a It;.') t 4';i TCf) t 41.T IVJ t 4":) 1)9:5 t 

Davon sind nach Deut.schlaiui und Holland 1888 
1568i:i t gegen 79.'.«« t 1887 cxpcrlirl worden. 
Wfthrend der ersten 7 Monate den laufenden Jahres 
baben di« Torrtthe fn Viddieaborough um 192 782 1 

abgenommen. Diese Abnahme ist um so beachtens- 
werther. weil man befilrchlel hat. dnfs die schwächere 
Naclifia^.'.' aus Amerika das enlt'et," ii^'esi-Ulc Kesultat 
xur Kolge lialvu würde; es hat jedoch den Anschein, 
dafs das lebbaflere (icsrlifift mit dem (j)ntinent und 
anderen Alntal^/ebieten inis eine vullfr Entschüilignng 
fflr die geringere aineiikanischc Narlifra^^e gewährt 
bat, da die Uandebausweise fiut so bedeutend sind 



wie 1887. Aufscr den Mehrliefei ungen von Roheisen 
nach dein (loiilinent verschifTen wir jjrnr <• r.utliifMi 
Schienen narh Japan, Mexiko, der Argenliniaclien 
Itepulilik und Britiseb-Ostindien. Es kann dies nicht 
überrnschen, wenn man die aurserordenllich niedrigen 
Preise für StahUrhienen in Betracht zieht; auch Whi 
sich wohl behaupten, dab wir in diesem Artikel 
wenig toa der Conenrrens de« Audandea la fOrchten 
haben. Der ge^'enw.'irtige l'mfang UOseres Exp<<il> 
iät um so beinerkenewerther , wenn man sich vor 
Augen hrdt, ii;il's aiifs<T den Vercini^rleii i^laalen noch 
verschiedene grofse Alisat/y:p!iipte seit Kurzem sehr 
wenig kaufen, so z.B. Itala ii, Itul'sland und ('•anada. 
Mit Hecht darf erwartet werden, dafs bei dem Eintritt 
einer anhaltenden Preissteigerung diese L&nder, deren 
Vorrttba Eerilm sein werden, sieh wiadar auf dam 
Harkt elnnellen. 

Da der Bedarf der Vereinigten Staaten viele 
Jahn; Imnliirrli von bedeutendem Einflufs auf den 
(teschäRs^'an;; in Fjigland gewesen ist, so verlohnt es 
sich, die Verlu'iltnissc in Amerika einer Prüfung zu 
unterwerfen. In Amerika leidet gegenwartig di« 
Eiaen*Indu»trie unter den Fol^n einer Ueberprodue* 
tion. Im lelilen Jahre hat die Prodaetlon der Ver- 
einigten Staaten einen Umfang erreicht, wie er noch 
nicht dagewesen ist; sie war fast so grufs wie die 
unsrige. Den Anslofs dazu gaben die aufserordentlieh 
bedeutenden Kisenbalinbauten im Jahre 1887. Da in 
diesem Jahre die M 'ilenzahl der neuen Eisenbalinen 
eine geringere ist, die allgemeine (!eseli,1flslage durch 
die Ungewifüheit bezQglich der i'rrisi<ientenwahl be- 
einflubt wird, so ist die Nachfrage fOr Eisen eine 
weit kleinere geworden, und es sind die Preise in 
einem Mafse gefallen, wie noch nie ruvor. Der Preis- 
rückgang hat zu dem Ausblasen mehrerer Hochöfen 
und einer bedeutenden F^insrhränkung der Fubiication 
geführt. Man nimmt an, dafs 3 020 092 t Htdieiscn in 
der ersten Hriirie dieses Jahres gegen .3 .307 85;^ t im 
zweiten Halbjahr 1887 erzeugt worden sind. Die im 
Betrieb beßndliehcn Hochofen belaufen sich jetzt auf 
270, wai eine Abnahme von 56 Oefan im Vergletch 
mit dem 1. Januar d. J. ergiebt Den aeaesten Naeb* 
richten zufolge marht sich auf dem amerikanisrhcn 
Markt eine günstige Stimmung gelteinl, und man ge- 
winnt den Eimlruek, dafs dii' l'ri'ise ihri'ii niedrigsten 
Stand erreicht haben. Da die Th."digkeit im Eiseubahn- 
han immer im Sommer und Herbst am stärksten ist, 
so ist zu Termuthen, dafs auf diesem fQr die Eisen- 
und Slabl-Industrie wichtigsten Gebiet ein lebhalterea 
Geachlft aich entwickeln werde. Mao nimmt an, dab 
Schienen fn diesem Jahre auf einer Strecke von 

8000 Meilen gelegt werden sollen, davon waren bis 
1. Juli 3320 Meilen vollendet. Forner ist es eine 
liek.uuile Thals.ii lie , dafs durch ein sogeiiaiin'.es 
»Präsidenten-Jahr« der (Jeschüllsgang stets mehr o ler 
weniger ungünstig beeinflufst wird , da grofse Unge- 
wifisbeit darQber Iwstebt, ob nicht in der Verwaltung 
irgend eine wesenllleba Aenderung, deren Wirkungen 
sich nie voraussehen lassen, eintreten wird. Diesmal 
ist es die TarifDrage, welche Republikaner und De* 
mnkratcn srliei li t. Die 'L-rsleren, welche entschied. ■tie 
Schutzzöllner simi, hcshclien sich, wenn irgend ntög- 
lich , eine Kilidhung der Eitd'uhr/ölle zu erlan;,'en, 
während die Demokraten bemüht sind, den ünanziellen 
Schwierigkeiten, welohe dem Staatsschatz aus den zu 
grofsea Einnahmen erwachten, dnhsh eine mAfsige 
Herabseixung der Zollsltsef cn befregnen. Da für 
Weifshlech ein sehr grofser Consum besteht, und nur 
kleine Quantitillen in diesem Artikel in den Vereinigten 
Staaten fabi icirt werden, so sr lil:i;;i.n die Demokraten 
vor. Weifshlech auf die Fr- ilisl.- zu s 'tzen. Sie be- 
antragen ferner Zidlfreiheit für Eiseneize. Herabs.-l/iiiig 
des Boheisenzulls von 0 f 72 c per Tonne auf d 
und dt*s Zolls auf Slaid.scliienen x'on 17 f auf 11 
Noch andere Redurtionen für Artikel der Eisen* und 
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Stahl-Industrie enthUt die MilU-Bill, welche im Re- 
präsentantenhause, wo die Demokrnlcn eine schwache 
Mehrheit iiaben, Annahme erlangle. Im St>n.it li»'t;en 
jedoch ilii' \'ft liältnisse and>^rs; man l-i i ii 1,1' 1 , 
die Hepuhlikaner iiiren Wünschen gleiclifaJls in einem 
Gesetzentwurf Ausdruck geben Wullen. Die Annahme 
der Mills Bill wird vorauüMiohtiich fOr die englische 
Eisen-Industrie vun Nutzen sein , sobald wieder eine 
gröbere ThttiskeU in Amerika bemebt Sieher 
werden von Tiefen Engltndem diese pofiliieben 
Krinipfe, deren Resultat sich hi»T wie dort (Qhlfaar 
machen wird, aufmorksaiu vt-rfol^-'t werden. 

N;ichiif!ii wir ntis ili'' I.a/" lir'- F-X|iiirt- 

ireschäfls ausge-sprucheu haben, vrereicliL es uns zur 
Befriedigung, eine lebhafte ThStigkeit in allen Zweigen 
des einheimischen Geschäfts constatirea zu können. 
Ohne Zweifel kommen bei demselben hanptsftehlich 
der SchUbban und die Herstellung von Sebifbbau* 
masebinen in Betracht, und diese Branchen stehen 
im Ruf. gut beschäftigt zu sein. Aucit i t --^ wichtig:, 
zu bemerken, dafs ungeachtet einer licdcnictulcn Zu- 
nahme der Tonnenzahl in deti letzten Monaten die 
Frachten in angen^essener Höhe bleiben, und daf^ 
die Aussiebten für die Schiffahrt befriedigende sind. 
Wenn dies so anhilt, ist auf neue Auflrige für die 
SehäTsbauer in rechnen. Die Ernte in England und 
auf dem Goatlnent wird zwar für die unmittelbar 
davon BetrofTenen ein schlechtes Resoltat erveben ; 
aber für die Hheder wird sie ein flottes Gosrhfifl zur 
Folge haben, uml dadurch auch eine Steit^eruiiK der 
Frachten. Jede Besserung.' im SchifTsbau würde das 
Gesehflfl in Ganz F'aliricaten vorlheilhall beeinflussen, 
welches schon seit geraumer Zeit in lebhaflem (Sang ist. 
Die Statistik des Middiesborougher Districls fQr Hai 
und Juni stellt sich nm S % günstiger , als die An- 
gaben fOr M&rz und April. Die Werke in StalToid* 
shire und Lancashire sind mit Bestellungen auf Band« 
eisen för die nSchsten beiden Monati- sehr gut ver- 
sehen. In South -Wales haben Kohlen einen sehr 
guten Absatz; die Nachfrage für SchifTskohien ist 
aufserordentlich grofs, ein Aufschlag von 2 sh. 6 d. 

Iiro Tonne ist erlangt worden. Merkwflrdig ist, dafs 
n nwneben anderen Distrielcn eine Besserung noch 
nicht TOiliagt; <tne aolehe wird aber sicher folgen, 
wenn die Behauptung wahr ist, dafs ein langsamer 
Geschftflaaufschwung , der aber eine gewisse Daner 



verspricht, sich Ober das ganze Land ausbreiten mufs. 

Noch ein Factor, die Lohnfrago. i«t in Betracht zu 
ziehen, .^clion jelzl erregen die beslehfUileu Lohnsätze 
rn/ufrieiienlieit ; zei^'t es sich im verkenubar. dafs sich 
die Verhältnisse günstiger geslallen, so wird aucli dos 
Verlangen nach höheren Löhnen auftreten. 

Wir ziehen aus dieser Uebersicht die folgenden 
Schlösse: 1. die Lage der Eisen- und Stahl-Industrie 
im allgem ein en liat sich wAhrend der letzten Monate 
gebessert, der Umfting des GesehSfte ist ein grober 
und genügt, um allen Betlieilicten volle Beschnfliguiig 
zu geben ; 2. es sind Aiueiclu n VDrliaiub-n, dafs die 
Preise den niedrigsten Slam] errci' hi imlu n; 8 ii^-'iui 
eine grofse Nachfrage, welche auf einem n> ui'n Markt 
auftritt, würde voraussichtlich zu noch gn^fserer 
Th&tigkeit an.^pornen und zu höheren Preisen führen.* 

Die grofses Ansehen geniefsende Londoner 
•Salurdaf Review* brachte Mitte des Monats Ober 
die Aussichten des englischen ESsengescbIfU einen 
Artikel, ^velclier sich im wesentlichen mit den Aus- 
lassungen des »F.cunomist« deckt. W'ir wollen zum 
Beweis eine Probe mitth'-ilen. 

Nachdem hervorgehoben ist , dafs baupLsächlii Ii 
von der lebhaften Thfttigkeil im Schiffsbau der ver- 
mehrte Gonsum herrührt , heifst es ferner: .Auch 
für andere Zwedte findet ein gröfserer Verbrauch 
von Eisen statt; et ist daran die Beaiernng dar Ge- 
schSflslage tm allgemeinen schuld, welelio nicht in 
Zweifel zu ziehen ist und stetig, wenn aorh IKWg— 
Flirtschrille maclit. Von einem höheren Gesichb«- 
puiikl aus gewiihrt dieser l'nisland ganz besijri<terc 
Befriedigung. Rs geht daraus licrvor , dafs sich die 
wirthschaflliche Lage d»«« Landes weil günstiger ge- 
staltet, als es seit langer Zeit der Fall gewesen ist, 
und dab die Gesundung des Eisengeichflfts nicht 
blob einer vermehrten Nachfrage des Auslands zu 
verdanken ist, sondern einem allgemeinen Aufschwung 
der Industrie unseres I^mdes.* 

Was die englischen Faclilil.ilter in tler zweiton 
Hälfte des Monats Ober die Eisen- und Stahlindustrie 
(irofsbritanniens und der Vereinigten Staaten be- 
richten, lAfüt vernnitben, dafs die günstigen Prophe- 
zeiungen über die Entwicklung des Gesehftftii, welche 
»Economist« und »Saloiday Heview« an^geeproebcn 
haben, elntfeffen. 

Dr. W. Btamtr, 



Yereins-Nachrichteii. 



Verein deutscher EisenhOttenleute. 



Atniernngen im Mitglieder -VerzeichnUs. 

Btrtdt, 1V% Bataririiahigenieur, Eisenindustrie ut Styrum 

In OberhaTisen. 
ARpmayfr, M. II , Wien. VDI. Beiirk. Sdiltael- 

gassc 8, Thür .Nr. 2S. 
iMini», Victor, Direcleur de la SociMi das forgea 

d'Acoz, Acoz, Belgien. 
SagroMoto, J., Milane (Italien) Passaggio, tiretici Nr. 2. 
SorM,Kwrt^ Director der Actienaesellschafl Rombacher 

Rottenwerke, Goblent, Sduobstrabe 51. 

Neue Mitglieder: 
IH9eh, H. /\imI, Duisburg. 

Orufsmann, Vrit», StalilwerkabatriabflMiiatent dar 
Rbeiniacbea Stahlwaike^ Rnbroirl. 



Ufgensehi idt, Wilhelm, Ingenieur, Resicza, TTngam. 

Ilerhfr-, H , Director der St. l'etersburger Eisen- und 
Dralilwerke, St. reter-biirg, Petersburger Seite, 
kleine Scienina • 

Kehl, Ilr-rniiinn, Baruper Walzsvei k. Barop i. W. 

Kifjir, Jo^'ph, Baumeister, Duisburg. 

Kirkhtftr, Ai., Inhaber der Firma Heitmann & Kirk- 
hanr, Dampfsftgewerke, Dortmund. 

Kruwiholz, Ludwig, BetriebaflUirer der HOstener Ge- 
werkschaft, Hüsten. 

Lohmann, Friedr. jim., i. F niifsstahlfabrik, Wala- 

und Hammerwerk, Willen llulir. 
Orenx(i>in, Mar, i. F. Orenstein * Koppd, BcrUn 8W,, 

Tempelhofer Ufer SO. 
Seidensticker, U., 1. F. Bademiadie Etaenwarke, Station 

Lollar. 

Yanpd, Aug., Procurist des Boebumer Vereins, 
Bochum, Marienatiabe I. 
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PLAN 

zur 

Versammlung in Hamburg und Kiel am 9. bis 12. Sept i888. 



Sonntag den 9. September. 

Mittags: Haupt -Versammlimg in Hamburg im neuen ZoUgebäude in 
der Meyerstrafse. 

Pnokt laVs Uhr: Beginn der Verltandlungcn. 

Tagesordnung der Haupt -Versammlung: 

1. BegrülMing und geschalttiche Mittheilungen. 

2. Hamburg und die Zollanschlufsbauten. Vortrag des Herrn Obertngenicurs 

I". Andreis Mcvcr. 

3. Die Schiffswerften in Kiel. Vortrag des Herrn Kaiserl. Marine -Ingenieurs 

Buslcy. 

4. Die Entwidklnng der deutschen Eisenindustrie und ihre gegenwärtige 
Bedeutung, auch für die Ausfuhr. Vonrag des Herrn Gencralsecretärs 

H. A. Bucck. 

5Vt Ubr: Gemeinschaftliches Festmahl im greisen Saale des Haraburget Hofes. 



Montag den 10. September. 

Gemeinsamer Rundgang bezw. Dampferfahrt durch die neuen Zollanschlufs- 
bauten der Stadt Hamburg unter Führung des Herrn Oberingenieurs 

F. Andreas Meyer. 

8*/« Uhr: Versammlutig im neuen Saale der Börse (Eingang vom AdoHsplat/e). 

Punkt 9 Uhr: Aufbruch zum gemeinsamen Rundgang in nachstehender lolj;c: 

Von der Börse aus an der St. Nicolaikirche vorbei über die neue Quaistrafsc des 
Binnenhafens (K.i wii bis St. Cath.ii inciikirche). — Ueber die Jungfernbrücke zum 
Accunuilator-'Uninn. - Vorführung des Hochdruck - Hydninten am Kibbelsteg. — 
Hydraulisciie uikI elektrische Ceiitralstation am Sandihorquai. - - Staatsspeicher 
mit Zoll- und PoMeinrichiung an der Brooksbrücke. — Schwimmende Zollabfertigung 
und Registerbureau am Kehrwieder. 

10*/« Uhr: r.inscliilfuiig auf einem Dampfer .ir, Jer westlichen Spitze des Sandthorquais. 

Frühhtück an Bord. — Reiherstieg -Schitiswerft (schwimmendes Dock mit ein- 
seitiger Wand). — Zum 150 Tonnen -Drehkrahn am Knhnhöfc (Drehung 
desselben), — 1 .ihi:t durch den Oberländer- Hafen und unter der HubbrQcke her 
durch den Segelschid-iLifen. — Fahrt zur Baakenbrucke (Bewegung der grofsen 
aus Flufseisen hergestelhcn Drehbrücke). — Durch den Baakenhafen iiin und 
zurück. — l"alirt die Elbe aufwilns nach der neuen Elbbrücke und Landung 
d.iselbst. — Bcsiciitiming der lilbbrücke; Besteigung der Portalthürme. — Besichtigung 
der Billhorner ivoHbrücke (lk-\vegung derselben). 

12V» Uhr: Einschiffung, f ahrt durch den Oberhafen - Kanal (Zollkanal) zum Stadidcichquai 
mit schwimmenden Landungs - Pontons für Oberländer D.unpfschitle und zurück 
in die Elbe. — Eahrt die Elbe abwärts bis zur Schiffswerft der Herren ßlohm 
& Voss. 

1 Uhr: Landung d.iscibst und Besichtigung der neuen Anligen. 

2 Uhr: Einschitfung und Weiterfahrt die Elbe abwärts bis iSlankenese. 

3 Uhr: Mittagessen im Fährhaus in Blankenese. 
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Punkt 5'/« Uhr: Einschiffung und Rflckfahrt. 

6*Ia Uhr: Landung am St. Pauli -Ponton. ~ Von hier aus begeben sich die Theilnehmer 

in ihre Hotels, um sich zur Abl'.ihrt n.ich Kiel zu rüsten. 
Gegen 8 Uhr: Abfahrt vom Dammthorbabnhof mittels Sonderzuges nach Kiel. 
Gegen lo'/t Uhr: Eintreffen daselbsi. 



Dienstag den ii. September. 

Gegen 8'^ Uhr: Versdiumlung am Schuhmachenhore. Die im Hotel Bellevuc wohnenden 

Mitglieder werden um 8*" Uhr von der daselbst befindlichen Landebrficke abgeholt. 
Punkt 8** Uhr: Abfahrt auf besonderem Dampfer /m Kaiserlichen Werft in Ellerbeck. (Der 

Zutritt ist nur gegen Vorzeigung des Abschnittes K'r. j der Tlieilnehmerkarte gestattet.) 
Punkt 9 Uhr: Beginn des gemeinsamen Rundgangs durch die Kaiserliche 

Werft unter Führung der Seeoffiziere und Ingenieure derselben. 

Besichtigung der Werkstätten, Hafen- und Dockanlagen, eines Panzerschiffs und 

Kreuzers, Dockung S. M. Panzerschiff »Deutschland«. 
G<^en II Uhr: Abfahn auf besonderem Dampfer zur Germania -Werft in Gaarden. 

Unter Führung des Herrn Dircctors Zimmermann Besichtigung der Hellinge 

und im Bau betindiicher Schiffe. Stapellauf eines Torpedoboots. 
Gegen i Uhr : Abfehrt auf besonderem Dampfer nach der Werft und Maschinenfobrik, 

Eisengiefserei u. s. w. der Herren Gebrüder Howaldt in Dietrichsdorf. 

Besichtijjung der Schilibau-Anlagen, Schwimmdock, Maschinenfabrik, Eisen- und 

Metallgtefserei, HolzbearbeiiungswerkstStte und Arbeitercolonie. — Stapellauf eines 

österreichischen Postdampfers. 
Gegen 3 Uhr: Abfahrt mit besonderem Dampfer nach Bellevue. . Mittagessen dasclbsL 

(Abscimitt \'r. 6 der Tlieilnehmerkarte.) 

Von Bellevuc ist l'ferdebalm- und D.uupfcrverlMtiJiini^ /um Anschlufs an 

den um 7 ''" Uhr von Kiel abgehenden Sclniellzug vorliandeu, welcher in Hamburg 

sämmtliche dort abgehenden Nachtzüge erreicht. 



Für Mittwoch den 12. September 

ist eine Vergnügung8-Dampfer*Fahrt nach Sonderburg, Düppel tmd GIflcksbnrg 

in Aussicht genommen, falls sich mindestens 50 Herren ,in derselben bethciügcn. 

Punkt 7 Uhr Morgens: Abfahrt mit dem Salon-Schnelldamptcr »Stephan« vom Schulimacher- 
Thor in Kiel. 

7'* Uhr: von Bellevue. 

Frühstück auf dem D.iiiififer. 

Gegen 10 Uhr: Ankunft in Sonderburg. Spazier-^.ing auf die Duppelei Schanzen und die 
Düppclmühle (Hin- und Rückgang etwa 3 km). Fahrt durch den landschaftlich 
ausgezeichneten Alsensund bis Arnkiel (Uebergangsstelle nach Alsen 1864, Denk- 
mal). Weiterfahrt durch den Wcnintibund, Standort der berühmten Gammelnurck- 
^tterie, nach dem Strandhotel Glflcksburg in der Flensburger Fdhrde. 

Zwischen 3 und 4 Uhr: .Mittagessen d.i-elbNt. - Spaziergang zum etwa I km entfernten 
Glücksburger Schlofs und Bcsicluiguni' desselben. — Fahrt mit der Flcnsburger 
Krnsbahn (Klingelbahn) nach Flensburg. 

Um 6^ Uhr: Antritt der Kuckreise von Flensburg. 



Votstehender Pho ist den VerdnsaDitgliedeni bereits am 25. August d. J. durch besonderes Rundschreiben 
mitgetheilt worden, weldiem audi die Bedingungen xur Thdinalune beigeftkgt waren. Der r.csch iitstahrer 

£. ScbrödUr. 
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Bttclierschau. 



Habellen zur GewicfUiberttkmtHg vm Waizeiam und \ 

Eisenconstructionen. Haiiplsäclilicb verwend- 
bar im Brückeobau-, Schiffbau- und HäUeu- 
(hehe. Hermingegeben von G. Seharowsky, 
Civil Ingenieur in Berlin, und L. Seifert, 
Oberingenieur der Gesellschaf) Harkort in 
Duisbor^. 8. Termehrie Auflage. Hagen i. W. 
1888, bei Otto Hammerscliraidt. 

Der Unutand, daia TorliMende Tabellen in ver» 
bUtnibmlftüknrMrZelt in dritter Aaflafre erschienen 
sind, beweist XUrGrenflge ihre Roliehllmit. Nohm den I 

Gewichten für die NormalprotiU', Wtnk.-I , (juadrat-, j 
Rundeis4^n, Futterrin^'' mi l Niol^ enlliaUeii die [ 
Tabellen im wesentlichen du- Gewiclite der Flacheiscn 
pro laufendes Meter in Kilogramm von 10 mm bis 
1000 mm Breite und 1 bis 20 mm Dicke, beide je um 
1 mm steigend, indem die VerfluMT von dem Princip 
ansgehen, dafs jede Construction «na profilirtem Walz- 
eisen sich durch Zerlegung von Flaeheisen zurOck- 
fahren Iftbt und demselben daher seinen so tuTvor- 
ragenden Antbeil zumessen. Im Oliriffen zeichnet 
sich die neue Ann,^^'0 von Jen frfilu-ren dadurch 
aus. dufs die Tahell.n fflr Quadrat- und Hund- 
ei-en his f)00 mm Ouadialsoile ausgedehnt sind, dafs 
eine bequeme Tabelle zur Gewichtsberechnuog der 
Niete zugekommen ist und dafs eine Tikbdle der ' 
Normalprofile angereiht worden ist. 



Dk Marmararten dm ßmiUam Bridu. Von Dr. 

BernhardKosmann, Könij;). Üergmeisler 
und Privatdocent zu Breslau. Berlin 1888, 
bei Leonliani Simioo. 

Die 62 Seilen Grofsquart starke Srhrifl ist eine 
vom Verein zur Beförderung s]o< GewiTlicfloilses preis- 
gekrönte Abhandlung' Di-' Ai In it wird in den mannig- 
fachen interessirten Kreisen ein um so freundlicheres 
Enlgegenkouimcn finden, als in ihr der Gegciwtand 
zum ersten Maie in solch auafahrltcher Weise be- 
baadeK wird. 



Onmdrifs der Blekirometaliurgie. Bearbeitet von 
Carl A. M. Balling, K. K. Oberbergnlh, 
ordcnll. Professor für Prohir- utnl HflUcnkiinde 
an der K. K. Bergakademie in l'ribram. Mit 
40 Hohsehnitten. Stuttgart, bei Ferd. Enke. 

J)as 12.T Seilen in t,'r. 8» starke Werkchen zerirdll 
In einen all(jeineinen Theil. in welchem die bezüg- 
lichen (irundsfilze au^ .1. r Klekiricitätslebre, die 
dynamo elektrischen Uaschinen und die Eiektricitftt in 



ihrer Auwciulurn; Lehandell werden, und in einen 
speciellen Theil, in d«m die elektrometallurgischen 
Processe, dngetbeflt in solche auf nassem Wege und 
solche auf feuerflQssigem Wege, fllr Kupfer, Sillur 
und Gold, Zink, Blei, Zinn, Antimon und Aluminium 
beschrieben werd.n An„'csichts der Forlschritte, 
welche in den letzten Jahren auf diesem Gebiete des 
Hüttenwesens erzielt worden sind, darf das Büchlein 
als ein sehr zeitgcmäises bezeichnet werden; es ist 
um so mehr geeignet, die Aufmerksamkeit der inter- 
essirten Kreise praktischer Richtung aoT sieb zu lenken, 
als der Verfasspr Gdegenhdt hatte, die fai den 
elektrolytischen Anstalten betriebene FabricalioD, die 
im allgemeinen geheim gehalten wird, an niehrerea 
i^tellen ans dgener Aniebanong kennen tn leraen. 

Jahresbericht über die Leisluiigeu der chemiachen 
Tfchnoloffie mit ietomUr^r BerOdwekti^tmg 
der Geiceilmtatistik für das Jahr 1887. 
Jahrgang I bis XXV, bearbeitet von H. von 
Wagner. Fortgesetst von Dr. Ferdinand 
Fischer. XXXIII. oder neue Folge XVIII. 
Jahrgang. Mit 338 Abbildungen. Leipsig, 
Verlag von Otto Wigand 1888. 

Der nf ui str Band dieses verhreilclen Werkes ist 
mit anei k. luu nswerlher I'rumptheit erschienen; der- 
selbe ist in bekannter Weise herKestellt niod unter- 
scheidet sich von den frOheren AuflafM nnr didnidi, 
dafs die Gewerbestalisük eine eingdiandcn Becfiek- 
sichUgnng geAinden hat 



OOer dtuttOtt md daterrw^isOken Waner- 
recht in MNwr Anwendung auf Quellm 
und Grundwasser .wuif i'ibcr wünKrhemt- 
werth« Abänderungen desselben uni«r besonderer 
ßezttgnahme auf eine reidt$g0rkMUAt JSJrf- 
!trhHdi(H(/ und den Knttpurf eines detttschen 
biirgerliclien Geeelzbueha. Fflr Wasserver 
sorgungs», Galtur>, Berg^ and Fontingenleure, 
Verwaltiii)!.'shf!inrdon , .Uirislen, Mitglieder 
gesetzgebender Kürperschaiten, Inhaber von 
Waaeenreclitea nnd -TriebweritMi, als Font- 
and Landwirthe, Badedireetoren, Mahlen* 
i)emtzer, Fabricantcn u. s. w. verfafst von 
A. F. Wagner, Ingenieur. Freiberg i.S. 1888. 
Verlag von Cru 4b Oer lach (Joh. Stettner). 
Preis l Ji, 
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Praktischer Socialismus ia England. 




Im Jun: -Heft iS88 des »Journal dos Economistcs > 
veröffentlicht Hubert-Valleroux eiiKti Artikel, wclclier 
N&eres Qbordn im vorigen Jahr in England erlassenes 
Gcteu bringt, das sehws «ocialistiKhen Charakters 
wegen benuraensweith ist. Es handelt sich um die 
Bestimmung, dafs den Arbeitern kleine Gärten von 
Staats wegen verschafft werden sollen. Der Verfasser 
berichtet über diese sozialistische Mafsregel wie folgt: 

Ein Gesetz vom 16. September 1S.S7, welches den 
Titel hat „Gesetz über die i>allotcmentsc' " (Landlose), 
bestimmt : »Werden die Behörden eines landlichen, oder 
auch eines atidtischen Distriets (was zu beachten ist) 
durch eine von sechs Wäbiero oder Steuopäiduigen 
lutectdchnefe Auffofdertmg ersacht, Nachfionchungen 
annistellen, ob die Arbeiter des Landes »allotcmcnts« 
veriangen, aber zu angemessenen Preisen nicht erhalten 
können , so haben die Behörden dieser Aufforderung 
Folge zu leisten. Wenn es infolge einer Enquete oder 
in anderer Weise für die Behörden den Anschein hat, 
dafs die Arbeiter zu >^allotements« nicht gelangen 
können, so liegt ihnen die Pflicht ob, durch Ivauf oder 
Pacht sich solche aar Venuchinng an die Arbeiter des 
Ofts an verschallim, im rlodirall auf dem Wege der 
Enteignung. Die einzige Beschränkung, welcher die 
Ausübung des Expropriationsrechts unterliegt, ist die, 
dafs eint^e7..iume (l.irten und Parkanlagen, welche mit 
Wohngebaudcn verbunden sind, nicht angetastet werden 
dürfen, und dafs Niemand zur Abtretung eines grolscn 
Terrains genöthigt werden kann. Die Bdiörden können 
zur Bestreitung dieser Ankäufe Anleihen machen, sie 
können auch ein Stikk Land verkaafen, das für die 
MBotementsii nicht unumginglich nodiwendig ist, au 
wdt entfernt liegt oder sich zu wenig dafür eignet. 

Der Leser hat sich wohl bereits gelragt : .Was 
ist denn ein »allotcmcntu Das ist nicin, wie man 
glauben könnte, .so viel Stück Land, als für den Unter- 
halt einer Familie nothwendig ist , sondern es ist darunter 
nur ein kleiner Garten verstanden, dessen Bebauung dem 
Arbeiter einen Zeitvertreib gewährt, indem er zugleich 
durch die Gemüse tmd Früchte, «lie ihm der Garten 
liefert, dn wenig sehi Wohlbefinden stdgert.* 

Man bat den »altotenientss diesen Charakter wahren 
wollen, was daraus hervorgeht, dafs das Gesetz ver- 
bietet, darin Schuppen zur Aufbewahrung von Werk- 
zeugen oder Stäile für Hühner, Kaninchen oder dcrgl. 
anzubringen. Aus diesem Grunde sollen die in der 
Stadt wohnenden Arbeiter ebensogut 'alliUrjments«, 
wie die Arbeiter auf dem Lande, bean: j u^licii k nncn; 
sie sollen sich in ihren ACufsestunden eiholea und selbst 
ihr Ckmfise dehen. 



• Man nimmt an, dafs zum Unterhalt einer Fa- 
milie (»holdingu) mindestens 20 acres nöthig sind; 
die »allotements« haben aber manchmal weniger als 
einen acre^ 



Der Gedanke, dafs der .Xnbau eines kleinen Gartens 
eine gute und anständige Erholung für die .Arbeiter 
bietet, ist ein ganz richtiger; aber man kann nicht das 
Gleiche von don sagen, auf welchem der Garten 
dem Arbeiter verschaflt werden soll. Die Loealbehönfen 
lU fwinpen — wenn sechs Personen eine Aufforderung 
an sie nchten — in Action zu treten, und diesen Be- 
hörden für den Nothfall das Recht der Enteignun<^ ein 
ruräumen , das ist doch Socialismus vom reinsten 
Wasser. 

Die Parlaments-Mitgliedcr, welche einem solchen 
Gesetz zugestimmt haben, scheinen Motiven gefolgt 
zu sein, die ähnlich denen sind, welche 184& in rrank- 
rddi cUe Mitglieder des gesetzgebenden Körners ver- 
anlafst haben, einem Arbeitstai- von 1 2 Stund en zuzu- 
stimmen. Ich glaube, dafs damals unsere Deputirten, 
welclien jede socialistische Mafsregel so sehr verhafst 
war, sich gesagt hatten: »Wenn wir erklären, dafs der 
Arbeitstag 12 Stunden nicht überschreiten darf, so thun 
wir nur dasselbe, was bereits viele Körperschaften ge- 
than haben, überdies treffen wir eine Bestimmung, 
wdche ein todter Buchstabe bleiben wird. Verwerfen 
wir das Gesetc, so werden wir eine aufgeregte Be- 
völkerung unzufrieden stimmen und unseren Feinden 
die Gelegenheit liefern, den Wählern eine solche Schil- 
dtr.i;!:; von uns zu entwerfen, als seien wir .Mleni. 
was das Wohl der arbeitenden Klasse verbessern kann, 
feindlich gesinnt. Stinitneti wir dem Gesetz zu, so 
befriedigen wir das populäre Vorurtheil, und wir 
werden itt Gmnde genommen nur eine harmlose 
Bestimmang getroffen nal>en, weil diesdbe nicht aus- 
geführt werden wird." 

Ebenso haben die englischen Deputirten und 
Lords den Schein erwecken wollen, dafs sie für das 
arme Volk etwas thun wollen. Hat nicht Hr. Chamber- 
lain im Parlament seine Idee, den Boden zu »munici- 

Ealisiren« , entwickelt, welche hei den W.ihlern 
lang fand? Mufste man also nicht etwas thun? 
Ueberdies bezieht sich das Gesetz nur auf «aUotements« ; 
man nahm davon Abstand, die Bestimnaung auf die 
»holdiitts« anscudebnen; man hat sogar das durch 
einen Abgeordneten gestelhe Verlang abgelehnt, 
auch den »Friendty Societies« die Vollmachten zu be- 
willigen, welche den Localbeliörden gewährt sind. 

Diese Behörden selbst sind in sehr aristokratischer 
Weise zusammengesetzt; sie bestehen aus der Ge 
sundheitspolizei, oder sie werden aus einigen Magistrats- 

Eersoncn des Orts und aus gewählten Mitgliedern ge- 
Udet, und xwar nach Voisotriften, durch wdche sie 
zu Ver tr e tern der bemittdten Klassen werden. Glaubt 
man, dafs die letztciCD lieh beeilen werden, sich selbst 
zu berauben? Man beachte wohl: Wenn diese Be- 
hörden durch sechs Einwohner aufgefordert werden, 
in der Sache Schritte zu thun, so können sie immer 
noch handdi^ ^e sie es f Ar gut finden. Nichts zwingt 
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sie, iiallotcmcntsd cnvcrbcn. Eine Reihe sehr 

complicirtcr FortnaliMien würik sich übtiijens Denienii^cn 
in den \\'eg stellen, oder wenigstens, ihren F.ilcr sehr 
abl(ühlcn, welche die Absicht hatten, aus den Be- 
stimmungen des Gesetzes Nutzen zu ziehen. Die radi- 
cale Partei hat es auch so aufgcfafst, indem sie be- 
hauptet, dafs dieses Gesetz nur ein Köder ist. 

Wenn CS sich so verhilt, haben Die, welche fiOr 
das Gesetz gestimmt haben, nicht das Resultat erreicht, 
welclies sie, wie es scheint, angestrebt haben : sich ein 
cdclmüthiges Ansehen den unteren Klassen gegenüber 
zu geben. Und mit welchem Preis haben sie diese 
elende Bewerbung bezahlt? Sie haben in die Gesetz- 
g^une ihres Landes einen sehr gefährlichen Grund- 
saat eingeführt, dessen unheilvolle rolgen nicht zu be- 
rechnen sind. Sie dOrien nicht sagen: dieses Gesetz 
wird nicht ausgeführt werden. Bei der guoiwinigen 
Zusatnmenscuung der Behörden ist es wahrscheinlich, 
dafs das Gesetz nicht ausgeführt werden wird; aber 
diese Zusammensetzung ist sehr bedroht, denn es voll- 
zieht sich in England eine Bewegung, welche darauf 
ausgeht, in die Hände der Mehrheit die städtischen 
Aemter gelangen zu lassen, welche unter verschiedenen 
Namen oder tormen bisher den wohltul>enden Klassen 
sufidoi. Die io der letzten Zeit erlassenen Gesetze 
haben, wie man weift, die Zahl der Stimmberechtigten 
bedeutend vermehrt. Die Zusammensetzung der Ge- 
meinde-Vertretungen wird dadurch verändert werden. 
Die X'cranderung wird aber noch fühlbarer bei der 
Localverwaltung werden; die Macht derselben ist be- 
deutend, und man ist bemüht, sie noch zu verstärken. 

Auch das vorliegende Gesetz erhöht die Zahl der 
Wähler. Es erklärt, dafs die Nurzniefsung eines «allote- 
ment« die politischen Rechte gewährt, welche aus 
dem Besitz von Lindereien {Uelsen, d. h. die Berech- 
tigung, wählbar zu sein. Demungeachtct verfügt das- 
selbe Gesetz, dafs liie Steuer, welche auf die »allotcments« 



cntülh. von den Localbehördcn getragen werden mufs, 
denen R 
freisteht. 



denen Regrels an die Besiiser 



I getragen 
der l4tfw *' 



leseien (»lots«) 



Schon jetzt wird es in den ländlichen Districtcn 
nur von dem Willen eines Sechstels der Wähler ab- 
hängen, um die Verwaltung der »allotcments« den 
Händen der BehArden, welche mit deren Eini&hning 
beauftragt sind, ro entziehen, und die Aemter den 
durch Wahlen ernannten Personen zu übertragen. 

Ferner ertheilt das Cicsetz den Behörden der 
l.ind'icuen oder städtischen Bezirke sorar die Bcfugnits, 
Weiden zu erwerben , deren Nutzniei'sung gemeinsam 
sein soll. Was wird man damit in den stfJtischen 
Districtcn machen können? In der Discussion, welche 
der Annahme des Gcsetses vorherging, wurde bemerkt, 
dafs man dadurch den Arbeiter-Familien gute Milch 
verschaffen könne. 

Auf diese Weise wird den Getneindebeliörden 
künftig die Aufgabe erwachsen , ihren st.idtischeii und 
landlichen Arbeitern gute Milch zu Hefern, sowie einen 
kleinen Garten für die l:rholungsstunden. Das ist ein 
sehr schöner Schritt zur »NationaBaatko«, oder nach 
der neuesten Form dieses Gedankens zur »Municipali« 
sation« des Bodens» Das cinsige ifindemifs, welches 



nach dem Gesetz von 1887 der vollständigen .\us- 
lührung des Gedankens entgegensteht, ist ein Artikel, 
welcher den Umfang eines »allotemetu« auf einen 
acte bcscluänkt und weiter festsetzt, dafs eine Ucbcr- 
tragung des Rechts auf ein Kallotement« nicht gestattet 
ist. Ohne Zweifel wird es nicht so schwer sein, diesen 
Artikel zu beseitigen, als es Mühe gekostet hat, das 
Gesetz selbst au eriimgen. Es sind alsdann die vom 
allgemeinen Sthnmrecht emaimten GemdndebdiOrden 
( d.irn uh strebt man, und man wird dies vielleicht bald 
erreichen) imstande, ohne Zwaiii;, auf durchaus gesetz- 
niatsigem Wege, einer gröfscren .\n7al1I ihrer Wähler 
zur Benutzung nicht nur »allotements» , sondern auch 
»holdings« (kleine Domänen) zu überlassen, welche 
.Eigenthum der städtischen Verwaltungen sein würden. 
Dazu kann dicses Prindp führen; es würde sehr merk- 
wOnUg sein, wenn Lente, denen es an Schmetchlcm 
und Rathsebem nicht fehlen wird, nicht bemüht sein 
sollten, alle Konsequenzen dicses Princips zu ziehen.* 

In welchem Augenblick erläfst man ein solches 
Gesetz? Gerade zu einer Zdt, in welcher die Privat- 
Initiative bemüht ist, das, was man als wünscbcnswcrth 
bezeichnet, ohne Enteignung irgend wdeher Art zu 
beschaffen, nämlich zum Msten der Arbeiter Udne 
Parzellen Sand oder Gärten. Mdirere Grofs-Gnmd- 
besitzer begnügten sich nicht damit, nur ihre Interessen 
zu fördern, sondern es haben diese vortrefflichen 
.M.nmer spcciell zu dem oben erwähnten Zweck eine 
Gesellschaft gegründet, deren Thätigkcit nicht erfolglos 
war. In den Verhandlungen, welche hierüber 1886 
sattfanden, wurde festgestellt, dafs in P-w^f««^ und Wales 
64) saHotenenis« an LandaiMnei vcj pachtet 
worden sind. Von den städtischen Arbeitern können 
diejenigen, welche so viel gesunden Sinn haben, um 
sich den Consum- Vereinen anzuschlict'sen — die glück- 
licherweise in England zahlreich sind und gedeihen — 
reine Milch ohne die Vermittlung der städtischen Be- 
hörden bekommen. Milch gehört zu den Nahrurtss- 
mitteln, welche diese N'creine, von denen mehrere be- 
reits Meiereien gekauft haben, Uefem; ktstere dienen 
den VercfosmittHedefn sogleich als dn Or flh- Ae 
Erholung und für Zusammenkünfte. 

Das vom englischen Parlament angenommene Ge- 
setz mufs daher als ein selu gef.ihrlichcs bezeichnet 
werden, »md zw,ir nicht nur wegen der Folgen, die 
sich möglicherweise daraus ergeben , sondern auch, 
weil es der Privat- Initiative fondlicb gegenübersteht, 
was nicht sdn kleinster Fehler ist. 



* Es ist nicht fibcrflüssis zu bemerken, da£» das 
Parlament den ßiglindem ulebi den VocÄeil dieses 

Gesetzes hat zuwenden wollen. Bn Artikel erklärt, 
dafs auf Schottland und Irland das Gesetz keine An- 
wendung findet. (I:in Spccialgesctz für Irland gestattet 
bereits, valloicmeinsi' zu errichten, welche den Umfang 
eines lulben acre nu h; uberschreiten dürfen, es erlaubt 
aber nicht, für die Gemeinde Weiden zu erwerben.) 
Die Parnellttcn lütten die Ausdehnung des Gesetzes 
auch für Irland beantragt, Cl bt dies aber abgdefant 
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Sommer - Versammlung 

lieg 

Vereins deutscher Eisenhüttenleute 

am 9. bis la. September i888 
in Hambupg^ und Kiel. 

' (Piectu BbU XIX.)* 




^cni Vorsitzenden, Hrn. Dircclor Carl Lueg- Oberhausen, gebQhrt <ias V<?rdiensl , (ien 
Gedanken der Verlt-giing der (ii('siältri}:en Somrnor • Versammlung des Vereins nacli 
Hamburg und Kiel angeregl zu lialien. Der Senat des Hauiburgischen Staates, die 
Kai<:er]iche Werftdirection in Kiel nnd die Privmtwerfte bdder Stldte kamen dem 
Vorhaben des VorciHs mit äufserster Bereitwilligkeit entfrcjron und, nachdem vermöge der Liebens* 
Würdigkeit der HH. Ober-Ingenieur F. Andreas Meyer in Hamburg und Kaiserl. Marine-Ingenieor 
Bualey in Kiel und anter freundliclier Mitwirkung des Hm. GeneraldirectorsOffergeld-Dm'Bbarg ein 
Oberaus reichhaltiges, auf eine vierlägigc Dauer beruebneles Programm aufgestellt und dieses den 
Vemnimilgliedern mitgethcilt war, fand auch bei denselben der Vorschlag lebhaften Anklang. 

Laut der Theilnehmerliste nahmen an der »Nordfahrt« des Vereins 178 Mitglieder aus 
allen Theilen Deutschlands ond dem Auslände theil , außerdem schlössen sieh 34 GAste, theib 
Ehrengäste, tlieils Benifs^enosscn auf verwanriten Gebieten, an. 

Für die aus Rheinland -Westfalen zustrümcnden Mitglieder war von der Königl. Eisenbahn- 
direction Köln (reehtsrhanisch) mit grobem Entgegenkommen ein Sondenug mit Salonwagen gestdit, 
der eine faöehst behagliche Fahrt gestattete. 

Sonntag den 9. Septcn^cr 1888. 

Von dem neu erbauten Zollabfertigungsgebiude för die ankommenden See*Pa8sagierdampfer 

in d( r Meyerslrafse Webten deutsche und hamburgische Flaggen, während der Eingang mit Laub» 
kränzen geschmückt war. Orr helle geräumige Saal , der, wie sämmtliche Hamburger Zoll* 
anschhlfsbaulen, in allen Einzelheiten ebenso zwcckm^ifsig wie gefüllig eingerichtet ist, war reich 
bekränzt und mit suninllit In n Wappen der deutschen Bundesstaaten geziert. Zahlreiche Grimd- 
risse des Hafens und der Stadt, Torzäglicb ausgefflhrte Zeichnungen und photograpbische Ansichten 

* Wegen der Kürze «Ilt Zeit konnte dieses Blatt, welches den Grundrif^ und einen Querschnitt des 
Hamburger Freihafengebiets enthält, fQr die vorli^nde Auagabe nicht mehr rechtseilig fertiggestellt werden. 
Dasselbe wird daher erat der nflchsten Nuouner beigfgeben werden. 
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der Zollanpchliirsbautcn und violer ihrer bosotulors bemerkcnswcrlhcii Eitiricliliingen l)('(k'«:klcn die 
Wände ringsum, in deo Funslernischen standen Modelle einzelner Brücken und auf einer Reihe von 
Tischen waren Fundstficke aai dem ausgegrabenen Grunde aufgesteilt, die, zum Theil sehr 
seltsanier Art, das Interesse nicfat nur des Alterthumsforschers, sondern auch des Technikers 
herausforderten. 

Vor der dem Eingange gegenQberiiegenden Querwand war aur einer BOhne das mit dem 

Hamburger Wappen gezierte Rednerpult in der Linie der Zollschranke erricbtel, su deren beiden 
Seiten die in stattlicher Zahl Versammelten Platz nahmen. 

Die zu Ehren des Vereins von der Baudeputulion bewirl(to Anordnung und Ausschmückung 
des Saales fand den lebhaftesten Beifall bei allen Anwesenden. 



Stenographisches Protokoll 

der General -Versammlung in Hamburg am Sonntag den 9. September. 

Um 12 Vt t^hr erOffhete die Verhandlungen mit folgenden Worten der Vormtsende 

Hr. Director C. Lueg - Oberhausen : M. H. ! Ich eröffne dio heutige Qeneiral-Ver* 
Sammlung, indem ich Sie namens des Vorstandes freundlichst begrOfse. — 

Seit Stattfinden unserer letzten Versammlung haben sich tiefbetrübendc un<l folgen- 
schwere Ereignisse voUzogon. Unser greiser Hcldenkaiser Wilhelm I., der Begrinnior des 
Deutschen Keiclie.s, der unvergefsliche WohlthiUer seines Volkes, ist in das Jenseits 
abberufen worden. Die ergreifende und tiefe Trauer des deutüchcu Volkes, welche bei 
dieser Gelegenheit in wahrhaft grofsartiger Weise zu Tage trat, legte ZeugnUs daf&r ab, 
wie sehr das deutsche Volk eingedenk ist der grofsen Verdienste, welrhe der umlso Kaiser 
sich um Deutschland erworben und dals dem Heldeugreis dio tiefste Verehrung und 
Liebe seines Volkes, weit fiber das Grab hinaus fQr alle Zeit«! erhalten bleibt. 

Das unerbittliche Schicksal begnügte sich nicht mit einem Opfer. Auch der nach- 
folgende Heldensohu, Friedrich HJ., der schon als Kronprinz als siegreicher Feldherr 
Groises für Deutschland geleistet und sich die Liebe und Verchnmg seines Volkes in 
reichstem Mafse erworben hatte, wurde uns entrissen. 

Das Andenken dieser beidr'n Helden lileil>e gesegnet für alle Zeiten. Das walte (Jott! 

Inzwischen hat Kaiser Wilhelm II. mit jugendlicher und kraftvoller Hand die Zügel 
der Regierung ergriffen. Wie sehr derselbe im Sinne meines GroIsTaters und Vaters 
regiert, dafür haben wir, m. H., .schon <li«' \ ii lfarlistm Beweise, um] es durft(> in der 
Geschichte kaum ein Beispiel zu verzeichnen sein, dain ein jugendlicher Herrscher nach so 
kurzer Hegierungsporiode sieh die Zuneigung seines Volkes in so aufserordentlicher Weise 
erworben hat, wie Kaiser Willielm II. 

M. H.I W^ir leben nicht nur der Zuversicht, dafs wir unter diesem Kaiser das 
Erworbene behalten; nein, wir haben die feste Zuversicht, dafs er das Ausehen Deutsch- 
lands mehren und fördern wird nach allen Kichtungen. 

Die Begeisterung, mit der seine Reise nach Norden begrüfst worden ist. wo er an 
der Spitze eines stattlichen Geschwaders den Unl>illen der See trotzte und dadurch zugleich 
den Beweis fftr das grofse Interesse geliefert hat, welches er der Marine entgegenbringt, 
die die StArke und das Ansehen DeutschlaiidN in den fernsten Meeren erhalten und 
erweitern soll, wird, glaube ich, auch gerade in dieser Stadt lebhaften Wiederhall 
gelünden haben. (Zurufe.) Wir haben die Ueberzeugimg , dafs unter seiner Herrschaft 
Handel und AVandel blühen und gedeihen werden, und ich glaube, dafs es unsere Pflicht 
isty bei unserer heutigen Versammlung der Liebe und Verehrung zu unscrm jugendlichen, 
kraftvollok Herrscher Ausdruck su geben, indem ich Sie, m. H.. bitte, sich zu vscwiigen in 
dem Buf : 

Se. Majestät unser Kaiser und König Wilhelm II. lebe hoch! 

(Die VcrsammUm;;, welche sich w&hrend der Rede von ihren Sitzen erhoben hat, stimmt 

dreimal begeistert in das Hoch ein.) 

M. H.I Wir haben den Vorzug, viele angesehene GSste heute in unserer Mitte m 
sehen. Ich danke denselben namens des Vereins fÖr ihr Erscheinen und für das Interesse, 
Wiehes sie damit unscrm Verein bekundet haljcn. Vor Allem richte ich diesen Dank 
an den anwes«idai Vertreter des Senates dieser freien und Hansestadt Hm. Senator 
Schern mann fBv die freundliehe Aufioahme, welche unser Verein hier gefunden hat. 
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M. H. ! Wir werden heute und morgen Gelegenheit haiton, diM \u\a entgegengebraehte 
liclK-nswünlim^ Eiit<;eL;enkonunpn zn wftrdiijen. Si«> \v<ifl< n sirli ülicrzougon köniion, in 
welch aul'tiururduntlicli intelligenter Weise dieses grolse (j einem wenen geleitet und welch 
tinif«ngr«ehe Aafirendangen in jQngster Zeit hier aus AnUb des bevorstehenden ZoU- 
ansfhhi-^srs minaclit ^^()n^♦•^ «ind. 

nie Alle, m. iL., werden gewüis von dem Wunsche beseelt sein, dals diese Aufwen> 
düngen der berOhmten Hanseetodt Hamburg und nioht minder dem ganzen deutschen 
Vaterlande zum Segen gereichen werden dadurch, dafs Handel und Wandel sich hebt, der 
Wuhlntand 8ieh mehrt und die Erzeugnisse deutschen Gewerbfleükes mehr und mehr die 
Meere beherrschen. 

M. H. ! Ich fordere Sie auf, Ihrem Dank der Stadt Hamburg gegenfiber dadurdi 
Auadruck /u u'i In n. dafs Sie tsich von Ihren Sitzon erheben. (Geschieht.) 

Hr. Senulur Schemmann -Hanibuig : lluchgeehrte U. I Ich danke zuuüchst dem Herrn 
Vorsitaenden für seine freundlichen Worte und für die B^grQlsung, die Sie der Stadt 
Hamburg haben zu thcil werden lassen. 

Im Namen des Senats habe ich als dessen Beauftragter die Ehre, tiie zu begrüfseu 
und in Hamburg willkommen zu heifsen. Der Senat wOnscht Ihnen durch Entsendung 
eines Delegirten zu erkennen zu geben, welche hohe Bedeutung er Ihrer Vereiniginig 
beilegt. Er iht auch überzeugt , dafs die ganze Bevölkerung Hamburgs Ihnen volle 
Sympathie entgegenbringt. Wirken Sie doch auf einem Gebiete der Industrie, auf welchem 
in unserm Jahrhundert geradezu Erstaunliches gdoistei worden ist. Wenn es gilt, in 
leicht geMchwungenein Bogen die Flftn.'ie zu fdierspannon, die Ufer dersellten zu verbindeij. 
so Itcdarf mun des Eisens. Wenn es gilt, die langen Strafsen zu ziehen, auf denen der 
Weltverkehr sich abrollt, so bedarf man des Eisens. Wenn ea gilt, den zusammen- 
gedr.-itiL'tt'ti Bevölkerungen der Städte Wasser und Gas zuzuführen, so greift man zum 
Eisen. Beim Bau der Öcliiffo, der Speicher, für das die Erde umspannende Telegrujiheu- 
netz kann man des Eisens nicht entbehren. Wran ee gilt, das Vaterland zu sohQtzen, 
mufs heutzutage das Ei.sen das Material zu jenen Waffen Iiefem, welche mit Donnermunde 
ein entscheidendes Wort im Kampfe sprechen. 

Welch ungeheurer Quantitäten Eisens bedarf die heutige Welt! — Hochgeehrte H., 
wer je gesehen hat, wie in jenen grofsartigen Stätten, welche Sie mit dem bescheideUMk 
Worte „Hütten" zu bezeichnen belieben, das Eisen unter Sausen und Brausen, in Flammen 
und Qualm geboren wird, der vergil'st da.s nie \vie<ler. der ist davon bezaubert. Die Her- 
stellung dieses für die Cultur wichtigsten Metalles bal>en Sie zu Ihrer Lebensaufgabe ge- 
macht, gewifs ein schöner Beruf! Was sind geu'i n das Kisen (he sogenannten edlen Metalle? — 
Das Eisen mit seineu Variauten ist das wirkUch edle Metall, das in ganz anderer Weise 
wie jene der Menschheit zum Segen gereicht. 

Sie haben nun Hand)urg zu Ihrem diesjährigen Ver.«*annnlung8ortc gewählt, um das 
Kesultat der grol'seu Umwälzungen in Augenschein zu nehmen, welche sich hier in den 
letzten Jahren vollzogem haben« 1^ w«<dMi bei Beaiehtigung der ZoUansdtlttfsbautea die 
erfreuliche Wahmehmung maehfin, &b Sisam — und in nicht unbetrlchtlichMk Mengen — 
bei die.«ien Bauten zur Anwendimg gekonunen ist. 

Der Senat wünscht und holTt, dafs llinen der Aufenthalt in unserer Stadt Befrie(UL,'ung 
gewihren möge und heifst Sie, hochgeehrte H., herzlich willkommen. 

Vorsitzender: Der stellvertretende Vorsitzende der Handelskammer Hamburg, 
Hr. Hiurichsen, hat das Wort. 

Hr. Siefiiuiid HlnridlMll>IfamlMirg; Meine hochgeehrten H.t Es iift mir die Ehre zu theil 
geworden. Sie im Namen der Ilandelskauuner herzlich begrüfsen zu dOrfen, xind ich unterziehe 
mich dieser angenehmen Aufgabe um so lieber, als wir — Sie, die Vertreter der Industrie, wir, 
diejenigen des Handels gleime Interessen, gldcheBwOhrungspunkte haben und in des Wortes 
eigenater Bedeutung stammverwandt sind. So ist es oeon auch für uns eine grofse 
Freude, Sie diejenigen Einrichtungen in Augenschein nehmen und durch Ihre Sachkenntnils 
beurtheilen zu sehen, welche bestimmt sind, in erster Linie der V^ereinigung von Handel 
und Industrie zu dienen, und zu hoher Genugthuung wQrde es uns gereichen, wenn Sie 
die Ueberzeugung gewinnen, dafs diese Kinrichtimgen gleich zweckmilfsig und praktisch 
geschaffen sind für die grol'seu und wachsenden Bedürfnisse des Handels, wie für die 
grolsartige und immer noch wachsende Leistungsfllhigkeit der deutschen Industrie I 

S(i|( !i<- <_;( mnseitige Besuche von Industriellen zu Kaufleuten, von Kauflcuten zu 
Industriellen haben ihren hohen Werth, das haben wir Mitglieder der Hamburger Uaudels* 
kammer zu nnserm eigenen Nutzen und zu eigener Bereicherung unseres Qeaichtskreiaea 
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oft und gern crfalircn. Alte B»'kannt8chaft«?n werden erneuert, neue dazu geknüpft; der 
Einblick des einen Thtiila iu die Werk- und Arbeitsstätten des andern befestigt und erhöht 
die gegenseitige Werthschfttzung und die Achtung vor d«r Arbeit des andern und befthigl 
um so nu'hr den deutschen Handel und die deutsche Industrie, der hohen 
Aufgal)»'. wfk-he ihnen gestellt igt, gerecht zu werden, einer Aufgabe, an welcher auch 
wir. nieine geehrten Herren, Jeder an seinem bescheideneu Theile, mitzuwirken berufen sind: 
in friedlicher Arbeit die Wohlfahrt, die Macht und die QrMto Tineeres geliebten deotiehen 

Vaterlandes zu fih-dern! 

In diesem Sinne rufe ich Ihnen namens der Hauburger Hundelskununer ein herz- 
liohee „Willkommen" zu und spreche den Wunsch aus, dafs Sie in unserer Stadt, 
die 8!« Ii (ltir< ]i Ihren Besuch geehrt fühlt, angenehme und frohe Stunden verbringen mögen! 

Vorsitzender: M. H. I Bevor wir in die Verhandlungen eintreten, habe ich Ihnen 
noch einige gesch&ftliohe Ifittheiltingen zu machen. ~ 

Zunächst bemerke ich im AnHchlufH an die ' Vorkonimnbse auf unserer letzten 
CJeneralversanunlung vom 5. Februar d. J., dafs die damals beschlossene Eingabe an den 
Für.Ht<Mi Keich.sk.anzler Bismarck, betreffend Ermftfsigung der Eisenbahnfrachten 
Im zu. Kanalisirung der Mosel, kurze Zeit nachher abgegangen ist und dals auch an 
(hn Herrn Arbeitsniinister eine entsprechende Begründung des Antrages gleichzeitig ge- 
richtet wurde. Eine Antwort auf beide Eingaben ist uns bis heute noch nicht zu theil 
geworden. 

Antjesiehts des Rückgantxcs in der Ausfuhr, für die wir die Vertlieuerung imserer 
Gestehungskosten durch die hohen Eiseubahufruchtcu verantwortlich machen müssen, ist 
zu hoffen, dafs unsere diesbezüglichen Bestrebungen binnen kQrzeeter Frist von Erfolg 
gekrönt sein werden. Da Hr. Bueck den Punkt der Nothwendigkeit der Fracht- 
erleichterung noch in seinem Vortrage berühren wird, so glaube ich an dieser Stelle über 
denselben hinweggehen zu dürfen. 

Sodann theile ich mit, dafs die Neuausgabe unserer Classification \ ou Eisen 
und Stahl, über tieren Indiehandnahme dureh Ihren Vorstand ich schon in der 
letzten (leneral-VerHammlung berichtete, wesentlich fortgeschritten ist durch den 
Umstand, dafs die bekannten Untersuchungen von Eisenbahnnniterial in Charlottcnburg, 
dtTen Ausführung durch die Herren Kisenliahndirector W«'>hler, (>eneraldirect<»r Brauns 
und Cieh. Bergrath Dr. Wedding überwacht wurde, mittlerweile beendet worden sind. 
Ende April d. J. iet ein einheitliches Gutachten der genannten Gommissimi bei dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten eingereicht worden und bin ich heute schon in der Lage, 
Ihnen mitzutbeileu, dafs man sich in demselben in bezug auf die Abnalimevorschriften für 
Sdiienen vollständig einigte und zwar d^n, daik die Surreifsprobe und die Contractions- 
ziffer keinen Anhalt zur Beurth^ung der OQte VOn Eisenbahnschienen im Betriebe gebe, 
son(l< I II ilals du' Schlatrprolie die einzig zuverlässige Probe sei. In bezug auf Radreifen 
und Jüchsen bestehen zwar einige Meinungsverschiedenheiten , welche jedoch als nicht 
wesentlich zu bezeichnen sind und deren Ueberwindung vorauszusehen ist. Nachdem für 
das wichtige Kapitel der Eiseiibahnniaterialien die Cirundlagen vorliaiiden und auch 
schon für andere Unterabtheilungen, wie Bleche und Draht, die Vorarbeiten beendet sind, 
ist beabsichtigt, demnichst die Oeeammtarbeit einMr Plenarsitzung der Gommission zu unter- 
breiten, und hoffe ich, dafs wir in il< r nächsten Generalversamiidnny des Vereins die end- 
gültige Fassung festzustellen vermögen. — Nicht unerwähnt will ich heute schon lassen, 
dab als neues Kapitel „Gufswaaren" hinzugekommen ist, dafs dasselbe sich aber sowohl 
dem Inhalte wie der Fassung nach vollständig dem entsprechenden Kapitel in den „Nor- 
malbe<lingungen für die Lieferung von Eisenconstructionen für Brücken- und Hochbau", 
w^che verdienstvolle Arbeit bekanntlich vor 2 Jahren vom Verbände deutscher Architekten- 
und Ingenieur- \'ereine herausgegeben ist, anschliefst. 

Ferner hat der Vereinsvorstand in seiner letzten Versammlung die Frage der ein- 
heitlichen Untersuchungsmethoden für Erz- Eisen- und Stahlproben in Ei-- 
wftgung gezogen. Es hat sich n&mlich herausgestellt, dals im An« und Verkauf genannter Er^ 
Zeugnisse sehr hftufii; Mifshelligkeiten dadurch auftreten, dafs, wenn dieselbe Probe eines 
Materials zwei verschiedenen Chemikern übergeben wird, beide ein versclüedenes Ergebnils 
ündetD und dafs diese Verschiedenheit lediglich auf den Umstand zurückzuführen ist, dafs 
Jeder derselben eine andere Methode anwendete. Um dieson Uebelstande al>zuhelfen, wurde 
der Beschlufs gefalst, eine Commission zu bilden mit der Aufgabe, die vorhandenen 
Untersuchnngsmethodeu zu prüfen und die in jedem Falle bestgeeignetste als Normal» 
Untersuchungnnethode hinzustellen und ihre Anwendung zu empfwlen. 
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In die Commission gewählt windin die HH. Dr. von Kcis- Aachen. G leb«attel-OI»er- 
hausen, Nie. Wol f f-Dortnumd. l'e t r icli -Kssen, Ukeua-Kuliidi t uiid !St tUkmann-Kuhrort. 
Falls Sie aus Ilirri- Mitte weitere Vorschlüge zur Ergänzung der C'üuuuistiion zu niai hen wünschen, 
80 sehe ich denselben mit Vet^Ogm entgegen. (P«iiee.) Wir wollen hoffen, dalk as der 
Cominissitiii LTi'lingen wird, das gesetzte Ziel baldigst zu erreichen, und wir dureh ihre Be» 
Ulühungen eine nicht unwesentliche JBIrleichterung im Verkehr erhalten. — 

Sodann habe ich Ihnen noeh mitsutheilen, daGa Ihr Vorstand sich bei dem Herrn 
Handelsminister verwandt liat, um für die Hagener Gewerheschule, welche den 
teohntschen Mittelstand ausbildet, einen Beitrug zu dem Neubau der Schulräumlichkeiten 
zu gewahren. Begründet wurde unsere Eingabe mit dem Hinweis darauf, dafs ein sehr 
grofser Theil <ler Seliüler uielit aus diin Kreise Hagen ist, sondern aus allen Theilen 

Deutschlands und sn^ar <les Auslandes stammt, und es daher ungereclit sei, da£s die Stadt 
Hagen durch das S( liull>udget zu hucli bela.stet werde. 

Für die rheinisch-westfAlrsche H ii 1 1 e n sch u 1 e in Bochum habe ich in meiner 
Eigenschaft als Abgeordneter des rheinischen I^nivinzialhindtages eine Petition mn (Jc- 
währuug eines Zuschusses von jährlich ÜöCK) t.S persuulich einbringen können, uud dürfen 
wir erwartra, dafs genannte Körperschaft zu den erheblieheo Beih-ägen, welche die Eisen- 
industrie schon aus freien Stin ken für diese fikJtnle au^byadtt hat, dieeen verhJkltnifam&fsig 
geringen Betrag bewilligen wird. — 

Nicht une rwähnt will ich ferner eine Anschuldigung lassen, welche an und für sich 
zwar nnbedoutend, aber durch die Aufl)au8chung, welche sie in der Presse erfahren, auf 
die gesaninite deutsche EiseniinUistrie zurückfiel. Gegen »Sehlul's des vorigen Jahres erschien 
in si^mmtlichen englischen tecliuiseheu Zeitschrift<^n ein Schreiben von einer Glasgower 
Firma, in welchem ein Brief einer angeblich Düsseldorfer Firma mitgetheilt wurde, indem 
letztere sich erbot, deutschen Stahl, mit schwedischen Marken gestenij)elt. zu liefern. Das 
anonyme iSchreiben ging aus der technischen Literatur in die Tagespresse über, wanderte 
Aber den ganzen Erdball und wurde fiberall da, wo der Deuteehe beetgehaTst ist, mit 
JuhtA begrüfst. 

Qleicli nach firscheinen des Schreibens haben wir uns die erdenklichste Mühe gegeben, 
den y«r£MSflr m ermitteln ; wir haben uns mit mehreren RedaeÜonen in Verbindung gesetzt, 
aufserdem die Vermittlung der deutschen und englischen Constde. sowie die des Auswärtigen 
Anites angerufen. Es ist uns auch gchnitron, den Nauien der Ein.sender in den Besitzern 
der Firma D. M. Stevenson & Co. in Glaisgow zu ermitteln, wir vermochten dieselben aber, 
da uns ein gesetzliches Mittel nicht ZU Gebote stand, nidit su swingm, den Namen der 
angeschuldigten Düsseldorfer Firma zu nennen. 

Die Handelskammer %u Düsseldorf, welche den Vorwurf zunächst auf sich gerichtet 
sah, Teranlafete sAmmtliehe ihr angehörige Fabricanien, Händler und Agenten, welche sieh 
mit der Ausfidir der in Betracht kommenden Eisen- und Stahlfabricate bescliAftigen, ZU 
einer schriftlichen Erklärung, dafs fraglicher Brief von ihnen nickt geschrieben sei.* 

Die Erklärung der Handelskammer D&eseldorf ist durch den deutechen Consul in 
Glasgow in nieiinren eiii;lischen Zeitungen veröffentlicht worden: eine Antwort ist bis jetzt 
nicht erfolgt, so dal's es sich die Inhal)er der Firma D. M, Stevenson & Co., Waterloo 
Street 12 in (Jlasgow, gefallen lassen müssen, sich als Verbreiter unwahrer Thatsachen an 
den Pranger gestellt zu seilen. (Bravo.) 

Diese (Jcschichte reibt .sich jenen zahllosen Verdächtigungsversuchen an, denen der 
deutsche Handel im Auslande, namentlich von grolsbritannischer Seite seit geraumer Zeit, 
offenbar wegen der von ihm errungenen Erfolge, ausgesetzt ist. 

Gerade das vorstehende Beispiel ist indessen fhirch die eigenthümliche Art seiner 
Insoenirung in zweifacher Beziehung lehrreich. Einmal zeigt es, dafs die englische G«* 
aehiftewelt nieht vor Mttt^ badenkliebster Art zurOekaohreoikt, wenn es gilt, dbn ihr 
unbequem gewordenen deutschen Mitbewerb aus dem Felde zu schlagen; das andere Mal 
lehrt es uns, dafs selbst die in gutem Kufe stehende englische Fachpresse sich nicht scheut, 
anonyme, gegen Deutschland gerichtete Beschuldigungen der schwersten Art in ihre Spalten 
aufzunehmen, und dals die grofse englische und deutschfeindliche TagesproaBO t6r die 
Weiterverbreitung in urtheilsloser Weise l>ereit willigst ihre Hand leiht. 

Es ist auch kennzeichnend für englische Verhältnisse, dafs ein anonymes Schreil>en, 
welches bei uns sofort in den Papierkorb gewandert sein wftrde, imstande ist, so wett- 
gehcn<le Aufregung zu verursaclien um! eine gläubitre Leserschaft zu finden, und dafs auf 
Grund derselben ein Makel zurückbleibt, der in den Augen der Welt auf die Allgemeinheit 

* Vecgl. »Stahl and Eisen« Nr. 5 d. J. 
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de« l)ts( liul<liut. n IiuliiHtriezweiges xurttckfUlt und letsteron xwingt, sieh von dem grund* 
losen Vorwurf zu reinigen. 

Das, m. H., sind die geschäftlichen Mittheilnngen, die ich Ihnen m unterbreiten 

hattt'. Wir koinnuii iiunmclir zum zweiton Punktf unserer Tagosordnuuu und ertheile ich 
Urn. Ober-lugeuieur F. Audrotis Meyer das Wort zu seinem Vortrage über 

* 

Hambvr^ und die ZollansehlnflibaiiteTi. 

llr. F. Andreas Meyer, Ober-Ingenieur des Slaales Hamburg: M. H.! Für die IIauj)t- 
fordening Ihres Statuls, „die praktiKclic Ausbildung der Eisen- und Stahl- 
hütten", luetet (las Alluvium der Stadt Hamburg eigcutliih keinen passenden Boden. 
Du uii-h Ihr Verein aber auch die Förderung des Verbrauchs von Eisen 
und Stahl, cur Aufgabe gestellt hat, so kann «e sich fttr Bie wohl der Mohe lohnen, 

eiiun HaiiiKurLrisclicii Nt uliMU auzuHcheti, in welchem nicht wcniiit r als {(MMKXXX) kg oder 
4U000 t vou lediglich auf deutschen Werken t'abriuirteiu Eisen und iStalü in der ver- 
schiedensten Verarbeitung, freilieh noch nicht Terbraueht, aber doch verwendet worden 
sind. K'li weifs, dafs Sic, nieine verehrten H., nicht nach englischer Art nur auf 
ein llc^.tinlmtes Object reisen, wie beispielsweise der schottiselie Lieferant unserer 
JJamplkriiline am Sandthonjuai, welcher, als ich ihn vor 20 Jahren an einem geseliilfte- 
freien Tage mit nach Li°ibeck nehmen wollte, um ihm die alte berühmte Stadt zu 
zeigen, nuch fragte: ..(Jiebt es <lort KrHline?" und, als ihm meine Antwort nicht 
genügte, auf den Ausflug verzichtete. Man kann nur aus dem Zusauunenhang die Eiozel- 
erscheinung richtig benrtheilen, und je weiter man den Ueberblick nimmt, desto schneller 
orientirt man si< Ii über anscheinend verwirrt liegende Speeialpunktc. 

Ihr verehrter V^orstand hat mich deshalb ausdrücklich ersucht, eine allgemeinere Ein- 
fdhnnig in die hiesigen technischen Verh&ltniBse su geben, und so bitte ich Sie, mit mir 
diesen Ausflug anzutreten, selbst wenn er Sie hier und da etwas weit vom Eisen und Stahl 
abführt. Er wird vielleicht dazu dienen können , um Ihnen die ganxe verwickelte Bau- 
anlage unseres Zollanschlusses leichter verständlich zu machen. 

Wir sind hier im breiten und flachen Aestuarium der Elbe, an dessen Nordraude 
das bis zur Höhe von 80 m (iher »It-m Meeresspiegel aufsleigiMule Hainburgisclie Geestland, 
durchsetst von anmuthigen SeiteuthülcTn, der ausgedeimtesteu Ansiedlung einer Grofsstadt 
bdiagliohen und gesunden Wohnraum bietet. Sie sehen das Hochplateau bei der Vorstadt 
St. PttttU hart an den Stron» herantreten, daselbst seit dem Jahre 1SS1 bekrönt mit di r 
Deutsehen Seewarte, welche die sonst Alles aufsaugende Hauptstadt des lieiches Si;iuem 
gröfsten Seehafen Oberlassen hat als ein 2Seichen der uns obli^enden Wahrnehmung der 
Seewege. 

Der Ausblick auf die Seewege giebt unseren Arbeiten die Bichtung an, und zwar 
nicht allein für die Gestaltung des Hafens. 

Es war die Nothwendigkeit der Freilegung des Flufsrandes fttr die aufblühenden 
DampfscbiffHlinien und ihre inierbirsHehen Eisenbahnverbindungen, welche vor 80 Jahren 
den ersten Anstofs gab zur Beseitigung der Bollwerke der duuiaiigen Stadt, der Accise- 
palisaden im Hafen und der Thorsperre an den Wällen, und wenn sich Hamburg in den 
letzten 25 Jahren einer verliilltnirsnirifsig ruhigen Entwicklung noch mehr baulich verändert 
hat als nach der gewaltigen Feuersbruust von lbi2, obgleicl\, damals der Stadt, nämlich 
1202 OrundstQcke mit 1749 Häusern zum Werthe von 49000000 Jt in Asche gelegt und 
20000 Personen obdachlos gemacht waren , so ist dies in erster Linie der modernen Ent- 
wicklung des Seehandels und der Verbesserung der Verkehrswege nach dem Binneulonde 
zuzuschreiben. Int Jahre 1842 hatte unsere Stadt ca. 150000 Einwohner, im Jahre 1862, 
beim Beginn des Baues der Dampfschilisbäfen und beim Aufhören der Thorsperre etwa 
210000. Jetzt hat <lie Zifler bereits 5(XMM)0 übers(lni(t.'n und belrilgt mit den Bevölke- 
rungen der räundicb mit Hamburg eng verbundenen iSaclibarstüdte Altona, Ottensen und 
Wandsbeck etwa 6400<X>1 Man mufs auch femer auf eine durchschnittliche jährliche 
Vermehrung von 'V 't % gefafst sein, wobei HambuiK dann allerdings schon nach 20 Jahren 
bei einer Million angelangt sein wird. 

Der Rauminhalt der hier ein- und anagehenden Seeschiffe hat sich in diesen leisten 
l'') Jahren von 1 Million Hi^glstertonnen :iuf 1 Millionen vermehrt, in den lotzti n Taliren 
um 75 Von den jetzt in den Hamburger Hafen jfthrlich einlaufenden 7 bis bOOO See- 
schiffen sind wmt Ober die ffiklfte Dampfsdiiffe, weldie *ii der Oeeammtkumensaiil um- 
fassen, und dabei ist erfreulicherweise ein gamt besonderes Waebsthum der Hamburgischen 
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und der fibrigwi deutschen Rhederei gegeuühcr dor aiislilndischen iiarli/.u weisen. Das 
Waaronqnantuin, welches im Flufsvi rkehr der Elbe von <leni Innern Deiitsehlandti hier 
aiiszeliraeht ist, hat sich seit iT) Jahren von 332404 t auf 1203<S45 t erhöht, in den letzten 
lU Jahren um fest 150 % zugenommen. Die Auzalil der jiUirlieh v»m der Oberelbe nach 
Hamhur;; konuncixlcn FhifssrliifVi' wird in dirscui -iMhif iiluT ll(MM) Iictratifn. 

DuI'h die technischen Aufgaben «let> kleinen Frei^täutes bei einer sulcheu aufsteigenden 
Bewegung raae mit grober Vorammebt für die Zuknafb behandelt werdoi dOrfen, liegt 
wohl auf <ler Hand. W&rde es doch für ganz DeutvS< hlan<l. wi'lchcs nur wenige Seehandels- 
hüfen au seinmi Kflaten besitzt, ein Unglück sein, wenn Hamburg einmal in seiner tech- 
nisohen Entwieklnng auf einen fklaehen Weg geriethe. Sie wollen wohl bedenken, dais 
Hamburg heute der einzige Nordsecliafen Deut.schlands ist, in welchem tiefgehende See* 
schiffe aus dem NN'i'ltmoor mit reiner Lothung bis mitten in den geschützten Unterlauf des 
Stromes einlaufen können, dal's die Lage Hamburgs. 125 km v(ni der See, /.war noch im 
Fluth- und Ebbegebict, aber doili genau an der natfirllclien (Jren/.e von See- und Binnen- 
schift'ahrt ist. .ho dafs geradi r und nur hier die Ueberla<bing dci St • si liiffe in die 
Flufu-Kähne und umgekehrt vor »ich gehen kann, da die Flufs-Kahue über Altona hinaus 
wegen des Wellenganges schon nicht mehr sieher verkehren können lud die Seesehifib 
über HambiirLr liliiaus im FluCslauf keine Tiefe m< lir vorfinden. Die Elbe ist auf ihrem 
1200 km laugen Biunenlauf bis Oesterreich schiffbar, ebenso die Havel und »Spree bis 
Berlin, und manche nicht tinwichtige SeitenkanAle, s. B. nach der Oder und durch'Mecklen- 
hurg. stehen den urrilsereti utid kirim ren Flursschiffen offen. Sonach liegt es sicherlich im 
Interesse des deutschen HandeN, das Kaniilsvsteni für die liinnensdiiffalirt vom Rhein 
herüber bis in die EU>e hineinzufidiren, weil es hier in ein bestehcntles und stark benutztes 
Bevier der deutsehen Binnetis( hiffahrt mit directem Ausgang in den Seehafen von Hamburg 
nnd in die Tiefe der Seeschinalirt eiinuündot. 

Hamburg, welches sein Interos«»o nn der Öecschillahrt durch die grofse pecuniärc 
Last der Baggerung, Betonnung und Belenohtnng der Unterelbe bis in die Nordsee be- 
siegelt, schätzt nicht weniger den Werth seiner Binnenschiffahrt, und die StronHogiiliruiigeii. 
Schiffahrtswege, die Häfen und Landungsanlagen für dieses Binuenruvier bilden Julu: für 
Jahr onen anaehnliehm Posten hn Hambm^sehen Staatsbudget. So ist im Jahre 1877 
dw Gorrection des Handuirgi.schen Elbarms der Nordorelbo durch den etwa 2200 n> langen, 
im Binnenschiffahrtagebiet liegenden Durchstich der Kalt^eniiofe, welcher 3' ^ Millionen 
Mark an Baukoston orforderte, erst die re<'hte Vollendung gegeben worden, und die Häfen 
und Land ,ti'll. ti der Plufsscin'ffahrt spielen bei den neuen Anlag, n, welche heute für den 
Anschlul's Haniliurgs an das deutsche Zollgebiet ausgeführt werden, eine grofse Rolle. 

Sehen wir uns den Aui»bau der Stadt und ilu'er Verkchrseiurichtungeu etwas genauer 
an, so wollen wir davon ausgehen, dafs in dem von mir bezeichneten 25 jährigen Zeitraum, 
also seit dem Wegfall der Tliorsperre, die 4 alten Stadttlmre ilrr Lnndseite sich auf 
12 Ausgange aus der inneren Stadt vermelu-t haben. Der städtische Anbau quoll alsbald 
zu allen Thoren hinaus ins Freie. War nach dem grofsen Brande von 1642 das Etagen- 
haus an Stolle des Einzelhauses getreten, so konnte die Be\ölkorung nunmehr wieder der 
angestammten nicdersÄchsischen \^irliebe zum Familienwohnhaus Genüge thun. Sie können 
sich denken, m. H., dafs hierdurch eine verhiütnifsmäfsig grofse Fläche in Anspruch ge- 
nommen wird, um so mehr, als <ler Anbau nicht continuirlich . sondern, durch die mehr 
oder weniger lii'ilische Iaiidsiliaftli<]ie Lage und dunli Anlehnung an vorhandene illtere 
Vororte beiullulst, in einzelnen getrennten Ansiedlungen vor sich geht. Wir rechneu 
zwar fQr die Dimensionining nnserer siftdtisehen Abzngskanile (Sie«») in den Vororten 
250 Mensrh« II ,nif (l<'n Hektar. Der Durchschnitt der Bevölkerungsdichtiukeit i^^t al>er, 
einschliefslich der inneren Stiidt, kaum 100, es wohnen nämlich 500000 Menschen über 
0000 Hektar vertheilt. Die moderne Hamburgisdie Stadterweiterung hat naturgonifii nioht 
auf einer so planvollen Gnmdlage ihren Anfang genommen WM in Magdeburg, Mainz, 
Strafsburg und Köln, wo mit der Erweit«>rung der Enceinte ein wohldurchdachter Stadt- 
erweiterungsplan von vornherein Hand in Hand gehen konnte. Noch immer haben w ir keine 
ganz durchgebildeten und in allen Thailen durch die Gesetzgebung anerkannten Grundsätze 
für die IJesehränkung des Baureclits zu gunsten der allu'cmeinen auch für die Privaten 
segensreichen Wohlorduung. Aber die Einsicht der Verwaltung und der Bevölkerung ist 
nach den gemachten Erfahrungen dahin gekommen, dab es hohe Zeit sei, den Stadt- 
erweitorutigsplan festzustellen und die Atisnut/imu der BaublScke nach den versduedenen 
Charakteren der Stadttheile in genaue Kegeln xu bringen. 

Die Wohnstadt Hamburg liegt, wie alte Chromaten schon mit Vorliebe behauptet 
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haben, nicht eigentlich an der Elbe, soiidi^rii ati der Alster und an di-r Hille. Mit 
dem Ausdrucke „an der Elbe wohnen" vurl)indet der Hamburger die Vorntellung eines 
Landhnuse8 an der parkartig prächtigen holsteinischen Landstralse nach Blankenese. £iii 
Blick auf" <li(' ansydiiiii^'t*' Iv li» rkaitf liifst erkennen, dal» die Elbueueiid liei Haniburg 
für den Handel fast vullutäudig in Anspruch genommen ist. Hier bei der Stadt ist das 
Aesluariani mit all seinen Buchten, Flethen und Inseln weit genug, um für eine lange Zukunft 
den Häfen und den grofsen Waarenlägern, den Schiffswerften und Welthandels-Industrieen 
Raum zur Ausbreitung zu bieten. Das hohe iLdiinter liegende Kordplatoau wird fast 
rechtwinklig durchbrochen durch den Alsterflufs, welcher mit seinen gestauten Seen 
und Nehenbäohen eine ausgedehtite und laiulscliaftlich aiiu' u' Iime Seiten-Niederung bildt^t. 
Ein zweiter Fhifs, die Hille, flii'fst vom S;ulis«'in\ aide her ol»erhall) der Stadt durch die 
langgestreckten eingedeichten Marschen Biliwärders und des Hannnerbruoks in die Elbe. 

An diesen Flüssen breitet sich der moderne sttdtisehe Anbau aus, und zwar treibt 
er es neuerdings wie der Stör in unseren Strömen, er geht gegen den Strom. 

Die früheren Ansiedlungen des St. Fauli-Elbuf ers, des Grattbrooks, des Steio- 
w&rders, soweit sie nicht auf Seesehiflfetiefe angewiesen sind, verlegen sieh nadi der Veddel 
und Pente olierhalb der Elbbrücke, die Seeschi&hftfen selbst dringen ebenfidla bis zur 
&uisersten Grenze nach oben, bis zur Elbbrücke vor. 

In der Alstcrniedorung werden die von Altona, Barmbeck, Wandsbeck zu- 
strömenden Nelienbaclie des Isebeck, Osterbeck und Eilbeck und viele sonstige Rinnsale 
bald von der öffentliclien Verwaltung, bald von Privat< n (UhU'niiorst. Mühlenkamp) mehr 
und mehr nach oben zu fortschreitend schiftltar gemacht und weit herum mit Bauplätzen, 
Vorgirten und öffentlichen Anlagen umgeben. Auf allen diesen zahllon überbrückten 
Wa-sserstrafsen (beiläufig beträgt die Anzalil der städti^r In n Hrückt-ii Hamburgs etwa 130) 
liefern die Elbschiffe, durch die AUterschleutMin aufsteigend, ihre Waaren, Baumaterialion, 
Lebensmittel und Feuerung direct in die StadtUieile. Auf der Aisler tummeln sidk schon 
über KX K) Vergnügungsboote, und eine Flotte von 80 PersonendampÜBm macht den Pferd«' 
bahnen erfolgreiche Concurrcnz. 

Um die von Jalir zu Jahr steigende Schiffsbewegung durch die Alsterschleusen be- 
wältigen zu können, mufs man schon daran denken, die Schleusenbrücke mit zwei neuen 
Scldciisfiikammrrn auszurüsten. Um das Wa.*»ser zum Durch.schleusen imd Sielspfden 
zusaiiiiiH ii/iilialten, hat man bereits den Hetrieb der Stadtwassermühle einstellen nu'iüsen. 
Heil.uilig Itemerkt^ wird augenblicklich in diesem Mühlengebftude an der Postbrücke eine auf 
eine Million Mark vcraiiscliLmti« städtische elektrische f'ciitralstation für den .Tungfernstieg- 
stadttheil mit 10000 Glüiilampon für Privatanschlüsse und Bogenlichtem für die Jungfern- 
sti^ eingebaut. 

In dem niedrigen nii'l eingedeichten Revier der Hille und des Hammerbrooks ist 
erst nach dem Brande von 1842 ein industrieller Stadttheil gegründet. Jetzt fahren schon 
jährlich 130000 Waareusch Uten durch die 3 Hammerbrook- und Billschleusen in das ausp 
gedehnte Netz der dortigen Schiffahrtsatralsen, so dals augenblicklich eine vierte Schleuse mit 
1 2000(X) t.f( Kosten am Stadtdeicli eingelegt wird. Die Stralsen und Schiffahrt^kamllo 
aber werden augenblicklich weil hinaus i)is an die Grenze des städtischen Gebiets verlängert. 
Auel) iiotliiv't das Uebermars der Werthe von Menschen, Grund- und Waarendgenthum 
in dieser eingedeichten, von den S(nrnitliith> i\ der Elbe und hohen OlierwnssrTst.änden be- 
drohtem Gegend, mit einem Kosteuaut'wuude von -1000000 iJi einen zweiten Deichschutz anzu- 
legen, welcher als zweigeleisiger Eisenbahndamm in 11 km Lftnge bis Bergedorf an die 
Erhebung dos Sachsenwaldes herangeführt wird und die jetzt in der Tiefe lieigende Ham- 
burg- Bergedorfer Strecke der Berliner Eisenbahn aufnehmen soll. 

Der Centralfriedhof und das Centralgeföngnifs, diese beiden ernsten Vorläufer einer 
Grols.stadt, sind am weitesten, 11 km alsteraufwärts bis Ohlstiort', vorausgeeilt. Die Alster» 
Schiffahrt, welche jetzt erst bis Ejipendnrf. Eimsbüttel und Barnilie<k geht, wird ihnen 
wohl bald nachfolgen. Das neue Ivrankeniiaus ist bis Eppendorf vorgeschol)en. die neue 
Keichspost etwas muthig bis ans Dammthor gelangt, selbst das Bathhaus, die (ierichts^ 
g<>})au(le und manclK' andt-rcn Anlnixen nehmen an dieser stromanfLriM'ir hteten Wanderung 
theil. Der alte Seeräuber Stortebceker, dessen Schiidel wir unerfahrenen Bauleute bei den 
Zollanaehlursbauten ausgograbm zu haben vermeinten und durch die Aufnahme in die hier 
au^j-v stellte Saminlnng unserer Ausgrabungen geehrt halten, \s ürdi lunte nicht mehr auf 
dem mövenumkreisten Grasbrook, sondern im neuen Untersuchungsgefänguils am Holsten- 
thor in el^nter an^tektonischtt Umgebung seinen Q«st auahaiichen. 

Der y erkehr der Bevdlkemng aUer dMser weit von einander liegenden Stadttheüe 
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wird aufser durch Dampfecliiffo durch ein sehr grofises Netz von Strafsenbahnen aufrecht 

crhalton , wcK-lio si hoii eiiu' (ifsamiiitlänm' von S;} km < rlani,'t ,hal»fn , die Hälfte der 
säinintliciieu ätrul'»uubuhnen Berlins, welches duch fast dreiinul »o viel Einwohner hat aU 
Hamburg. Yon Intoreese ist bei diesem Strafsenbahnbetriebe die LooomotiTbahii nach 
WaodsV)eok, die fflufräderigon aiislonkharen Wagen nach Altona und Eimsbüttel^ die ge» 
luQgenen Vtirauche mit elektrischem Accumulatorenbefcrieb nach Barmbeck. 

"Die in Hamburg einmündenden Etsenbabnen Berlin-Hamburg, Lübeck -Hamburg, 
Harhurg-Haniburg mit der ElbbrQcke nützen dem inneren sti'idtischen Verkehr wenig. Sie 
haben ihre Bahnhöfe wegen der leichteren Verhindunti mit der Schiffahrt in der VAh- 
nieiierung resp. im Hannnerlirook und erfreuen sich, da sie nach und nacli durch Pri%'at- 
gescllsdiaftcn angelegt sind, keiner Ijeijuemen Vorbindung unter sich und mit den Verkehrs- 
adern der Suidt. Die vom Haniliurgischeii Staat zur Verhiiidimg dieser Hahnen mit dem 
uordiacheu auü Altona beginnenden Eisenbahnnetz erbaute Verbindungsbahn, welche durch 
den sehüoflten AlsterstadtthMl führt, ist ebenfallB sehr anvollkommen und heute noch nicht 
als Vollbahn zu benutzen. Sie leidet sehr tinter einigen Niveau öbergJlngen in den fro- 
quentesten städtischen Verkehrsstrai'sen. Nachdem nunmehr die Berliner, Uarburgor und 
Verbindungsbahn in den Betrieb der preufsischen Staatsbahnverwaltang übernommen sind, 
wird eifrig an einem Ciesammtplan mit passenden Bahuhofsnnlagcn und schienenfreien 
Strafsenkreuzungen gearbeitet, dessen AusfOhrung dem städtischen und Vorortsverkehr sehr 
zu gute kommen wird. 

Von anderen einheitlich (hirchgeführten öffentlichen Bauanlagen, welche für die 
Gesundheit. Salubrität und ßehagUchlceit der Bevölkerung von Bedeutung sind, will ich 
nur noch einiger kurz erwähnen: 

Die mnhmtlich durchgeführte Anlage der Abmgskanäle, hier Siele genannt» welche 
schon eine Lftnge von 286 km erreicht haben, sind sflmmtlich besteighar und führen die 
Abwässer, in 3 greise Systeme gebammelt, unterhalb der Stadt in die £ibe. Die Durch- 
führung dieser ausgeseiehneten Anlage ist besonders schwierig in den sehr niedrig Ixtlegenen 
Stadttheilen der Flufsniederungen , wo sie zum Theil nur durch eine Pumpanlage im 
Hammerbrook zu erreichen ist, weshalb die gröi'ste Anstrengung darauf verwendet wird, 
diese nietlrigen Stadttheile, welche früher durch die mit dem Seewinde auflaufenden Sturm- 
fliitben der Elbe in grofser Ausdehnung unter Wasser gesetzt wurden, allmählich aufm- 
höhen. Das Sielnetz hat bis jetzt 21 Millionen Mark gekostet und lAfst sidi mit einem 
Personal von 30 Sielwärtern, unter Beilmlfe von Spülungen aus den höher belegenen, 
gestauten Wasserbecken sehr leicht rein halten. 

Mit den S!<'lt ii hrdt die Wasserversorj^ung aus dem städti.schen Wasserwerk bei 
Kothenburgsort gleichen Schritt. Das Kobruetz derselben ist 380 km laug und das 
Maaohinenwerk in Rothenburgsort, von 1600 bis 1700 PISsrdekraft St&rke, sdiöpfb das 
Wasser der Elbe 2 km oberhalb Hamburg. Der Durchschnittsverbrauch l>otrBgt Bchon 
heute Ober 100000 cbm, der Maximalvorbrauch gegen 120000 cbm per Tag. 

Eine solche Flufswasserversorgung hat den Vortheil der absoluten Sicherheit in 
quantitativer Bezielumg. Auch läfst die (Qualität des Elbwassers, sobald es von den suspMldirtMi 
Stoffen gereinigt ist, nichts zu wünschen ül>rig. Da es aber zu Zeiten sehr viele anorganische 
Bestandtheile nüt sich führt und deshadb nicht den ertorderlichen Grad der Klarheit hat, 
nm es ohne weiteres zum Trinken und zu vielen gewerblichen Zwecken benutzen zu 
können . «o soll jetzt uacli dem bewfdirten Vorbilde Altonas eine künstllt ln' Sand- 
tiltratiun uberhalb Kothenburgsort angelegt werden, deren Erbauung, zunächst auf 100 iXA) cbm 
per Ti^ berechnet, eine Ausgabe von 7000000 «4 erfordern wird. Die Kosten der 
\Vnsserwerks-.\Mla^eti haben bis jetzt 13 '/^ Millionen Uark betrage und verzinaen sich 
durch die sehr mäi'sigen Wasserbeiträge mit ö bis 9 JK. 

Endlieli lat d^ baden Ckiswerke Grasbrook und Barmbeok Erwähnung zu 
thun, welche im ganzen schon über 30 Millionen cbm Gas it i lahre pro<lu( iren bei einem 
Maximaltagesconsum von rund löOtKX) cbm und so angelegt sind, dal's das Kohrnetz möglichst 
nur ansteigende Kichtungen von den Werken nach der Peripherie hat. das Gaswerk Graslirook 
für die Elbniederung, das Gaswerk Barmbeek für das Alsterthal. Man denkt daran, ein 
drittes (Jaswerk s])riter in der Billniederung anzulegen. Die Lilnge des Gasrohrnetzes in 
den Stralseu beträgt heute etwa 330 km und die Kosten der ausgeführten Anlagen sind 
auf 16000000 zu veranschlagen. 

Auf die Ausbildung der öffentlichen Parkanlagen, der vielen Badeanstalten in den 
3 Flüssen, des Pllasterweseus, der Marktplätze und der seit 2 Jahren mit einem Jabres- 
budget von 600000 «4 eingeführten Btftdtisohen StraTsenreinigung einzugehen, würde hier 
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zu weit führen. Ich beschränke mich <l;»raiif, der grofson ViehniJ^rkto zu gedenken ffir 
Schweine, Uammel und Jioruvieh, wulche im Zu»auimeukange mit dem Sehieueiuiyütem dee 
Sternschftnzenbahnhofee angelegt sind, and namentlich auch der augenblicklich im Bau 
befindlichen, aus Eisen construirten, elektrisch tMleuchteten, auf 1500000 veranschlagten 
Rinderhallo auf dem lleiligengeistfeld, welche in ihrer Vollendung eine Gesammtfläche von 
14000 <im in einheitlichem Hallenbau bedecken wird, und des damit im Zusawmenhange 
projectirten Schlachthofes, für dessen Anlage eben jetzt eine Summe von etwa 8 Millionen 
Mark bewilligt worden ist. Diese letzteren städtischen Unternehmungen hal>en einen gewissen 
Zusammenhang mit den wirthschat'tliclieu Umgestaltungen, welche der ZuUan^-hlui» dem 
Hamburgisohen Handel und Verkehr auferlegt. 

Eh kann nicht die Aufgabe dieses Vortrages sein, auf diese Avirthschaftliche Seite des 
ZollanscbluBses naher eimmgehen. Diese Fragen haben die berufenen Factoren unserer 
Geset^bnng wohl erwogen, als sie nch im Jahre 1881 Ober den Eintritt Hamburgs in die 
ZoUgenieinschaft des Deutschen Reiches mit der Roichsregierung verständigten. 

Die frQher als eine Bucht der freien See behandelte Unterelbe war damals zwischen 
den preufsischen Provinzen Hannover und Schleswig- Holstein bereits vom Reich in das 
ZoUinland einbexogen, die Ilamlmrgische Elbstrecke dagegen selbstverständlich zollfrei 
gelassen worden. Die nach Hamburg und Altona bestimmten Seeschiffe passiren bis heute 
den zollinlandischen Tlieil der Uuterelbe unljehindert, indem sie sich durch eine Signalflagge 
unter Aufsicht der beeidigten Lootsen als fftr die Freihafen Hamburg und Altona bestimmt 
ausweisen. Die Bevölkerung Hanilmrgs, Altonas iiikI Wandsbecks wolint also auch 
heute noch in ihrer zollfreien Vereinigung wie vordem im Freigebtet und bezahlt für das 
Benefiz ihres xoUfreien Consums eine jährliche Aversionalsumme nach der Kopfeahl an 
den ZollfiscttS des Reichs. Die Zollgrenze geht also bis heute landwi\rt8 um die 3 Städte 
herum, durchkreuzt die Elbe einerseits bei Neumühlen unterhalb Altona und andererseits 
bei Rothenburgsort oberhalb Hamburg und schliefst an der Südseite der Elbe einen 
l>estimmten Theii der Elbinseln zwischen Hamburg und Harburg in das Freigebiet ein« 
Der Flachenraum dieses bisherigen zollfreien (lebiets, soweit es H!nnl)urg betrifft (dessen 
ganzes Staatsgebiet etwa 39000 ha umfalst), beträgt 74(X) ha, der zollausländische Bezirk 
der beiden Nachbarstädte etwa 140^) ha. 

Für die Verständigung über den ZoUanschlufs Hamlnirgs mit dem Reich war nun 
die Aufgabe zu lösen, das Project des Zollanschlusses so zu gestalten, daia die Stadt 
Hamburg mit ihrer gesaromten Bevdlkerung und den zu Wasser und zu Lande dureh* 
gehenden Verkelirsanlagen in das Zoll inl and einbezogen werden konnte, ohne die freie 
Bewegung des Schiffsverkehrs und des grofsen Waarenhandels preiszugeben, also unter 
Freilassung des nöthigen Baums, in welchem die Seeschi£Fe sich bewegen und der Trandt» 
handel und die Exportindustrie auch ferner ohne jede Zolleontrole botrie))en werden könne. 
Wie schwierig diese Aufgabe war ho'\ einer Stadt, deren coniplicirto bauliche Anlage ich 
in der vorigen Schilderung nur andeuten koniitt', weh^lie seit allersher dem überseeischen 
Handel mit dem geschilderten w( it\ erzweigten Netz von Wasserstrafsen in ganzer Aua> 
delinung zur Verfügung gestanden hat . in welcher überall an den Fleethen die Wohn-, 
Gescliäfts- und Speichergebäude auf demselben Erbe vereinigt sind, hat wühl Jeder erfahren, 
der an jenen vorberaUiungen theilgenommen hat, und ich erinnere mich gern der 
anstrengenden Arbeiten aus den Jahren 1880 und 81, als ee galt, unter der anregenden 
Leitung unseres Hrn. Bürgermeister Dr. Versmann die ersten technischen Versuchslösungen 
au£nizeiehnen. Eine Zusammenstellung dieser Vorprojecte wttrde nicht ohne Interesse f&r 
das akademische Studium sein. Entweder galt es, die Elbe als zollinländische Wasser- 
strafse ganz durchzuführen und die zollfreien Häfen und Waarenplätze nacli Art der 
englischen Docks mit Benutzung der schon besteheiuh'n Hafeneinschnitte getrennt anzu- 
legen und zollsicher zu umschliefsen, oder aber einen einheitlichen 1* r • i hafenbezirk 
beizubehalten mit Einbeziehung einer gewis.sen Elbstrecke, neben wehln i dann VOn unten 
und oben her zollinländische Wasserwege in die Zolistadt führen muisten. 

Da die entere Grundlage bei der Oertlichkeit Hamburgs zu sehr eomplicirten , ja 
praktisch unmöglichen Lö.sungen führte, so entschied man sich endlich allseitig für die 
Beibehaltung eines einheitlichen Freihafens von 1000 ha Gröfse, wovon 300 ha 
Wasser- und 700 ha Landflftche, indem man die bisherige Grenzlinie von allen Seiten 
zusammenzog. Die neue Linie rückt von Neumühlen elbaufwftrtB nach dem Stintfang (vor 
der Deutschen Seewarte), von Rothenburgsort elbal)wärts bis zur Eisenbahnelbbrücke (der 
oberen Grenze der Seeschiffahrt). Die Landlinie rückt von Norden, die Stadt über- 
springend, bis an das Sodufer eines die Stadt parallel mit der Elbe duidunehenden Floeth- 
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Zuges, welcher in seiner ver1>roitert* n utirl vertieften Gestalt unter dem Namen Zoll- 
kanal bekannt geworden ist und zur Einführung der Flufsachiffe von dem Ober- und 
Unterlauf des Flusses in die Stadt dienen soll. Es blieb dann noch ein langgestreckter 
engbebauter Inselstadttheil zwischen diesem Zollkanal und den Seeh&fen de« Gnabroolu 
im Freihafengebiet übrig, welcher die richtige Form und Gröfse hatte, um die nunmehr 
aufgebaute Freihafouspeicheranlago zu schaffen, als £rsatz fQr jene vielen in der Stadt 
serstreut liegenden Einzelspeichcr, welche letztere zu collinlftndieehem Gebrauch oder als 
XoUamtlich beaufsichtigte C'otitenlügf'r weiter benutzt werden können. 

Die über die Elbinseln führende Grenze rückt nordwärts bis an die Territorialgrenze 
des Hambnrgiflohen Gebiets auf der Wilhelmsburg vor, den nöthigen Raum zur Erweitming 
der Hafeniinlngen, zur Lagerung von Masnengütcrn und zur Unterbringung von Fabriken, 
welche der Exportindustrie dienen, frei lassend, wobei es nicht zu vermeiden war, 
die Wohnbevölkerung Steinwärders und dee Kleinen Grasbrook, welche sich in Zahl 
von 6000 auf gemiedhetom Staatagmnd angeriedelt hatte, nach dem Zollinlande zu 
dialociren. 

Wir iiaben also wie bisher einen Freihafen behalten, er schlielst aber nicht 
mehr die Wohnstadt ein, eondem die Zollgrenze verlftuft zwischen dieser und dem 

Freihafengebict. 

Den technischen Generalplan, welcher nun in den Jahren 18Ö2 und 83 unter Leitung 
einer ad hoe eingesetzt«! Smate- und BOrgersehafts^mmission yon den technischen 

Ressorts der Baudeputation au8gearl)eitet und veranschlagt wurde, kann man nach 3 Haupt- 
richtungen gliedern. Er behandelt die neuen Einrichtungen: 1. der Zollstadt mit ihren 
Verkehrsw^en, 2. des Freihafengebiets, 3. der Zollgrenze und der Zollverwaltung. Wenn 
wir auch gleich anfangs den Generalplan über das gesanunto Freihafolgebiet ausgedehnt 

haben, um die zukünftige Entwicklung nicht aus dem Aultc zu verlieren, so haben wir 
doch selbstverständlich nur die jetzt notiiwtndigfn Anlüiz« n (ltsbell>en veranschlagt und 
ausgeführt. 

Der Kostenanschlag liicrfür datirt vom 2<). Februar 1883 und srhli* l'st mit Millionen 
ab, von denen das lieich 40 Millionen bestreitet. Er hat sich als zutreö'end erwiesen, doch 
hat das Programm im Laufe der Arbeiten noch manche Erweiterungen erfahren : Der Grund- 
erwerb am Zollkanal nuifste bei der groPsen Nachfrage der Kaufleut^i nach Lagerhausern 
auf der Stadtseite des Freihafens weiter nach Osten ausgedehnt, die Gröfsen- und Tiefen* 
entwicklung der neuen Hafen weitgehender bemessen werden, als man ursprünglich beab- 
sichtigte. Die Eisenbahn- Verbindungen mit dtn Quaibahnen und die Erfordernisse der 
Eisenbahnen an die Zollabfortiuungcn konnten i r.-t nachträglich genau festgestellt werden. 
Eine Verhingorung der Neuen Elhbrücke über den Zollkanal und die frülier erwähnte neue 
Schleuse im Hammerbrook traten hinzu, und so wird die Auagabe, nach Mafsgahe der 
Ausfiihriing. wie sie in den Jahren von der Mitte 18H3 hin heute von dem öflfentlichen 
Bauwesen Hamburgs geleistet worden ist, mit allen diesen Zuthaten sich vielleicht auf 
120 Millionen stellen. Fast die HAlfte dieser Summe ist flkr Grunderwerb zu rechnen, das 
Udwrige für die eigentlichen Baiianlagen. I^ieselbfn Rind bis heute so weit vollendet, dafs 
niehts im Wege steht, den AuschluTs zur verabredeten Zeit, nämlich im October dieses 
Jahre« zu vollziehein. Aneh da« iprolbe Personal der Zollbeunton wird zur rechten Zeit 
zur Verflkgnng sein. 

Sie werden sich morgen von diesem weit vorgeschrittenen Stande unserer grofsen 
Baiiunternebmung überzeugen, und ich will jetzt an der Hand der hier ausgehängten 
Zeidinungen versuchen, Sie über einige charakteristische Einzelheiten zu unterrichten, um 
den Ueberblick, der bi i der kurz bemeseenen Zeit morgen nur sehr flOchtig sein kann, 
möglichst zu vorschärfen. 

Ich schieke voraus, dafs der eben erwfthnto Gfrunderwerb von im ganzen 500 Grund- 
stücken mit mindestens 1000 Häusern wescntlicJi im Eaufe der ersten 3 Baujahre theils 
auf Grund freiwilliger Angebote, theils auf (rrund eines besonders für diesen Zweck 
organisirten Expropriationsverfahrens vor sich gegangen ist und dafe die anderweitige Unter* 
bringung der 19 (KK) dadurch betroflTenen Einwohner, die sich auf mindestens 4 Jahre ver- 
theilt, auf keine Schwierigkeiten gestofsen ist, was auch nicht auffallen kann, da der 
durchschnittliche Zuwuchs der Bevrdkerung Hamburgs ohnehin im Jahre 16000 Köpfe 
beträgt. Die dislocirte Personenzahl ist etwa die.selbe, wie beim grofsen Brande von 1842. 
Auch der Umzug der .')(K)0 auf gepachtetem Staatsgrnnd der PHbinsel Steinwärder und 
Umgegend wohnhaften Einwohner, wohl meistens uach den neuen zoUinländischeu An- 

aiedlungeo der Veddel und des Hammerbrook, ist heute als vollendet zu betrftchten. 
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1. Die Zollttadt mit ihran Vafkehrtwegen. 

Balfl nach dem Zollunaehlufs Hamburgs die durch Hamburg führenden Eieenbahnen 

mit ihren Bahnhöfen säninitlich, ohii»» verlest werden zu mOssen , in den freien Verkehr 
dos Zollinlandes fallen, lehrt ein Blick auf die Ueberaichtskarte. Ihre Verbindung mit 
den zollauBlAndischen Qeleise-Systemen der Hafenquaia und Exportinduatriebenrke erfolgt 
an 3, später an 2 Stellen durch UelK;rKal>e-Bahnhöfe mit Zolleinrichtungen am Baakenquai 

und Brooktln>!(ni:n iind auf der Willu-lnislnirir. 

Eine \ erlt ^mi;^ war dagegen uotliiL; tiir die mitten durch den (Jrashrook narli der 
Wilhelmsburg füliremle. die Freihafen>E 11 N l'< i <K ni Gaswerk (iraslirook mit < inrr \V:it;t II- 
frdiro nliersetzende wiehtiL't 1 1 a rl> u r e r L a n d s t r a fse und mit der in das Spcicliers ii 1 1^ l des 
Freihafen« fallenden Slrec-ku der 8tiidti.Hchen Kiugstrafse Brookthor- und iSandthorquai. 
Die erstere ist nach Osten (mit Unterffthmng unter der Harburger EisenbahnV verlegt und 
umgeht die zollfreie Ell>e auf einer neuen StrarMenhrri< k<>, ülicrsrhri iti t mit t iner zweiten 
Brücke (Biilhorner Brücke) den Zollkaual und verbindet nunmehr das Hamburger Ötrafsennetz 
mit dem Sttdufer der Elbe, auf welchem ein neuer soUinlftndischer StadtÜieil Hamburgs, 
die Veddel ra«ch emporwädist. 

Die Neue Elbbrücke hat, wie die nur 250 m unterhalb liegende Eiscnbahnbrficke, 
3 Hauptüffnungen von je 102 m Axweite, wonm sich an l)eidcn Ufern noch je 2 steinerne 
Bogcnbrücken vlber das Vorland von je 26,81 m Axweite (21 m Spannweite) anschlielsen. 
Das System cles 2r)15 t schweren eisernen Oberbaues ist dem der Eisenl>ahnbrü< ke, welche 
1868 — 72 vom Oberbaurati» Lohse erbaut wurde, ähnlich. Die Trägerstützen auf den 
steinernen, auf PfSlhlen und Betonschicht fnndirten Strompfeilem sind am Eisen. Die 
7.('y m breite Fahrb.di 11 Imt nranitpflaster auf Betonunterla^e mit zwei eingebetteten Pft^rdc- 
bahngeleisen aua Phönixschieueu. Die 2 m breiten, auf Consolen ausgekragten Fufswcge 
sind asphaltirt. Pfeiler und Portale sind gleich so lang gebaut, dafe die crOcke spftter 
bei sicli mehrenden Verkehrsansprüchen fast auf das doppelte Mnfs verbreitert werden 
kann. Es schien mir angemessen, für die steinernen Portale ein Project in Vorschlag zu 
bringen, welches in seiner architektonischen Ausbildung der Bedeutung der Brücke als 
einzigem sUldtischen Verkehrswege Hamburgs Ober die Ell>e Keduuing träurt. In den 
heimathlichen Formen der alten Barkstointhore der Mark, Me(kleid)urps, Lübeeks u. s. w. 
sich erhebend, tragen sie die Wappen der deutschen Hansestädte und auf ihrer Spitze den 
Boten des Seewindes, die Seemöve. 

Die in der Verli\ngerung der \enen Elldufich«- ü!)er den Oln rliafenkanal (Zollkanal) 
führende Billhornerbrücke liegt zugleich in dum einzigen Wasserweg zwischen Ul>er- und 
Unterelbe^ dessen BrOckem (Lohssstrafiie und Meyerslralse) sich f&r bemaatete oder sehr 
hoch gebaute SchifiPe und Baggemiaschinen öffnen lassen. Im übrigen haben wir bis auf 
die den Binnenhafen versehliefsende Iviederbaumbrücke nirgends das System der Boll-, 
Dreh' und Klappbrücken in den stftdtischen Strafsen eingeführt, welche sich zu Rotterdam 
dem eiligen Beisenden stets so freundlich öffnen, wenn er auf die Minute abreisen oder zu 
Miftair pssen wilL Der Holländer erträgt allerdin^ diese Drehkrankheit anscheinend mit 

Wohl bei lagen. 

Die Billhomer Brücke wird mit Rficksicht auf ihre spätere Verbreiterung nicht 

gedreht, sondern rechtwinklii^ gecen die Strafscnaxe zur Seite gerollt, was bei der grofsen 
iScliiefheit derselben rasch zum Ziele führt. Bei einem Winkel der Strafsenaxe zur 
Kanalaxe von 45* beträgt s. B. der Weg. den eine solche Brfleke machen muis, um eine 
SchiffahrtsöflFnung von 14 m frei zu legen, nind 20 m. Auf die Breite der Br&ckenbahn 
kommt es dabei nicht an. Der Winkel der Billliorner Brücke betragt 54''4d'; die lAnge 
des W^ges bei 14,5 m SchiffahrtsÖfFhnng 27'/« m. Die Bewegung geschieht durch drei 
hydraulische aus dem Stadt wa-^er'Aerk gespeiste Kolbenmaschim ii . welche die Kraft 
mittels gemeinschaftlicher Xurhtlwrlle durch Zaiinradvorgelfiie auf die Zugkotte über- 
tragen und da» Aufrollen in etwa;^ weniger als 3 Minuten besorgen. Der volh ndete Theil 
der Brücke hat eine Grundnäche von 070 qm und ein Gewicht von 512 t. 

Ich will hier gleich die andere b('w<'gliche I^rücke erwähnen, welche denselben 
Schiä'uhrtsweg an seiner unteren Ausmündung in die Elbe im Magdeburger Hafen als 
DrehbrfldEe überbrOckt, da ich sonst keine Veranlassung habe, in diesem Vortrag auf 
dieselbe einzugehen, sie nimmt aber Ihr Interesse in Anspnuli. weil dir nrückentr.ngcr 
aus Flufseiseu bestehen. Die eigentliche Drehbrücke, durch eiue hydraulische Maschine 
bewegt, 11^ swischen zwd festen Landöfihungen von je 12,10 m Durehfahrisweite und 
überspannt s?rei Oeffhungen von je 18^18 m Durdifahrtsweite. Die Qeeammilänge beträgt 
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88,44 m, ihre Breite von m zerlegt Hich in 8,87 m Strafso und 4,44 m Eisenbahn. 

Das Eisengewicht betraut 400 t. D;i diese Brücke nicht unter meinem Ressort, sondern 
unter dem des Strom- und 11 ifLnl)aiieH ausgeführt ist, so kann ich es hier aussprechen, 
dab es mir Mhr anorkennenswerth zu nom scheint, in die grolsc Mühe eines solchen 
Versuche«, der gewifs zur Erkenntnifs des FlufseiscnH l)eitragen wird, eiiigetreten zu sein. 
FQr die eiligen Arbeiten der Spoichercoastructionen niulüte icli die an mich herantretencien 
Wfinsehe der Eisenwerke, das vorgeschriebene Sohweifseisen durch Flnlseisen ersetzen m 
dürfen, abweisen, schon um des Umstände-« willen, dafs (heses interessante Material einen 
bis jetzt nocii nicht ganz .ergründeten Eigenwillen hat, dem gegenüber ich mich der 
WaarenirerricherungsprAmten halber nicht auf Versneho einlassen durfte. 

Ich gehe nun /iir V( i legunii der stiUltisohen Kingstnil^» . Kehrwieder und Brook- 
thorqnai an das Nordnt'cr des Zollkanal» über und bespreche diesen, in seiner niannig- 
i'achen Bedeutung wicluigin Schiflfahrtskanal gleich mit. Er soll theils als Cirenzkanal 
und für die Zollabfertigung der aus dem Fr« i hafengebiet in die Stadt kommenden Wnnrcn- 
schuten dienen, theils für <len städtischen \N':isc,.rverkehr von Personen und (»fit-ern und 
für die Binnen- und Marktschili'uhrt nach Hamburg. Wün.scht ein Eibschiifer Hamburg 
mit seinen vielen niedrigen BrOckendeekeln gftnzlich zu meiden, so ist ihm hierzu durch 
den bei Harburg vorbeituhrenden Süderarin der Elbe CJcli lt, uli. It geboten. 

Der ZoUkamd, welcher sich von der üntcrelbo bei St. Bauli, oben oberhalb der 
grofeen DampfschiflVipontons abzweigt, wird im Westen durch einen Theil des jetzigen 
Niederhafens gebildet, und von dem übrig bleibenden Keste d -,seH)en durch 2 Reihen 
schwimmender Zollpalisaden getrennt. Er folgt elbaufwiirts dem jetzigen Binnenhafen 
und wird dann mit Benutzung des AInhrentleeths un<l Wandi alunlleeths in etwa 45 ra 
Breite durch die 8tadt durchgeführt. Seine Sohle ist auf 1 m Uber Hamburger Nidl 
ausgebaggert, was einer Wassertiefe von etwa 2 ni b»'i Niedrigwasser entspricht. Die 
mittlere Fluthgröfso bei Hamburg beträgt etwa 2 m. Die neue Ringsirali»e an seinem 
Nordufer hat den vollen Ringstrarsenvericehr der zollangeschlossenen Stadt aufzunehmen, 
in ihr hat also auch die Ringstrafsenbahn ihren Platz gefunden. An ihrem westlichen 
und östlichen Ende ist sie getheilt in eine hohe (4- 9 m) sturmfluthfreie 18 bis 20 m breite 
Verkehrsstrafse und einen tiefer (4- 6,7 m) liegenden Landungsrpiai von 10 bis 12 m Breite. 
Auf der mittleren Strecke von der Brot)ksi(rü<ke , bei der Katharinenkirche vorbei, bis 
zur Kornhausbrücke nndste von einer solchen Theilung wegen der geringen zur Verfügtmg 
stehenden Gesammtbreit« abgesehen werden, so dafs nur die hochliegcnde etwa 20 m breite 
Strafse zur AuafÜhrung konnnen konnte. Der Anschlufs der an der Stadtseite der Ring» 
strafse noch zum grofsen Theil erhaltenen tiefliegenden Häuser war zum Theil sehr 
sihwierig. Fünf in das Innere der Stadt führende Fleethzügo, darunter der grolse zur 
Aistor führende Kanal, mnfsten neu fiberbrfiekt werden, was bei dem letztgenannten 
durch eine 21 ni weit uewölbte Steinbrücke mit Granitstirnen beschafft ist. Die langen 
(juainiaueru dieser Stralse sind belebt durch Uasematten, Krahne und Landungstreppon, 
von denen die westlichste vor dem durch Znworfung des Rödingsmarktfleoths verbreiterten 
K.idialstrafsenzuge des Rödingsmarkts liegende, besonders grofsrHumig in die Er.scheinung 
tritt.^ Von Interesse ist noch eine in der Nahe dieser T/nndungstreppe beiindliche kleine 
Brftcke in dem unteren Lade<piai, welche behufs Durchfahrt hoch boladener Schuten in 
das dahinterliegende Deichstrafsenfleeth auf 2 Stempeln hydraulisch gehoben werden kann. 
Das Druck wasier wird von «Icni Stadt Wasserwerk geliefert. Die Maschinerie liegt frostfrei 
in einer Casematte, die Vermittlung des Druckes unter die freiliegenden Plunger der 
Brfieke wird durch Glycerin bewerkstelligt. Die gröfsere Breite des Zollkanals im 
Gegensatz zu dem vormaligen Fleethznge erforderte den Ersatz der vormaligen sfeinernen 
Brücken der Kornhaus-, Jungfern- und Brookabrücke, durch 2 eiserne in den Freihafen- 
bezirk ffthrende StrafsenbrQeken, deren hoehliegende Tr&geroonstructionen mit angehängten 
Brückenbahnen eine ungehinderte Quorpassage zwischen den beiden auf ("onsoli n ausge- 
kra|^n Fulswegcn zulassen. Diese Brücken sind besonders stattlich gehalten und bieten 
an ihren Landpfeilern Gelegenheit zu einem Standbilderschmuck. Die dritte vorgenannte 
Brücke, die JungfembrOcke, ist als ein eiserner Fufsgftngersteg ausgebildet worden. 

Oberhalb der inneren Stadt v« rlälst: der Zollknnal die Zollurenze: er fidgt dem Zuge 
des jetzigen Oberhafens und Oberlialt nkanals. Das nördliche Ufer dieser oberen Strecke, 
aus welcher die SchiiTahrt-sschlousen nach den Kanftlen des lI.inunerbrookH und der Bille 
abzweigen, ist zu Lösch- und Ladeplatzen für die Flufss< hifl'ahrt der Oberelbe sowie zu 
Häfen für die Elbkähnc ausgebildet. Auch mufste dasidbt>t eine stark angebaute Strecke 
des «Iteo St«4tddoh«s sorackverlegt werden, um eine grolae zolb'nUndisdie Landungsstelle 
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niit c'er;\mniger Wa-sserflsleho zum Wenden der lanpen oherlündischen HatMampfcr, deren 
bibheriger Landungsplatz beim Gaswerk Grasbrook in den neuen Freiliafcnbezirk fällt, 
anzulegen. Oberhalb der erst beschriebenen Billhomer BrQcke inOndet der ZolUumal in 

die zollinländische Ohereibe ein. 

Für Seeschiffe aus deutschen Häfen, welche das Freigebiet der See unter ZoUvef 
Bchliifs passirt haben, bietet sieh nur vor dem St. Pauli -Ufer Gelegenheit, im Zollinlande 
zu vort^iuen. YielhMcht wird die untere Strecke des ZoUkanaU beim Niederhafeo auch 
noch fttr solche asoUinl&ndischen Seeechiffe zugänglich gemacht werden können. 



Zur Einrirhtnnp des zollfreien Gebiets ühertxehrnd , führe ich Sie zunächst 
in das den Zollkanal südlich begrenzende städtische Freihafeuspeicherrevier. Da der 
Waarentransport in Hamburg meist durch Behüten vermittelt wird, so wurde dne 
Zugänglichkeit der Speicher für Seeschiffe, welche breitere mul tiefere Speicherkanäle und 
durchweg Drehbrücken erheischt haben würde und sich auf dem zu Gebote stehenden 
Terrain gar nicht hätte bewältigen lassen, nicht für zweckmäfsig erachtet, um so weniger, 
als nur selten ein Seeschiff Waaren für nur einen Empfänger bringt, die Waaren 
viehnehr entweder an Bord oder narh Entlösclnmi^ in den offenen Quaischnppen der Sec- 
schiffshäfen sortirt werden und dann erst den einzelnen lit^stinimungsorten zugehen. 
Nachdem der ganze Stadttheil vom Niederhafen bis zum Brookthor durch einen neuen, 
25 m breiten Sehntenkanal in zwei Theile gethoilt word( ti ist. hat jede Speicherreihe eine 
Strafsonfront und eine Wasserfront erhalten können und die Strafson sind so geführt, 
dafe im Bedflrfoilsfalle vom Rangirbahnhof am Brookthorquai Ladegeleise in das StraJaen- 
pflastcr eingelegt werden können. Eine kurze Versuehsstrecke nu't dem System der 
Phönixschiene und entsprechenden Weichen im Straläenpflaeter finden Sie vor dem 
westlichen Speicher am Sandthorquai. 

Die Spt ichertiefe wechselt zwischen 83 m und 16 m. Grofse LiiiiL'< n derselben 
haben 28 ni Tiefe. Daf» nim , nachdem wir den alten Stadttheil weggebnu hen und die 
Quaimauern auf Pfahl werk bis auf Kellerfuf»bodenhöhe gezogen hatten, innerhalb der 
kurzen Zeit, und noch vor dem Zollanschlüsse, schon die gesanimte Grundfliehe von rund 
37000 qm mit Speitdurn bcliaut sein würdr. liat w^lil Nieman<l vorher erwarten können. 
Der Hamburgische Staat lälät nur Paclit v< rh.iltni.sse über den in seinem Eigenthum 
verbleibenden Grund und Boden zu. Einig« Speicher, in denen zugldeh Zollabfertigungs- 
stellen, Postamt und eine Maschinen.stition für den hydraulischen und elektrischen Betrieb 
untergebracht werden mul'sten , hat der Staat selbst erbaut. Aber noch bevor die Vor- 
Pachtung des Grund und Bodens an Private eine gröfsere Ausdehnung gewann, bildete 
sich eine Actiengesellschaft, die Freihafen-Lagorhaus-Gesel 1 sc h aft, welche mehr als 
30(KK) qm gepachtet und unter Aufsicht des Staat«-« bebaut hat. Diese vermiethet die 
Speicherbüden und zubehörigen Comptoire an die Kaufleute, und obgleich noch nicht 
sämmtliche Speicherblöckc vollendet sind, so sind doch, wenn ich recht unterriditet bin, 
bereits! '.■hiiiiitliclie K^lumlichkeit^ni in fester Mi«:'the vcr|.reben . so drifs es sich ti.ild «iarnin 
handeln wird, eine im Osten der Anlage bei St. Annen liegende Keservetlache von rund 
6000 qm Speichergrund in die Bebauung einzubeziehen. Die Verwaltung der Qesellschaft 
befindet sich im ersten Gebäude westlich vom Brooktlmr am Sandthorquai Nr. 1. 

Da die gesMumten Speicherausführungen unter meine Aufsicht gestellt sind, so sind 
die Principien unserer lngenieurV)auten durclig.^ngig berücksichtigt worden. 1)ie Speicher 
stehen auf l^aUrammung, die Keller sind, soweit sie unter dem höchst« n Wasserstand 
der Elbi^ liegen, wnKserdieht abiie.sehlossen. Die l*arterrefufsb«")den liegen durchizihigit; auf 
Ei.senbahn-Perronhölie über «1er Strafso. Die Mauern sind in einfacher Backstein-Architektur 
hochgeführt, mit nicht nll/.u flachen Schief(>r- «^«b'r Ziegeldächern. Da bei dem theuren 
Baugründe «ift t> Tiam-rliöilen nut darunter b('fii)<lli<'h< tn ( 'i>iii|>ti>irparterre angeordnet \vi rden 
mul'äten und eine Belastung von 1800 kg ]»er (Quadratmeter Budenflächc den Berechnungen 
SU Grunde gelegt ist, so habe ich durchgängig Sehmiedeisen als Stfitzconstruction vor- 
geschrieben. Die Kämpfe, welche neuerdiiiL's über «lie Vorzüge von Schmiedci.sen und 
GnTsetsen geführt sind, haben meine Ansicht nur befestigt, dals das Schweifsoisen bei seiner 
^higkeit, Oontrolirbarkeit der Ccmstrue^on und seinem gleiehmftfeigen Widerstande gegen 
Zug und Druck für diesen Zweck den Vorzug verdit-nt. Die zusammengesetzten Unterzüge 
der Balkenlagen und nieistens auch die Balken s«db.st sind ebenfalls aus Schweifseisen. 



Bei manchen Blöcken sind die Fufsbodendielen anstatt auf Lagerhölzer auf Goehtscho 
FlulaeiBentrftger .genagelt, in einem Falle ist auch das Systeni lM[onie|> angewendet AI« 
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Gmndaahl f&r die InMmwnohnahme von 1 qcm SchweUaeism in Kilogniinm«ii iak 700 an- 
genommen. 

Für die Lieferuiigsbedingungun der EiHenconstructioneti sind, wie es viele der geehrten 
anwesenden Herren als Betheiligto wissen, die vom Verbände deutscher Architekten- und 
Ingenieur -Vereine unter der sehr wertlivollen Mitwirkung des Vereins deut-icher Kisen- 
hflUeuleute aufgestellten Normen nach dem Erscheinen derselben im Jahre liUHi stets ein- 
mhalten worden. Hier habe ich eine lange erwQnsehte Gclegenlicit, Ihnen den Dank des 
YerbandflS fttr Ihre Unterstützung porsdnlich aussprechen zu können. 

Manche Schwierigkeiten und Beschränkungen in der Ausnutzung der Speicher ent- 
standen aus den Rücksichten auf die Feuersicherheit dieser concentrirten Waarenvorräthe, 
wobei dieWOnedie der Asseeurana^esollschnfton nach Brnndmauern, feuersii hi ren Treppen 
und Tsolirunijon sorefältit; erwogon und thunlich»t befolgt worden sind. Man darf nur inc 
vergesuieu, dais W'aareuspeicher nicht lediglich zum Schutz gegen Feuer, sondern auch zur 
Lagerung von Waaren erbaut werden und deshalb ein gewwaer Hohlraum in denselben 
nieht su vermeiden ist. 

Zur Bewegung der Spoicherwinden und Aufzüge sowie gleichzeitig zur Bedienung 
der Er&hne in den Zollabfertigungsstollen am Zollkanal, femer zur Beleuchtung der Zoll- 
grenze und der Speieher-Coniptoire ist in der Mitte des Speicherbezi rk.s am Sandthorquai 
eine grofse combinirte hydraulische und elektrische Uentralstation angelegt. Der bedeutende 
Werth der Grundfläche führt dazu, nur die Kessel — welche gemeinsam für die hydraulische 
wie für die elektrische Anlage dienen und der RaumcrsparniliB wegen als Doppelkessel 
übereinander angeordnet sind mit Kohlenlagern unter der Stralse — und 2 Accumulatoren in 
einem selbstständigen Gebäude unterzubringen, die Maschinen dagegen in den unteren 
jR&nmen eines grolsMi Lagerhauses aufzustellen. 

Das Druck Wasser liat 50 A tniosphilren Spannung Und wird nach fertig ausgebauter 
Speicheranlage 2t)0 Winden und 50 Aufzüge uud 36 Zollkanalkrähne treiben. Die fertige 
Anlage wird 6 Pmnpmaschinen k ISO Pferdekraft umfsssen. Das gufseieerne Rohmets 
hat Rücklaufloitung, und das circulirende Wasser wird an passenden Stellen wflhrond der 
Froetperioden durch Heizanlagen etwas erwärmt. In dem Kohruetz sind 5 Accumulatercn 
Tertheilt, deren Thfirme zumal an der Westspitze beim Niederbaum am Kesselhaus und 
bei der Jungfernbrücke in die Erscheinung treten. 

Sowohl in den Treppcnliiiusern der S{>eicher wie in den Strafsen sind Ilochdruck- 
hydranten zur FeuerlöKchung in Verbindung mit dein Kohrnetz der städtischen Wasser- 
leitung gebracht, deren Construotion Sie hier vor sich sehen und dorm krifÜge Wirkung 
Ihnen morgen am Kildielsteg vor Augen geführt wcrdt n soll. 

Die elektrische Anlage dient für 4lK>0 lü kerzige Glühlampeu und etwa 50 12 Ampere- 
Bogenlampen, hat 8 Gompound-Dampfinasdiinen von je 140bis2SlO Pferdekrafb mit OGHOhlieht» 
dynamos und eine 50pferdige Mawchine mit 6 Bogenlielit<lynamos. Die Verlegung der Kabel 
in den Strafsen geschieht zum bchutz gegen zufällige Beschädigungen in eisernen Kasten. 

Augenblicklich ist etwa die Hälfte der ganzen combinirten Centralanlage in Betrieb, 
die andere Hälfte noch in der AusfiUimng. 

Ich gehe nun zu den vom Strom- und llafenljau ausgeführten SeesehiffHhJifcn Ober. 
Da in dem alten Segelschilfshafen, der berühmten und stattlichen Hafenrhede des Niedor- 
hafens, wegen der Abtrennung des Zollkanals lÜO bis 120 Seeschiffsplätze in Wegfall 
kommen und die vorhandenen Hafeneinschnitte des (»ra-sbrook gefüllt sind, auch <ler durch 
den Zollanschlul's nothwendige Ausbau des Baakenhafen zu einem Seeschi£fshafeu mit Quai- 
schuppen den alten Winterhafen filr 900 Oberländer Kshne aufhebt, so raubten auf der 
Südseite der VAW', auf der Veddel, ein Hafen für Seeschiffe und ein Hafen für Oberhlnder 
Kähne im zollfreien Gebiet neu erbaut werden. Die Kähne, welche im Zollinlande über- 
wintern können, sind in eine oberhalb Rothenburgsort gelegene Bucht der Elbe verwiesen 
worden, ebooso die Holzvorräthe, welche an der Stelle der jetzigen Veddelhäfen in eeiohtem 
Wasser lagerten. Die beiden neuen Seeschiffshäfen sind in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
schweren (juaiinauern eingefafst und für eine Schitfahrtstii-fc bei Niedrig- Wasser von G m 
auagetieft, können aber jederzeit auf 7 in Tiefe gebracht werden. An Länge sind beide 
etwa gleich, au Breite aber übertrifft dvr Veddelhafen den Baakenhafen, weloher letztere 
etwa die Breite des vorhandenen Grasbrookhafens hat, bedeutend. 

Dw Veddelhafen ist fast so breit wie die Elbe seihet; er macht in seiner lAage yoa 
etwa 1400 ni und in seiner für 6 Reihen Seeschiffe eingetheilten mittleren Breite von 
275 m, heute schon mit Schiffen voll belegt, einen groüaartigen Eindruck. An seiner 
Einfidurt ataht un Norden der SO m hohe, auf Wunsch der SefaiffiArts^Inter eaae nten erbaute 
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löO-t-Daiiipfkrahn. zur Zt it di r sohwersto Hainlclskraliii «l< r Welt. (Tf<4ciuil)tT. am .Siulquai 
ürhebtiu sich die neuen ISchuppen der Uauilnirg-Amerikunuichen Puckütl'ahrt. Auch die 
Nordseite dee Biuikenhafens ist schon bia Ober die Hälfte seiner L&nge mit 4 grorsen 
Quaisi'hupjx'n l>CM-tzt. I)ii> Land/iiii^c an der Südsoik» des Baakeiihafcns ist für die Ent- 
löschung deutscher Kohlenzüge mit Mauern und Kr&hnen aptirt. FQr die Quaikrähne 
dieser neuen Anlagen hat man an dem System der Brownschen Dampf kr&hne featgchaltou. 

Nelien dem SceschiffVhaft-n der Veddel liegt der neue in geböschten Ufern abgehende 
Ohi rläiKlcrliaiVit. wi'ldii r .sirli oV)en um den Seeschiffsliafen rechtwinklii; horumzieht, mit 
weU lit iu ir thirili t iii. ii kurzen Durchstich verl)ünden ist. Ueber diese Verbindung; führt 
eine eiiierne Hubbrüoke. deren eines Ende charnierartig gelagert ist, während das andere 
Kiide (hirch hydraulischen lietriel» um 2 m izfhiAnu wiidi^n kann, um leere ()herh'\ndtT 
Kähne bei höheren Wasserständen durchzulassen. Weiter südiicli geht der Oberländer- 
hafen in einen langen, 60 m breiten Flurssohiffahrtskanal Aber, welcher, mit der Elbe 
parallel vi-rlaufendj in den Keiherstieg einmündet. Hier können nach Mafsgahe des Fort- 
schritte der durch das Baggermaterial des Elbgrundes und der Hilfen mittels U&ngobahn« 
betriebs fawehdRen AufhfiEuag der LandflSchen, ebenso wie auf dem Steinwirder und 
dem Kleinen Orasbrook, industrielle Anlagen von Priva^Mrsonen im Freihafengebiet Plafat 
finden, und es sind schon eine grolse Anzahl dersell>on in der Nilhe de« Keiherstieg» im 
lietrieli oder in der Au.stühruuii bejiriii'en. Die Ausbaggerung der neuen Tiefen mag pro 
Jahr wohl 1 Million Cubikmeter Botlen ergelien. 

Doch l)l<'il(t ein grolsi-r Tlieil der no<li freien Flächen (he.ses südlichen Freihafen- 
terraius bis zum Kölilbrand hinunter für zukünftige Erweiterungen der Hafen- und Dock* 
anlagen reservirt, über welche, wie schon oben gesagt, bereite ein Oeneralproject ana- 
gearbeittt ist. 

Falst man die Leistung zusammen, welche in den letzten fünf Juliren an Quaimauem 
hat beschafft werden mCkssen, so kommt man zu dem Resultat, dafs nicht weniger als 

UM) laufende Meter Quaimauern am tiefen Wasser zu den 4000 laufenden Met»Tn der 
Grusbrookhäfen liinzugefügt worden sind, und ebenfalls sind etwa 7<HK) laufende Meter 
Quaimauern für Flulkschiffahrtstiefe neu ausgeführt. öünnntliohe Quaimuuern sind auf 
Pfählen gegründet, über wt lt he « ine Betonscliiclit gebreitet ist, und durch Spundwände 
abgeschlossen. Die Verlih iKhinii l)esteht bt i den neuen Fl u I ssc h i f fah r t s quais au.<» ' 
hartgebrannten Backsteinen, sogenannten Bockliornur Klinkern, während die tiefen Quai- 
mauem eine Sandstemverblmdung n^eiehstöne) «rfahren haben. 

3. Zollgrenze and Zolhrarwalüing. 

Es orfibrigt nun noch, die technischen Einrichtungen der Zollgrenze 

zu besprechen. Der Grenzschutz ist naturgcmäfs je nach der örtlichen Lage und den 
Charakter des Verkehrs auf den verschiedenen Strecken der Grenzlinie ein sehr ver- 
schiedener. Im Süden, an der Hamburgi.schen Landesgrenze auf der Wilhelmsburg genügt 
ein Gral)en mit (rrenzpfählen, längs der Venloer Bahn auf der Veddel eine Hol/|)aiisade, 
am Venloer Bahnhof ein hohes eisernes Dralitgitter. Die Querlinien iilx-r die Ellie wenlen 
durch Dampf barkiuisen, deren vorläufig etwa 12 in Betrieb kommen, bewacht, im Nieder- 
hafen werden Sie doppelte Holi^itter mit gekreuzten St&ben auf Schlangeln awischen Due 
D'AUmii befestigt morgen schon fertig erblicken. Achnlicho Versicherungen müssen vor 
der grofsen Schiilswerft von Blohm 6i Voi's ausgeführt werden, welche für die Abrundung 
unserer neuen Zollgrenze etwas weit stromabwftrte liegt und doch nicht wohl mit seinen 
grofsen Schwimmdocks an zoUiidändisches Wasser gelegt werden durfte, weil die in 
Keparatur gehenden Seedampfschiiie nicht im Zollinland gedockt werden können, ohne in 
lästigen Aufenthalt zu gerathen und der Zollverwaltung unabsehbare Weitläufigkeiten zu 
niadien. Am stärksten versichert ist naturgem&fs die durch die Stadt l&ngs der Südseite 
d»'s Zollkaiials führende Grenzstrecke, welclie auf der t'anzen Tjängo zwischen dem Nieder- 
hafeu und Brook thorhafen mit ZoUsttdlen sowie nnt landt'esten und schwinanetiden Ab- 
fertigim^nehuppen armirt ist. Unter dem fiberstehenden Wellblechdache dieser aus eisernem 
Fachwerk construirten Al>fertiuiinL;ssrhu[)pen läid't ein Patrt»uilK ngan!i für die Zollwächter, 
wofür unten, bei der Beschränktheit des Platzes, keine Lösung gefunden werden konnte. 
Die auf grofsen Krahnen Ober den ZoUkanal leuchtenden Bogenlampen werden die nicht» 
liehe Gontrole erleichtern und dem Zollkanal mit seiner Quaistral'so eine stattliche Er- 
scheinung geben. 

Die landfesten S<-huppeu dienen gleichzeitig ftkr die Abfertigung von Wagengütern 
und von schwimmenden Qfitern, die schwimmenden AbCertigungspontons nur für sohwimuiende 



66Ö Nr. 10. 



Digitized by Google 



Odober 188S. 



STAHL UND EISEl^/ 



Mr. 10. 661 



Güter. Mit allen sind ßureaugebäiulc vrrltunden, in denen dio Forinalien der Venolliiiig 
zu Ende pt-fülirt werden. Hio Art des Alifortititin^s-Verfuhrons ist ja nun eine sehr ver- 
whiedene und ilirt- Seliildfruag wiinlc niilit allein über den Kalunen uint-s tetluii.schnn 
VurtragB hinausgcluii. sondern mir audi durchatu nicht f^elingen. Die UnterHchicHle in 
der Abfertigung der PtTsoniMi- und dir Traiis|X)rtfahrz<'Utii', in dic definitiven Revision 
und der Yurubtertigung, iu dem Auägangsverfahren für buniliiuitionsbc-rechtigte Ciüter unii 
fflr den Ausgang der Waaren ans den PriTattramitlftigpem des Zollinlandea, die umfang- 
reiehen ruHcliäft»' dt-r Tii-gisfer- und sf ati-itiHclien Bureaus in den Zollstellen erw.'lhne ieh 
nur, um die Karten besser verständlich erscheinen zu lusseii, auf welchen so viele 
Hamburgisohe HaaptKoU&mtMr mii QberauB Kahlreiehen Zollstellen venseiohnet «nd. 

Wir Baumeister haben diese Bauten nur in genaurstvr Aldiängigkett von unaerm 
Herrn ZoUconmn'ssar und seinen ZoUtvc-linikern in technisrli<' Formen bringen köinien. 
Ieh erw.^hne nur des grolsen vom Hochbau ausgetuhrti'n llaupt/oUanit.s St. Annen, «owie 
der in meiner Bau-Austtlhrung liegenden Zollabfertigimgsstellen am Kehrwieder. an der 
Jungfernbrfieke und auf" <h-n> Sande, letztere mit l'ostau^t.dt uml ribt rLrebautem Speieher, 
zu dem ein besonderer auf die Stral'se vorgeliautc^r eiserner Windethurm die Wmiren- 
hebang vermittelt, weil die Yorlahrt vor den Speieher selbst von dem Zollbetrieb in 
Ansprueh genonnnen wird. 

Der Kaum, iu welchem wir uus beüuden, gehört zu der ebenfalls vou meinem iieasort 
anageftkhrten Zollabfertigungsatelle Meyerstrarse. Er wird dienen f&r die Zollabfertigung 
der auf SeedampftK-hiffen ankommenden Passagiere, w^he hier mit ihrem Gepäck vor- 
fahren mOsnen, bevor «ie in die SUult fd»ergehen dürfen. Vor den Nordfenstern dieses 
Raumes sehen Sie einen groi'sen Schuppen ffir Land- luul Wa.sserabfertigung , besetzt mit 
7 hydraulisehen Krfthnen, Decimalwaageu und Sehreibstulien. Das zubehörige Register- 
blireau liegt n< Immi uns. Weiter weg an <ler Nordseite des Brooklliorhaf'ens erlilieken Sio 
die groise schwiniuiende ZuUublertigungsstellu Broukthorhafen, 5 id>erdaehte i'untuns von 
im ganien 170 m l4Lnge, in der Hitte das Kegisterbureau mit Schreibatnben, Waaren und 
interessanten Handkrähnen na( Ii di-m fVek ä: Ilenekelselien Patent mit nutoinatiseh 
wirkender Centrifugalbremse, deren Zeichnung hier aushängt. Auf uuserm Hofe betindet 
steh dne CSentesimalwaage f&r ganze Wagenladungen, mit deren Waagehftusehen eine 
• sogenannte Sehlofskamraer zur Aufbewahrung von Hängew^hlössern für Verschlulsladungen 
verbunden ist. An der mtgegengeeetzten Seite des Hofes liegt die Maschinenstuije für die 
elektrische Beleuchtung dieser ganzen Zollstcllo mittels Gasmotorenbetriebs, und in eiamt 
oberen Etage unseriös Versammlungsbaues befniden sich die Wohnungen fikr denVonteher 
und den Boten der Zollabfertigungsstelle Meyerstralse. 

Ich habe Sie imn durch unsere Anlagen und Bauten hindurch wieder zurückgeführt 
in Ihren Versammlnngaraum und richte zum Bchlufs manen Blick in die Zukunft. Ihre 
Anwesenheit ist uns Tlamburgern ein Beweis, dafs man nugenblicklich im Reiche mit 
ganz besonderer Aufmerksamkeit auf die grölste Seestadt des Reichee hinsieht, und dafs 
man ttbendl mit Wohlwollen der neuesten Entwicklung derselben folgt. Dag^en kann 
ich Sie versichern, dafs, wenn Manche von uns auch mitten in diesem enormen Experiment 
des Zollanschlusses noch schwanken über den definitiven Ausfall desselben für das Com- 
mercinm im allgemeinen, wir doch sAmmtlich das freudige Bewufstsein haben, dafs uns 
dieaer Schritt dbi Zollanschluaaee fester suaammenführt mit der deutschen Industrie und 
unsere (»esinnung mit derjenigen unserer Landsleufe im Heiclie inniger verbindet. (Bravo!) 
Das iiit ein Segen, den der ZoUansehluf's für Ibnniturg je<lenfalls ergel>en niul's, und iu 
der Anerkennung desselben wiederhole ich ein schon früher von mir gesprochenes Wort: 
Ich hoffe zu Gott, dafs diese Bauwerke des Zollanschlusses, obgleich sie sehr eilig her- 
gerichtet werden mufsten, doch ebenso fest und dauerhaft sich erweisen mögen, wie die 
alte featgef&gte VOTbindung der alten Beichastadt Hamborg mit dem Dentsehen Reieh ! — 
(Lebhafter, anhaltender Beifall!) 

Vorsitzender: M.II.! Bevor wir zu den weiteren Punkten der Tagesordnung über- 
gehen, ist es unsere erste Pflicht, dem Hrn. Ober-Ingenieur F. Andreas Meyer fthr seinen 
ausgezeichneten und lichtvollen Vortrag unsern verbindlichen Dank auszusprechen ; er hat uns 
in demselben einen technischen Fidirer geliefert, wie er niclit besser denkbar ist. Ich glaube, 
unser Verein kann sieh den SchlulswortLU de» verehrten Herrn Hedners voll und ganz 
aaaeMiefaen mit dem Wunaeho, dafa AUea, waa er gesagt hat, in vollem MafiM in Erfftllnng 
gehen möge. (Heifall.) 

Ehe wir jetzt zu Punkt 3 der Tagesordnung übergehen, lasse ich eine Pause vou 
10 Ifimiten eintreten. 

X« 8 
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(Nach der Pause.) 

Vorsitz eiul LT : Ick erth«ile Hra. Kaiaeri. Marine- logenieur Busley das Wort zu 
8«iiiem Vortruge über : 

Die Kieler ScliiiTswerfteii. 

Hr. Kaiserl. Masrhlnciibau-Iiigciiioiir Busley-KI»! : M. II.! Kiel ist höchst walirschoinlich eine 
der ältesten Heimstätten des deutHclu-n Schitiliaues. Das Boot in dem holsteinischen 
NeBselblatt, welches das heutige Wuppen der Stadt reigt, ist auf den ältesten noch vor- 
handenen Siegeln au.s dem zwölften Juhrhtiiidert eine mit vollem Segel und einem MaOD 
am Steuer dahirfahrende ulUäehBisehe Chyula, d. Ii. ein langes, vorn und hinten spitz 
verlaufendes und sehr hoch gezogenes Fahrzeug, wie es die aus dem nahen Angeln 
kunnnenden Mannen Uengists und Hurna-s hei ihrer Kröbern ngsfahrt nach Kuglaiul benutzten. 
Das alt«' Kieler Wuppen läl'st »leninaih darauf schliefst n, dals schon in sehr frühen Zeiten, 
vielleicht schon bei der (trümlung der ersten ^iiellerl:lüsnng, die man bis in das zweite 
' Jahrhundert unserer Zeitrechnung hinausschiebt, un der Kieler Bucht Sehiffalirt und 
Sihifn)au getrieben wurden und möglicherweise den Haiipterwi rliszwciir der erst«'!! Ansiedler 
bildeten. Nachweislich ist der Holzschiffbau in früheren Jahrhunderten bis etwa zur Mitte 
des jetzigen ein lohnendes und zeitweise sogar blOhendes Gewerbe Kiels gewesen — dessen 
Privilegien die Stadt in wiederholten Streitigkeiten auf das llurtmlt-kigste vertheidigti' — 
bis Sie, meine Herren Kisenhültenleute, durch Ihre besonders in den letzten Jahrzehnten 
errungenen gewaltigen Erfolge diese ulti)hrwQrdige Industrie lang^sam verschwinden machten. 
Die heutigen Kieler Eisenachiff'swerften sind sonaeli Ivindt'r ihr neueren Zeit. 

Die erste dieser W'erften gründet^' (5c(irg llowaldl 1{S(>.'> in Ellerhwk und erbaute 
auf tler.selben bis 1S(>7 7 eiserne Damprsehitfe. In tiein genannten -lahre nud'ste die Werft 
nach Gaarden verlegt werden , weil der Fiscus das ganze umliegende Terrain fttr die 
Errichtung der heutigen Kais«n-lichen Werft angekauft hatte. Im Jahre 1H08 luigannen 
die Arbeiten zur Erbauung derselben, läGU bis 70 wurden die ersten provisorischen 
Sohiffbau-Werkstfttten in Betrieb gesetzt und 1878 die Bassins und Docks eröffnet. Der 
VoUstfindige Ausbau der Werft ist heute zwar n»»ch nicht vollendet, indessen sind die 
noch fehlenden Bauten von untergeordneter Bedeutung. Die nach Gaarden verlegte 
frDhere Howaldteche Werft wurde in eine Actiengesellschaft umgewandelt, welche unter 
der Firma »Norddeutsche Werft mir Eisenschiffbau trieb, bis sie sp&ter von einem Berliner 
Consortium angekauft und mit der früheren E^ellsclien, in Tegel neu errichtet»'!! Maschinen- 
fiibrik zu der jetzigen Schitl- und Maschinenliau-Acliengesellschaft »(Jermania'; vereinigt wurde. 

Im Jahre 1876 errichtete Georg Ho waldt, der l)is dahin Director der Norddeutschen 
Werft gewesen war, seine jet/iiie Werft in Dii trit hsiiurf und verl>and dieselbe 1882 
zusammen mit seinen Brüdern durch Ueberualuue und Üebersiedluug der früheren 
Sdiefiel Sc Howaldtschen Eisengiefserei und Masebinenfabrik zu dem jetzt bestehenden 
Etablissement. 

M. H.l Ehe ich zur Besprechung der einzelnen Werften übergehe, mula ich noch 
den Unterschied zwischen einer Privat- und einer Kriegswerft belonMi, der so 
grois ist, dab er direete Vergleiche zwischen beiden vollständig ausschliefst. Die Privat- 
werfton sind in erster Heihe mit dem Neubau von Schiffen beschi'iftigt, nur in seltenen 
Fällen konnnl eins der vor Jahren fertiggestellten Schilfe Whufs Kesselerneuerung oder 
sonstiger Reparatur zur Mutterwerft zurück , welche die weitaus meisten Schifle nadl 
vnlleixK'ter Abnalnneprobefahrt nie wieder sieht. Anders liegt die Sache l>ei den Kriegs- 
werfleu, deren Hauptzweck die Erhaltung, Ergänzung und mit den Errungenschaften der 
Technik Schritt haltende, stetige Vervollkommnung des schwimmenden Flottenmaterials — 
des vaterländischen Küstzeuges zur See — tst» Die Erbauung neuer SchlfFe , gew»")hnlich 
als Ergänzung für seeuntüchtig gewordene ältere, steht bei ihnen erst in zweiter Beihe 
und bietet ulen Marine •Verwidtungen in Zeiten mhigier und friedliche staatlicher Ent- 
wicklung nur ein Mittel zur Erhaltung eines wohlgeschulten, tQchtigan und fthr den Kriegsfidl 
unentbehrlichen A rbeiterstannnes. 

Diesen verschiedenen Zwecken mufs nun auch die ganze Einrichtung <ler Werften 
Bechnung tragen. Während auf Privatwerften nur Werkstätten und Hellinge zu sehen 
sind, ist das Terrain d<'r Kaiserlidu-n Werft mit vielen Magazinen und Lagerhruisern bedeckt, 
deren bebaute Grundtläche gröfser als die der eigentlichen WerkstiUU-n ist. Solche Magazine 
sind ein unabweisbares Erfordemifa ffir die Unterbringung und sachgemälae Aufbewahrung 
der vielartigen und vielgestaltigen Ausrfistungsgegenstftnde, welche eine kri^tdcbtige 
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moderne Flotte für ihn- Bomamum^;. ihre Bewaffnuni; und nicht zum kleinsten Theile für 
flire Motoren nnniittelhar zur Hand haben muls, wenn ihr die gröbtmöglichste Schlagfertigkeit 
und Beweglichkeit gesichert bleilien soll. 

1. Die KaiserllelW Werft unischlicfst eine Fläche von nahezu 61 ha, wovon 
zur Z< it 72<MM) (pii niit (iclKuiflen bedeckt sind , bis zum vollendeten Ausbau aber 
wohl mehr als hOüOO qni überbaut sein werden. Sie zählt mit ihren beiden, lü m tiefen 
grofaen BaMum, den amehliefsendon 4 Trockendoeke, dem Holzhafen, dem Schwimmdoek, 
den Ilellinijen und dem sc iner FertiKstellimg entp'peii^eliendeii Torpedobootshafen zu den 
grölsten und bcateingorichteten Marine-Etublissement« Europaa. An Ausdehnung wird sie 
nur Ton der Werft in Wilhclmehaven , von den franzdeiaehon Werften in l^nlon and 
Cheiboiiri:. von demn die erst«^re nahezu, die letztere etwas n»ehr als \00 ha bedeckt, 
sowie von der grofsartigen italienischen Werft in Spezia übertroffen. Diese mit einer Ge- 
baudcRrundfläche von 160 (MX) qm, 10 Trocken<l(>cks und 9 Hellingen ist die Krofsartigst« 
aller Kriej^s werften. A»n niicliHten »teht ihr Cherbour« mit 120(HM) qm bebauter Flftcho, 
8 Trockendocks und 11 Hellingen. Keine einzige englische Werft em'icht augenblicklich 
den Umfang der Kieler, selbst die gröfste in Fortsmouth besitzt trotz ihrer neueren Ver- 
gröfeerung nar eine FlSehe von 46 ha, und die beiden vereinigten Werften von 
Davenport und Keyham bleiben mit zusammen 57 ha hinter Kiel zurück. 

Ffir die Herstellung und den Ausbau der Kaiserlichen Werften sind durch 
den Flottengründungsplsn von 1873 und spätere Etats zusammen etwa 40 Millionen Mark 
angewiesen worden. Bis jetzt sind ungef&hr 36 Millionen Mark verausgabt, wofür in den 
20 Jahren von 1868 bis 1888 die nachstehenden Bauton und Einrichtungen geschaffen wurden: 

Das ftufsere oder A u s r ü » tu n gsb assi n steht durch eine 100 m breite offene 
Einfahrt mit »ler Ki> 1< r Bucht in Verbindung. Am nordöstlichen Quai der Einfahrt ist 
das imifaimreichc, durch eine Kollbahn mit dem Kieler (Jüterbahnhof in Verbindung 
stehende, bestandig für den Kriegsfall gefüllte Kohlenlager untergebracht. Nach Osten 
reihen sich an dasselbe das Anker- und Kettenlager mit der Bisen- und Kettenprobir- 
st.-ttinn. welche eine hydraulische K e t t e n ]< r o b i r m a s c h ine von 200 t Zugkraft ond eine 
ebensolche Zerreifsmaschino von 250 t Zugkraft enthält. 

Das snr Aufnahme der in Reserve befindlichen, snr jedenseitigen IndienststeUong 
bereiten KriegKschifTo lM'stinnnt<' Ausrüstungshassin ist rings v«in .,Schins-Kaniniem''|Umgeben, 
aus denen die verschiedenen Ausstatttmgsgegenstände auf die unmittelbar davorliegenden 
Schiffe gebracht werden, wodurch eine glatt verlaufende, schnelle Mobilmachung der Flotte 
richergestellt ist. 

Ein von einer eisernen T>rehl»rrick(» überspannter Kanal führt uns ans dem Aus- 
rflatungs- in das innere oder Baubassin, welches die in Reparatur bcHndliclicn iiltoren, 
sowie die in der Fertigstellung b^f^riffenen neuen Schiffe birgt. Das Baubassin ist daher 
von denjenigen W< rk-^tiiftni nnigeben. weli lie liei diesen Arbeiten hauptsächlich betheiligt 
sind. Auf seiner nordwestlichen Quainiaucr erhebt sich der grol'se, feste Krahn, von 

00 1 Tragfähigkeit bei 10 m Ausladung, welcher bei Anbordgabe besonders schwerer Kessel, 
Geschütze u. s. w. von einem fast ebenso hohen schwimmenden* Krahn nnt 10 t 
Tragfähigkeit unterstützt werden kann. Ne)>en dem Krahn steht die im vorigen Jahre 
errichtete elektro-technisehe Werkstatt für die Reparatur und Unterhaltimg der 
elektrischen Beleuchtungsanlagen «ler Schiffe. 

l^nniittelliar hinter dem Krahn ist die 1888 bezogene, dreischilliue Kesselschmiede 
mit einer (irundfläche von 65 V 3() ni = 1950 qm erbaut, das mittlere 14 m breite und 
höhere Schiff ist för die Ausfülming der gröfseren Kesselarbeiten l>estimmt und wird durch 

2 Laufkrilhne von je 25 t Tragkraft beherrscht. Das eine Seitenschiff enthillt augenblicklich 
bis zur Fertigstellung einer besonderen Schmiede die Handschmicilo für den Maschinenbau 
mit 24 gewöhnlichen Fenem, 2 Herde f&r besondere Zweeke und 1 Glflhoifon für Bledie. 
Die Maschinen-Ausstattung umfaCst zunflchst eine grofsc hydraulische Nietmaschiiu\ Tweddels 
Patent von 2,15 m Nieterhöhe und einen Druck von 70 t, deren Nieter mit einer Vor- 
richtung zum Zusammendrücken der Bleche während des Nietons versehen ist. Eine 
hydraolische Kremp- oder Bördelpresse von B8 t Druck, 12 verschiedene Bohrmaschinen, 
worunter eine viernrmigo für Kesselhüllen. 3 Vorrichtungen für biegsame Bohrwollen, 

3 Blechwalzen für Bleche bis 3,8 m Breite, Kant<'nhoV)elmaschino, Kaltsäge, Stahlbolzen- 
drehbänke u. s. w. vorvollstflndigen die maschinellen Einrichtungen. 

Auf die Kesselschmiede folgt nach Süden die Metiii iLiielserei. <lic provisorische 
Kupferschmiede, das Centralkesselhaus, das Bureau und die Hauptwerkstatt des 
Masohinenbanea. Die letztere, ein heller, geräumiger, im vorigea Jahre fertiggestellter 
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Bau von 66 X »^^^ pclcidi 8 3(K) qm innerer Fläche verdient eingehende Beachtung. Die 
Werkstatt ist fünlHi hiffi^ mit prachtvollem Oberlicht ausgeführt. Ueber dem 19 m breiten 
Mittelhau, der für <lii' Mont^igu der gröMtni Srliiffsniaschinoii auHPcicht , laufen 2 Krahne 
von 30 hezvv. 10 l 1'ragr."ihij;keit. Zu beiden St-itoii desselben haben die Im «loutriidMton 
ArbcitöUiaHchinon, tiiie Drehbank von 1,-5 ni Spitzenhöho und 17 ni Spitzen weile, sowie 
Mne grottte Stöfs- und Hobelmaachino Aufstellung gefunden. Die beiden mittleren Seiten» 
schiffe, von 0,66 ni Breite, v»>ti je einem I-infkralm mit .^uCtr. Trimfalii^keit überspannt, 
nehmen diu sonstigen Arbeituniusehiuen auf. In den üulberen ibeiteuschiiten sind die Dreherei 
und die Schlosserei untergebracht Die Abends durch Bogenlicht «rl««iehtete Werkstatt 
enthftlt aufser 2 Dynamos 107 Werkzeugmaschinen und 1.j4 Sehraubetöcke. 

Auf dem diesen Werkstätten gegenüberliegenden Ufer des Baubaaeins reihen sich die 
Segelmacher- und Takler-Werkstatt, sowie die Mastenbau- und Bootsbau- 
Werkstatt mit den zugehörigen Lagerhi\usern für Hundhölzer und Boote aneinander. 
Beide TiUtjerhiltiser stehen durch ülnrhrückte Kauiile un<l Slips mit dem Baubassin in 
Verbindung, so dafs die Kundhölzer und Boute diix'ct aus dem WasstT in ihre Lagerstfllen 
verbracht werden können. Die Boote stehen, durch Laufkrfthne gehoben, in 3 Etagen 
übereinander und zwar die .sdiweren Barkassen und Pioasaen unteUi die Kutter in der 
Mitte und die leichten Gigs und Jollen oben. 

Nach Südwesten wird das Baubaasin durch die 4 Trockendocks begrenzt, deren Soblen- 
länge von 120 m beim gröfsten bis 100 m beim kleinwien variirt, und in welcher bei 
normalem Wasserstande Schiffe von 8,6 m bis bezw. 5 m Tiefgang gedockt werden können. 
Die innen mit schwedischem Granit ausgekleideten, mit festen Kielstapelungen , Kimm- 
sehlitten, Verhol- und Aufzugs-Vorrichtungen versehenen Docks werden gegen das Bau- 
bassin durch eiserne Versehlurspontons abgesperrt, deren Breite in der Wass4>rlinie von 
22 bis 10 m schwankt. In dem gröi'sten Dock kann demnach noch gerade das grölstc, 
augcnbhcklich in fertigem Zustande schwimmende PanxersehifFItidiens Lepantot von 122 m 
I/ünge und 22 m Breite stehen, wenn es nach Entleerung seiner 24 Ke.ssel. oder der 3O00 t 
Kohlen faissenden Bunker auf seiuen Coustructions-Tiefgang von 8,6 m gebracht worden 
ist. Im vollständig ausgerOsteten Zustande mit 9,S4 m Tiefgang wflrde es in Kiel nieht 
gedockt wenli n könn« n. Ks verdrängt dann 1 4 SßO t Wasser und läuft mit einer Haachinen^ 
kraft von 16 15u indicirtou Pferdestärken lö,4 Knoten. 

Zum Auspumi>cn der Docks dienen 8 Owynnsche CSentrifugalpumpen, welche durch 
8 liegende Dampfnias< him n von je 90 indicirton Pferdeattrkon mittels Kiemen angetrieben 
werden. Das gröfste Dock, bis zum nonnalen Was.«erspiegel gefüllt, enthalt ohne Schiff 
26000 t Wasser und wird von den drei Pumpen in nicht ganz 6 Stunden trocken gelegt. 

Hinter den Docks liegt die S r Ii i ff bau-Sc h ni i ed e und Schlosserei, ein GebiUide 
von ni Länge und 32 m Breik-. Die Schmiede zählt 32 verscliieilmc Ft iier und 

3 Dampf hänmier von 270 bis 12r>0 kg Bärgewicht; diu Schlosserei 63 Scliruubstocke und 
25 versehiedene kleine Werksengmaschinen, wie Drehbänke u. s. w. In Verbinduns mit 
dieser Werkstatt besteht eine V e r z i n k u n gs a n s t a 1 1 mit 2 Wannen von 2.2 lu Tiängo, 
0,5 m Breite und 0,6 m Tiofo bezw. 5,15 X ^»^ X Die letztere ist zum Verzinken 

von Aubenhauthlechen f&r Torpedoboote bestimmt, deren verxinkte Bleehe selbst dann 
noch vor dem Verrosten geschfltet werden, wenn Theile ihrer Oberflädie schon von dem 
2iinküberzug entblöfst sind. 

Zwischen den Docks imd den nordwestlich davon liegenden .3 Hellingen sind in langer 
Beihe die wiciiti«sten Sch i f f b a u -We r k s tä 1 1 e n erbaut. Sie umsohlieben 2 Platten- 
Glühöfen für Bleehe, 2 Feuereisen-CJlühöfen und eine Kichtplattenfläche von 200 qm. Für 
die Bearbeitung des Schill' baueisens und Stidils sind 20 Schmiedefeuer, hydraulische 
Schmiege- und Bi^emasobinen, Walswerfce, Scheere fOr Winkeleisen und Bleche, Loch- 
und Bohr-, Kanten- und Planhnbelma.schinen u. s. w.. im ganzen .50 Arbeitsmascbinen in 
Thätigkeit. Den Abschiuis dieser Werkstätten bildet diu hydraulische Panzer- 
platten presse mit eigenem GlQhofen. Die Presse kann einen Druck von 4200 t »us- 
ül>en, sie hatt-t; l>i.sher aber nur 25 cm starke eiserne Panaerplatten sn biegen und zu 
richten, wozu ein Druck von 2t»<H) t ausreichte. 

Parallel der SchiflFbauwerkstätte läuft das Gebäude der Tischler- und Maler- 
wcrkstätto, von welcher die erstero mit 23 der neuesten Holzbearlieitungs-Maschinen, 
die letztere mit 7 Farbemühh n und einer KittknettvMaschine austjerüst^^t ist. Ueber beide 
Werk8tntt*>n zieht sich ein geräinuiger und heller Schnürboden von 115 m X 1^ ni = 
2185 qm Fläche, wie ihn in dieser Ausddmung wohl nur wenig» Wnfken beütnn. 

Die unmittelbar an der Kieler Bucht g^egenen, ebenfalls durch Pontons venohlieb- 
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hären 3 Hcllin^o sind die ernten B.uitcii (1<t Werft, welche, n«K'h nicht eiiiin.il «anz 
fertig gestellt, ihrem Zwecke — der Krbuuung von Panzerschiffen — dienen niui'hten. Bei 
120 m Lftnge und einer Sohlenbreite von 21,5 m im Verschlurfiponton gestatten sie die 
StapellegiinR der pewaltiRsten P,in/> r . liifTr. Bt icits im Jalire LSTO wuid- n mf der 
Rüdlichen Helling, als deren Vorheliing dio für den Ahlauf des Schilfes erfonlerlicho 
Fortsetzung unter WasMcr — noch im Hau war, der Kiel für da.s Panzerwchiff »Frie<lrich 
der Grofsec von 68<K) t Deplacement geä^trockt, welche« infolge der durch den Krieg herhei- 
gefOhrtt'n Baunntt rhrtcliung er^st 1S71 vom Htapel lief. l)emsell)en folgten 8p.^ter die 
Panzerschiffe »Bayern«, erbaut auf der mittleren, und »Baden« auf der nördlichen Holling 
mit je 7400 t Deplaoement, sowie die Kreusei^Gorvette »Alesftndrine« mit 2400, der Kreuier 
>Adler< mit 9(M)^ das Kanon<»nl»oot »Eher mit (MM.) mid ein Torpi 'lolioot mit SO t Deplace- 
ment, sowie einige kleine Fahrzeuge mit zusammen etwa 20000 1 Deplacement. Augenblicklich 
werdisn auf dieeen Hellingen die Kiele fftr 2 Minendampfer und 4 Minenleger gestreckt. 

In der mittleren Helling liegt zur Zeit das vielbesprochene Bauer sc he unter- 
seoischc Boot, mit welchem er ne}>st zwei Begleitern am 1. Februar 1850 eine Probe- 
fahrt in der Kieler Bucht uiiternelmicn wollte. Beim Untertauchen prefste der Wasser- 
druck die viel zu schwachen Wänd<- des Bootes nach innen, wodurch dasselbe deformirt 
ini<l undicht wurde. Das eindringende Wasser l)ela8teto nunmehr das Fahrzeug so sehr, 
dals es nicht mehr möglich war, es an die Oberfläche zurückzubringen. Fast durch ein 
Wonder eind die drei Insassen, vmi demm sw« dureh Drehen eines grofeen im Boot befind- 
lichen Schwungrades dio Betriehskraft für den S< liraid)enpro|)ell( r li< f(-rton, gen tti t worden. 
Bei den Baggerarbeiten im neuen Torpedoboot^hafen ist das l*ahrzeug im Herbst Ihhti 
freigelegt und vom schwimmenden Krahn gehoben worden. Unweit der Hellinge ist das 
Sehwimmdock vorankort, welches Schiffe l»is zu 3(MK) t Deplacement aufnehmen kann. 

Den westlichHten Theil der Werft bildet der Holzhafen mit den Holzlager- 
schuppen und der 8ägerei, welche ein Horizontalgatter, eine doppolte Kreissäge, Band- 
sägen sowie Hobel« und Niotmaschinen eoth&lt. Südlich von diesen Bauten erhobt sich 
das die Centralhureans. die Registratur u. B. W. enthalt<>ntle II a u p t vor wa 1 1 u ii g s gehft ude 
mit dem daneben liegenden Annahme-Amt, welches »änuntlicho von der Werft ver- 
arbeiteten Rohmaterialien ebenso wie die feinsten Instnimente und Apparate behofs tech- 
nischer Prüfung ihrer Brauchbarkeit und Vollständigkeit jiassiron müssen. 

Durch das Verwaltungsgebäude führt auch der einzige Zugang auf die Werft. Die 
Arbeiter mOasen beim Betreten und Verlassen der Werffc an den vor dem Eingang der- 
selben aufgestellten V^&rfcerbuden ihre Arbeitsnummern behufs Controle al^ben boaw. 
in Empfang nehmen. 

Von den noch zu erbauenden Werkstätten wird demnächst die Eisen gicfscrei in 
Angriff genommen werden. 8pät<^r sollen derselb^Mi noch folgen: eine Han<1schmie<le für 
den Ma8chin<-nhau. sowie eine Kupferschmiede- und Klempnerwerkstatt, ffir die jetzt nur 
Provisorien vorhanden sind. 

Die Betriebskraft f&r sftmmtliche Werkstätten und maschinellen Anlagen liefern 
34 einzelne Dampfmaschinen mit zu.sammen S<M) incl. Pferdestärken, wofür der Dampf in 
28 Dampfkesseln mit zusammen 870 qm HeizHiiche erzeugt wird. Auf den zum Schlepp- 
dienst, aar Aufreehthaltung des VerkMirs auf dem Wasser und sonstigen Zwecken dienen- 
den schwimmenden W^erftfahrzeugen sind aufsordom nwh 17 Kes.sd mit 7(X) qm HoizfliUdio 
und 17 Dampfmaschinen mit zusannnen 1350 ind. Pferdestärken vorhanden. Der Brenn- 
material- Vorbrauch der stationären Kessel steigt jährlich auf 3(j<H) t, hierzu treten 1200 t 
Schmiedokohlen, 4(X) t Briqucts für Versudio und 20000 bis 220(K) t Sc hiiTsmaschinen- 
kohlen für die in Dienst gestellten Schiffe, was einen jikhrlichen Kohlenbedarf von etwa 
26000 t crgiebt. 

Den Verkehr zwischen den einxelnen Werkst&tten, den Docks und den Hellingmi 

erleichtern 13 km Schienenwege und zwar 7.<> km normal- und 5,4 km schin.iKpurigc mit 
24 Drehscheiben und 33 W^oichen. Dio einzelnen Bureaus stehen durch Telephone mit- 
einander in Verbindung, aulserdem ist eine Telegraphenstation mit Ansehlufs an das 
Stations-Commando, das Haupt-Telegraphenanit und dem Bahidiof in Kiel eingerichtot. 

Die Werft besitzt ihre eigene Wasserleitung mit bosondorem Pumpwerk, Hoch- 
bassin von 27 m Höhe und 100 cbm Inhalt, Niederbassin von 8 m Höhe mit 160 obm 
Inhalt und einer 5400 m langen, sich Ober die ganze Werft verzweigenden Rohrleitung. Die 
59 Hydranten derselben vertheilen sich derartig auf «lif Werkstätten. Magazine und 
Bureaus, dals in jedem »Stockwerk der mehr als einstöckigen Gebäude mindestens 1 Hydrant 
mit SehlMuahspindei SpritMomundatCkok nnd SchlQaael angobradit ist 
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Im Anschlufs an (Vwhc v'mrn niSrhligen Schutz n Fo u or spc f a h r bildondo 

Einrichtung verfügt dio Werft über eine vollkomnion niiliUiriäcU urgunisirto Feuerwehr, 
b««teb«nd aus 1 Spritsenineister und 70 Manii, von welchen stete 20 Mann auf Wache 
sind, und einer Hülfsfeuerwohr von 5 Werkführorn tind 150 gewandten SchifFs/inimfrlouU'n, 
Taklern u. s. w. Die Feuerwehr bedient 2 Dampf- und 1 Handspritzo nebat dem xu- 
gehörigen Gerftthewagon. AnPserdem stehen ihr ein Sprittendampfer, 1 aehwimmende 
Dampfspritzü und eine feste Danipfspritzo in den Schiffsbauwcrk^tAttolt ZU GilH.tr. 
Elektrische FciuTnielder . Al.iinighK-ken und -Pfeifen in den Werkstätten vermitteln das 
»i-lileunigi! IJekannt werden eir)e.s aUHgobroehcncn Feuers, und kleinere öpritzen, stct« 
gefüllte Wassertonnr n mit Feuereimorn, an passenden Orten aufgestellt^ aoUim dasu dienen, 
dasBellw womöglich nudi im Keime zu ersticken. 

Die Beleuchtung de» Werftterrains erfordert ohne WcrkuU^tte, Lagerhäuser und 
BureanrAume allein Ober 500 Gmflammen, bei vollem Betriebe an Winterabendeii brennen 
auf der Werft an ^(MMl (lasllammcn. Hi( rzu c. sellcn sich 03 Bogen- und 14 Glühlicht- 
lampen, theils zur beständigen Erleuchtung der Werkstätten, theiU zur auanahmsweisen 
Ebrleuehtung der Docks und Bassins, fills in denselben Kachts dringende Arbeiten aua- 
geführt worden niüasen. Den Strom liefern 10 T)viiain(is verscliiirli iier Construction. 

Die Werft stellt Jälirlicli durclischnittlicii 2."> Iiis IM) Schifl'e aller Kategnrieen und 
(Jröfsen in Dienst, iialt mit etwa i neuen Schiffen umfassende Probefahrten al> und internirt 
die aufser Dienst gestellton S»'hiffe und Fahrzeuge der OstseestatifUi mit ihrei- gerammten 
maMihinellen und »onstigcn Einrichtung und Bt'wafTnung. I'^e1)er den Umfang dichter 
ThAiigkoit gewinnt man erst ein Bild, wenn nuin bedenkt, dalVi die der Obhut der Kieler 
Werft anvertrauten Schilfe ein Gesammtdeplaeement von mehr als 100000 t mit Haschinen 
von zusammen etwa 120 fMY) ind. Pferdestarken besitzen. 

Danebon lieferte dio Werft seit 187U an Neubauten dio schon genannten Schiffe 
mit xusammon 26000 t Deplacement. Seit 1878 sind in den frttheren primitiven Maadiinenbau« 
Werkstätten, welche tmr die Erb.iuutiu kl<<inerer M.isclnnen gestatt^^ten, 96 veraduedeiM 
Booti>- und Ilfdfsmaschinen nnt -i- bi^ lodo iml. Pferdestärken, in «ler alten proviKorisehen 
Kes^elschniiede seit lö74, sowie in der nmen seit ltS83 im ganzen 141 Kessel mit 7300 qm 
HeisflBehe erbaut. 

Das gesaninito von der Werft seit ihrem Bestehe?) verbrauchte- W a 1 z m a tcr i a 1, 
etwa 30000 t, war deuttichen Ursprungs, nur 1500 t vor Errichtung der Dillinger Panzer- 
platten-Walswerke veilMnito Eiaenpanzerplatten muJsten aus Engliwd besagen werden, 
wfdier auch in den letzten Jahren etwa 800 t fftr Kesselbanten verwendeter Stahl enfc' 
nomniou wurde. 

2. Die Otmiania • Wtrfl, nach Sftdwesten hin unmittelbar an das Terrain der 

Kaiserlichen Werft stofsend, besitzt eine (Grundfläche von 12,(J ha, von denen 5,7 dem 
Werftbotriebc dienen »uid t>,0 ha theils zur Arl»eitercolonie gehören, theils anderweitig 
verpachtet .sind. Dio Baulichkeit.«'n der Werft bedecken 06(X) qn». 

Die gröfste der 8 Hellinge gestattet dio Stjipellegung v<»n Sehificn bis zu 9000 t 
De]>la<-ement. Da.«» von der Werft bisher erbaute gröfste Si-hiff, unsere neueste Kreuzer- 
Corvette »Prinzefs Wilhelm«, hat 4400 t Deplacement. Zur Seite dor Hellinge ist ein 
Holzhafm und daneben ein feststehender 60-t>Krahn mit 8 m Ausladung aufgestellt. 

Die Schiffbau Werkstätten ziehen sich hallenartig vor den Hellingen entlang. 
Sie enthalten 5 Glühöfen für Bloche und Formoisen mit einer Spantbiegeplattform von 
550 qm. Ffir die Bearbeitung von Stahlblechen ist eine Beizvorrichtung eingerichtet, 
beistehend aus 8 BasHins von 8 m Länge. !,.'>() m und 60 cm Breite mit SUgehörigem 
Krahn. In dem ersten Bassin kommen die Bleche in das Schwefolsäurohad, gehen dann 
in das zweite Bassin, welches zur Neutralisirung der den gereinigten Blechen noch an- 
haftenden Säure Kalkwasser enthält, und gelangen endlich in das dritte mit warmem 
Was.ser gefidlte B.issin . in dem sie abgespfdt werflen. Die Eisenbrarbeitungs -Werkstatt 
ist mit 39 Wcrkzcugnuischinen versehen, darunter 1 Kielplatten biegemasL'hiue, 9 Plattcn- 
walzen und die üblichen Scheeren, Loch- Bohr-, Biege- und Hobelmasehinen. 

Die S c h i f f SS c hm i e d e , gleich am Eingänge der Werft belegen, verfügt über 
1.^ grofso Öchmicdefeuer, 3 Dampf hänimor, 1 greise hydraulische Presse zum AusHtatizen 
von Mannlöchern oder Erleichterungslöchem in den Bodenwrangen und Längsspanten, den 
nöthigcn Hebezeugen, GeblAsen u. s. w. 

Die Schlosserei, in der Nähe der Schmiede errichtet, ist mit 17 Hfllfs- 
maschinen, wie Drehb&nke, Bohr- und Hobelmaschinen u. s. w. ausgestattet und enthält 
67 SchraubBtOeke. 
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Eine Verzinkungsanstailt mit einer gröfsfn-ii Whiihc von 2,4 X 0»75 m und 
einer kleineren von 0,75 X in der Nähe der (ilüliolen untergebracht. 

Die jetzt noch ^otrennt bestehenden und räumlich sehr weit von einander entfernte 
Sä^irii iiml T i sc Ii 1 c ni vscrden denini\clis{ in einem lureits in Angriff i^enoinincntMi Otliruiili' 
vereinigt. Die »Sugerei hiit 2 Hurixoulalgutterj '6 Bund- und 1 Kreisttäge sowie eine Hobei- 
maaehine; die Tiaohlerei ist mit 9 verschiedeDen HolzbearbeitungMuamhinen versehen. 

Eine Miller Werkstatt mit 4 Oelfarbemühlen ist in einem Annex der Sehiffbau- 
werkstatt eingerichtet. 

Die umfangreichen MaschinenbaU'Werkstiltton der Werft, er«t vor wenigen 
Jahren, allen neueren Anforderungen entsprechend erbaut, liegen in Tegel bei Berlin und 
bestehen axia Eisen- und Mt-talliriersciei . Sclunirde und Schlowierei, JCessel- und Kupfer- 
schmiede, Muntirungswerkbtutt, M<Mlelllisehlerei u. s. w. 

Die Arbeitsmaachinen in den Werkstätten der Werft werden von 3 Betriebs- 
inasehinen mit zuHammon 1S() ind. PfenlesfarkeM in («am; gesetzt, deti-n Danipf in 
4 KestMilu mit zusammen 105 qui HeizHüche er/x'Ugt wird. Der Kohlen verbrau eh 
dieser Kessel, sowie derjenige der Sehmiedefener, GlflhAfen n. s. w. erreicht im Jahre 2100 t. 

An die vom Kieler (iüterl>ahnhofe zur Kaiserliehen Werft führende Eisenbahn 
btrhliefst eine der Ciermania- Werft gehörende, 4)iH /.u deren Kohlen- und Kisenlager aus' 
gedehnte Zweigbahn. Zwistehen den Werkst&tti>n liegt aufserdem noch etwa 1 km schmal- 
spuriges Ocleise mit 2 1 )rebscll«ben um! 3 Weichen. 

Die Werft besitzt ihre eigene W a s s e r 1 <• i l un g mit Pumpwerk, Iloehreeervoir, 
etwa ÜOO m Kohrleitung und 5 Hydranten. Für Feuerlöse hz werke sind aufsvrdem 
1 Dampfspritce, 2 Han<lsprit/.en, Extincteurs, sowie in allen Werkstatten, Lagerräumen und 
Bureaus r\ui' aiisreieliende An/.abI von Handapparaten vorhanden. Eine besondere 
Feuerwehr unterhält die Werft nieht, es ist nur eine Uruppe von Arbeitern abgetheilt^ 
welche beim Ausbruche eines Feuers LSschdienste verrichten und zu diesem Zwecke mit der 
Handhabung der LöBehgeräths»lianeii vertraut genuu-ht wurden. 

Die Beleuchtung der Werft und deren Werkstätten bewirken 2 D^uamos mit 
8 Bogen« und 80 Glnhlampen; vorläufig kommt diese Beleuchtung ab«r nur bei den in 
Bau Wfindliehen Schiffen zur Auw« ndung. Die Bureaua werden mit Oaa beleuchtst, sie 
aind luitereimuider durch Teli phon verltundeu. 

Das jetzige Borsonal tler Werft besteht aus 5 Ingenieuren, 15 Zeichnern, 
l(j Meistern und Werkführern und LS Bureau-Beamten. Die Zaid der auf der Werft 
best liatti^ten Arbeiter schwankt um DUO hemm, etwa G50 davon sind Handwerker, die 
übrigen sind Helfer und Handlanger. 

Auf der Germania*Werft hat die Kaiserliche Marine bauen lassen: die Kaiserlifhe 
Yacht »IlohenzolU-rn« mit 17(K) t, die Kreuzer fregatten iBismarek'r »ind »Blücher'^ mit je 
2900 t, den Aviso >Biitzc mit 1400, den Aviso »(ireif« mit L'(KMJ und die Kreuzer-Corvette 
»Princers Wilhelm« mit 4400 t Deplacement. Tm Bau sind gegenwärtig begriffen: ein 
Panzerfahrzeug von ;i8(KJ t Deplacement fui iii .ero Marine, 12 Torpedoboote bezw. 
Torped()V»oo{j;i;it r ITir die türkisilie Marine umi 2 urolse Baimer für den Nonl-( )stsee- 
Kanal. Die mit tler Werft verliundene MaHchineufalu-ik lieferte ticitber 11 ScbitFs- 
luasehinen mit snsaromon 104500 ind. PferdekrAften und 153 Schiffskessel mit 12200 qm 
Heizfläche. 

Das für die deutschen KriegstH-hiftbauten erforderliche W^alzmaterial — in den 
letalen Jahren aussehliefslieh Stahl — ist immer im Inlande beschafft, fftr die Handela- 
sehiffe ist indessen sein- viel englisches Einen verwendet worden. 

3. Die Howaldtsche Werft hat eine Fläclie von etwa 6 ha mit einer 10,4 ha 
nmfasaenden Arbtttercolonie. Etwa 14000 qm dps Werftterraina sind mit GebAuden 
bedeckt. Auf den vorhandenen 8 Hellingen können i^K iehzeitig 10 Se. si liifl'e und zwar 
bis zu einer ganz achtbaren (trölHe erbaut werden, denn »He ^rölsten «larauf bis jetzt her- 
gestellten Schiffe: zwei L'orvetteii von 2100 und ein Auswandererdainpfer von nahezu 40<J<j t 
Deplacement erreichten keineswegs die zidässige Stapelgn'W'se. 

In uumittell»arer Nrdie der Werft lieu't ein von dersielben lietrieljenes Sc h w i m m rl oek, 
welches i^chitle bis IbOO t Deplacement aufnimmt. Ein fester Kr ahn von (K) t Trag- 
fthig^eit und 7,6 m Aoaladung, hart am Ufer aufgestellt, genügt allen Anforderungen 
für das Einsetzen schwerer Ma.schinentheile luid Kessel in die Schiffe. — Die mit einem 
Fietschschen Spanten- und einem Platten-Glühofen für Bleche von 6,1 X 1»^ m, 2 Kiel- 
plattenbi^enuMdiiiieii, 37 vecachiede&en Scheden, Loeh-, Bdir* und Hi^elmaaehineii, Eiaen- 
und StahÜcaltaftge, Blechwabsen u. a. w. ausgerüstete Schiffbau-Werkstatt hat eine 
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bedachte Fläche von 4U00 qm und zieht sich mitten zwischen den in zwei Gruppen an- 
geordneten Hellingen hin. 

Die liintor «li-n Ilclliiip'U an «lor Westgrcnzo ilcr Werft l»fU',u(Mie, nach dem Waaser 
niQndeiuk- II «> 1 z l>i':ir hei tu ii <^ H-We r k st at t wird dur< l) t lektrisclics ßou;eiilicht beleuchtet 
und liesitzt A liaiulsüf^eii, Kreissägen und besonders hemerkenswertii eine Deck^plankenhobel- 
niHHchiue, welche die vier Flächen derselben gleichzeitig abhobelt. An <li' I !■ i|/.l>earheitailg»* 
Werkstatt si liIiolM ii sicli die Tisi lilcrei mit .">:') HuIh IbaTiki ii und die lioolbanerei an. 

Die nurdlich8te Halle der gruläcn Schiti'buuwerkstutt ninunt die ächiffssehmiede 
mit 9 Doppel- und 5 Rundhämmern, sowie 2 Dampfhftininem ein. Die Schiffssehlosserei 
liegt von der Schmiede getrennt in d« r Nähe des grolsen Krahne, eie enthJdt SO Sehraub- 
stocke und 7 Drehbänke und BolirmaMiiiineik 

Aurserdem besteht noch eine Malerwerkstatt, die deshalb interessant ist, weil 
sie durch Zusammenstellen der Kadkasten des früheren Hamburgw Dampfers »HdgoUuidc 
hergerichtet ist. eine T a ke 1 we rk s ta tt und eine Verz i nk u n gs- A n sta 1 1. 

Die M a sc Ii i n e n bau -Werk» ta 1 1 ist ziemlich parallel der Schiü'bau -Werkstatt 
östlirh voll dt isellK'n errichtet. Es ist ein im[>onirender, dreiscliiniger l^au von 8000 qm 
(i niii(lllii< in . «les.sen 10 m Imlu s und 1?0 ni lireitcs MittelschitT, als Montageranm für 
SchitlHmuäclnneu dienend, durch einen uieclmnisch angetriebeneu Laufkrahn vou 20 t 
Tragfikhigkeit beherrseht wird. In den SeitensehifFen haben die Dreherei, die MssAinen- 
schlos.serei, die Modelltischlerei, Werkzeiigsehinit'de Uttd Werkstatt-Magazine Unterkunft 
gefunden. Die Werkstatt, welche Abends durch Bogenlicht erleuchtet wird, birgt 113 ver- 
schiedene Werkzeugmaschinen und 90 Schravbstfleke. Ihre Heining erfolgt durch Abdampf 
mittels Rippenöfen und Kippen i-nlur. 

Die K esselHchm icde belindet sieh noch in einem Provisorium, sie ist zwar mit 
allen erforderlichen Hülfsmaachinen ausgerflstet uml hat bisher auch dem Bedflrfnifs 
genflgt, wird aber in kurzer Zeit den an sie gestellten Anforderungen nicht mehr nach- 
kommen können. Ihr definitiver AusJtaii steht sihon läntist im Project fest und ist 
bisher nur deshalb noch nicht zur Ausführung gekouuuen, weil der dafür iu Aussicht 
genommene Bauplatz einen sehr ungünstigen Omnd besitzt. 

Die iiönllich von der Ma^chinenbanwerkstatt erbaute stattliche (liefserei hat einen 
Kriegarscheu (Jupulofeu, dem zur Zeit ein lierbertzscher zugefügt wird. Sie enthält auf 
ihrer bedachten FUtehe von 8800 qm 6 Trockenkammern, 2 Laufkrfthne und 10 Dreh« 
krähne von 4 bis 15 t Tragfähii^keit, sowie LehmmQhle, Kollei L^ruiL; und Fornisandma8<-hine. 
Ohne die Grenzen der Leistungsfähigkeit zu erreichen, hat diese Gieberei seitweise 
monatlich bis zu 100 t Maschinenguis geliefert. 

In einem besonderen Gebäude ist die H etallgiefserei mit 3 tiefliegenden Tiegel- 
öfen und daneben die Kupferschmiede in einem Annex der Maschinenbauwerkststt 
untergebracht. 

Oestlich von der Gieiserei li^ ein mit der Maschinenschmiede vereinigtes 

Hammerwerk von 710 (pn Orundfläche. In demselben :i!l)titen 2 Schweifsöfen, welche 
2 Dampfkessel vuu tMJ qm Heizfläche mit den abgeheuden Feuergasen versehen, ein 
60 CHr.-lIammer, ein kleiner Dampfhammer und ein Luftfederhammer. 2 Drehkrfthne von 
je 7,5 t Tragfähigkeit, 2 Rund- und 6 Doppelfeuer ergänzen die Ausstattung dieser Werkstatt. 

Den Uetriebsdampf für die Dampfmaschinen sämmtlieher Werkstätten liefert eine 
Oentral-Kesse lau läge von 4 Paucksch- Kesseln mit zusammen 300 qm Heizfläche. 
Die in den einzelnen Werkstätten gesondert aufgestellten 8 Betriebsdampfmasvhinen von 
2^) und die verschiedenen Hnlfsmaschinen von l.HO indicirten Pferdestärken enthissen 
ihren Abdam]>f in einen Gentral-Oberf lächencoudensator von 180 qm Kühlfläche 
mit einer Kühlpumpe von 22 Pferdestärken. Bei vollem Betriebe verbrauchen die Dampf- 
kessel, Oefen und Helimiedefeuer jährlich rund J}*MH> t Steinkohlen. 

Zur Vermittlung des Verkehrs auf der Werft dienen 1,2 km Schmalspur- 
bahn mit 4 Drehscheiben und 4 Weichen. 

Die Beleuchtung der Werkstätten und Hellinge mit Ausnahme der Giefserei und 
freien Plätze wird durch Bogenlichthunpen bewirkt, deren Strom 9 Dynamo« von Siemens 
& Halske und Bchuckert liefern. 

Zum Verkehr mit dem Bahnliof Kiel dienten ein kleiner Schleppdampfer und 2 
eiserne, mit HelHkriihnen versehene Leichter von je (iü t Tragfähigkeit. 

Fiir den Fe u e r 1 ö 8 c h d i e n st besteht eine uniiormirte, strali' orgauisirte freiwillige 
Fabriks-Feuerwehr mit den ndthigen Spritcen und Gerftthen. S&mmtliche Werkstattoi 
sind mit Wasserleitung versehen. 
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Die Lei tun p des Betriebes und tlie Vorwaltung der Werft liegt in den H;lnden 
der drei Gebrüder Howaldt. Zu ilirer Unterstützung hal)cn sie s 1 iiL;enieurü, iü Zeichner, 
16 Hebter und Werkführer, sowie 2ö Conjptoiristen angcst.llt. Die Arbeiter za Ii 1 
beträgt augenblieklich etwas ülier l(XK) und zwar etwa 7(>(» Handwerker und ^(M) Helfer 
und Handlanger. In Zeiten lebhaften Betriebes wurden über 1<200 Arbeiter beschäftigt. 
Fttr das Wohl ihrer Arbeiter haben die Bemtier dureh Erbauung einer mr Zeit aus 60 
Wohnhäusern bestehenden A r b ei t e r- Co 1 o n i e gesorgt. 55 dieser Wolin1iäii<er bilden 
für sich vollatändig getrennte Familien -Wohnungen mit besonderem Eingang und Uarteu, 
nur 6 Wohnh&user enthalten 2 und 8 Wohnungen. Seit Kunsem ist ein Göns um- 
Verein für Beamte und Arbeiter der Werft errichtet, welcher einen erfreulieben Auf- 
schwung nimmt. Projectirt sind ein Hospital, eine War tesohule und eine Turnhalle 
im Anschluls an die bestehende Arbeiter-Colonie. 

Seit ihrem Bestehen bis zum Beginn dieses Jahres lieferte die Werft 168 Schiffe 
mit zusammen 107 tXK) t Deplacement und die Maschinenfabrik 381 .SehifTsniaschinen von 
insgesammt 56800 indicirten Pferdekrüfteu mit 4bO Kesseln von 21000 qm Hei/Jläche. 
Das gesammte hierfür verbaute Walzmaterial von 40- bis 50000 t wurde bis zum laufenden 
Jahre aus Deutschland bezogen, erst in der letzten Zeit sind etwa WX) t Stahl und 150 t 
Eisen der kürzereu Lieferfristen wegen in England bestellt worden. Wenngleich es zu 
wQnaehen wftre, dab auch diese Bestellungen im Inlande blieben, so scheinen doch die 
von den deutschon Werken ausbedungenen längeren Lieferfristen darauf hinzudeuten, dafs 
sie hinlänglich mit Aufträgen versehen sind, und insofern wäre dies eher ein gutes als 
ein beklagenswerthes Zeichen. Gegen den Bezug englischen Schiffbaueisens seitens der 
Germania- Werft ist so lange nicht anzuki'mipfen, als engUsches Schiifbaumaterial derselben 
infolge Zollver;^iitun;r un<l Wasserfracht viel billiger TO stehen kommt als das durch 
Bahnfracht verllieuerte inländische. 

Zu fiberwinden bleibt alx^r noeh der erfolgreiche englische Wettbewerb bei der 
Lieferung von Stahl zum Kesselhau an die Kaiserliche Werft. Dieselbe hat in den 
letzten Jahren die Lieferung von Martin-iStahlbiechen für Schiffskessel ausgeschrieben, 
welche bei der Zerreifsprobe eine Festigkeit von 42 bis 45 kg/qmm bei mindeetons 20 ^ 
Dehnung auf 200 mm besitzen sollte. Ich bemerke, dafs das englische Board of trade für 
derartiges Kesselmaterial eine Festigkeit von 41 bis 50 kg/qmm vorschreibt. Für die 
Biegeprobe wurde 'wlangt, dab lA^gps» und quergeschnitteoe Streifen von 40 mm Breite 
bis nur Dunkelkirediröthe erw&rmt und in Wasser von 28* C. gekühlt, bei der unter 
einer Presse vorgenommenen Biegung von LSO " über einen inneren Kadius gleich 1 'j'^ 
Dicke des Probestückes nicht reil'sen durften. Später sind die Festigkeitsgrenzeu seitens 
unserer Admiralität auf Ansuchen von deutschen Werken auf 42 bis 47 kg/qmm erweitert 
worden. Einem im vorigen Jahre von einetii der letzteren ausgesprochenen Wunsch auf 
Festsetzung dieser Grenzen von 40 bis 47 kg/(|mm konnte nicht eutsprocheu werden, weil 
Sehweifseisen besserer Qoalitftt heute allgemem «ine Festigkeit von 89 bis 40 kg/qmm 
aufweist, die durch Verwendung von Stahlblechen angestrebte Gewichtsverminderung der 
Schiffskessel daher vollkommen illusorisch geworden wäre. Angesichts der immer höber 
geeohnnbtmi Anforderungen an die Geschwindigkeit der Schiffe ist die Gewichtsverminderung 
der Schiffismaschinen eine unabweisbare Nothwendigkeit und die deutschen Constructeure 
sind gezwungen, dieselben Forderungen TO stellen, wie sie den englischen seitens ihrer 
Hüttenwerke erfüllt werden. 

M. H.l Jedem Eingeweihten ist es vollkonunen klar, dafs die Ablehnung der vor* 
stehenden Anforderungen seitens der betlieiligten deutj^chon Werke nicht eine Folge ihres 
beschränkten Könnens war, dal's vielmehr die Erzeugung von 800 bis 500 t derartigen 
Stahls, wie ihn die deutsche Marine augenblicklich nur etwa im Jahre ndthig hat, nicht 
so lohnend sein kann, tun die besonders dafür aufgewandte Miihe bezahlt ZU machen. 
Wir hoffen aber von der Zukunft, dafs bei gesteigertem Bedarfe, wenn erst eine dem 
seitigen englischen Verbrauche nahe kommende Menge von Keeselbaustahl in Deutschland 
verarbeitet wird, auch auf diesem Gebiete der englische Weltmarkt bald verschwinde. 
Dafs dies kein frommer W^unsch bleiben wird, dafür bürgen uns Ihre bisherigen Erfolge, 
namentlich das von Ihnen gelieferte Walzmaterial , dessen Sauberkeit die deutschen 
Schiffbauer wohl zu sc hätzen wi.ssen, besonders wenn sie wie die beiden Kieler Privat- 
werften auch englisches Kohmaterial verarbeiten. Vielleicht haben Sie bei Ihrem Besuche 
Gelegenlieit, einiges davon zu sehen, Sie können sich dann sell>st ilie Frage vorlegen, ob 
Sie solche Fabricate überall versandt haben wflrden. 

Ich aeUiebe mit dem Wunsche, dals der unter der glorreichen Begierui^ unseres 
X4 ' 4 
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unvergefslicheD Kaisera WiUielni I. kraftvoll eiuporgeblQhte deutsehe Eieenacbiffbau , eng 
verbunden mit den deutschen Hüttenwerken, welche durch ihre ausgezoichneten LeiBtungen 
Bein AufblQhen unterstützten, unter mMennjugendfriachen, thutenkriiftigcn Kaiser Wilhelm 11^ 
dessen Her/, iinr*erpn lio.strelmiiL'fn so warm onigctutiscliliigt, «ich entwickeln möge zu einem 
immergrüneu Blatto in «leni Kuhincskranzü unseres herrlichen Vaterlandes! (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitsender: Ich danke dem Herrn Vortragenden für seine ftnCberst interessanten 
Mittheilungen und liitte diejenigen Herren, welche nRhere Erläuterungen wünschen, sich 
zum Werte zu melden. — Das geschieht nickt; ich schliefse die Discuasion und ertheilo 
das Wort Hm. Gkneralseeretilr Bueek xu seinem Vortrage Aber 

Die Entwicklung der deutschen Eisenindustrie und ihre gegenwärtige 

Bedeutung aucli für die Ansfulir. 

Hr. Generalsecrctär Bueck- Berlin: M. H. ! Ich verkenne nicht die Gröfso der an Sie 
gestellten Anforderung, naclulem »Sie zwei so hochinteressaute Vortrüge gehört haben, Ihre 
Aufmerksamkeit noch einem dritten Vortrag suwcnden ZU sollen. Wenn Sie aber dennoch 
geneigt sein sollten, mir Ilir Olir zu leihen, so bin ich von vornherein überzeugt, dafs Sie 
das nur thun werden mit Kückbicht auf die Bedeutung des Gegenstandes, den ich zu 
behandeln habe.* In einer Besiehung kann ich Ihnen jedoch eine Erleichterung verschaffen. 
Tier Liebenswürdigkeit nu incs srlir verehrten Collegen Hrn. Schroedter verdanke ich es, 
daifl ich nicht uöthig habe, meinen Vortrag mit den Zahlen zu belasten, die zur Illustration 
deasdben, aber auch zur Controle meiner Ausf&hmngen nnd Sehlufsfblgerungen erforderlieh 
sind, im Vortrage aber ermfiden würden, und do<-.h nicht genügend aufgefafst werden können. 
Hr. Schroedter hat die Güte gehabt, die Zahlen in Tabellenfornj hier in der Gröfse anbringen 
zu lassen, dafs sie von Urnen bequem verfolgt werden können. (Siehe Seite Ö85 und üSß d. N.) 

Soweit die Spur« ii nienschlichMi Daseins rttchen, stand der Mensch durch den Gebrauch 
von Werkzeugen über den Thierrn : solange er aber nnr TTolz, Knochen inid Steine zu 
verwenden wufste, war sein Leben guuzlich ausgefüllt von dem härtesten Kampf ums Dasein. 
Erst mit der Vervollkommnung seiner Werkzeuge durch die Anwendung der Metalle vermochte 
< r allmählich seine höheren Geistesanlagen zu entwickeln, sein gröfseres Uebergewicht zu 
bethätigen. In den ersten Stadien solcher Culturaufäuge beginnt er diurch Denkmäler und Auf- 
zeichnungen seine Erlebnisse zu Torewigen, und erst damit ^tt er in die geeehichtliche Zeit ein. 

Man betrachtet es gegenwärtig als erwiesen, dafs den Völkern das Eisen bereit« in 
ihrer vorgeschichtlichen Zeit bekannt war. Vielfach sind die St&tten vorhanden, welche 
bezeugen, daÜs die vorgeschichtlichen Bewohner Deutschlands Eisen bereitet haben, und in 
ihr« n Gräbern nnd hlUifig, neben den Werkieugien ans Stein nnd Qerithan ana Bronoe, 
Ueberreste von Eisen gefunden worden. 

Das erste bekannte Metali ist inistreitig Gold gewesen , noch heute das am meisten 
begehrte. Wenngleich daa Gold aber von jeher, in dem Wunsche es zu besitzen, die 
Leidenschaften der Menschen erregt hat und dadurch noch heute den wesentlichen Antrieb 
giebt zum Schaffen und W^irken, zu einer höheren Culturstufe vermochte es die Menschheit 
nicht zu fahren; hierzu war das geeignetste Mittel Termöge seiner Eigenschaften und seiner 
anlberordentlichen Verbreitung auf und in der Erde nur da» Eisen. 

Die alte Geschichte sieht Völker entstehen, zur Blütbe und verhältuii'smäfsig hohen Cultur 
emporsteigen und wieder in Bedeutungslosigkeit versinken. Aus der grauenhaften Zeit der 
Vukerwanderung gehen neueStaatenbildtumen hervor und das Mittelalter bricht an. Lange ist 
das Eisen zu allgemeiner Anwen(inngV"l»",^t- denn die furchtbaren Kämpfe jeeier dunklen Zeiten 
forderten besseres Material zu Walle und Wulir, als Kupft r und Brom e. Aus den Schlachten 
aber übertrug sich das erprobte Metall, das Eisen, au( h auf die Werkzeuge des Friedens. 

(Jrofse Fortschritte waren in Bearbeitung des Eisens gemacht, in der Erzeugung 
desselben keine. In Gruben, auf Herden, in kleinen Schachtöfen vermittelst Blasbälgen, 
die der Mensch selbst bewegte, ¥mrde ein schmiedbares ESsen durch Beduction direet aus 
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den Erzen gewonnen. Gufseisen kannte man niolii. Sohmelzhitze und datnit flflflBiges Eisen 
SU eraeugen, lernte man erst später. 

Zu dieeem ersten bedeutenden Fortachritt gelangte man gegen das Ende den Mittel- 
alt^^rs, indem das OalUle des Waseoa und damit die erste maschinelle Kraft beim Gebl&se 

zu Hülfe genommen wurde. Der so verstärkte Wind steigcite die WärnH>j;rado bis zur 
Schmelzhitze, und so wurde, wahrscheinlich zuerst absichtslos, wie bei so manchen grofsen 
Erfindungen, Eisen in flAssiger Form, Roheisen, gewonnen und der Eisengurs erfunden. 

Zu einer weiteren grofsen Umwälzung gelangte die Eisenorzongung diucli die all- 
miUiche Ausgestaltung der kleinen, höchstens ISi m hohen Schachtöfen zu Hochöfen. 
Dadurch wurde die directe Darstellungsweise des Sohmiedeuens mehr und mehr «irflck- 
gedrÄngt. Die Erzeugung von Roheisen im ersten Procefe, die Verarbeitung de8.st>llK'ii /u 
schmiedbarem Eisen und Stahl in einem zweiten ProoeJs wurde die noch heute bestehende 
Grundlage des neueren Zeitalters der Eisenindtistrie. 

Jedoch nur »vhr langsam vollzog sieb diese Umwandlung. Die directe Darstellungs- 
weise auf offenen Horden, den Renn- oder Luppenfenern. bat sich bis in das 18. Jalii- 
bundert, in Ebingerode am Harz bis 1750, erhalten, und in Kruiu wurden die leUttui 
kleinen StQck- oder Wolfsöfen, gegen den heftigen Widerspruch der ArbeitM*, erat 1847 
nbgoscbnfft. Trizwisdu n i'riibrigt^- der Ki'^etiiiKliistrif' aber noch die letzten Scliritte zu thun, 
um durchschlagende i3edeutung für die moderne Culturentwicklung zu erlangen. Sie erfolgton, 
indem als Grundlage des Hoenofenbetriebes an die Stelle der Houkohle und der Wasserkraft 
die Steinkohle und der Dampfmotor trat und als mit dem Puddelproeefs eine aufserordont^ 
liehe Vervollkommnung in der weiteren Bearbeitung des Roheisens gewonnen wurde. 

Mit diesen grofsen Umwandlungen werden Kohle und Eisen die Grundstoffe aller 
gröfseren industriellen Thätigkeit. Nach dem Besitz dieser wertbvollen Mat^erialien und der 
höheren Vollkommenheit in Erzeugung und Bearbeitung des Eisens scheiden sieh die 
Völker in modernem Sinne. Den anderen gt^genftber erlangen die sogenannten Industrie- 
staaten eine solehe Fülle materieller HQlfsmittel, dafs auf diesen als Grundlage die staatliche 
Machtentfaltung wie die Entwicklung auf aUea anderen Gebieten modemen Culturlebens 
zur höchsten Blüthe gelangen. 

In diesem Procels gewinnt England uaserm Vaterlande gegenflber snnftchst einen 
gewaltigen Vorsjirung. Englands Eisenindustrie war im Mittelalt<.'r so gering, dafs sie dem 
eigenen Bedarf nicht genügte. Dagegen wurde in Deutschland im 13. und 14. Jahrhundert Eisen 
und Stahl bereits für die Ausfuhr ereeugt. Im Jahrs 1890 besehworie sich, wie urkundlich 
feststeht, der Magii^»t in Soest bei dem Stadtrath in Soutbamptottf dafs englisehe Schiffe 
ein kleines Fahrzeug mit „34 Gefäfsen Stabl und Eisen" fortgenommen batton. 

Dafs in England eher Mangel als Uobcrtluis an Eisen war, gebt aus einer Verordnung 
aus dem Jahre 1354 hervor; in il< rselben wird verboten, „Eisen, so in England verui b« itet 
oder eingeführt worden, aus dem Keiebe auszuführen, bei Strafe dos Verlustes des doppelten 
Worthos der Ausfuhr". Auch die Arbeitskri^fte für die Montanindustrie müssen ungenügend 
gewesen sein, denn im 15. Jahrhundert erltefs Heinrich VT. einen Freibrief cur Einfülurung 

dentsrber Rergleiite. 

Dieser Zustand änderte sich aber unter dem EinfluDs der aufserordentlich günstigen 
Vorbedingungen in England verhAltnifsmftfsig schnell. 

Die zunehmende Knappheit des Holzes und der natürliche Koblenreiohthnra des 
Landes batt<'n bereits zu Anfang des 17. Jahrhunderts zu Versuchen mit .Steinkohlen im 
Hochofen geführt; 1735 wurde der erste KokshoeliütVnbetrieb (von Darby in Colelirook- 
Dall) praktisch singefAlut. Nach etwa CA) Jahren, um das Jahr 1S(K». war die Holzkoble 
fast ganz verdrRngt, denn ancli der Frisebbetrieb nut Holzkohle wurde durch den Puddel- 
procefs mit Steinkohle ersetzt. Diese durchschlagenden Fortschritte hatten, gestützt auf 
die außerordentliche Kapitalkraft Englands, «ne bedeutende, für die damalige Zeit grofii- 
artige Auadehnung der englischen Eisenwerke zur Folge. 

Gana anders lagen die Verbiiltnisse in Deutschland. Der wirthschaftliche und 
politische Verfall nach dem SO jahrigen Kriege, die Zerstückelung und die vielen Zoll- 
schranken im Inlande standen der industriellen Entwicklung hindernd entgegen. 

Auf dem Continent wurde der erste KokshochofAn in Preufsen 179Ü errichtet; 
aber nur sehr langsam vollzog sich die Umwandlung. Noch 1842 beruhte die Eisen- 
erzeugung in Deutschland ganz überwiegend auf dem Holzkohlenbetrieb. In dem g<M)annt«n 
Jahre wurden von der Hoehofenproduction des Zollvereins erft Ki.S mit Koks o<lor 
gemischtem Brennmaterial hergeetellt. Günstiger gestultuto sich duo Verhultnifs mit 27,4 ^ 
bei der Friseherei« . . 
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Die Production von Roheisen, über welche altoro Nadiwoiso mir für Proiifsen vor- 
liegen, war aufserordentlich gering ; sie betrug 1798 erst 302 491 Ctr. Die ersten genaueren 
Angaben für später« Zeit stammen aus dem Jahre 1724; danach betrug die Eneugung 
710259 Ctr. , wovon auf den rheinischen Haupthergdistriot aber die Hftlfte entfiel 
(8()912i) ('tr.(. In 20 Jahren war die Zuiialiinc (Icninuch »-ino aufserordfntlirh geringe. 
Anders in Kngland. Zu Anfang der vier/.i^ir Jalin- arl>t iU t< ii t'iiio Reihe von Hochöfen 
in WaU'« mit einer ehenfK) groben Produotion als die 130 ]m 14X3 Werke in der preufsiechen 
M<'ti.ir( lii»^. Dowley mit sciiu n 20 Hochöfen, von dtiu-n 18 im Betricbo waren, prodlioirte 
jährlich 2\'i Millionen Centner, fast ^,'7 der ganzen Production des Zollvereins. 

Freilich waren die Verhältnisse in Deutschland auch noeh sn Anfang dieees Jahr> 
Iiunderts rnilsorst un^^'ünstig für die Kiit wickhiUL: industrieller Thütiizkeit. Die ^rofsen 
Kriege hatten das Land erschöpft, die Consumtionskral't geechw&cht, den Uuterneluuungsgeist 
lahmgelegt. Die wirthsehafEliche Trennung der einseUMn deutschen Gebiete und die 
tnaiigflhafteu yerkelirsvtrhAltniHse liattcn die deutschen Werke veranlaJat, sieh m der 
Hauptsache nur den Bcilürfnissen der nächsten Umcebung anzupassen. 

Der HaupttH-'hlag aber, den Najxjleon gegen Eii^lan<l8 Wirthschaftsleben zu führen 
gedachte, die Oontinentalsperro. hatte gerade zu dissi n Aufschwung wesentlich beigetragen. 
Denn mit seiner iinnberwindlit lien Flotte alle f<'in(lli( ht'U Schiffe vom Meere fegend, öffnete 
es seiner Handelsflotte freie Bahn, und wo nur das Weltmeer einen Hafen bespülte, da 
betrieb England erfolgreich den Abeats SMner Waaren und richtete sieh mehr und mehr 
darauf ein, der Hauptproduceut für alle Yr.lk» r <lor Knie zu werden. 

In der Eisenerzeugung hatte sich England dieser Kolle bereits wesentlich bemächtigt. 
Das üebergewicht zeigte sich f&r die deutsche Eisenindustrie besonders ersefareekend zu 
Anfang der vierziger .Jahre, als der auch in Deutschland durch den Eisenbahnbau aufscr- 
ordentlich gesteigerte Bedarf mit einer Absatzkrisis in England zusammenfiel. Dieses 
warf nun die Masse seiner Production auf den deut^schen Markt; die Eiseneinfuhr sti^ in 
wonigen Jahren von 12 bis 13 % auf 52 bis 55 % des OesammtbedarfB, und die deutsche 
Eisenindustrie mufste fürcht^-n, giinzlich unterdrückt zu werden. 

Unter diesen Umständen entschlofs sich der Zollverein im Jahre 18-14: zur Einführung 
eines Roheisenzolles , und auch der Zoll auf Walzeisen wurde entsprechend erhöht. Mit 
dieser Maff^n f^el begiiuit der Aufschwunu di r i]( utschen Eisenindustrie. 

Es ist durchaus nicht uieine Aufgabe, heute hier für Zölle zu sprechen; ich citire 
nur einen Schriftsteller, Dr. Max 8er ing, der in den SchmoUerschen Jahrbflohem von 1883 
eine 0* .sdiicht« der pi-eursisch-doutschcn Eisenzölle geschrieben hat und dessen im übrigen 
objectiver Darstellung man Vorliebe für Zölle durchaus nicht nachsi^en kann. Er oonstatirt 
aber, dalb die Erfolge jener Mafsregel ungemein günstig waren. 

Der eingeführte Zoll konnte die Eisenerzeugung mit Holzkohlen freilich nicht schützen, 
er förderte jedoch nachilrfu klirh ilie Einführung der Koks- und Rteiukohlenbetriebo, wehho 
sich etwa in den folgenden -ö Jalircii vollzog, während England, ein .Jahriiundert früher 
beginnend, zur Durchfühmnji dieses Processes ein halbes Jahrhundert gebraucht hatte. Es 
bepinn ül>crhau[>t in der Montanindustrie der lel»liaftest<' Aufschwung, die rührigste Arbeit. 
Kohlen- und Erzgruben wurden erschlossen und mit einander durch Schienenwege verbunden, 
in der Nfthe der Lagerst&tten wurden grofse Werke mit den damals vollkommensten 
technischen Einrichtungen angelegt. 

In den tH)er Jahren hatte die deutsche Eisenindustrie einen Theil des Vorsprunges 
eingeholt, den England voraus hatte. Zu ihrer jetzigen grofsartigen Bedeutung fflr 
Deutschlands Stellung als Industriestaat gelunute sie jedodl wst nach dem Eintritt weiterer 
Umwälzungen in den allgemeinen politischen Verhältnissen unseres Vaterlandes und in der 
Eisenindustrie selbst. 

Die charakteristischen Eigenschalten des Eisens in bemg auf die verschiedenen Zwecke 

des Gebrauchs berulien, al iir-selieii von den inelii- nn(er^'<>orrlne(en 'Fit,'enschaft^'n, die dem 
Eisen durch das Vorhandensioin oder Fehlen anderer nützlicher oder schädlicher Neben- 
bestandtheQe gegeben werden, hauptsAehlich auf dem gröfseren oder geringeren Gehalt an 
Kohlenstoff. ITiernach unterschied man Gufseisen. schuiiedl^ares Eisen und Stahl. 

Das aus dem Hochofen genommene Gufseisen kann, infolge seines hohen (Gehalts an 
Kohlenstoff, nur in geschmolzenem Zustande in eine bestimmte Form gebracht, gegossen 
werden. Tu einem zweiten Hüttenprooels wird dem Hoheisen dun Ii Ihitziehung von 
Kohlenstoff, beziehungsweise Beseitigung anderer schädlicher Bestandtheile. die Eigenschaft 
gegeben, sich ohne Schmolzung durch Hämmern oder W^alzou in bestimmte Form bringen 
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Bis iivfien (las Ende doa vorigon JahrhandertH war die Darstellung des zuletsfe 

bereiclinoten Scliiiiitflt isens mu möglich in kleinen Horden vermittelst Holzkohlen, also 
nur in verhaltnifHniälsig geringen Mengen auf einmal und theuer. Erst die von Henry 
CSort 1784 gemachte und 1818 von Rop< i 8 verbesserte Erfindung des Puddelns in eigens 
conatruirten Oefen gestattete die Anwciidnii^ fossiler Hreniiinatcrialion und die Herntfllung 
in gröfseren Mengen, sie steigerte daher die Bedeutung des Eisens für Cultur und Civilisation. 

Dieses Verfahren blieb das einzige znr Darstellung des sehmiedbaren Eisens, bis 
Henry Beftsemer 1855 durch seine geniale Erfiii<liuiii jene gf'walfiur Umwälzung in der 
Eisenindaatrie anbahnte, welche bestimmt war, auch in unser gcsanuntes Wirihschaftsloboii 
tief eiusugreifen. 

Im Gegensatz zu dem Puddelprotcfs . bei dem der Sauerstoff zur Verbrentnmg des 
Kohlenf^toffa und der sonstigen Bestandtheilo nicht dirttt aus der atniospharisehen Luft, 
sondern erst vt-nnittilst <ler Schlacke indirect mit dorn Mftall in Berührung gebracht 
wird, besteht das Wcsontliche des Besscnierverfahrenfl in der Fuhrung eines Laftstromss 
durch das flüssige Rolicisen bis zur belit'big weit zu fiThrenden Pintkohlung. 

Die gewaltige Bedeutung dieses Verfahrens lag darin , dal's mit geringeren Kosten 
beliebig Eisen oder Stahl in Massenprodnetion gewonnen werden konnte. WShrend in 
den Puddelöfen in 24 Stinidcn 8<KM» bis kg Eisen erzeugt werden könnon, kann der 

zum Beesemer* Verfahren dienende birnenförmige Apparat, der Converter, bei einem Einsatz 
▼on 12000 kg etwa 400000 kg gegonener Blöcke liefern. 

Femer erfordert der Frisch procefs im Converter nicht, wie im Puddelofen. Ix sondcres 
Brennmaterial , auf 1 kg gewalzte Luppen etwa bis 1 kg Kohlen. Denn die durch 
den Sauerstoff der eingeblasenen Luft Wwirkte Oxydation o<lcr Verbrennung der zu ent- 
fernend« !! Bestandtheile (b s Boheisens, Silicium, Mangan und Kohlenstoff — auch ein 
Theil lies Eisens verbrennt — erzengt eine jrenfitrende Wilnnejnenge. um sotrar das 
vollständig entkohlte Metaiibad flüssig zu erhalten. Dann fällt die in der ganzen Eisen* 
indttsirie hftrteete Handarbeit des Puddelns fort und, was mit die Hauptsache ist, die Gflte 
des Products hängt nicht mehr von der Geschicklichkeit zahlreicher Ärboitsr ab, sondern 
nur Yon dem Wissen und der Erfahrung des leitenden Ingenieurs. 

Mit dem besonders die Stahlproduetion begOnstigenden BesBemerprocefs begiimt der 
Kampf dieses so werthvollen und nun so billig darzustellenden Materials mit dem 
Schweifseisen. Wir treten in das Zeitalter des die Herrschaft erringenden Stahls und der 
Massenproduction. Diese aber erhielt ihren gewaltigen Impuls erst durch die denkwürdige 
Entwicklung der politischen und wirthschaftlichen Verhältnisse unseres Vaterlandes. 

Der zunehmende AVohlstand und Bedarf, der Aufschwu!)g der grnfsen Industrieen, 
die den Waarenaustausch zum Welthandel entwickelnde Ausbildung der Verkehr»n»ittel 
KU Wasser und zu Lande, das wunderbare Eingreifen der Telegraphie, die schnell einander 
folgenden Erfindungen der Wissenschaft und Technik halten in den 60er .Tahren die 
Vorbedingungen für eine grufse wirthschaftlit he Bewegung geschaffen, welche jedoch w^esentlich 
durch den Mangel an Vertrauen niedergehalten wurde. Denn nach einer Friedensperiode 
von fast einem halben .Tahrhimdert war ein Zeitalter der Kriege hereingebrochen. Im 
letzten dieser grofsen Kriege hob sich, trotz der aufflammenden Begeisterung im Gedanken 
an das gemeinsame Vaterland, das Vertrauen doch erst mit den ersten Siegen der deutschen 
Truppen. Dann aber, mit Niederwerfung des Feindes und Orfindun^ des Deutschen Reiches, 
trat eine Betheiligung der Unternehmimgslust ein, welche, weiter begünstigt, durch eine 
Kapitalverschiebung zu gunsten Deutschland» sondergleichen, auf allen Gebieten des Handels 
lind der Industrie zu grofsartigsn, der natOrliehsn Entwicklung nicht selten vorgreifenden 
Schfipfungen führte. Den gröfsten Umfang erreichten dieselben bei der Eisenindustrie : an 
keine Industrie aber wurden auch nur annähernd ähnliche Anforderungen gestellt, wie an 
die ISsentndastrie; niemals zuvor ist auch die Bedeutung dieser nidustrie fftr unser 
gcsammtes staatliches und wirthschaftli( lies Leben so augenfällig hervorgetreten, wie in 
jener Periode. Das schnelle Betablissement des Kriegsbeclarfs und des rollenden Materials 
der Eisenbahnen, von letzterem hing die Aufrechterhaltung des riesenhaft ansehwellendeii 
Verkehrs ab; die fieberhaft vom Staat wie von Privaten betriebenen Erweiterungen des 
Eisenbahnnetzes, durch welche zahlreichen weiten Gegenden und vii len Millionen ihrer 
Bewohner die Segnungen besseren Verkehrs gebracht wurden ; die Erweiterung der Betriebe 
auf aUen anderen Gebieten gewerblichen Schaffens — alles dies hing bezüglich der Durch- 
führung mehr oder weniger ab von den Leistungen der Eisenindustrie, welche, in dieser 
Weise angeregt, aufs Aeul'serste gesteigert wurde. 

VergeM^ s^ tKwh nicht, dafs der damalige Handelsminister die Werk« fftr Eisen* 
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hahnniaterial und Maschinonlmu nicht nur bis zum Aeufserston ihrer Lpistungsfähigkeit 
anspannte, sondern auch durch verschiedene Anfragen und Hinweise, dals er, wenn die 
deutsche Eisenindustrie dem Bedürfnisse des Landes niohli tu genügen vermöge, sieb an 
das Ausland wenden müsse, (iei Ausdehnoiig der l^Mumdiutri« wetzen tl ich Vorschiri» Irisiete. 

Aber nicht in Deutschland allein , snndorn in den frcschi\ft.str('il)eiidon Kreisen der 
gcsaramten civilisirten Welt hatte der Friiiiktuitt r Friede und die Krstehung des macht- 
vollen Dentechen Reiches das Vertrauen auf sichere dauernde Zu^trm le und damit den 
I^ntoriif'htniinßsgcist zu ähnlicher Th:\tii.'l<t'it wie in unserm Vatcrlandi' erweckt. Als nun 
der liückgang verheerend eintrat, und die Kri»is Jahr um Jahr andauert«, als für die 
gewaltig gesteigerte Produotionsfiihigkeit die BesehftftiuMing m mangeln begann, da sah sich 
uns«Te Eisoniiidustrie, der gerade zu dieser Zeit die letzton schützenden Zölle entzogen 
waren, vor einen Kampf auf Le)>en und Tod gestellt, den sie im eigenen Lande wie auf 
dem Weltmärkte vornehmlich mit der EisenindiiBim Englands zu bestehen hatte. In 
diesen Kamj^f trat sie ein unter Verhältnissen, die wesentlich erschwert 
waren durch die Einführung des zur ausschlaggellenden Bedeutung 
gelang ton Bessemerverfahrens, durch die von diesem absolut bedingte 
Massen pr od u ction. 

Deutsrhlanfi hat grol'se Lagerstilttf n von Erzen verschicdctKT Art. Es fehlen nicht 
die reichhaltigen edlen, d. h. von schädlichen Bestandtheilon freien Erze, vielfach über- 
wiegend sind jedoch die weniger reichen, jedoch billiger zu fördernden, schädliche Beetand- 
theile wie Schwefel, Arsen, Kupr<>r und Phosplior enthaltendrn Erzi\ Bes()n<h'rc Srhwicrig- 
Imten bietet der Eisenindustrie der Fhospbor, welcher aus dem Hochofen unverändert in 
das Roheisen fibei^ht. Der deufochen Eisenindostrie fiel infolgedessen die Auigabe lu, 
durch get>igneU^> Mischung reiner und phosphorhaltiger Materialien und geei^wts Bearbeilong 
derselben im Puddelofen ein lirauchbares Schmied- liczw. Schweilseisen zu erzeugen. Diese 
Aufgabe hat die deut.sche, vorzugsweise die rluiiiisrli-wisttalischo Eisenindustrie derart 
getost, dafs sie die besten Qualitäten Schmiodeiscn 7.u i r/Anu'i'n und auf diese Produotion 
von Qualitfttseiscn ihre Concurn ir/.fiiliiukcit in» Auslande zu begrCindcn vermochte. 

Diese verhältnilsmälisig günstigen Lebeusl>edingungon für die deutsche Eisenindustrie 
wurden sum schweren Nachtheil verschoben durch die Binf&hrung des Bessemerprooessesy 
dessen sie sich bemächtigen nnifstc wenn sie nix rliaupt be8t<'hen wollte. 

Im Qegensatz zum Pi^dulj^rocofs findet im Bessenior-Convorter eine Abscheiduii^ des 
Phosphors ans deni Eisen gar nicht stett. Da gutes Bessemennaterial, wie es an Sdhienen 
gebraucht wird, aber höchstens 0.1 ft I^osphor enthalten darf, so kann nur Roheisen mit 
möglichst geringem Phosphorgchalt verwendet werden. 

Wir haben gesehen, dafs Deutschland die zu solchem Roheisen erforderlichen phosphor- 
frmen Erae nicht xeichlieh besitst, sie sind zudem schwerer zu fördern und theuer; sie allein 
zum Bessemeroisen zu verwenden, wfirde die Selbstkosten in einer jede Concurrenz aus- 
schliei'sendon Weise erhöhen. Die deutsche Eisenindustrie sah sich daher auf die Verarbeitung 
fremder Erae von Spanien, Elba vnd Algier angewiesen, welche jedoch durch die weite 
Entf« rnnim nnsirrer Kiscnbezirke von der Küste wesentlich vertheoert werden ; sie whQttete 
zu Bessomorroheiacn etwa üO % solcher ausländischen Krzß. 

Ungemmn gflnstig liegen dagegen gerade für den Betrieb des Bessern erprocesses die 
Verhältnisse in England. In Cund>erland, unweit der Küste und auch in mflfsiger Ent- 
fernung von ergiebigen Kohlenfehlern, besitzt England ein bedeutendes Vorkommen eines 
Uber 60 % Eisen enthaltenden phosphorfreien Rotheisensteines, Hämatit, aus welchem mit 
verhftltuifsmäfsig geringen Selbstkosten ein vorzi'itiliches Bessemer-Roheisen in solchen 
Mengen erldasen wird, dafs fast der ge«.itnni(i' Bedarf der englischen Industrie ati soldicm 
Eisen gedei'kt und noch ein sehr bedeutendes (Quantum nach dem Auslande abgtgelien 
wird. Diejenigen englischen Werke aber, welche es nach ihrer Lage vortheilhafter fanden, 
auch jene ansliuirli'^chcn Kr/c zn verarbeiten, hatten durch billigere Seefrachten und die 
geringe Entfernung von der Kü»te doch einen bedeutenden Vorspning vor den deutschen 
Werken voraus. 

IJezfiylirli lies schweren Kampfes, den infolgedessen die deutsche Eisenindustrie mit 
derjenigen Englands zu bestehen hatte, constatirt selbst der von mir bereits angeführte 
Schriftsteller Dr. M. Sering. dufs gegen Ende der 70er Jahre die Lage der Boheisenindustrie 
eine sehr sdiw ii riu'e u'eworden, und wesentlich durch britische Concurrenz, sumal wie ich 
hinzufüge, ilun h dir Kinfnlir von Kolieisen. beeinflufst war. Die Hnheisenerzeugun^ aber 
ist die Grundlage der gesammt*'n Eisenindustrie, ohne sie wirJ sich nirgend eine tliseniudystrie 
in erheblicherem Umfange entwickeln oder halten könqenf 
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Aehnlifh wie im Jahro 1S44 luaehU' <'in>' Acntlerung der Wirthschaftspolitik d»'« 
Reiches in protectionibtischtm .Simio der liidu.strio einige Erleichterung; derselben gelang es 
allmählich, nicht nur den heimischen Markt zu versorgen, Hondern auch mit wachsendem 
Erfolg in den Wettlicwerb auf dem Weltmarkt einzutreten. Diese Erfolge wurden freilich 
wesentlich erreiclit durch Einführung der voUkouimeusteu Technik in den Betrieben, wie 
fiberhrapt durch Betii&tigung der hfichsten Intelligenz in Leitung derselben. Dieser Umstand 
wird erwiesen, durch den Verlauf, den die letzte grofse Umwälzung in der Eisenindustrie 
genommea hat, welche mit nicht minder bedeutenden Verschiebungen verbuudeu war. 

Beim Bewemerprocelk war, tne ich gezeigt habe, nur hat pho^phorfraee Roheisen 
XU verwenden, und hierin lag eben die grofse Erschwerung für die deutsche Eisenindustrie. 
Um nun auch die phosphorhaltigen Erze verwenden zu können, ein Bestreben, welches 
auch in England bezüglich der Cleveland-Erze hervortrat, richtete «ich das Streben der 
Techniker intensiv auf die ESntfernung des Phosphors aus dem Roheisen. Dieses Problem 
in genialer Weise zu lösen, gelang im -Tahro 1878 den Engländern Thomas und Gilchrist. 

Dem, Hörder Verein gebührt das Verdienst, nicht nur den Thomasurocers 1879 iu 
Deutsehland eingeführt, sondern in epochemachender Weise auch festgestellt sn haben, dafs 
anstatt des Siliciums als Brennmaterial beim Oxydationsprocesse im Convert<>r auch der 
l'hosphor dienen kann. Epochemachend war diese Entdeckimg, weil sie darlegte, dal'a 
unser siliotumarmes, phosphorhaltiges, daher zum Beeeemerprooefe unbrauchbares weibes 
Puddeleisen, hergestellt aus den detitschen Erzen zwischen Maas und Mosel, den Minetten, 
gerade dasjenige Eisen sei, welches mit gröistem Vortheil beim Thomasverfahren verwendet 
werden könne. Der gefürchtete, streng gemiedene Phosphor wurde damit ein nothwendiger 
Bestandtheil zum vortheilhaften Betriebe des Thomasverfalirens. 

Mit der den deut.schen Hüttentechniker auszeicliueiulen schnellen Auffassung aller auf 
win-senschaftlicher Begründung fufsenden vortheilhaften Neuerungen hatte man erkannt, 
dafs Deutschland in den Minetten ein Vorkommen bestgeeigneter Erze von gewaltiger Aus» 
dehnung für den vielversprecheiHlen Tlioni.isprncers besitze. 

Die deutsche Eisenindustrie, und zwar die rheinisch-westfälische, bemächtigte »uh 
demgemftb schnell dieses von ihr noch weeenÜich fortentwickelten Ver&hrena und sie ist 
in Anwendung desselben dm Industrieen aller anderen L&nder w«t voraoaigeeilt. 

Die Production von Hufseisen, dargestellt mit dem Thomasverfahren, betrug v<»n 
1. l^ovember 1886 bis 81. October 1887 in: 

Belgien und anderen Ltodern . 00950 t 

Frankreich 174271 „ 

Luxemburg u. Oesterreich etwa 2tH)(M)() „ 

England 3(54520 „ 

Deutsehland 902496 „ 

in Dentschland also 2V« Mal so viel wie in England. 

Die 80 I rf(ili;rei( lii' Ausdehiumg des Thomasverfalirens hat in hohem Mafse ZUr 
Concurrenzf^Üiigkeit der deutscheu Eisen- und .Stahlindustrie auf dem Weltmarkt beigetragen. 
Denn auf weiten Gebieten — ich erinnere als Beispiel nur an die Eisenbahnscluenen — 
ist das Schweifscisen von dem Flufseisen und Flufsstahl giinzlioh venlrängt worden. Beim 
Schüfliau wird Schweifscisen ntir noch in Ausnahmefiillen verwendet. Es giebt überhaupt 
kein Gebiet, auf welchem das Schweifseiseu früher dominirt hat, in welches das Flufseisen 
nicht bereits mehr oder weniger siegreich eingedrungen ist, und wo noch Widerstand 
geleistet wird, da wird er von Tage zu Tafio geringer. In der Fliifseisenerzeugung lag 
demgemäfs ein Moment kraftvollster Entwicklung für uusere Industrie, das beweisen diu 
Erfolge, die bis zum Schluls des vorigen Jahres mit der erfreulich waelismden Ausfuhr 
«ntielt worden sind, freilidi in heftigem Kampfe mit England. 

In neuerer Zeit scheint dieser Kampf zu Ungunsten der deutschen Industrie zu 
verlaufen; denn während der Export Englands auch im laufendmi Jahre zugenommen ha^ 
ist in dem unsrigen eine erhebliche Abnahme zu beklagen. 

Es worden an Eisso und Stahl insgeeammt ausgeführt 

im 1. Halbjahr 1887 6 382329 Doppelctr. 

, 1. „ 18 88 4918467 ,j 

weniger 1488467 Doppelctr. 

DigitIzedbTGoogle 



Für diese Abnahme unserer Ausfuhr ist es nicht schwer^ gewisse Gründe ttufzuünden. 
Zunilchät scheint die Abnahme des Bedarf in den y«rMiiigton Stuten maTsgebenden 
Einflufs ausgeübt xu haben. 
Wir exportirten dahin 

im 1. Halbjahr 1887 1 104139 Doppelctr. 
, 1. Halbjahr 18 88 4 45550 „ _ 

weniger (J5858y Duppelctr. 

Auf Grund eines ftufMt'ronlentliihen Koiththunis an Kohlen und Kr?;»-!! nn<l eines fast 
prohtbitiven Zollsystems bat sich in den Vereinigten (Staaten die Eisenindustrie in riesen- 
hafter Weise entwickelt. 

Ee wurden producirt 1867 Roheisen 879916 Tons 

18r>0 , 1014079 „ 
1870 j, 2054024 „ 
1880 „ 4786847 „ 
1887 , 7924041 „ 

Die Produftiun hat sich in den 30 Jahren verzehnfacht und war im letzk^n Jahre 
etwa 600000 Tons grAfser als diejenige Englands. 

Dio Pr(>ductionsfi\hitj;kf'it der Werke in den Verein. Staaten sdu int jedoch den Bedarf 
wdt überschritten zu haben, besonders im Eiseubahnmaterial, denn die Erzeugung von 
Sdbienen hat anfällig abgenommen; dieselbe betrug in Tonnen 

1. Halbjahr 18Ö7 2. Halbjahr 1887 1. Halbjalir 1888 
1144060 1146117 775261 

Diesem Verhlltnils entsprechend mag auch der Bedarf für andere Eisen- und Stahl- 
wasren gesunken sein. Hieraus hat sich der Umstand ergeben, dafs die Werke, namentlioh 

diejeiiiL;''!! für Schienen und sonsti^'s Eisenhahnniaterial, wegen nianp-lnder licschnftiirunc 
»ich auf die Herstellung derjenigen Artikel, wie Draht, Drahtknüppel, Platinen u. dgl. m. 
gelegt haben, welche in den letzten Jahren gerade die haupteftchüchsten Gegenstände unserer 
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten bildeten. 

Eine weitere Erklärung dürfte in dem Umstände liegen, dafs Völker, welche so lange 
l>ozriglich ihres Bedarfs an Erzeugnissen der Eisnn- und Stahlindustrie fast ausschlielslieh 
auf fremde Einfuhr angewiesen waren, jetst die Production mit Erfolg selbst aufoehmen; 
ich erinnere an Italien und Spanien. 

Eine fernere Erschwerung des überseeischen Absatzes lag in dem Steigen der Schifi's* 
firachten in neuerer Zeit. 

Diese Unistriiidc liiitlcii jedoch cl»enso wie dir deutsche auch die englische Ausfuhr 
ungünstig beeintlu^seu umsi^n. Das ist aber nicht der Fall, der Export Englands hat 
sich in aufsteigender Richtung fortbewegt. 

Demgemäis niüfste man, bei gleich guter Qualität der Erzeugnisse, die erwiesen ist, 
die Ursache unseres üückganges in dem Umstände suchen, dal's die englische Eisenindustrie, 
trotz der so Oberaus niedrigen Weltmarktpreise, doch noch billiger zu verkaufen vermag 
als die unsrige. In diesem Falle werden die Herren Vertreter des Handels dm Kückgang 
unseres Exports für dunhaus naturgcnirds erachten, und das mit vollem lun lit ; denn dem 
Welthandel dient Der am l)esten. der dieselbe gute Waare am billigsten liefert. Ich habe 
auoh niemak dem Handelsstande das Kccht bestritten, sieh beim Einkauf von keinen 
anderen als von geschAftlichen Kücksichten leiten ZU liiMen, Und demg^&ls da SU kaufen, 
wo die Waare am billigsten angeboten wird. 

Der Volkswirth freilich steht auf einem etwas andern Standpunkte, er hat noch 
andere KOcksirliten zu nehnien. Gleich werthig mit der Blfltlie des Handels ist ihm der 
Bestand der productiven Tbätigkeit, und eingedenk des unerbittlichen Satzes, dafs jede 
Production, deren Selbstkosten nicht gedeckt werden, dem Siechtbum verfallen und zu 
Grimde gehen mufs, wird der Volkswirth e> mit Befriedigung wahrnehmen, wenn dmn 
Streben, zu jedem Preise die höchste Production und den LMöP^ten Absatz zu erzielen, 
wenigstens von einer Seite durcli eine gewisse Zurückhaltung Kiniialt gelhan wird. Die.se 
Andeutungen mögen vielleicht aucii zur Erkl.lrung des Kttckganges UUSWer Ausfuhr beitragen. 
Zum TbeU ist die Zurückhaltung aber doch eine erzwungene gewesen; denn der Kampf, 
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den die deutsche Eisoniiuhistrio mit dem auf natürlichen, unwandelbaren Grundlagen be- 
ruhenden Uehergc'wiclit ilerjenigen Englands zu führen hat und zu führen haben wird, ist 
in neuerer Zeit dun li liesoiulere Umstände noch wesentlich erBchwert worden. 

Vor mehreren laliren, als «las Thoinasverndireii iN-n its in volluni Gange war. verdankte 
ich der Güte meiner hochverehrten Freunde in liheuiiaud und Westfalen die Gelegenheit, 
von einem der Firma Bolkow, Vaa^ian it Co. bei MiddlefliKHtmgh gehArigen HoohofonUmBchan 
zu halten. Nach Sfldwesten war der Horizont in deutlicl» erkennbaren Fernen begrenzt von 
der die mächtigen Erzlager Cleveland» enthaltenden Hügelkette. Diese Lagerimgen »iud 
so bedeutend, dals wohl keine Gegend der Welt eine gleich grolae Ersfordemng aufweisen 
kann. Deutlich konnte ich den Rauch «1er Eisenliahnzüge erkennen, die sich vom Hinter- 
grunde ablösten, um den etwa 100 Hochofen Middlesborough» die Erze zuzuführen. Unter mir 
lag das geschäftige Treiben des gewaltigen Werkes; ich übersah den Platz, auf welchem 
sieh nach Verlasssen der Walsen Schiene an Schiene reihte. Begrenzt aber wurde dieser 
Platz von tiefem Wasjier. wo grofse Dampfer beschäftigt waren, die kaum kalt gewordenen 
Schienen aufzunehmen um sie über den Ocean zu tragen. Es war an einem Sonnabend, der 
Sonntagsruhe wegen suchten wir den Vt Stunde von Middlesborough auf ziemlich hohem 
Ufer liegenden kleinen Badeort Saltburn auf. Die Küste nai h Norden verfolgend, wird 
der Blick begrenzt durch einen Landvorsprung, hinter welchem der nächste Ausfuhrhafen 
des gesegneten, bis unter das Meer fortlaufimdMi Kohlenbeckens von Durham liegt. 

Mehr wie alles Studium war jener Anblick von dem Hoihofen in Middlesborough 
geeignet, mir mit überwältigender Ueberzeugungskraft die Gründe für die Ueberlegenheit 
Englands darzulegen. Sie beruht auf dem verhältnifsmärsig nahen Zusammenliegen von 
Kohlen und Erzen und in der günstigen Gelegenheit für Bezug und Versand, d. h. in den 
denkbar niedrigsten Transportkosten, die als Frachtcoef ficient bei Be- 
rechnung der Selbstkosten einzustellen sind. 

Auf diesem Gebiete, auf welchem Englands Uebergewieht und Stärke beruht, liegt 
die Ursache unserer ^^eh^v^l^he. die Erschwerung des ConeurrenzkampfBey zu welchem die 
deutsche Eisenindustrie verurtheilt ist. 

In Deutsehland li^^ die Lagerstfttten der Kohlen und Erze durdi weite Entfernungen 
von einander geschieden: sie zu vereinen, bedarf es zumeist sehr weiter Eisenbahntransporte. 
Im Bezirk von Middlesborough durchlaufen die Eisensteine höchstens 24 km, während die Erze 
für die rheinisoh^weetfolischen Hotten, abgesehen von den Transporten per Achse von den 
theilweise abgelegenen, schwer zugilngliehen (Jruben nach der Eisenbahnstation, <lur.li- 
schnittlich 1:30 km zu fahren sind. Bizüiilieh des Absatzes auf dem Weltmarkt ist der 
Umstand bezeichnend, dal» der unserni K^olsen Nordseehafen zunächstliegeiido Eisenbezirk 
eine Entfernung von rund 400 km zu überwinden hat. Was aber die Nähe des Welt- 
meeres und der Wassertransport zu lu deuten haben, erweist der Umstand, dals Scliottlaiid 
und Clevcland dir Koheisen bis in das Herz Deutschlands, bis Sachsen imd Niedorschlesien 
XU billigeren Frachten liefern können, als unsere eigenen Hochdfen. 

Diese ungünstigen Verhältnisse eimgwmafsen zimi Besseren zu lenken , war der 
deutschen Eisenindustrie, wie ich gezeigt habe, durch die energische Aufnahme und toch- 
nisohe Vervollkommnung des Thomasverfahrens gelungen. Aber auch himbet gestaltete 
sich die Lage für den bedeutendsten, den rheumeh-weetfUischen Benrk der deutschen 
Eisenindustrie immer ungünstiLfer. 

Das zum vortlu ilhaiten Bi'trieb des Thomasverfahrens unbedingt erforderliche phosphor- 
haltige Mateiial erhielt diese Industrie aus den Basenerzen von Norddeutschland, Belgien 
und Holland uinl di-Ti. seit vielen Jahrzehnten aufgehi\uften Halden der Puddelwerkc. Denn 
für die^ phosphorhaltige Puddelschlacke gab es, trotz ihres Eisengehaltes von etwa 50^, 
vor Eiitfbhrung des Thomasverfahrens keine Verwendung. Aber im Verlauf weniger 
Jahre sind die früher schon sehr in Anspruch genommenen Lager von Rasenerzen un- 
ergiebig geworden und die Schlacken sind aufgezehrt. Abgesehen von den nothwendigeu 
Er^nzungserzen von Nassau und Siegen sind die rheiniseh-westftliaelien Thomaseisen 
erzeugenden Hochöfen nunmehr auf den Bezug der Puddolschhu ki n aus Frankreich und 
Belgien, sogar aus England und Schottland, un<l auf den Bezug der Erze von der oberen 
Mosel, der Minette angewiesen. Dadurch aber ist in etwa zwei Jahieu eine Vertheuerung 
der Auagab«! ftr Material eingetretMi, welehe auf die Tonne Tlunnaaroheisen etwa 6 Jt 
beträgt. 

Denn leider sind die Minette, deren mächtiges Vorkommen auf etwa 24(X) Millionen 
Tonnen geaehJlfart wird, mit Vorth«! nur fOr die wenigem nldier gelegenen deotMlien Werk« 
an der &uu* und Mosel zu verwenden. FOr die rbeiniseh-westfUiaohe Industrie nnd sie 
3L» 5 
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bei den hohen Frachts&tzeu der weiten Entfernung wegen zu theuer. Hier tritt wieder 
dar Gtegenmts zu England dentlieh hervor. Die Diireheehmtlalraeht f&r die Minette bi* 

m den rheinisch-westfälischen Hot höfcn bctrftgt per Tonne etwa 8 *Sf während die Hochöfen 
in Middlesborough für ihre reichhaltigeren Erze an Transportkosten nur 1 sh. 3 d. zu tragen 
haben. Diese wenigen Zahlen — auf eingehende Berechnungen kann ich hier selbet» 
redend nicht eingehen — geben die Erkllmng f&r die verhangnifsvoUe Thatsache, dals 
(1( r Frachten-Coefficient bei der Roheisenerzeagiing in England 10 JIt, in Deutschland etwa 
3ü ^ und mehr der Selbstkosten beträgt. 

Dieser die Concurrenc eo ungemein ersehweraide Umstand in Verbindong mit der 
Thateache, dafs die Ueberschüssc der preufsisclien Stnatseisenbahnverwaltring von Jahr 7ai 
Jahr steigen — äie werden in dem laufenden Etatjahr voraussichtlich mehr als 70 Mili. 
betragen — hat die deutsehe Eisenindustrie yeranlarat, auf Ennftfsigung der Frachten ftkr 
die Rohmaterialien zu dringen. Bt^soiulers ist die rheini'^c h-wcstfalische Industrio überzeugt, 
dafs ohne die Möglichkeit, die Minette billiger zu beziehen, ihre Exportfähigkeit und damit 
ihre Existenz nachhaltig gefährdet erscheint. Die hierauf bezüglichen Bestrebungen sind 
liishiT vergeblich gewesen; die rheinisch-westfolische Indusbie versucht daher jetzt dasselbe 
Ziel durch die Kanalisation di r Mosel, dieser alten, schon von den Köniern boiiutzt^^n, fQr 
die Gegenwart aber völlig unzulänglichen Wasscrstraise , zu erreidieii. Bezüglich dieses 
Projeets sind unter den verschiedenen Eisenbezirken Meinungsverschiedenheiten hervor» 
getreten, die vorMUssichtlii Ii zu beseitigen sein werden, da die rheinisch-westfälische 
Industrie behauutet, überzeugend nachweisen zu können, dals durch die Kanalisation der 
Mosel irgendwelche andere Intereesenkreise nicht nur nicht geschädigt werden, sondern 
dafs ihnen sogar Nutzen zuflielsen wir«l. Tn jedem Falle ist von der Kgl. Staatsregierung 
eine strenge objective Prüfung zu erwarten, und wenn, wie die rheinisch-westf&Iiache 
Industrie dies mit Bestimmtheit voraussieht, der erhobene Widerspruch sieh als unbe- 
grOndet erweisen sollte, so ist au hoffen, dafs der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten 
seiner nu'hrfach ausgesprochenen Ansicht gemäfs, dafs die Biniu^^nschifTahrt thunlich.st zu 
fördern sei, auch vorfahren und für möglichst schnelle Herstellung der Moselkanalisation 
sorgen wird. In jedem Falle hat die gesammte deutsche Eiseninthistrie alle Ursache, das 
gemeinsame Ziel einer Ermäfsigung der Frachten für den Bezug der Rohnuiterialicn tuid 
für die Ausfuhr ihrer Erzeugnisse über die deutschen Seehäfen fest im Auge zu behalten. 
Denn in der Kette, in wdtcne alle die Momente snsammengreifen , die den industriellen 
Fortscliritt und die wirthschaftliche Prosperität fördern, darf ein Glied nicht zurückbleiben, 
und dadurch, mit Hineintragung eines Mementos der Schwäche, die Geaammtwirkung 
gefthrden; daher ist die Fortentwicklung unswes Tarifweeens in der Richtung einw 
Eraiäfsigung der Frachten eine Nothwendigkeit. 

Vor Allem würde es zu bedauern sein, wenn die Exportfähigkeit der deutschen 
ItKhistrie geschwächt werden sollte in dem Augenblick, in welchem durch die tief ein- 
greifende Umgestaltung in den Verhaltnissen unserer bedeutenden Seestädte, besonders der 
llanflelsmetropole des Deutschen Reiches. Hanilnirg, die Aussichten für die Vermehrung 
des Absatzes deutscher Industrie-Erzeuguisse sich wesentlich günstiger gestalten. Ich möchte 
mir geetatteo, hierfür ein kleines Beispiel anxuffthrea. 

Diejenigen neuen Gebiete, auf denen wir gleichzeitig mit unseren Concurrenten, 
Absatz suchend, eintreten können, kommen kaum in Betracht. Eine erhebliche, nachtheilige 
Yennehrung unseres Exports kann nur erreicht werden, wenn wir uns unter thatkriftiger 
Mitwirkung des Handels einschieben in Gebiete, die bisher von anderen Tndustrieon, 
namentlich von derjenigen Englands beherrscht wurden. Hierbei spielt jetloch die 
Gewöhnung des Consums eine mächtige Rolle. Der eingeborene Schmied , der an 
StafFordshire-Eisen gewöhnt ist, nimmt so leicht kein deutsihes und wenn es auch um 
Vieles besser wäre. Daher können von neu einzuführenden \Vaaren nicht gleich gröfsere 
Mengen verschickt werden, sondern der Absatz mufs sich aiiiuahlich Bahn brechen, der 
Gonsum mufs herangezogen, an die Waare gewöhnt werden, etwa dnrdi gelegentiich zu 
machende Probesenduniren. Zu snlcheni Vorgehen wird, wenn meine Voraussetzungen 
richtig sind, nach vollzogeueui ZoLlanschiul's der Handel in den Seestädten sich leichter 
entschliersen, denn er wird solche kleine, probeweise zu machenden Sendungen, die bishw 
wogen fler Schwierigkeit, sie zu beschaffen, vielfat h unterblieben sein mögen, künftig den 
Ijagoru zoilvereinsländischer Waaren entnehmen können, die sich nach dem ZoUanschluCs 
sicher hier bilden werden. 

So worden Handel und Industrie gemeinsam für die so nothwendige Erweiterung der 
Ausfuhr arbeiten können, wenn die so groise Macht repräsentirenden Kräfte der Seestädte 
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sich mit der Industrie verbinden, um die günstige Vorbedingvintr für ciiit^ i rl^ehtorto 
Aiisfuhr zu schaffen; denn es fallen, wie bereits der Uerr Vertreter der HandeLskaminer 
in seinen begrürsenden Worten gcsngi hat. bei weiterer, höherer Auffasrang der Verh&It- 
nifise die Interessen der Industrie und des Handels doch immer zusammen: sie niüssen 
zusammen arbeiten, sich ergänzen, um den höchsten Effect in Förderung unseres Wirth- 
sohaftslebens zu erzielen. Hervorragendes ist in dieser Weise bereits erreicht worden. 
Hat doch erst kürzlich, unter dem 22. August, das malsgebende Handdaorgan Hamburgs, 
die »Börsen-Halle«, mit ilufscrstor ftcnut^tliuiinir einen solchen Aufschwung des Schiffli.-iues 
in den deutschen Seestädten couälutiren können, dal's bei den zahlreichen Neubauten für 
die in grofser Entwicklung begriffene Rhederei die Concurrenz Englands nur noch wenig 
in Betracht kommt. Das Blatt hobt aber gleichzeitig in wohlwollender Weise hervor, 
dafs gleichen Schritt mit dem Schiffbau in Verdrän^ng der englischen Concurrenz die 
deaisdien Eisen- und Stahlwerke gehalten haben. Hier also ist durch die Leistungen des 
Schiffbaues und der Eisenindustrie im Verein mit dem Streben des Handelsstandes ein für 
unsern Nationalwohlstand höchst wichtiges Ziel erreicht worden. So mögen Industrio 
und Handel, unablässig verbunden, weiter vorschreiten; ich glaube versichern zu können, 
d&l's die deutschen Eisonhüttenleute mit Allt in, was iniMro Kraft, Energie und Intelligenz 
zu leisten vermag, dem Handel zuT Seite stehen werden, zum Wohle beider, vor Allem 
zum Wohle des Vatf rlandos. 

Vorsitzender: Wünscht jemand der Herren zu diesem Vortrage das Wort? 

Eine DiHi'ussii)n wird anscheinend nicht l>eliebt und schliefse ich die (tcnoral- 
versammlung, indem ich dem Herrn Kedner für seinen auüserordentlich erschöpfouduu 
Vortrag den Dank der Veraammlnng abstatte. 

Der Schhib der Verhandlanfen erfolgte gegen 4Vt Uhr. 

• • • 

Um 5*/« Uhr vereinlgie ein in dem groben Saal des »Ramburi^ Hofes« hergeriehtetes Festessen 

die TheilneLüi' r Der rtei^en der Trinkspriiche wurde durch Hm. Senator Scliemmann mit 
einem Hocfi auf unscni Kaiser Wilhelm 11. eröffnet. Die Traner um die so kurz hintereinander 
entifchluromci ten beiden ersten deutschen Kaiser werde, führte Redner aus, zwar sobald noch nicht 
verlöschen, es sei aber in Wilhelm dem Zweiten uns eine neue Sonne aufgegangen, eine Sonne, die 
nicht nur stralile, sondern aucli erwSrme. Begeistert stimmte die Versariinilung, welche der Kaiser- 
rede stellenden Fufses gelauscht halte, in das dreimalige Hoch ein und sang, dem alten Gebrauche 
folgend, das »Heil dir im Siegerkranz«. Hr. Generaldireetor Brauns •Dortmand brachte sodann 
der Stadt Harnburg ein Hoch, das Hr. S. Hinrichsen, slellTertretendcr Vor^it-cmlcr der Handels- 
kammer, mit einer Uede auf das Blühen des Vereins deutscher Eisenbüttenleute erwiderte. 
Hr. Director L u e g • Oberhaosen lieb die Vortragenden, Hr. Bueek- Berlin die Ehrengiste leben, 
wfthrend Hr. Reichstagsabgeordneter Woermann seiner Freude darüber Ausdruck verlieh, dab man 
heute ruhig ausspreche, England in der Eisenindustrie die Spitze zu bieten, ein Unternehmen, an 
das vor 25 Jahren Niemand zu denken gewagt habe, gleichzeitig auch auf die hervorragenden Verdienste 
des Hrn. Bueek uro die Verwirklichung des Zollanschlusses Hamburgs aufmerksam machte. Zahl- 
reiche Redner folgten noch, unterbrochen von lustigen Gesänpen, vcrfafst von ,0. 0." und einer in 
humoristische Verse umgesetzten Tagesordnung, einer geschickten Improvisation des Hrn. Dr. Beumer. 
Auch gab Hr. Ed. Elbers «Hagen in dankenswerther Weise Gelegenheit, seine Baintimme, die 
ebenso tief nach unlen wie seine (Iberall gern f,'esehene Gestalt nach oben reicht, bewundern zu lassen. 
Erst nach neun Uhr lösten sich die letzten Gruppen in höchst vergnügter Stimmung auf. 



II. Tag^. 

Dieser Ta(^ war plaomibtg sur Besichtigung der 2^Uaoaohlu[iBb«uten und des Hafens der 

Stadt Hamburg bestimmt. 

Vor 9 Uhr versammelte sich die Qesellsohaft in der BArse und trat dann unter der Pdhning 

des Hrn. Ober Ingenieurs F. Andreas Meyer, den Rundgang an. 

Nachdem derselbe am vorhergegangenen Tage die gesammten, zwecks Durchführung des Zoll- 
anschlusses erriditeten, zum Theil noeb im EnUdheo begriffeoen Ankgen in meisterhafter Darstellung 
geschildert hatte, kann es nieht Angabe der Berichterstattung sein, an dieser Stelle eine nochmalige 
Beschreibung zu versuchen. Es sei uns nur vergönnt, den Verlauf des hochinteressanten Rundgangs 
SU skizziren und von den vielen Euidruckea, welche die Theilnehmer in sich aufnahmen, einige 
wenige in erwshnen. 
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Der Weg führte zunächst an der St. Nikolaikirche vorbei nach der neuen Quatstrafse des 
Binnenhafens, man besichtigle diese sowie die hohe Brücke und die in Bewegung befnidliche Hub- 
brücke, weleh« einen der seitwärts einschneidenden Fleethe (iberbrückt. An der Katharinenkirche 
öberscliritt man die nur für Fufsgänger bestimmte Jungfernbrücke, warf einen Rück in den 
Aecumulator- Thurm und ging von hier längs der zum Tbeil fertigen, zum Theil noch in den ver- 
schiedensten Baustadien begriffenen Spricheranlagen, welche als bedeutungsvolle VerbraachsstStten 
von Eisen das hohe Interesse der Böslicher erre^'ten. Es folgte die Besichtigung der vorzüglich 
eingerichteten hydraulischen und elektrischen Centralstaüon, der ZoUabferügungseinrichlungen, des 
ZOllnergaiigs u. s. w., der in Thfiligkdt bdlndlichen KrSbne und Hochdruckhydranten. 

Hatte man gestern Gel^enheit gehabt, den weiten Blick zu bewundern, mit welchem bei der 
Anlage der Anschlufseinrichtungen und des neuen Stadtplans von Hamburg überhaupt vorgegangen' 
wurde, so konnte man heute sich Qberzeugon, dafs die Ausführung der Einzelheiten dem grofsen 
SU Grunde gelegten Gedanken volle Ehre macht. Der äufsere Eindruck, der die Gesammtaniage 
hervorruft, läfsl siih dahin präcisiren, dafs die Hand, welcher die Leitung oblag, nicht nur einem 
Ingenieur, sondern gleichzeitig einem Künstler angehört. Diesem Künstler wohnt aber, wie bei 
eingehender Besichtigung in die Augen ftUt, ndien dem Genie die sonst selten mit diesem ▼erbundene 
Tugend der Beharrlichkeit inne, denn jedem der nach Millionen und aber Millionen zählenden Ziegel 
sieht man an, dafs er mit Liebe und Verständnifs an seinen Platz gesetzt ist. Die Hamburgische 
Verwaltung hat allen Grund, auf das in veihiltnibmftfsig Icuraer Frist und in solcher Vollendethdt 
nach jeder Hinsicht ausgeführte Weric alols zu sein. 

Um 10 Vs IJhr bestieg man das an der Westspitze des Sandthorquais Hegende Dampfscbifif 
»Patriot«, welches die Baadeputalion dem Vereine freundlichst zur Verfügung gestellt hatte. Mit 
liebenswflrdigen, humorvollen Worten forderte der uncrmfldliche Führer die Gesellschaft auf, bei 
dem auf langen Tafeln bereitstehenden Frühstück zuzulangen und sich durch einen Trunk zu stärken. 
Er bedurfte hierbei zum Sammeln nicht des sonst sich trefflich bewälirt habenden Nebelhorns, 
halte doch der Rundgang den Appetit rege gemacht; gerne folgte man der freundlichen Aufforderung 
und langte bei dem kösdirbfn Dargebotenen herzhaft zu. 

Zunächst fuhr der Dampfer zum schwiromenden einseitigen Dock der {^eiherstleg-Schififswerfl. 
Dassdbe ist zur Aufnahme der grOhten Seeschiffe ungerichtet, es besitzt nur eine einzige Wand, 
welche zur Abstützung cUs fin-edocktcn SchilTskörpers dient und hält letzteren nur mittels der 
unten liegenden Kästen schwimmend. Der gröfsere Theil der Genellsehafl stieg aus, um das 
schwimmende Riesenbauwerk in näheren Augenschein zu nehmen.* 

Hierauf ging die Fahrt weiter nach dem mäcli{i;4i ii 1 .'lO-t Drehkrahn am Krahnhöfl vorüber 
durch den Oberlämlur Hafen, unter der Hiibbröcke her durch den SegelsrbitThafcn nach der Baaken- 
brücke, woselbst die aus vom Phönix gelieferten Flufscisen hergestellte Drehbrücke das besondere 
Interesse erregte. Nachdem man sodann durch den Baakenhafen hin» und zurOckgefahren war, 
dampfte man die Elho aufwärts bis zur Neuen FIbbrQcke, wosclhsl die Gesell«cbafl ausstieg, die in 
architektonischer Beziehung höchst beachtenswerthcn Portale und die in ihrer Art einzige Billhorner 
RollbrOcke besichtigte. Ein Tbdl der Gesellschaft erstieg auch die Spitzen der ThIInne» von deiMii 
aus der Hamburger Hafen sich um so relzroller zeigte, als gerade die Sonne die bisher dunstige 
Atmosphäre siegreich durchbrach. 

Pflnktlieh um 12 Vi ging es durch den Oberhafen-Kanal (den Zollkanal) zum Stadtdeichquai, 
vor dem die schwimmenden Landungspontons für Oberländer Dampfschiffe sich befinden, und wieder 
ZUrOck in die Elbe abwärts zur Schiffswerft und Maschinenfabrik der HH. Blohm & Voss. 

Ueber diese bedeutende, höchst sehenswerthc Anlage vermögen wir dank dem freundlichen 
Entgegenkommen der Besitzer das Folgende zu berichten: 

Im Sommer 1877 wurde mit der Anln^'e dieser Werft begonnen und zwar zunächst mit 
Einrichtungen für einen Betrieb bis zu 8Ü0 Arbeitern. Diese Anlage erwies sich ihrer Gröfse nach 
aber sehr bald als nicht ausreichend fOr die Anforderungen, welche in der Neuzeit an den 
deutschen Schiffbau gcslrlll werden, und so wurde im Jahre 1887 die Vergrösfornnp der Werft 
und Erbauung und Einrichtung ganz neuer Werkstellen in gr^tÜBtem MaXsstabe und in vorzüglicher 
AusfQhrung in Angrifl* genommen, von weldien bis jetzt die Kessdsciuniede und Schmiede in 
Betrieb sind, und die Neuhauten der Maachinenfabrik, Schlosserei, Tischlerei, Sehiffban-WerkstXtten 
U. S. w. demnächst folgen. 

Die neue Kesselanlage versorgt mit 4 Gornwall Kesseln die ganze Werft mit Dampf von 
7 Atm. Ucberdruck. Der Schornslein trägt in einer Höhe von etwa SO m ein Hochreservoir von 
60 cbm Itdiull, welches in Verbindung steht mit der Wasserleitung, die sich über die ganze Werft 
verzweigt und überall mit Hydranten zu Feuerlüschzwecken u. s. w. versehen ist. 



* Wir hoflbn, bei ^ftterer Gelegenbdt auf die Gomtrueüon dossslben «iogebender surackzukommen. 



D. Bad, 




October 1888, 



.STAHL UND ElhEN." 



Nr. 10. 681 



Von den neuen maschinellen Einrichtungen ist bc-'^onders die liydraiilischc Anlage crwähnens* 
Werth; der Accumulator erzeugt mit seiner 100 - 1- Belastung in der hobrleilung euien Arbeitsdruck 
▼on 100 Atm., welcher baaptsSchlieh in der Kesselsohmiede soin Flanschen ond Biegen der Kessel- 
hlcclie lind Nidcn der Kessel verwandt wird; ferner werdf-n im SchilTbau die Kiele hydraulisch 
genietet und die Mannlöcher mit einem Hub ausgepreüst. Die ganze Eiuricbtung der Kesselschmitide 
ist der Art, dtb dte schiversten Kessel im Gewicht von 60 t beqnem beerbdtet und tnuisporthrt 
werden kGnnen; es dienen zu diesem Zweck aufser grofsen Säulen - Drehkrähnen hauptsächlich 
2 Laufkrähne von je SO t Tragkraft, welche mittels Elektricität aagetrieben werden. Die 
Beleuchtung sämmtlicher Plätze, VV'erkstellen und Bureaus ist elektrisch. 

Aber auch die älteren Werkstellen haben nach und nach Erweiterungen erfahren , die Zahl 
der Werkzeugmaschinen ist iinaus^jesetzt vermehrt worden, und beschäftigt dio Finna l?lohni Sc Voss 
zur Zeit etwa 1500 Arbeiter, während sie nach Fertigstellung der noch fehlenden r^cubaulen und 
Neueinrichinngen in der Lage sein wird, mehr als D^ipelte diMer Anzahl beschiftigso m 
können. Von den vorhandenen älteren Anlagen der Werft ist besonders hervorragend da=; von der 
Firma selbst erbaute eiserne Schwimmdock in 5 Secliooen zu je 1000 bis 1200 t Hebefahigkeit, 
welehcs eine Gesammtlinge ron etwa 170 m hat und das Docken der gröbten, zur Zeit im 
Hamburger Hafen verkehrenden SchiCTe ermöglicht. Zu den vorhandenen 4 Hellingen der älterea 
Anlage sind 8 neue hinzugekommen, auf denen Schiffe allergröfster Abmessungen erbaut werden 
können. Die Lage der Werft, welche einen FlSchenraum von etwa 9 ha einnimmt, am Eingange 
des Hamburger Hafens ist die denkbar gütistigsle. Die Wassertiefe an den Quais der Werft, 
welche eine Länge von 550 m an der Elbe und 300 ra an einem Nebenarm der Elbe ergeben, 
ist überall eine solche, dafs die grüfslen Schiffe bei jedem Tiefgange direct an die Werft legen 
kflnoen. Auf den QimIs selbst sind die verschiedensten Dampf* und Handkrihne zum Auftidimen 
und Absetzen von Materialien in Tli.'itirrVeit , darunter ein Dampf • Schcerenkrahn von t He!»e- 
f&higkeit, und ein ausgedehntes Schieneusystem mit gegen 70 Weichen und Drehscheiben, zum 
Transport der Materialien, Oherzieht die ganze Werftanlage. 

In der Zeit ihres Bestehens sind von der Firma Blohm & Voss nahe an 60 Dampf- und 
S^elschiffe aus Eisen, in den letzten Jahren nur noch aus Stahl, zur Ablieferung gebracht worden, 
darunter Postdampfer fttr die Hamburg-Südamerikanische Dampfschiffahrts-Gesellschaft in Hamburg, 
die Afrikanische DampfschiffS'Actiengesellschaft Woermann-Linie in Hamburg, die Deutsche Dampf- 
schifTahrts- Gesellschaft Kosmos in Hamburg u. s. w. Augenblicklieh ist die Firma Blohm Si Voss 
mit dem Neubau von nicht weniger als 9 Schiffen beschäftigt, näinljch: 

3 Dampfschiffen für die Hamburg-Südamerikanische DampfschifTahrts-GcscUschaft in Hamburg, 
1 do. fOr die Hamburg-Amerikanische Paeketfahrt-Actien-Gesellsebaft in Hambuq^ 
1 do. fflr die Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft Kosmos in Hamburg, 
1 do. für die neue Hamburg-Australia-Dampfschiffahrls-Linie in Hamburg, 

1 do. flir die Fahrt an der chinesischen Küste. 

2 Ssgelschiffen für die grobe SegelsehilMUiederei des Herrn F. Loeisi in Hamburg. 

Letztere Rbederei alldn lieb bereitB frflher 7 grobe Segdschiffe aus Elsen bexw. Stahl 

dort erbauen. — 

Mit dem Ausdrucke herzlichsten Dankes und einem fröhlichen Glückauf auf das weitere 
Gedeihen des so thatkrIfUg unternommenen Hamborger Schiilbaues schiffte die Gesellschaft sieh 
wieder ein. — 

Unter Musikklängeu ging es nunmehr, nachdem der ernste Theil des Tages vorüber war, die 
Elbe abwIrts nach Blankenese. Mehrere einbhrende Seedampfer worden mit sichtüchedl 

Interrsse betrachtet , die in sonniger Beleuchtung daliegende wcrli^clvrillc T'fcrlandsch.ift rief 
allgemeines Entzücken hervor und ist es nicht zu verwundern, dals wahre Festesslimmuog herrschte, 
ab die Gesellschaft gegen 8 Uhr in Blankenese ausstieg. 

Im Fahrhause bei Sagebiel erwartete flni Mittagsmahl die Gäste. Den SfSlen Trinkspruch 
brachte Hr. A. Th ie I en - Ruhrort aus, indem er das mächtige Aufblühen von Hamburg als 
Hafenstadt hervorhob, welche in bezug auf die Gröfse des Verkehrs nur noch von London und 
Liverpool übertroffen wird; er versprach sich von der lebhaften Thätigkeit Hamburgs und dem bevor- 
stehenden Zollanschliifs eitie kräflij,'e Rückwirkunt: auf die deutsche Industrie. Zur Schilderung des 
gewaltigen Eindrucks übergehend, den die grofsartigen , innerhalb kurzer Frist entstandenen Bauten 
auf die Gesellsehaft am Vormittage hinterlassen hatten, brachte Redner unter jubelnder Zustimmung 
die allgemeine Bewunderung fiir ihren Schöpfer, den liebenswürdigen Führer und Erklärer Hm, 
Ober-Ingenieur F. Andreas Meyer, zum Ausdruck. Letzterer erwiderte in humorvoller Rede, dafs 
ihm Lob niebt allein gebOhre, und forderte tu eiliem Hoch auf den Vercte deulsober fiisiii- 
hflttenlenle aot Der JOngsle der Gesellsehaft brachte den Damen einen Trinkapruch, wAhread 
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Hr. Dr. Beumer fortfuhr, die Erlebnisse des Tages io mit erstauolicber Scblagfertigkeil 
gedichteten Reimen ▼onotragen. 

Um 6 Uhr wurde die ROckfahrt angetreten, welche, durch einen herrlidien Sonnenunlergao^ 
begünstigt, in heiterster Weise verlief. Am St. PauH-Fonton angelangt, trennte man sich, um sich 
zu dem um S'/i Uhr von dem, lu Ehren des Vereins durch drei Lucigenflammen erleuchteten 
Dammthorbahnhof «bfahranden Sondenag, den die Königliclie Eiaenbahndireeüon bereitwilligil gestellt 
halte, einzunndcn. 

Als der Zug sich in Bewegung setzte, erscholl ein brausender Hochruf, welcher der gastlichen 
Stadt Hamborg und ihrem Ober- Ingenieur galt, der nch in liebentwOrdiger Weiie nir Veraheebiedang 

der Fis('nlinH<'ri!('(iti> ringpfundcn linMc. In iiircr Erinnerung reilit sich der uncrmüdliclie Fülirer 
des Tages den Meislerit aus der Uiülhezeil deutscher luittelallcrlicher Baukunst an, diesen aber über- 
legen durch die von ihm q^idend behemcblen HOlbmitlel der modemeo Technik und Ingenieurkantt. 



Frühmorgens um 8Vt Uhr bei;ann der festlich geflaggte Dampfer »Bismarek« die in den 
verschifdcnen Gasthäusern von Kiel und DQslernbrook verlhcillen Mit^rlicdcr zu sammeln. Zuerst 
vet dichtete sich der in der Kieler Bucht lagernde Nebel zu emem feinen Regen, der aber nach 
Verlauf Ton einer halben Stunde dem sehfinsten Wetter Plate machen raubte. 

Qiier durch die Bucht, die wegen der zu derselben Zeit in Wilhelmshaven stattfindenden 
ManOver von Kriegsschiffen entblöfst war, fuhr man sodann direct in das grofse Baiibassin. Am Westufer 
wurde die Gesellschaft vom Gorvettenkapitün Hrn. Dracger in Stellvertretung des abwesenden 
ObiTwcrftdirectors, den HH. Abtheilungsdirectoren Meyer und Gebhardt, sowie lahlreicben 
Ober ingenienren und Ingenieuren der Kaiserlichen Werft enipf;ingcn. Unter ihrer und des 
Kaiserl. Maschinenbau -Ingenieurs Busley liebenswürdiger Führung begann alsdann der Hundgang, 
bei welchem die durch letstgenannten Herrn bereits in Hamburg gegebenen enehSpfenden Eriiute'. 
rungen vortrefflich zu statten kamen. 

Zunächst führte der Weg durch eine Reihe von Magazinen, unter denen dasjenige, in welchem 
lange Reihen von Schififs- und Revolverkanonen aufgestapelt waren, das meiste Interesse erregte. 
Vorbei an einigen, gerade auf den Hellingen stehenden Torpedobooten und dem durch die »Garten- 
laube« im ganzen deutschen Vaterlande bekannt gewordenen Bau er sehen Taucherboote ging es in 
die vortrefflich eingerichtete Maschioenbauhalle , in welcher die grüfsten SchiCTsmaschinen moutirt 
werden können. In einem der vier Trockendocks wurde gerade das Panzerschiff »Deotschtand« 
gedockt, welches von der Mehrzahl der Gtstllschafl auch im Innern eingehend besichtigt wurde. 
Unweit davon lag der schon früher trockengelegte Aviso »Wacht«, der bei der Probefahrt eine 
Geschwindigkeit von 19,6 Knoten enidl hatte. Nach der dami felgendtoB Besiehtigung der Ketten* 
probiranstalt, in welcher eine Kette zerrissen wurde, begab man sich an dem schwimmenden eisernen 
Dock für Torpedoboote vorbei wiederum zum Dampfer »Bismarck«. 

Der Eindruck, den die Anlagen in ihrer Gesammlheit wie in den Einzelheiten auf die 
Besucher gemacht hatte, war ein vortrefflicher; unter der Verleihung henlichsten Dankes an die 

unermüdlichen Führer sehied man mit dem Gefühl: »Lieb Vaterland, magst ruhig sein«. Haben 
ja doch auch die grofsen Leistungen unserer Marine, welche in diesem Jahre mehr denn sonst die Auf« 
merksamkeit von ganz Deutschland auf sich gezogen haben, bewiesen, data bei ihr di» Teehnik in 
wohlberofenen und ahigeo Minden hsnihL 

Von der Kaiserlichen Werft fuhr man zur G er m a n i a w e r f t , an deren Qoai Hr. Director 
Zimmermann mit seinen zahlreichen Beamten den Verein erwartete. 

In einem gerSumigen Zelte wurde hier ein treffliches FrOhstOck angeboten, das nach den 
weiten zurückgelegten Wegen trefflich mundete. 

Sodann begab man sich zu den Hellingen, woselbst man nach einer äufseren Besichtigung 
des im Bau bereits ziemlich weit vorgeschrittenen Panzerfahrzeugs >0< bei einem Torpedoboot, 
dessen Ablauf SU Ehren des Vereins Ptattfindcn sollte, Aufstellung nahm. Der Vereinsvorsitzende 
Hr. C. Lueg zcrschellle an dem Bug eine Champagnernascbe, ihn mit ihrem schAumenden Inhalt 
netzend, und durchschnitt das letzte Tau mit den Worten: 

,So fahre denn hin, du aus deutschem Material auf der Germania- Werft erbautes 
.Boot, fahre hin in ferne GewCssar, mehre das Ansehen deutscher inditstrie im Ans* 
, lande, und kehre nie wa einem Zeratfirungswerk nach Deutaohland sarOek.* 
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Langsam setzte sich der schlankgebaute Schiffskörper in Bewegung und schofs unter dem 
lauten Hochruf, welcher der Direction der Germania-Werfl galt, in die Kieler Bucht 

Nunmehr ging es zur Besichtigung der ausgedehnten WerkstAtteii, der technischen Einrich- 
tungen und der Hellinge. Unweit h't/t«'r(T war ein mit hewundcrnswerlhcr Sauberkeil ausgeführtes 
Modell der früher SUf der Werft gebauten Kreuzercorvette »Hrinzefs Elisabeth« ausgestellt; be- 
sonderes Intereflse erregten iwei dSiendasellwt liegende Bronee>Torpedoe, deren Erklärung wift* 
begierig entgegengenommen wurde. 

Um 1 Uhr dampfte man weiter zu der in der SwenlincmüaduDg gelegenen Werft der Herren 
Gebr. Bowel dl. 

Hier wurde die Gesellschaft von den Besitzern zunächst in das, durch die Eintii btung seuies 
hellen, geräumigen Zeichensaales bemerkenswerthe Verwaltungsgebäude geleitet. Durch die auf- 
gestellten zahlreichen Modelle, Photographieen und Entwflrfe erhielt man bereits einen Vorbegriff 
Ton der Leistungsfähigkeit der Anlagen; besonderes Interesse erregten eine Reibe deolseber und 
englischer Matfriaiproht-n, deren Ursprung kenntlich gemacht war. 

Nach Einuuhine eines freundlichst dargebotenen köstlichen Imbisses, der die Besucher die 
culnMriseben Elgeidieilen der Q^fenä kennen lehrte, schritt man zur Besichtigung der Maschinen- 
Werkstätten, Fisen- und Metallpe^Oreien, Bootsl>anräumen n. s. w., in dt-nen überall ein erfreuliches 
reges LiCben herrschte. Die Firma beschäftigt sich neben dem Bau von Schiffsmaschinen-Pumpen 
aller Art, DaropfWinden, kurx der ftlr die Ausrflstung moderner Dampfer erforderliehen xahlretehen 
maschinellen Einrichtungen auch mit Erfolg mit allgemeinem Maschinenbau und der Herstellung 
besonderer Artikel , unter denen die rühmlichst bekannte und viel benutzte Howaldtsche selbst- 
dichtende Metallpackung fQr Stopfbüchsen aller Art und Speisewasserreiniger nach patentirtem 
System hervorgehoben zu werden verdienen. 

Auf der Schiffswerft waren zur Zeil des Hesiieh'; fünf Dampfer ans Flufseiscn verschiedener 
Gr06e, unter ihnen ein für Fiume bestinuntcr I'ostdampter , und je ein für die Tropen und für 
Kopenhagen bestellter Passagierdampfer, ferner ein Eisbrecher, Leieliterschiffe und eine Reibe flir 
die Kaiserliche Werft heslimmter eiserner Pontons im Ran hegrlfTen. Die einzelnen Schiffskörper 
waren in den verschiedenslea Stadien des Baues. Um die aufserordentlichu Leistungsfähigkeit der 
Werft zu kennzeichnen, sei angeflSbrt, daßi die Firma grobe Seedaropfer in der kurzen Frist von 
zwei Monaten vom Tage der Kielstreckung bis zur Abreise in die See fertigzustellen vermag; 
fnilieh dürfe er hierbei, meinte Hr. Georg Howaldt lächelnd, bei der Materialanlieferung von 
den deutschen HQtten nicht im Stiche gelassen werden. Besonderes Interesse erregte ein zum 
Ablauf fertiger, 1000 t haltender Frachtdampfer, der für die Rhederei der HU. Gebr. Lange 
bestimmt war. Der Dampfer war der vierte, der in gegenwärtigem .lahre auf derselben 
Helling erbaut wird! Die zukünftigen Eigeutbümer des Schiffs halten die Freundlichkeit gehabt, 
den Stapellauf desselben, welcher bereits 8 Tage vorher bitte stattfinden kennen, Ins zam Besuche 
des Vereins hinauszuschieben. 

Kurz nach 2 Uhr versammelteo sich die in einzelnen Ablheilungen in dem ausgedehnten 
Etabltssemenl zerstreuten Theilnefamer um diesen Schilfskörper, ein Frilulein Tochter des Hm. 
Lange zerschlug hier die Schaumweinflascbc am Bug desselben, taufte ihn »Führ« und gab das 
Zeichen zum Ablauf. Mit bewundernswertber Präcision glitt der Kolofs in erst langsamer, dann 
immer schneller werdender Bewegung in die Swenline, deren Wasser hoehanfiprilzte. Dunreh 
Bremsketten wurde er inmitten des Flusses in seinem Lauf gehemmt. Ein tausendstimmiges 
Hurrab begleitete den Vorgang, der bei den, eines solchen Scbauqnels meist ungewohnten GSsleu 
sichtlich einen liefen Eindruck hinterliefs. 

Gegen Vt8 Uhr schiffte man sich wieder ein und machte, verlockt durch den prSchtigen, in 
diesem Sommer ungewohnten Sonnenschein einen itnpi nvisirlen Abstecher in die Wyk er Bucht. 
In Holtenau stieg man aus und besichtigle die historisch denkwürdige Stätte, an welcher unser 
grriser Heldenkaiser wdland Wilhelm I. im vorigen Jahre den Grandstein zu dem Nord-Ostseekanal 

gdcgt hatte, und orientirte sicli ülter iliti Mündung und Richtung deS letzteren. VoD einer 
Inangriffnahme des Baues war noch nirgends etwas zu bemerken. 

Nach Verlauf von einer Stunde traf der Daropfier vor Hotel Bellevoe ein, woselbst ein trefflich 
zubereitetes Mittagsmahl der GeselUchafl harrte. Dasselbe verlief in äufserst aniuiirter Weise, 
gewürzt von zahlreichen Tischreden und Gesängen. Hr. C. Lueg eröffnete die Heigen der Trink- 
sprüche mit einem kräftigen Hoch auf die deutsche Marine, auf welche die ganze Nation mit Stolz 
und Zuversicht blickt; Hr. Kaiserl. Maschinenbau • Director Heyer liefs in Erwiderung in freund- 
licher Weise die deutschen Eisenhüttenleute leben, während Hr. Brauns auf den um das 
Arrangement des Tages verdienten Hrn. Kaiserl. Maschinenbau - Ingenieur Busley ein Hoch aus- 
bfMiite. Die zahllosen folgenden THnksiwflebe auteisAIen, wOrde selbst einem wenig gewtesen- 
baflcn Chronisten schwer Hillen, aar -mag nicht unerwihnt bldben, dab Hr. Dr. Beumer sich 
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heute endgültig den Ehrentitel des >Vercin3poclen< erwarb. Zum Beschlüsse der Mahlzeit traf 
eio GlOckwansch-Telegramm toq dem lur Z«t in New*Tork weilenden Verdns- und VorsUnds- 
mitgliede A. Haar mann ein. 

In heiterster Stimmiiog zcrslreiUcn sich die Theiloehmer gegen Abend in den prachtvollen 
Buehenwaldungen DOsterobrooks; einige, etwa 50 Herren, welelie dmdk ihrt BmlSigeidiift« sartldc 
gerufen wurden, rflitefeo sich um 7 Uhr cur Abrate. ' 



Der heutige Tag war lediglich der Erholung bestimmt. 

FrOh um 7 Uhr holte der eigens Ar den Zweck gemielbete Dampfer »Stephane aus Kiel 

und Döslrriibrook die Qesellschart in der Zahl von 139 Personen zusamnuni , welcher sich zu 
deren grofser Freude die Kieler Herren, deren Bekanutschaft man in den vorhergegangenen Tagen 
gemacht hatte, nebst ihren liebenswOrdigen Damen anschlössen. 

Gingen zum Beginn der Fahrt, de^n niehstes Ziel Sonderburg war, auch einige R^en« 

böen nieder, so wurde dieselbe im weiteren Verlaufe vom schönsten Wetter begünstigt. Gerade 
der durch die Wolken verursachte Wechsel zwischen Licht und Schatten brachte eine entzückende 
Stimmung in das Meer- und K(islf'ni)an()raina, das in rascher Folge vorüberzog. Der stärkere 
Seegang, welcher sich nach dem Verlassen der Kieler Föhrrle infoige einer frischen Brise bemerkbar 
machte, erhöhte nur die allgemeine Lustigkeit, die in diesem Kreise in Scherzworten, in jenem 
hl heiteren GesBngen xum Ausdruck kam. 

In Sonder bürg angelangt, begab man sich unter der freundlichen Filhrung des Bürger- 
meisters des Ortes über die über den Alsensund fahrende Brücke nach dem Düppel- 
Denkmal, welches, auf einem hohen Punkte belegen, die ganze Umgebung beherrscht. Eine 
Ansprache des Hrn. Gencraldireclors Brauns, weicher der vor nunmehr bald einem Viertel- 
Jahrhundert hier des Todes für das Vaterland Erblichenen gedachte und ein kräftig erwidertes Hoch 
auf den Landesherrn ausbrachte, verlieh den patriotischen GefQhlen der Gesellschaft Ausdruck; 
unter der Leitung einiger Tlieilnehmcr der Gesellschaft, welche als >DüppelstQrmer« an dem 
Feldzug im Jalire 1804 Ibeilgenonimen halten, durchzog' ein Tlieil <iie ulten Sclianzun , woselbst 
Ur. Direclor Karl K üp per- Duisburg ein mit Begeisterung aufgenommenes Hoch auf sie 
ansbradite. 

Nach Wie(lerbestei;,'unf,' Scliiffs setzte man die Fahrt durch den durrh latidschaflliclie 
Schönheit ausgezeichneten Alsensund bis zur Stelle, wo das zum Andenken an den kühnen 
Uebergang errichtet« Denkmal auf der Insd Alsen steht, fort, drdite dann um und dampfte 
am Wenningbund vorbei durch die GlQekshurger Föhrde nach dem Strandliotd Im 
Glficksburg. 

Eine starke entgegenstehende Brise, die unter allgemeiner Heiterkeit viele Hflle und Regen- 
schirme wegführte, verzügertc die Fahrt, so dafs man, da der Aufenthall in DQppel auch länger 
gedauert hatte, als vorliergeselicn war, mit mehr als zweistündiger Verspätung am En<iziel der 
Dampfcrialirt eintraf. Infolgedessen konnte weder die vurgehabtc Besichtigung des Glücksburger 
Schlosses noch die Lustwandiung durch die unmittelbar an den Strand angrenzenden Buchen- 
Waldungen ausgeführt werden. Kaum vermochte mnti das bereitstehende Mitlaf-'-^nKiIil einzunehmen, 
denn es galt, mittels der Klingelbahn den Anschlufs au den um 6'^ aus Flensburg nach dem 
Saden fahrenden Schnellzug zu erreichen. Dazu kam, dab infolge des widerspruchsvollen und wenig 
freundlichen Benehmens des Kapitäns des .Stephan* die BefiSrderung des Handgepäcks nicht in 
der verabredeten Weise geschehen war und andere UüUskräfle nicht aufzutreiben waren. 

Trotz alledem bewahrte die Geadlsehaft mit Aos&uer den von Anfang an gezeigten Humor. 
Heiteres Lachen tönte aus den Eisenhohnwagen, welche die Theiloehmer der Heimath und ihrem 
täglichen Beruf zuführte. 

♦ • . 

Die lehr- und genufsreichen Tage der Nordüahrt des Vereins werden allen Betheiligten in 
dankbarer, unvergefslicher Erinnerung bleiben. 



X V. T R, IST. 
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Zu dem Vortrage: Die Entwicklung der deutschen Eisenindustrie und ihre 
gegenwlrtlge Bedeutung auch f Dr die Ausfuhr, f 

TabeUe L 

Prodnciioii, Etn- «nd Aidtahr mi Steinkohle^ Boll-, Sdhweife' nid lIiillwistH 

In DeotMhlrad elnadil. Lnenbnrsr. 



1 


Stolnkohle- 


Rohelson 


- 


Produotlon 


EliaB-n.Stalil-Fabrictlfl 


1 




KiMr 












iIilWiMi-h. 


KiMr 




• i 


Miriiti 




Cilfliir 


liifilir 




SUklfabriol« 


iuUr 


18501 


5512000 


502 008 


1493 276 


295 346 


127 894 


8 662 


144 812 


10 211 


16979,9 
S090»;> 


18866,5 


185& 


9S42312 


596217 


1704229 


365 9 «2 


145 003 


10 049 


808209 


80 411 


20887.» 


I8»>0l 


18672040 


782080 


1 948 778 


587 024 


150 327 


11718 


490778 


8S2S8 


«8876,- 


27 523.8 




192i>8:{01 


1 009 74ß 


3 007 941 


524 591 


143 280 


19 305 


652 309 


95 314 


28 202.— 


40 489.5 




L'3:?l)7 770 


1 081 573 


4 007 400 


1 391 124 


229 334 


109 82". 


932 365 


235 040 


48 895,- 


129 427.3 




;57 4:]fj:<tiS 


1 87ti -irii; 


4 .V2:J019 


2 '129 :;89 


600 379 


322 223 


1 102 813 


347 337 


124 107.- 


242 135,- 


]m\ 


4()0;3.iG(i 


2 058 7ij7 


7 2:Jti 400 


2 729 i):J8 


232 195 


207 770 


1 358 470 


060 591 


04 893,— 


737 041.- 


1881 


4SHs;8 161 


1 953 131 


7 458 240 


2 914 009 


244 001 


245 497 


1 421 792 


897 42r> 


OÖ 589,— 


849 040, - 


1882 


52 118 59 > 


2090 622 


7 631 016 


A 380 800 


283 009 


186 938 


1 586 153 


1 074 806 


41 451,- 


787 027,— 


I88S 


S5943O04 


2 181 181 


8708970 


3 469 719 


274 821 


259 014 


1 571 41G 


1 060 592 


43 074,- 


788618,— 


1884 


5784^875 


2296 777 


88109:^5 


3 000612 


264 501 


230 008 


1502 961 


1 188 499 


48814,- 


763 957,- 


1885 


58830898 


2 375 905 


8955 518 


3 087 484 


215 971 


213 534 


1504 972 


1202090 


45 461,- 


772 607.— 


ISftc, 


ri8056598 


2 5il0 291 


8 055 240 


528 058 


104 805 


250 08 1 


1 415 011 


1 370 S-.fi 


41 852,-:864 839,— 


1887, 


60350917 


2 674 730 


8 781377 


3 880 918 


157 102 


212 294 


1 5U7 092 


1 085 4U0 


53 868,-1947 320,— 



Tabelle II. 

Prodnctioiieii an Roheiaen der HnuptiiidiistrieBtanteu in den leisten 30 Jahren. 

Tonnen zu 1000 k». 





OnTiktlaiiiM 


Vtr.Sumtl T. 




Imknuh 


MglM 


Scbffida 


OMicmtch- 
üigan 




1857 


8 001848 


879998 


897274 


7 


? 


? 


? 


. • i 


1860 


3 32«? 490 


1 014 079 


395 741 


797 932 


319 943 




312 554 


\ ■ 


1805 


4 743 300 


1 026 793 


771 903 


989 972 


470 707 


? 


? 




1870 


5 809 601 


2 1154 024 


1 155 591 


923 842 


565 234 


293 277 


402 953 




1875 


6 205 218 


2 487 901 


2 029 :189 


1 410 397 


540 473 


343 551 


454 574 




1880 


7 000 229 


4 735 847 


2 729 03S 


1 733 102 


610000 


405 713 


405 518 




1885 


7 182 367 


5 060 212 


3 687 434 


1 630 048 


712 876 


464 737 


620000, 




1886 


6 762455 


6855 043 


3 528 658 


1 507 850 


701 277 


442457 


485 818 ( 


OMtmaididMB. 


1887 


7324781 


7924041 


8880818 


1610851 


754481 


445000 


? * 





Tabolle HL 
Betriebe In Eisen und Stahl Im Jahre 1886. 

(Den amtlichen Xacliricbten des Keielisveraicherangiaintei entiiOBiiiDn.) 



Name der BernfagenosteBsehaft 


Zakl der 

Btiriebe 


IM Jrr 

Eelriilw- 
WuittB* twi 
Ir^itrr 


der fuihUii 


Hhi'iri WcxträliBche Maschinenbau- and Kloinciscn-Indnstric-B.-G. . . 

Nordüstliclit; Eisi-n- und Stahl-H.-(i. 


2660 
138 
255 
3 III 
1 482 
1 157 
561 
I4S9 


63887 
25858 
70 818 

61 141 

49 900 
39 910 

50 229 
5070» 


66 505 133,48 
SO 885 477.88 
66989882.70 

50 538 067, - 
47 251 920,09 
33 487 178,— 
28 501 928,09 
40880284.— 


Smntnft 


10 793 


418007 


854480417.18 



• Unter den Beamten sind nnr solclie anfgefilhrt, welche nicht üh<^r 2000 .# Lohn oder Gehalt beziehen. 
** Es sind dies nnr die fikr die Uufallveraicheriing auroehnuaes fähigen LObne, d. h. dio 4 Jl 
p. Arbeitsug ilberachreitenden Lohnb^rige sind aar alt elaeai Drittel aar AiiNchating gekomne«. 
t V«sl. S. 670 u. f. 

X4 8 
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Tabelle IV. 
Ausfuhr von Ki.scii- und SUhlwanren im 
deutschen Zollgebiete. (Kaiirrl. Sui. im.) 
ToniMO zu 1000 kg. 



1 


1 Mtini 


MrioU 1 ImliiMi 


SnniiD6 


1878 


i 416 aH4 


:>(i7 


7'i 239 


1 060 2^7 


1879 


43311« 


560841 


64 591 


10.'iä5l8 


1860 ' 


1 S18879 


«73972 


«3069 


1055 920 


1881 




782 445 


6t; 601 


l -202 2'.t.3 


1882 


27!J 444 


787 150 


84 709 


11 51 393 


1883 


i 3'.1 531 


701 «;38 


92 405 


1 L'. !.'..•.:» 


1884 


207 166 


763 »85 


8 1 30t5 


1 14."> 457 


188.5 


276 764 


772 600 


72 871 


1 122 241 


1886 


845 »18 


864 838 


72 331 


1 282 487 


1887 


S12077 


947819 


798.^4 


1340150 


Sa. 


3384826 


7 512458 


757 06« 


11654850 



Tabelle V. 
tirorsbritannien« Ausfuhr au Eisen- und 
Stahlwaaren. 

Roh-, Srlmiiede- und F'a<;oiieison, Stlii<'iion. Kiscii- 
uiid Stalildrabt, eiserne Reifen, Bäuüer, riattcn, 
Welftbleeh, Alteisen, (iurswaaren und andere Eisen- 
wiarai, StaU, Stablwaaren. (Eeononlat) 



1 


Gewicht 


Werth 








Tons 


£ 


Graidt (Tom) 


Werth (£) 


1S78 ! 


2 296 800 


18 393 240 


923 080 


2 470 162 


1879 


2 879 884 


19 438 809 


1 227 624 


3 157 548 


1880 


8 792993 


28 390816 


1632 843 


5 218660 


1881 


3820315 


27590908 


1482 354 


4 104776 


1882 . 


4 853 552 


81598 300 


1 758 072 


4 962 185 


1883 


4 043 308 


28 590 216 


1 564 048 


4 077 456 


1SS4 


3 496 901 


24 496 065 


1 269 576 


2 945 223 


l!^R5 


3 130 682 


21 707 738 


'.•60 931 


2 092 81 G 


188G 


3 3S8 494 


21 817 720 


1 044 552 


2 254 497 


1887 j 


4 146 907 


25 0(J0 336 


1 159 500 


2 741 507 


Sa. 


1 85 849 986 J247 02S 6541 13 022 080 


34 024 830 



Tabdl« VI. 

OrornbritnimieiUl Aasfuhr an Eisen- and 
Stahlvaaren nnch Dentsehland. 

(EconutniHt.) 





Qewiebt 


Werth 


an 






Tom 


£ 


GfTiidil iTijn^i 


Werth {£) 


1878 


289 658 


1 237 873 


22« 434 


591 330 


1879 


262 219 


777 336 


236 565 


519 582 


isso 


269 235 


892 431 


247 :;54 


633 196 




21.17 006 


972 334 


264 832 


631 824 


1882 


351 887 


1 213 610 


309 014 


749 469 


188.'! 


367 150 


1 090 004 


:<33518 


767 021 


1884 


341713 


902 103 


813352 


650687 


1885 > 


232884 


585 910 


212778 


405 722 


ISRfi 


i 187 140 


475082 


167 327 


294 747 


ISST 


180 792 


487 811 


160 915 


303 392 




2 779 C84 


8034494 


2 474 089 


5 biÖ 970 



Tabelle VII. 

Svhienonprod Uliion der Verein. Staaten 
von Nordamerika. 



Millionen Tonnen 

Schienen 
Eisen- I Stabl- 



Somme 



18.50 

18*>& • • « e • e • 

1860 

1865 

lHt;ii 

\''''>7 , . . , . . , 

lsii8 

1H69 

1870 

1H71 

1872 

1873 

1874 

187.5 

1876 

1877 

is;s 

1879 

1880 

1881 

18S2 

1883 

1884 

188t'> 

1886 

1887 



0.04 
0.08 
0.2 

0.35 

0.4 

0.45 

".5 

0.5 

0.53 

0.66 

0.82 

0,68 

0.54 

0,46 

0,4 

0.31 

«,3 

0.38 

0,45 

0.45 

0,20 

0.06 

0,02 

0.01 



0.002 
0.003 
(•,W5' 
0,01 
0,03 
0.05 
0,09 
0,12 
0.13 
0.26 
0,4 
0.39 
0,5 
0,68 
0.88 
1,21 
1,32 
1,17 
1.02 
0,98 
1.586 
etwal.782 



0,04 
0.08 
0.2 

0.85- 
0,4 
0,45 
0.5 
0.51 
0.56 
0,71 
0,91, 
0.8 
0.67 
0.72 
0.8 
0.70 

0. 8 
1,01 

1. » 
1,66 
1.52 
1.28 
1,04 
0.99 
1.586 

etväl,fSB 



Tabelle VIH. 

ErweilcniHicr dos Kisonbahnnetzcs in den 
Verein. Staaten von Nordamerika. 



Kilninctcr- 





I.r.Hngc im 
Bctrifbe 


Zunahme j 




1835 


1 773 






1845 


7887 


6 064 


i entnommen Sax. 


1855 


80 974 


23187 


J Vcrkehnmittel 1879. 


1865 


56 880 


25 906 




1870 


85 1.38 


28 258 




1871 1 


97 379 


12 2*1 




1872 


106 583 


9 204 




1873 


113 l.HO 


6 547 




1874 


116 839 


3 709 




1875 


119 666 


2 825 1 




1876 


124048 


4376 


Menmann-Spallert, 

1881/& 


1877 


12744» 


3403 


1878 


131 682 


4 237 


1879 


135 788 


4 106 




1880 


146 055 


10 867 




1881 


164 035 


17 380 




18S2 


182 344 


18 309 




1883 


192433 


10 089 




1884 


201 735 


9 .302 


\ Areblv fQr Eiscnbahn- 


1885 


207 .■i08 


5 773 


2 wewn, Jcihrg. 1888, 
1 Uclt 3. 


1886 


222010 


14502 
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Der in. internationale Binnensehfffalirts-Congrers za 

Frankfurt a. M. 



D!c skeplisolic Sldlunpr manclrer National- 
ökonomen zum Nutzen der WasserstraXsen bezw. 
lur ConcarroBfilhigkeH derwiben den Eisenbahnen 
gegenüber datirt aus den vierziger Jaliren, jener 
Zeit, in der Alles fQr Eisenbahnen schwärmte und 
telzleren gegenflber alle anderen Transportmittel 
geringscliiitzen zu dürfen meinte. Freilich gab es 
auch damals noch staalskUige Männer, welche die 
Bedeutung der VVasserstrafsen wohl zu schätzen 
wursten. Ein flrmntSsiseher Inapeetor der Ver- 
kelirswn'^'e in doti vierziger Jahren, Britre de 
Mondetour, charakterisirt z. B. sehr treffend das 
Verhiltnifs der Eisenbahnen und der Wasser- 
strafsen zu einander, indem er dasselbe «Icmjenigen 
Verhältnisse vergleicht, welches zwischen der 
Cavallerie und der Infanterie in der Armee besteht. 
Seine Meinung ist in den Motiven für das Gesetz 
vom 29. April 1845 angeführt, welches einen 
aufscrordentlichcn Credit zur Vollendung einiger 
Tranzösischer Kanäle bewilKgle. Aber solche 
Stiitiinen blieben in der genannten Zeilejioehe 
verbal In ifsmäfsig vereinzelt, und erst die siebziger 
Jahre vermehrten die Kundgdnmgen zu gnnsten 
der BinnenschilTahrt. In Franicreich gelangten sie 
in den Arbeiten von Kranz und Freycinet zum 
Ausdruck, in Belgien durch die Forschungen von 
Malin»^e und Finet sowie durch die Agitation der 
belheiligten Handclskreise, in Deutschland durch 
die Gründung eines strebsamen Centraivereins zur 
Hebung der deutschen Flub- und BinnenschKrahrt.* 

Die Thatsachen widersprachen eben jener vor- 
gefafsten Meinung, und thun es von Tag zu Tage 
mehr. Selbst die sehr verbreitete Ansirht, die 
Schiffahrt eigne sich hlofs zur Bcfönlermij.' von 
Güleni sehr geringen Werlhes, welche sehr bi)Ii^^ 
wenn auch noch so langsam ihrer Bestimmung 
zugeführt werden müssen, hat sich durch die 
Thatsachen als unrichtig herau^sgestollt. 

Den Angaben von Sludnilz, Todt, Nördling 
und anderen Autoritäten zufolge enthält beispiels- 
weise der Transport der deutschen Ki^onl'nhnen 
69 ^ von Gütern geringen Werthes, wie Kohlen, 
Holz, Erde, Steine u. s. w., während bei der 
S< ijifTahrt diese Producte 61 % der Gesammt- 
ladung ausmachen. Die Güter von höherem Werthe, 
wie Getreide, Eisen, Petroleora, Zucker u. dei^l. 
machen bei der Eisenbahn 1'» %, bei dem Wasser- 
strafsenverkchr aber 19 % der Gcsanunltrarisporle 
aus. Nach der Statistik des Deutschen Ueiches 
ging duidi die 18 wichtigsten Registrationspunkte 



* Vergl. N. V. Sytenko, Vervollkommnung der 
Statistik des BiiUMnscbifllsbrisvwkehrB, pag. 5. 



an den verschiedenen W.is=:ersystempn Deutsch- 
lands im Jahre 1885 um 62 ^ mehr Ladung 
als im Jahre 1876, wtiirend bei den Eisenbahnen, 

die unterdefs um % an Ausdehnung gewonnen, 
der Zuwachs an trans()Ortirten Gütern für den« 
selben Zeitraum sich etwa durch hi % aus* 
drücken läfst. , 

In anderen Ländern zeig! sich ein ähnlicher 
Aufschwung des Verkehrs auf den Wasserstrafsen, 
der ebenso wie in IleiMschland auf die Anwendung 

des Dampfes statt der .iiiiinalisclieii Zugkraft, die 
Veranstaltung eines geregelten Schleppdienstes, die 
EinfOhrung von fiihrplanmifiiigen Schiffiraflgen, 
welche mittels eines Schlejjpdampfers befiirdcrt 
werden, die Errichtung geeigneter Hafenaulagen mit 
vervollkommneten Lade- und Löschvorrichtungen, 
die imiglichat srlim llc und pünktliche Beförderung 
der Passagiere und (lülcr zurückzufülireu ist. 

Bei solcher Lage der Dinge war es nur natur- 
gemäfs, dafs die an der Entwicklung betheiligten 
internationalen Kreise den Wunsch hegten , ihre 
Ansichten über Hebung und Verbesserung der 
Binnenschiffiibrt , Schiffbarmachung der FlOsse 
sowie über den Bau inid Belrieh künstlicher W.isser- 
straliseD auszutauschen, die zugehörigen technischen 
und wirthschaftlichen Fragen gemdnsain m he- 
rathcn und sich die gegenseitigen Erfahrungen 
mitzutheilen , .«sowie gemeinsam unter sachver- 
ständiger F'ührung wichtige Anlagen auf diesem 
Gebiete zu besichtigen und zu besprechen. Dies 
führte zu dem 1. internationalen Binnonschiffalirts- 
cungrefs zu Brüssel im Jahre 1885, welchem 
ein zweiter zu Wien im Jahre 1886 folgte. 
Beide Congresse litten an einer zu grofsen Aus- 
dehnung des Programms, was einer intensiven 
Förderung des beabsichtigten Zweckes naturgcmäb 
hinderlich sein mufste. Die gemachten Krfahrungen 
benutzte man für den III. internationalen Binnen- 
schiffahrtscongrefs, der auf die Tage vom 19. bis 
25. August 1888 nach Frankfurt a. M. dn> 
berufen wurde. 

Man beschränkte das Programm auf sechs 
Fragen: 

1. Vervollkommnung der Statistik des Binnen- 
schiffahrlsvcrkchrs. 

2. Verbesserung der Schiflbarkeit der FUlsse. 

3. Welches sind die geeignetsten F.ihrzeuge und 
deren Fortbewegungsmittel auf den dem 
grofsen Verkehr »lienenden Binncnwasscr- 

strafscn? 

4. Inwieweit sind Seekan.älc für flen Verkehr 
mit dem Binncniande vulkswirthschaftlich 
beKchtigl? 
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5. Nulzon dor SchilTl)amia(buiit,' <1<t FImssc urul 
der Anlage von SchiUahrtäkauälen für die 
LuidwirÜiMluift. 

6. Flubmfliidttiigen, deren Scbiffbannadning and 
Erhaltung. 

Pdf diese 6 Kragen gewann man 13 Re- 
ferenten, welche den von ihnen libernoiiiiiu'ncii 
(icpcnstan<l in gründlirhslcr Weise enirlorU-n und 
ihre Darlegungen in Druckschriften niederlegten, 
die den Congrebtheilnehman bereits 14 Tage 
vor dem Beginn der Ycrhandlunpon ziipcsaiidt 
wurden. So war eine gründliche Berathung 
möglich, und es gestaltete sich denn auch die 
Arbeit in den Sectioncn /u einer äursrrsi ein- 
gehenden und fQr die Sache sweifellos frucht- 
bringenden. 

Der uns zugemessene Raum g' slattct leider 
nicht, im einzelnen auf die Sfclion-shcrathungcn 
einzugehen; wir müssen uns vielmehr darauf he- 
scbrlnken, die Ergebnisse des Congresses kurz 
SUSammenzufasscn , und thun dies, indem wir 
in chronologischer Reibenfolge über den Verlaui 
der Veriumdlungen berichten. 

Nachdem dor Congrcfs am 20. August durch 
den Vicepräsidenten des preufs. Slaatsmmisteriums 
Excellenz r. B5ttteher erSfThet und die Ver> 
mmmlung durch den Oberbürgermeister Miqucl 
Ton Frankfurt a. M. im Namen der Stadt will- 
kommen geheifsen war, folgten zunächst zwei 
Festvorträge. Den einen hielt Baudirector H o n s e II , 
versitzender Rath dor Grofsiicrzopl. Badisclien 
Baudirection und Professor an der technischen 
Hochschule zu Karlsruhe, Ober: «Die eultur- 
geographische Rpdeulung der Flüsse 
und deren Ausbildung als Verkehrswege*. 
Der Vortragende behandelte seinen Gegenstand, 
indem er den geschichtlichen Verlauf des Verkehrs 
auf den Strömen des NU, des Euphrat und Tigris, 
den amerikanischen, französischen, russischen, 
englischen und deutschen Flüuen darlegte und 
eingehend die Gründe prüfte, warum dieser gc- 
schichlliche Verlauf sich so und nicht anders ge- 
stalten konnte. Im faestmderen sei aus dem Tor* 
tra^c hcrvorprcliobi n, dafs Kedner unter dem lauten 
Beifall der Versammlung dem Wunsche Ausdruck 
gab, dafs die Bestimmungen des Berlmer Vertrages 
bezüglich des Eisernen Tbores dazu beitragen 
möchten, die Donau wieiler zu dem zu machen, 
was sie zu sein bestimmt sei, das Rückgrat der 
östcrreichisch-ungari.scheu Monarehie. Bo/.üjjlich 
der Bedeutung des Wasserverkelirs erinm it V(ir- 
Iragcndcr daran, dufs Berlin die bedeulcndslc 
BinnenschilTahrtflStadt des Deutsehen Raehce sei. 
Mehr und mehr werde denn aurli i]]c Wirlilipkeit 
und Nolbwendigkeil, die Schillbarkeil der Flüsse 
im allgemdnen ta Terheesem, erkannt, wie aus 
den z. Z. in vi. li n Ländern im Werke hejrrilTeuen 
Flulsreguliruugcn und Kanalisirungen hervorgehe, 
80 dßlK man aich mehr und mehr nach dem Worte 
jenes Engttndera ni richten scheine, der gesagt. 



ein tiielit repuliiier oder kanalisirter Flufs komme 
ihm vor wie ein Mann in Hemdsärmeln. Die be- 
sondere Bedeutung der FlOaae liege u. a. auch 
darin , dafs sie dem wirihschafttich Schwachen 
ebenso zu gute kommen, wie den starken Be- 
trieben und dafs sie somit dazu beilragen, der 
Ilyiiertrophie der profsen Städte und der Atrophie 
dci platten Landes wirksam zu hegegnen. Mit 
dem stolzen Wort am Bremer SchiiTcrhausc 
.navigare necesse est, vivere von necesse* scblob 
der Redner deinen Vorlrap, indem er darauf hin- 
wies, dafs gerade die Neuzeit «las alte Wort zu 
seinem Rechte gebracht habe: iptotov (lev i^tdp. 

Den zwesti ri Fcstvtulrap liiell Auguste Boule, 
Oberingenieur der Brücken- und Wegebaulen zu 
Paris, ober: .Zweck und Nutzen der Ka- 
nalisirung der FlOsse*. Der Redner luim 
in seinen Ausführungen zu folgenden Krpehnissen: 
.Die Kanalisirung mit Zuhülfenahnie beweglielicr 
Wehre pafst namentlich für den mittleren Theil 
der Wasserläufe bei grofscr Wasserahnalimc im 
Sommer, mäCsigem Fall und nicht allzu niedrigen 
Ufern. Selbst bei sehr hohen Ufern kann man 
heute Wehre bauen, die den Fhifs zwingen, lein 
Bett auszufüllen und zwar sehr weil strMoauf- 
Wirts. Sind die Ufer niedrig und ist der Fall 
sehr stark, so em[)fiehlt sieh im Oberläufe die 
Anlage eines Scitenkanals, der zugleich die Ver- 
bindimg mil einer andern Wasserslrafse erleichtert. 
Beim unteren Flufslauf, wo viel Wasser und 
grofse Flufj^breito vorhanden sind, kann oft die 
Correction und Regulirung genügen. Um es zu- 
sammenittfessen : «Bei dem jebogen Stand der 
Wisseiisrhafl und der Baukunst kaiui man sagen, 
daüs dem Ingenieur nichts mehr unmöglich ist, 
von den Kosten natOrlicb abgesehen. Man kOnnle 
die grandiosesten Wasserslrafsen überall bauen, 
die gröfsten Flüsse kanalisiren und selbst die ge- 
waltigsten SchifTe bis in das innere Festland 
binembringen. Bei den Regierungen, den Geld- 
märuiern und Kaulleuten steht es nun, nach Rück- 
sichten der Nülzlicbkeil und der Erschwinglichkeit, 
den Ingenieuren Aufgaben »i stellen, welche von 
denselben unter allen UmsUnden i^tet werden 
dürflcu." 

Darauf begann die Arbeit in den einielnen 

Sectioncn, deren Beschlüsse später den Plenar- 
versammlungen unterbreitet wurden. 

In der I. Section wurde die Frage der Ver- 
besserung der Schiffbarkeit der Flüsse 
eingebend disculirl. Zur Aimabnie gelangten in 
der Section und später im Plenum des Congresses 
folgmde Sttse: 

,1. Die bisher durch Regulirung und Kanali- 
sirung schiffbarer Flüsse erreichten Erfolge 
haben eine wesentliche Hebung des Binnen- 
schiffahrtsverkehrs veranlafst und den wirtli- 
schafllichen Werth dieser Wasserstralsai 
entsprechend erhöht. 
II. Das im Steigen begrilTene VeikehrsbedOrftiib 
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sowohl als das Tntcrpssc der Vnlkswirlh- 
Schaft erfordert die weitere Verbci^äcrung 
der Tielfach noch unzureichenden Schiff* 
barkeit der FlOMe ond ihrer Einriehtimgen 
fiir die Schiffahrt. 
III. Es erscheint nothwendig: 

a) den erreichbaren Grad der Schiffbarkeit 
durch liydrolechnische Krmillliiiifren fflr 
alle diejenigen Flüsse fesixustelleii, in 
denen die vor langer Zeit empirisch an- 
genommenen NorniaUveiten noch jetzt 
maTsgebend sind und 
h) durch Versuche und Beohachtongen so- 
wohl in Wasscrläufcn als auch in ein- 
zurichlcnden hydraulischen Versuchs- 
anstalten auf Förderung der hydrotech- 
nischen Wissenschaft und Vervollkomm- 
nung der zur Vorl)o<:sorunpderSchi(Tl)arkeit 
dienenden Bauwerke hinzuwirken." 
In der III. Seetion, deren Besehlfisse sodann 
dem I'lenuin unterbreitet wurden, hatte man sich 
mit der Frage der «Vervollkommnung der 
Statistilc des BinneuschiffahrlsTerlcehrs* 
ttesehartigt. Angenommen wurden vom Congrefs 
folgende Sitze: 

,1. Zur Sdiaffiing einer zweckmärsigen Statistik 
der BinnenschitTahrl ist erforderlich: 

a) eine neschrcilmnf? uiwl zcichnerisclie Dar- 
stellung der Wassers IrafscD, ilirer Kunsl- 
bauten und aller den Schiffahrlsbetrieb be- 
einflussenden Verhältnisse mit Angabe der 
Bau- und Unterbaltungskoslen ; 
h) eine Darstellung der auf den verschiedenen 
Wasserstraben verkdirenden Fahrzeuge aller 
Art; 

c) dne StattstOi des Bttmenschiffahrtsrerkehrs, 
welche die wirklichen Lfislnnfjen der Wasscr- 
strafsen inTonnen-Kilonielerii fesLstellen mufs 
und einen vollständigen Vergleich mit der 
Statistik des Verkehrs auf den Eisenbahnen 
möglich macht. 
II. behufs Durchführung dieser Beschlösse wird 
eine Commission aus je einem AngehSrigen der 
im Con^trefs vertretenen Staaten mit dem Hecht 
der Ergänzung durch Zuwahl niedergesetzt, welche 
sofort zusammenzutreten und dann dem nichsten 
Coogrefs-Bericht zu erstatten hat.'* 

In diese Commission wurden gewählt Marshai 
S levcns - Manchester , Barlatier de Mas- 
Auxcrre, P oll ack -Aussig (Böhmen), Richert- 
Golhenhurg, B o m p i a n i - Hnm, T! n n rad • Nieder- 
lande, S y t e u k 0 - Petersburg, de Itavc- Brüssel 
und Schliehting-Berlin. Letzterem wurde der 
Vorsitz in der f^ommission übertragen. 

Ferner hatte sieb die Iii. Seetion mit der 
Frage beschüfttgt : »Nutzen der Schiffbar- 
roachung der Flüsse unter Anlage 
von S c h i ff ah r t s k .1 r> a 1 e ti für die F.and- ' 
wirthscbaff. Mau eini^^te sich im Plenum . 
auf folgende Sfttze: | 



,1. Sachgemäfse Stromrepnlirungon sind, ab- 
gesehen von der Erleichterung des Trans- 
portes der Rohproducte und Fahricate, fBr 
die Landwirtbscbafl vom gröfsten Vorlhcil, 
indem durch dieselben nicht nur der Strom- 
lauf regulirt und eine Sioherung der Ufer 
herbeigelUhrt, sondern auch die (jcfahr von 
Eisversetzungen erlieldich vermindert wird. 

II. Bei der Kunulisirung von Flüssen und bei 
der Anhige von Schiffahrtskanllen ist, soweit 
es oline Schädigung des Hauptzweckes, 
nämlich der Her$>tellung einer bequemen 
und leistungsfithigen Schiflbhrtsslrafse, ge- 
schehen kann, auf die Melioration der neben 
dem Flufs gelegenen und der durch die 
Kanäle durchschnittenen (Jrundslücke so viel 
wie möglich nück.sichl zu nehmen. 

Zu diesem Zwecke ist hei Aufstellung 
der Projecte der Kinilufs der auszuführenden 
Arbeiten auf die Veibaitnisse des Tag* und 
Cirundwassers besonders zu heachlen, ferner 
zu erwägen, in welchem Umfange man den 
speciellen bndwirthschalUichen BcdOrfnissen 
gerecht werden kann. 

III. Im Interesse der Entwicklung des land- 
wirthschafllichcn Localverkehrs auf den 
Wasserstraßen ist es geboten , den vom 
Lande aus nacli diesen Slrafsen gerichteten 
Verkehr möglichst zu erluichlern.'' 

In der II. Seetion wurde zunftehst die Frage 
behandelt: .F ! u fsm ilndungen , deren Schiff- 
barmacbung und Erhaltung*. Der Re- 
ferent, Oberbaudirector Franzi us aus Bremen, 
recapitulirte die Ergebnis.so der Betrachtungen in 
folgender Weise. £r sei davon ausgegangen, dafs 
es einerlei sei, ob ein ScescbilT einige Kilometer 
weiter zu fahrm habe oder nicht. So sei es 
beispielsweise unwcsenllieh, ob ein Dampfer von 
Amerika nach Bremen , Hamburg oder Lübeck 
gehe. Anders lügen die Verhältnisse im Binnen- 
lande. Es bedeute einen \V(>seiitli< lieu Unterschied, 
ob die Güter von der Hafenstadt aus mit den 
Eisenbahnen befördert werden mfifslen oder mit 
dem SchifT weiter geführt werden könnten. Daraus 
folgere er, dafs es wesentlich sei, die Seeschiffahrt 
m^tglichst ins Binnenland hineinzuführen. Hierbei 
spiele naturgemäfs die FluCsmOndung eine Haupt- 
rolle. Unterziehe man nun die Flufsmündungen 
einer Untersuchung, so linde man, diifs bedeutende 
Ströme an der Mflnduiig nicht selten versandet 
seien, während kleine Flüsse eine überraschende 
Tiefe zeigten. Die angestellten Untersuchungen 
bitten für ihn den Satz ergeben : , Je Uinger und 
betlculcnder ein Flufs ist. desto gröfser müssen 
seine Fluthschwankungen an der Mündung sein, 
um eine Deltabildung zu verhindern*. Die Haupt- 
principien zur Flufsmündungsverbesserung seien, 
alle Hindernisse lliutdichst zu beseitigen, damit 
das Wasser bei der l iulh möglichst hoch hinauf, 
bei der Ebbe rasch zurflcktrete. Auch seien 
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f^pnltimgen des Flusses, TnsolbilfUinprcn tind Sand- 
bänke zu verhiilen und für schlanke Linien des 
Flusses SU sorgen. Ferner mflsse das Nieder» 
wasserbcll eng, das Hochwasserbell breit gelirilten 
werden. Als AusfabruogsmiUel seien umfang- 
reiche Baggorungen zQ empfehlen. Bei plan* und 
iwcckniafsijicT AusfQhrung leiste der Flufs we- 
senlli('he Milwirknnp. Bcispielo seien «lic Seine 
und die Unlerwescr, bei welch lelzlerer an einer 
Stelle der Wasserabflufs von 400 cbni auf 1000 cbm 
nnd die Geschwindigkeit von 33 auf 73 gpstcifr.'rt 
worden sei. Die Gorreclion der ünterweser werde 
vorgenommen, um den Zwischenhandel zwischen 
Bremen und Bremerhaven , welcher den Bremer 
Uandclssland jährlich mit 2 Millionen Mark belaste, 
in heseitigen. Darauf wird im Plenum folgende Re- 
solution angenommen: ,In voller Anerkennung 
der von dem Herrn Iicfcrenlmi silirifllieh und 
mOndlich erstatteten Berichte plliclitet der Clongrefs 
den in denselben entwickelten Anschauungen hei*. 

Ferner halle man in der II. Seclion die Frage 
behajideU: .Inwieweit .sind Seekanäle für 
den Verkehr mit dem Binnenlandc volks- 
wirthsehaftlich berechtigt?* Der Re- 
ferent, Rergwerksingcnioiir f! o b e r l- Brüssel, war 
zu folgendem Schlufsergebnifs gekommen: «Ist 
das Verhiltnifs zwischen dem in Tonnen ausf^ 
drucklon Verkehr luid dem in Francs aiispeiinirkleii 
kilometrischeu Kostenbetrage 2 : 1 oder grofser 
als 2:1, so sind günstige Bedingungen fir die 
Herstdiung eines Seekanals vorhanden; denn der 
Ko.slenpreis ist auf dem Kanal so niedrig, dafs 
die Ersparnifs, die dadurch erzielt wird, Spielraum 
genug Übt, um nöthigenfalls für die Schädigung 
aufzukommen, die der Kanal einer mit ihm [>arallel 
laufenden Eisenbahn eventuell durch Herabmin- 
derung ihres Transportes zufDgen kOnnte.* 

Uebcr diese Ansicht kam es sowohl in der 
Section als auch im Plenimi zu sehr lebhaften, 
stellenweise erregten ^ Debatten. Angenommen 
wurde schliefslich folgender Satz: ,Der Congrefs 
vermag zwar nicht die zahlcnmäfsiige jVufstellutig 
des Herrn Gobert als richtig anzuerkennen, erklärt 
sich jedoch mtt den m dem Hefmt desselben 
enthaltenen Anschauungen mnvenrtandeo*. 

Zu der in der I. Seclion lulMiidelten Frnpe: 
aWelcbes sind die geeignetsten Fahr- 
zeuge und deren Porlbewegungsmittel 
auf den dem grofsen Verkehr dienenden 
Binnenwasserstrafsen?* einigt sich der 
Congrds zu folgendem Satze: 

.Der Gongreb spriebt den Wunsch aus, 
dafs praktische und wiss< risi lKifl!i< lie Versuche 
gemacht werden zur Beätiunnuug 
der besten Form und GrSfsenverhiltnisse der 
(Qr die Binnon.schitTahrt dienenden Schiffe, 
und zwar unter der Leitung der an der Binnen- 
schiffahrt intercssirten Regierungen, sei es unter 
fuianzidler Unterstatzung seitens des Staates, 



sei es durch ein internationales Zusammen- 
wirken und in Uebereinstimmuug mit einem 
noch zu vereinbarenden Programm, 
und der Fortbewegungsmitlel, entweder mit dem 
Scbiffsgeräls verbunden oder ganz unabhängig 
rm demselben, welche am be^en den drei For- 
derungen : Geschwindigkeit, Regdmifsigkeit 
und Billigkeit entsprechen*. 
Endlich fafste der Congrefs auf Antrag der 
III. Section den Beschlufs: 

.Die Frage der Gebühren und .Abgaben 
auf Flüssen, SchilTalirtskanälen und Binnen» 
häfen ist auf die Tagesordnung des nicbsten 
Conpresses zu setzen* 
und genehmigte den Unterantrag, dem nächsten 
Gungrefs die Anregung zur Bdiandlung der 
vereinfachten Waarenkhissificaliott zu geben. 

Dies die Ergebnisse der Verhandinnpen des 
Congresses, denen in grofser Zahl auch die im 
Programm vorgesehenen Besichtigungen wichtiger 
Anlagen unter sachverständiger Führung zur 
Seile gingen. 

Wenn wir aus diesen Besichtigungen hier des 
Niheren auf die eine des Frankfurter Hafens 

und des kanalisirten Mains näher eingehen, 
so geschieht dies um deswillen, weil gerade diese 
Anlagen vor ihrer Entstehung auf das Lebhafteste 
bekämpft, nach ihrer Vollendung gezeigt haben, 
wckhe enormen Leistungen auf einem kanali- 
sirten Flusse erzielt werden künneu. Hut doch 
die mit der verhlltnifsmftfsig geringen Summe 
von 500 000 M fp,,, km ir>2 77!^ fertig- 
gestellte Kanalisirung des Mains den Verkehr auf 
diesem Flusse schon hn ersten Jahre um das 
Neunun<lvierzigfaeho gesteigert. Während vor Bo- 
ginn der Mainkanalbauten von 1880 bis 1882 
der mittlere Gesammlvcrkehr 9 442 t, also bei 
rund 33 km Tariflänge die kilomelrischc Leistung 
311 580 t-km betrug, ist die .lalireslcistiini: des 
kanalisirten Mains auf 15 352 452 l-km, der 
höchste kilometrisehe Terkidir auf 494*198 t ge- 
stiegen, wdzn nocli derFlofsverkehr mit 101 540,6 t 
tritt. Gegenüber dem Bahniranspurt ist dadurch 
eine Frachtersparnils von 1 141 500 «4(*herbei- 
gefShrt wonlen, gcwifs ein glänzendes Beispiel 
dafür, welchen nalionalökonomi.schen Wertli gut 
gebaute Binnenwasserstrafsen tiaben. 

Der Vorschlag zur Kanalisimng des Main« 

flusses erfolgte 1878. Mit den Vorarbeiten wurde 
187U begonnen, die eigentlichen Arbeilen sind in 
den Jahren 1883 bis 1886 ausgeführt Die feierliche 
Eröffnimg fand am 16. Octoher 1886 .statt. — 
Die Tiefe des kanalisirten Mains ward derartig 
vorgesehen, dafs Schiffe bis zu 2,Ü m Tiefgang 
und 20 000 Ctr. TragRihigkeii fahren können; 
die Kunstiiauten sind je<loch so anceleijl. dafs sie 
für spätere Zeil eine Vvrgröfserung der Wasser- 
tiefe auf 2,50 m gestalten. 

Unter diesen Kunstbantm nahmen bei der 
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Befahrung zunächst die Schleusen* unser be- 
sonderes Interesse in Anspruch. Sie sind slmmtlich 

•m linken Mainufer crhaiil. 

Dio (inintli)np ist auf Beton erfol)?!, die Seilen- 
Wänile sind massiv aus liruchsteinen mit Werk- 
steinveritletdung hergestellt. Die lichte Weite der 
Kaiiiint^r iM-lni^rt, \OJt m, ihre Län}.'c 85,0 ni 
von DrempcUpitze zu Drenipelspitze. Die Drciiipcl 
haben eine Neigung von Vs ^ lichten Schleusen* 
weife crlialten, so dafs also die Höhe des Dreinpel- 
dreiecks sich auf = 1.75 m ergiebt. 

Die Thorc sind aus liulz liergestcllt und ent- 
halten in jedem Flügel 2 hölzerne Schützen mit 
eisernem Beschlag, welche mittels einer einfachen 
AufzugsTorhchtung senkrecht gehoben und ge^eukl 
werden; sie sind dabei in I I- Eisen gefOhrt. 

Die Füllung der Kammer geschieht aufscrdem 
noch durch Umläufe in den Schleusenmaucrn, 
welche, je 1,3 m breit und rund 2,2 m hoch, 
durch ein um eine senkrechte Axe sich bewegendes 
Dreli'^cliillz t.'es< lilossen weiden. Die Drelisehiitzen 
sind aus Eisenblech zusanuncnj^enielel und können 
Twrmöge ihrer eigenthömlichen Zusammensetzung 
und des besonders zu dem Zweck ein^'crichteten 
Spurlagers behufs Reinigung, Ausbesserung u. s. w. 
seitlich herausgenommen werden. Die AbdSmmung 
der l'mlilufe behufs Knlfernung des Wassers pe- 
schieht dann durch Einsetzen einfacher Schutztafeln. 

Zur Bewegung des Drehschülzes sowohl wie 
der Thore dient eine dseme Wind4. Sbnntlidie 
Winden und sonstigen Theilc der Schleuse, welche 
unter Hochwasser kommen und Gefolir laufeu 
können, ron diesem heschSdigi oder weggerissen 
lu werden, sind zum Abnehmen eingerichtet. 

Während die Schleusen zu Frankfurt, 
Höchst, Okriftel und Koslheini Oberhäupter 
erhalten haben, welche hochwasserflrei angelegt 
sind, ist die Flörsheimer Schleuse ohne solche 
erbaut worden ; ebenso ist an dem rechten Ober- 
baupl der Schleuse zu Okriftel die bd allen 
anderen angelegte liani|ir furtgcfallen und durch 
eine Treppe ersetzt. Beides hat seinen Grund in 
der zu geringen Gröfse der Hochwasserprolile an 
den genannten Baustellen. 

Es ist ferner bereits bei der Bauausführung 
vorgesehen worden, dafs die Schleusen bei ein- 
tretendem BedOrftub eine grSfawe Liage» Ins su 
350 m, durch Verschiebung des Unterhauptes 
erhalten können. 

Falls nAmlieh spfiter durch gesteigerten Ver- 
kehr es sich nolhwendig zeigen sollte, gröfsere 
.Schleppiflge zusammenhängend durchzuschleusen, 
so können in einer entsprechenden Entfernung 
unterhalb neue Unlerhäupter erbaut werden, welche 
dann mit dem jetzigen Oberhaupt eine Si tileusen- 
kannmer von 350 m Länge bilden. Zur Füllung 

* VerKl.CunoftGutzmer. die Bauten derKanalisirung 
des Mains. Frankfurta. M., Druck von J. Maubacii ic Cie., 
pag. 12 ff. 



der späteren grofsen Kammer soll alsdann aulwr 
den «dion oben genannten Yetbindungen zurischen 

Ober- und Unterwasser, welche zur Zeil schon 
beinitzt werden , noch eine weitere OefTnung 
dienen, welche im Mauerwerk der Schleuse — 
und zwar im rechten Unterhaupt schon jetzt 
an!,'ele<.'t, .iber vdrläufig noch vermauert ist. Der 
Querschnitt dieses letzten Wasserzulaufs ist un- 
geßlhr so grob wie der der flbrigen Umläufe. 

Eine Berechnung der Füllungszeit der späteren 
grofsen Schleuse hat je nach den Gefallen der 
einzelnen Hallungen 10 bis 12 Hinuten ergeben ; 
in Wirkli> hk> it dOifke cuie Fillhmgszeit von 15 
bis 18 Minuten zu erwarten sein, während die 
Füllung der Schleuse in ihrer jetzigen Gestalt 
4 bis 5 Minuten erfordert. 

Von nicht minder f^rnfseiii Interesse ist «lie 
Construction der Nadelwehre. Diese sind, quer 
durch den MainRulh gebaut, durch Pfeiler in ein- 
zelne Abtheilungen oder Oeffnungon gelheilt. Von 
letzteren ist auf jeder Haltung eine dazu be- 
stimmt, als Schiflsdurehlalb zu dienen , um hei 
niedergelegtem Wi hr und höhen m Wasser, bei 
welchem jeiloch die Schiffahrt noch im Gange ist, 
sowie auch bei etwaigen sonstigen Stauaufliebungen 
behufs Ausbesserungen an der Schleuse u. s. w. 
den Schiffen als Fahrt zu tlienen, ohne dafs die 
Schleusen zur Durchfatirl benutzt zu werden 
brauchen. 

l><r Scliiffsdurcblars soll wiilirenfl der bei 
Niedrig Wasser nölhig werdenden Niederlegung der 
Nadelwdire den Schiffen immer noch eine Wasser- 
tiefe bieten, welche wenigstens der alten Main- 
fahrliefe vor der Kanalisirung entspricht. So ist 
die Höhenlage des Schiffsdurcblasses hei Prank- 
furt auf + 89,20 bestimmt; die anderen 
OelTrumjjen, die FlulhölTnungen, liegen mil ihrem 
Wehrrücken 0,G0 m höher als der SchiHsdurchlafs; 
zugleich liegen die festen Rücken der Flulh- 
ölTnungen genau 2.5 m unter dem vorgesehenen 
Stauspiegel des Oberwassers. 

Die Nadelwehranlagen am Main sind nach dem 
Muster der an der kanaliairten Maas in B e Igien 
erbauten eingerichtet. Die Wehrböcke sind aus 
VoHeisen mit rechteckigem Querschnitt zusammen- 
geschmiedet und zusammengesetzt und mil der 
, Auslosung Kummer' versehen, einer Vörnchlunp, 
welche gestatlel, ein Spiel d. i. sämmtiiche zwischen 
je zwei nehenemander stehenden Bficken einge- 
setzte Nadeln plötzlich zu entfernen, um dem an- 
schwellenden Wasser möglichst schnell Abflulis zu 
schaffen. 

Der Wehrrücken besteht aus Sandsleinen, die 
Gründung aus Beton, wie bei den Schleusen. 

Entsprechend der verschiedenen Höhenlage der 
Wehrrücken der P'luthöffnunfreu und des SchilTs- 
durcblasses sind auch die Wehrbücke für diesen 
und jene Wehrlhcile verschietlen grofs, die der 
FluthOffnungen sind 3,37, die des Schiffsdurch« 
lasses 8,97 m hoch. Die Nadeln sütd dement» 
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sprecheiiil uucli v<;rächieden laiig, aurscnlutn aber i 
in der Gegend der Hitte siftrker gelassen, da dort 

die {jWifsle InanspriK'lmalinie stallfniflpf. 

Ueber jedeä NaüdwcLr ist ein leichles ab- 
nehmbares Gelinder, dessen Handgriff ans einem 
10 nun starken Drahtseil besteht, errichtet. 

Die voibin schon erwähnte «Auslösung 
Kummer' besldit aus einem in einer Hülse 
sleckentlcii drehbaren Bolzen am Kopf jedes Bockes. 
Dieser Bolzen (riebt in zwei verschiedenen Slelhingcn 
einmal einer als oberer Ansclilag für die Nadeln 
dienenden beweglichen Stange, welche am nSchsten 
Boik bffesti^l ist, an ilirciii Knde einen festen 
Halt, so dafs dieselbe nicht durchschlagen kann; 
und das andere Mal Iftfst sie dieselbe firei, so 

daCs die sümmtliclien an ihr lehncndcti Nadi Iti 
ihres oberen Haltes beraubt im Wasser fort- 
schwimmen und durch an ihnen befestigte Leinen 
ans Land bezw. in einen Xachen gezogen werden 
können. Üle so durtliffesclilageni! Stange licj^l 
au dem Bock, an wclcliom sie befestigt ist, im 
anfgeUSsten Zustande und auch wenn der Bock 
umgelegt werden sull, vollständig an. Die Böcke 
legen sieb bei Beseitigung der Wehre hinter einen 
Absais im Boden von 0,4 m Höhe. Die Anlage 
einer Nische ist, wie auch an der Maas, ver- 
mieden worden, um SinkstofTen möglichst wenig 
Gelegenheit zur Ablagerung zu geben. Die Ent> 
femung von Bock zu Bock beträgt 1,20 m; vom 
Mauerwerk steht derjenige Endbock, welcher sich 
nach diesem zu umlegen soll, 1,50 m ab, und 
ist eine Nische in dem l'feilennauerwerk ausge- 
spart, in welches sich dann der obere Tholi des 
betreuenden Bockes hiueiulcgt. Die Einrichtung 
der Vorder- nnd Hinterlager ist, jene dem Bei« 
spiele an der kanalisirten Saar, diese demjenigen 
an der kanalisirten Maas in Belgien, nachgebildet. 

Durch den ganioi Wdu^Srper rind noch 
lange eiserne Anker horizontal hhidurebgeiogen, 
je 2,4 m von einander entfernt. 

Vor- und Hinlerboden der Wehre sind durch 
Steinpackungen geschützt. 

Nach Inltelriehsetzung des M.iinkanals haben 
sich sänunlliche Anlagen, insbesondere auch die 
Nadelwehre als TolfaAlnd% sweckenlsprechend 
bewährt. Trotzdem die Nadeln bis zu 20 kg 
schwer sind, ist die Arbeit damit nicht schwierig. 
Beim Einsetzen wird die Nadel nach vom tu in 
das Wasser gestofsen und vom W\isserdruck bis 
an ihren Anschlug lierangc<Irückt. Das Heraus- 
nehmen einzelner Nadeln geschieht durch eine 
geringe Hebung der Nadel nach oben mittels 
eines einfachen Meliejs, worauf sie, VOm Wasser 
weggerissen, aufgel'anguii wird. 

Die xum Durchlassen der nur su Thal bhrenden 
Flöfse hestimiiiti'ii Flofsrinnen am rechten Flnfs- 
ufer sind so augelvgt, dafs die Flöbe m ihnen 
mindestens 0,9 m Wasser finden. Die Sohlbreite 
beträgt 12, 0 ni. Die zwischen dem freien Main 
und den Flulsriuneu angelegten Trennungsdämme 
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sind in ihrer ganzen Überfläche gepilaslerl uud 
die Fugen mit KalkeementmSrId vergoesen. Am 

oberen Ende der niiiiir In lind. I sich zwischen den 
Pfeilern der Verschlufs desselben, das Trommel wehr. 

Endlich erwähnen wir noch die Fischpässe, 
welche am linken Ufer dicht neben dem Land- 
pfeilcr der Nadclwehre angelegt sind und aus 
cascadenartig nebeneinander liegenden Becken mit 
je 0,8 m Wassertiefc bestehen. Diese Pässe 
werden, wie tägliche Bp()l)achtiingen im Sommer 
ergeben haben, sehr lleifsig von den Fischen 
benutzt. 

Nach Fertigstellung sämmtlicher Bauwerke 
hat die Acliengcsellschafl .Mainkette" zu Mainz 
von letztgenannter Sladt durch den kanalisirten 
.Main und weiter hinauf bis nach AscfaaiTenhurg 
eine Kette verlegt. Dieseli>e ist in den einzelnen 
Stauanlagen durch die Schleusen gefiQhrt, woselbst 
die Thore und Drempel entsprechende Aussdmttte 
erhallen haben. Besondere Mafsnahnien zur 
Führung der Kette in die richtige Lagerung sind 
nicht nölhig. Jeder Kettcndampfer bemflbt sieh, 
heim Durrbf.din-n rier Sebleuso möglichst die 
Mitte zu halten, und die Kette wird, falls sie nicht 
genau Ober ihrem Phtie ach heflndet, durch ge- 
eignete Bewegung der Thore heim Zitmadien an 
ilire Stelle gd>rachL 

Im Anschlufs an die Mamkanalisirung schuf 
nun die Stadt Frankfurt geradezu grolinirtige 
Hafcnanlagen*, bei welchen alle Neuerungen und 
Verbesserungen angewandt wurden, welche die 
Stadt zu einem günstigen Platz füi- den Uebergang 
des Wasserverkehrs in den Landverkelir ausbilden 
konnten. Während die Stadt eigentlich nur das 
nächst umliegende Gebiet als em sicheres Absatz- 
gebiet für den Wasserverkehr im Frankfurier Hafen 
betrachten durfte, mufste sie durch die Vorzüg- 
lichkeit der Emrichlungan Sorge tragen, die 
Löschuiii^s- und Lagerungsverhältnisse im Hafen 
so vortheiliiafl zu gestallen, dafs der Umfang 
dieses Gebietes erweitert und ein wirklich be- 
deutendes Absatzgebiet gewonnen und behaujitel 
werden konnte. Thalsächlich sind denn auch 
alle Alllagen, welche die Stadt im Anschlufs an 
die Mamkanalisirung hengeeldlt hat, von diesem 
Standpunkte aus behandelt worden, und hierdurch 
ist erreicht, dafs Frankftirt a. M. heule als 
RheinhandelsttadtbcMirbnet werden kann. Solche 
Wandlongen befthigton sie in hohem Mafse, den 
UI. internationalen BionenschiGTahrlscongrels bei 
sich aufzunehmen, dessen Thcihiehmer denn auch 
nicht ermangelten, Lob und Bewunderung Ober 
80 grofsarlige Leisliuigeii w iederholt auszusprechen. 

Auch diejenige Stadt, welche deu nächsten 
BinnenschifEsIütsoongreb — im lahre 1890 — 
in ihren Mauern begrfiben wird, hofft auf eine 

* Vur^'l. W. H. Linilley, Iteschreibiiiig der Frauk- 
fiirler li.ireiinnii<i,'e. Frankrurt a. M., Druck von 
A. UvlerrieUi, läW). pag. b IT. 
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bedeiilsanif Weitert'iitwii khm}? durch die SchifTrilirt. 
Es ist .Miiiichesler , dessen SeliilTskanal ein her- 
vorragendes Beispiel dafür bietet , dafs man sich 
aui'li in Knpland in richtiger ErkfMinlnifj^ von der 
^olh wendigkeit und Nützlichkeit der Wasserwege 
lingst von demdaaben an die alleinseligmachende 
Eisfiilirihti abgewendet hat. Die Einladung des 
Bürgermeisters dieser Stadt und Dirigenten des 
Manchester SchifTskattals Marshall Stevens, den 
IV. BinneDtchifTalirtscoiigrers in Manchester ab- 
luhalten, wurde mit lebhaftem Danko angenommen. 

Verbunden mit dem Frankfurtur Gongrefs 
— das mag noch zum Schhifs erwähnt sein — 
war eine AiissloIIntig von Plütien. Karten, Mo- 
dellen u. s. w., wie äie in gleicher Reichhaltigkeit 
wohl kaum jemals veranstaltet worden ist. 

An dieser Ausstellung hatte sich in hervor- 
ragender Weise das Künigl. Preufs. Ministerium 
der fiffentlichen Arbeiten iii Berhn betheiligt, indem 
es in 29 Wandplänen von 1,7 m Höhe und 
108 ni (iC'sanuutUinge ein Bild von der Thätigkeit 
entrollte, welche in l'reufsen während des letzten 
Jahrzehnts auf dem Gebiete des Aushaues und 
der Vervollständignnp <l('s valerländiseiicn Was-<er- 
strabennetzes im Interesse der BinnenschilTahrt 
ond im aHgemieinen Landesinteresse geharscht 
Iiil. Die bildlichen Darstellungen fanden ihre 
Ergänzung in einem Sonderverzeichnisse und einer 
die gröberen StrSme Pretifsens (Memel, Wdchsol, 
Oder, Elbe, Weser und Rhtiii) behandelnden 
ausführlichen Denkschrift, auf die gelegentlich be- 
sonders zurückzukommen sein wird. 

Auf die einzelnen AusstdlUDgsobjecte hier des 
Näheren ein/ugohen, mangelt es an I^auni. Be- 
sonderes Interesse boten u. a. die Pläne des 
Nord-Ostsee-Kanals, des Dortmond* Ems -Kanals, 
die Vorarbeiten für die Kanalisining der Ruhr 
(ausgestelil von Hrn. Heg. -Baumeister Greve in 
Weiden a. d. R.) und die generdle Uebersiehte* 
karte fQr die Kanalisining des Lippeflusses (aus- 
gestellt vom Verein zur Kanalisirung der Lippe 
in Hamm i. \\\). 

Ein eigt iilhümUches Schicksal hatte das votn 
verstorbenen KaiserL Beurkaingeniettr Priedel in | 



Metz ausgearbeitete Projccl zur Kanalisirung 
der Mosel, welches durch den Ccntralverein zur 
Hebung der deutechen Flufe- and KanalsehifUirt 
zur Ausstelluuf.' gesandt war. Als wir am Vor- 
abend des Congresses die Ausstellung besuchten^ 
fährte das Projeet ein mhsames Stillleben in der 
von Berlin angekommenen Kiste, und nicht besser 
ging es der in Dösseldorf erschienenen Schrift 
»Zur Eanalishiing der Mosel*, welche, zur Ver- 
theilung an die Congrefsmilglieder bestimmt, die 
wirthschaflliche Seile dieses Kanalprojectes er- 
örtert, am Vorabend des Congresses aber den 
Bochhandlcrballen noch nicht verlassen hatte. 
Projccl und Schrift wurden nun am Morgen des 
Erütlnungstages mit Hülfe einiger Herren aus il^rem 
dmkehi Verlieb an das Tageslicht befifrderl; ein 
Platz zum Aufhängen des Projects an der Wand war 
nicht mehr vorhandoi. Dagegen holten wir einen 
Tisch hervor und Iweiteten auf diesem, soweit 
es angängig war, das Fricdelschc Projeet aus. 
Unglücklicherweise gerietli dieser Tisch an eine 
Wand, an der über mehreren IMänen sich die 
Aufschrift «Ministerium fQr Elsafs • Lothringen, 
Strafsburg" befand. Gegen das Verbleiben des 
Tisches an dieser Stelle erhob nun der Vertreter 
des genannten IGnisterimns Protest, da die Gefiüir 
•irr Annahme naheliege, das Ministerium identi- 
licire sich mit dem Friedeischen Projectell Um 
diesem staat^jeflüulieben Gedanken keinen Raum 
zu lassen, transportirten wir den Tisch an die 
gegenüberliegende Wand, wo denn auch für die 
Tage des Congresses das Projeet belassen wurde. 
Bezüglich der Vertheilung der Erläuterungsschrift 
fanden wir seitens des Clomites das liebenswürdigste 
Entgegenkommen und halten die Freude, wahr- 
sondimäi, dab dieselbe die Bsai^tnag biid, welche 
wir ihr gewünscht. Zu der wirthschaftlichen Be- 
deutung des Moselkanalprojectes stand das ihm 
in Trankfart beschiedene Schii^sal hn umgekehrten 
Verhältnifs; möge das ein gutes Omen für seine 
ReaUsirung sein! Man sagt ja, dafs diejenigen 
Palmen, welche man am meisten von oben mit 
Steinen beschwert, mn so krlftigw in dio H&he 
zu wachsen pflegen. Dr. W. Benmmr, 



Ueber den Eiiiflufs der Einführung des Wassergases beim Hütten« 
betrieb auf die weitere Entwicklung der Feuerun^stechniJL. 



Die fortwfihrende Zunahme der Verwendung 
von Wassergas im Hüttenbetrteb beweist, dab 
die Durchbildung des W'assergasprocesses zu 
einem praktisch brauchbaren Verfahren einem 
dringenden BedarAnb der Industrie die Möglich- 
keit dner Ökonom i^^ dun Befriedigung verschafft 
hat. Dies dringeode liedürfuifs ist das nach 
höheren Tempemtaren betw. den Vorthcilen, die 
höhere Temperaluren in unseren Flammöfen für 



viele Fabricationszweigc mit sieh bringen, ond 
welche bekanntlich in dem intensiveren und da- 
durch billigei-en Betrieb, geringeren Verlusten 
und gleichmüTsigerer und besserer Qualität der 
Producte bestehen. 

Der pjTometrische WärinecfTef^t des Wasser- 
gases ist* etwa 2776, der von gewöhnlichem 



• Siebs »Slabl ood Elsen« 1888, Kr. 8 a.». 



Digitized by Google 



Kr. Id. 



.dtAHL UND fitSfeN.« 



Odobflr 1888. 



Generatorgas aus Steinkohlen nur elwa 1965. 
Das Wassergas tst dem Sleinkohlen-Generatorgas, 
was Erreichung hoher Temperaturen betriffi, 
mithin ganz bedeutend überlegen. 

Einen wie grofsen Vorzug der Betrieb mit 
hOlurcn Temperaturen hiü, kann in;»», ifnlc- 
schliefsend, daraus entncliincn, difs man be- 
Iracbtel, weichen Betriebscouiplicalioncu sicli die 
Hfltteii unterwerfen und «rienel höhere Kosten Bit 
dies Rrennmaterini mit höherem pyrometrischen 
EfTect, aufgewandt werden. 

Es ist ein grofser Uefaelstand, dafs beim 
Wassergasprocefs zweici li i Gassorten und von so 
sehr verschiedener QuaUtät fallen. Um einen 
Cutnkmeter Wassergas zu erzeugen, müssen 
^dehlMlig -i'^> bis 5 c'bin Sieinen^gas erblasen 
werden. Wird nur Koks bei dem Wassergas- 
procefs verwandt, so ist dies Siemensgas von 
recht geringer QualitSt* und xu HOtlenproeessen, 
die sehr hohe TemjH'nilnrcii v<Tlant.'( ii. «rar niclit, 
in anderen Fällen nur durch entsprechende Steige- 
rung des Gasverbrauchs verwerthbar. Benutzt 
man dies Sieniensgas dennoch zu Hüttenprocessen, 
die relativ hoher Temperaturen bedOrfen, so 
schädigt man den Betrieb auf dieser Seite fast 
in demselben Mafse, als man ihn auf der andern 
Seite durch Benutzung des Wassergases fördert. 
Auf Eisenhütten bietet sich jedoch meist geeignete 
Gelegenheitfflr Verwendung desSieroensgases. Auch 
liefse sich das Vorhältnifs der prodiifirleii Stemcns- 
gasmenge wesentlich günstiger gestallen durch Ver- 
wendung hocherhitsten Windes beim Warmblasen. 

Dies SiemenK^'as wird auf den meisten Hütten 
dadurch wesentlich aufgebessert, dafs man dem 
Koks bis XU S's gashaltige Stdnkoblen beimengt 
und ilirn auf diese Weise, durch Ilinzufagtn dw 
Schweclgase (H und CH«), einen höheren speci- 
ßschen und pyrometrischen Wärmecflect giebt. 

Reviere, denen nur backende und sinternde 
Steinkohlen zur Verfilgiing stehen, welche sich 
in den Schachtöfen wegen dieser iiägenschaflen 
festblngen wOrden, sind gexwungen, Torwiegend 
Koks zum Wassergasprocefs zu gfbrauclicii. Es 
ist dies ein Ucbelstand, welcher um so mehr 
empfbnden werden wird, je mehr sich der Bedarf 
an Wassergas steigern wird und welcher wirth- 
schafllich meist einen Verlust bedeutet, da gerade 
die wcrlhvollsten Bestandthcile der Steinkohle, 
aus der der Koks stammt, die Schweelgase, fQr 
die Wärmeerzeugung verloren frclien. 

Die Herstellungskosten des Wassergases sind 
drittens gans erhd>lich höhere als die des ge* 
wohnlichen Generatorgases. Sowohl die Anlage- 
kosten sind höhere, theils an und für sieb, theils 
wegen der erforderlichen doppelten Gasleitungen, 
als auch die Gaserzcu^^'un^' un I das Gas selbst 
Iheurer. In demselben Hevier herg(^^t(-llt kosten 

* Bei 28 Vol. « (X) u. 4 VoL 5g (X>» Rest N ist 
sein absoluter Wftrmssffeet etwa 669 Csl., sein speci- 
ftsehsrW.*E. etwa 8MCal.,d«r pyrometrische etwalSOO. 



beispielsweise 100 cbm Wassergas etwa 140 ^, 
wobei der Werth des nebenbei fallenden Siemens* 

gases in Abzug gebracht ist, während 100 cbm 

Steinkohlcngeneratorgas elwa 20 ^ kosten, beides 

einschliefslich Amortisation und Verzinsung der 

Generator-Anlage. Zehntausend Calorien- würden 

, . . 140 . 10000 ^ . 
demnach im Wassergas — = 5,87 ^, 

. _ , 20.10000 , .Q , . , 
im Generatorgas 1344 ~ ^»'^ ^ ko^'en. 

Das Verhällnifs ^>,'M : 1,40 ist fibrifjcns nicht 
der richtige Ausdruck für das Verhültiiifs des 
factischen Heizwertliet der beiden Gase xu 
einander. Wie ich dies an andorm Orle* des 
Näheren ausführte, kommen für den Ueizwerlh 
(neben anderen Umständen) nur die fOr den be* 
trcfTenden Hiillenprocefs nutzbaren Calorien 
in Betracht, d. i. die Calorien, die zwischen der 
wirklich erzielten Temperatur (sei es mit oder 
ohne Hülfe von Regeneratoren) und der Tem- 
peratur der Abhitze abgegeben werden können. 
Je kleiner diese DiiTerenz ist, um so geringer 
ist der Werth des betreffenden Gases. In den 
hohen Temperaturen, die mit Hülfe iIcs Wasser- 
gases erreicht werden können, liegt daher unter 
(Jmstfinden ein reichlicher Ausgleich Air die 
DifTeretiz in den Herstellungskosten eine« Gubik- 
meters Gas. 

Vom pyrotechnischen Standpunkt betrachtet, 
bedeutet der Wassergasprocefs eine Steigerung 
des HeizcfTocts der Kohle. Hei Vergasung der 
Kohle zu CO entwickelt 1 kg C 2400 Gat., 
diese WSrmemenge würde das gebildete Gas auf 
HTiO" C. erhitzen, wenn keine Verhistc durch 
Abkühlung einträten. Diese Wärmemenge ist es, 
die in den Hochöfen (die man als grofse Gene- 
ratoren ansehen kann) das Eisen atis den Erzen 
reducirt und Eisen und Schlacke schmilzt. Die 
bei der Vergasung der Kohle erzeugte Wärme- 
mon£;e kommt auch in Klammöfen der Arbeit 
des niVns dann fTröfstontlieils zn gute, wenn die 
Generatoren unmittelbar beim Ofen hegen. Dies 
gestatten jedoch die neuere Betriebsweise und 
die n'iieren ( )ffnconstrnctionen nicht mehr. Die 
Geucraloren liegen meist in gröfserer Entfernung 
von den Oefen, speisen öfters mehrere an ver- 
schiedenen Stellen der Hütte liegende Oefen, so 
dafs die Gase, am Ofen angekommen, selten eine 
300 * G. wesentlich übersteigende Temperatur 
haben, hSn^ noch kälter sind. Bei einer Tem- 
peratur von 300 ° enthalten die Ga-?e aber nur- 
mehr 500 Cul.; von den 2400 Cal. sind also 
1900 Cal. verloren gegangen und 1 kg Kohlen* 
SinfT wird im Ofenraum ni'-lil mehr 8080 Cal., 
sondern nur 8080 — lUUO = (>180 Cal. ent* 
wickeln können. 

Der gröfslc Theil dieses Verlustes liegt auf 
dem Wege vom Generator zum Ofen. Da dieser 

* »Stahl und Bisen« 1888. Nr. 8 u. 9. 
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Verlust nicht vermieden werden krinn, ist es ein 
höchst genialer Gedanke, mit lliillu des bei der 
Vergaflung des Kohlenstoffs erzeugten Wlrme- 
Aberscbusscs brennbare Gase zu erzeugen und 
auf diese Weise den gröfseren Tbeil dieses 
WflrmeOberschusses den Ofen doch noch zaiu- 
füliren und der Ofenarbeil nutzbar zu machen. 
Es geschieht dies beim Wassergasprocefs durch 
die Bemitzang dieses WirmeQberschueses zur 
Vcrmilthmg der Wasserzerselzung. Es ist dieser 
Forls»dirill ein fast ebftiso Iwildiletider für die 
Feuerungstechnik wie die i^intülirung der Rege- 
neration der Abhitze. In den Verbrcnnungs* 
produeten von 1 kg C sind bei 1000** G auf- 
gespeichert 3090 Cal.; hier handelt es sich um 
2400 Cal. per Kilogramm C (Ulden sieh liei der 
Vergasung 4 Vol. % COj so-ar um HI HO Ca!.). 
Auch die Temperatur, die im Ofen erzielt wcrdeu 
kann, wird, wie durch die Hegeneratioti, auch dureh 
diesen Procef:^ eine höhere, wegen des erheblich 
höheren pyromelrischen Wärmeeffects des Wasser- 
gases. 

Es gelingt bekanntlich auf diese Weise, an- 
näliernd 0, t kg Wasser auf 1 kg G zu zersetzen 
(und zwar unbeschadet der Qualität des Siemeus- 
gases). Zur Zersetzüng von 0,4 kg Wasser und 
1280 G:il. erfoFderKeh, welche bei der Ver- 
brennung der enlspreehenden. Menge (etwa 1 cbni) 
Wassergas wieder entwickelt werden, so dab von 
dm 2400 bezw. 1900 Cal., die per 1 kg C 
ohne die Wasserzersetzung auf dem Wege vom 
Generator zum Ofen verloren gehen wQrden, 
jetzt 1289 Gal. wiedergewonnen und nutzbar 
gemaeht werden , ja mehr wie wiedergewonnen 
werden, denn durch Hinzugäbe des Wassergases 
wird der pyromeCrische WSrmeeffect der aus 1 kg G 
entwickelten Gasmenge uml Jainit kr Nutz e f f c c t 
des Verbrcnnungsprycesscs wesentlich erliüht. 

Um den EflTeet dieses Verhhrens zu Teran- 
schaulichen, wollen wir tmlcr Voraussetzung 
idealer Verhältnisse, d. h. der vollständigen Ver- 
gasung des G zu GO (ohne COt- Bildung) mit 
der theoretischen Luftmenge, der Zersetzung von 
0,4 kg H»0 auf 1 kg G und gleich niedriger 
Temperaluren der Gase bei Ankunft am Flamm- 
ofen resp. dessen .Regeneratoren — berechnen, 
wieviel Calorien 1 kg G im Flammofen ent- 
wickeln kann ohne und mit Hülfe der Wasser- 
Zersetzung. , „ j,.^ 

Wasseneisetzung 
1 kg C braucht Luft 5.7467 kg 4,2142 kg 

DieVergasuDg ergiebt 2,8888 , GO 1,71 1 1 , GO 

Die Wasserzersetzung f0 62'>'> CO 

•'p«"*^ - \o;o444 :h 

Die entsprechende 
SUekstoffmenge = 4,4134. N 3.2365 N 

I Sa. 6,74tJ7ki:(;as ItSa, 5.G142k-(jas 

Die C,7467 kg Gas 1 werden heifser sein 
als die 5,6142 kg Gas II, doch wird sich diese 
Differenz bei gröberem Alistand der Generaloren 



vom Ofen durch die gröfseren Verluste in der 
Gasleitung ausgleichen. Es mögen beide Gase 
mit einer Temperatur von 300° G. beim Ofen 
ankommen und der Uebersichlliclikeil halber die 
Gase II vereinigt als Mischgas in den Ofen ein- 
treten. Die 6,7467 kg Gas I enthalten bei 800 «C. 
494 Gal., die 5,6142 kg Gas II 454 Gal. Zar 
Verbrennung obiger Gasmengen sind erforderlich 
far GasI»5,7466kgLttft, IQr Gas II»» 7,2791 kg 
Lufl, und es entwickeln 

die 6,7467 kg Gas I . . . 5693 Gal. 

die 5,6142 kg Gas Ii . . . 6982 Cal. 
bei der Verbrennung. Auf 1 kg C, welches im 
Generator vergjisl wird, körnien also im zuge- 
hörigen Flammofen mit Hülfe der Wasserzerselzung 
1289 Cal. mehr entwickelt und abgegeben werden 
als ohne Regeneration der Generatorwärmc durch 
die Wasserzerselzung (Verhällnifs 100 : 122,6). 
Dazu kommt, dafs der pyrometrische WSrmeeffect 
der beiden Gase ein wesentlich verschiedener ist, 
derselbe berechnet sich für Gas I auf 1967, für 
Gas II auf 2262. Bei Verbrennung von 1 kg C 
katm also bei Regeneration der Generatorwärme 
durch die Wasserzersetzung im Flainninfcn weiter 
eine um etwa 300 ° C. höhere Temperulur erzielt 
werden. Es ist gerade dieser Umstand, wie 
schon oben Iteini rkt. von ganz aufserordentlicher 
liedeutung für den Nulzeffecl, d. i. den Kohlen* 
verbrauch bei HOttenprocessen, die sehr hohe 
Temperaturen verlangen. 

Nehmen wir zur besseren Veranschaulichung 
einen extremen Fall an, etwa den, dafs die Ab- 
hitze 1500* sei, so bleiben (kalte Gase und 
kalte Luft angenommen) nutzbar per 1 kg C 

1. Ohne Wasscrzersctzuni,' II. Mit WassorziTsotznii}: 

56y:J Cal. enUvickelt 6082 C;d. eiitwlckclt 

4342 . Abhitze 463il . .\tihilze 



Miiii 23S2 Cal. uutsbar 
174 



MkM 1351 GaL nutzbar 
Verbtitnib 100 

Um den gleichen Heizeffect zu erzielen, werden 

also auf 100 kg C im Fallo I nur 57,4 kg G 

im Falle U gebraucht und theoretisch eine 

Kohlenerspamifs von 42,6 erzielt werden. 

In der Praxis reducirt sich diese DifTerenz 

jedoch wesentlich und zwar durch den Einflufs 

der Regeneration vermittelst der AbIiitze*Regeiie» 

ratoren. Durch Zahlen veranschaulieht, Stdlt 

sich dieser Einflufs wie folgt dar: 

I. Ohne IL Mit 

Wassenenetanng 

Wftrmegebalt der Gase bei 

800* 494CaL 454Gal. 

Winneaoinabme von Gas 

und Lnft in den Regene- 
ratoren bis 700* C. . . 1616 , 1814 , 
Durch Verbrennung ent- 
wickelte Wirme .... 5693 „ C98S , 



Abhitae von 1500o C. 



Sa. 7803 Gal. 
. . 4342 , 



Sa. 



9250 Cal. 
4630 . 



bleiben per I kg nutsbar . 3461 Gal. 

Verh&ltnib 100 , 

Fyrometriseber ElfiBct . . 9696 , 



4620 Cal. 
133,4 . 
8997 • 
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In diesem Falle würde bei II gegen I (Iheoratisch) 
nur eine KohIencr»parnirs von 25,1 % eintreten. 

Die zur Verdampfunfr der 0,4 kg H3O auf- 
zuwendenden etwa 250 C;il. sind nirlit in Rech- 
nung gestellt, weil sich meist MiUcl und VVe^e 
finden werden, die Vcrdampfüng dureh die Ab- 
hitze vor/.unehmen. 

Aus diesen Betrachtungen geht hervor, eine 
wie bedeutende Steigerang des Hcis- und Nutz- 
effecls der Kohle der Wassergasprocefs durch 
Einfabrung der WasserzerseUcung in den Ver- 
gasungsbetriefa »gebahnt hat. 

Et ist hier, deb fQr HQUenbctriebc mit Arbeits- 
procossen, welche dii; höchsten Temperaturen 
verlangen, die Verwendung des reinen Wasser- 
gaees, also die getrennte Vowendong (Verwen- 
dung für beide voraus'^csctzl) von Wasserpas und 
Slemensgas den hüchslen Nulzeffect geben wird. 
In diesen Fitten wird das beutqje Vofahren der 
Wassergaserzeugung trotz seiner Coniplication 
und Kostspieliglieit dennoch mit Nutzen und 
Vortbeil angewandt werden. FQr Hottenbetriebe 
beiw. ArlMitsprocesse , für die swar höhere 
Tempcraluren erwünscht und von grofsein Nutzen 
wären, Temperaluren, wie sie das reine Wasser- 
gas licrert, jedoch nicht von so grobem Nutzen 
für (h'ti Betrieb hcj^leitel sind, dafs letzterer die 
erheblich höheren Kosten des Wassergases aus- 
glichen konnte oder, flir welche diese höchsten 
Temperaturen sogar schädlich sein würden (z. B. 
weil Tiegel oder Muffeln sie nicht aushalten 
worden), fflr solche Hottenbetriebe wflrde ein 
Mischgas das BeJOrfnifs nach höheren Tempera- 
turen, intensiverem und billigerem Betriebe voll- 
ständig befriedigen können und die Verwendung 
eines solchen Ukchgases einen groben Fortschritt 
bedeuten. 

Zur Erzeugung eines solchen Mischgases be- 
darf es nicht des coroplicirten Apparates des 
heuligen WasscrffapproiU'sses, es kann in den 
gewöhnlichen (Generatoren bcrgeslellt werden und 
wird nur unerheblich theurer sein als das 
Steinkohlengeneratorgas. Die Anwendung der 
Regeneration der Im Generator erzeugten übcr- 
sehOssigen Wirme vermittelst der Wasserzer- 
sei/iing sollte bei keinem Generatorbetrieb unter- 
bleiben, bei dem es nicht möglich ist, den 
Generatorgasen auf ihrem Wege zum Ofen eine 
Temperatur mindestens IGOO» C. su erhalten. 
Es wird dies in den selteneren Fallen der Fall 
sein. 

Die entferntere Lage der Generatoren Ton den 

Oefen allein bedeutet übrigens nicht immer, wie 
häufig irrthömlicherweise geglaubt wird, einen 
Wärmeverlust, und zwar dann nicht, wenn keine 
andere Verwendung der Abbitxe möglich ist, 
als die zur Erhitzung von Gas und Verbrcnnnngs- 
liift. Die Höhe der Temperatur, auf die Gas 
und Luft in den Regeneratoren erhitzt werden 
können, hingt yon der Temperatur der Abhitse 
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ab und der GröCse der Regeneratoren. Gelingt 
es, durch Regeneration der AbhÜae «fas Gas auf 

dieselbe Temperatur zu bringen, mit welcher das 
(Jas auch bei geringerer Kntfernnng der Gene- 
raloFen vom Ofen eintreten würde, so hal die 
nähere Lage gar keinen Werth, denn es ist 
gleichgültig, ob die Warme auf dem Wege zum 
Kamin oder auf dem Wege zum Ofen verloren 
gdit, wenn nur im Ofen die gleiche Wlrme- 
nuDge alipegeben und die gleiche Temperatur 
entwickelt wird. 

Soll Hischgas in gewöhnlichen Generatoren 
erzeugt werden, so bedarf es nur eities Ver- 
schlusses für den Asclicnrall imd eines Venlilators 
oder Körtingschcn Damplstrahlgcbläses, um Luft 
und Dampf in den Generator einsufObren, Obrigens 
ist der Betrieb der alle. 

Die Verwendung von Koks als Breuumalcrial 
ist aber jetzt nicht mehr nöthig, es ksnn jede 
Steinkohle verwendet werden. Dies ist ein grober 
Vorlheil. 

Dadurch, dab bei Verwendung von Stein- 
kohlen die Sehwedgase sich mit dem gebildeten 
Mischgas vereinigen, wird die Qualität desselben 
nur verbessert. Die Destillation oder Verflüchti- 
gung der Schweelgase, die »Entgasung«, erfordert 
allerdings eine gewisse Wärmemenge , die nur 
BUS den 2400 Cal. (prakt. 3130 Cal.) enlnonuucn 
werden können, welche bei der Vergasung von 
einem Kilo Kohle entwickelt ur rdm : es wird 
infolgedessen eine etwas geringere Menge 
Wasser per Kilo Kohle zersetzt vrerden können. 
Die durch die Entgasung in Anspruch genommene 
Wärmemenge ist jedoch auf das Nutzbarste an- 
gelegt, denn während bei der W'asscrzerselzung 
für den Flammofen nur genau die gleiche 
Wärmemonpo gewonnen wird, die in den Gene- 
ratoren durch die Zcrsclzuijg des Wassers auf- 
gewandt wurde, entwickeln cRe Schweelgase ein 
Vieifai hes der zu ilirer Verflüchtigung aufgewand- 
ten Wärmemenge. Auf 1 kg C, welches als 
Koks zurOckbleibt resp. vergast wird, möge bei 
einer Steinkohle beispielsweise 0,25 kg Schweel- 
gas kommen. Dies Schweelgas hat tlic Zusam- 
mensetzung des Leuchtgases und dessen Wärme- 
etfecl. Die Verbi xtinung der 0,25 kg Schweel- 
gas im Ofen wird also 2050 Cal. entwickeln. 
Zur Vcrtlücliligung dieser 0,25 kg Schweelgas 
sind in den Generatoren etwa 750 Cal. erforder- 
lich. Die Wasserzerselzung wflrde nur diese 
750 Cal. im Ofen wiedergeben, die Schweelgase 
geben dagegen 2650 Cal. wieder. Eine vortheil- 
haftere Benutzung des WärmeOberschusses der 
Generatoren ist wohl kaum denkbar. Die Qualität 
des Schweelgases ist der des Wassergases sehr 
nahe, der pyrometrische Wärmeeffect desselben 
ist etwa 2. '»00. Die Qualitäl des Miscligases 
(pyromelrisclier Wurnieetfect 22Ü2) gewinnt also 
b^teatend durch dw Beimengung dorSchwedgasck 
Und last not least 100 kg Steinkohle geben auf 
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diesp Weise 20 — '60 kg das inclir, als wenn die 
Steinkohle zuerst verkokt und dann vergast wird. 
Nachstehende Tabelle enthSlt die Wirmeefecte 



der verscbiodenen Gasgemische, theo re tische 
Zusammensetzung vorausgesetzt, in Zahlen aus- 
gedrOckt: 





Ein Kilo des Gases 

entwickelt 

CrI. 


Ein cbm des Gases 

entwickelt 

Cal. 


Pyronietrischer 
Winneeffeet 






850 


1060 


1970 




Mii^cligw» . . . . ' 


1245 


1415 


2264 


0,4 HtO auf 1 C 


Misch- +Schweetgas . 


1642 


1800 


2318 


m 




4210 


2829 


29U 





Bei der Kizciifriinf; dt?s Misctigascs in 'ge- 
wöhnlichen Generatoren liegen die Veihülluissc 
insofern gOnstiger wie beim WasBei^asproeeb, 
als der Betrieb nicht inlermittircnd . sondern 
continuirlich geführt wird. Der Anlheil des 
WirmeQbeRKbasses, der anf die AbkQhlung durch 
Ausstrahlung entfällt, wird daher in diesem Falle 
erheblich kleiner sein als beim Wasscrgasprocefs 
und zur Wasserzersetz uug benutzt werden können. 
Es wird daher auf 1 kg C mehr als 0,4 kg H|0 
zersetzt werden können. 

Die Wassermenge, die auf 1 kg G mit HQlfe 
des bei der Vergasung entwickelten WSrmedber' 
Schusses zersetzt werden kann, wird begrenst durch 
die Temperatur, die im Generator erhalten werden 
mufa scwecks Vergasung der Kohle. Je mehr 
Wärme die Wassensersetzung absorbirl, um so küh- 
ler wird die Temperatur im Generator werden. 
Trotz der wegen des continuirlichen Betriebes 
günstigen Verhältnisse bei <)or Mischgasproduction 
wird man praktisch neben jder Verfliiclitijjung der 
Scliweelgase auf mehr als 0,4 kg II^O auf 
1 kg der sur Vergasung kommenden Kohle 
nicht rechnen künnoii. 

Da die Möglichkeit der Steigerung der per 
1 kgC xersettbaren Wassermenge eine Stci(;crung 
des Hcizeffects der Kohle bedeutet, so wir ] diese 
Stetgerung ein stets anzustrebendes Ziel bleiben. 
Der Gedanke liegt nahe, die zur Vergasung der 
Kohle erfonJ' ! liehe Lufl und den Wasserdampf 
möglichst hoch erhitzt einzuführen, um die Wasser- 
menge, die per kg C zersetzt werden kutm, zu 
erhohen, um ein noch Wasserstoff- and kohlen» 
nxyilreichcrcs Mischgas zu erzielen. Ein V'orthcil 
liegt hierin jedoch nur dann, wenn die zur Er* 
hitzang Ton Dampf und Luft erforderliehe WSrme- 
menge der Abhitze des Ofens entnommen 
werden kann. Nun ist es jedoch zweifellos 
rationeller, die in der Abhitze enthaltene über* 
schttadge Wirmemenge m6glicbst ToDsUndig auf 



das Generatorgas und die Verbrennu ngslii fl 
zu übertragen, wodurch sie ebensogut der 
Verbrennung im Ofen zu gute kommt Es ist 
allerdings nicht zu leti^'nen, daf^ in tler Praxis 
hiergegen vielfach verstofsen wird und dafs der 
WSrniegehalt der Abhitze oft sehr unTollkommen 
anf Gas und Lufl übertragen wird und ein grofser 
Theil derselben verloren geht. Aeufsere Umstände 
gestatten es oft nicht, die Regeneratoren so grofs 
zu bauen, dafs vermittelst derselben die höchst- 
erreichbare Ausnutzung des Wärmegehalts der 
Abhitze erreicht werden kann. In solchen 
Fällen wird es zweckmftlsig und vortheilhaft sein, 
den l'elicrscliiifs des Wärmcgchalls der Abhitze 
auf Dampf und Vergasungsluft zu übertragen. 
Es bedarf hierzu nur der Einschaltung eines 
eisernen Winderhitzers zwischen Regeneratoren 
und Kamin. Eine Erhitzung auf 300' C. würde 
weitere 320 Cal. per 1 kg C nutzbar machen, 
so dafs auf 1 kg C im Ofen (6982 + 320) =» 
7 30 2 Cal. entwickelt werden könnten (gegen 
5Ö93 Cal.)! 

Auf alle Pille wird es immer gelingen, die 
VVas-ermonfro, die im Generator zersetzt wcnlcn 
soll, durch die Abhitze des üfens zu verdampfen, 
so dafs Kosten durch die Dampferzeugung nicht 
entstehen. Es wird dies am besten in nicht 
concessionspflichtigen kleinen Rölirenkesselchcn 
von V* — 'i'i Alm. Ueberdruck geschehen, deren 
Dampf sich mit der Vergasungsluft mischt. 

Durchaus erfortlet lieh ist es, dafs die Wasser« 
oder Dampfmenge nach der pro Zeiteinheit r^r* 
brannten Kohlenmenga regulirt werde. Es UUlit 
sich dies auf einfachste Weise erreichen und ist 
CS wohl nicht nutbig, auf die Beschreibung einer 
solchen Einrtebtnng hier einzugehen. 

Berlin, II. September 1888. 

Bergwerks* und HüUen • Ingenieur. 
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Entwarf eines Stahlwerkes für Kleinbetrieb zur Verarbeitung; 
von Boheisen mit mittlerem Phosphorgehalt 

Yoi] M. H. Koppmayer in Wien. 
(Hienu die Zeicbnungm auf BiaU XX und XXL) 



Tin auch ?o]rlic ^'caiic Roliciscnsortfn, welclie 
zwar hinreichend Silicium enlhallen, aber dennoch 
nicht, weder mit Hülfe des Bessemer-Processps, 
noA mit der des Thomas -Verblirens zur Fltifs- 
cison- und FlufsslaUlfabricalion vorweiKibar sind, 
weil deren Phosphorgclialt fiir den crstercii m 
hoch, für das lety.lerc liingegen zu gering 
isl, donr.()( Ii öknnomisc:!! auf Flufsciscn und Flufs- 
stalil verarbeiten zu künnen, sollle folgendes Ver- 
fahren* angewandt werden. 

Das nii-.-;i.:f I'olii'isrn, wie es vom Hochofen 
kommt oder abtr durch üinschmelzen itn Cupol- 
üt'cn erhallen wurde, wird in einer auf Schienen 
fahrbaren und kippbaren Pfanne von etwa 8 t 
Fa«snii(;svermögen vor einen feslslehendeii, innen 
vorgewärulen Converter von entsprechenden Di- 
mensionen und mit abhebbarem Beden gebracht und 
in diesem, nachdem das riebläsc angelassen isl, 
durch Umkippen entleert und verfrischl. Die an 
der Seitenwand des Converters beHndliche Ein- 
gufsölTnung wird, nachdem die l'fanne tnlleert 
ist, mit einem Stopfen ans feuerfestem Material 
geschlui-sen. Das Friaciien geschieht mit Wind 
von niederer Pressung (O,.*»— 0,7 Kilogramm a. d. 
Quadralccntiniclcr), der durch sechs oiidödieri^'o 
Düsen geblasen wird. Die Düsen, deren lichter 
Durchmesser etwa 85 Millimeter bclrSgt, sind 
parallel mit dem Converlerho<len .so in die Seilcn- 
wand des Converters eingebracht, dafä der Wind 
mit geringem Widerstände nur wenig unter der 
Oberfläche des Metalls in dasselbe dringt. 

Der Converlet hoilen ist mit jonetii Tlieile der 
Seilenwand, in dem sich die Düsen betiudcn, in 
einem Stack abhebbar und auswechselbar.» . 

Solehe Convei-ter werden in den Vereinigten 

Staaten von N«)rd-Anicrika in den sof:enannten 
Clapp-Grifttthshülten mit dem besten Erfolge ver- 
wendet and wird damit ein sehr silieiumreines 
Flufseisen erzcufrt. Mn. Greatli in Ilarrisbur^:, Pa., 
hat bei genauen chemischen Untersuchungen von 
einer Reihe von in derartigen Convertern erhal* 

tonen Fhifseisensorlen folgende Zahlen für deren 
Silicium-Gehalt erhalten: 0,008, 0,004, O.OOü. 
0,004, 0,009. • 

Vor dem Converter ist em Herdaehmehofen 
mit Regenerativfeaening so aufgestellt und ein- 



* Wenngleich das Verlhhren Im Prineip auch als 

nicht neu zu li«zeichnen ist, so darf die vom Verfasser 
vorge^jchlagene Ausführung die Beachtung bcao- 
Sprüchen. Die SM. 



gerichtet, dafs das Flufseisen, sobald man an der 
Convcrlerflauime das Ende des Frischprocesses 
erkannt hat, Ober eine drehbare Rinne in (fiesen 
abgestochen werden kann. Wenn am Schlosse 
des Abstiches sich Schlacke auf der Rinne zeigt, 
wird dieselbe von dem Eingüsse des Herdschmelz- 
ofens weggedreht, damit nichts von der silicium- 
reirlien Schlacke in diesen ^t^Ianfien kann. Die 
Zustellung des Herdscliniclzofens isl eine basische, 
wihrend die Converter-Ausmauerang aas silieium* 
reichem, feiierfesti in Material besteht. Das in 
dem Converter erfrischle Flufseisen, welches den 
gesammten Phosphor des Rohdtens enthält, wird 
auf dem hasischen Herde des Schmelzofens durch 
auf demselben vorerhitzte ZnschlSge cntphosphort. 
Die Entphosphorung geht im heifsen Ofen mit 
den vorerhitsten basischen Zuschhlgen, bei der 
Abwesenheit von siliciumrcicher Seldael.e und 
dem nahezu siliciumreinen i-^lufseisen schnell vor 
sich. Der Aufwand an basischem Zuschlage ist 
ein peringer und nur von dem Phosphorgehalte 
des Flufseisens abhängig. Wenn auf diese Weise 
das Frischen des Roheisens im festen Converter 
und die Entphosphorung des erhaltenen Flufs- 
eisens im Herdschmelzofen vorgenommen wird, 
so kann ersterc Operation in 8 bis 12 Miauten, 
die letztere in 15 bis 20 Minuten beendet sein und 
eine grofse I.eislunt: mit beiden zusammen- 
wirkenden Apparaten erzielt werden. Repara- 
turen sind selten und können, eine geeignete 
Conslrnction des Herdschmelzofens vorausgesetzt, 
in möglichst kurzer Zeil vorgenommen werden. 
Der Boden ebes 8 Tonnen-Converters von be* 
scliriebener Construction hält auf den amerika* 
nischen, sojrenantilcn Olapp-GriflUhshütten 40 bis 
70 Hitzen und kann in 15 Minuten ausgewech- 
selt werden. Die basisclic Ausmauerung des 
Hordsrlunelznrens wird, weil diescllie nur mit 
fast siliciumreinem Flufseisen und basischen Zu- 
scblSgen in Berdhrung kommt, von grober 
Dauerhaftigkeit sein. 

Wird angenommen, dafs auf die beschriebene 
Weise mit je einem Converter und Herdschmelz« 
ofeo von je 3 t Fassungsraum in je 24 Stunden 
nur .^0 t Flufseisen oder Flufsslahl erzeugt 
werden, so ergiebt dies, wenn man, um den 
nothwendig werdenden grOfeeren Reparaturen der 
hciilen Apparate Hechnung zu tra^'cn, nur 280 
Arbeitstage im Jahre ansetzt, eine Jahresproduc- 
tion von 14 000 t BIQcken. Bei den geringen 
Dimenaonen, welche bei einem Ghargengewicht 
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von nur 3 t fOr die Apparate , Maschinen, 
KrSime und auch fOr das GebSude efaiet der- 
artigen Stahlwerkes goriügeii, sind die Anlage* 
kosliii im Verliällnifs z. H. inil «iencn eines 
Piuiiiluigwerkes von gleicher Leistuiigäruhigkcil 
gering. Daaielbe gilt attch von den Betriebs- 
kosten, wel' ho. powcil selbe den Bieiiiim:iteri:il- 
Aufwand, Abbrand und die nolhwendigen Arbeits- 
löhne betreffen, bei dem Stahlwerke so triel 
niedriger sind, daJs die Aoslageo (lir die ha>isr.lien 
Zuschläge und die etwaigen Mehrkosten des 
feuerfesten Materials, des höheren Pi-eises der 
basischen Zustellung des Herdschmelzofens halber, 
reichlich durch dieselben aufgehoben werden. 
Um gröfsere l'roJucliuncn zu erreichen, wird das 
Converter* und Herdschnie1zofen*System verdop- 
pelt oder vervielfacht. In meinem Enlwtirfe ist 
dasselbe vervierfacht (siehe Blatt }iX und XXI) für 
eine Anlage, bei welcher die drtlichen Verhält- 
nisse ein Uniicbmelxen des geaammtcn Roheisens 



erfordern und das für «ins Jahresproduction von 
mhidestens 50000 t BICcke bestimmt ist. 

Das Umscliinelzen des Roheisens j^isdiieht 
in den in der Mille des Gebäudes liegenden 
Cupoltifen. Das flüssige Holieiscn wird in den 
kippbaren Pfannen durch eine kleine Loeomotive 
zu den 4 (.limvertern gebracht. Der untere Tlieil 
eines Converters kann mit der, durch eine lland- 
pumpe betriebenen, fahrbaren hydraulischen Hebe* 
Vorrichtung ab;;etiünnneti und ausgewechselt wer- 
den. Die 4 Uerdscbmelzöfen sind von der von mir 
im vorigen Hefte beschriebenen Constroetion und 
mit abhebbaren Deckengewölben versehen, um 
Reparaturen an denselben möglichst schnell vor- 
nehmen zu können. Ueber den 4 ilerdschtnelz- 
Sfen befindet sich auf Siulen ein Geleise fQr den 
Laufkrahn, mit dem das Abheben und Auswechseln 
derDeckengewölbc vorgenommen wird. Die übrigen 
Einielbeiten sind aus den beigegebenen Zeiehnungen 
ohne weitere Beschreibung verständlich. 



Ein neues Lnftpyrometer. 

Von J. Wiborgh in Stockholm. 



Der Erfinder weist in seiner Beschreibung zu- 
nächst auf die Thatsacbe hin, dafs der Aus- 
dehnungscoeffieient der Luft bis zu 1700* eon- 
Stant und dafs die Ausdehnung der Luft das 
deherste Mittel zur Messung von Temperaturen 
bis zu dieser Hohe gewährt. Bis jetzt sind 
zwei Principe zur Construction der Luflpyromcter 
verwendet worden : Pyrometer für constanleii 
Druck oder für constanten Haumiiihult. Das 
entere Princip ist kaum hei hohen Temperaturen 
anzuwenden, da die Krlidhiing der Temperatur 
auf 272* schon einen Ueberdruck von 760 mm 
verlangt, was den Apparat fDr praktische Zwecke 
völlig unbrauchbar macht. Ei» A[)|i.ii,it nach 
dem zweiten Princip ist ebenfalls nicht für die 
Praxis geeignet, denn da die Vermehrung des 
Volamens bei höherer Temperatur nur gering 
ist, so mflssen die Messungen mit prrofser Schärfe 
vorgenommen werden ; aucli mufs die aus der 
Tbermoroetcrkugel austretende Luft durch ein 
Wasserbad auf einer bestiniinlen Tenificratur ge- 
halten werden, was den Apparat unhandlich 
maeht. 

Der Erfinder benutzt, um einen fflr die Praxis 
brauchbaren Apparat zu erhalten, eine Art Ver- 
bindung dieser beiden Principe: die Luft der 
Kugel steht während des Erwärmens in Ver- 
bindung mit der Atmo pluii e. Soll flie Tempe- 
ratur gemessen werden, so wird die Verbindung 
gesebloasen und eine bestimmte Menge Lull in 
die Kogel hineingeprebt; diese Luflmenge wird 



auf die Temperatur der Kugel erwärmt; um 
dieselbe' in der Kug.:l zu erhalten, ist ein ge- 
wisser Ueberdruck nOthig. der dann das Mab 
der Temperatur abgiebt. 

Die Theorie dieses Pyrometers läfst sich fol- 
gendcrmafscn in Formeln ausdrOcken. Nach der 
Einführung der Luftmenge V in die Kugel V 
würde, wenn T die Temperatur des V und l 
die Temperatur des V ' wäre, der Kaumiiihall der 
beiden gleich V + V' [l + a (T — t)]. Da 
durch einen gewissen Ueberdruck h das Volumen 
auf V zusammengedrückt ist, so ist, wenn ii 
Atmospbärendruck bewiebnet: 

V + V. [1-ha (T-l)] 



1. V = 



2. h»B 



II + h 



H + 



3. T-t 



V • V 

V. h - v. 



H. 



H. a. fr— t]. 



H. 



des 



4. h» 



[l-fa (T-l)]. 



a. V. H. 

Dei BcrQcksichtigung der Ausdehnung 
Glases K verändert sich die Formel 2. auf 

v^ H. 

V. [1+Kt] 
Aus 8. folgt, dafs nur die TemperaUurdiffe* 

renz der beiden Luflmengen angegeben wird. 
Wenn die Temperaturen gleich sind, so ist 
V 

giebl 



b» 



V 

Nullpunkt 



, H. Diese Fonoad 
des Instrumentes an. 



dann den 
Aus 2. gehl 
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hervor, dafs h proportional T — t ist und somit 
dieselbe bleibt, gleichviel ob die Wfirmesteigerung 
l>oi hoher oder bei niedriger Temperatur slatl- 
findet, und dtis die gesuchte Temperatur T wm 
der DiCTereozT — l und der Temperatar des V' deh 
zusammenictzt; weiter folgt» delli die Temperatur- 

V 

messung tod dem Barometerstand und —y— 

abhlngig iit. Je grOber deshalb der Raum V 
im Verbältnifii ni V genommen wirdi desto grOfser 



wird h für eine bestimmte Temperaturerhöhung, 
80 dafs man in der Hand hat« Pyrometer mit 
bestimnilir Emprindlichkoit zu oonslniirrn. Es 
versteht sich von seihst, dafs das Instrument so- 
vrohl fDr Kälte- als aueh fÜlr Wirmegrade ao* 
vrendbar ist. 

Die Construclioii dos Pyronipf('r>. das zunlcbst 
zur Messung der Windteniperalur beim Hochofim 
bestimmt ist, veranschaulichen die Figuren 2 bis 4. 

Die Kugel Y, etwa 12 ce fassend, bOdet das 
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eine Emlf de.s 20 mm ilickrn, mit einem Haar- 
röhrchen von 0,5 mm vcrsvhenen Forzijllaa-' 
rohres; dieses ist mittels des Melaltringes H in die 
MolallhQlse H' eingeschrauhl und steht hicrdnrch 
mit B, V und B' in Verbindung. Das Glas- 
rohr B erweitert sich bei m auf etwa 10 mm LSnge 
zuerst zu 1 '/s bis 2 mm und dann n der 
Kugel V ' ; der llaiim der Kugel macht zusammen 
mil der trweiterung etwa '/lo iles Fassungs- 
raumes des V aus. Bei ro' roQndet das ßaro- 
mctcrrohr B' ein; miterhalh m' stellt d:is Hohr 
mil dem Quecksilberbeutel K in Verbindung. 
Zum Schutz der Glastheile sind sie in den mit 
der GIa'Sclieil)e C. vt r^tlioncn Metallkastcn D, 
wo aucl\ das Thermometer T sich beündel, ein- 
geschlossen. Das Rohr B schdlit die umge- 
bogene Kante des Melallrohres P, in dem sieh 
ein Ilolzcyliiidcr befindet; auf diesem r.yliuder, 
drehbar mittels des Knopfes O, sind die Thermo- 
meterscalen befestigt, die durch den Aussclinill 
im Metallrohr sichtbar werden. Wenn die Tem- 
peratur in V und V' gleich sind, so findet man 
den Nttltpunkt des Instrumentes fllr den betr. 
Bar<)n)ctcr.stand, indem man das Quecksilber bis 
zu m hioaufscUraubt; sollten aber die Tempera- 
turen fersehleden sein, so ist, um kein beson- 
deres Barometer gebrauchen zu müssen, das In- 
strument mil dem Rohre Q versehen. Beim 
Einpressen des Quecksilbers zur Bestimmung des 
Nullpunktes steigt dasselbe auch in die.sem Bohre 
zu einer gewissen Höhe r, die durch eine Marke 
bestimmt wird. Da das System Q, Q' auf dem- 
selben Prineip wie das Instrument selber beruht, 
so kann mittels dieses Hülfsapparates der Null- 
punkt unabhängig von dem Zustande des V be- 
stimmt werden. Die Thermometerkugel ist tum 
Schulze mit der dm chlöchertcn MelallhQlse X 
umgeben ; die Metaltplatte Z schülzt gegen strah- 
lende WSrme. Um das Pyromeler auch seitlich 
einnihren zu können, ist der Metallcylinder II' 
mit einer zweiteti VCrschraubung versehen, die 
durch den Schraubenbolzen U verschlossen ge- 
halten wird. Zum AbschliefiMn des Quecksilbers 
ist der Beutel K mit der Klenmie E versehen. 

Um die Graduirung des instrumenles vorzu- 
nehmen, wird zuerst «1er Bolzen U entfernt, das 
Quecksilber bis zur Marke m aufgetrieben und 
sein Stand in B mit dem Kalhetometcr gemessen. 
Man IftCst das Quecksilber unter m" zurück- 
sinken, schraubt den Bolzen wieder ein, treibt 
es bis zur Marke in und mifsl wiederum seinen 
Stand uu Ü. Der Unlerscbieil der beiden Mes- 
sungen giebl dann die Dnickhflhe DDr den NttUpunkt 



beim berrscbendeo Luftdruck U nach der Formel 

Ii II. Da h und H bekannt sind, labt 

V ' 

■ sich hieraus ^ - berechnen und so die Lage des 

Nullpunktes hei jedem Iteliebtgen Luftdruck. Aus 

V 

dem 2. Olie.le der Formel 2. -—II a (T -— l) 

läfst sich berechnen, wie hoch über den Null- 
punkt das Quecksilber bei einem beliebigen Tem* 
peraliir - Unicrsehied zwi-;ehen V und V, z. B. 
1000" steigen wird. Durch gleichmafsige Ein- 
Iheilung dieses Zwischenraumes erhält man dann 
eine Scala zwischen 0 und 1000, durch weitere 
EintheiluDL' ul» r lOOo kann man die Scala bis 
zu der nuliiigeu llülic lorlscUun; man borechnel 
auf diese Weise Scalen fOr 5 verschiedene Baro- 
meterstände, etwa zwichen 730 und 790 mm. 
Diese werden dann auf einen Papierstreifen, dessen 
Breite mit dem Umfange des Holseyluiders Ober« 
einstimmt, aufgezeichnet, indem der Nullpunkt 
für 730 beliebig gew/ihll und die Obrigen nach 
der Berechnung angebracht werden. Das Papier 
wird zu einem Cylindcr zusammengeklebt, auf 
(las Jlolz gesrhohcn, tmd nachdem der Nullpunkt 
der Scala für den herrschenden Luftdruck mil 
dem Nullpunkt des Instramenles sieh deckt, be- 
festigt. 

Bei der ilandliabung des Instrumenles ist zu 
beachten: 1. das QueeksHber darf nie Ober die 

Marke m j^'etrielicn werden, 2. nach jeder Be- 
obachtung uiufä das Quecksilber wieder in den 
Beutel zurOckgelassen werden, 3. nach dem Ein- 
pressen der Lufl in V kann erst nach etwa 
^Ij Minute die .\lile-;nn^r erfoltfcn. Bei wissen- 
seliafllicheii Untersucliiiiigen nmfs die Luft im 
Apparat trocken sein; dies wird erreicht durch 
Anbringung eines Trorkenrohres an B'. Das 
Pyromeler zeichnet sich nach dem Erfinder vor 
allen anderen durch grofse Handlichkeit aus, 
so dafs ein einfaolier Arbeiter denselben hand- 
haben könne; os gebe gleich groCsen Ausschlag, 
mögen die TemperalardifTerenzen bei hoher oder 
niedriger Temperatur gemessen werden. Die 
Beslimmungen können sehr schnell , ohne die 
(ieiiauigkeil zu beeinträchtigen, vorgenommen 
I werden; die Thermometerkugd ist nur sehr 
' kurze Zeit Druckdifferenzen ausgesetzt; das Pyro- 
meter ist immer fertig zum Benutzen, alles 
Cigenschallen , die demselben wohl schnellen 

Ein^an^ in die Praxis versrhaffen Werden. (Aus 
Jernkoutorels Annaler löbö). v. B. 
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Deutsche Reichspatente. 

Kl. &, Nr. um, vom I. Üe 
cember 1887. Joliann Lauer in 
Wieo. 8uMatu»tfBrilektri»ate Minen- 
tttmdtr. 

Um «lio freien Ktiden der Drähte h 
wird ein (ii|)S}ifr<)j.f (/ -fele^l. Die Drälito 
\srniin i|;imi in t'iii^'ikiiiCrene Liui^rs- 
OUllicii einer Papierrölirc a eiDKediQckL 
und wird Ql>er diese eine Papierrölire 
e geachobeu, welche die Drftbt« in ihrer 
Lage featfaUL Eine e iMehe Rehre h 
dient tur VerbiDdnnB der Leltunf mit 
dem ZQnder i. 



Kl. 30» Nr. 441«4, vom 6. Sep- 
leniiier ISST. Georg Sebimming 
i Q Bc r 1 i o. Verf«krm, Oce fflddueitig 

Der zur Ausfilhriing dt« Verfahrens 
dieneiulr Aiiparat lieslelit aus einer An- 
z;ilil Villi kaiiunern. welche am Buden 
durch Oeniningen « und darüber durch 
gegeoeinander versetzt liegende OelTnun- 

fen fr in VerbioduDg atehen; die oberen 
Anten der unteren Oefftaangen h sind 
dwch Schieber e einstellbar. Das 
Ras tritt bei <l In den Apparat ein und bei e &\xa. 
Den ointfekt lirlen Weg macht das Wasrhwasser ; das- 
selbe tliefst rein dureh das Hohr f in di«* letile 
Kammer ein und vt tlnfsl a n |; e re i ch ert den Apparat 
ia der ersten Kannner bei x. Uelier den gröfseren 
Kammern steht je ein Saugdüsen-Apparat g h i. Von 
diesen wird g durch das Rohr |i mit mdiehleleni 
refnen Oae geepeiat und saugt Waschvrawer ans der 
Kammer k durch das Rohr r an. Der SaugdOsen- 
Apparat h wird durch das Rolir i> mit reinem oder 
amnioniakalisclicm Wa-ehwasser gespeist und saugt 
durch Kohr n das Waschwasser aus der Kanuner / 
an. Der SaugdQsen-Apparat i wird durch da« Dohr w» 
von der Pumpe q gespeist, welche durch das Rohr a 
ans der Karomer t sangL Duieh das Rohr u wird 
das in den Vorlagen enthaltene AmmoniaicwaKser der- 
jenigen Kanmer mgefQhrt, welche ungefähr iileich 
reichen Wa-sehwRsser enthalt. Die SHUgdüsen-Apparate 
g h I saugen und drücken das hei «/eintretende (Sas nnter 
den Scheidewänden der Kammern durch das Wasch- 
wasser biudurefa, bis das Gas bei e den ApjMirat verl&rst. 




I Kl. r», Nr. 44209, vom ir, Decomber 1»87. 
Köhrich in Sc h ö n e b'- r k. Vonithtuiii/ ^ur lie- 
xlhnmutiij tltx Sirrichens def Si-Iiirhlftt in Uohrlüchrrii. 

In der Rutscbscheere des Uestiinges sind ein 
(iompals und eindieKeslstellvorrichlungrürdietkimpara- 
nadel in Thätigkcit setzendes Uhrwerk angeordnet. 
Die Heibelachneida hegt In der 12-Uhr-linie des 
Cimipasses und henttl eine Kerbe In Ihrer nOrdtiehen 
ll.'tlfle. Nach Auf/ielitiii,.' IMirwcrk^^ läfst man das 
Cestäntje in das Kohrliicii tiiiiein uiul ^'lebt mit ileni 
Mfil'ji»'! einen krAfli^'en Sclilag auf die vorher geebuele 
liiiiirloi'iisuhle, wudurch sich in letzterer die Meifsel- 
ki rlie ab/.eic)inet. Dann wartet man einige Zeit, bis 
das Ubrwerli die Conipafiinadel festgeslellt bat, und 
holt das Gestflnge auf. Man bohrt dann einen Kern, 
bricht ihn ab und bestimmt über Tage nach Lage 
der durcli den MeifselscbUig hergestellten Kerl>e und 
nach steiinii,' der Gonpnbntdei die Lage des Kenia 

im Drihrhiche. 

Kl. ^ Mr. 4411«, vom 10. Nofember 1887. 
John Davenport In Stoke^ott^TrentCSIaffonl- 
shire, Engludj. Vnrfthrm mr Httütüumg fmtr- 

ffitter Steine. 

80 Th. Kieselsäure, m Th. Thoner.I- mu! 10 Tli. 
schwefelsaurer Baryt (Scluverspalb) (oder wetiiger 
Kieselsäure und mehr Thonerde, wenn die Feuer- 
beständigkeit verringert werden soll) werden gemischt, 
zu einem Teig angerührt, in Formen gestrichen und 
gebrannt. Die Steine aollen sehr feuerbestAndig sein, 
holien Druck und pifitzliehen Temperaturivechsiel obu« 
SlructurverinderuHg ertragen. 



Kl. 80. Hr. 44100^ vom 2. September 1887. 
Alexander Fcldniann in Linden vor Hannover. 

Herstellung feuerfester Manen und Oef/enxltlniir , hr! 
denen das Flufs- otlfr Sintermittel tiu^ Fl>wrmaijnesiuin 
bfntiht. 

Das durch (Tmselzunh' von Chlorniagnesiuni und 
Fluorcalcium erhaltene Fluorniagne:^ium wird in 
teigigem Zustande mit Magnesia oder Thonerde oder 
beiden zusammen innig gemischt und der enlstandeiM 
homogene Teig in geOlte eiserne Formen der herzu- 
stellenden Oegenstinde (Tiegel, Steine) ge(Qlit. Nach 
langsamemTroi'knou werden dieselben bis zurSiiderung 
gebrannt. Dal»ei bilden Itxylluoride das Sinlermittel. 
li'ni ein Schwinden der Gegenstände heim Brennen 
SU vermeiden, mi^clit man 1 Tb. Teig mit 3 Th. ge- 
brannter Ma.sse. Wthrend angeb- 
lich das Fluormagneaium bei ^wa 
lOOO* a sehmiltt, wird dnreh 
Zusatz von je 1 Tb. Magneaia zu 
1 Th.Fluurmagnesium die Schmelz- 
temperatur um etwa 200 ' und 
durch Zusatz von je '/lo Th. Thon- 
erde um etwa 1 r»0 " erhöht. Massen 
ans 1 Tb. Fluormagnesium und 
12 Th. Magnesia oder ans 10 Th. 
Magnesia und '/» Th. Tbonerde 
sehmilxen erst bei 84(Hn>blS500* 
und ki'nnen bei 3000 " (Sinler- 
e temperatur) ^'ehrannl werden. Die 
gebrannte Ma.s>o widerslelil an- 
geblich schmelzenden Alkalien, 
dooralkalien nnd CMorcaldnai. 
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Kl. 6, Nr. vom 30. November 1887. 

Müllor A r-o. in Clor m Olli (Belgien). Zandsehnur 
mit einer Hülle aua Drahttjewehe. 

Um das Flammen der Zündschnur zu vor- 
hindern, wird dieselb« mit einem Draliltjowfbp um 
«Ära. Ouidbe soll denMlben Zwoek erfailen wie 
a«r DrahtqrKndcr der SirherhcUslanipen. 



Kl. 2ß, Mr. 44696, vom 26. Februar 1888. 
G«org Sehimming in Berlin. Viurfahrm, Oos 
mbxHMugen und forUatdrüakm. 

Ein Dampfstrahl-Exhanslor drfirkt nittelB Dampf 

von 4 bis 6 Alm. reines (Jas in einen Raum bis zu 
O.'i bis 2 Alm. rr»'S!^un';t. In diesom wird der Dampf 
nicdergeschlai;en, währ.Mi'l li i'- ^'ckrihllr rein»- Druck^ra-- 
dam benutzt wird, um unreineH Uas (aus (Ictorten u. s. w.) 
durch Strahl-Exhausloren abninoien. 



U.ltXr.4SWn, Tom4. October 1887. (Zusatz 
SU Nr. 4S837: vergl. >Stalil und Eisenc 1888, S. 546.) 
Mascbinenbau-Anstalt »Humboldt« in Kalk 
, bei Köln a. Rh. Vorriehtung zur XnrIMnerunf 
tt»d Sortirung leicht zerhrechlichtr Materialien. 

Während im Hauptpatenl die Maulweiten durch 
die festen Widerlager i und die Lippen der beweg- 




lichen ^mcinsdiafUicben Brechbacke a gebildet wer- < 
den, liegen im Zusafatpatent die Brechmftuler gwiechen 
den festen Widerlagern i und k. Die Zerkleinerung 
der Materialien erfolgt durch i^tifte I, welche an der 
beweglichen Hacke in ln-fesli^ft sind und durrh da^ 
feste Widerlager k liindurchreichen. Im übrigen i.st 
der Arbeilagaag der Verrfehhuig der frOber erünterte. 



Kl. 4H, Nr. 44 m, vom 30. November im. 
Albrecht Edward Barlhel in New-York und 
J. C Julius Höller in Hamburg. Verfahret», 
Oufeetam mU I^nn g» Merxi^ett. 

Gufseisen wird auf elektroIyli!?chi'm Wege mit 
einem l'eberzug von reinem Ki«en viTsolien iinil nach 
Ahspülung und Trocknung mit oiiirr l.n^im^: von 
Salmiak in Utilnrzink oder lelzlerem allein überstriche». 
Dann wird der (iegenstand in ilQssiges Zinn ein- 
getaucht und nach der Herausnahme das QberachOssige 
Zinn abgebQrslet Für das Eisenbad wird empfohlen, 
in 5 1 Wasser 600 g Eisenvitriol su UJsen, hicmi eine 
LOsong von 2400 g kohlensaurem Nah>on fn 5 1 
Wnseer lu setzen nml <lf'n daboi rnLstehonden Vioder- 
Rchtag von knhi<"nsiniif'm Kispiioxydidhydrat durch 
CO vii-l roiifciilrirtc Srtisvofrl>ruiro ?.u Rison. dafs die 
Flüssigkeit eine grünliche Färbung annimmt. Dann 
■etxt man zu derselben 20 1 Wasser. Blauem Lackmus- 
fwpier darf sich in der LBsnng nur tief weinroth, 
rothei gar aieht ttiben. 
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Nr. llttS», vom 2a. August 1887. Alfred 
Henry Allen in Sheffield und RobertAugus 
in Oumnoek, (Hchottland). Verfahrt» Mur Behand- 
ln ».j de* hei der ÄbkaMmiff w9n Ofutgaam erkaUeiu» 
(hin und Theer». 

Das rohe Oel wird zur Abscheidung der schweren 
Bcstandlhoilc di sliilirt und das Doslillat mit einer 
Lösung von kaustischer Soda oder einem andern 
Alkali unter Umrühren versetzt, wobei die Phcnok 
und Phenoloide des Oels gelöst werden. Die Lösuiikj 
geht am besten bei einer etwas unter 100 " liegenden 
Temperatur und einem ^eciflschen Gewicht der Soda- 
lösung von 1,11 bis 1,15 vor sich. Beim Stehenlassen 
der Mischung lagert .sich das Oel auf der wässerigen 
l^'^nng, wird vorniillelsl eines Hebers abgezogen und 
weiter verwandt. Die alkalinisrlio Lösung der Pheno- 
loide bebandelt man mit koblensänrohalligen Ofen- 
gasen, bis verdünnte Schwefelsäur« k. in Phenoloid 
mehr ausscheidet Ij^teres schwimmt auf der 
w&sserigen LOnnff und wird abgezogen, wonach das 
Alkali wieder regenerirt md benutxt wird. Oaa 
Phenoloid. von den Erfindern »Neosot« genannt, wird 
durch Destillation oder nochmalige Behandlung mit 
Alkali in der erw.'ihnlen Weise gereinigt. Denselben 
Zweck erreicht man dun Ii Kinhlason von Lufl behufs 
Oxydation von Llnreinigkcilcn, oder durch Einfilhrung 
von Dampf oder durch Erhitzung unter Vermeidung 
der VerflOchtigung. Zur Her8tellun(|[ von antiseptiscben 
und desinfidrendeo Präparaten wird da» Neosot mit 
gepulverter Scbh^ks, Infhsorienerde, KieseUure^ 
Kaolin, Gips, Kalk, Seife n. s. w. gemisetiL 



Nr. 12111, vom 7. Septem bor 18S7. Birkford. 
Smith k Co. in Tucking Mill, Cornwall. 
jaUkfHMhsv MitietfZÜHder. 

Die gsgaoMnander isolirten, zusammen- 
Ul geflochtenen Drihto weiden an dra Enden 
V blank gemacht, etwas nlatt^eschlagen 
W und inngehogen, wonach ein dfloner 
ry riiitiiuiraht zwischen denselben fest- 
X\ geklemmt wird. Dann taucht man die 
aV Drahtenden in eine 1/ösung von Collo- 
Kvl dium, welches dieselben und den Platin- 
ML draht aberzieht und nach dem Fest- 
ig werdea vor Oxydatioii a. ■. w. scbaizL 
Ah Vorher kann man das Gollodium in 
\/ Slaubpulvrr borumwJlzen. !Man wickelt 
dann um ilic Driihte einen Schnurbund, 
schiebt eine I'apphflise Über, füllt diese mit 
Pulver und si liliefst dieselbe am of(cncn 
Ende. Da das Gollodium schon bei 240 " 
explodirt, so braucht der Plalindrabt nur wenig Hilse 
in Mtwiekeln, um Gtdioffinm und Führer zur Ex- 
plosion in bringen. 



Hr. leiM» vom 80. Jall 1887. Adam 
Moszeienskjr in St. Petersburg. UereUUvmf 

feiterfeMter Ziegel. 

Man mischt .30 Gewichts-Theile feuerfesten Thon, 
20 Gew.-Th. Hochofenschlacke, 20 Gew.-Th. (Sla-». 
5 Gew.-Th. rohen .Schwefel in gepulvertem Zustande 
zusammen und erhitzt die Mischung bis zur Sinterung, 
ilann setzt man 25 Gew.-Th. zerkleinerten Asbest 
hinsa und fOllt die Masse in Formen, welche mit 
Asbest ausgekleidet sind. In letateren wird die Mass« 
gebrannt. Für sehr hohe Temperaturen aalst man 
der Masse mehr (bis 50 Gew.-Th.) AAost ZU und 
vermindert entspteelisad die Henfs der flbrigra 
Beslandtheile. 
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Nr. 10786, voin 6. August 1887. Edward 
Cope und Alfred Hollinsa in Openshaw 
(Maoefaeater). ütrattUm^ mm SUMri^rm, 

Ein hohler Block wird iwisehen mehreren dirlit 

hintereinander stehontifii Hori/iintalwalznn mit j" i innin 
Kalil»pr in einer ei n/.iifcn 0|ier.ili<in üImt zn^aimnen- 
bänifetiden Uoriieii aus^'t'r< ck(. Die Wal/i'ti lialirii i-iit- 
sprerlien«! ilcr Oiiersrlinittsrednclion deslilockes in der 
Arbeibtricliliui^' l ine waciisende Winkelgeschwindigl^eil. 
Das so hergeslellte starkwaiidige Rohr wird in der skizzir- 
ten Maschine auf grOfseren Durchmesser und dünnere 
Wandstärke ausgewaltt. Die Naschine hat einen sich 
drehenden Dorn a mit 2 Kegelwalzea c Dieselben 




reiclicn in eine vermiltelsl Hieniensclieil>e b «Irelihare 
HüFse d hinein, auf welclier 2 Scheibeo e angeuriinel 
sind. Diese besitzen 2 radiale Fäbrnngen, in welchen 
Gewichte f gleiten» die durch ZugaUngCB g mit den 
gegenaberliegenden Wahen i ^rerhanden aind. 
Zwisrhon ilio.sen und den Kernwal/en r wird das zu 
lii'arh<>iti'n<Ic Holir k gesrlioben , so ilar« bei der 
Drfhiuit; di r Hülse rf die Gewichte f durcli C'^itri- 
fugaJkrafl die Walzen / gepen das von den Kern- 
ivalieil e gehaltene Holir k- drücken und diese» aus- 
weilen. Vennittebt des Hinges l, welclier mit den 
Gewiditaa f durch ZngataogeD verbunden ist, kAnneo 
WaluD { Ton Ronr entfarat werden. 



Hr. 13853, vom 13. October 1887. John 
Svanrer in Goatbridge (Uounly oi Laoark). 
Wlnder^Uznng fUr FlammMm, 

Der Fnriis scheidet sich heim Austritt aus «leni 
Ilenl in 2 Kanäle, welche erst in piiii^'cr Huhi" lilier 
Her Hültensohle in die ifeirieinscliartlii lie Ksso iiniiiden. 
In der die beiden Kanäle trennenden Srhoidewand 
ist tin auf- und absteigender Lnftkanal an^'eurdnel, 
welcher die an den Kanalwandungen sich erhitzende 
Luft der Feuerbrflcke nifDhrt Von hier steigt die 
Luft durch die Seitenwünde dea Ofens in die Höhe 
und tritt durch OeOnungen in dar Dedke flbar der 
Peoatlifflcka in den Ofen ein. 



Nr. 12761, vom 20. Sepl ni her 1887. Stephen 
Massey in Openshaw (County ot Lancaster). 
Ci/liniler'Amwdnunf für Matekiium mum S dt mitde- 
jirfssen, Sehneiden, Stanren und Biegen von MeMhn. 

Die Maschinell liahen inohrere Druckcylinder, 
welche, wenn erfonliTlich. alle zusammen auf den zu 
liriii hcili-ndi n (iejienstand wirken. Die Skizze stellt 
eine .Scliniieilepresse mit 2 ühereinander liepend<'n 
Cylindern « b dar. Dieselben sind in dem ans 
4 SAulen c. Kopf-, Mittel- und Fufsplalte def be- 
stehenden (icstcll befcsti^rt. Der direct auf die Prefs- 
backe « wirkende obere Tauelikolben h besitzt eine 
hobte Kolbenstange i, durch walebe ein in dem unteren 
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Taurhkulben t befestigter Bolzen k- hin- 
durchgeht. Man l.llVt 7-uei>t diU'-h < li fTiiuiiv^ 
des Kahnes m ll.uiiiif unter il> ii nhereii 
rauclikolbon h treten und öffnet , wenn 
dieser tias WerkstQck vorgeprelst hat, den Hahn n, 
wodurch auch der Tauchkolben l auf die Plrefii> 
backe g wirkt Die Vantilliebel m n kOonao in 
diesem Zweelt miteinander gekuppelt werden. 



Nr. 12 »47, vom 12. September 1887. Tolmie 
John Tresidder in Sbeffield. Vorridit»»g wm 

Jliii ti ii roii SfithL 

L'eher den zu härtenden Stahlgei;en>tand a \\iril 
kalte oder erwärmte, trockene oder angefeuchtete Luft 
in gieiebmUrig dflonar Sebicht geblaaen. Zo diesem 




Zweck steht das Ventilgehlase h mH 2 Rohrteitnngen 

fOr warme und kalte Druckluft in Verbindnnp Diese 
strömt durch die porösen Ilolire c, welche von Wa.'^ser 
univ'elien sind, sn liafs dieses durch die Hohre e 
drin^'l uinl sich mit <ler Luft niibclit. il und r sind 
Zu- und Ableitungsrohre für das Wasser, f sind 
Monometer; ff ist ein Thermometer. Die Lull gelangt 
dann Aber dl* Sebnride h m dem WerkstOck «, 
welches vermitteM Druckschrauben i und eines stell- 
baren Bü^rels i festpehalten wird. Benutzt man zuerst 
erhitzte und allinählii h kälter weidende Druckluft, so 
findet nur eine ^ernigo Härtung ütalL ist die Luft 
aber kalt und feucht, an wml der SlabI sehr hart 
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Mr. MHL vom 25. Juni 1888. Edward Walshjr. 
in St. Looil (V. SL A.). Hochofen form mihI OMii. 

Damit der Gasdruck in der DOsenzone und allen 
übrigen Zonen des Ofeninncrn Rleich ist und dadurch 
cino ^'l«■i<'llm.^fsi;.'^ Wirkung >\cx tJasc auf dio Materialien 
ütalUiiidi't , hat der Kulileiisnck irn olieren weileslen 
Thoilfi unjjefälir den 3 fachen Quni-si-lmill <les cylin- 
drisclien lie^<leilä und den ^- l>iä 7 fachen Queräclinitl 
der (iiclit. Im Hlirigen liegnn die Dflsen in der 
liöcbateu Zone des GealeUs. Auf dicMS setzt sich der 
im nnteren grOfseren Hiett fast halbkngielig und im 
olxifii UfiniMfti Tltiil rylindrisch trostallHte Kohlen- 
sack, an di'ii (ior kt ).'t-]röriiii(?o Srlinclit sii li ansridiefsl. 
In (lio (iiclit ra;,'t ein jn-olVer S;iiiimi-I - Trichter a 
Iiinein, welcher oben durch eine (ijockc h vcisrhlossen 
wird. Das Gewicht der letzteren wird durch Ce^ten« 
gewiclile e ausgeglichen. Zur Bewegung der Glocke b 
dient ein Dampfcylinder d, mit dessen hohler Kolben- 
slange e die Glockenspindel f vermitteUl oine^ Splintes 
verbunden ist Da in der Spindel f mehrere Splint- 
löcher ;iii;;f >rdncl sind, so kann niillds des Gylinders d 
die (iliicke mit di-ni Ring i aus dem Trichter k 
herausgfliolppt) uml dadiirrh die (iicht freigelegt 
werden. Die Materialien füllen den Tricliler ungenihr 
Ms Sur Hälfte an, wobei dieselben den Hebel n nach 
anten drOcken. Sinkt der SUod der Materialien bis 
unter den Hebel », so legt rieh der loftere Sdteokel 




desselben auf einen elektrischen Contact m und zeigt 
dnrdi ein Linteweifc an, dab die Zeil som Bcgiehten 

des Ofens gekommen bl. o ist die Sciinar vax 

Steuerung des Dampfventilü p, 

Nr. 441M>, vnm 2;t. März 188«. David Evans 
lind Arthur llarrinon i n Ba r r o w -in ■ Fu rn cfs. 
Einrichtung :um Transport von JUocken ron einem 
Walzenpaar :um andern. 

Um die Blocke von einem tarn andern der in 
gleicher Unie nebeneinander liegenden Wa]Mi|Mare • b 
z» trnnsimrtiron, liegen in der Mitle vor denselben 
2 starke senkrechte Dreli/a|)fi ti «•</, auf welche Armeef 
aufgekeilt sind. Diese tragen an lien fn'ien Ijel-Mi 
2 auf je 2 tangential stehenden Müdem i/ h laufende 
BOcke 1^-, auf deren l'ivot^apfen der nach den Walzen 
SU geneigte Wabtiscb l mit den Laufrollen m ruht. 
Man mnfs also den Tisch i parallel rieh selbst um 
die Zapfen c d herumscfawenken, damit der Block von 
einem Walzenpaar b sum andern a gelangt Behufs 
Ausführunj; dieser Schwenkbewogimg sind auf den 
Zapfen c bezw. tl unter der Hüttensohle 1 hezw. 
2 Kellenrollcn n o angeordnet Dieselben nehmen 
2 Kelten auf, von denen eine die Hollen der beiden 
Zapfen cd umschlingt, und die andere um die Rolle 
des Zapfens d und die Rollen der beiden festliegenden 
hydraulischen Kottton p q gefahrt nnd mit d^n Enden 
an deren C^ylindcr befestigt ist Wird demnadl Omek- 
\vas.ser aus dem rechten C) linder ab- und in den linken 
eingelassen, so drehen sich die Zapfen »d und 
schwenken den Tisch / herum. 




Nr. 18l>»4, vom h. (Jclober 1H87. Thomas i 
(Iharles Hutellinson in Loftus ((lounty ofYork). 
Vorbereitung von Hofhofentichlacke für die Herstellung 
SWS hgdratUiBchem Cement. 

Anstalt die ffldsriie Schlacke in starkm Stiabl 
in Wasser m leiten, sie dort sofort nnteninken und 
unter Was'-er erkalten zu lassen, wird die Schlacke 
langsam in wenig Wasser eingeleitet, so d,ifs der 
dabei pebililrir Danipif die .sehaiiinige porAsi' Srlilai ke 
sofort wieder au die Oberfläche hebt Daun, und 
iwar ehe die SeUaek« ihre ganw Wlrms an das Wasser 



aligegi'jicn bat, nimmt man sie verniillelsl einer 
Seiiaufcj aus dem Wasser heraus. Die noch heifse 
Schlacke enthält viel weniger Wasser, als weun sie 
bis zur voIUtändigcn Ablsithlung unter Wasser ver» 
bteibt, und bedaif demnach auch weniger Wiinn« snr 
Aostreibang desselben. Letzteres kann dnreh Ein- 
blasen \ i;i lu ifsor Luft durch die noch heifse. 
schaumija'c, m eniem geächlossenen Kaum aufgestapelte 
Skblacke (eschehen. 
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Nr. 065-2, vom 3. Juli 18Ö8. Orr in B. l'eck 
in Chicago (iilinuis). Kinritltlmiig awrBntits'^ng vm 
DtmMf düreib Sehlacktnwäniu. 

Bin mit flflnigw Sdilfedc« gefBllter SehlatkeD- 

wagen wird durch die enlfcnihare Kopfwand in einnn 
Kcswl gefahron und lotzlerer dampfdiclil verschlossen. 
Wasser wird dann Aber die Sclilarkr- ^i ln ausl. Der 
erecugte Dampf wird in einem besonderen Kessel ver- 
miltebl Wuaer (?) (ewiidien und foitselMtat. 

Nr. VMi'i, vom 30. September ItHil. George 
Hallen in l!agley(Goimty ofWoKosler)! IVonim«!- 
förmiftr Ifrekoftn. 

In «fnem tromnielfilmiig«n Drehofen sind ein- 

andrr pnf:rnfii)nr 2 Hrnln n h mit j'' pinem Ahslich cd 
und gemeiuächuftiiclicr Arbcitsthür angeordnet Der 




eine Herd kau« sauer und der andere hasiscli sein, 
so dafs ein Satz zuerst in dorn einen und nach Drehung 
des Ofens um löO" in dem andern beiuuidelt 
werdea kann. 



Hr. 14798» vom 81. Octobar 1887. Joseph 
Elton Boht in ll«nebMl«r md Gkarlaa 
HaycsGoasina in Lineoln. Slahlfuft, betotuUn 

für Owekone. 

\h% Titan. 5% Wolfram, 0 % Mangan. 3% 
Silicium. 3 % KohlenslotT und 65 ."o Eisen werden in ! 
•loan Tiegel oder Herd niedergesehnioizen. Dann 
seilt man Eisen (als Gufseisen , Ahriillstahl oder | 
Sdimiadaisen) zu und läfsl dieses ehcnfalls schmelzen, | 
SO dab es die Schiebt der Legining, welche sweck- ; 
mlUi^ 95 mm hoeb auf Je 1 1 Zasatwiaen ist, dareh- 
dringt. Die so erhaltene Mii^ehnng flicfst angeblich 
ruhig in cewi'^hnlirhe Sandformen und giebt gesunde 
GüsKc. u-\ n liii^esdiobforman kann auch dör Kam 
aus Sand bestehen. 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 



Kr. 37!M»6. George Brooke in Birds- 
boTOUgh (Fa.). Gieftm ttmf WtOnn von StaU- 

8 Wallen bilden ein geschlossenes Kaliber, 
In welches eine 2thenigc geschlossene Rinne « 
liineinreirhl. Diesolhe bestellt aus weirlieni nufsslnl)!, 
wird mit Wasser gekühlt und hat am Innteren P^mle 
einen Eingufs b. Ober welclien eine Giefsipfanne mit 
Bodenveotil gebracht werden kann. Auf der ent- 
gegengeseUten Seite wird das Kaliber durch einen 
leicht entfembaren Stopfen e geschloaaao. Die Höhe 
des Kalibers ist gleieb */* derjenigen der Rinne <i, 
wftbvend die Breite von Kaliber und Minne pficicli isl. 
Man fOllt die Hinne a aus der fiioNpfanne mit Metall 
und entfernt, wenn dasselbe in der Itiruie feslgeworden 
ist, aber noch die zum Aoswalzeo erforderliche Uilse 
bat, den StopTan iroraof die Wafaea in UndrehttD| 




gesetzt werden. Diese liehen den in der Nabe der 
Wahea «ratarvten, an hinlerea Stade der Riano a 
aber noch flflnigea Block aas dieser heraus, wftlirend 
fortwährend neues Mi>tall aus der Giefsphinne in die 

ItiniM- II einflii'M. Die Schwierigkeil besteht in dfr 
Bcgelung der Waltenumdrehung, KühluDg der Hinne 
und des EioflieERahMeaa des aetalls in die Rinne. 



, Nr. H7S T49. Earl A. Wheeler in Sharon (f'a.). 

I Ilochofi lll/i sh II. 

Das Huclioreni.'c.slell wird in einen niil Boden 
versehenen Cylinder b aus Kesselhlech eingdMlA* 
D«r Boden des Gylinders ruht auf einer Lage von 
BaeaiicgalD 9, die In einer VerUeAiDg dea Hoäiofui- 




fundanients derart angeordnet sind, dafs sie lörl- 
wflhrend unter Wasser gehalten werden können. 
Durch xahlreiche Kinnen auf der oberen Seile dar 
Risenziegel a kann das Waaser direct bis nim Bodan 
des Üestell-Biechejlinders b gelangen und denallbeB 
kflhien. 



Hr. 879510. Joseph Bgnoo» Nanafield 
Vallev (Pa.). IVabuntiandtt. 

BennfeYemtlrkuagder Wabensttnderin derjenigen 

Zone, in welcliw am hSufigsten 'ein Brach eintritt, 
werden auf jeder S<F>ite des WaJzenst&nders je 2 ^- 




förmitr" Aussparungen a angeordnet, in welche enl- 
sprecbend (geformte angewärmte Stahlscfaimen eingelegt, 
werden. .Vach der Abkahluag balteB «Beeelbea den 
Stftnder fest sussinmen. 
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Nr. 87988IL Henry H. Forsylh in Pitts- 
burg (Pa.). IFalM» UMimt RataHonMIrper. 

Zur H!'rsll'^ull^' kleiner RotalionskOrpec, z. B. n, 
wird lids Liuf tiesliiiiiiite Lilnt;e ziigt^cliDillene und 
ain»fMMniit<' StfiLk Hunilci.sen [larallel zu den Walzeri- 
acliäen zwiüctK'ii die entsprechend prutilirlen und auf 
das genaue Profil eingealellten Walzen gebracht. 
Werden dann die Waken in gleicher liichtung 
umgedreht und twar so» dab mne der Walsen (tu 




der Skizze die obere) eine ohvaü gr'ifsere Winkel- 
gescliwiudigkfit hat, als die andere, so wird da^ 
Eisen unter allniShlicher Annahme des Walzenproflls 
unter foctiriUirender Umdrebong um seine I^ngsachse 
naeb links bewegt, bis es nadl Rntfernung des Wider- 
lagers d links aas den Wak» iMnunftllt. Das 
Widerlager (f dient dazu, das WerkstOcit in der HHte 
zwi-i Ii. ti den Walzen feslzuhall.Mi, um ihm eine glatte 
Uberllärhe zu ertheilen. bei nacheu Prutilen ist die 
AndrQi-kung den Werkstückes gegen dia Walten dnrcb 
das Widerlager b nicht erforderlich. 



Nr. STtMK. Phineas H. Adams jr. in 
Chicago (Illinois). Einrichtung zur Krzewjung ron 
Xtaim/ nUUÜ» Schlacken irarmf. 

Die Danpfkeasel aollen dort Anwendung finden, 
wo grobe Mengen flflssiger Sdilaeke In grOfiwran 

'/filahsclinillcii fallen. Im wesentlichen bestellt der 
l);iiii|irki «isi'i aus ülier- und nelu nt'iiiaiider angeordneten 
kaiiln-'« !! Bi'liüHfiii (i. in ucliliou slIumkIi kojrelförmige 
oder kugelige Schächte b zur Aufnahme der Schlacke 
angeordnet sind. Die flOssige Schlacke gelangt zuerst 
in mehrere mit feuerfestem Material ausgefailertc 
nebeneiaanderliegende obere Schäclilc b, und wenn 
^ Ueberschufs an Schlacke vorbanden ist, durch 
RObren e und Rinnen d in die Seblcble h\ Die 
Schiebte sind unten durch dnfhcha SehiehebOden r. 




welche durch Zahnstangen bewegt werden, ab- 
geschlossen. Exeenterhebel gestatten ein fastas An- 

pressen der Mnden gegen die SchachtmQndnng« In 
der Mille des Bodens kann ein Loch f angeordnet 
si-in, w oirhes iliii ch TIkiii ^fcsi lilosseii wir d, aher auch 
durchgestofsen werden kann, um die Schlacke in 
den darunter liegenden Schacht fliefsen zu lassen. In 
dem kugeligen Schlackenhehfiiter kann die Schlacke 
erstarren und dann durch die OefiTnung g zerschlagen 
werden, nm nach FortMhiebung der Bodenthflr « aaf 
eine wagrechte Transportkelte xu fallen und von 
dieser fortgeRcliaflft zu werden. Zum gleichen Zweck 
fuhren Wagen auf den Schienen i. 



Nr. n7»H.l7. William R Weil in Cleveland 

(Ohio). Uerstrlliiiig lon hnlilf» Strhholzrn. 

Uic Stehbolzen werdeti au-, 'i H:illu \ jlmiiTii her- 
gestellt Letzlere werden mit Draht zusammengebunden, 
auf Schweifshitze gebracht und in einem Walzen- 
durc^ng aber ehtem Dorn a tusaromengeachweifsL 
Das Walswerk hat mehrere f^eiehe Kaliber, nm gleich- 




zeitig mehrere Bolzen zu schweifscn. Jenseits der 
Walwn und in gleicher Höhe mit deren Kaliber steht 
ein Sdiweifimren. dessen Herd h Unter- nnd Ober- 

feoaning hat. Die fertiggeschweifsten Bolzen gelangen 
direet in diesen Ofen, um. vorgewärmt, ein neben- 
stehendes, um Wal/fü^lfirki' hüll er liegendes Walzwerk 
ZU passiren, welches sie Ober einen Dorn fertig walzt. 



Nr. 879694. Gordon, Strobel k Laureau 
(Limited) ia Philadelphia (Pa.). Bvdtoftn- 

Fundament. 

Die Sohle n des Ofengestells liegt in Höhe der 
llQlteusohle. Um <las (ici-lell herum ist ein durch 
Eisenplatlen überdeckter Hohlraum h angeordnet, 
dessen Tiefe gleich der Dicke des Bodensteins ist. 
Oer Hoblnunn h ist mit Waaser (von der Berieselung 




des Geslellmantels) gefOIU, welches nicht allein in 
und unter den Badenslein, sondern auch unter die 
Pundaroeute der den Ofenmantel tragenden SAulen 
gelangen kann. Der Hobiranm hat ein Debaclanf- 
und ein Abhükrolir e und d mit Ventil. In dem 
Patent wird anf die Höhenlage des Bodensteina,, die 
9ufsere cylindri^che Begrenzung desselben und dHa 
Gestalt des Hohlraums b Gewicht gelegt. 
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Nr. 879927. James C. Anderson in High- 
land (Illinois). ZiegelbrennofeH. 

Der Ziegelbrennofen ist oin sogon. Kanalofen mit 
ilurch VVagon a gebildeter Solile und uniinterlirorhenPin 
Uelrieb. Seitie Lilnge liLlrfii/l ant-'i'lilirh hIm i- tiO m. 
l)«'r t)f«»n wird aus 2 nebeneinander ln'j,'eiiiit'ii über- 
wölbten Lüiig!«kan.1leii gebildet. Jeder derselben Iiat 
nngeflUir in der Mitte eine Aniahl Feuerungen b; 
dieedben liefen aber nidit direct einander gpgenOber, 
sondern um eine Sohlwagenlänge gegeneinander ver- 
setzt. Die Bewegiingsrichtun^en der Sohlwagen in 
den ln'i'leii Kanülen sind eiiiainlor entt;(^^<'ii|.,'f>setzt. 
nie Feuer^a.so jeder Keuerung // gehen durch die 
bohlen Seitenwünde und das Gewölbe des betrelTen<leii 
Kanaltbcils ipunklirle Pfeile) in den anderen Kanal, 
treten durch die OofTniuiBeii '■ in das Innere desselben, 
liest reichen dort die auf dem betreffenden Sohl wagen 
aufgestapelten Steine (volle Pfeil«) vnd treten dann 
durch die OelTnungen d sofort in die hohl« Aufsenwainl 
des andern Kanals. In dieser steigen die Feuergase 
in die HObe, gehen durch die hohlen GewOlbe xnr 



Aulsenwand «Ii s andern Kanals wieder suräck(Minktirte 
Pfeile) und |.'<'l:iii;.'en dnrrh diese zu den cnen e. 

Die Zw iscliiMiw ;inii der Kanüle jenscil der Feuerungen 
ist Hill z ihlreicheii t>e(riiutii,'eii f vrsehcii, su lials die 
llit/i' ilrr in ilcui i'iiioii Kanal fertig gebrannten 
SIf'iiie die Irwcb in den andern Kanal gcsrhobenen 
Sli'iiio trocknet und vorwärmt. Nach der Skir/.e wird 
im Kanal A der Wagen a* durch die Feuerung b dee 
Kanals B gebrannt, w&hrend die Wagen o' bis «* 
bereits gebrannt sind und die Wagen a* bis a* des 
Kanals B vorirtrmen. In diesem wird der Wagen a* 
ilurcb die Feiierim^'<'n des Kanals .4 gerannt, 
wrihreiul die bereits gt'^lfihleii Wagen rt' bis rt' die 
^ri^'clll■ll Wagi'ii bis m' des Kanals ,1 vorwärmen. 
Die WagL'n u. s. w. bei<ler Kanäle werden durch die 
strahlende Wärme der Wände und (Jewölbe bereits 
hoch erhitzt. Die Sohlwagen laufen auf HAdern und 
Geleisen, oder man ordnet die Sobltheile direct 
auf Pontons an, die in im unteren Theil des 
Kanals befindlichem Wasser schwimmeu. 




Hr* STtMS. Charles ff. Morgan und Karl I wird diese um W* gedreht nnd nnn der Knüppel 

J.8anttruni in Worcester (Ma.). Fhuihtinilzimk. i vermittelst des Kolbens r aus der n<'lir'> (/ liinaus 

Die Knüppel werden in dem Trio-Wal/werk a | zwischen die Drablwalzen f geschoben. Diese führen 

ausgewalzt urul ^'i Kuigen aus ilem FerÜKlialilji r di'sselbcn den fertigen Draht dun h Itöhren ;/ !< aliwecbselnd 

auf die angetriebenen Hullen b, in deren Mille eine den Aufwickel - Haspeln i zu. Itctzlere ruhen in je 

H<:heere c angeordnet ist. Die auf besliininte IJingc einem um W kippbaren (Jeslell, so dafs, nachdem 

beschnittenen KnQppel werden von den Hullen b in eine ürahlroUe aufgewickelt ist, der Haspel in eine 

eine der RObren d geschoben. Letalere bilden ein wagerechte Lage gedreht und die Drahtrolle iiittds 

Kreuz, welches sich um einen senkrechten Mittelzapfen einer Zange Iweht abgenommeii werdea kann, 
dreht. Liegt der KnQppel in einer der ROhren (/, so 
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.STAHL UNü EISEN.' 



Nr. la 700 



Statistisches, 



Statktiiclie MiUlieilungen des Vcreina deutwher Eiaw und StahlinduBtrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



»hei» 
uncl 
ple«f 
etaon« 



Gruppen- Best rk. 



Sordirestliche Gruppe 

(Westfalen, KbeinL, ohne Snibenrk.) 

O$tdtiafeh0 Onumt 

(Schlesien.) 

MUteideuturhe G nippt 

(Sachsen, TbQringen.) 

Nordämitt^ Onipp« 

(Prov. Sarhsen, Brandenb., Hannover.) 

Siiihlfutsehe Gruppe ...... 

(liayoni, Warltembert;. Lazemhurg, 

HesäRii, Nassau, Ellsars.) 
8tdwe»tdeut«ehe Gruppe ..... 
(Saarbezirk. Lothringen.) 

Puildel' Robeisen Summa . 

am Juli 1888 
(im XagttA 1887 



IbMtAvgart 1888. 

Production, 

Tonnen. 



Werke. 



Sordw$»Üiehe Gruppe 

Otldtuttehe Gruppe 

MiHMeut'<f>i'' Grui>p'? 

Ohlilnitoc/Hr Gruppe 

'Roheisen Summa 

(im Juli 1888 
(im AuipMt i887 



35 
11 
1 
1 
8 

8 



64 
64 
61 



9 
1 
1 
1 



12 
11 
11 



71415 
24 549 
1188 
180 

28 099 

48065 



173 441 
177 320) 
l.'iQ 506) 



33 720 
1 

&71 
1800 



83 707 

84095) 

80884) 



GleAaeiE^- 



und 

O u Im w aarcu 
I. SehmclMiif • 



NvrdttettlUiu Oruppt 

0$tdeutaehe Gruppe ...... 

NorAdeutsehe Gruppe 

Sü-Iilfuffchr Gruj'pf 

SüdwealdewUche Gruppe 

Thomat-Rohdien Slomma . 

(im Juli 1888 
(im August 1887 



10 
8 
1 

6 
2 



22 

'23 
18 



Ifordwenttiehe Gruppe 

Oxtdrutsrhr Gruppe 

Mitlfldiutsche Gruppf 

Sorddfutsrhr Gruppt ...... 

Süddeutsche Gruppe 

aMwntdmOwh« 

QieDwrei-Roheisen f^inntna . 

(im Juli 1888 
(tan AuffMt 1887 



11 
6 
1 
2 
7 
8 



30 
30 



42 9.'-.4 
7 320 
9730 
38561 
15539 



91» 104 
100 216) 
96706) 



17855 
2874 
8 

2908 
14910 
689S 



43 752 

42480) 

41881) 



ZneammenetellunK. 

Fuddd>Roheben und Spicfdeiaen 

BeHemer-Robeiflen 

Tbomaa- Roheisen 

(Jieberei-Rohdaen 



Froimtion im Aunuft 1888 

firoductioil im Aiuju.ft J8S7 

Production im Juli 1>^^8 

n-oduetioit wm t. Januar bis 31. August 1S88 
F^nethm mm 1. Jeauutr U$ 31, Ai^utt 1887 



173 411 

37 707 
99 104 
43 752 



854004 
887297 

3r,4 III 

2 814 829 
8511858 
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.StArtL UND EtsEN,* 



Actober 1888. 



Ein- und Ausfuhr von Eisenerzen, Elsen- und Stahlwaaren, Maschinen im deutschen 

Tonnen -von bezw. 



den dvuUclieD Zvllauwu-htQmt.'n 
i1, Obrigcii 
•chl(UM«ii 1 



Bremen 



Hamburg- 
Altona 



Dünemark 



Prank- 
rekh 



Grof«- 
brilannien 



Risenerze, Eisen- und Stalilütt'iii ; . 

(A. 

RoheUen. 

/E. 
•\A. 

■{t 



Rruchcisen und Eisenabntile 

Rohfispn aller Art .... 

(E 

Lu{)i)eiiGisen,nolisrhicncn,IiigoU i^" 



Fabricate. 

Eck- und Winkeleisen . 



Sa 

/E 
• lA. 

Eisenbalinlaschen, Scliwellenelc. 

Eisenbahnschienen |^ 

Radkranzeisen, Pllugschaaren- f E. 
eisen (A. 

Schmiedbares Eisen in SlAbcn . 

Kühe Eisenplallen und Bleche . 

Poiirle, gefirnir^ite etc. Platten /E. 
und Bleche \A. 

Weifsblech 

Eisendraht 

lA. 

Ganz grobe Eiscngufswaaren . f ^ 

Je 

Kanonenrohre, Ambosse etc. .{^' 
Anker und Ketten ..... |^ 



Eiserne BrOcken etc. 
Drahtseile . . . . 



Einen, roh vorgeschmiedet 



\A. 
lA. 



Eisenbahnachscn, Eisenbahn- /E. 
räder (A. 

Hfihren aus schmiedbarem Eisen : . 

\A. 

M 
■{l 

/E. 
•\A. 



Grobe Eisenwaaren, andere 

Drahlslifle 

Peine Eisi-nwaaren etc. . 



Maschinen. 

Locomotiven und Locoinohilcn . 

Dampfkessel 

Andere Mu»<chinen aller Art 



Sa. 



— 


8 739 





41 




77 281 


14 032 


— 


h 


737 


— 


749 295 


44 


482 092 


6 


14 


585 


1 132 


28 


10 


9 


84 


2-55 


■ — 


17 


3 831 




1016 


10 


115 


289 


2 482 


122 


3 281 


1 


2 089 




78 


101 594 


— 


40 


33 




27 966 




18 502 


252 


1 093 




— 


— 


20 




— 


2 


— 






— 


2 528 




3 211 


60'.' 


1 487 


707 


4 413 


1 29 


2 125 i 9 


1 lti2 


101 8.SI 


— 


57 


3 898 


— 


31510 


10 


21893 


1 150 


5 062 


S 


13 


— 


SO 




20 


22 


— 


828 


8 066 


126 


3 105 


5! 


61 


997 


5 348 


— 


3 


— 


46 




11 


— 


— 


151 


985 


— 


496 


g 


6 


274 


114 


— 


14 


— 


584 




2 


1 


— 


1 145 


1511 


— 


16811 


288 


10 


1 875 


845 


2 


— 


— 


57 


•2 


— 


— 


— 


5 


HO 


— 


l 


40 


2 022 


623 


137 


45 




3 




1 


603 


1 IIS 


13 






9A7 


3841 


4 035 






A QOJ 


9 


103 




73 




204 






1 495 


44üa 


ilfi 


1 375 


821 


249 


4 066 


5822 


1 


6 


1 


9 




2 


12 


— 


84 


163 


4 


41 


16 


11 


4 


24 


24 


726 


1 


7. 




16 


1700 


— 


7 


11 


— 


19 


6 


6 


1 


II 


2 


145 


— 


I #4 




47 


532 


— 


4^ 


926 


3 


8ZM 




1340 


20181 


3 945 


68 


254 


8 


893 


6 


4K9 


978 


1 


1 444 


2 776 


9 


298 


121 


3 013 


190 


m. 


5 


103 


— 


13 





40 


41) 


— 


56 


ibl 


1 


307 


27 


61 


112 


26 


2 


171 


— 


3 


— 


19 


507 


— 


12 


27 


2 


17 


31 


1 





6 


6.'>7 


— 

1 887 


— 


21 

So 


9 


— 

11 




56 


— 

19 




9 




1 




3 


18 




54 


163 


26 


29 


24 


172 


85 


48 


— 


1 




3 




2 


15 




14 


116 




65 


5 


32 


5 


15 




41 




86 




34 


7 


— 


28 


233 


20 


41i2 


230 


135 


89 


2i£fi 


1 1 


102 


— 


30 




4 


213 


— 


o71 


1 280 


9 


l&ä5 


419 


948 


692 


952 


1 in 




7 
f 


277 


21 




7Q 1 
«gl 


t 
o 


2 III 


1 ß RW 

lo ovo 


Ou 


8 139 


954 




1 ilO 






11 




2 


5 


4 


26 




354 


1810 


10 


1206 


1880 


19 


7 240 


289 


5 


79 




53 


1 


171 


219 


2 


136 


1058 


2 


4M 


67 


254 


227 


177 


287 


3 322 


15 


2 2J1 


36 


2210 


72ÖÜ 


81 


12 959 


50194 


1 104 


42 399 


92ai 


104ää 


43 378 






131 




159 




2 


816 




16 


260 




47 


375 


65 


31 


2 514 




16 




11 




12 


10 




67 


50« 


19 


48 


4 


80 


59 


33 


166 


1 983 


3 


1 894 


105 


962 


11241 


28 


033 


4622 


56 


2831 


679 


4 199 


564 


3612 


166 1 


2 120 1 


3 


2 064 


lUf) 1 


97« 


\2W>1 j 


28 


716 1 


5 400 1 


75 


2 932 


1058 1 


4 21»4 


SM] 


6 219 
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Zollgebiete in der Zeit von 1. Jmhv Mt Ende Juli 1888 im freien Vericehr* 

nnoh E- = Einfuhr. A. — Ausfuhr. 



d. Nieder- 
Unden 


Norwegen 

und 
8chwa4«i 


Oculrr- 
reich- 
Udiani 


Rar»Und 


Schwelt 




li.'M V<'ri'ii>. 
äUaten von 


d*u QbrifMi 
Lindem 

bMW. Bkkt 
«ndltatt 


Summe 


indemMlbm: 
Zeitraum d. 
Vafjabrw 


1 ,1 M .n,i1 

allein 


-252 798 
2 686 


15 510 
18 


16 944 

21 137 


4 140 

971 


19 


277806 




1728 
40 


710 144 

1 2ö7 064 


604 548 

992 109 




131 316 

202 388 


1 748 
214 
445 

9271 

114 


80 
221 
1563 

70 
169 


427 
898 
827 
5971 
18 
769 


55 

8566 

10 


174 
5 517 
14 
8812 

2 291 


2 003 
40 


4 

828 
4 094 

1580 


840 

~ 10 


4 597 
15 172 
III 517 
■ 74 175 
204 
12598 


3 453 
39 414 
80 6:-8 
184 830 
148 
85 650 




711 
2 052 
26 436 
10 757 
41 
1488 


2 l'.tM 
9 599 


1 812 
291 


767 

im 


r.5 

3 576 


18K 
11020 


2(iU3 
40 


4 

5 846 


350 


116 318 
101 940 


84 259 
199 903 




27 IHS 
14 297 


8 
866 

1 

2 265 

72 
14 728 

916 
114 
8912 

BS 
5673 
1 

367 
18 
21 
42 
11858 

234 

3 392 

5 

182 
30 
9 

8 
8 

40 
2 

ö / 
11 

802 
195 
1187 

161 

8 979 

1302 

30 
6U9 


887 

33 

886 

18 
4524 
159 
46 

59 

7 
2 

1806 
1818 

2 
65 

1 
11 

2 

40 

3 

53 

199 

35 
584 

9 
I 

82 


222 

2 
35 
10 
158 

582 
701 
1579 
19 
2 568 
3 
52 
14 
54 
145 
411 
27 
777 
18 
107 
5 
43 

79 
1 

57 
9 

in 

5 

1 420 

10 
548 

'848 

2 669 

6 
63 
78 
347 


1709 

6 

75 

17 
1 

5929 
1 

4 221 

15 
3 
19 

228 

1 

394 
81 
3 

129 
83 

7 

1 

235 

709 
2 

8886 

27 
1 

18G 


1 

7974 

7 166 
15 
7 679 
1 

897 
86 
6056 
15 
8528 

32R 
1 

24 
6 

8488 
146 

796 
4 

127 

1 

18 

1 

17 
3 
luv 
46 
571 
12 
2055 
232 
2207 
1 
4 
22 
182 


83 
131 
264 

16 
138 
1«5 

900 
44 

20 
6 

119 

Ii 

198 

274 
1 

613 

24 
1 

89 


769 
24 

2 271 

2 592 

11710 
I 

938 
8 

88451 
4 

23 

34 

2 

~ 80 

884 

10 
95 
756 

996 
H 

227 


1444 

2849 

») 22 724 

826 

b) 19 041 

1943 

184 

" 14 

0 33910 

544 

158 
1 

d) 46 
•) 723 

~187 
16 

1598 

589 
3 

6751 

f) 10 946 
2 
.597 


97 
31 981 

63 
14 544 

698 
71 332 
(!2 
8 308 
8 801 
83983 
1859 
86 852 
35 
1300 
2 512 
195 

* 2301 

* 110883 

2586 
14 694 
238 
1 767 
741 
218 
21 

8 636 

86 
1044 
38 
500 
230 

9 420 
667 

12 277 

* 4 610 

* 48574 

55 
20 129 

* 673 
4 698 


80 
88876 

59 
12173 

4 370 

08 906 

8 47-t 
10 070 
115817 
1192 
29138 
43 
1 356 

1 849 
144 

1658 
147 170 
2384 
11247 
298 

2 104 
580 
361 

9 

3S80 
88 

722 
86 

748 
177 
10 916 
430 
12 306 
4154 
85 586 
45 
22120 
599 
4 85H 


• 

t 

• 


10 
6516 
4 

1526 

53 
14 801 
2 

1 3:!2 

2 074 
12414 

194 
4 990 
2 
160 
324 
42 
432 
15001 
471 
2574 
25 
220 
1.33 
31 
5 

564 
9 

827 

5 
93 
41 

1 704 

78 

2 124 
626 

8004 
4 

3588 
118 

753 


980 
57 096 


5828 
8925 


1901 
11781 


9 

17902 


548 
40716 


2 

8054 


110 
44 712 


6 

105 090 


25 828 
482291 


28 212 
541487 




4 610 
76706 


9 
647 

2 

10? 
S51 

1 981 


4 

182 

1 078 


7 
187 

87 
575 

5 885 


22 

27 
32 
3 479 


23 
570 
62 
43 
2 383 
1690 


4! 

19 
2 

868 


5 



215 

9.M 


425 

137 

28 
3 302 


1 137 

5 207 
113 
1 192 

20 350 

:ifi r»!»6 


952 
2 895 
119 
981 

ir. 701 

3 t <14 




310 
419 

16 
154 

3:^13 
5 598 


562 
2785 


18^ 
1082 


58-2 
6159 


82 
8528 


2468 
2 808 


980 


215 
056 


3054 


21 6U0[ U>isu^ 
429951 88190 


3669 
6171 
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* Üaranter vom 1. Juli 1888 ab: Eisendrabl, verkupfert, vertinni u. s. w. 43; anderer Eueodraht: 
890 (Tonnen). 

* Oarunt«: Eisendrabt, rerkapfBii, Tardnnt o. a. w.: 86SS9; «ndarer Biaendraht: 74008 (TonnenX 

* Darunter: Grobe Eisenwaareii, auch in Vprl>iniiung mit Holz, anderweitig Blcbt genamil, wciL-r 
abnesclililTen u. s. w.. iiocli polirl u. 8. w. (Zolls, br. 6 Tara 3%) 1618; Schreaben , Scliraubholzon 
und Scliraubemnultern luis Eisen, mit Ausnahme der unter Tarifnummer 6e 2a und 6e 8,'^ Tallenden 
(Zolls. 10 JH); vom 1. Juli ab: &7; grobe Eiaenwaaren, abgeschliffen u. s. w., ferner Scblittsdiube u. t. w. 
und grobe Werktenge, ala Ante, ^ile u. a. w.; alle diese Waaren weder polirl noch lackirt n. a. w. 
(Zolb. 10 ,Jt) 2ßlZ; andere grobe Werkzeuge, auch in Verbiadong mit Holz, femer Bajonette, Degen- und 
äftbelklingen, grobe; alle diese Waaren weder polirt noch lackirt n. a. w. (Zolls. Ib J[) 272 (Tonnen). 

* Daninler: Schrauben, SctiraubbolieB und SdiraubeiDiiiaUani raa Eiaen mit Ananahma dw valar 
TariAiuimn' r Ge 2a ood 6e 90 hliandeo: 1029; andere grob« Eiaenwaaren, andarwdt niebt gemnnt, 
47544 (Tonnen). 

* Daranter: Peine Eiaenwaaren aoa Eisengub cHw Art, mit Anmahm« von ^MehoasaB and 

Spidieug: 88; dcsv'l. aus Hdiinicdharcm Eisen, mit Auanahme der feinen Waaren aus acbmiedbarefn Gufii, 

der Geechosse und Splehvaaren : 584 (Tünnen). 

' Damoter: Ebendnht, verkupfert, Teninnt n. a. w.: 48; anderer Eiaendnbt 890 (Tonneii). 
' Danmter: Biaendrabt, verkupfert, veninul n. a. w.: 4600; anderer Eiaendraht: 8841 (Tonnan). 

* Danintor ; Grobe Eisi^nwaaren, auch in Verbindung mit Holz, anderweitig nicht genannt, weder 
abpe.^cliliiri n II. \v., noch polirl u. s. w. (Zolls, br. (> i^, Tar.i 3 %): 220: Scliranben. Scliiaiiliboltcn und 
Schraubcmiiiitt'Tn aus Kisen, mit Ausualinie der unter Tai ifriutiimer 'ie 2 ' und Ge 3(i fallenden (Zolls. 10 t#): 
57; grobe F.i.son waaren, abge.schlifTcn u. s. w., ferner Srhlitlschuhc u. s. w. und grobe Werkzeuge, als Aexle, 
Beile U. s. w. ; alle diese Waaren weder polirt noch lackirt n. a. w. (Zolls. lÜ t#): 311; andere grobe Werk» 
leage, auch in Verbindung inil Holz, femer Btgonette. Degen- und SftbelUingeo, grolM; alle dieaa Waaren 
weder polirt noch lackirt o. a. w. (Zolls. Ih J[): SS (Tonnen). 

* Danmter: Schrauben. Sei i raubbolzen und Schraubenmutlern ana EiMO, mit Ausnahme der unter 
Tarifoummer 6e 8« und Oe Stf fallenden: 202; andere grobe Eiaenwaaren, anderweit niebt genannt: 
7808 (Tonnen). 

Darunter: Feine Eisen waaren aus F.isengufs aller Art. mit Ausnahme von Geschossen und Spielzeug: 
12; aus schmiedbarem Eisen, mit Ausnahme der feinen Waaren aus schmiedbarem Guf», der Geschoiae und 
Spielwaaren: 106 (Tonnen). 

a) Darunter: nach Porluttal 4918, narh der Argenlinisclien Republik, Paraguay und Uruguay 4715, 
nach Australien tA'.W; b) darunter: nach Ituui'inien 4884. narh (Ihina 52'i2 ; c) darunter: nach der Argen* 
Uniaehen Republik, Paraguay und Uruguay 9808, nacli Australien 1.3H07; d) darunter: nacb RomtniaB 44; 

e) darunter: nach den OsUndiachen Inseln' 182; f) darunter: nach Japan ^05 (Tonnen). 



Berichte Uber Tersammlnngeii yerwandter Tereine. 



Allgemeiner Bergmannstag in Wien. 

2. bis 6. September 1888. 

Unter Uetlieiligung von 4(50 Milgliedom wurde 
der er>le Bertrrnannsta^,' durch di ti Th ' <Mi|)räsidenten 
IfiTrii k. k. Aekcrbauminisler (Jral. ii Falkenhayn in 
f.'i. rlii her Weise eröffnet. Nach erfnlgler Bcgrüfsung 
durrh denselben erstattete Ministerialratb Ritter v. Frieae 
den Beriebl des Torbereitenden Görnitz. Dem Vor- 
schlage desselben entsprechend, werden hierauf gewübll 
zum Presidenten Hugo Für.'-t und Altgraf zu .Salin- 
l'u iirersrhcid : zu Vicepr.lsidenten <lie Ue'^rcn Dr. 
Aiigu.sl iluyssen, königlich preufsischer Ubcr-Uerg- 
liauplniann und Hinisterial-Directnr. Anton Ronna, 
Vorsitzender der Berg- und Hütten- Direclion der 
Oestcrrcichisch - ungarischen Slaatseisenbahn •Gcsell- 
schafl, und Wilh. Zsigmondy, königlich ungarischer 
Rath; 10 Schriflftthrern die Herren Joh. Tihnt^iky, 
Sfrliiitisr.illi im Ackerbauiuini.sterium, uml üi'iii von 
Szullimary, kOuigbch ungarischer Berghauptmaun. 
Fürst Salm-Reifferaebeid dankt fOr aeine Bamfhing 



zum Präsidenten, die ihn um ao mehr freu«, als auch 
sein Vater Prisident des vor dreiMg Jahren statt- 
gehabten ersten Hergniannstages war. Er Iheilt sodann 
mit, dafs der Handelsminister, am Erscheinen ver- 
hindert, den Sectionschef Dr. Hitter v. Ba/ant als 
seinen Vertreter zum Bergmannstage delegirl habe, 
den er der Versammlung vorstellt Im Namen des 
Ingenieur- und Architekteuvereins, in dessen Locali- 

I täten die Versammlung tagt, begrOtM* sodann Protaaor 
Kitter v. üauffe den Bergmannstag. Hierauf nahm 
als Vertreter der Stadt Wien Gemeinderalh Georg 
Hosi-ban das Wort. 

Kiiisi'i lirbcr Olierber^rliaufilmann Dr. August 
. H u y s c n ili i l.iii iiiarht'- >(ni,iiui Mittln ilnngen über 
die in Bearbeitung begriffene neue geolügische Karle von 
Kuropa unter Vorlage des ersten soeben fert'ggehtelUen 
Probeblattes. Der Intendant des Nalurhistoriscben 
Hof-Muaeuma, Hofhith Ritter v. Hauer, gab eine 
Schilderung der Einrichtung dieses Museums, dessen 
Be.quch von den Mit^'licdern des Bergmannstages in 
Aiis'ii l.' ^'enoniuien isl. 

Hierauf hielt Dr. Alexander Peez die Festrede, 
deren weaeintliehfln Inbalt wir im Folfendan wieder» 
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mImb. Nach den einleilanden SUx^ in denen der 
Redner feststellt, daft der Sinn der ZusammenKeh Arigkeit 

und nolleifiulilSt lu'i deii Fierp- unJ HOtten lndu-tri^^llen 
aller Länder an» Irhhnflp-sli-ii cnlwickell ist, wciclie 
Zti'a'tmii'iitjL'lirii i^'ki'il ;iucli t\\c iialioiuilfn Scl.i-jiukt^ii 
überbrütke, benierkl er: Dtr er^le Bergmannstag 
wiinle im Jahre 1858. nlso vor 30 Jahren, unler dem 
Vorsilie des FOrsten Salm-Heiflefacheid. de« Veters 
des gegenwärtigen Prflsidenten, in Anwesenheit der 
Minister Bach, Braclc und Leo Thun in Wien abgehalten. 
Der im Jahre 188S in P(>st abgfliallcne montaiiiütiKche 
Congrt'fs lial die Kiidieiufunp de» i;e^'enwärlij{en 
Ber^'inaunslayeü lieseldos<en, und er hf^/rnfse nun die 
aus den) in- und Auslände ersi-li iencnen Tlieilnehmer 
d.-ss( ll>.>n. indem der (Redner weiter die Grol'sarligkeil 
der ausliindivchen Berg- und Hüttenwerlie anerkennt, 
bemerkt er: Unser Land »t darum nicht arm; wir 
besitsen namentlich drei Bceonderhetten : a) den 
tiefsten Schacht der Welt, nümlich den Alberli- und 
Marienschacht in Pribran). dei bis zur Tief« von lUSOm 
liinabreii lil ; Ii) den liilligslcn mineralisdicn Krennstoff 
in Euru|>a. nündich die nurdbölimische Brainik'dile, 
welciie am Si haciite mil fl. 20 bis fl. 22 per Waggon 
verkauft wird ; c) die älteste purop.1ische Grofsinduslrie ; 
die norischen Bergwerke sind ij^reils vur zwei Jalir- 
taoaenden die finengungaalitle des wiebtigiteD Minerals 
gewesen ; an dieser Statte hat die eorofMisehe Eisra- 

Grofiäindiistrie das Uchl <)er Welt eildickt und liat 
schon damals die heute no h lir>tehcndi'ti. dorn euro- 
päischen Norden oigenl!iünilicli<Mi. auf dem I'rincip 
der freien Arbeit tteruheaden Bergordnungen und 
Knappschaflcn geschaffen. Es sei daher nicht iilofse 
AUerthOinelei, wenn er — der Hedner — in alt« 
vergangene Zeiten zurOckgreife. Innerhalb Oesterreichs 
Marken (in Steiermark und Kirnten) liegen Ja jene 
norischen Bergwerke, welche vor, während and nach 
der Römorzeit die vvirlili(fsten europäisclien Erzeugungs- 
Mtälten des wichligslen Minerals gewesen, .\ucli einer 
älteren AiifTas-nn^' spraeh man von einer Stein-, 
* Bronee- und Kisenzeil. Dieser Stand[ninkt ist über- 
wunden, denn in unsenn Norden waren Holz, Stein 
und Knochen die iitesten UiUljutoae, Bronce kam 
nnr als Importwnar» aus dem SOden, Eisen aber 
wurde im Inlande seit nndenkliehen Zeiten erzeugt 
Die norische Eisen-Induslrie ist uralt. Sie exislirte 
schon vor den Rritnetn, \velchf> dit'Hplhf durch 
Kapitalien und StralVenhauten ausliiideten. Horaz und 
Uvid haben das Eisen besungen. Dieses wurde durdi 
die Kömer naeh dein SQden ( Atpiileja, Verona, Manlua, 
Breseia, Triest) verführt, wo zalUreiche Eisen-Nieder- 
lagen und ZOnft« von Waffen* und Zmigscbmieden 
bMtanden, sowie naeh Norden und Osten nir Donan, 

wo CS auf der tiiiligen Wa^'^erstraf'-e hU zum Schwarzen 
Meere seinen Weg fand. W aJn end der Völkerwanderung 
lag der Bergbau danieder; aber sclion CmI ii<'r (irnfse, 
respective die Deutschen, hoben liie steiei ische und 
kämtnerische EUsen-Industrie zur alten Blütlie, und 
der Ruf des deutschen Stahles dn^ug bis nach Arabien. 
An d«D Stahl reihte sich Im späteren Mittelalter die 
Eraengnm von Roh- und Garseisen. Wie Redner 
hier episodisch mitthellle, hat Direclor v. Frey es 
unternommen, aufgrund urkundlicher reberlieferungen 
am Hüllenberge .Stahl nach der ih'Uiode der Börner 
zu erzeugen, wobei sich die Kosten auf 11. 214 per 
Metercentner stellten. — Der Vortragende verfolgt 
nun die weitere Entwicklung von Bergbau und Eisen- 
Industrie in Oesterreich und constalirlmit Qenngtbuung, 
dafli der Bergbau bei uns stets von ftaien Mftnnem 
betrieben wurde, welche Wehr und Waffen trugen 
und im Hinblick auf ihren ritterlichen Charakter den 
Namen .Knappen' erbielten. im Gegensätze zu dem 
vornehmlich in ilon Sili»erbergwerken (in S|Minicn) 
durch Sklaven betriebenen Berghau der Römer. Die 
erste berggericbUiche Urkunde auf österreichischem 
Boden datirt jom jähre 1}85 und isl di« Bergordnni^ 



von Trienl; dieser folgte im Jahre 1316 j^e vom 
Admont und nra dieselbe Zell die Bergordnang von 

Iglau. welche fllr ganz I?'dii!ien Gesetzeskraft hatte. 
In diesen Bei-gordnuOgen waren für den Bergarbeiter 
schon von nitersher die bei anderen Industrieen erst 
heule zur Wirkpnmkeil gelangenden Principien der 
Arbeiter Ki aiiktieiis und Unfall Versicherung fesigestelll. 
Uebergehend auf die moderne Montan •Industrie, 
schildert Dr. Pees die Entwicklung derselben hl Oester- 
reich (ohne Ungarn) seit dem eMteo Beifnannsla|e 
im Jahre 1858; die verliehenen Gruhenmsfee. die 
Arbeiterz.Thl utul der Profluclinnswerlh haben sieh 
seiliier verdoppelt, die Sleinkolilenproduclion ver- 
secli-iai lit. die Itraui iknhlenförile; ung verelffarlil. Der 
Werth der koldenerzeugung in diesem Zeiträume bat 
sich im Verb&lnifs tum Werlhe der gesammten Berg- 
und Uüttenproduction von 14 auf 42 Procenl. die 
Zahl der Kohlenarbeiter von 86 auf 6S Proeent der 
gesammten Bergarbeiter erhöht; der VermOgensstand 
der Bruderladen isl von 2'/i Hill. Gulden auf 13 Mill. 
Gulden gestiegen, und betrug 1887 das angesammelte 
Vermögen per Kopf fl. 113-114 gegen 11. M)-'Sl im 
Jahre 1H58. In Folgendem seien die Hauptmomente 
während der verflossenen 80 Jahre tikiuirl: 

Trennung des ungart»ehen Bergwesens vom Aster» 

r eicbiscben mit vers< liiediMier Rerggeselzgebutig : 

Verkauf der staatlichen Eisenwerke und Uebcr- 
gang deradben In den Beellx einer ActlengeseUiieball; 
Vi rk.nuf der staatlieben Kohleowerke in Fohna- 

florf und Jaworzno; 

dagegen UeberaabnM der Brannkohlenvewarke 

in Brüx; 

Errichtung einer staatlichen Zinkhütte; 
Einfahrui^ des Broncegusses nach Uchatioa im 
k. k. Arsenale : 

Wiedorerschliefsung der bosnisclien B"rgwerke 
von Eisen, Mangan, Kupfer, Chrom und Braunkohle 

Aufbehwung der ErdOlgewinnong In Galinen ; 

Einführung des lies^emer-. Tliomas- und Martin- 
processes, wobei diu> Messemern den Schwerpunkt in 
die alpinen südlichen Weike legte, während iler 
Tbomasprocefs wieder zu gunsten der nördlichen 
Werke entschied; 

hiermit in Verbindung bedeutende Erweiterung 
der hOhmiach-mahrisch-schlesi i c h en Hüttenwerke: 

Verliefung des SUberbergbanes in Pribram bis lo 
1080 m Tiefe; 

neu entstandene Verwerthung der SchwelBliciese; 

Weiteres in bexug auf Gesetzgebung. 

Im Zuge ist die Ueviiion des Berggesetzes, einge- 
leitet durch den ijo Jahre 1&7Ö encbienenen Entwurf 
aaromt ßegrflndnng. und die Reform der Bruderladen, 
dann endlich das Gesetz über UaJbllTersichening und 
über Krankenversicherung. 

Da diese dreifsigjahrige Entwickionf ganz in die 
Regierungsperiode des heatiiten Monareben Allt, .so 
möge", ruft Redner, ,dle Auhfthlung der Fortsehritte 

der Osterreichischen Berg-lnduslrie zugleich ein Act 
der Huldigung sein fOr unsern obersten Bergherm, 
zur Feier seines vierzigjährigen Hegierungs-JubilSums !' 
Den Scbltifs der Rede bildete die Darstellung der 
handelspolitisriien Bewegung der letzten Jalir/idinte 
I unddes regen Antheils, weichendieMonlan-Induslriellen 
I aller continentalen Staaten an derselben nahmen, in- 
soweit ee sich um den Sebats der heimischen Arbeit, 
insbesondere gegen die Invanon Englands bandeile. 
Der Rede folgte allgemeiner Beifall. 

Von Hrn. Pierre Mahlcr, Vertreter der SociAt« 
des ing^nieurs civils in Paris, wurde an die Ingenieure 
Oesterreich« und Ungarns die Einladung zur Theil- 
nahme an dem im.lalne INS!) in Parir; statiflndsodsn 
CoHgrefs der Civil-lngeoieure gerichtet 

Die FeatTefsammlnng idilora mit eiaem dem 
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Kaiser dargebrachten dreimaligen .GlOck auJ!* und 
einem Dankesvolum für <len Festredner Dr. Peel, 
worauf zur Bildung der beiden Sectiooen tat Bergbau 
and Ar HOttanwaMU Rasehrittcn wurde. 

Dieeonstitnireade 8itiaog der Seciion für Berghau 
erÖfltaete Minislerialralh R. Frie^^e mit c'wwt kurz»'n 
Ansprachp, wnianf dip Wahl dfs l'r'isiiliums vor- 
genommr-n wurde Zum i'rä<i(icnlfn wiirdt^ Minislprial- 
ralh Friedrich Conslanlin Freiherr v. Beust (Tirol), 
zu Vicepräsidcnten die Herron Dr. T. QQmbel. königL 
bayrischer Oli< r-U. rBdirector, Vorstand der Obersten 
BergbehArde (Manchen), und A. Habels, Professor der 
Rergbaukunde fLlHtiefa), m SehriflfQhrem die Herren 
Johann B«ckh. kfinigl. linear. Snrllonsr.ilh und Direelor 
der kflnigl. ungar. (ceologisclien Anstalt (Pest), und Eu^'^n 
M. V. Luschin, Berg-Ingonieur (Wien) berufen. Narli 
voll/o-rcner Constituirung nahm die Section ihre 
Bei nlliungen auf. Civil-Innenieur Philipp Mayer (Wien) 
hielt einen Vortrag aber .Wassenftulen-llasehinen mit 
variabler Füllung speciell fQr FOrdenwecke*, und Josef 
Sebmid, k. k. Obermarkscbeider in Pribram. berichtete 
Aber die »Nenaufbahme des Pribramer Hauptwerkes*. 
Hierauf \vur<!nn dio Verhandlungen auf Dienstag verta^-l. 

Die SeetlDH für HOttenwesen wlblte in ihrer 
Dienstag »tattgchabten constiluirenden Silxang: zum 
Präsidenten den Generaldiieetor der Oeeterreichischen 
Alpinen Kontwi'GeNlIiehaft. Herrn C. August R. v. Frey, 
zu Vireprisidenten die Herten .\ AVilli^o US, (iencral- 
tnspector der Berg- und Hflttenwi i ke der r.sierr. ungar. 
Sta&tseisenhahn (jesellschaft. und Carl Wittpenstein, 
Centraldirector der Präger Eisen-Iiiduslrie-GesellichBft; 
zu Schriflführern die Herren Oher-Berjrath PTofeseor 
Franz Kupelwieser und Max Keiizner, ungar. Benrath 
und HOttenaatsrorBtand. 

Nach Einnabme eine« gemcinsrhaniichen Miitn^-^- 
mahls besichtigten die Mitglieder des Allj.'eineinen 
I!i I V'inaiinstaKes unlor Führung des Fürsten Salm- 
IteilTerscbeid die Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung. 

Am zweiten Tage hfeHen beide Sedionen des Berr 
manoatages Sitzungen. In der herpmflnnisclien St-. tion 
hielt Bergarzt Dr. Vinccnz Korhelius (Prihiaini einen 
Vorlraif über die erste Hülfelei- 1 n ^ bei Un- 
glücksfällen beim Berg- und Hüttenwesen, es 
folgte Dr. Gustav Schneider, Ädrocat in Teplitz. 
über BergbaubeschrAnkansen, und Bergrath 
Franz Posch epny Aber die alte Bergbau- 
industrie Böhmens. 

In der liülteiiuiänniscben Set tion sprach der Geh- 
Bergrath Professor Dr. Hermann Wedding aus 
Berlin über .Beurtheilung des Eisens ausseinem 
Kleingefflge". Den Schlufs des Vortrages bildete 
die Demonstration einer grolsen Anzahl renKbiedener 
EisenschlifTe, di'ren mikrowopische Struetnr TermitteNt 
einer Magnesium -Camera mit einer tausendfachen 
Linearverprfifseruni? auf eine Wand projicirt wurde. 
Der Vortrag fand all^femcinen. lebhaften HoifHll. Da 
Pierre Manh.-^ (Lyon) nicht ersrhi.-nen, machte Pro- 
f'-'-nr Franz Kupelwieser (Lenlien) an Stelle des 
\ nr-rn iniiten Miltheilungen .Ober die Fortschritte 
in der Verarbeitung des Kupfera im Con- 
verter* und hielt sodann den von ihm angekflndigten 
Vortrag .Ober den Binflufs der Flufsetsen- 
vnd Stahlerzeagung auf die österrei- 
chische Eisen - Industrie*. Den letzten der 
Vnrfrn-i- hielt Herr Eduard Goedicke, Hütten- 
directrir in .Srhwechat, über .Entwicklung und 
pe^'en w,1rti(,'en Stand des PaddlingOfen- 
Betriehes mit Gasfeuerung*. 

Der dritte Tag war AuaflOgen gewidmeL Am 
J^rt«! Taip tagten wiederum in gelrennten Sitznniren 
beide Sectionen. In der bergmännischen Sertion hielt 
ninlehst Bergdirector Julius Nolli (I!anviii,.k 
in Galizien) einen Vortrag über die Petroleum- 
gewinnung indwUngebunfTonDnUainGalizien. I 



Daseibat rertheile sieh das Vorkommen des Oeles 
auf acht ZOge mid die tn Wtetrzno bei Dukla in einer 

Tiefe von 240 m erbohrfe Sprinjjquelle liefere seit 
einem Jahre dreifsijr M ll. Kilopr. Petroleum. Dies sei 
in natioiial-ökonomiscluT Beziehung von Wichtigkeit, 
weil sich zeij^e. dafs Oesterreichs eigene Hohölproductioii 
der Einfuhr fremden RobstolTes und DestillaLs erfolg- 
reich begegnen könne, nm so mehr, als auch das Auf- 
finden von Oel in niellt weit entfernten Orten des 
benachbarten Ungarn «ahradi^icii Ist Die amCNn 
Erfolj^e, welche erzielt werden, lenken auch die Auf- 
merksamkeit des Grofskapitals- immer melir auf die 
flsterreicliisclie K«r|)athen-< >el-Iniiiislrie. In Beziehung 
zu diesem Thema starul ein Vm irHj,' ila Bert,'-In).'cnieurs 
.4. Fauck (Wien) über Bi) h r tec h n i k. Weiler hielt 
Her^'rath Wilhelm Jicinsky (Mfthrisch - Ostrau) 
einen VortragaberdieOekonorote im Steinkohlen- 
b e r g bao, Ar welche eine mOgliehst groGw Leistnngs- 
Ahigkeit der Bergarbeiter ein wesentlicher Factor sei. 
Eine solche Leistunjrsfähijjkeit sei aber nur durch 
gute Entlnhnunv' wie überlinupt durch Vorsorge für 
ilas materielle und peisti^'e Wohl der Arbeiterschaft 
■-►'ilens des Bergbauuntenielimers zu erzielen, in welcher 
Hinsicht der Vortragende auf die in Mährisch-Ostrau 

S^trofTenen Einrichtungen » wie Arbeiter -Colonicen, 
rbetter-BiUiiothekeii «. a. w. hinweist. Den Schiub 
bildete ein Vortrag des Herrn Ludwig 8t Rainer, 
Direclor der Scheid<chen Gold-AfFmerie (Wien), über 
die a I p i n e n G o 1 (1 b e r i; ha u e , die einst so ertragreich 
waren, und um deren Kr|fiebii;keit zu steigern, sich 
das Studium der Gehirns -Tektonik und die Anlage 
eines oder mehrerer Unterbaustollen im Gebiete der 
Hohen Tauern empfehle. In der Sitzung der hfltlen- 
mnnnischen Section deroonstrirte miileiMt HAtten- 
Ingenieur Sehmidhammer (Ungnm) an Stelle des 
Ingenieurs CbttfHed Pietzka in Witkowitz das Modell 
des von letzterem erfundenen ,Pi r tzk,i-Gas-Dreh- 
Piiiid elofens*, welcher in Witkowitz und in Schwecliat 
im Betriebe steht. Die die-^en Ofen pc^-i-nüber anderen 
Drehöfen charakterisirende Neuernns,' bestehl in der * 
hydraulischen Hebung des Drehofens, in der Art der 
LuflerfaitzuBg und in der Anbringung eines Gas- 

Eeneratnrs. Erhöhte Leistungsfähigkeit bei weeent- 
eher Erspamifs an Brennstoff werden diesem neu 
erfhndenen und patentirten Drehofen nachgeröhniL 

Hierauf hielt Herr Max Heitzner, königl. un«. 
Bergrath in Scheinnitz, seinen Vortrag .über die 
Zusammensetzung der Möllerung für den Schmelz- 
betrieb der Schemnitzer kOnigl. ung. Blei- 
silberhütte und Mittheilung einiger Daten Aber das 
AmalgamationaTerCdiren Iwi Anwendung von Queck- 
silberehlorid*. Herr Franz Neubauer. kAnigl. ung. 
Hflttenvorstand in Sch m ol I n i Iz, spricht über den 
jetzigen Stand des Kupferhüttenwesens in 
Ungarn, wobei er die Einfübrunt; der Elektrolyse im 
Verein mit dem Converter auch für den kleinen 
Betrieb empfiehlt. Herr A. Pouvy, Berg- und 
Hütteninspector der Asterr. • ungar. Staatseisenbahn- 
Gesellschaft, hielt einen Vortrag Aber die Bessemer* 
Martinbatte in Besch ilza und zeigt Proben vor, 
WB welchen ersichtlich ist, dafs dort im basischen 
Windfrischprocefs ein, .\r. S pcnannles, aufserordenllich 
weiches, dem Pu'ldelei^en v.illijj gleiches Eisen erzeugt 
wird. Mit einem Dank au die Herren, wdcbe VoTtrlge 
hielten, schliefst die Sitzung. 

Nachmittags unternahmen bei 400 Tbeilnehitoer 
an dem Allgemeinen Betgmannstage einen gemeinsamen 
Ausflug nach dem HAttenwerke der Oesterreiehisehen 
Alpinen Montan - Gesellschaft in Sebwechat. 

In der auf den fflnflen Tag einberufenen Gelammt - 
sitziinv hielt zun.tchst der königl. preiifs. Ober - Berp- 
liauplmann und MinisleriaMireclor Dr. Huyssen 
einen Vr)rtrag: lieber die B e r g v e r w al t u ng 
Preufsens, nebst Bemerkungen Aber die 
Entwicklung des preo(sise|ien fiergbaues 
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in den letzten 25 Jahren*, wobei sich der inier- 
CMUnte Umstand zeigt, dars die Froduclion, in Tonnen 
«us^todrücld, ein«>n sehr hetJoulendon Aufacliwunu 
nahm, wahrend der Weilh ders»'ll>en infvlge der 
Verringerung' des Preises der einzohien Herghiiiiproducle 
in weil geringerem Hafse zuKenommeu liat. Die 
Anzahl der Kohlenwerice bat sich bei yleichzcitigiT 
SleigeniDg der ProdueUon TerriogerL waa, wie der 
Vortrafende bemerkt, nicht als Mn uoflfleic zu be- 
ttBchten ist. 

Nach diesem mit Beifall aufgenommpnen Vortrag 
hielt Hans Höf er, Director der Ic. k. Fl< r^Hkailt-mie 
in Leoben, einen solchen Qherdiegalizische Petro- 
leum-Industrie. 

Hierauf wurde mit überwiegender M^orität der 
AntrsK angenommen, den nächsten Beigntniiete^ Im 
itbre 1891 in Kligeofiirt abiululteo. 

Nach einem Hoch auf daa Gedenken der Kaiserin 
Maria Theresia, einer Schhifsreih' ik-s F^rSside'nlHn 
Fürst S.ilni, und einem Ü.inke, welclien die Ver- 
sammlung sfirj'T Leitung volirte, liegabcn sich die 
Mitglieder des HürgtnannbUiges in corpore zum Stand- 
bilde der Kaiaerin Maria Theresia, um auf dem Sockel 
desaelben einen Kranz niedenulegen, attf deöen 
Schleifen die Worte atehen : .Der ernabenan Kdaerin 
Maria Theresia, der unTer^fslichen Grflnderin der k. k. 
Bergakademie in Schemnilz, die dankbaren Mitglieder 
des Allgemeinen Uergmannstages. Wien 1S88.* Nach- 
mittags fand ein Au.sfliig der Tiuihielitner auf den 
Kahlcnherg j-talt, wo sich dieselben zu einem gemein- 
samen Mahle versammellnn, bei welchem die Berg- 
knappen von Brandcisi concertirten. Erst in später 
Nachlalunde veriiefsen die Tbeiinebmer in gehobener 
SCinuniingdieaesFest. am mit angenehmen nfndHIeken 
Ml dieaen Bergmannstag die Heimreise anzulrt^len. 

(A. d. Osterr. ung. »Montau-Ztg.«) 



' Verein fOr Bisenbahnkonde in Berlin. 



Vc i'sn mm I II n (c 

am 11. September 1888. 

Vor Kintrilt in die Tagesordnung gedachte der Vor" 
silzende Iii-, (irliciiner Oher Hiv'i''i'iHigsr,ilh S t ro c k e rl 
des si^il der letzten — am 13. Mai d. J. slaltgehabten — 
Versammlung des Vereins crfolgien Hinaeheidena 
Kaiser und Königs Friedrich. 

Aus den geseh&ftUehen Mitlheilungen sind die 

Angaben zu erwähnen, welche der Vorsitzende aus einer 
von dem Heichs Kisenbahn-Anile dem Verein über- 
sandten Zusammenstellung Ober die auf den p]isenbalinen 
Deutachlands vorgpfcommeuen H a d r ei f e n b r ü r h c* 
naidlte. üach derselben ist in den letzten JahfLii 
eine erhebliche Abnahme dieser BrOcbe tu bemerken. 
Im ganxen kamen anf den deutschen Bahnen (87 401 km 
Bahnl.tnge, wovon 11190 km zwei- und mehrgelelsig) 
8552 Hadreifenbrilche vor. Auf je ln*>0 km einfachen 
fJeleiscs enintllen in \Hxl 70 gebroclione Helfen ^c^'cii 
96 in 1886 und auf je 100 Millionen Achskilometer 
in 1887 34 RadreifenbrQche gegen 47 in 1886. Die 
Abnahme der Reifenbräche erscheint vorzOglich in 
der zunehmenden Verwendung besseren Materials für 
die Reifen (verschiedetier Flufsslahlsorlcn) begrflndcl. 

Hr. Eisenbahn-BHuinsjje -lor Claus sprach unter 
Beingnahme auf au^^gestelite Uindkarten iliier die 
trunskaspische Eisenbahn und die geplanten .sibiri- 
aeben Hahnen. Die vom Osluier des kuspischen Meeres 
aasgehende, Ober Merw und Buchara fahrende, seit 



• VergL Safte 49S d. J. 



dem 27. Mai d. J. bla Suiarkand fertig gestellte so» 
genannte .transkaspische Eisenbahn" verdient, wie 

der Vortragemi'' ausführte, die ihr allgemein zuge- 
wendete Aufin.-rksanikeil in vollem Mal"se. Zunächst 
sei die bedeutende technische Leistung anzuerkennen, 
welche der mit Schwierigkeilen eigener Art verknüpfte 
und doch in aufserurdentlich kurzer Zeit zu Ende 
gefabrle Bau dieser Bahn darateUe. Dann aber werde 
daa Interesae noch waaentlldi erhobt dureh den Reit, 
den die lündergebiele, welche diese Bahn durch- 
schneidet, und die Orte, welche sie berührt, mit den 
IUI dieselben sich fcnüpfen<len geschichllicheii Ki- 
innerungen auf unsere Piiautasie ausübt, sowie durch 
die Erwartungen, welche sich in politischer und wirth- 
scbaAJicher Beziehung an die Aufscblie&ung jener 
seit langer Zeit für uns fast ganz unzugänglich ge* 
weaanen Gebiete knapCsn. Nach Mittheilung * dee 
Bemeikenswerthesten ans der Gesebichte jener Under, 
' in denen bereits Herodot eine hohe Cullur vorfand, 
stellte der Vortragende die gegenwärtigen Verhältnisse 
derselben dar, sowie die L"mst.indc, welche der rus- 
sischen Regierung Veranlassung gegeben haben zum 
Bau der transkaspischen Eisenbahn. Da dteie Um« 
stände lediglich militAriscbar Natur waren, so wuidb 
auch die nihn von dar HfUHrrarwaltung ausgefObct 
und wird noch jetzt von derselben betrieben. Oberster 
Bau- und Betriebsleiter der Bahn ist General Annenkow, 
vom CJeneraliitab, Chef des Truppen! ransportwe.sens 
im Ftussischen Reiche. Die bedeutendsten, früher für 
unr.ii-nviinilich gehaltenen Schwierigkeilen bereiteten 
dem Bahnbau, dessen Ausführung von dem Vortragenden 
eingehend beschrieben wurde, die zu durchschneidenden 
waaserloaen Steppen mit Jidgeln von Flugsand, welclie 
rieh bis so 75 m HOh« erbeben, ihre Gestalt aber 
unter dem Einflufs des Windes fast täglich ändern. 
\Vcit»»re Schwierigkeiten ontslanden noch durch die 
von den hohen im SOJ-mi und Osten der Bahn be- 
findlichen («ebirgen koiiiiiieiulen Gewässer mit ihrem 
regellosen L.aufe und ihrem häufig und in auber» 
ordentlichem Mafse wechselnden Wasserslande. 

Was die seil langer Zeit geplanten sibirischen 
Eisenbahnen Jietriflt, so scheint die mssisebe Regtemng 
naeh den Hittheilnogen des Vortragenden, naeh welchen 
auch die Verhältnisse Sibiriens wesentlich besser zu 
sein scheinen, als sie bei uns im Hufe stehen, nunmehr 
gewillt, die Ausführung derselb -n thunlichsl zu fordern, 
Nach dem von der genannten Regierung aufgestelllea 
Plane soll die zu bauende sibirische Haupthahn in 
Samara an das Eisenbahnnetz des europäischen Ru£i« 
lands ansefaliersen und von da Ql>er Ufa, Slatoust, 
Tscbeljabinsk, Kurgan, Omk, Tomsk. Kraandjarak nach 
Irkutsk und von da sfldlich nm den Baikalsee hemm 
(Iber Tsciiita nach Nerlschinsk geführt werden. Von 
letzterem Orto aus soll dann die Wasserslrafse des 
Amur liezw. seiner (Juell- und Nebenflüsse benutzt 
werden. Nur im äufserslen Osten wird noch der Bau 
i'iner etwa 4U0 km langen Eisenbahn — der sogen. 
.Ussuri-Bahn" — fepbint, weieb« von Wladiwostok 
•na in nOrdlidie Ricnlung (Uhren solL Von den ge« 
planten Bahnen ist die Strecke von Samara bis Ufa- 
Slatousl seil Sommer 1887 im Bau. Auf den übrigen 
Sliecken sind Ingenieare uiil den Vorarbeiten be- 
schäftigt Die hänge der geplanten Bahnen beträgt 
von .Samara bis Nertschinsk etwa 5900 km, wovon 
485 km (Samara- Ufa) bereits nahezu fertig und 438 km 
(Ufa-Slatoust) im Bau sind. Einachliefiilirb der 400 km 
langen Ussuri-Bahn beabsichtigt die mssisebe Hs* 
gierung den Ban von im ganzen nind 6800 km «• 
birischen Eisenbahnen. Die l^n^re des Si !iifT:ilirtweges 
zwischen .N'erlschinsk bis Wladiwostok betragL etwa 
3000 km. 

Hr. Major im Kiscnbahn-Hegiment Schill weist 
im Anschlufs an die über die transkaspische Bahn 
flamaehten Miltbeiiungen noch darauf Inn, dafk die 
Leistungen der ruasiachen Ingenieure bei diesem Bahn- 
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im, {üBbewodere die Leiftniigen beim Oberliaule^'en 

— es wnrdMi bw 4'/« km in einem Tage verlegt - 
nun anCwtordcnUidiMien und obo« Beispiel dastehen. 
DicMlj«atun«Mi trardlaalan die tiOelisle Anerkennonv, 
selbst wenn man di« den Bau erleichlernden UtnstBinde 

— gQnslige Neifnngt- and KrOiomunftSTerliäUnisse, 
gettege Zahl der Stationen n. e. w. — in Belraeht nehe. 



Verein deutscher Ingenieure. 

(Ausflüge der XXiX. Hauplversammlung nach den 
IndnatrMierirken in Niederediteiien und Oi>erachlesien.) 



Von den 5 Tagen, an welchen die 29. Haupl- 
versammlung des Vereins deulscher hufenieure in 
Schlesien weilte, waren 3 Tage, der 21. August ein< iu 
Ausfluge nacli dem Waldenburger Kohlenrevier, 
der 28. und 24. August einem Ausfluge in den 
Oberschlesischeii liidustriebezirk j-ewidinet. 

Die Induslrii-lliTi umJ (iewerkcn dos Nieder- 
Kcblesiscln II Kohlenreviers halten die Theiinchiner 
der 2V. Uauptversamtnlung filr den 21. Augui^t zu 
OÜle geladen und so fQhrle ein Sundenug die Theil- 
ndüner diaeer AtiafUirt frOli aus Breslau xunlchst bis 
Station Saamo, wo ein Thdl der Ingenieure den Zug 
verliefa, um die Werke der Ida- und Harienbatt« der 
Silesia- Acliengesellschafl sowie die Cbamotlefabrik 
Ton C. Kulmiz nebst der sehcnswertheii Kaolin^rrulx' 
SU besuchen. Die übrigen lii-SH.s.sen ib^ Zuges vei li^'l^eu 
denselben erst theils in Allwasser, um die Wotke der 
dortigen Spiegelfubrik-AcUcogeselL^ichafU die i'orzellan- 
fabrik von C. Tliielsch und die Fuchs-Grube zu be- 
siditigen, theils in Waidenbnrg, wo die rerscbiedenen 
Gruppen aidi zum Besnebo der daeelhat belegenen Bahn- 
sehachtanlage der Hochberg-Grube, der Kristerschen 
Porzellantabrik zu Waldenburg vertlieilten oder zn 
Wagen nach der FriedensholTuung- und GlOckhiir- 
Grutie abgeholt wurden. Es galt hier mehr einen 
aligemeinen Kindruck von der Bedeutung und Aus- 
dehnung des (»rubenbetriebes des Waldenbufger Reviers 
und der durch die Vorzüge der Koblenqualittlen heding» 
ten, daran sich knOpCenden Faln-ieallonen n emnlhn^, 
ab in die Beeonderneiten dieser venehiedenen Retnebe 
einzudringen. An allen St.'iilr-n liefern es die em- 
pfangenden Besil/er und HcLi leLisleiter ^^u Ii nicht 
nehmen, zugleich die Fnlni r un>l den iuitnit'rks.iuien 
Wirth ihrer Gäste zu machen und nach dem l\und- 
gang in den Werken Erfrischungen darzubieten. 

Für das Mittagessen kamen die slünmllieben Fest- 
giste in SalilMunn zusammen und waren daaelhat, 
wenn^eich auf 8 Gasth&oser des Kannw w^ea Ver- 
th^ ebenfalls die Giste der Gewerken. in erster 
Linie des Hrn. Fürsten von Plefs. Die Fahrt führtf 
weiter zum FQrstenstein, dieser Perle der nßr<lliclii'n 
(icl<irgsabdachung. wo der KafTee auf der »Alten Hurg« 
genommen wurde, während nach dem Hinabstiege 
zum »Urunde« und der Erreichung des Schlosses 
FOntomtein in der dortigen Heslauration ein Imbilii 
•attene der FttietL VerwaHoflg gespendet wurde. 

Die Fahrt nach Oberschlesien am Donnerstag 
den 23. ging gleiefafalls im Sonderzuge von Breslau 
ziinäch-it ti;u:h Opp-dn, wo ellifhe Theilnehmer sich 
trennten, um unter Führung des Hrn. Dr. Tomei die 
dort belegenen Portland-Ceinenltdbnken zu besuchen. 
Der übrige Zug gewann steine erste Ötatiun iu Zabrze; 
hier stiegen alle [>t«-jenigen aus, wolefae Iheil.« eine nörd- 
liche Linie von Werken — Donnersmurc khatte, Bontg- 
werk, JuUenhQlte.— theüaeinesQdlich gelegene Hdhe — 
Orulie Königin Luise, Kokiianslnlt von Friedender in 
Zabrze besichtigen wollten ; ihr Berichterstatter gehörte 
m der atilaran Parlia. Oarw^tetfehnndeZogannOg- 



lichte den Theilnehniern programmmäfsig den Besuch 
der Friedenshiltte sowie der Werke der Sdlkaiadiea 
Ziukhütten-Actiengesellscbafl m Lipine. 

Auf Donnersmarekbatt« waren es niebst der 
Giefäerei und Maschinenwerkstatt, wo mftchtige BrQeken- 
träger geschmiedet wurden, die Hochofen, wo i>in 
.Abstich des dflnnDQssigen grauen Giefserei-noheisens 
die Aufmerksamkeit fesselte; selir interessant erschien 
die lii'wiiniuiig von Hochofenblei unter dem Herde 
des Hochufens, wahrend über dem daselbst erhaltetieu 
Feuer das Kühlwasser der Formen reichlich herabflofs. 
Die Anlagen über dem MOUerboden mit ihren Zufuhr- 
bahnen auf hohen Gestellen, wattorhla dl« Appolt« 
Koksnfen mit den daran <iich anschHefc o ilde n KMtel- 
anlagen für die Wasserhaltung der Steinkohlengmbe 
Concordia, »ähi'-nd in anderer Richtung eine Rohr- 
leitung von den Kok.'söfen nach dem Gasreinigungs- 
gcl)äude zur Gewinnung von Theer und Aniinoniak 
führte, endlich die Forderung der Steinkohlen auf dem 
Julienschacht in zweistöckiger Förderschale: dies Alles 
gab ein Bild von der auf diesem Werke geObian 
Thaiigkeit und dessen LeistungsfithigkeiL 

.Vvif dein Hi)r5ig\vt'rk ül>i>rnahm Hr. Inspeclor 
Thonielzek die Führung der Festgäste. Alsbald nach 
dem Betreten der Halle des grofscn Walzwerks begann 
daselbst eine wahre Parade der Walseisenfabriea&on: 
auf der ersten Rerersir-Grobkalilwrstrecke wurde ein 
20 Ctr. schweres Packet zu einem ^— -{-Triger Ton 
17 m Lflnge und 30 cm Höhe ausgewalzt; auf dera 
mit H>>v. rsirmaschine betriebenen Ulechwaliwerk von 
8 m HallfnISnge wurde ein etwa 12 Ctr. schweres 
Packet zu einem Ülech vo'i 12 m Läii^'C und 2,.'> in 
Breite gestreckt, an welchem den wenigsten der Um- 
stehenden die Ueberzeugung Ober die TWlQglielw 
Beschaffenheit des Materials sich anMrinfen nndite 
aus dem Umstände, dab bei dieser gewaltigen Ans- 
plattung das Blech ganzrandig blieb. Weiler wurde 
ein Hadreifcn aus Martinstahl auf dem betreffenden 
Walzwerk mit stehender Welle hergestellt und auf 
der hydraulischen Presse ein Kesselboden von 3 m 
Durchm. geprefst. Gerechtes Staunen erregte die 
hydraulisch betriebene Scbeere. welche Eisenbleche 
von S em Stirke kalt durchsehnitt. 

Die HiTstolluii^' der n.Tilreifen erfuhr in dem 
Hammerwerk lieivv. in dem daneben belegenen, neu 
errichteten Martinstalihverk eine weitere Erläuterung. 
Ein in letzterem ergossener Block von etwa 10 Ctr. wird 
warm in 2 Hälften quer zerschnitten, jede Hällte unter 
dem Hammer bis zn entsprechender Dicke auageplatlet 
und doreb diese Platte hi der Mitte dn Dom ein- 
getrieben; dieses gelochte Stück wird über einem 
Amhofs mit starkem Horn unter dem Dampftiammer 
ausge-fchtiiiedel, bis die innere I.nrliung die hin- 
reichende Weite erlangt hat, um den su entstandenen 
Hing im Walzwerk zum Reifen strecken zu kötmen. 

Das Martinstahlwerk mit seinoi 15 Tonnen-Oefen 
mit darunter beflndlichen Wftrmespeichem und dahinter 

aisgt leglen Siemens-Generatoren war der Gegenstand 
liotien Interesses; für die Erzeugung basi.sclien Stahls 
werden dem Holu-i.sen .Mifälle von Blechen und anderriii 
Schweifseisen zugesetzt, nachdem ersteres auf dem mit 
Kulksleiu beschickten Herde eingeschmolzen ist, daun 
wird oach dem jedesmaligen Aufkochen die dünn- 
flüssige Schlacke abgelaaaen. Vor den Oefen aind die 
hydraulischen Knlhne zum Heben der GieCfpfhnne 
sowie zum Ausheben der Blöcke aufgestellt. 

Der weitere l'mgang führte nach der neuen An- 
lage der KammerOfen-Verkükung, mit deren Leistungen 
diu noch vorhandenen allen MeilerAfen (Qr die Ver- 
kokung einen sattsaroen VerglHch dee hier geschehenen 
Forlsrhritts darboten, welcher durch die Erteufung 
der backenden Kohlenflötze mit den Schächten der 
Hedwigswunsch-Grube erlangt wordeu ist. Hieraa 
icfalob sieh die Benehtigong der UoehOfen. 
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Ein im HfllUnguUiau^^e Ireundlichst angebotenes 
Fk-QhsUlek cifaOlile die von den Einrichtungen des 
Borsigwerks empAwKcnen EindrOeke und wurde nieht 
erriianitell, in einem Trinkspnich der hohen Gastlichkeit 

tlt-r Verwaltung und iiish»'soii.lt t(> der FiTlirung des 
lim. TtiomctU'k licn Dank un.l ili.' Anerkeiniuiitf der 
Verianiiii«*ll<'a Kcslgüstf d;ii /iiltnn;.'rii. 

Die wenii^en verbleibenden Aachmiltagsstunden 
gulleii dem Dfsuch der JulienbQUe bei Bobrek, wohin 
die Fahrt voo Borsi^werk in ainer guten Viertelatunde 
iOhrleu Die BesichtigunK der EinridiUiiMaa dieses 
Werkes, wie die neue GeblAsemaschine der CheiDnitzer 
Moschinenrulirik nach d«-in Hyatein Trappen , die 
Zt'rsl.luliuiit.'-vurriclitiiiit^'t'ii am unti'roii Toirlu' zur 
Abkühlung; der von den Hochül'en und aus der 



Gondcnsation gelangenden KQhlwaaser, die neue Koks- 
ofenanlage vun 90 KammerOfen nach dem Shgtcm 
Dr. Otto-Ho(Fuiann mit der Gewimuiag Ton^Tlieer 
and Ammoniumsalfat, der neue Hoehoren von 16 m 

Hülto mit 8 Formen uml einer Lei'-lun/ von T2i'>0 (Ür. 
Holiei'^en tri^'licli, ilii' im Hau lip„'nlV.'iM ii (Jici'^li.illeu 
mil Wclllilrrlili.'.iachuii.i; : nll>'s liit's L^'L'ii'iclilf «Ifi» 
BesucluMnIon /.ur IidIumi lii-rrifiliguni; und wurde dem 
führenden Hrn. Direclor Uremme lür die in der kurzen 
Zeit der letzten 4 Jahre hier bewirkten Fortschritte 
angethaille Anerkennung gexoHL 

Die Fahrt fDhrte dann weiter nach Benthen, wo 
die gesammte Tlieilnehmenchan sich lu dem gemein- 
samen Festdiner rersammelte. 

(Forts, fulgt.) 



Referate and kleinere Hittheilnngen. 



PnfMMr Dr. Enll Wlnkler f. 

Am 27. August d. i. verschied su Friedenau in 
Berlin der hervorragende liehrer der Ingenieur-Wissen- 
schaften Dr. F.mil Winkh'r, rrofessor an ili-r It-i h- 
nisrlien Hnciiscinile in LSt^rlin. Das »Centrnihlati der 
llauvervvaltiiii^,' i svulnn»tiiim aus bprutVii- i F eder einen 
Nachruf, dem wir das Folgende entnehmen : 

Der berOlunte Mann Winkler iät am 18. April 1835 
in FalkeDberg bei Torgau geboren. Seine allgemein 
wisaensehafUirbe Vorldldung erhielt er auf dem Gym- 
nasium in Torgau, besuchte hierauf ein Jahr lang die 
Gewerbeschule in Hol/niiiiden , um dann den vier- 
jälir'^'iMi I.ehrgan^' am rolylerlinikuin in Dresden 
durctuumaclien. Hieran schlofä awU eine andertlialh- 
jflbrigc, Vermessungen an der Ivibe, den Bau eines 
Parallelwerkes u. dergl. umfassende Thäiigkeit bei 
der Wosserbaudirecliun in Sachsen. Später war 
Wiokler ein Jahr bei der Normal-EIiehungteoinmisaion 
in Dresden besebKfligt; nebenbei bethltigt« er mch 
als Ai««islenl für Feldmessen bei Professor Nagel und 
zutrleicli als Privaldocenl für Fesliuskeitslehre. Weitere 
xwei Jahre wirkte er als Lehrer für t:i \v. rblicinvs 
Zeichnen uii <ler Uewerbeschulc in Dresden eine 
ofTenbar sehr vielseitige, aber auch siemtich unsti te 
Wii^samkeitl Die erste Anstellung mehr dauernder 
Art fiwd Winkler, nachdem er schon iw«{ Jahre 
tuvor die DoctorwQrde an der UniversitAt Leipsig 
«rworiwn hatte, im Jahre 1R63 als Lehrer Atn Frei- 
maurer Instituts in Dresijcn zur Vurbereilung für das 
Pülylerlinikum. Mil eim-m .lalires^jehajl von 400 
Thalern liniikle sieh hiiT diT jun^'f Mann so wohl 
geburgeii, dafit er kein {bedenken trug, ein eigenes 
Heim m grSaden. Kein Wunder, dab sldi Winkler 
bald getwanfen sah, wieder nach einem Nebenamt 
•omMlckeii. Ein solehes bot sich ihm in der Thltig* 
keit als Assistent bei Professur Schubert. Hiermit 
fafste er festen Fufs am Dresdener I'olyleehnikum, 
wo er iiunm>'hr als I^-hrer der In^fenienr-Wiss-'u- 
Scliaflen im allgemeinen, besonders aber in dem Fache 
wirkte, das später durch ihn so aufserordentlich be- 
reicheit worden ist, nämlich der Berechnung der Brücken. 
— Nach Verlauf von zwei Jahren schon, 1865, wurde er - 
«Bl so Jahra alt — ab ordentlieber ProfeMor der Inge- 
nienr*BaakQnde an die technische Hoebaehnle In Prag. 

und 1868 als Professor ffir Ki^enbahn- und Brückenhau 
nach Wieu berufen. Im Jahre 1^*77 leistete Winkler 
einer in ehrendster Form an ihn er^Mn^renen Berufung 
seines Heimathlande't F<dge ; hier trat er als Professor 
lür Statik dar Baueonstruetionen and fOr ttTflekanbaii 

X4 



an der Berliner Bauakademie in den preufsisohen 
Staatsdienst ein. Nachdem dl« genannte Anstalt n)il 
der Gewerbe-Akademie tiir technischen Hochschule 
vereinigt wollen, bekleidete Winkler Im Jahre 1882 

das Klufnanit als Rector. Weitere Anerkennuntron 
seiner faili wissenschaflliclien Tliätigkeit hiideteii die 
Berufnuj; als släiuli^'ps Mit^died der Akademie des 
Bauwesens bei deren Begründung im Jalire 1880. die 
Verleihung dcT silbernen Medaille iQr Verdienste um 
das Bauweaan und die Emenmuif aum Ehrendoctor 
Ton Bologna. 

Betrachten wir nun di« TliSligkeit Winklers etwas 
lulher. .''ein Wirken als I.ehrer kann wohl nnr von 

' einem Berufsnenossen od<'r Srhüler hinreichend ^re- 
würditjt werden, uml es muge in dieser Hinsicht die 
Bemerkung genüi,'en. dal's er von seinen Schülern 

; ausnahmslos und zu allen Zeiten hoch verehrt und 
herzlich geliebt wurde, und dafs viele vun ihnen sich 
heule eines bedeutenden Rufes als Lehrer und Fach- 
männer erfreuen. Wir mOasen uns hier auf eine 
kurze Musterunjr der zahlreichen sphriftstelleriselien 
Arliedcn hesciiränken, in denen Wmkler die FrOrhle 

; seines rastlosen Fleil'ses der Mil- und .Nachwelt dai 
;!;i*holen lial. Als eine seiner frübeslon l'ntcrsuchnngfn 
iM /i icimct er selbst die zwar erst 1872 veröffentlichte, 
aber schon im Jahre 1860 behufs Erlangung der 
DoctorwQrde der UnivertitBl Leipilg Torgelegte .Nene 
Theorie des Erddrnckes*. 

Ein zweites Werk von gmmllcgcndcr Bedeutung, 
aber von weit gröfsiM' m l infiinge. fol^le nach einer 

I arl>eitsvollen Zeit im Jahre 18*>7: die I.ehre von iler 
Klastieiläl und Feslijrkeil. Was (öasiiots km/ /nvor 

I erschienene P^>stigkcilsleh^ü dem .Maschinenhauer, das 

I ist Winklers ElaHlicil.ttslehre für den Bauingenieur. 
Die Abschnitte Ober Drehungsfestigkeit und Ober die 
Formllnderangsarbeit fehlen In letzterem Werke ganc* 
und die vorzugsweise den Maschinenbauer angehenden 
Aufgaben sind n)eisl kurz, behandelt. Die für den 
Bauin(,'i>iHeur \\ ir lili^-en ('nter-.m lmngen — wie z. B. 
über Tniger auf melneren .Siützen, BogenlrSger, Tr.'tger 
auf elastischer l'iU ria^'e (l^mjrschwelle) — finden 
sich dagegen in grufser Ausführlichkeit und in so 
zahlreichen Formeln, Tabellen und Beispielen be- 
handelt, da& man Ober die grobe Summe von Arbeit 
sUunt, wrtehe der erat 82 Jahre alte VerlüMser be* 
wllt%t haben mofMe, als er dieses Buch aehrieb. 

• Winkler halte das n.'diere Kingehen auf diese 
Tbeile der Fesligkeilslebre einem zweiten Baude 
▼«wMiallen, dar Jedoch nicht erschienen ist 

10 
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Einen Beweis dafür, welch lioiies Mals von geisligir 
Anstrenguiiif dazu orfi)rd<'rlicb war, lii.-rert vielleichl 
der UmAland, daCs Winkler in spftteren Jahren IroU 
vielAieher Anregung nicht mehr die Zeit nnd Kraft 
zur Bearbeitung einer neuen Auflage des lftnt$sl 
vergrifTenen Werkes gefunden hat. Bei solclier 
Massenhafligkeit des InhalLs ist eine Auf/ähliinj^ 
dessen, was der Verfasser neu ifesrhafffti lial, kaum 
möglich; wir beirnfliten uns dalier mit dem Hinwei-* 
auf einige der wichtigsten Stellen. Als solche sind 
die Unler-iucliungen Ober Bogenträger zu bezeichnen, 
fDr die Winkler zuerst eine vollständige und fDr die 
Anwendung geeignete Theorie gegeben, inebemndere 
auch d'-n I inllulVi der W.irnie unter.<uelil bat. Die 
behufä Vereiiitachurig des Wrfalircns von ilini ein- 
geführten Kernlinien, Krinii'ter<lnn klini''n und Kaiiipfer- 
druckumhüllungslinien haben der Lösung einen su 
hohen Grad von Anschaulichkeit gegeben, dafs wir 
heutzutage die schwierigsten Fragen dieser Art spielemt 
beantworten kOnncn. Von geringerer praktischer 
Bedeutung, aber doch tod mHenschaAUcbem Werthe 
sind die Untersuchungen Ober TMger auf mehreren 
Stfllzen. Scblicfslii'li dilrfte die erstmalige Bererhnung 
des elastisch gestützten Tr;V'ers zu erwähnen sein, 
welche neuerdings — weiter aus^jL'li.iut als (;r{in<l- 
lage für eine vollständige Berechnung d>-s Kisenhahn- 
Oberbnes benutzt wovieii iai 

ESiMD StoiT von weienllieh anderer Natur be- 
arbeitete Winkler (unter Mitwirltung ron Frlnkel nnd 
Sdunitl) in den Vortragen Ober Risenbahnbau . die 
von 1867 an in ei-ster und seither in dritter Auflage 
iTscliionen sind. Hier zeigte sich der Verfasser als 
fleifsiger Saninder und geschickter Ordner der Er- 
falirnngen uiul Lehren der Praxis. bislicsondere 
suchte er überall, wo es <iich um die Bestimmung 
T<M1 Mafsen handelt, die Willkür durch feste Hegeln 
SU enetien. die theils auf tbeoretiscbem Wege, theils 
durch Naebmeaaen an l>ewlhrten AusfBhmngen und 
Bildung von Mittel-, beziehungsweise Grenzwcrllicn 
gewonnen wurden — ein Verfahren, welches ;iu ilus 
ähnliche Vorgeben Redtenbacbers im MiLscbinenbau 
erinnert, immerhin konnte die Eigenart des Verfassers 
bei diesem Sammelwerke nicht voll zur (ieltung 
kommen; dasselbe ist dalier von anderen QberboU 
und, soweit vergriOen, nicht wieder neu aufgelegt 

Auf dai Jahr 1878 OUt der Beginn eines Unter- 
nehmens von verwandter Art, aber noch weit grOfiierer 
Anlage: die Hei-anspalm der Vorträge über Brücken- 
bau. Es wurde in Aussii hl ^'eii(num>>ii, dieselben in 
fünf Theile (nämlich Theorie der lirückenfi-äu'er, 
Brücken im allgemeinen und steinerne Brücken, 
hölzerne Brücken, eiserne Brücken, Herstellung der 
BrQcken) zu gliedern und letztere wieder in einzelne 
HflAa m seriegen. deren Erscheinen lieferungsweise 
wfolgen sollte. Diesen grofsartigen Plan zu verwirk- 
lichen, Ist Winkler nicht vergönnt gewesen ; aber selbst 
die vorlicp'd.l'Mi Hruchtlieile des Ganzen »(oll' ti il' r 
Arbeitskriift und Ausdaupriles Verfassers das glänze ml^tr 
/.pu).'nil's au<. Es sind liics von der Tbeurii- da-^ cr^le 
und zweite lieft (uul'sere bezw. innere Kräfte gerader 
Träger), von den eisernen Brücken das zweite und 
vierte Hell (Gittertriger nnd Lager gerader Trftger 
bezw. Quereonstmdionen) und von den hOtwmen 
Brücken da? erste Heft (Balkenbrücken). Diese werth- 
vfillen Bücher fandfMi um so günstigere Aufnahme, 
als zur Zeit ihres ersten Erscheinens die Literatur 
ober Brückenbau eine sehr spärliche war und Werke 
lunfassender Art, aus denen man hätte einen Ueber- 
blirk Qiier das Vorhandene gewinnen können, fast 
ganz fehllen. Wir können hier ebensowenig wie hei 
den Vortrigen Aber Eisenbahnbau auf den Inhalt des 
Werke» nBher eingehen, sondern nur einige An- 
di'utunK''n geben. Wie zu erwarten, zeigt sich \Vinklers 
hervorragende Begabung und SchafTenskran wieder 
vorzugsweise auf dem Gebiete der Theorie, die durch 



ihn n.ii Ii vi elen Richtungen bin bereichert und ver 
vullk ( uiiu i 1 worden ist So sind z. B. von ihm 
zuerst einfache Verfahren zur Bestimmung der gröbten 
Momente und Sehubkrilfle eine Gruppe von Einzellasten 
angegeben und die Wirkungen einer veränderlichen 
Belastung auf den durchgehenden Träger genau er- 
mittelt wiir.l' ii. I''a«t durchweg; neu sjnd fiTiier seine 
llnlersui lnmj.'eii üiier die S|)aiiuuh>:i-n in den Quer- 
cotislruclionen , du' Beitr.'ige zur l>ebre von «leu 
Einflufslinicn , die Krmiltlun>;cn des Eigengewichtes 
der Brücken, die Beluslungsgleichwerthe u. dergl. ra. 
Dabei bat Winkler jedoch die construclive Seile des 
BrAekenbaues keineswegs veniaehUlaBi|t, vielmehr mit 
grofsem Eifer gepflegt. SellM an dw Beschreibung 
aus^'efülirter Fornicn gcknüpnen ürtheile und eigenen 
Vorscliin^'e IrefTrii fast imui'T ilen Nat,'i'l aiiT den 
Kopf und zeigen, dafs er aiclx trotz aller theoreliücben 
Schürfe ein feines Gefühl filr Binfachheit und Zweck- 
niäfsigkeit bewahrt bat. 

AngesichU derartiger Leistungen — neben denen 
übrigens bei eingehenderer AufdUilun^ noch einige 
kleinere Werke und zahlreiche in Zeitschriften er- 
schienene Abhandlun^'^■tl zu crw.'ilinen sein würden — 
i ist es leicht erklärlii ii , dal's W inkl'T ^\r\i liald «-uii's 
weiten Rufes als hervorragender FaLlunaiwi erfreute 
und oftmals als Sachverslän<liger und l'rei>richter zu 
Ruthe gezogen wurde. Es geschah dies u. a. auch, 
als im Anfang der siebsiger Jahre in Oesterreich die 
vielbesproclieoen BinaUrw von Schifkorn • Brücken 
erfolgten. Winkler wurde beaufhngt, die vorhandenen 
BrQcken dieser Art zu untersuchen, und zog sich 
hierbei im winterlichen Unwetter eine heftige Er- 
kältung zu. die den Verlust tiufs Aw^fs zur Folge 
hatte. BezeieliiiLUil für Winklers Willfusstärke ist es, 
dafs dieses traurige Ereignifs seine Arbeitskraft nicht 
zu mindern verniuchte. Erst in den letzten Jahren 
zwangen ihn die immer heftiger auftretenden Anliüle 
von einseitigem Kopftehmen Afters zn kurzen Aibeils- 
pausen. Gegen Ende des Jahres 188t> unterbrach ein 
Nervenscblag seine Lehrtliälit,'keit für längere Zeit 
ganz. Alltuählicli hat /.war wieder eine ^rewisse 
Bes.'ierung ein, so dafs der eilrige Lehrer die gewulinte 
und ersehnte Thütigkeit theilweise wieder aufnehmen 
und die Mufscstundcn mit dem Entwerfen eines in 
Friedenau zu erbauenden Landhauses ausfallen konnte. 
Die hierdurch bei den Fkeonden und SchOlern er- 
weckte Hoffhung auf iHngere Erhaltung des durch 

liorviirratrcndeBe^'aliung und edle (leraiibeil aus^re/pit li- 
neten Mannes sollte jedoch leider nicht in Erfüllung 
gehen. Ihm selbst ist der schnelle Tod nicht imcr- 
warlet gekimirnen; er hat seine Zeit weise benutzt, 
gar manche Frucht am Baume der von ihm gepflegten 
Wissenschaft reifen sehen und viele Samenkörner 
ausgesbwut, die nicht verloren geben werden. Ehre 
■ ■ • 1 



Der erste Elsenbahnzug In China. 

Der französischen Fachzeitscbrin. >Le Genie Civil« 
entnehmen wir folgende Miltheilung: 

Schon vor mehreren Jabreu versuchten englische 
Ingenieure, China mit einer Eisenbahn zu hegtfieken, 

ihr Vorhaben scheiterte aber an der FeiuiJ'^(!it:k''it 
der Bewohner des hinindischen Reichs. Dank dem 
grofseu Fiiifhisse <les Viceköuifjs Li - IJung - Tcliaiig 
und des (ienerals Tchenk • ki - Tong , zwei Naraen, 
welche Frankreich kennen zu lernen uml wertbzu- 
schätzen gelernt hat, haben franzfleiacbe Ingenieure 
mit ihren diesbezflglieben BemObungen mdir Erfolg 
gehabt. 

L»ie demnffclisl zn erflfhiende f^inie soll TienUin 
mit dem 6 km entleruleii Ijiindsilze des Vicekonlgs 
verbinden; inOgiicherweise wird sie im kaiserlichen 
Park von Peking eingerichtet. Ihre Spurweite ist 
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O.HO m ; das Dbrrhanmalerial ist von dem Stahlwerke 
in Saiiil-X.i/aire treliefcrl, die Vignole- Schienen wiegen 
15 kg a. d. laufende Meter; die Scb wellen sind aus Uolz, 
die Anordnan; der KTeacnngt- nnd WelebeinUieke 
und ebenso der Drehscheihcn weicht von der ilblichnn 
('onslruclion niclil ah. Die Loconuilive ist durch die 
(Jeselli-chafl (kiW nach einem vorhandenen MuHler 
conslruirt, welches besonders für landwirlliscliaflliche 
Zwecke in französischen Colonien bisher Verwendung 
gefunden bat, sie ist eine Tcndcriocumotivc mit 
4 gekuppelten Rfidern. 

Der ecat« diineelsdi« Etaeabaharog ist ein Loxus- 
mf, welcher mm Dienste Li - Hang - Tenanp bntimmt 
h\. I>ie Wa^'en, wrirhc denselben zusammensetzen, 
simi in L) un p. baiit wonion ; da si« den Heisenden 
alle erdenkliilie Bequemhclikeilcn bieten sollen, so 
war es nntli wendig, ihnen grolVo Abnies.sungen, 
nanienÜM h eine grofiie Länge zu geben. Die Länge 
beträgt Hm, die innere Höhe und äuCsere Breite 
8,10 m; wegen der Länge der Wagen mubten aie 
auf Drehachsen gesellt werden. Untereinander sind 
die Wagen durch klwne Brflcken mit Sirherbeits- 
gelftndern vi'rliinnleii. 

Zeichnet sirli somit der Zng äufserlich von seinen 
nursercliinesisetien Viir^:.'int;crn durch keine Absonder- 
heit aus, so ist dies wolil der Fall in hezug auf die 
innere Einridituiif. Voo d«n ti Wagen des Zuges 
■ind 3 Luxuswagen. Der «weit«, fflr den VicekOnig 
btstbnmta Wag«n ist anfimi in blau gemoll nnd mit 
Goldreniemiigen verscIien; in jeder Langswand ist 
das mittlere Feld durch das kaiserliche VVa]ipcn und 
den Drarhen mit Kralleti ein^fcnomnien ; in den 
Keblei ti 7,m rechten nnd linken Hand belinden sich 
Wupiiens) hiidcr, welche nach reichen chine.sische« 
•Stickereien entworfen sind , während dio äufseren 
Felder das Stadtwappen von Lyon zeigen. Das Innere 
ist im Geschmack Ludwigs des Fünbebaten einge- 
richtet, der Salon ist mit kirschrothem Atlas iiml 
r'In'ich und einer Deck" in ^tüiht Sciile ausgestattet. 
Bekanntlicli ist in C.bina die ■:elbr' Farbe dem Herr- 
scher allein V(u liehaitcii ; wenn lier K k-i-i bei dem Vice- 
königalsiiast i^t, t<u bedarf es nur der Veräcinehung eines 
Riegels, um die rothc Auslattung in eine solche von 
wunderbar goldgelber Farbe zu rerwandeln. Die 
GriiTe der Wagen sind ans rernickeller Bronea von 
sehr schöner ArtwtL Die zwei anderen Luxuswagen 
sind roth mit goldenen Strichen gemalt; der eine 
enlli.ill ein Maiichzimmer in havanafarhenem SafRan 
niiii einen grolsen Kaum in grünem Plüsch und Atla.s, 
welcher für die Mandarinen bestimmt ist. f)er diitle 
Wagen endlich enthalt einen grofsen, in violettem 
Sammet und Atlas ausgenlalteten Suloo« wddiar zur 
Einnahme des Theas bestimmt ist 

Di« Ankunft der Wagen in Tientsin ist in roll- 
komroen wnhUiehaltenem Zustande erfolgt; jeder 
Wagen war ganz in einer dichtverscblos.senon unge- 
heuren Zinkkiste eingepackt, di" ibrerM its mit einer 
doppellen Holzumhüllung versehen war. hie Ver- 
packung dieser Stücke von llX2,5XiJ.lü m bot 
immertiin einige .Schwierigkeiten dar. Die 6 Kisten 
sind Ende Juni auf einem KhonesdiiiT nach Marseille 
und von dort auf einem Packelboot mcb GbiM ab- 
gegangen; auch die Locomotive ist bereits an ihrem 
Bestimmungsorte an^T-koinmen. 

Dieser Luxnszui.' wird fiir lias i,.ui<i nur von sehr 
begrenztem Niit/eii >ein, er soll aueb nur den Zweck 
haben, den llbinesen einen Begriff von unseren Eisen- 
bahnen zu gehen und den bau von Kisenbahnlinien 
fQr den wirkhcben Verkehr binnen kurzer Frist zu 
fetaalasaen. * 

Die obengenannte französische Zeitschrift, welcher 
wir diese Mittheilnngen entnehmen, enthält Abbil- 
dungen von dem Zug«, sowie die gseanaa AbiB«isuagen 
der LocomoUve. 



Dan Kiipfer-Sjndlcat. 

Die Kupferstatistik für den Monat August d. J. 
weist eine sehr helrächtliche Zunahme der sichtbaren 
Anlieferunt'en auf. Die Vorrülhe in England und 
Frankreich, einschliel'slich der noch schwimmenden 
Zufuhren betrugan Ende August 79195 engL Tonnen 
gegen 69998 t Ende Jnli, so dalk also die Zanahme 
der Beshlnde Wfthrend des MunnLs Augii^^t die Höhe 
von 9202 t ern>ichte. Die Vorrätbe an Cbiii-narren 
in Liverpool nn<l Swansea gin^ren zwar itn I-inte des 
Monats um etwa lh(H) t zurück, dagegen zeigte der 
Bestand des Hohmaterials an den Hütten eine Zu- 
nahme, welche zur Erzeugung von 2300 t Feinkupfem 
hinreicht, auch wuchsen die Vorräthe in den fraa- 
zBaiscbsn Hftfen um 8180 L Die Freunde des Syn« 
dicats bdiauptcn zwar, diese starite Vermehrung der 
DestSade in den französischen Häfen müsse zu den 
Ablieferungen gerechnet werden , da diese Mengen 
thatsächlich in den Hesilz des Syndicats übergegangen 
seien. Die Hichligkeit dieser Auifassung vermögen 
wir nicht zu entscheiden; jedenfalls beweisen diese 
Zahlen eme Zunahme der nacbweiabaren Bestände 
und mOssen als solche bei der Statistik Terseiehnet 
werden. 

Die Gesammtanlieferung helrug im .August 
16 7.')4 t. derselben siebt dii- Alilicfenni;; mil 70^2 t 
gegenüber, so dafs sich also die Bestände um die 
oben angegebene Menge vermehrt haben müssen. In 
den 12 Monaten vom 1. September 1887 bis 81. August 
d. 3. beliefen sieh die Zufuhren auf 132997 t und 
die Abheferongra auf 108916 t; die Anlieferung 
flberstieg die Ablieferung während dieser Zeit also 
um 29 7S1 l. In den ersten H Monaten lanfcndeu 
J.ihres betrug die Zufuhr 1)1411 (l«87; fi:! T.'il 1 ; 
während in «lern i-leichrn Zeilrauine dieses Jalin s 
53384 t uikI in 1S87 tJttUTl l abgeliefert wurden. 
Hieraus erhelli , dafs die Zufuhren in den «rslen 
8 Monaten dieses Jahres nm 47680 t höber waren 
ab im Votiere, und die AbHefitningen sieh um 
14687 t verringert luben. Diese Hiatsache ist wohl 
nicht mit dem Zwecke des SjrndicaLs, sowie mit den 
gegenwärtigen hohen Preisen in Fmkl intj zu bringen. 
Sieht man die ZifTern des vorigen Jahres als normale 
an, so ergielil die diesjährige Zunmmenstellung eine 
Minderablieferung von rund 62000 t zu Ungunsten 
des Syndicats. 

Da die Mehrznfuhren zum gröfsten Thafo aus 
den Vereinigten Staaten und Australien kommen, so 
ist man zu rler .'^clilufsrolporung berechtigt, dafs das 
Syndikat dio dortit'en (hüben nicht in dem Mafse zu 
fesseln vermoehte, wie es Yorgiebt,' di«e bei dso 
anderen erreicht zu haben. 

In der Statistik wird angenommen, dab Verkauf 
gleiebbedeotend sei mit Verbrauch ; jedoch fehlt fOr 
die Biehtigfceit dieser Annahme jeder Beweis. Die 
von Morton verüfTenllichte Statistik weicht von der- 
jenitjen von Straufs, welcher dio eingangs ani^efilbrten 
Zahlen enllebnl sind, tini 387'i t Chili lt.irren ab, 
welche von Straufs in der Rubrik Ablieferung mehr 
aufgefQhrl sind ; nachlrSglich stellte sich heraus, daik 
diese Men||en in andere festUindische Lager über- 
gegangen smd. Da man nieht weib, bis zu wddiem 
Umfange sich derartige Wechsel der I-iger vollzogen 
haben, .so ist es erklärlich, dafs der Bichtigkeil der 
Statistik L'ii criislballe Zweifel entgegengebracht werden. 
Hält man die Annahme aufrecht, dafs der Verkauf 
dem Verbrauche gleich sei, so mufs es auffallen, dafs 
der Verbrauch infolge des liphen Preises niciit in der 
erwarteten Weise zuröckgegangen ist, derselbe hat 
nämlich in d«a «rstm 8 Monaten d. i. wir etwa 
22 % abgenommen. 

Von Interesse dürften die Ausl.issmi>reri sein, 
welche F. U. Barker, eine Autorität im Kupferbandei, 
geiegentlioh «jaer aeidleheB Venammluag der Brat»- 
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I/?ry C.oppcr OomiKuiy rniirlilf. „Die t'<'k;onwHriii5e 
bagt? des Kupft'i-Syii.lic.its', fülirto diTii'lhe aus, .isl 
folgende. Im Besilxe des SyndicaU befiaden nch 
etwa SOOOOlKapfar, d!« diwelbe m durduehnillHch 
55 £ crstnndon Ital; LieferangnbiebHlMe hat ea 
vielleirlit für 300 WK) zu hfichatens 65 £. Wenn es 
ihm nirlit •.•-•lin/', li' H Marklpn-is auf s>-iiior llTilic 
zu hallen, so wird ili'i ^fllie wieder auf -10 J! zurrirki^elieii 
utnl das Syndical ^',4 Milliniicii X cinlirifscn. Nach 
Ablauf von zwei Jahren wird das Syndical, wenn es 
seine Bestrebungen, den Markl zu hallen, fnrlselzt, im 
htehslen Falle noch 100000 l zu 80 X biDtueekauA 
heben, nnd angenommen, dalh es in diesen twd Jahren 
weder dirsc lon (IQO l n.icli die 59000 t, die es heule 
liesit/.t. ali>elzl und der l'n^is auf 40 £ sinkt, 4"« 
Mdlionon X vcrlii'rrn. jr'il<>< h isl r.> il.iriii iinslami" 
gewesen, indem es dif l'n'ise m> laii^'i- auf >'0 £ be- 
hauptete, die Qbrigon 300 000 t mit 15 £ Nutzen zu 
verkaurcn und einen Gewinn von 4'/a Millionen £ 
tu erzielen. 

Seihst wenn das ^odieat gennthigt ist, einen Vor- 
ralh von 150 000 1 znm Preise von 10',U Millionen £. ab- 

zilglieli des vorerwähnten (Jewinnes von 4','i Millionen £, 
also mit einer Auslage von 6'|'4 Hilliunen X zu ballfn. 
Sil wfu ili' <•> dies doeh leichter tr.ii;en könm n, als 
einen haaren Verlust von 8'/* Millionen £. In Vor- 
stehendem ist der denkbar ungflnsti^'slr» Verlauf 
geschildert und bewiesen, wie selbstmörderisch das 
Syndieat vorginge, wollte es seine jetzige Haltung 
aufgeben, vorausgesetzt, dafs es, was wnhl nicht zu 
bezweifeln ist, das benftlhiglc Kapital auflrcibf, dic- 
sdbe n belauiitm. 

Die bpdpult'niii'n Kiimahincii, wrlclic das Syinlicat 
aus den llaussebeweguniB'en und dem Verkaufe der 
Kupfergrubcti der Autheilacheine gehabt bat und auch 
wohl in Zukunft haben wird, nnd dabei nicht be- 
rOeksicfatigL 



Die belbeiligten Firmen simi imstande , die 
gesammten Kupfervorrälhe an sich zu bringen, und 
wenn sie aneh am Ende keinen Nutzen dadureh er* 
sielen, so werdso sie doch aashalten. 

Zweifelsohne wird eines Tages entweder ein 
ungeheurer Krach in den Kupferpreiscn entstehen, 
oder aber die Knpfcrgruben niüsspu ihre Produrtion 
einschränken und sie dem Verbraurlic anpassen. 
WahneheiDlieb ist jedoch, dafs Beides « iniriffi! 

( »iroHmonger* J 



He«b9fm im ie la Prtf IdeM«. 
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vci (liis^eiieii Mnti.il kouule iV\f lielniM"lie 
sfliaH der Hoftiiif''!i ili> 1 a l' r o v i d e n r e 
jiuf den Zeilraum von 50 .l ilui-n ihres Mcstchens 
zurückblicken. Die Actiouäre dieses Unternehmens 
haben alle Ursache, mit den Resaltaten desselben 
zufrieden so sein; konnte doch diese Gesellschafl in 
dem halben SSculum ihres Bestehens eine durch» 
scliiiilllTi lie .I.iliri'silividenile von vorllu-ilen, in 

dfrii |j;.iii/A'u Zoilraum llo-MiiiLHJ Kr.inken auf Immo- 
bilien amortisiren unii einen Heservi'funds von 5360 IKK* 
Franken schaffen. Gewifs ein sehrtncs Mcsullat, wenn 
man besonders berü<-ksiclili;,'l. welrbe Krisen das 
Eisengewerbe in den letzten 50 Jahren durchmachen 
mo&te. — Der letzte lahresnmscfalag betrag 17 
Millionen Franken, der Gewinn, nach Abzug der 
gewAhnlicbcn Absehreibunpon. 1 67fl 000 Franken rund. 
Die Werke bestellen in der llaui>ts,iclie aus 7 Morb- 
flfen, rirca 100 l'uddclfifen, ferner Walzwerken u. s. w., 
nnd sind in Marcliienne (Belgien), R^liun und Haulmunl 
in Frankreich gelegen, w.ihrend die belangretehen 
Eraconcessionen sich hauptsAehlieii auf 
Imrgisehem (Sebiste befinden. 



Marktbericht 



nnsseldorf. 30. S..plcmbor ISSS. 

Die fi-sle Haltunt; der ausvväi liefen Märkte bat 
auf die Verhält iii-st' iitisetis l'jsfii- unil Stalilinarktes 
im allgemeinen noch nicht <iie günstige Wirkunt.' 
ausgeöbt, welche man von derselben erwarten zu 
dürfen glaubte. Abgesehen von dem EinBuIs, den 
die Tendenz des sehottlsehen Marktes auf dem 
Giebereiroheisenmarkt hat zu Tage trelwi lassen, ist 
eine wesentliche Veränderung in der allgemelnrä Lage 
unseres Marktes seit unserm lebten Berieht nicht 
zu ronslatiren. 

Auf dem Kohlenmarkte isl Koks nach wie vor 
begehrt, obwohl die neu binzugctretencn Oefen mit 
ihrer Erzeugung nach und nach an den Markt ge- 
konunen sind. In Kohlen herrscht steigende Nach- 
firsge, nnd die Heransdiaflting von VorrSthen fOr den 
Winterbedarf in Hausbrand isl um sn mclir im Zuge, 
als von seilen der Hahnen schon längst auf die 
Zx\ ei kiuäfsijrkeil des zeilit:eti Hi'/.n^'i s «Iringend hin- 

Sewiesen wurde. An mehreren Tagen des letzten 
lonatsdrillels hat die Zahl der von den Zechen ver- 
langten Wagen die Ziffer von 10000 Oberschritten. 
Eme Steigerung der FOrdemng der Zedien stOIWt 
insirfkm auf Schwierigkeiten, als sich bereits vielfach 
ein Hanget an Arbeitskräften gellend macht, der noch 
s-leigen dürfte, wenn die Arbeilen am Nordoslseekanal 
gröfsere Dimensionen annehmen. Für nächstjährige 
KohlenlieCBnuifen sind bereits Anfhfen sdtens der 



Händler erfolgt, denen gegenOber slch die Zschen 

vielfaeli zurürkliallend zoi^jen. 

Der inläinlisclie E isene rz markt weist wc^entliclif- 
Verämlerungen nicht auf. öpalbc haben etwas nach- 
geben müssen , dagegen sina Bulbeisensleine infolge 
der durch die theoier gewordenen Seefrachten be- 
dingten Preissteigerung spanisdier Ene etwas in die 
Höhe gegangen. 

Auf dem R o b e i s e n markte hat sich die l.age 
im alltjemeitien tiicbl pobesserl. Nur Giefsereiroheiscn 
ist unter dem Einnufs der festen Haltung des schottischen 
Marktes lebhafter begehrt. Für Spiegeleisen hat sich 
die amerikanische Nachfrage etwas (gemehrt, das in- 
ländische üeschäfl zeigt dagegen kernen Fortschritt. 
Ilebrigens ist der RoheisenstatisUk snfolge ein An» 
wachsen der Vorrtthe nicht Torinirfen. 

nie von 27 Werken Tnrlietende Statistik ei^elH 
folgendes Resultat: 

Vorrlthe an den BoehOren: 
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Die Statitük fOr GiebereirohmsaD ei|Mbt(ol(«Dde 
ZUEbpii: 

hliliprflSSS bbJifin» 



80406 19886 

Der Stab-(Handel8-)ei8enniarkl zeigt nach wie 
vor das bereits s^it längerer Zeit beobachtete Dr9ngen 
auf karxe Lieferfristen sowie den verülärklon Einlauf 
»on Aufträgen für sofortigen Bedarf, während für 
Abschlüsse auf längere Zeit immer noch eine gewisse 
Zurückhaltung beobachtet wird. — OelegenÜirh der 
kflnlich stattgehabten General - Venunmlung des 
deotscben StabttBenvarlMUBdes ist u. a. tiat Frage 
klar gestellt, die video Staub «ufiitewirbeH und m 
eifrigen Erflrteruagen In versclii" !i ii"n Zeiturifjen 
Anlafs gei(ii»en haL Bekanntlicli hat nach dfn .^ta- 
tislisclien Erhebungen die Ausfuhr in einzelnen Tlieilen 
d«'s Eisonfjtnverbes — angeblich auch in Stabeisen — 
nicht uii«<rh«'hlicli abgenommen. DieM letztere An- 
nahme hat sich als irrig insofern erwiesen, als die 
Aboahine der Ausfuhr in Walserseagnissen nicbt eh» 
Stabeiaen, sondern Bau- und Tri^ereisen betrifft. 
Ibn wird nun kaum fehl gehen, wenn man diese Ab- 
nahme auf Rechnung der statkt-n B escb ä f t i^iu n g 
der betreffenden Werke für das Inland setzt, 
und damit fallen denn anderweitige Schlufsfolgfningen. 
die zu so manchen unliebsamen Erörterungen geführt 
haben, in sich zu<»mmen. 

Wfthrend das inländische Geech&a in Walsdraht 
immer nodt «In befriedigendes genannt wwrden kann, 
macht sich der Mangel an Auslandaaftrftgen In dieser 
Branche fortiresetzt (geltend. 

Im (1 r o 1» 1) 1 c V Ii t:esrhäft hat sich nichts geändert; 
die Auguslstatistik weist fine Sti-ijff ruiix lier Erzeu- 
gung , des Versands und der neueinge^angenen Auf- 
trage nach. Dieselbe stellt sich wie folgt : 

August 1888 Juli 1888 

Honats-Prndiictinn .... 11025,89 10896,00 
Versand w-ihreud des Monats 10 818,10 10210,60 
Neu I.a.if" dcH Mnnats ein- 
gegangene Auflnlge . . . 10 93:1.70 9 143,r)0 

Im Feinblec h gf!schflfl ist infoljre der mit dem 
1. September begonneiifu Thätigkeit der u't'riitiris.uiiHn 
Verkaufsstellen eine Hesseruntf zu eon>latir">n. Die 
Nachfrape lial nirht utnvL'seiitlirh zuiieuo.nmen. 

Fär Ei sc n b a h n m .1 1 erial eröfifaen sich, was 
das Inlandgeschäfl heinlTi , infolge der groOien Ans- 
•ebreibangea gute Ausüchlen. 

Dia Waggonfobriken haben gut zu thun und 
klagen nnr Ober die allzu kurz bemessene Ijieferfrist, 
ein Uebelstand, der durch frflhercn Rrlafs der Aus- 
schreibungen halle vermieden werden können. 

Die Maschinen f abri k en und Ei .scn g ic fso- 
reien sind gut beschäftigt. Namentlich liegen för 
llöhrcngiefsereien belangreiche Aufträge vor. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Fla-nMikniilon .# 6,20— 6,60 

Kükskühlen, gewasriioii . . » ö.OO — 5,60 

> feingesielite . . » 5,00 — 

(k)ke fQr Uocbofenwerke . . > 9,50—10,00 

> » Bessencrbetrieb . * 10^—10,60 



Erze: 

Roh«imth 

Geröalelei' ?j)athf'!S(->iulein 

Somorroslro f. a. B. Rotterdam 
bei prompter Uefsning . . 

Roheisen : 



» 9.20— 9,70 
> 18,00-18,00 



Gielsereieisen Nr. I. . . . > 

» »II. ... > 
» > III. ...» 

Qttslilils-Poddeieisen Nr. I . > 

» » Siegerläoder » 

Ordinftres » .... 

Puddeleisen, Luzemb. Qualitit > 

Beasemerrisen, deutsch, graues < 

Stahleisen, weifse^.unterO.l % 

Phosphur, at) Siegen ...» 
Thomaseisen, deutsches . . > 
Spiegeleisen. 10—12^ Mangan » 
Engl. Giefsereiroheisen Nr. lU 

tnaco Rohrort . . . . > 
Loxembuiger ab tiucenhnrg, 
letzter Preis Fr. 



57,00—59.00 
54,00-66,00 
51,00-52,00 
50,00 - 
46,00-47,00 

46,00 — 
64,00 — 

48.00 — 
45.00 — 
53.00 — 

54,00-55,00 

46,50 — 



Gewalztes Eisen: 



SLabeisen.weslfölisclies . .»^125,00—127,00 
Winkel- und FaQOO- Eisen in (Grundpreis) 
Ibnlldien Qnradpreisen als 
Slabeisen mit Aubehllgsn 
nach der Scala. 
TrSger, ab Bur- 

Wtf 110.00 
» 170,00 
> 150,00 

» 180,00-156,00 



Grund- 
AuEüsSugt 



bach 

Bleche, Kessel- 

> secunda . . 

> dünne ab Köln 
SUüadraht,6,SBa 

netto ab Werk » — 

Draht aus Schweib- 
eisen, gewöhn- 
licher nh Werk ca. » — 

besondere (^ualitAten — 

Der englische Roheisenmarkt hat eine durch- 
weg feste Tendenz : kleine HOcksebUge sind auf die 

rapide Steigerung in der zweiten Woche des Monats 
zurückzuführen. Dem «Irontnonger« zufolge, haben 
die Besitzer der fllnreiice Iron Works, Uell Brothers 
in MiiJ<lles|i(iiou^.'lj, zsv.-i weitere Hociiöfen angeblasen, 
so dals sie nunmehr von zwölf Hochöfen neun im 
Betrieb haben. Für fabricirtes Eisen und für Stahl 
wird eine mit festeren Preisen verbundene grOCsere 
TbStigkeit gemeldet. 

Von der festen Tendenz des schottischen 
Roheisenmarktes und ihrem E^nflufs auf die Gestal- 
tung' ifer fipulschen Verhältnisse ist bereits oben die 
Hede Keweseti. Da.s (ieschäft mit Amerika ist durch 
die um 4 sh. per Tonne gestisgensn Scbiflkfraebtsn 
etwas schwieriger geworden. 

Vom amerikanischen Markte meldet der 
•Ironmonger« fortgesetzt lebliailes GescbUl. feste 
Tendenz und höhere Preise. Amerikaalaehe Fonndry 
war im letzten Honatsdrittel unter 18 f nicht mehr 
erhältlich, und die Knappheit alten Bnicheisens ge- 
stattete Fi^rnern eine weit'ie Preisheraufselzun? Uta 
50 c. Audi der Haudei in Wcifsblechen war tlotter, 
und beste Brände von Stablplatten stellten sieh nm 
etwa 25 c theurer. 

Dr. W, Bmmtt. 
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Tereins-Naehriehteii. 



Verein deutscher Eisenhuttenleute. 

Auszuir aus dem Protokoll der Vorstaudssltznng 
Tom 12. Juni ISS», NadimittaKS & Ubr, in der 
BMtomtton Thiniafd n MMeMOTf. 

Zu di«g«r Sitzung waren die Herren Vorstands- 
initglieJer durch Rundschreiben vom 4. Juni eingeladen. 
Anw ose nd die Herron: Lueg (Vorssilzonder), 
Schlink, Elbers, Heimholt?., Daelen, HIafs, 
Offerg elii. Sehr öd 1er (l'rutokollfülinM). 
Entschuldigt di(> Herren: Brauns, Bueck, 
Hnarmann, LQrinann, Hassenet, MinSMOi 
Osnnn, Schmidt, Schalls, Servaas, 
Thielen, Weyland. 

Die T o i A n unc lauti'le : 

1 . Festsetzung des Ortes, de* Tages und der Tagea- 
urdnung der nächsten General-Versammlung. 

2. B«eprediung Aber die EinfObroog einheitlicher 
UnteiwelmRisneUiodeD lllr fSräibatten-Libo- 
ratorien. 

S. Zuwabl von swd Vorstandsmitgtiedem. 

4. VerschieclciT's, 

Zu 1. VersuHitnlunp hepchliefst, die diesjährige 
FuninuTziiÄaninienkuiifl in Hiuiibiii^.' iili/nhalloii. Ein 
Sonnabend soll /ur Hinfahrt henulzl wer<ieii , ;ini 
Sonntage ist eine Versammlung in Humlturg nehst 
Vortrfigeo und Festessen zu Teranstallen, der Montag 
a»r Benehtignng der Hafen- und sonstigen Nenbanten 
und Schiffswerfle bei Hamburg xu barotien und am 
Dienstag frQh soll sich ein Ausflug nach Kiel ansehlleften. 

Es wird eine Festcommission eingesetzt, bestehend 
aus den HiTren Lueg, Schlink, Offergeld, 
Bibers, Ijfiriiiann uiul Sciirödler. 

Zu 2 wird der Beschlufs gefal'üt. ilcr niiihsten 
General versamnlnng die Einführung' einheitlicher 
Untenuchungimethoden für Eisenhatlenlaboratorien 
xn empfehlen and eine Commission durch diesdbe 
einfletzen za lassen. 

Zu S. Dieser Punkt wird verschoben. 

Zu 4 unl-'rbroitel Herr Elber? der Versammlung 
ein Gesuch des Herrn H o 1 1 z ni ü 1! <• r , Din-ctor«! der 
Gewerbi'schule in Ha^'i'n, in wiicbem derselbe den 
Verein crsuclit, bei den« Herrn Handelsmiaisler den 
beantragten Staatszuscbuls für den Neabau der Fach- 
schule in Hagen zu befürworten. 

Die Versammlung stimmt diesem Antrage des 
H«nn Elbers zn. 

Berflglich der Bochumer Hflttenschule richtet 
Herr L u e das Er-uchen an die Versaniiiilun^.', ilin 
bei dein von ihm auf dem nächsten rheinischen 
Provinziiil handlag einzubringenden Antrag auf Ge- 
währung euies Zuschusses von IU.ijO^^zu unicrslützcn. 

Unter Vorlage der Ka6senl>QcbiT, welche von den 
Rechnungsprflfem, den Herren Frank und Conin z 
geprüft und iOr richtig bdtanden worden waren, 
beantragtHcrr Elbers Entlastung für den vorigjilbrigen 
Rechnungsabschlufs ; dieselbe wird mit dem Ausdruck 
warmen Dankes d«n Antragsteller Ton der Versammlang 
ertheilt. 

Da Weiteres nicht zu verhandeln wor, wurde dio 
Sitzung am Vit Uhr geschlossen. 

Der Gesehfiftsfilhrer: R SekrBdUr. 



AmdefunsMi im Mi1|iltder-VeRtieliiilli. 

F)retultHherg, Franw, Baaaftngter der Rhein. WailL 
Hatten- und Walgwarits • BeraDvanosMOMliaft, 

Essen a. d. Huhr. 
Jaulet n. G., B«tiielMlaIt«r der Sophienhillt« bei 

Wetzlar. 

Marckhoff, H., Ingenieur der HoehofenanlafO HoiMras 

in Maziires bei Metz. 
Malz, C, Ingenieur der GatehoArangshatta, Obar* 

hausen 2. 

l-uifner, J., Chemiker and Betriebsleiter dsrZOptauer 

uriil Stefanaucr Bergl)au- und Eiseohattaa-Oe- 
werkscbad, Zöptau in Mähren. 
Schmidt, Ernst, Hüttendirsctor, GharlottiofaiD^ Leib* 
nizstr. 03, parL 

Neue Mitgliader: 

Becker, Adoiph, Bamboxff. 

Biewend, Bergrath und Docent fOr iSsenhattankailde 
und Probirkunst an der KOni^ Praob. B«Vg* 

akademie in Clausthai. 
Borbet, Alb , i. F. Funke. Borbet iCti., Laii-einh eor i. W. 
Breuer, L. H'., i. F- Kalker Werkzcuvrniasclnncnfabrik, 

L. W. Breuer, Schumacher A: Co.. Kalk bei Köln. 
Dammf C. Director der Rheinischen Fabrik für 

elektrische BogenliehCkolilo^ Dinslaken. 
Dingler, Jul., Maschinenfabricant, Zweibrflcken. 
Ebingen, Vertreter von J. Pohlig in Siegen, 

Brüs-ol. lüG Boulevard du Uainaut. 
Guillfduim , IL, liiiisburi.'. 

Haa.% ()., 1. F. \V. Ernst Hasfl Sobo, Nonboffliunga- 

hülte bei Sinn i. N. 
Ualm, Bich., Betriebe-Ingenieur der HuhOtle, Haidhof 

bei Kegensburg. 
Jaspers, Otto, Ingenieur, Wiesbaden, EUsaboUistr. 29. 
Joltf, Hubert, Vertreter der Eisenwerke Mtfieohfltte, 

Berlin SW., Markgratenslr. 68. 
Kaub, 0. II., Ingenieur der Kmppseben GttfMahl» 

fabrik, Essen a. d. Kühr. 
Koch, L., Dampfkesselflümk und Slahlgieberei, Sieg» 

bOtte-Siegen. 

Mattner, Otto, Fabricaot, L F. SebleifMibanm A Vattner, 

Siegen. 

Merekena, C, Oberingcnieur des GttlMalltwerks Witten. 

Witten a. d. Huhr. 
Mi,h, , Otto, (!., i. F. J. A. L. rch .Vachflg. & Seippel, 

H.iiui.ui>', Rödingsniarkt Iti. 
Üi i lit lhui usi r, .[(!., Jr., Ingenieur bei A. Ar H. Oecbel- 

liaeuser, Siegen. 
Kinne, IL, Ingenieur der Gewerkschaft Schulz Knaudt, 

Essen a. d. Ruhr. 
Scholien, Th., Ingenieur, Meiderich. 
Stt ynnann, Dr. Kieh., SecretHr der Bergischen Handels- 

kaiii liier, Homscheid. 
H'iltlkiiifi, \t' , l»noclor des KisiMiwerks »Kolbe Erdf 
l)ortuiiiiid. 

Wocitle, Kicli.. In^'i niettr bei Funcke &:Hueck, Hagen i.W. 
Zeidier, A.. I u ti i> bsdirector der Hoebofenonlage Carl 
von Born, Dortmund. 

Verstorben: 
Hotteh, Victor^ Düren. 
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Reise -Eindrücke aus Amerika.* 

Von Carl Wittgenstein, Ccntraldircctor der Präger Eiseniodustrie-GeseUschart. 

GJCD 




Von den 55 Millionen Einwolineni, wuklic heute 
die Vereinigten Staaten zählen, gehen etwa i>> Millionen 
einem Erwerbe nach^ und zwar ungefähr 1 1 Millionen 
im Ackerbau, ) Millionen in der Industrie, ebensoviel 
im Handel nnd eine Mittion in diversen Beschäftigungen. 
Wem T^ian die Behauptung iii' Tt'h, Jafs ilie durch- 
schnittliche Intelligenz des anicnkjnis^ihcn Arbeiters 
gröfscr ist als bei uns, so gilt das panz besonders von 
jenem Thcile der Bevölkerung, dessen Aufgabe es ist, 
den Boden zu bebauen, und bei jenen Arbeitern, welche 
mehr Handlangerdieaste verrichten und weniger einem 
Geweihe angdiören. Unser Maschinenschlosser, im 

SolscD und nmen übertuu^ unser Fabrikarbeiwr, 
senbahn-Conducteur, Girtoer, Kutscher u. s. w. halten 
den Vergleich mit derselben Kategorie in Air.Liila nuhr 
oder weniger gut aus, nicht so der Ta^lolsacr und der 
Bauer — wobei man gar nicht an CJalizicn denken 
mufs. Man braucht nicht Fachmann in der Land- 
wirthscbaft tu sein, um behaupten zu dOrfcn, dafs der 
amerikanische Ackerbtuer mi: dem dritten Tbeile der 
Handarbeit bei gleich gutem Boden und unter übrigens 
gleichen Umständen dasselbe Resultat erzielt, wie der 
österreichische Bauer. Um ein Bild von der An- 
wendung der Maschinen beim Ackerbau 7U 

fcben, gcnü^jt e-;, zu sa>^eii, dafs in Chicaj;o eine 
abrik besteht, welche in einem lalirc allein MootJO Ge- 
treidemaschinen cricugt. .Maschinen, die nicht mir das 
Getreide schneiden, sondern dasselbe auch üi (^i;l<en 
re^CD und mit einer An Hantseti binden. Man stelle 
sich das Mflwn eines Feldes bd uns au Lande vor. 
Ent wird das Getreide von Schnittern gemäht, dann 
werden die Halme von Weibern gesammelt und 
schliefslich wird die Garbe gebunden. Diese dreifache 
Verrichtung, welche viele ilanJe in Bewegung setzt, 
besorgt in .Amerika eine .Maschine, die von zwei Pferden 

feiogen wird und nur eines Mannes bedarf, der die 
Ter& lenkt. Dabei lallt es auf, wie geschickt er 
umgeht. Ich habe einzelne Farmer «fragt, ob sie das 
Scnlosserhandwerk erlernt haben. Die Trage wurde 
stets verneint. Unserm .ALkcrbauer ist dage^-en gar 
häufig selbst der Gebrauch der Feile, des Meifscis und 
des bichraubeiischlussels fremd. Die Tüchtigkeit des 
amerikanischen l armers ist für die ökonomische F.nt- 
wickluiii; der Vereinigten .Staaten von besonderer 
Wichtigkeit. Es ist nicht einerlei, ob ein Joch Feld zu 
seiner Bearbeitung die Kraft 7v. eier .Menschen benöthi^t 
oder ob die Arbeit von einem Menschen geleistet und die 
Kraft des zweiten zurProduction andcrerCOterbenutzt wird. 

Es i't nicht möglich, amerikanische \\r'i.ihnissc 
zu betraclitcn, ulme die Wirkntit; des Scluit/ji lii der 
seit 2; J.ihren herrscht, /.u bemerken. Mit wenijen 
Ausnahmen unterliegen sämnitliche eingeführte Waaren, 
selbst Holz, einem Zollsatze von durchschnittlich 45 
bis $0 Procent ihres Weitbes. Die sichtbare und un> 
mittelbare Folge der hohen Schutxcölle besteht darin, 
dafs der Farmer die Arbeitskraft theuer besahleo mufs 



* Aus der »Neuen freien Fresse«. 



— man bekommt einen Taglöhner nicht unter 2' i 
einen Zimmermann nicht unter s fl-. — dals er seine 
Bedürfnisse, soweit sie nicht seine Nahrung betrefien, 
zu weit höheren Preisen bestreiten* mufs, als es sonst 
auf einem freien, nicht monopolisirten Marine der Fall 
wäre, während er anderseits einen grofsen Theil seines 
Uebcrschusses an Getreide nur zu jenem Preise ver- 
kaufen darf, den der Weltmarkt dictirt. Dabei hat er 
auch noch die Frachtkosten bis zu den Meeresh.lftn 
und von da nach Europa zu bezahlen und endlich die 
nicht geringen Spesen, welche ihm der Handel aul- 
schlägt, zu (ragen. 

Die Industrie nfitat das ihr eiraieräumte .Monopol 
im grOfsten Mafse aus. Cs mufs allerdings zugegeben 
werden, dafs der anieril;.iiiisc!ie Industrielle sich das 
Leben nicht bequem maciit. Die Verschiedenlieiten 
zwischen der .uiierikanischen und der ciirop.iiscb.tn 
Industrie sind bedeutend geringer, als man nach den 
gewöhnlichen Schilderungen erwarten dürfte. Aller- 
dings darf man unter der Industrie nicht das Klein- 
gewerbe verstehen, welches bei uns noch eine grofse 
Rolle spielt, in Amerika aber vollständig fehlt. Der 
Kleingewerbetreibende, der bei uns ein paar Gesellen 
und l.ehrlince beschnftirt. den Tag damit verbringt, 
sein Rohniatetial eiiuukanftn und liie Kiindschaü zu 
besuchen, arbeitet thenrer, wei! er keine Mas^liiue be- 
nutzer, ' .inn. weil seine eigene Arbeitskralt vcilorcn 
geht ;i;ui \vc 1 tt sich mit Dingen abgicbt, die er nicht 
versteht. Ein solcher Kleinsewerbeueibcnder exisürt 
in Amerika nicht. Man finwt tumdst nur Fabriken, 
die ihr Rohm.ntcrial im grofsen einkaufen und Maschinen 
wo möglich verwenden. Dafs hier die Spesen im 
Vergleiche zum Umsätze gering sind, crschemt natür- 
lich. Der Arbeiter bleibt Arbeiter, auch wenn er das 
Zehnfache von dem be»t«t, was b« um mancher 
Minister hat. 

Man wird sehr emtäuscht, wenn man neue Er- 
findungen, neue Ideen sucht. So wie in den Läden 
Newyorks und Chicagos nur das zu finden ist, was in 

den Auslagen lier eiirnp.iischen Hauntst.idte glänzt, so 
sind a'ich s,ininitlicl:e Indastrieen nur Kunieen der eurei- 
p.iisclieii. Das sind unsere europ.ii-.chen Gtinstrnctionen. 
unsere Brücken, unsere .Maschinen, unsere Bahnhofe, 
unsere Schienen, kurz unsere Erfindungen, obwohl die 
technischen Hochschulen der Vcreini(>icn Staaten hi 
eenügcnder Anzahl vorhanden und mit den reichsten 
Mitteln ausgestattet sind. Der Stolz der besten ameri- 
kanischen DampfmQhten sind die Walzensttlble, welche 
die heiniisclien Fabriken fijr die Budapester Dampf- 
mühlen cnnstruiit haben : der Untersthied zeigt Sich 
nur in der .Methode, ind.eni der amerikanischen .Mühle 
d.is Getreide mit dem Elevator zugeführt wird, während 
in Budapest die Schulter des Arbeiters den Dienst der 
Maschine versehen muis. Die Nähmaschinen und das 
Tdephon und noch einige andere weniger wichtige 
Erfindungen bilden eigentlich den ganzen Beitrag, den 
Amerika zur groiscn Reihe von wirthschaftlicben und tecb" 
nischen Erfindungen unseres Jahrhunderts geleistet hat^ 
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Figenthamüch sind» wie <;;ho:i öfters bemerkt 
wurde, in Amcriica der Fleils und die Iniclligeiu. in 
der Anwcndtsiii:. Ts ist natürlich, difs der anicri- 
kanisclic Industrielle unter solchen Verlültnissen vor 
Investitionen nicht zurückschreckt, welche man sich 
bei uaS( durch die Erfahrungen gewitzigt, dreimal 
überlegt: Diese glücklichen Verhältnisse ermöglichen 
auch eue Spedalwruag m der Fabricadoo, wie sie uns 
nur als Ideal vorschwebt. Ich habe oben Ton einer 
Maschinenfabrik gesprochen, welche Ho ooo Getreide- 
Mähmaschinen erzeugt. F.twa eine \ iertelstuiide von 
dieser Fabrik entfernt fand ich eine andere Maschineu- 
fabrik, welche jährlich jo ooo Gras-Mlhmaschincn vcr- 
iertigt, und wiederum gatu nahe von der letzteren 
Fabrik stieis ich auf ein Unternehmen, welches sich 
aitsschHefslidi mit der Herstellung von Pflügen befafst. 
Ea ist mir die Anzahl der Pflüge, welche da in doem 
Jahre erzeugt werden, nicht bekannt, aber ich bin eine 
Stunde lang durch die Lagerräume geschritten, ohne 
rechts und links ctwns Anderes als Pflüge in allen 
möglichen Dinicasionen uiui Arten zu sehen. Diese 
weitgehende 'l'hcilung der Arbeit iät nur angesichts 
eines so bedeutenden Consums niöglicli und bringt 
den X'ortheil mit sich, dais Alles, selbst bei etwas 
ungünstigeren natürlichea Verhältnissen billiger eneugt 
werden kann, als in Europa bei besseren natürlichen 
Vorau-ssetzungcn. So z. B. sind die natürlichen Be- 
dingungen für die Hiscnjiroduction in den Vereinigten 
.Staaten insofern ungünstig, als die amerikanischen 
Roheiscn-Froduccnten nieist gezwungen sind, entweder 
y»r Er; oder ihre Kohle auf grofsen Strecken herbci- 
lUschalTcn. Infolgedessen ist trotz der ungemein 
entwickelten Roheiaenindustrie und der vorzik(Uchen 
Hochdfen-Anlage der Erseugungsnreis des Roneisens 
bedeutend höher als in Europa, Rufsland ausgenommen, 
llinecgen wird die Stahlschienen-Hrzeugung in einem 
solchen Mafse beirieben und mit so ausgezeichneten 
Maschinen und Hinrichtungen bewerkstelligt, dafs der 
Herstellungspreis der Stalilschicnen unter Berück- 
sichtigung des hohen Koheisenprcises und der hohen 
Arbeitslöhne niedriger ist, als in irgend einem, selbst 
dem besten Werke Englands oder Denttchland». Das 
gilt vom Bessemerstahlim allgemeinen. 

Die luigar Tho^ls...^:l \V'.ir!;^ -n Pi't'.h irg, •.im ein 
Hcispiel 7A\ nehmen, h.i.icii eine j.iiuliLhc I;rzt'Uf,'ang 
v.in zwei .Millionen .Meterceiitner St.ihlsciiienen. Die 
Urzeugung .säninulicher Scliionenu erke in Oesterreich 
wird durchschnittlich nicht viel mehr als eine Million 
Metcrccntncr l>etragea, Dofs die Stahlscbienen-Er- 
zeugung auf dner gana beaond e » hohen Stufe steht, 
ist begreiflich, wenn man dch vor Augen bili, daft 
die Vereidgten Staaten bd dner Bevfliterung von 



etwa 55 Millionen Einwohnern Ober ein Schienennetz 
von 2}oooo Kilometern verfügen, während Oesterreich- 
Ungarn bei einer Hevölkcrung von 59 Millionen nur 
25000 Kilometer Hisenhahnen besitzt, dafs ferner ein 
Zuwachs von 20000 Kilometern in einem Jahre 
keineswegs als eine besonders günstige Conjunctur 
betrachtet wird. Das Gleiche gilt vom Waggon- und 
vom Looomotivbau. Etwas Aebnlidics sehen wir in 
der Eneugung von Draht und Brücken. Draht itt in 
AmerOte «n bedeutend gröfserer Cnnsumartikel als in 
' Europa. Der Farmer ist gezwungen, seinen Besitz mit 
Drahtzäunen zu umgehen, und dieser Bedarf, sowie das 
Erfordcmifs für die grofscn Telegraphen- und Tclephon- 
I leitungen — die meisten grofsen Geschäfte haben ihre 
I eigenen Drähte — bieten den Werken kolossale Be- 
I scnäfttgung. In der I'hat gibt es in Amerika Draht« 
Walzwerke, wdche das Ord* und VierfiKhe dessen 
leisten, was sdbst in den besten deutsdien Draht- 
walzwerken erzeugt werden kann. Alles , was auf 
Transport Ikvug hat, seien es nun Fiscnhalmen, Darapf- 
s^hi'To, Kan.ile oder indirect Telegraphen und Tele- 
phone, wird natürlich von einer Bevölkerung, welclie 
auf einem bedeutend weiteren Territorium ausgd>rdtet, 
sehr emsig und fleifsig ist. in viel gröfserem umfange 
in Ansprach genommen, als von dner gleich pofsen 
Bevölkerung, welche auf einem kleinen Temtorium 
zusammengedrängt ist. Die Entwicklung aller Trans- 
portmittel steht daher auch über der curopiischcn. Es 
ist eine 1-abel, die man gewohnlich cr/.llilcn hört, dals 
die amerikanischen Fisenbahncn mit grofscm Leichtsinn 
gebaut sind und dafs die Fahrt auf denselben eine ge- 
fährliche ist. Jeder unserer Eisenbahn - Ingenieure und 
jeder unserer usenbahn - Betriebsbeamten kann von den 
Vereinigten Staaten lernen, wie man dne Bahn solid 
baut und wie man dieselbe unter den schwierigsten 
Verhaltnissen leiten muls. Der Unterbau der Eisen- 
' bahnen ist entschieden gut und die amerikanische Loco- 
I motivc ist leistungstähi^er, sicherer und in besserem 
' Stande erhalten, als bei uns. Fär die Sicherheit des 
Betriebes wird ein viel geringeres Betriebspersonal ver- 
wendet als bei uns. 

Ein Besuch Amerikas tdflt, dafs unser wunder 
Punkt in dem Zustande der Landwirthschaft gelegen 
ist. Ein Zipscr, lün ich zuf.illig traf und fragte, wie 
es ihm gehe, .int «tele mir: .Hier ist es besser, zu 
Il.iusc .iber sciinner," Senden wir unsere Sohne nach 
Amerika, damit sie sehen, was arbeiten heilst, trachten 
wir, deik unser Bauer sich eine gröfsere Bildung an- 
eigne und seine Felder rationeller bewirthschafte, dann 
wird es auch bd uns besser werden, dann wird «udi 
unsere Industrie doen gröfseren Aufschwung nehmen, 
denn die Elemente sind dazu vorhanden. 



Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Journalismus. 

G9QD 



I)io;c!iit;en .Mitglieder des »Vereins deutscher Eisen- \ 
lu)tter.lcuic ' , welche an der (Jcneralversammlung in ; 
l!,in-,bur;^ und Kiel theil;^enommen haben, werden [ 
sich noch mit Vergnügen der über.uis prompten und 
ausführlichen Berichterstattung erinnern, welche der 
drdmal täglich erscheinende nHamburger Gurespondent« 
den Verhandlungen und Excursionen des Verdns su 
theil werden lieTs. Erhielten wir doch beim Min.acf-;. 
mahl in Blankenese einen gedruckten liericht über alles 
das;cni'.;e, wa«; sich am Morgen desselben Tages auf 
unserer l"ahrt dutch den Hafen u. s. w. ereignet hatte, 
nicht zu gedenken der anshihrÜchen Berichte, welche 
über die Verhaodlun^n am Sonntage uns Tags darauf 
in liebenswürdiger Wdse während der Danqifcrfahrt 
überreicht worden waren. Eine so rasche und dabei 
durchaus genaue und auverlissige Beriditerstattung kann 
nicht Wunder nehmen, wenn man erfährt, ififs am 



iiHamburger Corrcspondenien ■ und der in demselben 
Verlage erscheinenden 'iB.irsenUalle" gegenwartig 27 
Redacteure th.itig sind und im ganzen ein Personal von 
219 .Matm beschäftigt wird. Eine derartige Entwicklung 
ist charakteristisch filr den geradezu grofsartigen Fort- 
schritt, den unser gesammtes Zeituogswesen im Laufe 
dieses Jahrhunderts überhaupt gemacht hat. Um den 
Gc.;cns.itz geilen die Zeitungsverhaltnisse früherer Zeiten 
geker.n/v.ichnet zu sehen, dürften die Leser es aus 
v.i:]:urhi,tori,ciiem Interesse beifällig aufnehmen, an 
dieser Stelle ein Zcitungsblatt aus der ersten Hälfte 
des vori^'en JahrhundCftS Itproducirt zu sehen. Wir 
Wahlen dazu die in unserm Besita befindliche Nr. i 
des »Hambnrgisdien Correspoodeoten« , wdche im 
Jahre 17)1 das Licht der Welt erblickte. 

Die ganse Nummer besteht aus 4 Q^artsdtchen 
von 3j X 19 cm und hat folgenden Inhalt: 
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Num. I. 





J)c5 ^ambur0if(f)cn \m\>axt\)trifi>eu 





l.etücf/ am 2)ünff0ß/ Dm 2.3anuQt. 



^um 2liif»ittgc öcö 1731. 3i;t)rc6. 

Mcjtinncn wir ein ncuce "iJa^r^ 
mit bttit jlc^ 0lci<^ram bic natiir crncucr, 
Mnb ?u bcr WicbcrPc^r bcö fernen Äid^rce freuet; 
tJa t^un trir einen Älicf 

2li\f ben »e0inn unb ^ortjJdnjT jeben l)in0e surucfi 
00 nehmen wir bic f(^6n|le (Drbnunjy wa^r, 
3Dic i^ree edjSpfere iVeifi^^eit preifet, 
Unb une ?n jOeflen 3Dien|l anweifet. 

©cbUufE / f^roflci- Gc^opfcr / «ne / Mc t>id> vereinten / 
J>i6 3»t^r in 2)einc 4.icb utiö 2lrmc cinl 
ta^ litte bc0 ^ncöcite ^rucbtc fcl)«! 
i6rt>altc uttfcrit l\ayfcr 
Uttö ;^cltt^cbIrtt1^6 Sür)tcn^*f)öufcr 

3rt uttvcrrucPtcttt tt>ol>lcrtjct>it! 
Jl4^ ^jainbiirge (Öluct iiiib (^laitt^t fid) t^^glid) meieren! 
(0ib «ti fcrcm <3o(t)*tüeifcn ^atl) 
Unö t^ciicr*trciiett Bti\ttt>cit / 
23i6 ficb öic Seitcit cnbcit / 
(Pfct>cycn I ^x\€Ot / <^cyl utiö (B»itaM 
Jla^ incitte ^efcr ^^cbji gcfcgttct fcytt! 
©d)lcu^ / grofTcr 64)6pfer / ^Ue / bie J)id> cl?rcit / 
2lU|ict6 in htint titb uitb 2lrtne cinl 

00 tricfft bae neue 3*1)^ von neuem e^eften; 
jDä jeber mit Äu|l 511 frifc^er 2trbeit wenbt, 
Unb, wert^cr Äefcr/I)ein Corrcfpondcni 
ier0rcifft ben ?citun0o#fc^wan£jern Äiel, 
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i)cn ojjnüiijjfl er ?u Ö5(t>iffbccf lettre ni(2xr% 
2(uf0 neue jcQt in ^arnbur^ trieber. 
tVr(i4Krr 2>tr babey, 

jDa0 er berfelbc no4> bfr i>ir biöl>er (fe(id, 
^ufri<^ti0, creu, unb unp4rt|^cyif4^ fey. 
VEMrft Iba i^n ^twwt^€n 
nur atid) fortan mit £)eirier <35t:M(i beehren, 
9olr 2>u bur4^ ba» f<;^6ntl<^ Heue ^6ren. 



lltofcuu, bcn 26. nor. 7. JDee. 

Verteilern würbe D^jro -«^oi^cir ber 
•^erfjo^in von tttecflmbur^ VlA^mmB*Sc% 
iinrer^bfetirun^berCanonen tinb celebrirren 
C^d>frc?MC^ictifT, wie auch mir ciiictn prt!d>ri{ton 
J!3anquet fowol am r\av)Vrl. alo Dbro -tj.ol^'it 
ber<4'ri$oi^ii-4ofe ccKbrirer; bee nae^rsaber 
war bie ^ant^c 0tabr illiiminirer. «Selbigen 
Zaqc» aefiel ee 3[)ro 7kay{<vl. XttAU ^^i^ -^i^i^* 
<B<ntrM :Sicmxnioxo fum d>bnf{>itieatenAnc 
ron bem Prcobrafchcn£*Fifcbcii (^arbeiXecfi- 
ment unb 511 iDerct Cf5cnerali2lb)utanten, iinb 
X)cro (Dbers-^^ofmeifler @^alti(oiv gU\6)JaU& 
ium <9enerah2(bjiiranren aUer^n^bi^fr $u 
ernennen. Un^tcfchr ror 12 tTacton bat man 
eine berma)7eii tlrojfe nnb bur«:^brin0enbe 
Tkiltt aU|>ier rerfp&ret, b<r0lek^eit Idncr in 
Un^er Seit ^dy jtt entfinnen treibt. 
<Copen^a0en, bcn 36. IDeceinb. 

<9efktn xoavm äUt tltinif^rc» unb €tt* 
rallierß bev -iS^ofe, unb lectrin bcv bcn bobcn 
2l6nt0l. i^errfc^afften toe^cn biefec Abermaj^l 
crfcbtm Wey^nac^t« Herten b<< aUttuntttf 
r^.!ni0(le «ffrAtularion ab. tlfortfen« um 
9. Ubr traren bie (Jfebemien J^orbc vom 
Confeil bev 3^ro 2l6iii{tl.inaiejl.verfanimlct. 
Vorigen e5onnta£t bar ber Ceatf<l^e paflor 
Äo^n in ^b^o tnaje|l. paHai? ctcprcNcTct. 
Iben -^n. t&uc0»K4tb Deibeln j^aben y^to 
lH^ni^l. MV«!. $am mU'birMretir im <9tnfr«l« 
Po(l*5fmte ernennet, wovon berfelbe Funftirtee 
VleuO^^t Po(Je0ion ne()nien wirb. ^Itre 
febon rori0e pofl 0emelbet twrbcn foUen, 
wie tJbro Ä6ni0l. ITJajefl. j^cro in Ö5(l)tt 
|)6<^feel. rnbenbcn -»'^rn. X^arer? Tloniffl. leiAe 
$tt Äot|)r4»l>> innerbalb ber TXwö^ Z^utc 
empfanden, unb (elbi^e auf fol^enbe S9df^ 
ron ber ltf>ure biß naci> bem ^ewJIbo ete- 
brae^t worben ; 3^to it^aÜ. ber a>bcr^^&of^ 
!ttT«rf<^att Wif^lebeit tr«tm vor4n, ben mtt 
5lo^r ffcbunbenen tTJarfc^allgfeJtab in <A5nj 
bcn b^bcnb, barauf folgeren 3^)rö Ä6ni0l. 
ttTÄjeflJt, berwi lW«nteI*e5<^Ieppe ^ r 0 »Xr cell . 
ber <<&r. <BFet>cimc Äat|) unb (öber Cammer^ 
-^.err ron PlefTc", (tetragen; ^bro ^»tirchl. 
ber itJar00raf ron Culmbacb, bie <^crI3O0e 
von ^onbtrbut^ anb (Slucf&bur^. tfi>ro 
iJSjrccll. bie -^tcrrcn c'^rbcimcn ^satbe ron 
pieffen, 2lofencranQ, <öram, lUiin«^ unb 
SLeme, ber Cammer^^err X^cbd, <Dber« 
0ccrcraire Äeuen6rn, (Pber^eSecretairc ron 
^0en. öencralanajor ;!&4rbenflietb, 3i>ro 
ädni0li^e tttAjefl. brey wftrcf lie^e Cammers 



-^•erren unb ber (I>brifl Walr^jer. tJ^ro Ä6ni0l. 
ilTajefl. |>dben ^bro t&jrceUencee bcn -^n, (B<- 
Reimen ^At|^ oitD <I>bcr>Ceremoni(ti>tnetfler 
AercFc unb <^n. 25aron 06lent|»Al, Cnrove; 
«iJrtraorbinair am ^ro^=i5rittannif<^cn ■^»ofe, 
5u iDero ^e^eunten (Conference » ^it^cn 
aUer0n4bi0fi ernennet. Von 3^on0»bcr0 
in norwe0en tjat man bie aiutenebmc Hae^* 
rtdj^r erj^aiteU) ba0 in bafi^itcm ^tlber^J&erg^ 
Toercfcein f(^rrri<^er<9an0 0etro(fenivorbcn, 
welcher feit +. IHonat^en ftnrc ^tuebcute 0e* 
0eben,unb ^offtc man ^roffen Vortj^cil bavon. 
Wien, ben 23. jDecrmbr. 
\>er\vid>inen tnittwoe^ haben fi4> beebe 
3<e0ierenbc 2lavferl. inajctlaten rom iloller 

inauerba4> l»«^ illitta^mabl ein* 
genommen, t7ad>mitta0t'i wieber babier ein« 
0cftinbeti , unb ber 0ew6l)nl. ^erotion fo 
wo^l am Vor»2lbcnb 4I0 am 5e(l beo -^cii. 
3lpof(eU anb MiArryrera ^^onxi felbflen er« 
bauli<^(l abgewartet. <D|)n0cac^tct bev <->of 
bie 0e^eimcn Con(Ui« unb Conferent^ien 
no<^ immer eontinoicet werben^ fo i(l boc^ 
bftro von beni SntlAnb bee ^lebene ober 
Ärieit^ nicbtsi pofltirci^ ut melben, unb ffeben 
Öpanij'cbe iiriefe, bat? I'elbiiter 2L6ni0 $u 
0erilten einen äroljen Ärie^e» Xat)t 0e^Altcn 
babe, unb befcbToflen über bie auf ben 3^eincn 
^abenbcn Crouppcn no^ 10000. XtTann anju« 
werben, um bie lejrpebitton n44»er ^Mlien 
Punffriitce ^^rubOabr mit aller 5orce ine 
Wercf 5U |kUcn. 2Lu& ber ^iirPey wirb 
noc^ immer vom verwirrten 5u(?anbe fe^jr 
viel 0entclber, unb wie bie !Janitfd>aren nod? 
immer anbalten,ben 2lrioa mir benen (Cbril^f" 
an5ufan0en, unb foleben mit perjlen ?u 
enbigen; unb obwoblen it)uen bie neue ?<e- 
jTicrun0 nai^brucf lid) bebeuren lajfen, ba^ 
Cd ror bieema^l, e()e ber «dtiUtlanb roll5O0cn, 
oVnm60lieb wire, mit b^nen ClDriflen su 
brcd>in, xvcil bie (Suaranteura bee paffaro; 
wit^ifc^en jriebene, aIo ^rAncfcctcl^, t£n0eU« 
unb -i^ottanb, i^ren 4lb4 fnbfH^renben ük* 
fanbten, febon bedwe0en neue ^nflructiono 
?nctorrelIcr harren, ba^, wofern bie Pforte 
bcn 24. )dl?ri0en vätiU^AStanb brechen, jle bcn> 
felben aIo 0u4ranreur0 nac^ tn60lid7feit 
befenbiren rrurben ; fo folleti fle bod) ni(^C 
auf «nbcre i&ebancfen ju brin0cn fcyn. 
2>re0ben, ben 39. X>eecmb. 
^r'Ttajtt* aU bcn 15. bicfcß ?ur nad)t 
^At in ^riebric^lUbt ein unvcnnul^ret ^cucr 
ein <94rten!!-^auf nebfl vielen ^r&4^ren ver« 



• Im Jahre 17J0 war unter der gleichen Rcdacüoii ein Blatt in Schiflbcck erschienen. Jnm. da Rtf. 
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^e^rer. fcicfcr tCajtc t(l ein langer junger 
JITo^r über 4. ttUen lanQ ^icr arriviret, 
wt\6fm 9e. -^o|)dt ber 2l6ni0li(^e Cron« 
Printj nac^ ^^ofc Fotnmcn la|fcn, mib in 
2tujjcnf<^eiii genommen, -^licllfjcr :R6ni0l. 

t)ar biir«:^ eine 0^ebrttcfte Vcrorbnun0 bcncn 
2(intö- Uiucrrbaricn nad> i11at?iTcbuMg bcß 
aUcr0iubia|kti XUanbat>> ^a^ Kaupen bcr 
wilben ntu) ^nteit J&(!untc bcF 10. Krblr. 
^frajfc aufö nacl>brucflid>tic anbcfol)lcn. 

tT«|M>*cn0 puflaneFv") ^i^r an, xrclc^er bimim 
la. ?4f>rm 165. in bir ^Carrarcy 0cf«nrtcn 
^efcffrne £^ri(K'n, auf feine eigene :Slotren 
in 5rev|)cit ^ebrad^r, unb unter anbcrn 
bicfcöHul)! 14. ^a4>fen mit bt*rau0 tjcbrac^t. 
2(m inirrcw'odH-n ift bcr Ä6ni£tl. po^lnifd>c 
unb Cj^ur ' diic^llfc^e Cammer « -i^err von 
i^tn(lcbel von ^xt ntfdf Coprn(^0en ab« 
jjccT4nc(i-n, um im Habmen "^bro 2l6ni0l. 
)Xla\£\\. in pot^len unb ^iejlaen jDurt^l. ^of 
bie Conbolen treten ^ bflrroini« bee Honigs 
ron iDinncnurcf, unb bann bie clfratularion 
bcm it^t rc0icrcnben :;^6ni0c C^ritÜan VI. 
;u erlan^^tcr Cronc, ab5uie0en. Tim 16. ^u}u» 
\\\ ba& ^ody^rdii. Ca Ucnber^tfu^c ec^lo0 su 
^o^ni?bach burch eine unrcrnui^tc ^eticrö* 
J^runfl, v6Ui0 in bie 2(f«^e 0ele0et worben. 
3(u» XOArfdfka vernimmt m«n, baf 0e. 
tCx^ceU. bcr -<Mrr Cammer j<>crr <25raf von 
Briefe, ab ^^mbaifabeur nad^ tlTofcau ab« 
0e^en foUen. 9o paben au4^ ?|^ro tlTafef^. 
obnlan^fl iDcro Croit cfTturbe bie »ü^crcitia 
machen lallen^ tpprüber |ie tni^emein content 
0ett>efen, unb benen 6Solbaten bicfertoe^cn 
erliefe Si\Jcr Wein unb aUer|)anb Vivrce 
reichen lajfen. JDicfcr tEactc b<tbcn vcrfct)icbcnc 
Perro|>nen -^au^'itrrcft bekommen, ebne ju 
«Iffm, «Mt» i)>r Verbrechen. <EFefrem Aber 
^ar man 5. t>crbi<hri0e Perfo^ncn, xrcicbc 
verfcl^iebene :^6ni0l. SUbertvercf e , 0e0en 
I>«rld|)un0 ^ewiffen <Mbe« verfetten wollen, 
wcldjce aber burd> bic tTfolbfc^micbc , fo 
felbi0i0cd ra^iren foUen, eiubecfet tcorben, 
0efln0li4> ein0e5o0en. 

-^ilbe&^eim, ben 15. JDcc. 

VIad>bcm bic ^oiiicfl. Prciif5i|"d)c unb 
XVolffcnbuttcl)d>c Commitfarii ^ler an0elAn« 
0er, unb ab0exrichenen jDien(la0 bie erfle 
0e^ion auf bctn X7cii(Hbtcr Karb ■^^aufc jje« 
nommen, fo l^abcn fic fofort ben neuen Kart» 
«ieber «h* nnb ben «Iren ein0efeQet, unb ifl 
noch allcö in Kii^e unb o^nc cinictcn ^uflauff 
«b0e0an0en; XPie bann auch 3u Vcrhiiriin0 
bejfen, eine XVache von 40. :t11ann vor bem 
}lar|>«i^aufe pofliret 0eYrefen. t>on iCin« 
mar<^iruntj einiger frcmben Crouppcn in 
hic)]0c «Ötabt, i|l bcrmahlcn tvieber allee |liUe. 
jbe& ^ri0abter5 €$utton ne0oti4Honeo ju 
XI>ol(fenbuttel iverbcn fcbr ^tcbctm 0e||»alten. 
^Iancfenbur0, ben 24. IDec. 

^5<n<^re, ba^ neulich in bcncn bietigen 
^orflcn, in (0e|jmtv4rt unfcrcr 0nabi0ftcn 



<v'rrfcha|fr, trie aud) 3^ro JDurci>l. bcö 
■^erQO0en von Jbevern unb bcd Prinnc Carle 
Ibttr^l.ein befonbere 0ro)Tee ^a^cn jtcbalten, 
worauf 103. ^tucf fd^xrarn XVilb 0cfan0cn, 
wovon "3^x0 iDur<^i. bcr <n*r^o0 ein -^aupt« 
0<hwein 4. Centner 24. pfunb fchvoer. 3^. 
t>utd)l, bie ■(^crt5O0in eins 430. Pf^bf4^t»cr 
0efcho|]en. 2(ud bem Daitcü [)cit man wicber 
heraud 0ela(fen 200. ^riict^ rl)cili> rorl; rbcila 
fchtoan^e ibilb, fo bcnß alfo baa 0ani$c 
tJa^oti in 300. I1n^ crlidicn <3tucfcn bc- 
llanben. V^or bem ^a0eii ober &,auff^Zudf 
[>4tre bie 0cfammte 3^0eref ftber bie erfreute 
WicbcrFimfr bcr jDurct>l. -»'"Hcrrfciulft eine 
<teutfd;)e '^hi^en'd«lule, fo mit einem ^ur|len^ 
•^ut 0e5ieret war, unb unter beffcn CapirccI, 
eine auf0ehenbcÄonnc,bic bcybcit '^»ocbfiirjll. 
nabmcnt^Oniriahi>ud)|l4bcn I.R. imb (IL. 
beleuchrete, nebfi 2. Pvramiben auf0crichtet, 
tvelcheo aUeo mit anjufehen, eine 0ro(fc JXUnge 
'Sufd^aaet bcm 34gen bey0ewo(>nct ^abm. 

Pon neuen mercfit^ürdtgen mb 
geleierten Gact)en. 

Äonben. Mr. Willain Chirckc ^at bc» 
Wottonii XOÜf^ <B<\'cf^c ^{((cib^i h^rauo 

JC0cbcn unter bem Citul: Cy fraith jcu Hywd 
a accreill. i. e. I.cges Walli;v, Hcclefiarticiv 
& Civiles Hx'li lioiü & alliorum Walli.u l*rin- 
cipam» quas ex variis codicibus MSiis eruit, 
intcrprctatioiK- I,;itiim, Notis & GlolVario illii- 
Aravit Guilielmus Wouonius S. T. P. adjuvante 
Mofe Guilielmo. A. M. P. S. See. qui & Appen- 
cliceni aJjecit. LonJ. 1730. Fol. -4>r. Wottt)ii i|l 
Über biefe 3(rbeit verttorben, unb -^r. Clarck 
hat eine Dedication an ben Prinzen von Wallis 
unb eine 0clehrrc Vorrcbc baju 0cma<hr> 

SDcß^auren^Poctcn Ötephan 2>ucfe Poems 
un k-veral Subjecls jinb sunt <Se<h|K'n mahl 
ipieber h^«ue. «Der Autor ifl ein gemeiner 
25auer unb jDr6fd?cr. tScinc <5cbi(^te höben 
ihn vor ohn0cfchr 3. xnonahte bae 0\ucf 
5u Wc0e 0ebra<hf> ba0 «lo ber ©raf \>on 
Macleslicld )lc bcr 'AonijTfin ?u Winbfor vor* 
0elefen, <St. 11Taje|h ihm eine jahrl. pen|lon 
von 30 Pf. Ö5terl. 5U0ele0et unb eine arri0c 
Heine XOohnun0 3iu ^ichntonb anweifen 
laiXcn. IDiefer (.»»iiabc h^^^bcr \)at er (Ich 
eini0e Verfe an bie :^6ni0in, bebancfer, 
welche ihn barauf feine Pen jlon 5U 80. Pf. 
0rcrl. jiJht l . crb6bcr nnb in bcfacTrcr \t>ohnun0 
betUtti0et. «Solche alücflichc >be0cbenheit 
h^t einen «nbem iDrof<^ vtranlaf^y «ud» 
feine Pocrifcbc Wcrcfc mir einer Dcdicntion 
an ben (trafen von Maclcsiield brucfen ju 
laffen; ißr nennet 0«^: ^'^^ t>tb(df<t» ver* 
mifchte Oebid^re, ober auf allcrbanb Vorfälle 
verfcrti0tc Vcrfc, von 2trrhiir jDucF, »Stephan 
j&ucfö Vettern ^ anttjo armen >Dr6fchern in 
ber <9rAffcha|ft €Su(folcf, wo er bic xood^ 
nur 5. Äcbintnij unb 2. pfcnniitc bcPommr, 
obwohl er ehebc|fcn ein «dtubente im i£ato» 
nifchcn Collculo 0cwcfcn. ^fcinc <0cbi(t^tc 
entpftken nMpfol^enbc picccn: öi^lNfe#4)^opgIe 
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3) iDcö Pflu0cr0 VOunfd^. 4) iDcr Jungfern» 
ÄÄ^ttjcbcr. 5) lbc6 e<tlfcr»p«r«Ne0. 6) Iber 
'5d>Jfcrin <Mrtcnsfi.icb. 7»jDic rcincnbcV|)ill», 
8) 2tri feine öJclicbrc. 9» 25a4)U0 Äob. io> fc<r 
ilcöbicti <3pi*rlm0. iij itlcincd <l>|)cim0^(fc. 
19) X>er no^ridbcnbc Poct. 

Crmnac|> ba« in ^cn1 /-»cit^ogtlMim ^c>l|1i'in lu' 
Irgfiie llöditbc (Put dHH'lc^c>iinL" /" ncl'il örnni öaju 
gi*n6rtg(n \'lii'vi'vh>>u'ii iVnitiHrhagcn unt» T^ltoiui ' 
und übrigen Peanu-ntuMi / 111 ^l'm ^en 9. i i-itiul'. 
a. c. &a.\u aiiberabmteit lermtno / an« erl>cbli4)eu 
Urfacbrn iticbi vrrfauifrt iD^r&eu / 'fonbrrn von iMt/ 
ju folcbm iCnb« aller- iml» fii(&t>igfl vrrocdnrtra 
Xomiwiliioi» / »«r 34. Ja«, w infttbfn&tw «73»« 



CJat^tM / unb auf dm }Ui|><4^fe in ^ 
Bcabt Ht'rl / pro trrmfno «tb ficttatiovctn «t ab* 

jll^IlatIonem angefc^kt >ro>r^cn; '^0 ^>ir^ öenen* 
)entgen / xveldn* v>orc^l•nu•l^tl'p cputb cum Pertinentiie 
ju fauffen / im^ ^a"ra^If jii bieten Belieben tragen 
m6d)ten / ein (olcbeö biemit Finib gcmacbt / mit &rm 
Beyfügen / ^af; t>ie ^n((|>l«^9e vorbrmel&te* 0utb» / 
neb|l Driira (ConOicion» ua& ben» 3pecificatio«Cfi 
brrrr bAbrf absulieffecn^ YI?«Mnclrti unb ttToWHcn 
jii beFornmeti fntb in beni Contor &e« fei. Tbomae 
tViertngd »Ärben in Hamburg / in Äiel bef beni />•'• 
2^iivgcrniei|ler (i>ll^e / lln^ in Uübcrf bei &em />rn. 
Tl. Johann fbri|iopl) ^Vilict); £te|cnigcn .'jevven 
'iubbabet abev / |'o bev* t>enen icn&inonen ns'>cb 
etwai jii erinnern haben m6ci>ten / wer&en nadl^ 
bcm ifinbalt mel)v beregter ConMtiMMit / bcy bem 
Haiib« unb 4>of (<Bm<bt» - 3oo«C«l» ^n. <Bt«t§ 



AVERTISSEMENT. 
5u fol^e bcr, in benen ivocy Ut^ttn im abgewid^nen 1730. tfabrc $tt 6k^i(fbecf 

^cbriicfren 'Staate- unb (belehrten Keittinffcn, jjejjcbcncn na(^ri<$r, crfc^einer biefc Seiriingr 
amr^o unter Gcort; CJniiiian (ininds, i>ud>br tiefere alliier in ■<5«anibur0, jDrucf unö 
Verl40, als an vcelc^eni )le ber vorige \>erle0er, -^r. II. II. Holle, abgetreten unb ober» 
0eben ^ar. Unb jeigfet ber 2(ii0enfc^ein, ba|| eben biefelbi^e ttinridjtun^, Corafpondcm/ 
unb £>rucf, fo vorhin ^cbraue^er^ au4> ani(30 bcvbcj^alccn wocben, alfo ber 0e0cnu>irti0en 
lldtiin^ 0e0en bmen vorigen, nii^re abgebet. tMdmc^r verfpri^t ber it^t Verleger, 
GcOii; Chriili.m Oiiml, Feine 2^o|lin nod> iHu^e 5n fpat)ren, benen refpecl. £.efcm je Un0er 
ie nic^r mir autserlefenen ncui0fcUi'n 0efiUt0 3u tvcrbeni ^irtcr (i^^ «Ifo cince jeben 
bobc <SFcwo0cn|)ctt bien|lli4^ aue. tCr wopnet aObitr in -«^mbor^ neben ber 356rfe aufm 
t£cf von ber 2^obn(n(lra(|c, aUwo bae 04>ilb ber ^Stucbbrncferer au&b^'i0(; Unb trerbcn 
bafelbjl, trie aud> äw allen bi^^ero jtivrobnlichcn d>crtcrn, biefe Ö^raare* unb Oele^rtc 
5eirun0cn jebeema^l beö iDienllage, lUirrcwodHiu'., ^Jitcyrage unb «Sonnabenbö ju mirra0c 
um la. Ubr :iue0e0cben. XOcr aud^ ctxcaß ^ur Inlcrirung beliebet etnsufenben, b<r toolU 
folc^ed nimmel)rci an me^irbefa^ren G. C Gniuil addrelliren, er erfaßt «ber^ bft^ foMK*) 
xvi< bi^|;>cr, Iranco 0cfcbcbcn m60c. 



Soweit der Inhalt der Nr. 1 des »Hambui^sdieo 
CorrcspondenKn« vom 1. Jamnr 17)1. Wir haben 
denselben unverltSnt wiederi^epeben , um damit ein 

Hild von der Gestaltiiiif,' der IVi.rsverti.ilinisse im vorigen 
Jahrliiiiidert zu bieten. Cli.iraktciisti5,cli ist die v>>lliß 
planlose Zusammenstellung der N.ictiricliten vcrscliieden- 
sler Art; von einer Trennung in politische, locatc 
u. s. w. G>rTespondetuetl ist in keiner Weise die Rede. 
Dsbet dsif nicbt vergasen werden rdsfs gerade die 
«Staats- und Celchrte Zeilong des HamWgfsehen an- 
parthcyischcnCorresp<indcnten<' tu derdamali;.^cn Zeit eins 
der ersten und .■^t)l;e^ellenstcn BLitter war. Was dannls 
sonst nt)cli an lüijcu^nissen der I a<(cspressc eiSLliicn, w.ir 
eine, wenn das überhaupt möglich, noch planlosere 
Zusammenstellung aller bei den Redactionen einlaufen- 
den Nachricliten oder »J^ttungenc, welch letaleres 
Wort, abiuleiten vom ahhochdentschcn xh, alisichsisch 
tid (daher das niederdeutsche Wort tidinge), ursprOng- 
lich nichts Anderes bedeutet als »Neuiglccii«, »Bericht«, 

XiLiiriclU" und rum erstenmal gedruckt 150; vor- 
isommt. Der BegriH' des pcriodisciien lirsclieinens ist 
mit dem Wurte »ZcyttungK damals noch in keiner Weise 
verbunden. Die erste periodische Presse — in der 
vorhergehenden Zeit handeh es sich nur um Flugblätter, 
deren erstes beiläufig 149) erachlen und keine geringere 
Nachricht als die von der Entdeclrang Amerütas in der 
Form eines vou ('oiumbus an den sp.mischen Scliatz- 
lueistei H.iI.kI ^.mciic/ j^ei ichtcteti Hrieles brachte — 
iUc fr-iic [H rii>ilisv.iic Presse, s.ij^cii wir, erschien in 
Deutschland er^t im Jahre i(u'y in der »Frankfurter 
Uberpostambtszeytunga, die vom Reichspostverwalter 
Johann v. d. Birgden wöchentlich einmal herausgegeben 
wurde, von der aber unseres Wissens Exemplsme nicht 
eriMltea sind. Die erste deutsche Zeitung, von der noch 
heute ein Exemplar existirt, das in der Bibliothek der 
l'niveisitjt Il-ilK .1 S. .iiifin'wahit wird, ist die im jähre 

HiU; cr-.chioune "/.evtuni; aus 1 )cutschlanJ, WelsLli- 
landt, 1 rankreicli, Bohnien, lliin.'.ini, Nieileri.mdt und 
anderen Oiteti, wöchentlich zusammengetragen im Jahre 
1619«. Den Inhalt bilden einzelne, ebenfalu ohne Man 



cnsammei^^ellte Nachrichten, die man am besten unter 

der Rubrik *Mannigfaltiges« zusammenfassen kann. 
Dieser Zustaitd des Preiswesens dauerte weit über loo Jahre 
an, wie unsere l.eser aus dem obi-^en .\bdi uckdes im Jahre 
1751 erschienenen Hamburger Organs ersehen haben. 

Dabei war die Neugier des damaligen Publikums 
in bezug auf Zeitunj-snachrichten keineswegs geringer 
als jcut. Wenigstens liehst es in einem 169J erschienenen 
Büchlein, das den Titel »Zeytungslutt und -Nutz« trägt, 
wörtlich: .Sie eilen nach den PosthSusem und Zeytungs- 
kr niiern und wird ihnen die Zeyt lang, ehe sie erfahrcTi, 
was der Kiinig in Frankreich, der Kaiser, der Pabst 
und der -Suhan in Constantinopel mache, ob der Berg 
.\tna und Vesuvius noch brenne und ob die Seeschifl'e in 
F.nglandt und HoltanJt glücklich mgekonimcn sind. Und 
dieses alles geht sie doch so wemg an, als xn wissen, 
ob in dem Monde Geister oder Maischen wolmeii.* 

Das Format der Zeitungen bleibt klein und der Inhalt 
dürftig bis an den Anfang unseres Jahrhunderts, das datm 
namentlich in den letzten |o Jahren in dieser Hinsicht 
einen i^rolsariigcn Fortschritt zu verzeichnen hatte, der 
haupts.ichlich auf die Umgestaltung unserer politischen, 
mercantilen und socialen Verhältnisse durch die Krrungeti- 
schaftcn der modernen Verkdusmittel zurückzuführen ist. 

Auf diesen Umgestaltungsprocefs des Niheren ein- 
zugehen, wollen wir uns för ein anderes Mal vorbehalten. 
Für heute war es nur unsere Absicht, den I esem .1 
zeigen, wie die Prel'sverhaltnisse vor 1 57 Jahren in der ^ladt 
waren, welche jüngst den »Verein deutscher Eisenhütten- 
leute< mit so grofser Liebenswürdigkeit und Gastfreund- 
schaft aufgenommen hat. Der riesenhaften Entwicklung, 
welche Hamburg in unsenn Jahrhundert genommen, 
entsprechen auch seine jetalRen PreTsverhlltiiisae, woüir 
der «Hamburger Correspondentr in den Tagen unserer 
Generalversannnlung einen hervorragenden Beweb 
lielcrte, der um so erfreulither genannt werden mufs, 
als er davon Zeui^nils ablegt, dals sich lieutzuiage gut 
geleitete Ulatter aucli um die wirtschaftlichen An- 
gelegenheiten der Nation zu kümmern für ihre Ptiicht 



Nlchtvereln»* 
nritgUatfu: 

tO Mark 

ilhrltcii 

HCl. Porto. 

— »<p»^ 




Die 2eitschiifi trvi)m\ in mn^tlichm BiQllL 



tahl und Eisen. 



.lUlLilUUBBHBü'HHIIIIliÄUBJSILfSli.Bll! 




luerlioitprm 
25 PI. 

für dl«! 
zweiKespaltene 
Pelitxeilo 

bei 

Jahrcsinsoral 
Rmbatt. 



fOr du 



deutsche Eisenhüttenwesen. 



Hedigirt von 

Ingenkor E. SchrMter« QenenbeereUIr Dr. W. BraBMr, 

GweblAflfDhrer desVerain« dMittcktrEltanliniMlMlib 0«chllta«hrer der R«rd«M«lchM Qnipp« dM VtniM 

für den toebnischen Theil 



40Bbeh«r Elten* Md StaklHndailrtolter, 

rar den wirthsebafUiehm TheU. 



Commiaalona-Verlag von A. Bagel in Düeaeldorf. 



NoTember 1888. 



8. Jahrgang. 



Die Verwaltung der preufäischen Staatsbahueu. 



f^C^TMor Verstaatlichung der drei grofsen 
^A|vAo EisenlNibngesensehafteD in Rh«n?and« 

^Jjf^Wi Westfalen galt die Rheinische Bahn 
''•■'^^^^ als Muster kluger Geschäftsführung. 
Sie Termied möglichst die starren, sehwerftlligen 
Gebräuche der Amtsstuben, näherte sich vielmehr 
in anerkennrnswerlher Weise den bewährten Ge- 
pflogenheiten unserer Gro'skaufleute. Auch die 
Köln-Mindener Bahn wufste ihren Vortheil zu 
wahren, litl aber slcll<'n\vci«e etwas an Uebcr- 
hebung und dünkte sich mehr als die Berg- und 
HfitletmeriEe, von denea sie lebte und schweres 
flrld verdiente. Die unter Staatsverwaltung «tchende 
Bergiscb- Märkische Bahn scblofs den Heigen. 
Man zackte ein wenig die Achsel Ober ihren 
Geschäftsgang, behauptete sogar, sie komme meist 
eine Pferdelänge hinterher, und stellte zwischen 
Privat- und Staats •Verwaltung unliebsame Ver- 
gleiche an, wdclie kaum zu gunsten der letzteren 
ausfielen. 

Unter den GrQnden gegen die Verstaatlichung 
wurde mit Recht hervorgehoben, dab selbst bmm 

besten Willpn der Behfirden an Stelle eines 
glatten, einfache» Geschäftsverkehrs amtliche Weit- 
Ulafigkeit und Vielschreiberei treten wOrden. Die 
bis jetzt gemachten Erfahrungen bestltigen die 
damaligen Befürchtungen. Wo frQher ein kurser 
Bestellbrief genügte, ist jetzt ein doppelt aus- 
gefertigter, stempeipflichliger Vertrag mit einem 
Ufherlliisse von gedruckten und geschriebenen 
Beslinunungen erforderlich, worin der Liefernde 
rieh mit Haut und Haaren dem Teufel versehreibt. 
Dal)ei freschehen häufig allerlei Merkwürdigkeiten. 
In dringlichen Fällen sucht der betreffende Beamte 
eine unmittelbare Verständigung mit dnem leistungs- 
flUiigen Werke. Die benSthigten Gegenstände 
XU 



werden möglichst rasch geliefert, sofort eingebaut 
und vittlldeht rollen diö ZOge schon darüber oder 

nebenher, wenn endlich zwei dicke Actenstückc 
anlangen, welche je 3- bis 4 mal unterzeichnet 
werden mfissen. Die amtlieh vorgeschriebenen 
Formen gcnflgen eben nur IQr den ^tiglicfaen 

Lauf der Dinge. 

Der bescbrütikte Untertbanenverstand kann 
nicht begreifen, warum der St i t nach Ueber- 
nahme des Hauptfuhrwesens die langjährigen Er- 
fahrungen der Vorbesitzer unberücksichtigt läfst 
und an Stelle bewihrter Einfachheit unzeitgemftbe 
Schwerfiilli^'keit und Weitläufigkeil setzt. 

Der binnenländische Handel und Wandel, und 
erst reeht der Weltverkehr streben stets nach 
Einrichtungen , welche den Geschäftsgang er- 
leichtern und vereinfachen. An grofsen Handels- 
plätzen, in London, Hamburg, NewYork u. s. w., 
werden Abschlüsse von erstaunlichem UnifaD^re 
durch gewöhnliche Telegramme oder kurze Briefe 
gethätigt. An diesen Fortschritten helheiligen 
mch die Staatsbahoen wenig oder gar nicht. Ein 
schlagendtM- li' weis hierfür ist die eigenthOmliche 
Behandlung ihres Briefwechsels. 

In dem kOhnen Gedanken des englischen 
Postmeisters Howland Hill (1840), sämmtliche 
Briefe in England unter Francaturzwang mittels 
Freimarken für einen Penny zu befördern, sieht 
die Gegenwart das Ei des Cohunbus auf dem 
Gebiete des Pnstwe?ens. Alle Länder folgleti dem 
gegebenen Beispiele im Laufe der Zeit; ohnei 
diese Einrichtung ist der heutige Briefrerkehr 
undenkbar. Der Weltpostverein, um dessen Zu- 
standekommen Hr. von Stephan sich grofse Ver- 
dienste erwarb, bildet den Schlubstein des segens* 
reichen Werkes. 

1 
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Die Slaatsbahnen — Idder auch andere Be* 

Hörden — fögen sich nicht dem allgemeinen 
Braucho, sondern beanspruchen eine Ausnahme, 
Die Künigliclicn Eisenbaliiiverwaltungeu machen 
ihre Briefe niclil frei, versehen vieUnehr dieselben 
mit dem Stempel : »Portopflichtige Dienstsache«, 
worauf die Post mittels BlausliR das richtige 
Porto daraaf vermerkt und der Briefbote dasaelbe 
besonilers anfordern nuifs ; demnach tritt das 
alte Verfahren wieder ein. Jeden Unbefangenen 
mub es b9ehst spabhaft berOhren, dafa die ein« 
Verkebrsanslalt des Staates die Einrichtungea der 
andern stört und lähmt. Solches geschieht aber 
Ende des 19. Jahrbunderls iu Preufsen, 48 Jahre 
nach Einführung des FraneaUinwai^e« io Eng- 
land. Difficile est salyram non scriberc ! 

Jede Eisenbahn — ob königlich oder nicht — 
ist ein gewerbliehes Uotemebmen, das fQr Geld 
Personen und Güter fiihrl. Die K^lnd^chaf^, | 
namentlich die grölsere, darf die übliche Hück- 
sicht und Höflicbkdt im Gesebiftsverkebr bean- 
spriK lien. Die Slaatsbahnen verletzen diese gröb- 
lich. Die Hüttenwerke erhalten nach Berichtigung 
ihrer monatlichen Frachtenrechoung eine un- 
frankirte Empfangsbescheinigung, deren Aus- | 
staltun^ meist eintii merkwürdigen Gegensatz 
zur Hüiie der ausgezahlten Summen, welche oft 
Haaderltaasende betragen, bildet Als Entsebidl» 
gung entprinperi die Werke (l.inn gelegentlich 
unwichtige Üriefe, welche, auf dickes Propatria- 
papier geschrieben, 20 ^ kosten. 

Es sollte nur an ein paar Beispielen die 
Entwicklung des Geschäftsganges der Staatsbahnen 
beleueblet werden. Erschöpfende Darstellung 
würde Bogen beanspruchen. 

Das preufsischi? Poslwesen ist mustergültig. 
Seine hohe Stellung und altgemeine Anerkennung 
▼erdankt es bauptalcblicb der rOcknehtslosen 

Enläufserung aller vetal'.cleii Finrii lihi[i^'e:i und 
Gebräuche, dem folgerichtigen Ersätze derselben 
dareh neue xeitgemsiw Gestaltungen. Die Staats- 
bahnen folgten keineswegs diesem leuchtenden 
Vorbilde. Die Fortschritte auf sachUchem Ge- 
biete, wenigstens im Bereiche des Güterverkehrs, 
der Hauptgeldquelle der Ei.senbahuen, sind dürftig. 
Treten liierzu crdtnigbare Mückschrilte bezüglich 
der Geschäftsluhrung, so ist die Enttäuschung 
in den Kreisen des Grofsgewerbes und eine ge* 
wisse Sehnsucht nach den guten Gewohnheiten 
der Privatbahnen leicht erklärlich. Die auf Kosten 
der GOtertarife eingeführten BegQnatigungen des 
Personenverkehrs bieten blerftlr kdne hinreieheoden ' 
Entschädigungen . 

Dto Staatsbalinen entnehmen ihre höheren 
BetmteD einerseits aus den Gericlits- und Re- 
gierungsassessoren,andererseitsau<; den Regierungs- 
baumeistern. Erstere müssen das Heifezeugnifs 
eines Gymnasiums, letztere das eines Gymnasiums 
oder eines Realgymnasiums — die laleinlose j 
Oberrealschule genügt nicht mehr — besitzen, | 



die Einen 8 Jahre lang eine UniversitCt, die 

Anderen 4 Jahre lang eine technische Hochschule 
besuchen, beide hinterher 2 Prüfungen bestehen, 
deren letzte den Titel Assessor beziehungsweise 
Regierungsbau meisler verleiht, und sind dann zu 
den liöf'lislen Aemlern im Eisenbahndiensl be- 
rechtigt. Die überwiegende Mehrzahl der Eisen- 
babnprisidenten besteht aus Verwaltungsbeamlen, 
denen man augenscheinlich eine bessere Re- 
fähigung zutraut als den Technikern. Dtc gegen- 
wlrtige Spitze des Eisenbabnwesais» der Herr 
Minister der ölTentUchen Arbeiten, begann seine 
Laufbahn als Jurist. 

Die Eisenbahnen sind das Ergehnifs kühner 
Gedanken und zihen Strebens ungeprüfter, wissen- 
schaftlich oft ntarigelh.ifl vorgebildeter Tech' 
niker und weilsichtiger, kluger Kaufieute. Gegen- 
wirtig wQrde in PrenCwn ein Robert Ste|di«nMo, 
I der Erfinder der Locomotive, oder ein David 
Hansemann, der Gründer det Rheinischen Eisen- 
bahn, dem die Stadt Aachen kOrzlieh ein Denkmal 
setzte, als ungelehrtcr Selfmademan im höheren 
Eisenbahndienst keine Verwendung finden können, 
ebensowenig wie der letzte Präsident der Rheinischen 
I Bahn , Hr. Dr. Gustav von Mewissen, trotzdem 
seine grofsen Verdienste von Staat, Universität 
und Mitbürger allseitig anerkannt wurden. Der 
arme Mann besuohte nur die höhere BOrgeracbul« 
— das heutige Realgymnasium — in Köln. Die 
Rheinische Bahn eroberte den rechtsrheinisch* 
westftliscben Industriebexirk hauptsächlich dureh 
das Geschick und die Unermüdlichkeit eines tech- 
nischen Oberbeamten, der die Baumeisterprüfuog 
nicht abgelegt hatte. 

Das Ziel, wohin wir in Preufscn steuern, er- 
innert cinigermafscn an die Zustände des himm- 
lischen Reichs der Mitte. «Die Gelehrten, d. h. 
nicht etwa das, was wir die gebildete Klasse 
nennen, sondern diejenigen, welche eine bestimmte, 
durch Prüfungen von immer steigender Strenge 
bewährte Masse von Wissen in sieh aufgenommen, 
bilden den angesehensten Theil des eliinesiseben 
Volkes, und die Mandarinen oder Beamten, 
welche nur aus ihnen genommen werden, sind 
die dem Range nach höchste Klasse derselben. 
Die Mandarinen selbst sind unter sich in neun 
verschiedene Rangordnungen eingetbcilt, je nach 
dem Grade ihrer Kenntnisse and den davon ab- 
hängenden iiöhcren oder niederen Stellen. Dieser 
Rangunlerschied wird auch in der äufseren Er- 
scheinung jedes Mandarinen angezeigt und twar 
hauptsächlich durch die BeschafTenheit des auf 
der Mütze befmdlichen Knopfes. Die Mandarinen 
sind nach ihrem verschiedenen Range einander 
untergeordnet und so stufenweise von einander 
abhängig. Jeder einzelne i^t der Sklave seines 
Vorgesetzleo und der Gebieter des ihm unter- 
geordneten Beamten.* (Fr. Ch. Schlossers Welt- 
I gcseliielite für das deutsche Volk.) 
I Hand aufs Herzl Sind unsere unzähligen, 
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Yom Auslande verspotlelon Titel, unsere Raths- 
klusen, Amtslrachten, unsere Scliiil- und Staats- 
prOAingen und eine Menge sonsli^'cn Zopfes niclit 
etwas Aehnliches? Preufsische Assessoren be- 
fiQiigt die abgelegte Staatsprüfung zu allem 
Hflgliehen: sar Reehtspreehong, lur 0«Mts> 
fdbang auf allen Gebieten des mf'n^^chtichen 
Lebeiu, zur Verwaltung von Städten, Gemeiaden, 
Kreisen, Regterungsbexirken und Provinsen, Banken 
und Versiclierungsanslallen, zur Verwendung bei 
Kultus-, Handels-, Finanz- und landwirthsc bau- 
lichen Ministerien, kurz, zu fast allen bürgerlichen 
Aemlern des Staates, und neuerdings auch siim 
höheren Eisenbahndienst. 

Die disciplina menlis des altsprachlichen 
Unterrichts und des Rechtsstudiums angegeben, 
wird Niemand behaupten, daf? man mit Latein 
und Griechisch, mit Pandekten und Institutionen 
Eisenbahnen verwalten kann ; im Gegenthell dOrtte 
die Befähigung hierfür im umgekehrten Verhält- 
nisse zur Neigung für jene gelehrten Dinge stehen. 
Die Eisenbahnen sind kein Amts* oder Land- 
geriebt, keine Königliche Regierung u. s. w., son- 
dern gewerbliche Unternehmen, die des kaufmänni- 
schen Geistes zur Leitung bedürfen. Ein Gerichts- 
assessor lernt vom 1 0. bis com 27. oder 28. Lebens- 
jahr platterdint-'s tiichts, was ihm nach Uebortritt 
zur ESsenbahnverwaltuug von praktischem Nutzen 
sein kann, er mufs rielmebr mit dem AHerein- 
fachsten beginnen. Dafs einzelne Assessoren 
sich überraschend schnell einarbeiten und bald 
Tüchtiges leisten, ist unzweifelhaft, aber damit 
keineswegs die Tauglichkeit Aller oder der Mehr- 
z.ihl bewiesen. Wir wollen nnr einen Mangel 
hervorheben. Das Eisenbahnwesen ist international, 
Abschliefsung gegen das Ausland unmöglicbf im 
Gegentheil sind enge \Ve»'h?elbezie!ii!!ic:pr) unter 
den verschiedenen Ländern, namentlich den Nach- 
barstaaten geboten. Wieviele unserer höheren und 
höchsten Eisenbahnbeamten beherrschen die frnn- 
aOsische oder englische Sprache ? Man kann sie 
wahrscheinlich an den Fingern herzShlen. Schade, 
dab Latein nicht mehr Weltsprache ist, die 
Herren würden sich dann mit Küchenlatein nach 
dem berühmten ärztlichen Muster: Fac mihi 
fenestram ad — bebelfen können, damit aber 
wegen der verschiedenen .^ussp^ache hei den 
einzelnen Völkern auch nicht weit kommen. 

Unsere Assessoren stammen durchsehniUlich 
aus besser gestellten Familien. Der Kampf ums 
Dasein wird ihnen minder schwer als anderen 
Leuten. Die Erinnerungen des UniversilStslebens, 
eine mäfsige Thäligkeit ohne Ueberanstrengung, 
die sichere Aussicht fesler Anstellung, die Pen- 
sionsberechtigung u. s. w., das Alles verleiht ihnen 
eine gewisse Leiehtlebigkeit und geistige Frische, 
welche wir gern anerkennen. Der gesellige Ver- 
kehr mit ihnen ist meist ein angenehmer, sie 



sind im wahren Sinne des Wortes Gentlenien, 
aber das befähigt sie nicht zur Unfehlbarkeit in 
allen Zweij^en des Staatswesens, namentlich nicht 
im Eisenbahndienste. Man sägt nicht mit dem 
Hobel, man hobelt nicht mit der Säge. 

Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat in 
anerkennenswertliem Gerechtigkeitssinn die früher 
untergeordnete Stellung der Eisenbahntechnücer 
gehoben, sie den Verwaltungsbeamten ginch« 
gestellt und damit sicherlich zum Gedeihen des 
Ganzen wesentlich beigetragen. Andererseits bietet 
die Einfügung der technischen Beamten in feste^ 
bestimmte Rangordnungen auch Schattenseiten. 
Ueberau wirfl auf möglichste Uehereinstimmung 
gedrängt, auf Durchführung mafsgebender »Nor- 
malien« fBr Neubau und Betridi. Unter dem 
Schematisiren und SclnMonenmäfsigen leidet der 
Fortschrittsbetrieb des Einzelnen. Böse Zungen 
behaupten sogar, man sShe Oben gar nicht gern, 
dafs die technischen Beamten aus (fem ihnen ange- 
wiesenen Bereiche hervorträten, wünsche viel- 
mehr, daTs sie hübsch bescheiden im engeren 
Wirkimgskrase blieben und tiicht durch allerlei 
Verbesserungsvorschläpc und Fortschrittsbestre- 
bungen den ruhigen Gang des Räderwerkes störten. 

Stellenwdse verlauten Klagen aber einen ge- 
wissen Dünkel einzelner Slaalstechniker, während 
die aus dem Assessorenstande hervorgegangenen 
I Verwaltungsbeamten als weniger stolz und um* 
[ gänglicher geschildert werden. Es sind dies 
sicherlich nur Ausnahmefälle und Kinderkrank- 
heilen, welche die Zeit rasch heilt. 

Die Postverwaltung ergSnzt ihre liüliereu 
Beamten gröfstenthcils aus reinen Fachleuten, die 
von der Pike an dienen. Selbst ihre berühmte 
Spitze ist daraus hervorgegangen. Das sehdnt 
uns reclil zweckmafsig und naclrilunenswerth. 

Die grofsen Erträgnisse der Eisenbahnen sind 
k«n Zeugnib fllr die Vortreffiichkeit der Ver- 
waltung, sondern beweisen nnr Zunahme des 
Verkehrs und tüchtige Handhabe der Tarifschraube. 
Der kaufntfinnische Geist mufs wie em Sanvleig 
das Staatshabnwesen durchdringen, eine geistige 
Gährung licrvorrnfen. Ohne freie Bewegung der 
zur Leitung berufenen werden uns Länder, wie 
die Verdnigten Staaten und England, wo freier 
Wettbewerb ü!)iMall herrscht, stets überflügeln. 

Die preufsischen Staalsbahnen fahren jährlich 
fast 90 000 Koks*Wagen leer aus den Minetteerz- 
hezirken nach der Ruhr zurück, welche bei mäfsiger 
Herabsetzung der Eisensteinfrachten Ladung finden 
und Millionen einbringen würden. Diese einzig» 
Thatsache kennzetcbnet unser Staatsbahnwesen 
' hinlänglich. 

SlarrcGrundsätze,sleifeOrdnungen und Formen, 
verzwiektss Mandarinenthum können niemals die 
' Entwicklung der gewaltigsten Schöpfung unserer 
I Zeit fördern, sondern nur hemmen. J. SeUink. 
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Die neue Dampfkesselaiilage des Hoehofenwerkes In Friedens* 

hlltte bei Morgenroflu 

(Hierzu Blalt XXII.) 



Nachdem im Juli vorigen JaKres auf der 
»FriedenshOtte« bei llorgenroth dfo geMmmteD 

22 Dampfkessel der Hochnfcnnnlagc durch Ex- 
plosion zerstört waren,* wurdeo als Ersatz bei der 
Firma S. Holdsehinskyft SOhne in Gleiwitx 
12 Dampfkessel von je 202 qm Heizfläche nach 
dem Patent J. G. Schmidt bestellt. Die zunächst 
li«nölhi(;ten 6 Stück lieferte die Firma in der 
Zeil von noch nichl ganz 2 Monaten, weitere 4 
in ferneren 1 Wuchen. Es war bei liiescr äiifseist 
schnellen Lielerung möglich, den ersten Hochofen 
in 2 Vi Monaten nach der Explosion wieder in 
Betrieb zu setzen, den zweiten 4 Worhon später. 
Neben der grofsen Schnelligkeit in der Lieferung; 
waren lelbatTerstlndlieh auch die Sicherheit gegen 
Explosionsgefahr sowie die bei derartigen Kenein 
erzielten Resultate mafsgcbend. 

Vermuthlich ist diese Anlage ron Wasser- 
rShreokesseln die gröfste, welche mit Hochofen- 
gasen geheizt wird, und dürfte es daher auch für 
weitere Kreise von Interesse sein, die bei derselben 
fetroffenen Einrichtungen und die mit derselben 
erzielten Resultate kennen zu lernen. 

Der Sicherheils-Darapfkessel nach dem Patent 
J. 0. Schmidt ist mehrfach in der Fachpresse 
(Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure, 
Band XXIII Seite 65 und Band XXX Seite 361. 
sowie Glasers Annalen, Band XXI Seite 5) be- 
schrieben und besprochen worden, wir setzen 
denselben dafier als bekannt voraus. Die beiperüjjrle 
Zeichnung läfst übrigens, soweit der kleine Mafäslab 
es gestattet, die Conslruclion deutlich erkennen. 

Das Gas tritt aus der Hauptleitung, welche, 
hinter den Kesseln liegend, das Kesselhaus in der 
ganzen Linge dnrehäekl, durch ein mit Drossel- 
klappe versehenes senkrechtes Rohr von 470 mm 
Weite in die Kammer i, in welcher der mit- 
gefahrte Zinkstaub sich zum Theil ablagert. Durch 
die beiden Ventile k tritt dasselbe dann in die 
Verbrennungskammem / und wird mit der durch 
die Kanäle n einströmenden vorgewärmten Luft 
gemischt. Die Verbrennungskammern werden so 
heifs und bleiben so glühend, dafs sich das Gas 
auch nach einer mehr als einstündigen Unter- 
brechung noch leteht wieder entzündet. Eine 
Hilfsfeuerung ist zu diesem Zwecke also unnöthig; 
nur beim Anheizen eines neuen Kessels wird auf 
der Hilfsfeuerung o ein Udnes Feuer zum An- 
tflnden der Gase unterhalten. In der Verbrennungs- 
kammer mid dem <laran anschliefsenden, nach 
oben gehenden Kanal vollzieht sich der Ver- 



• V.Ti;!. ^st:iid und Eisen« 1887, Seite 670, 720, 
802, 884. 1888, Seite 167. 



brennungsprocefs vollkommen und die Gase treten 
hinter dem Roet in den Kessel, im Vorderkessel 
nach oben und im Hinterlcessel nach unten dem 
Fuchs suslrömend. 

Die PlanrostAoening, mit ira^lcher die Kessel 
aufserdem versehen sind, gestaltet, dieselben auch 
mit Kohlen zu heizen und zwar sowohl in Ver- 
bindung mit der Gasfeuerung als ohne dieselbe. 

Die Wärme der Gase wird in den Wasser* 
röhrenkoiseln vorzüglich ausgenutzt, da die Heiz- 
I tlächen dünnwandig sind und eine starke Circulation 
im Vorderfccssel im Verein mit der Gegenströmung 
im Hintcrkessel die sc:hri<-lle DurchleitQng der 
Wärme in das Wasser bewirken. 

Der auf den ROhren sich ablagernde Stanb, 
namentlich Zinkstaub, wird jeden zweiten Tag 
durch einen Darapfstrabl schnell und niQhdos 
abgeblasen. Die Röhren werden nach dieser 
Behandlung vollständig rein. Es ist dies namentlich 
für den ol)erschlesischen Industriebezirk von grofser 
Wichtigkeil, da durch den starken Zinkgehall 
der Hochofengase die HefaeOiehen sehr bald mit 
einem starken filzigen, die WSrme schlecht leitenden 
Ueberzug bedeckt werden. 

Das Speisewasser der FriedenshOtte ist ein 
sehr schlechtes, so dafs selbst die Grofswasser- 
raumkessel daselbst stets alle 4 Wochen gereinigt 
werden mQssen. Bei den Schmidt-Kesseln stellt 
sich die Reinigung insofern günstig, als infolge 
der starken Circulation im Vorderkessel ein grofser 
Theil der festen Bestandtheile des Wassers im 
Dampfsammler sieh ah Schlamm ablagert und 
von hier regelmäfsig täglich abgeblasen werden 
kann. Ein Theil der Hohre, in denen sich 
hauptsächlich der feste Kesselstein ablagert, wird 
nach dem Ausbauen derselben alle ti Wochen, 
ein gröCserer Theil alle 3 Monate und die sämmt- 
lichcn Rohre eines Kessels alle 6 Monate gereinigt, 
was sich durch Anwendung einer speciell fQr 
diesen Zweck construirten Walzmaschine in 
kurzer Zeit leicht ausführen läfsL Da übrigens 
immer eine genOgende Antahl gweinigler Rohre 
in Reserve gehalten wird, die bei Gelegenheit der 
Reinigung gegen die incrustirten Hohre aus- 
gewediselt werden, so ist die BetridwstOning 
durch die Rein^ung eine« Kessels auf 1 bis 2 
Tage beschrinkt. 

Soweit sich nach der jetzt etwa einjährigen 
Betriebszeit der Anlage ein Urlheil über dieselbe 
bilden läfst, entspricht sie ihrem Zweck und 
functionirt zufriedenstellend, so dafs die Frage 
der Verwendung von WasserrOhrenkesseln im 
Hochofeiihctriebc bei Heizung mit Gichtgasen hier* 
mit als gelöst betrachtet werden kann. E. M. 
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Die Eisenindustrie Obersc1ile8ien8, ihre Entwicklung und 

gegenwärtige Lage. 

Vortrag, gehalten auf der XXIX. Hauptversammlung des Vereins deulflcber Ingenieure wa Breslau, 

von Dr. Bernh. Kosroann. 



Hochverehrte Anwesende 1 Etwas mehr als 
2 Monate aind verstrichen, dafs die Sehlcriscbe 
Landwirthiebaft es unternahm, ihre deutschen 

Genossen zu einem friedlichen Wctlstrcil in der 
Vcrgleicbun^; der pllanzlichen und Uiieriäciien 
Producte des Ackerbaues und der Zdehtnng in 
Schlesiens Fluren einzuladen. 

Heute leiten wir einen Wettkampf auf einem 
andern Gdiiele der Rohenteugung ein, indem 
wir uns zu zeigen bemühen, zu welcher Stellung 
unser schlesisches Land unter den iodustrie* 
treibenden Nationen vermfige der ihm von der 
Vorsehung >j)i'inl( k>n Gaben gediehen ist. 
Dieses Gebiet ist diR Rorgwcrks- und Hütten- 
industrie Oberschlesiens, deren zahlreiche und 
grobartige Werke aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen Ihnen als programmmiilBige 
Aufgabe dieser Tage vorbehalten ist. 

leb sehitce es mir aar besonderen Ehre, 
dafs mir die Auf^'abe zu theil ^'eworden ist, 
Ihnen, m. U. Vereinsgenossen, aus dem reichen 
Kranxe dieser Industrieen einen wichtigsten Zweig 
derselben näher zu bringen und Sie in das Wesen 
der Oberschlesischen Eisenindustrie 
einzurühren. Bei der reichhaltigen Gestaltung 
ihrer Betriebe wird dieser Betrachtung angesichts 
tinscrer pemessencn Zeil allerdings nur vtTfrönnl 
sein, sie m ihren Umrissen feslzuslellen und darin 
die mallgebenden Punicte bervorzubeben. 

M. H. ! Die Oberschleslsche Eisenindustrie 
beruht, wie jede Produclion, welche auf dem 
reiebliehen Vorkommen mineralischer Boden* 
schätze begründet ist, nicht blofs auf der dauern- 
den Verwerthiing dieser Reichthilmer und dnr 
daraus erzielten Fabricate, sondern ihre Ent- 
wicklung selber ist ein Ergebnifs aus dieser 
Arbeit und einer Reihe becinnufstor Unisl indc. 
als da sind: Gesetzgebung, Wirthschaltspolilik, 
VerkehrsverhiUnisse, Gesteltung des Absatzgebietes 
sovvio alle jene Vorgänge, welche man unter dem 
Begriff der Marktconjunctur zusamraenfafsl ; dünn 
nii^t minder die Aafeniehung eines anstelligen, 
ansSsstgen und anhänglichen Arbeiterstammes; 
endlich die Einwirkung dci- steten Fortbildung 
auf den Gebieten der Technik und ihrer Hülfs- 
Wissenschaften, zu deren Forlsebrilten diese In- 
dustrie selbst das Material ßewShrt, und welche 
sie zum Theil aus sich selbst gebiert. 

In dem nahesa banderijährigen Zeitraum, 
auf welchen die Oberschlesische Eisen indtistrie 
xuräckblickeo kann, bat es denn auch nicht an 



zahlreichen und wirkungsvollen Vorgängen, 
wtrtbscbafUiehen Krisen, Kriegsereignissen, groben 
Erflndungen und Aendemngen in unseren wirth- 
sehaftlichen Anschauungen gefehlt , welche in 
der Eisenerzeugung gegen die ehemalige Uetriehs- 
weise eine voilslindi^'e Umgestaltung zuwege 
^'eliracht haben. Ich meine jedoch Ihr Ein- 
verständnifs zu haben, wenn unsere Erörterung 
filr die Zeit, die hinter uns liegt, aieh an der 
Entwicklun;; diest^r Industrie innerhalb des letzten 
Mensclienalters genügen libU 

Wir treten dann mit anserm Rflckblick gerade 
in die Zeit zu Ende der 50cr .lahre ein , zu 
welcher der grofse Kampf zwisclien Holzkohle und 
Steinkohle als Brennstoff für Hochöfen und 
Friscbhütten in Flufs gerathen war, um der 
ganzen Industrie des Holzkohlcnroheiscns , <ies 
gereckten Stabeisens, des Frischslahls während 
des folgenden Jahnebnta mdir oder weniger ein 
Ende zu bereiten. Damals standen in Ober- 
schlesien 45 UolzkoblenhoebOfen, 32 Koksbocb- 
öfen und 6 mit graniaditem Brennstoff gehende 
Hochöfen im Beiriebe; 844512 Clr. Holzkohlen- 
roheisen hielten die Waage gegen 886 792 Clr. 
Koksroheisen und 103 351 Ctr. gemischten Holi- 
eisens; 134 Frischfeuer mit einer Production 
von 806 449 Ctr. Stabeisen standen 25 Walz- 
werken mit 127 Puddel- und 81 Schweifsöfen 
und einer Production von 759882 Ctr. Wals- 
eiscn unter Verwendung von Stcitikolilen gegen- 
über. Die Roheisenerzeugung ging zur all mählichen 
Verwendung von Koks, die Stabetseofsbrication 
sozusagen ausschliefslich zum Paddel- und 
zum Walzverfahron (Hier. Die Eisenerzeugung 
fesselte sich damit an den eigentlichen, durch 
seinen Kohlenreichthum ausgezeichneten Industrie- 
bezirk ; ein ansehnliches Gebiet , dasjenige des 
Gr. -Strehlitzer und nördlicher Kreise, sowie in 
den Krelsra Plell^ Nicolai und Rybnik ging des 
bisherigen Betriebes aeinea ESaenhQttangewarbes 
verlustig. 

Fflr das Metallbflttengewerhe trat mit Beginn 
der 60er Jahre die bedeutsame gesetzliche Mafs- 
regel ein, dafs der Hültenbetrieb aus der Aufsicht 
derkönigl. Bergämter losgelöst und den Vorschriften 
der allgemeinen Gewerbegesetzgebung unterstellt 
wurde; hierdiirrli erliielten die Hiittenhesilzer 
eine freiere Verfügung in der Gestaltung ihrer 
Werksanlagen. 

In der sich vollziehenden Ueberführung der 
Eisenindustrie in das SteinkohlenreTier war ihrer 
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ferneren Entwicklung auch der Erlafs des AU- 
geraeinen Berggesetzes tori Jabre 1865 fSrderlicb. 

Die FreificlHing des B(.'rj;haucs in die selbsläiuiige 
Verfügung der Bergbautreibenden, die Erleichterung 
in der Erwerbung und VeräuCserung ron Berg- 
werkseigentliuui, die Verfassung der Gewerkschaft 
u. s. w., alle diese pcsotz^rclterischen Einfliis-ie 
liefsen den Kohlen- wie den Erzbergbau zu einer 
krSftigerm Entwieklang kommen, welche durch 
dif ^Tstriip'prlP Fnrdoriini,' an Kolilen wio an 
Eisenerzen — letzlere auch infolge der Mehr- 
(Srderung auf den Zinkengraben — einen an- 
verkennbaren Einflufs üben mufslen , der denn 
auch nach dem Kriege von 1866 voll in die 
Erscheinung getreten ist. 

Wir gelani^f n dann ZU den Jahren dos wirth- 
schaflliclien Aufscliwunges, welcher durch die 
Gesetzgebung, nämlich die Gewerbeordnung von 
1869 und das Geselt betr. Bildung der 
Acticn- und Commandit- fipsnllscharim vorltc; eilet 
und durch den Milliardensegen zum Vollzüge 
gebracbt wurde. Dieser Zeitraum ist f3r Ober* 
Schlesien durch die Bildunp; mehrerer bedeutender 
Gesellschaften und neuer Unternehmungen gekenn- 
zeichnet, zugleich auch durch die Entstehung 
der ersten und nocli jetzt einzigen Besseroer- 
slahlanla^'e auf der KönigshOtte. 

Es kamen dann die Jahre des Niederganges, 
Teraebirft durch die Aufhebung der Eisenzölle, 
weil damals die Ansicht Viele bestach, Dentscli- 
luids Eisenindustrie sei genugsam erstarkt, um 
auf dem eigenen Markt den Wettbewerb mit der 
englischen Eisenindustrie aufnehmen zu können. 
Welche Nothjalire damals die Oberschlesischc 
Industrie, zumal unter den berühmten Tarifauf- 
SchlSgen der Eisenbahnen, durchlebt hat, das 
wollen wir tlcr (ioschichte angehören lassen. Um 
so begreiflicher darf es erscheinen, dafs behufs 
Einwirkung der WiederetnRlbninf und swar 

kräfliirerer Schnlzzöllc gerade in Oberschlesien 
eine kräftige Agitation anhob. 

Mit der Schutzzollgesetzgebung vom Jahre 1879 
beginnt die letzte und neueste Enlwicklungsperiode 
der Oberschlesischen Eisenindustrie, unter deren 
gedeihlichein Einflufs, soweit dies sonst die Ver- 
biltnisse des Marktes gestatten, wir uns gegen- 
wärtig befinden. Wir dürfen al»er nirlil in die- 
selbe eintreten, ohne uns umzusehen nach den 
Wandlungen, welche die in iliren Gegensitxen 
lind in Ihretii Verhuife gewisscrmafscn stürmischen 
Jahre des vorigen Jahrzehnts zuwege gebracht 
haben. Mit wenigen Ausnahmen sehen wir, dafs 
der persönliche Besitzstand an Hochöfen und 
Walzwerken in den Besitz von Actiengesellschaflen 
übergegangen ist, welche Porm fortan als die 
geeignetste ersrfii-inl, um de:i Anfnriirnuigon in 
der KapitalsbeschalTiing für die Kr\veilonii:gen 
und Umgestaltungen des Betriebes zu entsprechen. 
Eine andere Anzahl ron Hochofen ist Oberhaupl 
zum Erficgen gdtommen, und wir ersehen, dab 



abermals eine Concentration im Eisenhüllen* 
betriebe stattgefunden hat, welche unter den 

gesteigerten Bedingungen der neuesten Zeit EU 
gröfserer Leislungsiähigkeil übergeht. 

Wenn tHe neuere Deutsche Zollgesetzgebung 
die Segnungen der Schutzzölle hat erkennen 
lassen , 80 darf es uns nicht wundernehmen, 
wenn unsere Landesnachbarn dem deutscheu 
Vorgehen Entgelt geboten haben ; und wie schwer 
auch die Ohctsclilesi^elie Kisenindustrie bei der 
eigenlhümlicben geographischen und politischen 
Lage des Bezirks, welcher sich wie ein stumpfer 
Keil zwischen die beiden Nachbarreiehe hinein 
erstreckt, diese Absperrung gegen ihre Fabricate 
empfindet, so kann man gleichwohl deren innere 
Bereehtigung nicht verreden. Trotz diOMr Ab* 
Sperrung schien sich für die Ausfuhr unseres 
Boheiscns nach dem russischen Grenzgebiete 
eine neue MSgliehkeit zu bieten, als der Unter* 
schied der Rinfuhrsälze zwischen Roheisen und 
Ferligeiscn es vorlheilhafl erscheinen liefs, dafs 
mehrere diesseitige Werke drflbra Puddel- und 
Walzwerke als Filialen anlegten , denen das 
hiesige Roheisen zugeführt werden konnte. Be- 
kanntlich und leider hat diese der Entlastung des 
Oberschlesischen Roheisen mark tes so sehr förder- 
liche Veranstaltung, welche eine Roheisenausfuhr 
von etwa HO OÜO t im Jahre brachte, einen jähen 
Abschlufo im Jahre 1884 durch die Erhöhung 
der russischen Eingnngszölle erhalteii. 

Hei dem allgemeinen Niedergange alier In- 
dustrieen, der damals anhob und im Jahre 1886 
seinen Höhepunkt erreichte, trat auch für die 
Oberschlesiscbe Eisenindustrie eine Zeit aber- 
maliger BedrSngnifs ein, in welcher mehrere Werke 
ernstlich um ihr weiteres Bestehen rangen, und 
in welclier abermals ein Eisenwerk, erst der 
Hochofen, dann das Walzwerk , zum Erliegen 
kam. So sehen wir, m. H., dafs die Anzahl 
der bclrii honen Hochöfen, welche im Jahre 1884 
auf 34 gestiegen war, beute auf 21 Oefen zurück- 
gegangen ist und damit fast dieselbe Zahl wie 
im Jahre 1878 erreicht hat. Aber in letzterem 
Jahre wurden 263 600 t Robeisen erblasen, da- 
gegen im Jahre 1887 395 000 t Roheisen, d.h. 
die Leistungsfähigkeit des Hochofenbetriebes ist 
um 41,5 % in den letzten 10 Jahren gestiegen. 
Das ist einer der Merksteinc für den gegen- 
wirtig erreichten Standpunkt der Oberschlesischen 
Eisenindustrie. 

Die Erörterung der innerlichen Bedingungen, 
welchen diese Eisenindustrie gehorcht, fahrt uns 
zur Besprechung der der Eisenerzeugung dienen- 
den Rohstoffe. Mit dem entscheidenden Ueber- 
gange, da die Eisenindustrie ihre Zukunft mit 
dem Steinkohlenbergbau verknüpfte, entstanden 
für sie zwei Fragen: 1. Hat die Oberschlesiscbe 
Sleinkohlenformation die zur Darslellung brauch- 
barer Koka erforderiichen Kohlm? und i. Darf 
die Oberseblcsisdie Eisenindustrie ihrer Zukunft 
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iiiil Hinsicht auf die ilir 2Ui>(ehcndeii Kohlenvor- 
riUie berahigt entgegensehen? 

Laasen Sie niicli die Beatitworliiiif: der zweilen 
Frage vorausnehmen, da sich dann die crslere 
um 80 eher in ihrer Bedeutang zeigt. Das 
Oberschlesische Slcinkohlenbccken erstreckt sich 
in seinem Hauptrevier, auf welches wir uns 
zunächst beschränken wollen, von Zabrze bis 
iMyslowitz in einer Länge von 20 km bei einer 
durchschnittlichen Breite von 8 km ; die grofste 
Breite zwischen Radziunkau bis Äntoiiicnhülte 
biet«! ein Profil von 12 km Lftnge. Wir erhalten 
dann eine Fläche von 160 qkm oder KK) Mil- 
lionen qu). Diese Fläche vergröfserl sich um ein 
betrScbtliches fQr die Fiölzli^erung infolge der 
welligen Erhebungen des Bodens in seinen Sattel- 
und Muldenbildungen. Nehmen wir nun eine 
durchschnittliche Mftchtigkeit an baiiwardiger Kohle 
vom Pochhammer- bis zum Morgenrotlillötz von 
20 m an, so liefert sie auf jene Flache 3200 Mil- 
lionen cbin oder ebensoviel Tonnen (zu lOUÜ kg) 
Kohle, and swar als ein Minimum unserer Be- 
rechnung. Da nun (ret^enwärtig die jährliche 
Förderung der Gruben dieses Ceutralreviers etwas 
Ober 12 Millionen t betrigt, so würden seihet 
bei gesteigerter Forderung die Steinkohlenlager 
nur in diesem Uauptrevier über 200 Jahre lang 
vorhalten. 

In bezug auf die Kokserzeugung ist Ober- 
Fchlesion bekanntlich nicht glänzend gestellt. Die 
zur Koksbereitung erforderliche sogenannte fette, 
Terhiltnifomibig gasreiebe und Meblsehroelsige 
Kohle, welche einen porösen und doch fest ver- 
sinterten Koks liefert, und welche dem Buhr- 
und dem Saarbraekeoer Revier eigenthOmlieh 
ist, besitzt Oberschicsien nicht. Die hier der 
Kokserzeugung zustehenden Kohlen können nur 
als eine halbfette, aber gasreiche Sinterkohle be- 
zeichnet werden. Das Vorkommen dieser backen- 
den Kohlen ist nur auf wenij^e Flotze vcrlheilt, 
welche den tietcr liegenden Gebirgsschicbten und 
in wagerechler Verbreitung dem westlichen und 
centralen Gebiete angehürt, also dem Zabrzer 
und KönigabOtter Flötzsattel. Die vorzüglichsten 
Kohlen birgt das erstere Gebiet; aber auch hier 
sind die Flötze verschiedener Teufen und in ihren 
Bänken nicht von gleicbmftisigcr BeschafTenheit. 
Immerhin hat der fortschreitende Bergbau eine 
ganze Reihe von Gewinnurj^'sstälten — die Gruben 
Guido, Kfinifin Luise, Concordia, Hedwigswunsch, 
Paulus tiodullascliacht, Malhilde, Florentine, 
Deutsehland — entstehen lassen und die sich 
damit vereinigende Technik der nassen Aufberei- 
tung hat dazu beigetragen, die Backlähigkeit der 
Kohlen durch die Beseitigung störender Bestand- 
theile zu erhöhen. Aufscrdem ist durch die 
Wascharbeit erwiesen worden, dals auch mit 
gewissen halbfetten Kohlen im Zusatz zu den 
Fettkohlen ein Koks von leidlicher GQte zu 
enielen ist. 



Wiewohl hieniacli die Verbreitung backender 
Kohlen — auch die Friedrich-Grube bei Orzesche 
und die Charlotte-Grube bei Czernitz üifern 
solche — keine so kärgliche ist, so erscheint 
immerhin die Aufgabe, für die Sehmeisarbeit im 
Hochofen, geschweige für den Cupolofen, einen 
brauchbaren, d. h. hinlänglich festen und trag- 
fuhigen Koks zu liefern, nicht gelöst. Schon 
die verschiedenen Ofensysteme, welche fflr die 
Koksgewinnung im Revier in Atiwemlung sind, 
beweisen, dafs den wechselnden Ligcuscbal'ten 
der örtlichen Kohlenvorkommen ein geeignetes 
Ofensystem anzupassen ist, dessen Heraiisllii'icn 
unter Umständen ein kostspieliges Experiment 
gewesen ist. Man hat aber auch davon sich 
überzeugt, dafs für die Verbesserung der Koks- 
qualität eine voraufgehende mechanische Ver- 
dichtung der Kohlen zweckmäfsig ist, um die 
zwi-cht'ti >!en Kohlenstückchen verbleibende Lull 
umI duiiiil den einer vollkommenen Verkcikung 
nacbllieiligen Sauerstoff auszutreiben, mag diese 
Verdichtung durch Stampfen oder Walzen vor 
oder in der Ofenkanuner vorgenommen werden. 
Am ehesten scheint diesen Absichten das Ein- 
stampfen der Kohlen in blechernen Kasten von 
der Länge der Ofenkammer nach dem System 
Qu agil o zu entsprechen, wie es zuerst auf der 
Friedländerschen Koksanstalt zu Zabrze ein> 
geführt und von da auf die Kokereianlagen zu 
F^riedensliütte und Jidienbütte übertragen worden ist. 

Dennoch kann der durch Stampfen von der 
Hand ausQbbare Druck nach den Erfahrungen 
des Berf.'ral lies S ;i r Ii s e nicht als genügend 
erachtet werden , utu einen in allen Theilen 
gleichmäfsig gegarten Kokskuchen zu erzielen. 
Ferner mufs es einleuchten, dafs, wenn das 
Grfordernifs der mechanischen Verdichtung unab- 
weisbar ist, man damit nicht auf halbem Wege 
stehen bleiben und sich iiiiL tiiittelmäfsigen Kraft- 
aufwendun^'cn begnü^'en (hirf, sondern zu den 
höchst errcictibaren Druckkrällcn zu verschreiten 
hat. Beleg hierfür sind die naeh dem Patent 
Saltery hergestellten Koks, aus Briqueltes unter 
Zusatz eines Bindenütlels erzeugt, welche von 
mir schon im Jahre 1886 in der Maisitzong des 
Vereins zur Beförderung des GcwerbHeifses 
vorgelegt wurden ; hiermit ist der Beweis geliefert 
worden, dafs selbst ans minder oder kaum 
backenden Kohlen ein poröser, fesler Koks ge- 
liefert werden kann, und es ist dieses Krgebnifs, 
dessen ,Beweis£^tück Ihnen auch gegenwärtig vor- 
liegt, mit Kohlen aus dem zu den nicht backen- 
den Flötzen gehörigen Schuckmannnütz erzielt 
worden. Sie ersehen daher, welche Aulgaben 
der Oberschlesischen Eisenindustrie auf diesem 
Gebiete noch zustehen; dieses weiter gesteckte 
Ziel würde aber dann auch die Möglicbkeitgewähren, 
eine grofse Menge anderer Kohlen fiir die Koks- 
bereitung vttwendungsfthig and sugioglich zu 
machoi. 
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In den Bestrebungen auf Erzielung guter 
Koks liat aber der Kokereibetrieb nicbt unter* 

las!<cn, sich der Vorlheilc jener Crnndungen zu 
bemächtigen , welche auf die Gewinnung der 
Nebenprodiicte: Theer und Ammoniak, gerichtet 
sind. Nicht blufs die Verkokung in Kammoni, 
sondern auch dii^jcnige in Mi'ilcrn ist mit dfii 
Vorrichtungen zur Verdiclilung der abgehenden 
Gase verbanden worden, und so finden wir auf 
nirltrcrcn Workon stattliche Anlagen der mit 
RegcneralivheizuDg eingerichteten Copp^e-Oefen 
nach dem Sutern Dr. OttO'Hoffmann, die 
l)edeuteii(IsteM Anlagen des Conlincnts, aof den 
schon erwähnten Koksansialten von FriedlCnder 
und auf der Jutienhötte. 

Unter Zusammenfaasflnf; der hier geschilderten 
UmpfSridc dürfen wir uns also sagen, dafs die 
Eisenerzeugung überschlesiens ihrer ZukunR im 
Hinblick auf die noch aof Jahrhunderte vorhal* 
lenden Kohlcnvorrätlie mit einer gewissen Zuver- 
sicht entgegensehen kann. Denn dieser wertb- 
voile Brennstoff ist es, welcher Ihren Bestand 
sichert, während die Erze und andere haltigen 
Schmelzmateriah'en , selbst wenn sie im Lande 
auf die Neige gehen sollten, ihr zu jeder Zeit 
von aufsi n her werden zugeführt werden können. 

in belrefT der S i h rn el /. ni at eriali en ist es 
bekannt, dafs deren Grundstock die Brauneisen- 
erse des Muschelkalkes bilden, dn Erz, welches 
bei verhältnifsmafsig hohem Kiesclerdegehalt etwa 
26 bis 32 ^ Gehalt an metallischem Eisen 
besitzt, Subbern aber durch seinen Zinkgehalt 
der Verhüttung gewisse Hemmnisse bereitet. 1 

Noch in den fünfziger Jahren glaubte Ludwig 
Wachler, ein sehr tüchtiger Hüttenmann Ober- 
Schlc.siens, die Lager der Brauneisenerze als uner- 
schöpflich bezeichnen zu kfinnen. Das aurh 
heule vielleicht noch zutrciTend in der Beschränkung, 
wie rie durch die thatsflcbliche H5he der gegen- 
wärtigen Förderung und Verwendung dieser Erze 
gegeben ist. Indem seit Anfang dieses Jahrzehnts 
der Umfiing in der Förderung von Brauneisen* 
erzen ziemlich der gleiche geblieben, die Menge 
der zur Verschmelzung gelangenden Erze und 
haltigen Materialien dagegen wesentlich gesteigert 
worden ist, ist der Antheil der heimischen Hraun- 
eisenerze alltnählich bis auf wenig nulir als 
50 ^ der gesammten metallischen Schmelz- 
materialien znrflckgegangen. Es ist dies eine 
Folge sowohl der Erhältlidikeit dieser Er/e wie 
ihre Verwendbarkeit mit Rücksicht auf das Ver- 
halten im Hochofen, ihr Ausbringen wie auf die 
Qualität des zu ' ^ü lm l;olioisens. Die 
Roheisenerzeugung hut sich lialior gezwungen 
gesehen, in jährlich stets wachsenden Mengen 
andere Erze thcils aus dem nächsten Bereiche wie 
von aufserhalh der Verschmelzung zuzuführen. 

So sind es denn zwei Umstände gewesen, 
welche in den Zeiten des Niederganges den hetref- 
fendsn Hoehofenwtrken das Weiterbestehen unter- 



bunden haben: die wachsende Bedrängnifs in der 
Beschaffung geeigneter, d. h. hochhaHigerer 

heimischer Erze, uml die Nöthigung, sich für die 
Koksbercitung mit den mehr oder weniger mageren 
Flammkohlcn in der verschwenderischen Meiler- 
verkokung behelfen zu müssen. 

Hinsichtlich der ErzbeschafTnng drängt sich 
zunächst die Frage auf, welche andere Erze 
innerhalb des IndustrMMiIrkes wie in nachbar- 
lichen Gebieten sich darbieten. Einen gewissen 
BruchUieil, wenngleich allerdings einen sehr 
seh wankenden, Ulden die Thoneisensteine (Sphiro- 
siderite)derSteinkohlenformation ; indessen istderen 
Vorkommen ein zu unregelmäfsiges, und sind sie 
bei den eigcnlhümlichen Besitz- und Berechtigungs- 
verhältnis>en im ganien SO wenig zugänglich, dafs 
die Förderung immer nur eine unbedeutende 
bleiben wird, zumal bei den unlohnenden Preisen, 
welche audi der gwgenwirtige Roheisenmarkl 
nur zu liewilligeii «.'esliitlet, jirivaten Unte^ 
nehmungen sehr wenig Ermuthigung erwächst. 

Etwas ganz Aehnllches ^ll von den Eisensteinen 
im Gebiet der Keuper- und Juraformation in den 
nördlich gelegenen Kreisen Lublinilz und Rosenberg, 
ebenso von den sporadisch verbreiteten Sphfiro- 
siderilen der Miocänfonoation westlich von Gleiwits. 
Bezüglich der ersteren namentlich würde mancher 
sich versucht fühlen, zu fragen, warum die jetzige 
Roheisenenenguttf üdit lieh angelegen sein liebe, 
von allen den Ei8enerzfördcrun;:;cn Besitz zu er- 
greifen, aus welchen die früher zahlreich betriebenen 
HoIzkohlenhoehlMlen versorgt worden seien? Darauf 
I I i;.'iebt sich zur Antwort, dafs an und für sich 
diese in unregelmälsigen Einlagerungen vor- 
kommenden SphSrosiderite ftlr eine gesteigerte 
Förderung sich nicht von d< : erw ünschten Aus- 
giebigkeit gezeigt haben, dafs ferner bis vor 
wenigen Jaliren die Zufuhr dieser Erze des Aus- 
baues der erforderiichen Eisenbahnlinien crniangelte, 
und dafs selbst nach dieser Zeit eine Förderung aus 
den dortigen Gebieten angesichts der unlohnenden 
Preise sich niefat hat anbahnen können. Es ist 
indessen nicht ausgeschlossen, dafs die neuerdings 
hergestellte Eisenbahnverbindung eine Heran- 
schafTung von Eisensteinen selbst bis aus der 
Gegend von Landsberg O/S. ermöglicht. 

Ich kann mich jedoch nicht enthalten, selbst 
auf die Gefahr hin, einem starken Widerspruch 
oder manchem KopltehOtteln zu begegnen, auf 

ein anderes im Imlustriebezirk vorhandenes Material, 
d. b. auf die riesigen Scbmelzbestäode hinzuweisen, 
welche der Verarbeitung im Hochofen zustehen 
würden, wenn man an die Verschmelzung der 
aus der Zinkdeslillation herrührenden Muffelrück- 
stände herangehen möchte. Sind diese doch so 
hoch eisenhaltig und leicht reducirbar, dafs öfters 
schon in der MnfTel ausgeschiedenes Holieisen 
die Sohle der ersteren in dünnen Lagen bedeckt. 
Sdbstredend Ist von der Vorauaselsung auszugehen, 
dab beim Aofhalden die MufblrOeksiCnde von den 
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Riuaiascbcu der Feuerungen und sonstigen Ab- 
raUmBasM getrennt gdialten werden. Hinsichtlich 

der Einführung dieser Schmelzriickslände in den 
Uocbofen, wdclier ja nur zu einem proccntuaien 
Anttidle erfolgen wird, mufi immer wieder auf 
die Erfolge der amerikanischen Hiitlen in New- 
Jersey hingewiesen werden, weiche aus den 
abgetriebenen RQcksianden von Zintcencen ein 
brauchbares Spiepeltisi n crblasen. Ein durch- 
^'reifender Versuch wiinir (itn niinrsflilcsischpn 
Hütten die Verschwendung rüokheguiulur Juhr- 
sehnte zu gute bringen and eine ungeahnte 
Erleichlening in der Ki/.heschafTung zufQhren. 

Unter den dargelegten Umslfioden hat sich 
die Obencbleeiiehe Eisenindustrie zu einem aus- 
gedehnten Benige von Erzen auswärtiger Herkunft 
veranlafäl gesehen; Spaleisensleine aus Ungarn 
und Kärnlhen, Thoneisensteine der Juraformation 
aus Polen, Magneteisensteine von Schmiedehcrg 
itii I^icsengebirge, kleine P,irli*'fn schwrili^t her 
Magneteisensteine, dann von Blackband bczeiclmen 
den Bedarlidueie der oberschlesischen Hochöfen; 
dazu in immer wachsenden Mengen die Kies- 
abbräode von der Schwefelsäurefabrication und 
endlieh Schlacken, deren Beschaffung fQr diejenigen 
Hütten, welche keine eigenen Puddi;)- und Walz- 
werke besitzen, eine Quelle ernster üesorguifs lu 
werden beginnt. 

Von den Kiesabbränden, dem sogen, purple 
orc, deren Aufkauf und Verthoilung an die Hoch- 
ofenwerke höchst eigculhümlicber Weise das 
Monopol eines Berliaer Hauses geworden ist, 
gelangt ein Tlieil im ausgelaugten, d. h. von 
Zink und Kupier befreiten oder im roben Zustande 
in solcher Beschaffenheit zum Hochofen, dab 
die Verschmelzung ohne weiteres slaltfinden kann. 
Ein anderer Theil, die Abbrände von kupfer- 
haltigen Riotinto-Kiesen, wird in rohem Zulande 
angeliefert und unlerfüllt in einer auf der KönigshQtte 
hierzu errlchlctcn bt'sondcicn Anlage einer Lauge* 
rei, in welcher den Abbranden der Gehalt an 
Kupfer und Silber, welcher sich neuerdings 
goldhalli'rT untl pchcidungswürdig erwiesen hat, 
entzogen wird. Die Exlractioosanslalt liefert 
monatlich 40 000 G(r. reines purple ore, daneben 
1000 bis UOO Glr. lOOprocrnliges Kupfer, r.O kg 
Silber und im Jahre zum erstenmal fast 0,5 kg 
Gold. E» ist daher, sofern auf anderen HOtten 
nicht sorgfältig ausgelaugte AltiuMnde zur Ver- 
schmel/.ung gelangen, die Möglichkeit g^eben, 
dufd das Uocliofenblei güldisch wird. 

Auf die bleibende und ausgedehntere Anfuhr 
der sehr erwönsrlitcn schwedischen Magnel- 
crze wird Oberschlesien noch so lange verzichten 
mBssen, bis zur billigerea Terfk«ehtung die grofse 
Wasserstrafse zum Meere ihren Aushau wird 
erhalten haben, so dafs einerseits Oberschlesische 
Kohlen zum flberseeischen Transport gelangen, 
andererseits die Erze in biUiger Rückfracht zum 
Revier befördert werden. Mit Neid mäsaen wir leeen, 
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dafs von den eiät neuerdings zum Hafen von Lulea im 
nördlichen Schweden geschaffen Er/en die cng- 
lisilii ii Hätten alsbald etliche SchiffUadungen 
erhalten konnten. 

FOr seine Zuschlftge findet der Hochofen- 
procefs bei der Verbreitung und Mächtii^'kcil des 
Muschelkalksteines so ausgiebige Massen vor, wie 
vielleicht kern zweites Gebiet; aufeerdem erwachsen 
den Hochöfen seit Jahren eehr willkommene, auch 
in der Form genehme Mengen in den dolomitischen 
Abiiubuiassea von der Aufbereitung der Zinkerze, 
den blendischen wie den ozydisehen. 

Wenn Sie nun die hier erörterten rieilingungen 
der Koks- und ErzbeschatTung zusammenhalten 
wollen, so werden Sie om so mehr ermessen, 
was die im Vorlaufe des letzten Jahrzehnts er- 
reichte fortschreitende Leistungsfähigkeit der Hoch* 
ofenproduction besagen will. Von dem bsgemein 
250 cbm Fassung enthaltenden und 15 bis 16 m 
hohen Hochofen ist man auf der Königshütte zur 
Erbauung eines solchen von 17m Hohe und 350 cbm 
Inhalt übergegangen und dem neuen Hochofen auf 
Redenhüttc wie demjenigen auf FalvaliQtte hat man 
19 m Höhe und 300 cbm Inhalt gegeben. 

Aufser durch Anwendang grSÜBerer Ab- 
rnessunpcn hat man die Mehrleistung der Hoch- 
öfen durch Erhöhung der Pressung und Temperatur 
de« Windes, durch eine rdehere und kricht* 
schmelzigcre Beschickung zu erreichen gesucht. 
Der Erhöhung der Oefen wie der Steigerung der 
Windlemperatur standen bis vor wenigen Jahren 
die Besorgnisse wegen der Störungen entgegen, 
welche eine zu starke Verflüchtigung des Zinks 
im Hochofen und die Mitfübrung seiner Vcr- 
stlobnng und Verdampfting in den Nebenapparaten 
anrichten könnten. Durch geeignete Staubfang- 
vorrichluagen und Kanalleitungen, mit welchen 
zuerst die HH. Schräder und Maceo bahn- 
brechend vorgegangen sind, hat man den Zinkstaub 
aus den Hochofengasen zu entfernen gcwu&l, 
und so bildet die Einführung der steinernen 
Winderhitzungsapparate nach dem System 
VVhitwell, welche durch die Vcrbrcniinn;,' der 
Hochofengase zu Wärmespeichern für die (Jeblusc- 
luft gemacht werden, die neueste und bedoitimga- 
vollc Stufe in der Entwicklung des Oberschlesischen 
Hochofenbetriebes. Mit der Steigerung des täg* 
liehen Ausbringens und der Erzeugung eines 
höchst gareo Roheisens geht eine vortheilhafle 
Gewinnung von Zinkstaubproduclen Hand in Hand. 

In der weiteren Verarbeitung des Rohrisens 
sehen wir dasselbe sich trennende Wege betreten» 
je nachdem es der Fabrication von Schweifseisen 
oder der Flu&eisen- und Stahlbereitung zugeht. Es 
ist natorgemib, dafs die wachsende Verwendung 
von Stahlfabricaten auf der andern Seite einen 
entsprechenden Ausfall für den Markt der Schweifs* 
eisenfabricate hervorruft. Immerhin steht in 
Obcrschlesien zur Zeit die Erzeugung von sehnigem 
Eisen im Vordergrunde, schon deshalb, weil die 
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Gattirung der Rohnsnnorten recht etgtntlich den 
BediogUDgen der Piuidelarbvit cntspriclit. Noch 
werden 7C> ^ des erbl;iscnen Ilolieisens der 
Schweifäeiäendarsleilung zugeführl, welche daraus 
Handels- und Formeisen, Bauträger, Schienen, 
Bleche, Walzdrahl u. s.w. in Höhe von 238 000 l 
und im Werths von 25,5 Millionen jährlich 
anfertigt. 

Auch gewinnt es nach den neuesten Bericlilen 
den Anschein, dafo der Scbweifseisenfabrication 
neues Leben erwachMn wird dardi die Erfindung 
des Pietzkascbcn Drebflammofens, bei 
welchem in Verbindung mit niner Hasheizung 
die Leistung gegen den allen ruddelüieii eine 
dreifache sein und die Befeuerung auf 40 ^ des 
bishcri;.'rn Verbrauclies; an Kohle herabgezogen 
wird. Diese« Apparates hat sieb die Ober- 
schleslsche Indtistrie alsbald m Erltenntnils der 
hohen Bedeutung dieser Erfindung benuichtigl ; 
er ist auf dem Zawadski-Werk der Oberscblesischen 
Eisenbahnbedarb-Actiengesellsehafl zur EinfDhrung 
gelangt Es will mir indessen von Widitigkeit 
crecheinen, darauf hinzuweisen, dafs diejenigen 
Yorlheile der Mehrleistung .in diesem Üfen, welche 
durch Vorwärmen des Roheisens in der einen 
Herdhälfle erreicht werden, in gleichem Mafse 
auch für die jetzigen Puddelöfen sich dadurch 
erzielen liefien, dab man, wie bei den SlaM- 
convcrlern, dazu übergeht, geschmolzenes Roheisen 
in den Puddelofen einzubringen ; das Beispiel für 
ein lolehes Vorgdben haben seit Jahresanfang 
die grofsen Werke bei Chicago gegeben, mag 
man das Roheisen, wie jene, unmilloH^ar vom 
Hochofen entnehmen oder vorher der Cialtirung 
wegen in einem Cupolofen einschmelzen, wobei 
man auch noch den Vortheil benutzen könnte, 
zu heifs gehendes graues Robeisen durch das 
Umschmelxen theilweise tu entkohlen. 

Die Stalilbcrcitung hat seit wenigen Jahren 
sieb ein grüfüeres Gebiet erobert ; indem sieb zu 
dem seit 1872 auf der Kömgshfltte bestehenden 
Bessemerwerk im Jalire 1884 das Stahlwerk auf 
der Friedenshätte gesellt hat, für welclie beiden 
Werke die Patente des Thomasverfahrens er- 
worben wurden, ist die Menge des zur Stahl- 
fabrication gehenden Roheisens auf fast die dop- 
pelte gestiegen. Während aber auf Friedens- 
hätte aosschliefslich Stahl nach dem hasischen 
Verfahren erzeugt wird , hat der Mangel an 
geeigneten Erzen das Tbomasverfahren auf 
der Königsbalte nur so beschrtnkter AnwenduDg 
kommen lassen. 

Bereits aber sind die Anlagen im Gange, 
und zwar in leistungsfähigster Ausführung, welche 
sehr bald das Verfahren der Stahlbereitung in 
den Bessemerbirnen, der sauren wie der basischen, 
in den Schatten stellen werden: das sind die | 
16 l<Oefen fOr Stahl nach dem Siemens-Martin- 
verfahren auf dem basischen Herde, welche auf : 
Borsigwerk wie auf KöuigsbüUe in den letzten i 



Monaten fertiggestellt worden sind. Zur grüfsten 
Befriedigung der Betreibenden wird in diesen 
Oefen der Beweis geliefert, dafs miHoIs des 
basischen Flaiumofcnverfahrens sich ein pho?plior- 
freies Flufseisen von jedwedem gewollten Kohlen- 
slofTgehalt darstellen lärst.niid zwar aus Rohmaterial, 
welches durchaus nicht der erlesenen GiUe bedarf, 
wie sie das Bessemerverfahren verlangt. 

An dit ser Stelle kann ich, m. H., mir nicht 
versagen, mit wenigen Worten die zur Zeit 
wogenden Ansichten hinsichtlich der Constitution 
des Stuhls zu streifen. Das langst bekannte und 
oft erörterte verschiedene Verhallen des gehärteten 
und des ausgeglühten oder langsam erkalteten 
Stahls gegen die Behandlung mit Säuren, sowie 
die abweichende BesdiafTenheit des aus den 
beiden Stalilsorten abgeschiedenen Koidenstoffes 
haben dazu geführt, sowohl für den Kohlenstoff 
als das melalliscbc Eisen allolropc Zustände 
anzunehmen. Kiuman bezeichnete den Kohlen- 
stoff des gehSrtelen Stahls als HSrtungskohlensloff, 
denjenigen des ausgeglühten Stahls als Ceinent- 
koblenstolT; Osniond und de Weerth nehmen 
ein a-Eisen tür den ungehärteten, ein pi-Eisen für 
den gehärteten Stahl an. Dem gegenüber behauptet 
Dr. Friedr. G. G. Müller, dafs der ungehärtete 
Stahl eine Auflösung des in verdünnter Säure 
unlüslichen Eisenearbids FegC im Eisen enthalte, 
während der gehärtete Stahl als eine Legirung 
von Koblenstoir und Eisen zu betrachten sei; 
Osmond zufolge bildet der gehirfete Stahl eine 
Auflösung von KohlenstolT im Eisen. Die beiden 
letzteren AnsiclitHti dürften SO ziemlich auf das- 
selbe herauskommen. 

Diesen letzteren Erklärungen bezQglicb des 
Zustandes des KdlilenstolTes im gehärteten Stahl 
ist entgegen zu halten, dafs das Verhalten des 
gehirteten Stahls gegen Sioren und des mittels 
letzteren abzuscheidenden Kolilenslofles keinen 
zwingenden Grund abgiebt, den gehärteten Stahl 
als eine Legirung anzusehen, sondern dab die 
Erscheinungen sehr wohl dabin führen, in ge- 
liärti'teni Stahl ebenfalls den KolilenslofT in 
chemischer Bindung vorhanden anzusehen. Mau 
hat nur festzuhalten, dafs der gehftriete und der 
ungehärtete Stahl Verbindungen verschiedener 
Wärmelönung sind und daher eine metamere 
Verbindung derselben Elemente, mithin ein 
Producl verschiedener Gruppirung ihrer Moleküle 
darstellen. Der geb&rtele Stahl ist die Verbindung 
hdherer WäroMtSnung and geringerer Volumen- 
dichte, der ungehirtete Stahl besitzt eine niedere 
Verbindungswärme und grörsere Volumendichte. 
Diese gegenseitige Stellung erweist sich dadurch, 
dafs beim langsamen Abkflhien des glOheiiden 
Stahls in einer Temperatur zwischen 700 und 
800" C. ein sichtbarer Austritt von Wärme statt- 
findet, welcher noihwendig von riner Verdichtung 
der Moleküle begleitet sein mufs, und während 
der gehärtete Stahl keine magnetische Leitungs* 



Digltized by Google 



NotcriImp 1689. 



.STAHL URÜ EISEN.' 



Nr. 11. 



739 



fähigkeit besitzt» ist der langsam abgekühlte Stahl 
magnetisch. 

Die KohlenstoflVerbindoog bShenr Wlrme- 

tönunp mufs nun, im Einklang mit der Erschoinunp 
an analogen Verbindungen, in höherem Ma^ von 
Siored topreifbar seb als die Koblenstoffmbhdong 
niederar WSrmeUnung, und für die Zersetzung 
des gehirteten Stahls ist auch die BeschafTenheit 
der Lösungsmittel in Betracht zu ziehen. Chlor- 
wasserstoifsfiure entwickelt höhere Lösungswärme 
als SchwcfcIsSure, diese wiederum höhere Lösungs- 
wärme als Salpetersäure und der galvanische 
Strom. Demgemlfs entwickeln sich bei der 
BehandUmg mit S.ilzsäiire KohlenwasscrsUifTe, 
nicht etwa unter Einwirkung ifet oascirenden 
Wasseratoffes, sondern weil das Eiseoearbid in 
der unter dem Angriflf der Salzsäure entstehenden 
höheren Bildungswärme in gleicher Weise Kohlen- 
wasserstofT entwickelt wie ihrerseits Eiscnsuifid 
and Eisenpbospbid SchwerelwasserstofT und Plios- 
phorwasserstoff enlwipkeln ; verdünnte Scliwefel- 
säure läfst schon etwas mehr Kohlenstoff zur 
Abseheidang gelangen und Salpetersäure scheidet, 
el)cn<;() wie ricr p^lvanischc Strom, fa^t säniinl- 
liehen Kohlenstoff ab. Der gehärtilc Stahl, als 
Eisencarbid betrachtet, tcHiSH sieh in dieser 
Beziehung ganz analn^' •^•■•^m Säuren, wie z. B. 
Schwefeleiscn und andere Schwofclmctallc : Salz- 
säure und Schwefelsäure entwickeln bei der 
Digestion derselben Schwefelwasserstoff, Salpeter- 
säure aher scheidet den Schwefel als solchen ah; 
brioglman aber Salzsäure milSchwefeiverbindungen 
h<Hierer WSrmetfinang xusaminett, wie c. B. mit 
Schwefelcaicium oder Alkali«ulfi<ien, so erzeugt 
in diesen auch Salzsäure eine Abscheidung von 
Sehwefelmilch onter gleichzeitiger Entwicklung 
von Schwefelwasserstoff. 

In der That wird nach den Untersuchungen 
Ton Ledebur und Bädecker über die Beiz- 
brfiebii^eU des Stahls gehärteter Suhl stärker 
YOn Säuren angegriffen als unpeharteter, sowolil 
wegen der geringeren physikalischen Dichte als 
weil die KoblenstoffVerbindung eine innign« 
firnppirung, eine höhere chemische Affinität der 
Moleküle darbieteL Gehärteter und ungehärteter 
Stahl rerhalten sieh daher zu einander wie wei&es 
tmd graues Roheisen an einem HartgufsstQck, 
dessen abgeschreckte äufsere Schale im weifsen 
Roheisen den Kohlenstoff chemisch gebunden 
enihäll, während nach dem Innern zunehmend 
der KolilenstolT sich allmählich aussclicidcl oder 
sich zu festeren Kohleneisenverbindungen umsetzt. 
Es sprechen daher alle GrOnde daRlr, dab wir 
.null in dem gehärteten Slalilc dm Kolileiisloff 
in chemischer Bindung vorhanden anzusehen und 
jene anderen Deutungen von einer Legirung von 
Eisen und EohlcnslolT aufzugeben haben. 

Nach dieser Abschweifung haben wir noch 
mit einigen Bemerkungen auf die Beschaffenheit 
und das Absatzgebiet der Eisaafabrieate der 



Oberschlesischen Industrie einzugehen. Die Vor- 
züge des Oberschlesischen Stabeisens, sejne 
Schweibberkeit und Dehnbarkeit sind bekannt; 
es zeigen sirh diese Eigenschaften sowohl im 
Niet- und Hufeisen und anderen Sorten für 
gewerbliche Verwendungen als auch bei der Ver* 
arheilung auf Draht und gezogene Röhrai. Wie- 
wohl der Oberschlesischen Industrie in den 
Provinzen Schlesien und Posen ein fast wett- 
streitfreies Absatzgebiet zu Gebote steht, lo hat 
dieser Umstand bei dem letzten Preisniedergange 
doch nicht hindern können, dafs der Markt durch 
starke Unterbietungen gelitten hat. Aber gerade 
diese Vorgänge sind der Anlafs gewesen, dafs 
innerhalb einiger Oberschiesischer Walzwerke 
zuerst die Mittel und Wege rinet nSberen An- 
schlusses unter einander gefunden worden sind, 
um dem Verfall der Marktpreise erfolgreich 
entgegenzutreten, und so darf der Oberschlesischen 
Walzeisenindustrie das Verdienst zugesprochen 
werden, den ersten Anslofs, den Krysl.illisnlioiis- 
punkt abgegeben zu haben für die Herausbildung 
jener Yerkaufssyndikate, mittels deren es der ge* 
sammlen deutsc hen Walzciscnfaliricatinn ^'düngen 
ist, ihre Stellung im deutschen wie im Weltmarkte 
zu festigen. 

In diesem Wettbewerb nach aufsen hin ist 
es dem Oberschlesischen Bandeisen gelungen, 
die englischen Fabricate siegreich aus dem Felde 
zu schlagen; die Bleche vom Borsigwerk haben 
den berühmten Blechen von Low-Moor go^enOher 
die Anerkennung selbst englischer Fabricantcn 
ertahren, haben nach Serbien, Rumlnien und den 
DonaulSndern die Oberschi* sKr lien Fabricate ein 
fast unbestrittenes Absatzgebiet errungen. Die 
weitgehendste Verwendung — im wßrtliehen 
Sinne genommen — durfte aber jenen Fabricalen 
widerfahren, und zwar bis auf den heutigen Tag, 
welche durch ihre eigenthümliche Art der Aus- 
führung die Verwirklichung und Verbreitung einer 
andern deutschen Erfindung ermöRlicht haben. 
Ich meine die geschweifsten Blecharbcitcn von 
W. Fitzner in Laurahatle in gemeinsamer Ver- 
bindung mit der Fetlgasbeleuchtung von .1. P i n t s c h 
in Berlin. Seitdem auf der Ausstellung für 
Hygieine und Rettungswesen im Jahre 1888 zu 
Berlin von den genannten Firmen eine erste aus 
diesem Material hergestellte, mit Leuchtgas ge- 
füllte, schwimmende Boje vorgeführt wurde, haben 
diese Signalapparate in ihrer Bedeutung fBr die 
Beleuchtung der Seewege ihre Verbreitung an 
den Gestaden Europas und anderer Weltlheile, 
Ober den Sueskanal hinaus bis in die fernsten 
Occanc pcfutulen, und dem Seefahrer in den 
fernen Meeren leuchten die Merkzeiclicn deutscher 
Industrie, deren Ursprung den BergenObefSchlesiens 
angehört. Die neuerliche Erschliefsung des Suez- 
kanals auch für nächtliche Fahrt ist zum Tbeil 
nur unter Verwendung dieser schwimmenden 
Leuehtbojen ins Werk gesetst worden* Ein anderes 
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schönes, aus dieser Fabrication hervorgegangenes 
Werk, ni. II., oi iilii ken Si« in hiesiger Stadl vor 
dem Küiiigliclien Sclilnssc: zwei in einem Stück 
geschwcifsle Fahnenstangen von 20 in Höhe, 
welche eine Zierde der Breslaoer Indastrle>Aui* 
slellurig im Jahre 1881 waren. .Nun, m. H., 
ich meine, dafs diejenigen Vertreter der Industrie, 
welche berufen wurden, als BannertrSger ihres 
Herrscherhauses und als Fackel träger deutscher 
Industrie einherzugehen, nicht zu den letzten 
Mannen im Heerbanne deutscher Ingenieure gc- 
hfiren, sondeni in deren ersten Reihen ihren 



PlaU zu finden haben. So lange derartige Werk- 
stücke aus den Obcrschlesischen Fahrikstätten 
hervorgehen und die Oherschicsischc Indiislrie in 
rastloser Arbeit sielig an den Forlsciirittcn der 
teehnisehen und wissenschaftlichen Errungen* 
Schäften ihre Tlicilnahme bezeugen wird, so steht 
es uns zu, die Hoffnung und den Wunsch aua- 
susprechen, dafs diese Industrie ihrem Beatdien 
für ein zweites Jahrhundert ci)t;^egengehen wird, 
mit ähnlichen Erfolgen, unter denen sie ein erstes 
Jahrhundert ihres Gedeihens zurückgelegt hat. 
(LehhaOer Beifoli.) 



Ungleichmäfsigkeiten in Fliifseisenplatten in chemischer 

Beziehung. 



Es wurde früher viel über die uiizweckmälsige 
BAmdlungswmse bei der Fkhrfeation und der 
BearhMtmif von Flufseisenblechen gesclirielten 
und gesprochen. DIo rn( i^:|<ni Klairen über Flufs- 
eisen wurden auf eine unsachgcmürse Behandlung 
seitens der Arbeiter zurückgeführt, weil diese 
mit den Eigenachaften des Stahls nicht vertraut 
wären. 

In neuerer Zeit h0rt man weniger von der- 
artigen Klagen, weil man jetzt zweifellos die 
Bleche in einer raebr rationellen Weise behandelt 

Es giebl jedoch andere Fehler m Flufeeisen- 
blechen, welche von einer unsaclipomäfscn Rc- 
handlung nicht herrühren, wie z. B. diu unjiK-iclie 
Verlheilung der Metalloide KohlensLolT, Schwefel 
und Phosphor. 

Es ist bekannt, dafs man bei Zcrrcifsprobcn 
häufig Brucbfläcben fmdet, welche quer durch 
entweder einen weifeen körnigen Strich oder eine 
faul aiissi IiLiide Stelle zeigen. Dieser Strich kann 
an (ii r Aufsenseite der Zerrcifsprobe noch ver- 
folgt werden (siehe Fig. 1). 





Fig. 1. 

Wenn man eine solche fehlerhafte Zerrcifs- 
probe einige Zeit in SSure liegen isfsl, so findet 
man, dafs der erwShnte kdrni^'c Strich mehr von 
der Säure angefressen wird, als der üt'ripe Theil 
der QuerschniU-sfläche, und bei forlgesetzter Be- 
handlung in Säure, dafs die Probe fast in der 
Mitte durcbgefreseen wird (siehe Pig. 2). 



Fig. 2. 

Bei einer Zerrcif.'^proho mit tadellosem Bruch 
wird man stets linden, dafs das Innere des 
Querschnitts «n wenig empfKnglicher für die 
Sänrc ist, als das Aoufsere, und es ergicbl sich 
hieraus, dafs ein Slahiblcch an der Ober däche 
chemisch reiner ist als iji der Mitle. 

Um den Unterschied <ier chrmisclicn Zu- 
sammensetzung des Stahls in der Mille und an 
der Oberfläche der BruchflSche zu ermitteln, bat 
Eccics im »Iron and Steel Institute«* Analysen 
veröffentlldil, die wir im Fol^retiden wiedergeben: 

1. Analyse einer Zerrcifsprobe mit deutlich 
erkennbarem kflrnigen Strich (Fig. 1). 

aus der Mitte von der OberfMcbe 
Kolilt-nstofr . . . 0,160 0,115 
Schwt f. i .... 0,073 0,030 

Siiicium Spuren Spuren 

Phosphor .... 0.112 0,0:18 
Mangan O.'.O O.^^Tß 

2. Analyse einer Zerreifsprolje, welche durch 
das Siurebad auf der ganzen (^uerschnittsfllehe 
unregelmäfsige Striche hekam» zumeist aber in 
der Mille (siebe Fig. 3). 

ans der Mitte 
Kohlenstoff . . . 0,155 
Schwefel .... 0,289 

Siiicium Spuren 

Phosphor .... 0,106 
Maogan 0,055 



Ton der Oberfllehe 
0,105 
0.105 

Spuren 
0,057 



* Journal of thc Iron and Steel Inslitule, I 1888, 
Seite 70. 
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der ObernAche 
0.115 
0.041 
Sparen 
0.044 
0,518 



Fig. 3. 

8. Analyse einer Zerreifsprobe mit gutem 
Bruch, bei mlrln ; Mille (b-s Querschnitts 
nur wenig mehr als die Oberfläcke von der 
Säure angegriiTcn worden war. 

von der Milte von 
Koblensloff . . . 0,135 
Schwerei .... 0,073 

Silii'iutn Spuren 

l'bobpbor .... 0.051 
Maoian 0,518 

Man ersieht aus diesen Analysen, da£s der 
erwähnte körnige Strich durcliwcg einen hohtn 
Proomtsatz von Schwefel, Pho.sphor und KobleD- 
stoff enfhält, während der Gehalt an Mangan in 
der Hille und an der Oberfläciie ungefälir gleich ist. 

Wir finden atso eine Ansammlung der drei 
Melalloidc vor, und rwar war diese Anbiitifuiig 
von Schwefel, Phosphor und Koiilensloll schon 
in dem Block eotballCD, ans welchem der be- 
treffende Stab gewalst worden war. 

Im frisch gegossenen Block kühlen nämlich 
zuersl der Boden und die Scitenwände ab, weil 
sie mit der Coquille in Berührung sind. Bei 
dem Alikiiblen des Blocks werden die leieht 
schmelzbaren Theile nach der Mitte des Blocks 
gedrtngt, wo sich noch flüssiger Suhl befindet. 
Diese nach der Milte gedrängten Thcilc bal)en, 
weil sie specifisch leichler als das Grundmalerial 
sind, das Bsstrdieo, nach oben in den Kopf des 
Blocks zu Stögen. Aus diesem Grunde findet 
sich in einem solchen Block eine Ansammlung 
von Schwefel, Phosphor und Kohlenstoff in der 
Mitte und im Kopfe vor. 

Wenn wir aiinnhinen, dafs sieh in der Mitte 
des Bloks die beschriebene Aussaigerung befindet, 
so ist nur natQrlich, dab nach dem Auswalxen 
diese Aussaigerung sich in einem eiilsprcchendon 
Tbeile des Blechs vorfindet, also iu der Mille. 
Und wenn die Aussaigerung eine abnormal starke 
gewesen ist, dann finden wir die im Vorher- 
gehenden erwähnten Merkmale bei den Zerreifs- 
proben, sowie uu fertigen Material. 




Die abnormal starke Anhäufung der Metalloide 
kann auch zu einem andern Uebelstand Ver- 
anlassung geben, und swar sur Bildung von Blaser. 

Hin derartiges Beispiel von der Bildiin<; eiiufr Blase 

durch vorhandene Aussaigenuig ist füi{,'endes: 

Ein Blechsircifen von Flufseisen von 3 mm 
Dicke und 150 mm Breite wurde som Zwecke des 
Auswalzcns zu Feinblech im Schweif^ofen erw.Trmf, 
und zeigte, nachdem er kurze Zeil im Ofen gelegen 
halle, eine .Blase von nahezu kreisrundem Quer- 
schnitt auf seiner ganzen Länge. Möplidicrweise 
ist die Aussaigerung, die vermöge ihrer Legirung 
mit Phosphor und Schwefel leichler flüssig wird, 
bciiii Frwinneii des Streifens dem Schmelzpunkte 
nahe gekommen, und haben sich dabei Gase ent- 
wickelt, durch welche das Blech zur Blase auf- 
getrieben wurde. Man 
entscheidet beim Durch- 
schneiden der Blase, 
wie Flg. 4 zeigt, deutlich 
drei Lagen, und die 
Blase ist in der Mitte 
der Saigerung enl- 
Fig- 4» standen. Das Innere 

der Blase ist jnelallisch rein und silberglänzend, 
und die Analyse zeigt einen etwa 3 bi« 4 mal 
grOfseren Gehalt an Phosphor und Schwefel als 
das äufsere wei<lie Material des Streifens. 

Aus dem Vorhergehenden erpicht sich die 
Nolhwendigkeit, grofsc Sorgfall darauf zu ver- 
wenden, die Attsseigening auf eine möglichst 
geritip;c zu beschriinken, und sollen diese Zeilen 
dazu dienen, die Aufmerksamkeit der Leser auf 
diesen Gegenstand zu lenken. 

Unseres Erachtens ist die Aussaigerung ent- 
weder dadurch zu vermeiden, dafs man möglichst 
reines Rohmaterial verwendet, oder die Blöcke 
80 grofs macht, dafs sie einen Querschnitt von 
350 bis -400 mm haben. Dadurch ist der 
specifisch leichten Aussaigerung Gelegenheit ge- 
boten, möglichst an die obere Fliehe des Blocks 
zu gelangen, und man kann sie dann vor der 
weiteren Verarbeitung entfernen und dadurch 
unschädlich machen. 

Vielleicht findet sich durch diese Zeilen von 
anderer Seile Jemand veranl.ifst, seine Erfahrungen 
Über diesen Gegenstand milzulheileu. -t' 
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lieber die Benenuang der verHchiedenen KohlenstofEformen 

im Eisen« 

Von L LMWrar. 



Wenn man die seit dem Anfange dieses 
Jabrhunderls in gröfseren Werken wie in Ab- 
handlungen veröfTenllichlen zablreiciien Eisen- 
analysen belrachtel, wird man finden, dafs, sofern 
überhaupt verschiedene KolilenslofTformcn gclrcnnl 
aufgeführt wurden, hier fast ohne jede Ausnahme 
nur von zwei derselben die Rede ist : - gebundener 
Kohle (aneh wohl amorphe Kohle genannt) und 
Graphit. I.elzternr wurde bestimmt, indem man 
das Eisen in beiCser Salzsäure löste, den Rück- 
stand mit Waas», Kalilauge, Alkohol und Aether 
auawnach, dann zu Kohlensäure oxydirte, welche 
im gewogenen Kali-Apparate aufgefangen wur<ic; 
die Menge der sogenannten gebundenen Kohle 
ergab sich, indem man von dem Gesammticohlen- 
stolTi^etialle den Graphit abzog. 

Diese Eintbeilung ist bis zum beutigen Tage 
heibehalten worden, obgleich man längst weifs, 
(lafs jene gebundene Knlile in mehreren, wesent- 
lich von einauder abweichenden Formen vor- 
handen sein kann. Das eine Mal entweicht sie 
beim Auflösen de* Eisens in kalten Säuren voll- 
ständig als KohlenwasserstofTgas, das an<ierc Mal 
hintcrbleibt sie nebst ziemlich viel Eisen als 
schwarzer ROckstand, der erst durch kochende 
SSurc zerlegt wird. Erslere, welche uns beson- 
ders deutlich im gehärleteii Stahl eutgcgcntrilt, 
wurde deshalb von frOheren Forschem HIrtungs- 
kohle genannt, letztere, im .ingelassenen Stahle 
auftretend, ist mit dem nicht glücklich gewählten 
Ausdruck Gementkohle benannt worden. 

Wie ich selbst vei-schiedenilioh beobachtet 
habe und wie auch Möller in seiner Abhand- 
lung: »Ciiundziige einer Theorie des Stahls« 
(»Stahl und Eisen« 1888, Seite 291) hervorhebt, 
Tmden sich indefs diese beiden abwrii botulcn 
Formen des bisher als »gebunden« bezeichneten 
Kohlenstoß nicht allem im Stahl, sondern auch 
in den flbrlgen Eisensorten , insf»esondere im 
grauen wie . im weifsen Hoheiseo. Wenn nun 
aber von ihrem gegenseitigen VwhBltnisse zu 
einander das mechanische VerhalIeD des Eisens 
so wesnntlir^b abhänpripj ist, wie wir es bei dem 
VergUiclie des geliärleton und ungehärteten Stahls 
zu beobachten Gelegenheit haben, so folgt daraus, 
dafs jene seit Alters her übliche Eintheiluiij; dos 
gesammten bei Eisenanalysen gefundenen Kohion- 
•toflis lediglich in gebundenen Kohlenstoff und 
Graphit kaum einen Werth bat. Der Zweck, den 
man bei dieser Eintbeilung im Auge hatte, konnte 
doch mnr der Min, ^ Besidiungen swischen 
der chemischen Zusaninensetning und dem 



mechanischen Verhalten des Bbens ta beleuchten 

oder Schlufsfolgerungen auf letsteres zu ermög- 
lichen ; dieser Zweck kann aber nicht erreicht 
werden, wenn die gebundene Kohle, je nachdem 
sie in dieser oder jener l)csondcren Form er- 
seheint, das Eisen so oder so beeinflufst. Der 
Unterschied in diesen beiden Füllen ist uiclit 
minder grofs als in denjenigen, wo die Kohle 
einmal als nnipbit und d:»s andere Mal in jener 
Form erscheint, welcile bisher Gementkohle ge- 
nannt und ab besondere Art der gebundenen 
Kohle betrachtet wurde. 

Auch die in der oben erwähnten Weise be- 
stimmte und bisher als Graphit bezeichnete Kohle 
zeigt Qbrigens nicht immer die nämlichen Eigen- 
schaften. Ich habe schon bei einer früheren 
Uelegenheit (»Stahl und Eisen« 1886, S. 385) 
auf diesen Umstand aufmerksam gemacht und 
gedenke unten einige weitere Belege hierfür mit- 
zutbeilen. Es sind demnach auch hier ver- 
schiedene KohlenstolTfonnen vorhanden, welche 
bis jetzt mit dem gleichen Namen benannt wurden. 

Üa die Entstehung dieser verschiedenen Kohlen- 
stofTfornien nun sehr wesentlich von der Zeit- 
dauer der Abkühlung abhängig ist, welche das 
flüssige oder hoch erhitzte Eisen erleidet, da 
ihre (jlewicblsmengen sieb ändern, wenn das 
Eisen neu erhitst and anter gelndwten Verhilt- 
nissen abgekühlt wird» 80 ist es für die Verwend- 
barkeit eines als IbilBrial für die spätere Ver- 
arbeitung im erhitsten Zustande bestimmten Eisens, 
z. B. eines für die Giefserei bestimmten Roheisens, 
auch zietulicb gleicliiifilti'r;, in welchen einzelnen 
Formen der GesarnniLküiilensloff desselben auf- 
tritt. Ein und dasselbe graue Roheisen zeigt 
liekanntlicli, in San(l',:iir<forincn von dünnen Quer- 
schnitten ausgegoEseu, einen ganz anderen Graphil- 
gehalt, als wenn e« in gut getrockneten Masse- 
gufsformen zu dicken Stürkon ver^ospcn wird. 
Sein Werth als Gtefsereimaterial im allgemeinen 
bleibt trotzdem ganz derselbe. In soldMn Wien 
genügt deshalb die Angabe des Gesammtkohlen* 
Stoffgehalts neben dem Gehalt an sonstigen 
Körpern. Der einsichtige Giefsereiniann wdfs 
genau, welchen Werth sein Roheisen besitzt und 
wie er ls verwenden mufs, sofern er dessen 
Gehalt an Gesammtkohlenstoil, Silicium, Mangan, 
Phosphor und etwaigen sonstigen, aussehliefslich 
nacblheilig wirkenden Körpern (Schwefel, Arsen, 
Antimon, Kupfer) kennt; welches VcrbüUoifs 
zwischen »get>undener< Kohle and »Graphit« in 
den Roheisenmnsseln obwtilt^te, kann ihm gleich- 
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gQltig sein. Eben deshalb ist auch, wie jetzt 
mehr und mehr anerkannt wird, die Beurlheilung 
der Braiirhlirirkt'it des Roheis(>tiH Iri]i<^lich nach 
dem Ausseben der Brucbfläche in holietu Grade 
mifilich. 

Für wissenschaflh't'hc Zwecke jcdorh oder in 
solchen Fällen, wo die Analyse als Mittel zur 
Bfturiheilttng der Eifcnschanen eines fertigen 
Eisengegenstandes — einer Gufswaare, einer 
Eisenbahnschiene, eines Werkzeugs oder dergl. 
mehr — benutzt werden soll, kann die getrennte 
BestimmUDg der versebiedenen Kohlenstoffformen 
geboten oder wenigstens von Nutzen sein. Hier 
entsteht nun die Frage, wie sollen wir die vcr- 
scbiedeoen KohlenstollformeD benennen, wenn die 
bisherige Einthcilung in die oben erwälintcn zwei 
Hauptgruppen nicht mehr ausreichend ist, um 
möglichst deatlich ihren ESnflub aaf das Ver- 
halten des Eisens ttt kenni«ichnen ? 

Aur Grund der bis jetzt vorliegenden Er- 
mittlungen aber die Formen des KohlenstofTs 
möchte ich folgende Eintheflni^ and Benennungen 
vorschlagen. 

1. Uärtungskohle. Sie findet sich in den 
meisten Eiratsorten, ja, io Spuren wohl in allen, 
und ist in chemischer Beziehung dadurch ge- 
kennzeichnet, dals sie beim Behandeln des Eisens 
mit Terdflnnter Schwefel- oder Salzsiure in ge- 
wöhnlicher Temperatur als stark riechendes 
KohlenwasserstofTgas entweicht. Beim Auflösen des 
Eisens in kalter Salpetersäure vun 1,2 spcc. 
Gewicht hinlerbleibt diese Kohle nach Osmond 
und Werlli (»Stahl und Eisenc 188r,, S. 376) 
zunächst als ein tiefschwarzer Rückstand, welcher 
behn Sehatteln sieh sehr raseh, in der Ruhe 
nach einigen Minuten ohne sichtbare Gasentwick- 
lung löst und beim Erhitzen der Lösung auf 
100 * G. allmihlich gasförmig entwicht, wobei 
die durch den KohlenstofTgehalt dunkel gefärbte 
Lösung zunehmend lichter wird. Quantitativ 
läfst sich die iiarlungskohle vorlaulig nur be- 
stimmen, indem man von dem in gewöhnlicher 
Weise gefundenen GrsammlkolilenstolTgchallc den 
Gehalt an dem in anderen Formen auftretenden 
Kohlenstoff abrieht. 

Die Hürtungskohle ist im erkalteten Eisen 
mit dessen Hauptmasse gleicbmäfsig legirt und 
sie ist es vomehmlich, welche dem Eisen seinen 
Härtegrad ertheilt. Gerade ans diesem Grunde 
halte ich die schon früher von anderen Forschern 
vorgeschlagene Bezeichnung Hartungskohle für 
sehr sntreffend. Ihre Menge ist — abgesehen 
von der sonstigen chemischen Zusatninensctziing 
des Eisens — von den ErkaltuogsverhäUnissen 
abhängig ; rasch erinlletes Eisen enthält gröfsere, 
langsam erkatlAtes Eisen geringere Mengen dieser 
KohlenstoffTorm. Deshalb tritt uns die Härtungs- 
kohle besonders deutlich im gehärteten Stahle 
entgegen, welcher nur geringe Mengen anderer 
Kohle neben derselben entbAlt. Im Qbrigen spielt 



I auch die Hdbe des Gesammtkohlenstoffgehalts 
hierbei eine Rolle. Mit dessen Gehalt wächst 
auch hei lani^'sanier Abkühlung des Eisens der 

I Gehalt an Hürtungskohle. Aus diesem Grunde 
enthalten weiCws Roheisen und harter Stahl, 
auch wenn ihre Erkaltung durchaus nicht be- 
schleunigt wurde, stets reichliche Mengen von 
Hartungskohle, wihrendkohlenstoffarmes Sehmied- 
ei~^eii fast frei davon zu sein pflegt. 

2. Gewöhnliche Carbidkohle, in fast allen 
Eisensorten auftretend. Beim Auflösen des Eisens 
in stark verdünnter Schwefel- oder Salzsäure hei 
gewöhnlicher Temperatur hinterblciht sie in Ver- 
einigung mit der 13- bis 16 fachen Menge ihres 
Eigengewichts Eisen als eine graue oder grau- 

I braune Masse, welche nach Müller (>Stahl und 
Eisen« 1888, S. 2i>2) aus einzelnen silberglän- 
senden KSmehea von unregelmäfsiger Form be- 
steht und, getrocknet, sich leicht schon bei ver- 
hältnifsmiUsig niedriger Temperatur entzflodel. 
Beim Erhitzen mit starker Säure wird die Eisen- 
kohlenslofTverhindung — das »Carbid«'— zersetzt, 
wobei das Eisen in Lösung geht und Kohlen- 
wasserstolT entweicht. Ldst man dagegen Eisen, 
welches solche Carbidkohle enIhSit, in kaller 
Salpetersäure von 1,2 spec. Gewicht, so hinler- 
bleibt sie als ein flockiger brauner Körper, welcher 
bei der Erfaitsung sieh ^Imlhliefa duie Gasentwick- 
lung auflöst, die Lösung braun firbend und auch 
bei anhaltendem Kochen nur wenig sich ver- 
ringernd.* Sie unterscheidet sich auch hierdurch 
deutlich von der Härtungskohle. 

Die quantitative Bestimmung der gewöhn- 
lichen Carbidkohle lüfst sich bewirken, indem 
man — nach Malier — eine gewogene Menge 
Eisen in kalter, stark verdünnter Schwefelsäure f für 
jedes Gramm Eisen 20 cc 10 procentiger Saure) bei 
Loftabsehlulli unter mehrtägiger Einwirkung auf- 
löst, den Rückstand auf einem Asbestfilter sammelt, 
mit Wasser eisenfrei, dann mit Aether und Al- 
kohol,** schliefslich wieder mit Wasser aus- 
wuscht, durch ans der hierfilr Qblichen Verfishren 
zu Kohlensäure oxydirl, welche im gewogenen 
Kali-Apparate aufgefangen wird, und von der 
solcherart gefundenen Kohlenstoffmenge den 
durch besondere Probe gefundenen Gehalt an 
graphitiscber Temperkoble (vergl. unten 3) und 
Graphit abrieht. 

Müller*** und ebenso Abelf glauben in dem 
bei der beschriebenen Auflösung des Eisens in 
verdünnter kalter Schwefel- oder Salzsäure hinter- 
bleibenden RQckstande eme engere chemische 
Verbmdang swischen Eisen' nnd Kohltastoff von 



• Oäinoiid und Wcrlti; »Stahl und Eisen« 188C, 
S. 376. 

** Das Auswaschen mit Aetiter und Alkohol 
dürfte vielleich entbehrlicli sein, leb habe nicht ge- 
funden, dal's dadurch noch etwas gelöst wird. 
*** »Stehl and Eisen« 1888, S. 292. 
t »Stahl nnd EIsmi« 1886, & S7S. 
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der Formel FeiG geftinden m haben. Jedenfiills 

cr^.'i< l)t sich so viel aus allen bisherigen Unlcr- 
suchuiiijen, dafs die io Rede stehende Carbid- 
kohle ein Bestandtheil einer TeriiSltnifsmSblg 
kohiensloftrcichea EisenkohlenstoBlegiruog (fon 
bcstimmlcT oiler innerhalb gewisser CJrenzcn ver- 
ändcrliclicr Zusanimcnselzung) ist, welche bciin 
allmählichen AbkQhlen hcllrolh giflheniien Bisens 
in einer Temperatur zwischen 700 und tlOO *('..* 
sich von der, die unter 1 besprochene ilärtungs- 
kohle enthaltenden Hauptmasse des Eisens son- 
ilert. Aus diesem Grunde wählte ich die Be- 
zeichnung »GewübnUcbe Carbidkohle«, welche 
auch den Ton Abel und Mflller gemachten 
Oeobachtungen am besten entspricht. Sie deutet 
an, dafä diese KolilcnslnfTiortn ein rJestandlhei! 
einer von der Uauptiiia&se des Eisens gesonderten 
Kiscnkohlenstofflegirung von annähernd gleich 
bleibender Zusammensetzung ist; der Zusatz »ge- 
wuimiiche« schien mir — wenigstens für die 
erstmalige Bexeiehnung — deshalb oothwendig 
zu sein, weil die Entstehung anders susammen- 
geselxler Carbide unter besonderen Unwtloden 
nicht ausgeschlossen und auch hi«' und da 
bereits beobachtet worden ist.** 

Die Carbidkohle verdankt also einem Vor- 
gange ihre Entstehung, welcher mit der bei zahl- 
reichen Legirungen, z. B. bei den Zinnbronzen, 
so hälillK beobarliloiuicn sogen. »Saigenin<^« 
im wesentliclien übereinstimmt, sofern man unter 
dieser Benennung allgemein ein Zerfallen einer 
itn nüssif,'en oder hoclicrhitzten Zustande gleich- 
artigen Liegirung io verschiedene Legirungen ab- 
weichender Zusammensetzung bei allmählicher 
Abkühlung versteht. Dieses Zerfallen der im 
hocherhitzten Zustande nur HärtungsknliN^ < nl- 
baltenden Legirung, beziehentlich die Neiibiblung 
der die Carbidkohle enthaltenden kohlenstotT- 
icidieren Legirung ist n.uh Osmonds Unter- 
suchungen von einer Wärmeentwicklung begleitet. 
Die Eigenschaften des CarUds sind Ton MOIIer 
in der bereits mehrfach angezogenen Abhandlung 
Bitsfdbrlicber besprochen worden. Es besteht, 
wie schon erwähnt, aus einem in der Haupt- 
masse vertheilten selbständig ausgebildeten 
Körper, welcher nach Wedding und Müller kiir- 
ncrarlige Einbettungen, nach Osmond und Werth 
ein durch die Hauptmasse sich hindurch nehendes 
Netzwerk bildet. Die von Wcddin^ im September- 
heft 1885 von »Stahl und Eisen« auf Blatt XXVI 
gegebenen Abbildungen geätzter Schlliniiehen im 
vergrCfsertcn Ifafsstabe dilrflen besser als jene 
Bezeichnungen das Auftreten der Eisenkoble- 
legirung — von Wedding als »Krystalleisen« 
bezeichnet — zu veranschaulichen imstande sein. 
■Icdcnfalls entspreclien die Abltildimgen besser 
der vcm Wedding und Müller ^egei)enen An- 

* OsmoiuJ; vergl. »Stahl und Lisen< 1887, 

8. 448; s. :m. 

** »älabl und £iaen« 1888, S. 2i)l. 



schaoung, welcher zufolge die Bsenkohldegirnng 

netzartig von der Hauptmasse eingeschlossen ist, 
als der umgekehrten Anschauung üsmonds. 

Je grSfsere Mengen des Garbids beim Ab* 
kühlen des Eisens gebildet werden, desto kohlcn- 
' stofTärmcr mufs die Hauptmasse werden, desto 
weicher und geschmeidiger wird das Eisen. DasVer- 
li aUiiifs zwiHchen Carbidkohle und Härtungskohle 
in demselben Eisen aber ist, wie schon oben 
hervorgehoben wurde, von den Ahkühlungsver- 
hiltnissen abhtngig; je langsamer die AbkQhlung 
von slaltcn geht, <lestü reichlicher ist die Menge 
des aus der Hauptmasse austretenden Carbids, 
desto geringer die Menge der zurOckbleibenden 
Hiirtungskohle. Vollständig ohne Einflufs auf 
dieses gegenseitige Verh-Tltnifs der Carbidkohle 
zur Härtungskohle ist dagegen die Art der 
mechanischen Verarbeitung, wie durch die ünter- 
siichiinj^en Abels und Osmonds zweifellos er- 
wiesen isL Iiis ist hierdurch eine von Caron 
zuerst aufgestellte Theorie widerlegt worden, 
nach welcher eine mechanische Bearbeitung des 
Eisens in der Kälte gleiche Einflüsse auf die 
Form des Kohlenstoffs ausflben sollte als plötz- 
liche Abkühlung, wie sie beim HBrteu des Stalils 
zur Anwendnng kommt. 

3. Grapliitische Te uiperkohle. Diese 
bisher noch wenig beachtele Kohlenstoffform ent* 
steht beim anhaltenden — tagelangen — Glflbcn 
des Eisens aus der vorher anwesenden Härtungs- 
beziehentlich Carbidkohle. Letztere kann hierbei 
vollständij; in grapliitische Temperkohle uinjj;!-- 
wandelt werden. Ich habe die Bezeichnung 
graphitiscbe Temperkohle gewählt, weil man unter 
dem Ausdruck Tempern im allgemeinen ein an- 
haltendes Ausglühen des Eisens zu dem Zuucke, 
CS weicher zu machen, versteht (z. B. Tempern 
der Gufowaarra in EtaenipefiMreien). Der Znsatz 
><;rnphitisrhe< schien mir zweckmäfsig zu sein, 
um von vornherein durch Hervorhebung der 
graphitihnlichen Beschaffenhat dieser KohlenstofT- 
form ihr Wesen mögliehst deutlich zu kenn- 
zeichnen. Von der gewöhnlichen Carbidkohle 
unterscheidet sich diese Temperkohle deutlich 
dadurch, dafs sie auch durch kochende Säuren 
weder gelöst noch vei llüchti^'t wird, sondern als 
fa«t chemisch reiner KohlenstoiT hinterbleibt, 
wenn man das Eisen zunächst ein^ Stunden lang 
mit kochender starker Salzsäure behandelt, den 
Rückstand mit Wasser, dann nacheinander mit 
Kalilauge, Wasser, Alkohol und Äether auswischt 
Sie verhält sich also in dics^ Beziehung dem 
Graphit vollständig gleich ; und es giebt vorläufig 
kein Mittel, beide Kotdcnstoffformen getrennt zu 
bestimmen. Si* i t deshalb bisher auch stets, 
wo man sie hcili u l/'n te, als Graphit bezeichnet 
wurden. Ein wesentlicher Unterschied der 
graphitischen TempHcohle von dem Qrapljit be- 
nilit in ihrem Verhallen beim Glühen des Ei.sens 
unter oxydirenden Einllüssen in bober Temperatur: 
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die Tempcrkohle läfst sich liieibei aus iloiii Ei:;cn 
entrernen, Graphit bleibt fast ganz unbeeinflurät. 
Nach PorquignoM Verauchea vermag sdb«t ein 
Glühen im trockenen WasserstofTslrome die 
graphilischc Tcmperkohle aus dem Eisen als 
Kohlenwasserstoff auszutreiben (»Stahl and Eisenc 
1880, S. 383). Auch in dem Aussehni waltet 
ein Uriicrs< liied ob: die Teniperkohle ist voll- 
stfindig amorph, tiefschwan von Farbe, glanzlos, 
der Graphit Uittrig • krystalUnisch, mit mattem 
Glänze. 

Wie die Carbidkohlc einem Zerfallen der im 
liellt;lühenden Zustande tif s Ei^^i tis gleicharligen 
EisenkohlenstofTlegirung ihr Dasein verdankt, so 
geht die Tempcrkohle aus einer ForLsetzung dieses 
Zerseixangqtrocesses hervor. Jene Legirong, deren 
einen Bestandthcil die gewöhnliche Carhidkohle 
Uldete, serfiUU abermals; ob hierbei eine noch 
kohlenstoffreiehere Legirung, deren einer Bestand- 
(heil nun die Temperkohlc ist, sich bildet, oder 
ob schon im Eisen selbst der reine KohlcnstofT, 
wie wir ihn bei der beschriebenen Auflösung 
des Eiaens in heifser Saure als Rückstand er- 
hallen , ausgeschieden wird, ist vorläufig nicht 
nachgewiesen. Es wird auch schwierig sein, 
hierOber Auskauft zu erhalten. Ans verschiedenen 
Beobachtungen glaube ieh indefs schliefsen zu 
dürfen, dafs zwischen jener Eisenkoblensloff- 
l^irung, wie sie HOller und Abel im langsam 
abgekQhlten Stahle fanden, deren Zusammen- 
setzung ungefähr der Formel FeaC entspricht, 
und der graphitischen Temperkohle Uebergängo 
bestellen, d. i. Eisenkohlcnstofflegirungen, deren 
Eisengehalt immer nicilriger, deren K'r>lil<.'nslülT- 
gehalt gegen die Einwirkung von Säuren immer 
widerstandsfthiger wird und heim Hirten durch 
AbUlSChen in Wasser um sn scinvicriger wieder 
in die Form der Härlungskuhle übergeht, je 
linger das GlOhen wShrfe. 

Die eigentliche graphitische Temperkohle ändert 
den bis jetzt angestellten Beobachtungen zufolge 
beim Uürten ihre Form nicht mehr. 

Besonders deutlich und in reichlichen Mengen 
tritt uns diese KohlcnstofTform im weifsen ni.mgan- 
armen Roheisen entgegen, wenn dieses mehrere 
Tage hindurch geglOht wird. Die Brucbfliche 
wird kürnli; tmd läfst nicht selten die graphilischc 
Tempcrkohle als fiärbendeo Bestandthcil grau 
gewordener Stellen deutlich erkennen. Auch wenn 
eine Abminderung des Gesammtkoblensloffgehalts 
beim GlOhcn nicht stattgefunden hat, ist das 
Eisen feilbar, zäh, und häufig sogar in gewissem 
Grade schmiedbar geworden.* Sdbst bei jenem 



* Ein von mir untersuchter, von England ans 
ffir gewisse Verwendungen io den Handel gebrachter 
Werkzeugstahl enthielt 1,86 % Garbid- und Hflrtungs- 
kohle, 0,59 % graphitische Temperkahle, zusammen 
2,45 H KohlenstofT, wünle also «liosein Gtsumnil- 
koblenatoffgehalte nach eher dem Hulieisen ala dem 
Stahle angehören. Er UeTs sich in biannrotbem Zo- 
XU 



Proccsse, den man als Glühfrisohen bezeichnet 
hat, einem Glühen des weifsen Roheisens in 
Eisenerzen oder anderen oxydirenden Körpern, 
entsteht unter bestimmten Verhältnissen — bei 
zu niedriger l'emperatur, ungenügender Berührung 
zwischen dem Eisen und den sauerstoffabgeben* 
den Glflhmitteln u. a. m. — oft eine beträcht- 
liche Menge von grapbilisclier Temperkohle; ja, 
Forquignon, dessen beachtenswerthe Untersachun- 
gen über den Verlauf des GIQhfriscbens im Jahr* 
gang 1886 von »Stahl und Eisen« S. 380 be- 
sprochen und bereits oben erwähnt wurden, zieht 
aus den Ergebnissen sdner zahlreichen Versuche 
den Schlufs, dafs stets zunächst eine Umwand- 
lung der »gebundenen« Kohle (Härtungs- und 
Carhidkohle) m Tempericohle, von ihm Graphit 
genannt, stattfinde, ebe sie ans dem Roheisen 
unter der oxydirenden oder sonstigen Einwirkung 
austrete, iedenralls enthalten, wie ich selbst 
durch zahlreiche Untersuchungen gefunden hal>c, 
die meisten Stücke schmiedbaren Gusses noch 
graphitische Tetnperkohle neben Carhidkohle. 

Auch im ungehärteten Stahl findet man 
häufig neben einem reichlichen Gehalte an Carhid- 
kohle kleine Mengen graphitischer Temperkohle, 
welche auch durch anhaltmides Kochen mit starken 
Säuren niclit gelöst wird. 

Verhältnifsmäfsig arm an grapbilischer Tem- 
perkohle pflegt dagegen aufbillenderweise der 
rohe Cementstahl zu sein, in welchem man seiner 
Entstehungsweise nach gerade sehr beträchtliche 
Mengen dieser Kohlcnstoffform vermuthcn könnte. 
Mannesmann erwähnt allerdings,* dafs er beim 
Erhitzen von Sclunicdeisen mit Holzkohlen in 
einem glühenden Tiegel binnen 25 Minuten eine 
8Vs mm starke »Graueisenkmste« und darunter 
kohlensfofTarmes Wrif^eiscn erhielt, sowie dafs 
bei vielfaciien Wiederholungen dieser Versuche 
unter verinderten Umslfinden die verschiedensten 
Abschattirungen von Weifseisen bis zum dunkeln 
Graueisen ohne Schmelzung dargestellt worden 
seien ; welches aber die besonderen Umstände 
waren, imter welchen Graucisen entstand — also 
jedenfall.s ein Eisen mit reiclilichon fleliaU an 
graphilischcr Temperkohle, denn von Graphit in 
dem eigentlichen, unten erörterten Sinne kann 
hier nicht die Rede sein — , wird nicht gesagl. 
Vermuthlicb spielt auch hier die Temperatur eine 
ausschlaggebende Rolle. 

4. Graphit. Die Eigenschaften dieser deut- 
lich ausgeprägten Kohlcnstoffform sowie das Ver> 
fahren IQr ihre Bestimmung sind bekannt und 
in Vorstehendem bereits mehrlkch berOhrl worden. 



Stande schmieden und hllrlen. Von einem andern 
Chemiker wurde in einem Stücke der nämlichen Stahl* 
Sorte, nachdem es inzwischen mehrmals auagegtOht 
worden war, 1,24 % graphitisehe Temperkoble (von 
ihm Graphit genannt) ^'cfunden. 

* Zeitsebrifl des Vereins für Beförderung des Ge- 
werbfleilbes 1879, S. 31. 
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Wie die Carbid- und graphilische Teinperkolile 
tat der Graphit du Erteugnib eines Zerfallens. 
einer Saigerung der im flüssigen Zustande des 
Eisens vorhandenen EisenkohleasloiTie^irung; 
wShrend aber jene KoUenetoffformen Im eratanrten 
Eisen sich bilden , entsteht der Graphit nnr 
während des Ueberganges aus dem flüssigen in 
den testen Zustand des Eisens, und die Bedin- 
gung fOr sein Entstehen ist die Anwesenheit von 
Siliciurn neben einer bestimmten Menge Kohlen- 
stoff im Eisen. Das erstarrte Eisen vermag von 
beiden KArpem nAm einander nur eine be- 
schränkte Menge, weniger als das flflssige, in 
Losung zu behalten i die Folge davon ist, dafs, 
wenn tetsterei mehr daron enthielt, ein Theil 
des Kohlenstoffs als Graphit auskrystallisirt. 
Dieser Vorgang ist ebenso bekannt als die That- 
saehe, dafs auch die Graphilbildung wie jede 
Saigerung erstarrender Legirungeo durch rasche 
Abkühlung gesclnnälert oder ganz verhindert 
werden kann. Daher findet sich eigentlicher 
Graphit nur im graneo md haUitrten Roheisen, 
welches neben ihm sämmtliche fibrigeo Kohlen» 
stoffformen enthalten kann. 

Beispiele. 
1. Ein BruchslQck der gehärteten Kruste eines 
Harl^ufsiaufrades wurde 108 Stunden in Holz- 
külilenpulver geglQht.* Der KolilenstoffgeliaU 
betrug: 

Tor I Nach 
dem Globen 

0.27 



Htrlongskohle 0,85 

Gsibidkohlo 1,23 

Gnphitbcbe Temperkoble und 

Oiaphit . 1.26 



0,00 

;!.04 



Sa. 3,:U?ol 3,31% 



Die Härlungskohle ist beim Glühen auf ein 
Drittel ihrer ursprflngfiehen Menge Terringertf 

die Carbidkohle ist vollständig verschwunden, die 
graphitische Temperkoble hat sich in gleichem 
MaTse rerroehrt Das Probestflck war feilbar ge- 
worden und zeigte graue Bruchfläche. 

2. Ein zur Darstellung schmiedbaren Gusses 
bestimmter Abgufs mit weifser Bruclifläche war 
infolge nicht so ermittelnder Unregelmfifsigkeiten 
heim Glühen zwar feilbar geworden, zeigte jedoch 
graue Bruchfläche. Das geglühte Stück enthielt : 

lanonfskohle 0,21 K 

Osrhidkohle 0,51 . 

Graphitiscbe Temperkoble . . . 2,21 , 

8a. Vn% 

Der KofilcnslotT^rehalt vor dem Glühen war 
nicht ermittelt worden, dürfte aber kaum erbeb- 
lich hoher gewesen sein. Eine Bestimmang des 
mit der Carbidkohle verbundenen Eisengehalts 
(in besonderer Probe) ergab das 16,3 fache vom 
Gewicht der Kohle. Da« nSoiIiche Stück wurde 
nun einem xweilen GlOhen m Eiaenenen unter- 

* Schon in meiner frOhereo Abhandlnng (»Stahl 
und Eisen« 1880, 8. 381-886) milgelheUter Venoeb. 



worfen und dann aufs neue untersucht. Der 

Kohlenstoffgehalt betrug jetzt: 

Härtangskolile 0,059^ 

Carbidkohle 0.67 . 

Onpbitiacbe Temperkoble . . . 0.91 . 

Die liärlungskolile hat sich demnach beim 
Globen fast gindieh in Carbidkohle umgewandelt, 
von der grapliitis( lien Temperkohle ist mehr als 
die Hälfte verschwunden. Der Grund, weshalb 
die Entkohhmg im ganzen nieht so belriehtlieb 
war, als es sonst bei Darstellung schmiedbaren 
Gusses der Fall zu sein pflegt, dürfte zum Theil 
in der ziemlich reichlichen Dickeabmessung des 
betreffenden Abgusses zu suchen sein; wenig- 
stens gab die chemische Untersuchung keinen 
Aufschlufs hierüber. Der Mangangehalt betrug 
0,12^, der Silieiumgehalt 0,88%.* 

3. Ein in Holzkohle geglühtes Stück mangan- 
armes Weilseisen enthielt nach dem Glühen 0,42 % 
Härtungs- und Carbidkohle nebet 1,44 ^ gra- 
phitischer Temperkohle. Es wurde zu einer 
dünnen Stange in Rothglulh ausgeschmiedet, 
worauf der Gehalt an graphilischer Temperkohle 
abermals bestimmt wurde. Er betrug 1,28^, 
hatte sich also nur wenig verändert;^ vermuthUch 
durch Oxydation an der Luft. 

4. Schwedischer roher Cemcnlslahl. 

Ilärtungskohle 0,42% 

Carbidkobl« 1,07. 

Grsphitiaebe Temperkohle . . . Null 

Sa. 1,49<^ 

Das Fehlen jeder Spur von graphitischer 
Temperkohle sowie der tiemlich hohe Gehalt 

an llärtuugskohle war überraidieiML Ehie Probe 
von 10 g des Stuhls löste sich in kochender 
Salzsäure klar auf, nur sehr kleine Mengen weiCser 
Kieselsäure zurücklassend. Der Stahl hatte gam 
das bekannte Aussehen des gewöhnlichen un- 
bearbeiteten Cemenlstabls: grobblättrige, gelblich» 
weibe BruebOidie und reichliche Blaaen au der 
Oberfläche. 

Eine Bestimmung des neben der Garbidkohle 
zurückgeliliebenen Eisengdialts ergab 15,50 %, 
also die 15fache Menge der Glühkohlc. 

5. Roher Cementstahl von Remscheid. 

Das Ausseben war das nämliche wie das des 
forsidiend erwihoten sehwediacliea Gementstahls. 

Härtunpkohle 0,19% 

Carbidkohle 0,97, 

Graphilische Temperkoble . . . 0.04 . 

Sa. 1.20?« 

Der Gehalt an dem mit der Carbidkohle 
lehrten Eisen war 18,96^, also das 14,4fhche 
von dem Gewicht der Kohle. Es Tcrdient Er* 



• Lelzt"'r> r ist alli'i lütu.'- Iiölii'r, .ils es gewöhn- 
lich bei (lern zur Darsleilung schmiedbaren Gusses 
bestimmten Material der FaU Ist; doch habo ich 
mebrCtdi schon ehiea annlbsnMl gleieh hoben 
Silietuingebalt («fhnden, ohne dafli die Onftsiacke 
besondenSchineii^eiten befanGHlbea berailslhlttM. 
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w&bnung, dals bei einigen anderen Versuchen, 
wo die Laft Mm Lflaen des Eisens nidit roll- 
stSndig wi^esclilosaeo war, der Eisengehalt er- 
heblich niedriger ausfiel; in einem Falle belrug 

er sogar nur 0,50 5^. 

6. Flurseisenblock vom basischen Martin- 
procefs. Probe in eitiigcn CSeoUmetern AbeUind 
vom Hände genontmea: 



Gesammt-Koblenstoffgehalt . . . 0,12$i 
Gsrbidkolüe 0.18 . 

Selbstverständlich waltet hier bei einer der 
beiden Bestimmungen ein kleiner Analysenfeblor 
(+ 0,01 ^) ob. Es folgt jedoch aus den Ziffern, 
dafs der KohlenstofTgehalt dieses Eisens vollstän* 
dig oder höchstens bis auf uiihcdeulcnde Spuren 
iu Form von Carbidkoble zugegen war. 



Zur frage der Seholreform. 



Der GeschärtsausschuTs für Deutsche 
Schulreform, b^stohend aus den HH. Dr. Conrad 
Küster, Dr. Friedrieb Lange, Generalsecretär 
Th. Peters and LandtegsabgeiBrdneter E. von 
SolienckeiidorfT, wurdo Anfang October von dem 
Preiifsisi hen Herrn Uullusminister y. Gofsler 
empfangen nnd (tberreidite ihm die in einem 
stattlichen Bande vereinigten 22409 Unterschriften 
für die bekannte Schulreform-Eingabe. In andcrt- 
halbstündiger Audienz wurden die Fragen einer 
Reform des höheren S*hulw<.sens ausführlich 
erörtert. Der Herr Minister gab zu erkennen, 
dafs er in der Ergänzung, welche die an ihu 
geriefatele Petition dareli dSe in der Eingabe an 
den Herrn Reichskanzler gegebene Darlegung 
positiver Ziele erhalten, einen sehr werthvollen 
Fortschritt der angeregten Bewegung erblicke; 
das Reform-Programm, wie es in der letzteren 
Eingabe entwickelt sei, enthalte zahlreiche Punkte, 
in welchen die Unlcrrichts-VcrwaUung wohl mit 
dem Ausschuß Hand in Hand zu gehen ver- 
möge. Als dazu gehöri^r fand u. A. die Frage 
einer geeigneteren pädagogischen Ausbildung der 
Lehrer fDr das hShere Schulwesen besondere 
Erwähnuntr. Sodann hclonlc (ler Herr Minister 
die Schwierigkeiten, welche der vom Ausschuf» 
▼ocgefchlagenen dnheilliehen Mittelschule (bis 
zum fSnjälirig-FVeiwiHigen-Zeugnifs in Untcr- 
secunda) im Wege slSnden. Bereits habe er, 
wie ein Vergleich des Gymnasial - Lehrplanes 
▼on 1882 mit den früheren ergebe, das Gym- 
nasium auf Krislpn der allen Siiradien den 
Forderungen der Gegenwart angenähert. Die 
Cardraalfirage sei scbliefslieh, ob man das 
Griechische obligatorisch hcibefiaUcn oder facul- 
lativ betreiben lassen wolle; denn wenn man 
das Griechisclie als unenthchriiehen Lehrgegen- 
stand dct G^mmsiunM erachte, sei eine weitere 
Verkümmerung nicht wohl aiisffilirhar. Von 
Seiten des Ausschusses wurde im Verlaufe der 
Erörterung der Werth des Griechischen für die 
grofse Zahl der von Untersccunda abgehenden 
Gymnasiasten angezweifelt und betont, dafs das 
deutsch-natioiiale GuUurdament wohl dneo Efsats 
sa bieten wrmdchte. NaohdrOcklich sprach der 



Herr Minister ferner von den Schwierigkeilen, 
welche ihm die Bcrecbligungsfrage bereite. Die 
Slandesrücksichlen spielten hierbei leider eibe 
grobe Rolle, doch sei jetzt erreicht, dab in 
Preufscn künftig nicht mehr der cinzchie Minister, 
sondern nur das Gesamnilmioisterium über die 
Berechtigungen sa entscheiden hahe. In hetrelT 
des Einjahrig-Freiwilligen-Zeugnisses habe er in 
ErwSgung gezogen, ob es nicht künftig Oberhaupt 
nur durch Prüfung, nicht mehr durch Ersitzen, 
erhältlich sein sollte. Sehr schwer leide er in 
seiner Verwallunp durch die Menge kleiner 
Gymnasien, die seit dem Jahre 1870 neu errichtet 
wurden, ohne eigenCUeih nothwend^ und lebens* 
fähig zu sein. Er richte unausgesetzt seine 
Bemühungen auf die Minderung dieser Ueber- 
zahl veaä verspreche sieh in iVeser Beriehung 
von der Vermehrung der höheren Bürgerschulen 
einige Erfolge. Schliefslich verweilte der Herr 
Miuister bei der Besprechung einiger Uebcistände, 
welche sich in dem ungesunden Zudrange su 
den Gymnasien, in der Austlieilung der studen- 
tischen Stipendien nach dem ganz veralteten und 
unbilligen Gmndsatse der sogenannten Panpcrtit, 
in der noch immer ungenügenden Pflege der 
körperlichen Tüchtigkeit durch Uebungen und 
Spiele, namentlich auch auf den Universititen» 
fühlbar mache. Von besonderem Werthe war 
es den Mitgliedern des Ausschusses, dafs auch 
der Herr Minister im Verlaufe der Erörterung 
die Thalsache, dafs SO viele Schüler der Gym- 
nasien diese Anstallen nach vollendeter Unter- 
secunda mit einer ungenügenden und nicht ab- 
geschlossenen Ausbildung and mit unberechtigten 
Ansprüchen an das Leben verlassen, als einen 
Hauptscbaden unseres Schulwesens anerkannte. 
Aach der aas dem Ansschab gemachten Ein- 
wendung, dab die höhereu Bürgerschulen , so 
verdienstlich sie seien, doch dem Bcdflrfnifs sehr 
vieler Väter nach freier W^ahl des Berufes für 
ihre Söhne nicht entsprächen, versagte der Herr 
Minister seine Anerkennung nicht und forderte 
infolge wiederholter Anfragen den Ausschufs 
aaf, nnnmehr die Einsdheiten des in seiner 
Eingabe an den Berm Reichskantler da^^ten 
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Programms auf ihre Ausführbarkeit näher zu 
prOfen. Es ergiebt sieh aas dieser Unterredang, 

dafs die Ziele der vom Ausscliufs verlrctenen 
Eingabe in wesentlichen Punkten eine durchaus 
wohlwollende Aufnahme bei dem Herrn 
Unterrichls-Hinistcr gefunden liabcn. Auf- 
gabe des Aus.-»:husses wird es demnach sein, den 
bisher cingoschlageuen Weg weiter zu verfolgen 
und das Verständnifä für die Aufgaben einer 
Deutsciu n Schulreform in immer weiteren . Kreisen 
zu wecken. 

Während die vorstehende Thatsache bekannt 
wurde, hatte ein rheinisches Blatt die Liebens- 
würdigkeit, diis ganze Vorgolu ii in Sachen der 
Schulreform durch nachfolgenden Artikel ins 
Lficberliche ziehen ta woHen: 

,Die TOD den bekanntesten Heidelberger 
Gelehrten ausgehende und auch von der Kölnischen 
Zeitung vcrölTciitliclile Erklärung zu gunsteu 
der huuiunistischen Uyuuiasicu findet — 
so whxl uns von befreundeter Seile gesehrieben — 
in den wenig ausg;e(lchntcn Kreisen, denen sie 
zugänglich gemacht wird, einen Anklang, welcher 
die gehegten Erwartungen weit flbertriffl. Ab- 
gesehen von der VerufTenllichung durch die 
namhaftesten Blätter sollte nur im Gegensatze 
zu der von gegnerischer Seite ins Werk gesetzten 
Eingabe an den preufsischen Cultusminister ohne 
jede Agitation den urtheilsfähigsten Männern 
der Nation Gelegenheit gegeben werden, ilire 
Meinung zu lubem. Trug die Post die genannte 
Eingabe Jedermann ins Hans — auch in Cii,'arren- 
läden soll sie ausgelegen haben (3!) — so wurde 
die Heidelberger ErkÜrung nur etwa in einem 
Exemplar je einem hervorragenden Manne ge- 
sandt, der im gflnstigsten Falle doch nur im 
l^eundeskreise ein paar Unterschriften sammeln 
konnte. Nichtsdestoweniger liegen uns aus einer 
grofsorcn Anzahl von Städten Nachrichten vor, 
wonach die Stünde, die hier allein mitreden 
können, in geradezu erdrflckender Hehrheit an 
der Forderung fcslhaltcn, >dars an den Ornnd- 
zflgen des Lchrplans der humanistischen Gym- 
nasien festzuhalten ist«. Es kann schon jetzt 
als völlig erwiesen gelten, dafs die leitenden 
Stände der verschiedensten Berufsklassen das 
behauptete BedOrfi^ nach einer »durchgreifenden 
Scbulreformc nicht theikn, y.i, daf» gerade in 
diesen Kreisen die griitniH( hc Bi:\scli;ifligung mit 
der alten Gultur als die vur/.iiglichsle Vorbe* 
dingung für das Verständnifs des vaterlindlschen 
Lebens an^'cschen wird. Man fürchtet, oh mit 
Recht oder Unrecht, dafs an Stelle dieser Lern- 
gegenstSnde die leidige nationale Phrase mit 
allen ihren Unklarheiten die sicheren Bej:rilTe 
verdrängen könne, die bei richtigem ünlerrichts- 
betrieb, wie er jetzt von den berufensten Fach- 
kreisen auch veriangC und ihir< lit;erührt wird, 
unzweifelhaft gewonnen werden. Es hat also 



gerade der Ruf der Neuerer, des »Vereins für 
Schulreform«, dafs man audi die Hinner, die 

rnillen im Leben stehen, fragen m5go, eine panz 
andere Wirkung gehabt, als sie erwartet haben 
mfigen. An Stelle des »snffrage unhrcrsel« haben 
die höchsten Gelehrten, Richter, Verwaltungs- 
bcamten aller Ablbeiluogen, Anwälte, Aerzte, 
auch Forstleute u. s. w. sieh zu den bestehenden 
Verhaltnissen bekannt Dafs daneben namenllich 
auch das Lohrvcrfahren noch vielfach der 
Verbesserung bedürfe, wird von den betlieiligten 
Kreisen am wenigsten geleugnet. Es läfsi sich 
demnach als sicher ansehen, dufs gegenüber diesen 
gewichtigsten Stimmen der Nation die Regierungen, 
auch die ganz vereinzelten, welche der Reform- 
bewegung des Dr. Conrad Küster wirksame Be- 
achtung zu schenken scheinen, mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln sich dem Ausbau des 
Bestehenden widmen, nicht aber mittelbar 
oder unmittelbar den Unisturzl»e-trcbungen, die 
unser verehrter Landsmann O. Jäger in seiner 
sarkastischen Weise scharf gekennzeiehnel hat, 
irgendwelchen Vorschub leisten.* 

Dafs die »leitenden Stände der verschiedensten 
Berufsklassen das behauptete Bedürfnifs nach 
einer durchgreifenden Scholreform nicht theilen", 
ist L'ine Behanpfun?, die den Schwrtrmern für 
das humanistische Gymnasium ohne Zweifel im- 
poniren wd, die wir aber hierdurch als den 
Thatsachen in keiner Weise entsprechend bezeichnen 
müssen. Die Schulreform-Eingabe haben unter- 
zeichnet: 



Aerzte 1478 

Apotheker 477 

Architekten und Privatbaumeister . • 328 

Buchhändler 231 

Fabrikbesitzer, Fabrikdirectoren, Bei^ 

Werks- und Hattenbesitser . . . . 2 050 

Geistliche 289 

Gelehrte, Schriftsteller, Handelskammer- 

und Generalsecretare (meist Dr. phil.) 

nnd einipo Slndirendc 445 

Gemeindebeamte, Stadlsecreläre, Rcn- 

danten o. s. w 280 

G e w e r b e l r c i b e n d e , SchilTsrheder, 

Maurer- u. Zimmermeister u. s. w. . 898 
Ingenieure, Chemiker, Berg- u. Hatten« 

Icute in leitenden Stellungen ... 2 449 
Kauf! eilte (einschl. Commerzieiir.'itlie), 

kaulmunnischc Dircctoren, Bankiers . 4 Üt}9 

Künstler 289 

Lehrer einschl. der Recinren und r>irec- 

toren (darunter 291 Gymnasiallehrer) 2 293 
Oberbflrgermeister, Bürgenneister, 

Senatoren, Sladträthe u. s, w. . . 043 

Oberförster und höhere Forstbeamte . 169 

Offiziere, a. D. und z. D .'M8 

Privat verwaltungsbeamtc . . . ^'--I 

RechtsanwftUe, Justtzrflthe u. s. w. * 433 
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Rentner, Leute ohne bestimmte Standes* 
angäbe, daranter viele Reichstags- und 
Landtagsabgeordnete 525 

Professoren und Docenten der Univer- 

siUten 299 

Professoren und Docentfn (irr lechn. 
HüchscliultMi, der Forst- und Bcrg- 
Akudciiiieeii 242 

Ritlergutsbesitier, Landwirth«, Amt- 
leute u. s. w 692 

Staatsbeamte, höhere, der Justiz, 

VerwaUnng und Post 762 

Staatsht nnite, liöliorc, dcs Bau-, Bcfg- 

uud Hüllen Wesens 697 

Staatsbeamte, mittlere (Referendare, 
PostsecretSre, Regierungsbaufahrer, 
Sleuerins|)fctorcn u. s. w.) . , 1 118 

Subulter iibcum le des Staates und <ler 
Gemeinden (Assisienten, Expedienten, 
Calcuiatoren u. s. w.) . , . . . 31,s 

Summe . 22 4uy 

Von städtischen u. s. w. K'örpe rs<. liafteti 
haben die Eingabe unlerzeiclinet: 

der Magistrat der Residenzstadt Charlottenburg, 

der Mat,Mstrat dt-r Stadl Siegen, 

Tora Magistrat <]e:r Stadt Scb n ci d c in ühl der 

Bürgermeister und 4 Sladträlhe, 
der Magistrat der Stadl Inslerburg, 
der Magistrat der Chur- und Hauptstadt Bran- 
denburg, 

die Stadtverordneten -Versammlung der Stadt 

Laub a n, 

die Stadlvcrordneten- Versammlung der Stadt 
Siegen, 

vom Magistrat der Stadt Ebcrswalde der 
BürpennciKlcr und 4 Sladträlhe, 

der Stadtratli der Stadt M a n n h c i ni, 

der Magistrat der Haupt- und Residenzstadt 
Königsberg i. Pr., 

der Stadtrath der Haupt- und Residenzstadt 
Karlsruhe, 

der Magistrat der Stadl Celle, 

die Schulcommission der Stadt Karlsruhe, 
vertreten durch 30 Mitglieder, 

vom Stadlrath der Stadt Gotha der OberbQ^- 
meisler und 4 Senatoren, 

der Magistrat der Stadl Schleswig, 

der Magistrat der Stadt Lippstadt, 

der Magistrat zu Landeshut, 

vom Magistrat zu Gnesen der Oberbürger- 
meister und 4 Stadtritbe, 

die Stadlvcrofdnctcnvcrsammlung zu Gnesen, 

der Magistrat zu Rathenow, 

der Hagistrat der Stadl Gleiwitz OjSchl.. 

der Magistrat der Stadt Zeitz, 

der Magistrat der Stadt Minden, 

die Stadtvcrorduetenversammlung der Stadt Zeitz, 



vom Stadlrath der Stadt Coethen der Bürger- 

roeister und 15 Mitglieder, 
die Mitglieder des katholischen Schulvorstandes 

zu Gnesen, 
die Handelskammer fUt den Kreis Baden, 
die Handelskammer ZU Inst erb urg, 
(he Handelskammer in Lahr, Prfisidenl und 

30 Mitgheder, 
der Gewerbeveretn in Weimar, 
die Handelskaromer fQr die Kreise llQl hausen, 

u. s. w., 

von der Handelskammer in Bielefeld der 

Vorsitzende und fi Mitglieder, 
von der Handelskammer in Hagen i^W, der 
-Voraitzende und 4 Mitglieder, 

der kaufmännische Verein in Hülheini a,'Ruhr, 
der Gcwerbevercin zu Hrnenau mit 94 Milghedcrn, 
der deutsche Brau nkuhicnindu^trie verein zu 
Halle a/S., 

der Verein für die borg- und hdltenmännischcn 

Interessen zu Aachen, 42 Mitglieder, 
die Handelskammer tOr Ostfriesland zu Emden, 

der Fabricantcnverein zu Forst i/I*., 
der Verein für Handel und Gewerbe zu Potsdam, 
die Handelskammer für den Kreis Siegen, 
von der Handelskammer in Thorn der Vor- 
sitzende und 12 Mit|.'lipder, 
der Stadtrath der Stadt Gera, 
der Schulvorstand Air di« Bflrgertcbulen der 
SUdt Gera. 

Wer angesichts des vorstehenden Verzeich- 
nisses die Behauptung aufrcrhl t rliallcn will, dafs 
die a leitenden Stände der verschiedeaslco Berufs- 
klassen 4u behauptete BedOrfnifs nach einer 
durchgreifenden Schulreform nicht thiilcn", mit 
dem sclieitit uns über Angelegenheiten der Schule 
zu reden, vergebliche LiebesmQhe zu sdn. 

Der in dem Zeitungsartikel aufs neue belobte 
»Sarkasmus« des Hrn. Oymnasialdirectors Dr. 0. 
Jäger bestand bekanntlich in der geistreich sein 
sollenden Behauptung: .Der beste Beilrag zur 
Schulreform wäre der, dafs man über dieselbe 
zu reden aufhörte* — ein Ausspruch, den wir 
schon gelegentlich der VerOlfentliciNnig des aus» 
gezeichneten Dr. Natorpschen Vortrags über <\\c 
Frage, was die Volkswirthschafl von der Schule 
verlangt, als das gekennzeichnet haben, was er 
ist. Uet>er solchen »Sarkasmus« winl man schon 
zur Tagesordnung übergehen ; jnil peislreich sein 
sollenden Aussprüchen eines Schulmonarchen 
wird eine so wiehtige Frage, die mit mehr 
Würde behandelt zu werden verdient, nicht gelöst. 
DaTs sie aber auf andere Weise gelöst werde, 
dafllr «erden .die leitenden Stände der ver- 
sehiedenslcn Benibklassen* su sorgen wissen. 

Dr. W» Bvmir. 
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Zur Alters- und Inyalidcnversicherung der Arbeiter. 



Der am 14. Juli d. 1. erschienene', aus 
den Berathungen der Ihindesrathsaus^ohüsse her- 
vorpepangcne Gcselzenlwiirf, betr. die Alters- und 
Invalidenversicherung der Arbeiter, wurde den 
Lesern von »Stahl und Eisen« s. Z. in einer 
Scparataiisgabe mitf^elheilt und in einem kurzen 
orienUrendcn Artikel von uns besprochen. Seitens 
des Prisidiums der »Nordwestlichen Gruppec 
wurde beschlossen, die Beratlmiifr über ilcn Ge- 
setzentwurf in derselben Weise vorzunehmen, wie 
dies bei den dieselbe Materie lietrrffenden »Grund* 
sOgen« der Fall gewesen, d. h. den Gegenstand 
zunaclisl der aus Vertretern des »Centralvcrbaiides 
dciilsther Industrieller«, dos »Vereins zur Wali- 
rnng der gemeinsamen wirlhschaftlichen Interessen 
in Hheinland nnd Westfalen« und der »Nord- 
wesll. Gruppe« bestehenden Commission zu über- 
weisen. 

Diese Cotntiiission bestand aus den Herren 
Commerzienralh Ür. J a n se n , Direclor A.SerTaes, 
Geheimrath Baare, Generaldireetor Brauns, 
Gcneralsecretär H. A. Bueck, Dr. F. Goecke, 
Heheiiiiralh.IenckcDirectorC. Lneg, Dr. Natorp | 
und Generalsecrelar Dr. VV. Beumcr und unter- 
sog sieh in zwei, am 23. Juli und 18. Aug. er. 
zu Düsseldorf ahgeliallenen Sitzungen der ein- 
gehenden Berathung des Gesetzentwurfes. 

In der Generaldiscutsion ward« mnachst der 
Freude danibcr Ausdruck gegeben, dafs der Gesetz- 
entwurf endgOllig davon absehe, die Berufo- 
gsiMMsensehaflen zu Trägerinnen der Allers- und 
Invaiidenverncherung zu machen, wie er denn 
auch sonst manchem Antrage der Düsseldorfer 
Vereine und des »Central -Verbandes deutscher 
Industriellere entsprochen habe. 

Im übrigen einigte man sirb in der General- 
discussion über drei priucipielle i'unkle, indem 
man vor wie nach daran festzuhalten beschlofs, 

1. dafs eine Reichsvcrsicherungsanstalt errichtet 
werde, oder falls der Errichtung einer sol- 
chen unüberwindliche Schwierigkeiten ent- 
gegenstehen sollten . (las jedesmalige Ge- 
biet der einzelnen Veisicberungsanstalten 
möglichst grofsc Bezirke umfassen müsse, 
so daTs innerhalb eines Bundesstaates 
nicht mehrere Versicherungsanstalten er- 
richtet würden; 

2. dafs anstelle des Kapitaldecknngsyer&hrens 
das Umlagevcrfahren trete und 

3. dafs der ganze Gesetzentwurf für die In- 
dustrie nur unter der Be<lingung des Reichs- 
zuschusst t i iiiiehmbar erscheine. 

Zugleich sullle ausdrücklich darauf hinge- 
wiesen werden, dafs die Industrie auf das viel 
angefeindete Quillungsbudi gar keinen Werth 
lege, viehnefar jeden andern Modus, der aar 



Feststellung und Centrale der gezahlten Beilrlge 

geeignet sei, acceptiren werde. 

In der sodann folgenden Specialdiscussion 
wurde der Gesetzentwurf im einzelnen sehr ein- 
gehend disculirt und zu fMtebiedenen Para* 
grapbcn Abänderungen beantragt, die im wesent- 
lichen von der gleich zu erwähnenden BerUner 
CSomrolssion aeceplirt wurden und auf die wir 
daher vorläufig hier nicht eingehen. 

Bezüglich des unter 2. erwähnten, das Um- 
lagererfiihren betreffenden Beschlusses sei noch 
hervorgehoben, dafs nach den Bestimmungen des 
neselzt ritwurfs liber die Beitragsleistung sich die 
Lkoilrage, T'/« Mill. männliche, 4'/) Mill. weibliche 
Versicherte angenommen, auf 114660000 tM^ 
nämlich 81 900 000 <.M für die männlichen und 
32 760000 oM) für die weiblichen Vjersichcrlen 
beziffern würden. Unter diesen UmstSnden bleiben, 
wie der Referent Hr. flebeinirath .lencke mit Recht 
hervorhob, alle die Bedenken, welche seitens der 
Industrie gegen das Kapitaldeckungsverfahren ge- 
äufserl worden sind, bestehen, da die Summe 
I der Kapitalrücklage schon nach !' oder 10 Jahren 
sich auf eine Milliarde bczilTern würde. 

Das gesammte Material der Düsseldorfer Be- 
schlüsse wurde einer vom »Ccntralverband deut- 
scher Industrieller« auf den 7. Sept. nach Frank- 
fiirt a. M. einberufen«) Commission anterbrellet, 
welche sich im wesentlichen durchaus mit den- 
selben einverstanden erklärte und nur noch 
hinzufügte, dafs die Mitwirkung der bestehenden 
Krankenkassen in mter Instanz derart in Aq> 
Spruch genommen werde, dafs die untere Ver- 
waltungsbehörde, bei welcher nach § 60 der 
Anspruch auf Bewilligung der Rente lu erheben 
ist, die 7iistänrHr;e KrankcDkaafle um gutacbtliehe 
Aeufscrung angehe. 

Zur Durchberathung des Gesetzentwurb im 
einzelnen wurde eine Commission gewählt, welche 
am 17. Sept. er. in Berlin zusammentrat und 
deren Beschlüsse sich aus dem nachfolgenden 
Protokoll ergeben. 

Gemib dem in der Sitsung vom 7. SepL 

in Frankfurt a. M. ^'' faf'^if ri Bcsclilufs hatten 
sich am 17. September 18ää in Berlin im Bureau 
des CentralTeibandea folgende Herren eingefunden; 

Handelskammerseeretär Bc rn h ar d i - Dortmund. 
Generalseeretar Dr. Beumer-Dusseldorf. 
, Dr. Ren Izsch- Berlin. 

• Bueck -Berlin. 
Centralverbandssecretlr Hirsch ala Protokoll- 
führer. 

Von den übrigen Mitgliedern der Commisbion 
betheiligten sich an der Veraammhn^ iS» Herren 
Dr. Koch-Grünenplan, Direclor Stahl-Bredow. 
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Ferner nahm an den Verbandlungen Üieii im 
Auftrage des Gdu Firnnsnitlis Harn Jeneke 

Herr Assessor Wandel -Essen. Entschuldigt Iialte 
sich Geiioralsecrefär Di tt mar -Mainz. Der Vor- 
sitz der Versuiiitnlung wird dein Geschäflsführcr 
des CSentralverbandes, Hrn. Bueck, Qbertragen, 
welcher die Sitzung 10 l'lir erölTiiet. 

Die Commission bescbliefst, die Paragraphen 
des Gcsettes im ennelnen darchsogelien und 
entsprechend den Frankfurter Beschlüssen Ihre 
etwaigen Bedenken gellend zu machen. 

1. Umteng und Gegenstand der Versicherung, 

§§ 1-27. 

Zu § 4a wird beschlossen, eine Aenderung, 
entsprechend der in Frankfurt a. M. gestellten 
Forderung, dals auch das Reich mit einvui Drittel 
•n den Verwsltungskosten betheiligt sein solle, 
tu beantragen. 

S 6. Um den Fortbestand der erworbenen 
Rentenansprüche sü ermfiglicben, wird bei § 6 
ein Zusatz in dem Sinne fllr wfiiib^chenswerlh 
erklärt, dafs ein Erlöschen der Rentenansprüche 
nach 5 Jahren nur stattfinden soll, sofern nicht 
nach llalkgabe des | 18 eine freiwillige Weiter- 
zahlung der Beiträge stattfindet. In diesem Sinne 
wird auch eine entprechende Aenderung des § äd 
in Aussieht genommen. 

Zu den §§ 11 und 12 hält die Commission 
den in den Verhandlungen des Centraiverbandes 
schon fWlher gdlend gemadilen Widenprueh 
gegen GewShrung von Renten aus Bill^keitS' 
grflnden aufrecht. 

Bei § 14 wurde auf die in der Sitzung vom 
7. Sept. in Frankfurt a. M. bezüglich der Frage 
der Aufbringung der llitlel gefobten Beschlüsse 
verwiesen. 

Desgleiebett bef 8 16. 

Bei § 18 wurde darauf hingewiesen, dafs in 
Absatz 2 ' bei bescheinigten Krankheiten , deren 
Daoer bei Berechnung der in jedem Kalender- 
jahre geleisteten Beiträge mit in Ansatz zu bringen 
ist, nach Mafsgabc des § l-'; Ahsatz 2 eine Er- 
gänzung dahin stalllindcn müsse, dafs eingefügt 
werde: „für die Dauer von 7 oder mehr auf* 
einander folgenden Tagen". 

Bei g 19 spricht die Kommission Bedenken 
aus gegen die Bestimmung,* dafs jeder Ant be* 
rechtigt sein solle, ein Zeugnifs, welches als 
Grundlage fQr die Anrechnungsfähigkeit von Krank- 
hritsieiten auf die Wartezeit zu dienen hat, aus- 
austeilen; die Commission hält vielmehr für an- 
gezeigt, dafs nur solchen Acrzten diese Berech- 
tigung zustehen solle, welche im Staats- oder 
Gommunaldienst eine amtliehe Stellung ^nehmen 
oder bei den Kranicenkassen beiehlfUgt werden. 

II. Organisation. 27—54. 
Bezüglich der Frage der Organisation verweist 
die Gommissfon auf die am 7. Sepieober in 
Frankfurt a. H. gepflogenen Verhandlungen. 



im einzelnen wird zu § 34 darauf hinge- 
wiesen, dafe statt »Einwohner« zu setzen sei 

»versicherte Personen« , da die vom Entwurf 

vorgesehene Zahl der Vertreter anders eine viel 
zu grofse werden würde und auch die Ein- 
wohnerzahl als solche mit der Zahl der Ver* 

sicherten nichts zu thun habe, und ferner dafs 
in § 39* es statt (§ 33) iieifsen niüsse (8 32). 

Zu III. Schiedsgerichte, §§ 65—69, werden 

Ausstellungen nicht gemacht. 

IV. Verfahren, §§ GO-I03. 

Zu § (>0 Ahsa'z 1 heschlicfst die Commis- 
sion entsprechend l'unkl 4 der Frankfurter Be- 
schlasse, fflr den Passus »Die untere Verwal- 
tungsbehörde hat den Antra;^ unter Anschlufs 
der beigebrachten Urkunden mit ihrer gutacht- 
lichen Arufserung dem Vorstande derjenigen Ver- 
sicherungsanstalt zu übersenden, an welche aus- 
weislich des Quittungsbuchs zuletzt Beiträge ent- 
richtet worden waren« u. s. w. folgende Fassung vor- 
zuschlagen: ,Die untere Verwaltungsbehörde hat 
das Gutachten des Vorstaiuies derjenigen Kranken- 
kasse bczw. der Verwaltung derjenigen Gemeinde- 
krankenversicherung, welcher der Versieherle an- 
gehört, einzuholen und demnächst den Antrag 
unter Anschlufs der beigebrachten Urkunde" u. s. w. 

Zu § 69 hesehliebt die Commission, den 
Wunsch auszusprechen, dafs durch Bezeichnung 
einer zur Entscheidung berufenen Behörde Vor- 
kehrung getroffen werde gegen einen Conflict, 
der eintreten könnte, wenn die nach diesem Ge- 
setze zuständigen nehürdon in rechtskräftiger 
Entscheidung ausgesprochen haben, dafs die ein- 
getretene ErwerbsunfiShigkeit einer versicbenmgs- 
Pflichtigen Person auf einen Betriebsunfall im 
Sinne des Reichsgesetzes vom 6. Juli 1884 
zorlieksufQhren sei, wibrend andererseits die zur 
Durchführung der Unfallversicherung berufenen 
Behörden das Vorliegen eines Betriebsunfalls 
rechtskräftig verneint haben. 

Weiter erachtet es die Commission unter be- 
sonderer Betonung der Gefahr der Simulation 
für erforderlich, dafs im Gesetz Vorkehrungen 
für die Ueberwachung der Rentenempftnger ge- 
troffen werden. Als I)erufene Orf^ane dazu er- 
achtet die Commission auch die Krankenkassen, 
im übrigen Vertranensmlnner, die von der Ver- 
sicherungsanstalt, gleichviel wie die Organisation 
gestaltet werden möge, anzustellen wären. 

Bei § 74 bringt die Commission in Erinne- 
rung, dafs hei früiieren Berathungen die Hdglich- 
keit des Fortfalls des Reclinungsburcaus in Aus- 
sicht genommen ist unter der Voraussetzung der 
Errichtung einer Centralstelle, der verschieden- 
artigen Bemessung tler Beiträge für die einzelnen 
Berufszweige und der Einführung einer Einheits- 
marke. 

Zu H 80—82. Höbe der Bcitilfe^ wunle 



Digitized by Google 



752 Nr. 11. 



•STAHL ÜND BISBIV." 



es bei § 80 als wünschcnswertti bezeicbnel, daTs 
der Gentralverband besUmnite Vorsdilife ftir die 

Höhe der anfänglich Ml erbebenden Jahresbei- 
träge mache. Von einer Seite wurden, ohne 
daft durOber Beseblufs gefabt wurde, die Zahlen 
von 9 Pfennig für männliche und 6 Pfenn^ fttr 
weibliche Arbeiter genannt. 

Zu § 81 wird hervorgehoben, dafs die in 
Absatz 2 enthaltene Bestimmung dazu führen 
könne, ditfs die Hölic der zu entrichtenden Bei- 
träge aussclilii-rälich von dem Reichs-Versiche- 
rongsamt festgesetzt werde. Dasselbe babe nur 
nötliig, die Gcneliriiij;iin'p' der betrelTenden An- 
träge der Versicherungsanstalt innerhalb der &ehn 
Jahre fortgeaetst wa Terweigcrn, um su dem 
Reclile eigenmichtiger Festsetzung zu gelangen. 
Die Commission glaubte diesem Bedenken durch 
nachsiehende Aendciunjj des Absatzes 2 Rech- 
nung tragen zu sollen: 

»Der Beseblufs bedarf der Genehmigung des 
Reichs-Versicherungsamts. Verweigert dieses 
die Genebmigimgf so steht der Versieherungs- 
anstalt Rccurs an den Bundesrath ni, 
welcher endgültig entscheidet.* 

Zu 8 84 wird in der Gonferenx, anter Be- 
ruAing auf die Frankfurter iksrhlnsse, noch be- 
sonders hervorgehoben, dafs im Gegensatz zu 
den aus Arbeiterkreisen, besonders socialdemo- 
kralischen, sowie von den Fahrern der freien 
Hiilfskassen gegen das Quittungsbuch erhobenen 
Bedenken, dafs dasselbe mifebräuchlicb als Ar- 
beitsbodi bennlst werden kflmite, von Seiten der 
Industriellen auf das QuitI ungsbuch kein Werth 
gelegt werde, daCs vielmehr den Industriellen 
jeder andere Weg, durch weleben das mit dem 
vorgeschlagenen Quittungsbucfa erstreble Ziel zu 
erreichen ist, ebenso genehm sei. 

In § 88 mufs in Gemäfsheit des zu § 6 ge- 
faCrten Beschlusses der letzte Satz, Absatz 1, 
lautend: „Freiwillige Beiträge dürfen höchstens 
für einen Zeitraum von je 2 Kalenderjahren, ein- 
schliebKcb desjenigen Kalendeijahres, in welchem 
der Ausfall entstanden ist, beigebracht werden," 
in Fortfall kommeo. 

Zu f 89 schllgt die Commission vor, dafs 
t>ei Einführung des Umlageverfahrens an Zusatz- 
marken für die auf das Reich entfallenden 
Beiträge dieselben Beträge zu entrichten sein 
sidlen, wdebe vom Arbeiter bczw. der Arbeiterin 
im vorbeigegangenen Jahte pro Woche bexablt 
sind. 

Zu 9 192 seliliebl sieh die Commission der 

am 13. August 1888 in der Düsscldotfcr Com- 
mission gemachten Bemerkung an, dafs man in 
den Bestimmungen des Absatzes 2 eine Coneesston 

an die Industrie erblicken könne, dafs aber dessen- ' 
ungeachtet die Bedenken gegen das Kapilal- 
deckungsverfahren nicht beseitigt erscheinen. — 
Bleibe Absatz 2 bestehen, dann könnte die Kate* 
gorie der Papiere, in welchen eine Anlage ge« 



stattet sei, noch erweitert werden. Die alleinige 
Hervorhdiung der Bergwerkspapiere erscheme 
mit Recht aufbllend. 

V. Sebitaviraclirifltii, H 104-199. 

Zu §§ 104 und 198 wird in der Versamm- 
lung der Wunsch ausgesprochen, erstens dafs 
durch Einführung der Alters- und Invalidenver- 
sicherung und durch den Erlafs der vorgesehe- 
nen Schutzvorschriflen keine Belästigung der In- 
dustrie herbeigeführt werden möge dadurch, dafs 
neue Organe geschaffen wOrden, sondern dafs 
vielmehr die Wahrnelimimg der betrelTenden Vor- 
schriften den i>e8tehenden Organen übertragen 
werde. Ferner erachtet die Commission fDr er- 
forderlich, dafs, wenn auch die vorgeschlagene 
Organisation die Selbstverwallung nur in äufsersl 
geringem Mafse in Anspruch nehme, doch bei Fest- 
stellung der Schutzvorschriflen eine Zuziehung der 
Interessenten in geeigneter Weise stattfinden mOsse. 

Auf die Abschnitte VI. Aufsicht, §§ 110-113, 
und VII. Reichs- und Staatsbetriebe, §§114—121, 
wird bei den Verhandlungen nicht wdler ein* 
gegangen. 

Bei VIII. Schiiifs-, SIrif- und Utbcrgtngt- 

bestimmungen, §§ 122—144, wird darauf hin- 
gewiesen, dafs in den Bestimmungen des § 127 
die Gefahr einer wesentlichen Erhöhung der Ver- 
waltuni^skosten liege. Eine Sicherung gegen 
eventuelle niifsbräuchlichc Anwendung der be- 
trelTenden Bestimmungen könne erblickt werden 
in der Betheiligung auch des Reichs an den 
Verwaltungskoslen. 

Ferner wird vorgeschlagen, dafs in den Slruf- 
bestimmungen M 128—149 an Stelle des ln> 
habers oder der Leiter von Bei riehen die fÖr die 
bctreiTendcn Betriebe verantwortlichen Beamten 
in Anspruch genommen werden. Vergleiche die 
Verhat)dlungen des Ausschusses am 23. Novem- 
ber 1887, belrefTend die Abänderung der §S 14(> 
und 151 der Reichsgewerlicordnung. 

Bei § 143 wird bemerkt, dafs der Gesetz- 
enlwurf keine Aidiallspunkte oder Anweisungen 
bezüglich der Art und Weise gebe, wie die 
Dorchfahrong der in | 148 enthaltenen Bestim- 
mungen gedacht sei. Die Commi«sion hält die 
Durchführung derselben bezüglich der Beibringung 
der Nachweise fOr außerordentlich schwierig, 
wenn nicht unmöglich, und erblickt darin einen 
weiteren Beweis für den Vorzug einer Reichs- 
vcrsicherungsanstalt, durch deren Errichtung eine 
Repartition der Renten auf die verschiedenen 
Versicherungsanstalten unoöthtg wird." 

Die Delegirlenversammlung des > Central ver- 
hruides deutscher Industrieller« fand dnr;uif anj 
2i>. Seplbr. er. zu Berlin statt, nachdem sich 
der Ausscbufs tags zuvor fiber die nachfolgen- 
den Resolutionen geeinigt hattet 
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„In YoUer Würdigung der von Seiner MnjettH 
dem Hodiseligen Kaiser Wilhelm I. in Seiner 

Allerhöchsten Bolschafl vom 17. NovcmluT ISSl 
für die Förderung des Wohles der arbeitenden 
Klassen aufgestellten Ziele wird der Centralver- 
band, wie bei der Kranken- und Unfallversiche- 
rung, so auch boi Finfühnin}? der Inv;tli(ien- und 
Allersversicberuog der Arbeiter mit voller Sym- 
pathie and bestem Willen mitsuwiriren bestrebt uin, 

Orr Ccnlralvetband verkennt dabei nicht, dabi 
mehr wie bei den bereits in Wirkfamksit ge- 
tretenen Versicfaerungsgesetzen, ans der EinfQh» 
rung einer Invaliden- und Altcrsvcrsiolicrurrg 
mannigfache Gefahren für das Wirthschaflslebcn 
der Nation hervorgehen können. Um so mehr er- 
achtet der Centraiverband es als seine Aufgabe, 
zur EiTciclniii'^' (liT in der Allerliöchstcn Bot- 
schaft aufgestellten Ziele eine Gestaltung des be- 
IreflreDden Gesetses lu erstreben, welche die er- 
wfthnten Gefahren Ihunlichst abschwächt. 

Von diesen Erwägungen geleitet, bescbliefsl 
der Gentralverband hfairiebttieb der grandlegen* 
den Bestimmungen des vorliegenden Gesetsenl- 
wurfs: 

1. Im Anschlufs an seine früheren Kond- 
gebnngen halt der CentraWerband die Er- 
richtung einer Reichs- Versicherungsanstalt für 
den besten Weg zur Durchführung der In- 
validen* und AIlersversieheniTig der Arbdter. 

2. Sofern der Errichtung einer Reichs-Ver- 
sicherungsanstalt unüberwindliche Schwierig- 
keiten entgegenstehen sollten, erklirt sich 
der Central verband n>it der in dem vor- 
liegenden Gesetzentwurf aufgestellten Organi- 
sation in der Voraussetzung einverstanden, 
dafs die zu errichtenden Versicherungs- 
anstalten möglichst grofse Bezirke, wie die 
Gebiete der einzelnen Bundesstaaten bezw. 
diejenigen mehrerer Bundesstaaten, umfassen, 
so dafs (If'tTigemäfs innerhalb eines Bundes- 
staates nicht mehrere Versicherungsanstalten 
errichtet werden. 

3. Der CentralvolwDd i|^cbt sich somit Mieb 
wie vor dagegen ans, die Berufsgenossen- 
schaften zu Trfigern der Invaliden- und 
Altersversicherung der Arbeiter zu machen. 
Er ernplietilt indefs die srilens lier unteren 
Verwaltungsbehörde zu bewirkende Inan- 
spruchnahme der Krankenkassen zur Begut- 
achtung des An^mehss auf Bewilligung 
der Rente. 

4. Der Centraiverband bletlH bei seiner Ansicht 

stehen, dafs die Beiträge der Arbeilgeber 
und Arlieiter nicht nach M;ifs^'abe des Ka- 
pitaldeckungsverfahrens, sondern im Wege 
des Umlageverfahrens, und swar vom Tage 
des Inkrafttretens des Gesetzes, in der Weise 
aufzubringen sind, dafs jährlich laufende 
Bdtifg» in eiaer, die Ansanimlaog starker 
Reserven siehcmden HAbe erhoben werden. 
ZU 
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5. Der Centraiverband erachtet den von dem 
Gesettentwurf in Aussicht genommenen Zo- 

schufs des Reiches für unbedingt erforder- 
lich und ohne denselben die allgemeine und 
obligatorische Invaliden- und Altersversiche- 
rung für undurchführbar. Ohne den Reichs- 
zuschufs würde auch die in dem Gesetz- 
entwurf vorgesehene, wesentlich auf der 
Wirksamkeit von Beamten beruhende Organi- 
sation für den Centralverband unannehm- 
bar sein. 

Der Gentraiverband hllt daher fttr redit 

tmd billig, andererseits auch für geboten, 
dafs das Reich auch ein Drittel der infolge 
der Durchführung der Invaliden- und Alters- 
versicherung wwaebssDden laufenden Ver- 
wallnngskoslen trage. 

6. Der Centraiverband erklärt ausdrücklich, dafs 
er vom Standpunkt des Arbeitgebers auf 
die Einführung des Qiiittungsbuclies durch- 
aus keinen Werth legt, dafs ihm daher 
jedes andere gleich wirksame Mittel cur 
Feslslellung and Cootrole der gezahlten Bei- 
trl^ ebenso genehm ist wie das Quittungs* 
buch. 

7. Der Centralverband behilt sich vor, zu den 
speciellen Beslimmtingcn des definitiven Ge- 
setzentwurfs seinerzeit besondere Anträge 
zu stellen. 

Der Gescliäftsführer des Centraiverbandes 
H. A. Bueck gab in Anknüpfung an die einzel- 
nen in der Resolution der Versammlung unter- 
breiteten V )t-.( lilä-i' t ili Referat über die Vor- 
gänge, welche sich bisher innerhalb des Direc- 
toriums und des Ausschusses sowie der Com- 
missionen des Centraiverbandes bezüglich der 
Alters- und Invalidenversicherung abgespielt haben. 
Er knüpfte an die Motive, welche dem ersten Un- 
fallversieheningsgesetsentwurf beigegeben waren, 
an, in denen die UeberzeDgiin^.' ausgesproclien 
war, da& die in Ameichl genommene Fürsorge 
Air die Invaliden bedeutend mehr Mittd in An- 
sprucii nehmen wOrde, als die Unfallversicherung, 
und dafs die Finanzlage des Reiches wie der 
Einzclstaattn die Insaugefassuog weiterer Ziele 
für die nächste Zeit verbiete. 

W( tiri>,'Ieich, so fuhr er fort, gewisscrroafsen 
in Widerspruch hiermit schon jetzt die Einfüh- 
rung der Alters- und Invalidenversicherung ge- 
plant würde, so sei doch der Centralverband 
bereit, hierbei mit allen ihm zu Gebote stehen- 
den Kriften mitzuwirken. Beachtenswerth sei 
nur, dafs die Regierung für den Abschlufs der 
socialpolitischen Gesetzgebung im Verlauf von 

Jahren zwei Vorschläge veröffentlicht habe, 
welche in den grundlegenden Bestimmungen 
ginslich von einander abweichen. Schon dieser 
Umstand deute auf die grofsen Schwierigkeiten 
der Materie hm, und der CSsntralverband dfirls 
die letsterep durehaus nicht verkennen. Man 

4 
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habe sich fast daran gewiilinl, die Invaliden- und 
Altemeniehening als ein Wort und einen Be- 
griff hinzunehmen, beide bezeichneten jedoch 
grundsätzlich verschiedene Dinge; gemeinschari- 
lieh sei ilinen nur, dab «ne UnlerstOtsang ge- 
zahlt werden solle, der Eintritt der Unterstölzung 
aber schon sei bei beiden Yersicherungsarten 
auberordentfieh vataeliieden. Bei der Altenrer* 
sorgung trete die Entschädigung mit einem vor- 
her bestimmten genauen Lebensalter ein ohne 
Rflcksicht auf die Arbeitsrahigkeit, bei der In- 
vahdenveraorgnng sd der Zeilpunkt des Eintritts 
der Unterstützung niclit vorher bestimmt , er 
werde nur durchschnittlich geschätzt, um die 
DOthwendigen Uolerlagen fOr die betreffenden 
Berechnungen zu gewinnen. Für die Altersver- 
sicherung seien solche Unterlagen in gewissem 
Grade iMreits Torhanden, dena dÜese Versichenuig 
twi nidUs weiter als «ae aufgesehobeiM L^trente, 
eine Form der Lebensversicherung, welche zu 
den leichtest zu berechnenden gehöre. Mortali- 
tAtstabellen, die von denselben abzuleitende Be- 
rechnung der durchschnittlichen liehensdauer und 
die wiederum auf dieser Grundlage aufzubauende 
Sehfttzung der dnrchsebnittlichen Lebenserwar- 
tung — diese Grundlafrcn jcirn im allfremeinen 
für die gesammte Bevölkerung vorhanden. Es 
fehle auch nieht an Stimmen, welcbe behanpfeten, 
dab die Durchschnittssterblichkeit der Arbeiter- 
bevölkerung in genügend grofsen Bevölkerungs- 
gruppen von der Durchschnittssterblichkeit der 
(Jcsiimiutbevölkerung nicht wesentlich abweiche. 
F.r selbst habe zwar ki-ine Berechtigung, diese 
Uciiauptung anzugreifen, jedoch sei sie nach seinen 
* Erfehrungen nicht unanfeditbar. Jedenbü« aiier 
finde eine aufserordenllich verschiedene Sterblich- 
keit in der Arbeiterl)evölkerung statt, je nach der 
Versehiedenhdt der Bemiterten, und hierOber 
seien irgendwie zuTerlässige Mittheilungen nicht 
▼oriianden. Ganz im Dunkeln tappe man bezQglich 
der weihlichen Arbeiter. In der Presse sei die 
Behauptung aufgetreten, dab nur ein sehr geringer 
Procentsatz der Arbeiterinnen unverehelicht bleibe, 
und dafs infolgedessen auch anzunehmen sei, 
es wQrden ^/« der weiblichen Arbeiter froher 
od< r i-pälcr wieder aus den Versicherungsanstalten 
aus^clieiden. Irgendwelche zuverlässigen Zahlen 
aber Ilgen hierflber nieht vor, und die Unsicher- 
heit auf diesem Gebiete sei um so bedauerlicher, 
als es sich bei den weihlichen Arbeitern, welche 
die Zahl von 4^9 Millionen erreichten, um einen 
sdir bedeutenden Theil der Oberhaupt zur Ver- 
sicherung kommenden Personen handle. Was die 
Unterlagen für die Invalidenrente betreffe, so 
sdcn dieselben noch viel unsicherer. Der Kreis 
der liislier gegen InvalidlffU Versicherten sei im 
Verhältnifs zu den 12 Millionen , welche jetzt 
umbbt werden sollen, ein geringer. Freilich 
kenne man bereits die grofsen Gruppen solcher 
Versicherlea in den Knappschaftskassen und bei 



der Invalidenversicherung der Eisenbahnarbeiter. 
Aber die Erfahrungen, die namentlich bei den 
crsteren gemacht seien, Wörden seines Erachtens 
aU Unterlage für die neue Versicherung durchaus 
nicht «I gdiraueben sein , denn der Begriff der 
Invalidität, von welchem beide Versicherungen 
ausgehen, decke sich bei beiden durchaus nidil. 
Ferner aeieo die Invalidenkassen, auf welche 
man lieh jetzt schon berufen könne, wesentlich 
mit unseren grofsen industriellen Werken, deren 
humaner Standpunkt den Arbeitnehmern gegen- 
über nicht genug betont wwrden könne, verbunden. 
Diese seien bestrebt gewesen und bestrebt, ihre 
invaliden Arbeiter mit leichten Beschältigungen zu 
betrauen 4 sie also noch erwerben su lassen, 
während sie eigentlich schon zu den Invaliden 
lähllen. Deshalb scheide ein grofser Theil von 
Invaliden aus der Rechnung der bisherigen In- 
validenkassen aus. 

Alle diese Umstände bezeugten die grofsen 
Schwierigkeiten, mit denen das neue Gesetz zu 
kämpfen habe, er wiederhole aber ausdrücklich, 
dafs der Centraiverband daraus niclit die Schlufs- 
folgerung ziehe, als solle und wolle er deshalb 
nicht bei der EinfDhrung der Alters» und Invaliden* 
Versicherung mitwirken, sondern er habe an die 
Spitze seiner Resolution die Betonung seines 
guten Willens m dieser Hitwiritung gestellt. 
Freilich verbinde der Centralverhand mit diesem 
guten Willen auch die Absicht, mit allen Kräften 
dafür einzutreten, dafs das Gesetz eine Gestaltung 
erhalte, welche die gehegten Bedenken beseitige. 

Was den ni fa n g d e r V c r s i c h e r u n fr lielrofTe, 
so sei der Ceulrat verband mit demselben einver- 
standen, es wOrde sieh wohl auch ein energischer 
Widerspruch erheben, wenn man denselben auf 
die industriellen Arbeiter beschränken wollte. 

In bezug auf die Organisation wire in 
den im vorigen Jahre veröffentlichten Grundzflgen 
festgestellt gewesen , dafs die Berufsgenossen- 
schaflen auch Träger der Allers- und Invaliden- 
versicherung werden sollten. Es sei fast einem 
Zufall zuzuschreiben, dafs im Widerspruch gegen 
diese Organtsationsart der Centralverhand so aufser- 
ordenllich in den Vordergrund getreten sei. Der 
Centralverhand sei infolgedessen aufserordcnt- 
lich angegriffen worden, und bei diesen An- 
griffen vrerde die ganze Situation insofern ver- 
dunkelt, als man nicht zu der Annahme be- 
rechtigt sei, dafs diejenigen , von denen die 
Angriffe ausgingen, selbst mit der Organisation 
einverstanden seien. Der Centralverhand habe 
aufserordendich wenif^ Freunde. In der Presse 
sei seil den Kämpfen um Freihandel und Schutz- 
zoll ein grofser Gegensatz tum* Gentraiverband 
hervorgetreten. Dieser Presse habe der Umstand, 
dafs sich der Centralverhand gegen die von der 
Regierung beabsichtigte Organisation wandte, 
Gelegenheit zu fortgesetzten hämik^aen und ge- 
hässigen Angriffen gegeben, wohinter der Wider- 
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Spruch, den dieselbe Tresse sonst gegen die 
Organisation erhoben hlUe, Tenichwand. Der 

neue Gesetzentwurf nolime auf die Berufsjriniossen- 
scbafteo keine Kücksicbt melir, und nunmehr 
flberrasclie die Ueliereinsliniinung, welche dieselbe 
Presse mit der neuen Organisation bekuntle, und 
ihre Aeiifserunsi , dafs die hei (lern l'iifallver- 
sicheruu){äverfalireo geinacliten i^rfaliruugeu es 
vollstindig rechiferügrä, dafs von der ursprfinglich 
geplanten Organisation Abstand genommen sei. 
Vt>n der freiconservaliven >Po8l< bis zum social* 
demokrattsehen »Berliner Volksbtalt« bestehe in 
dieser BezifliiiM^: Ur-bereiiislimnuing, und liöclistens 
die »Kreuz-Zlg.« erbebe Bedenken, die aber ' 
erkiartieh seien, wenn man sich vergegenwärtige, ' 
(iafs die hinter deradbeo stehenden Manner an 
die Berufsgenoseenschaflen di<' lIolTnun;? einer 
ständischen Vertretung knüpfen. Kreilich hielten 
auch gewisse Kreise unserer Industrie, namentlich 
diejenigen, welche die Tliätiiikcif der Berufs- 
genossenscliallen auf weitere Gebiete ausdehnen 
wollen, noch gegenwBrtig die ursprflngKch vor- 
geschlapenc ( ): |„'aniyalion für die bessere. Das 
sei Ueberzeugungssacbe, entgegentreten aber 
mSfste er dem Versudie einer Zeitung, die Sache 
so darzustellen, als ob in bezug auf die Organi- 
sationsfrage ein Gegensatz zwiscben der Grofs- 
industrie und der Mitteliudustrie obwalte und als 
ob die erstere fOr territorial abgegrenzte Ver- 
sicherungsanstalten , die letztere für die Berufs- 
genossenschaften eintrete. Die heutige Versammlung 
liefere den Beweis, dafs zwischen mittlerer und 
Grofsindustric kein Unterschied bestehe. Nun 
seien allerdings Diejeotgea, weiche das Aufgeben 
der Bemfsgenossenschaften fOr die Alters- und 
Invalidenversicherung billigen, vielfaidl aolser' 
ordentlich weit entfernt, sich mit der im neuen 
Entwurf vorgeschlagenen Organisation einver- 
standen zu erklären. Namentlich werde getadelt, 
dafs der Selbstverwaltung ein so aufserordenllich 
geringer Spielraum eingeräumt sei und dafs den 
Interessenten nur die Berechtigung gegeben werde, 
gewisse beaufsiclitipcnde (l;-;;aiio mit anfsf^rordent* 
lieh geringer Macblrollkommenbeit und infolge* 
dessen auch mit attfiwrordcntlich geringer Ver- 
antwortlichkeit zu bilden. Der Widerstand der 
bisher in dieser Frage gehörten Organe des 
Centraiverbandes gegen die berufsgenossenschafl- 
liche Organisation aber stOtze sich in der Haupt- 
sache auf die Ueberzeugung, dafs bei dieser 
Art der allgemeinen Zwangsversicherung 
ein Raum fflr die Selbstverwaltung nicht 
vorhanden sei. Es handle sich bei dieser 
Versicherung in der Hauptsache nur um eine 
formelle Thätigkeit, welche dem auhjectiven 
Ermessen einen äufserst geringen Spielraum 
gewähre; eine sohlie Tbiili^'keit aber sei geeignet 
für die Beamten des Staats und nicht für die 
Selbstverwaltnngsorgane. Hiermit seien indessen 
die Bedenken des Gentralverbandei gegen die 



herufsgenossenscbaftlicbe Organisation noch nicht 
erledigt. Mit der letzteren wQrde dne auber» 
ordentliche Complicalinn verbunden sein. Auch 
für die Unfallversicherung würde es jetzt schon 
als ein Fehler erkannt, dafs die Genossenschaften 
nach den Bertil'en und nicht nach geu^raphi.sch 
abgegrenzten Bezirken gebildet seien. Aufserdem 
würde jede Berufsgcnossenschafl ihre eigene 
Marke haben mOseen, und das Abreehnungsver* 
fahren, bei welebem die Last der Rente auf die 
verschiedenen zahlreichen Berufsgenossenschaflen 
vertheilt werden mOfote, wOrde ein anfeerordent- 
lich complicirles sein. Dazu komme der Weehscl 
der Arbeiter, und wenn dessen Nachtheile auch 
m't'hl gänzlich bei den territorial abgegrenzten 
Versieherungsanstaltcn zu vermeiden seien, so Wör- 
den dieselben doch nicht in (kn> Mafse auftreten, 
wie bei berufsgenosseuschaflliclien Versicherungs- 
anstalten. Auch in der Finanzirung wOrde mit 
lien neuen Versicherungsanstalten eine wesentliche 
Vereinfachung erreicht werden. Ob Umlage- oder 
Kapttaldeekungsverfahren schliefslich angenommen 
würde, die einzelnen Versicherungsanstalten würden 
auf jeden Fall mit gewaltigen Kapitalien zu thun 
habm und deshalb wOrde es seines Erachtena 
am besten sein, wenn die ganze Finanzirung 
centralisirt und damit erreicht würde, dafs von 
der Hepartilion der Hcnte auf die einzelneu Ver- 
sicherungsanstalten Abstand genommen werden 
kann. Die ReichsvcrsicherungsanslaU gestatte 
auch die Einführung der Einheitsmarke. Man 
könnte dem entgegenhalten, dafs nach dem neuen 
Gesetzentwurf von der Einheitlichkeit der Bcitflge 
abgegangen werden könnte, da die letzteren nadi 
Verschiedenheit der Gefahr der einzelnen Berufe 
abgestuft werden könnten, und dafs deshalb sich 
die Einheitsmarke nicht eigne. Dieser Verschieden- 
heit der Gefahr konnte aber selbst bei der Ein- 
heitsmarke durch eine verschiedene Normirung 
der znr Verwendung gelangenden Betrage Rechnung 
getragen werden. Wie bei dem jetzigen Gesetz- 
entwurf, so sei auch hei der Reichsversieh^ngt» 
anstalt das Markensystem nicht zu entbehren. Es 
würde in der Hauptsache bedingt durch die 
StipuHrung einer Wartezeit, und es wftre nur zu 
entbehren, wenn man so radical wie Prof. Böhmert 
vorgehen wollte, der die Wartezeit überhaupt für 
unstatthaft erkläre. Dieser Vorschlag habe indessen 
auf der andern Seile grofse Gefahren im Ge- 
folge, und er sei deshalb mit demselben nicht 
einverstanden. 

Bezflglich derQuittuttgsbficher sei nament- 
lich aus Arbeiterkreisen und den Kreisen, welche 
sich als bauplsäcblicbe Vertreter der Arbeiter zu 
betrachten belieben, ein scharfer Widerspruch 
hervorgetreten. Noch kürzlich sei in einem 
Blatte die Behauptung aufgestellt, dafs von der 
Industrie und namentlich dem Cenlralverbande 
auf die Wirksamkeit der Quittungsbücticr als 
ArbeitsbQcha* apeeulirt werde. Diesem Angriff 
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gegenüber sehen sich das Direclorium und der 
Aassehofs des GentMiTerlmBdes vennlabt, wif 

das Bestimmteste zu erklären, dafs der Central - 
verband vom Standpunkt der Arbeitgeber 
dtirehatts keinen Werth auf das Qnittungs- 
bnefa lege, sondern dafs er mit jedem 
andern Wege, auf welchem dasselbe Ziel 
erreicht werde, völlig einverstanden sei. 
Vorläufig könne er selbst aber einen solchen Weg 
niclit sehen. Auch gcpon die Einhcilsrente 
werde Widerspruch erhoben, und namentlich 
Prof. Sehiffle habe sieh die Aufgabe gesteih, 
nachzuweisen, dafs dasselbe mit der liulividuali- 
sirung der Renten und der Beiträge erreicht 
wenten kflnnle. 

Um jedoch wieder auf die Organisationsfrage 
turiickzukommen , so schlage das Direclorium 
und der Ausschuß vor, sich mit den territorial 
begrenzten Versicherungsanstalten einverstanden 
SU erkl.^ren. In dem Gesetzentwurf seien bereits 
mögliciisl grufse Verbände ins Auge gefaCst, der 
CvntralverlMnd spreehe aber tn seiner Resolution 
noch ausdrücklich deu Wunseh aus, dafs diese 
Versicherungsanstalten so grob wie rouglicb ge- 
bildet werden mdchtefl, jedenfiüls aber so, dafa 
IQr einen Staat nicht mehrere Versicherungs- 
anstalten vorhanden seien. Der Centralverliand 
verkenne nicht die Gefahren , welche mit der 
behördlichen Organisation verbunden seien. Es 
kiinno die Gefalir vorlietren, dafs die unleren 
Verwaltungsbehörden die grofäeMachlvoilkommen- 
heitf welehe ihnen durch die Begutachtung der 
Rentenanspn'iche gegeben ist, mit Rücksicht auf 
die Erleichterung der Armeolast ihrer Gemeinden 
benutzten. Es kOnne auch dieGeIhhr vorliegen, 
dafs die beamtlichen Kreise in dem an sich voll- 
kommeo l>erechligten und anzuerkennenden Be- 
streben, die Lage der Arbeiter zu bessern, ihre 
Entscheidungen zu weit fassen. Gegen diese 
eventuellen Uebelstände gewähre der Heiclis- 
zuschufs ein entsprechendes Gegengewicht und 
damit komme er auf die Aufbringung der BeitrKge. 
Für das Heich solle hckannilich der nciha;:: diir<-h 
das Umlageverfahren aufgebracht werden. Leider 
sei man nicht so consequent gewesen, die GrQnde, 
welehe dafür sprechen, auch auf die Beitrage der 
Arbeiter und Arbeitgeber auszudehnen. Für die 
letaleren solle das Kapitaldeckungsverfahren ein- 
gefllhrl werden. Es sei merkwürdig, dafs mit 
wenigen Ausnahmen in allen den Kreisen, welche 
mehr theorelischer Aullassung hinneigen, das 
Kapitaldeckungsverfahren Verlbebter findet, und 
diejenigen Kreise, welche sich mehr im praktischen 
lieben bewegen, das Umlageverfahren hochhalten. 
In der Hauptsache raOese der Widerspruch gegen 
das Kapitaldeckungsverfahren wegen der Ansamuj- 
lung grofser Kapitalien, die Prof. Böhmert für 
das Beharrungssladium auf 5 Milliarden berechnet 
habe, zu Tage treten. Der Kreis der Anlage für 
diese Kapitalen werde aber auch, weil er sieber 



sein mdbte, aufserordentlich beschränkt sein. 
Infolgedessen sei «in Druck auf den Zinsfkib, 

welcher verhüngnirsvoll für unser ganzes Geschäfts- 
leben werden könnte, unverineidlich. Auf der 
andern Seile mttble auch die KapiUlentsiehong 
auf unser Wirthschaflsleben ungünstig einwiricea. 
Die Ansammlung so gewaltiger Kapitalien sei 
durchaus nicht nothwendig. Bei Piivat-Ver- 
sicherungsgesellschaflen sei das Kapitaldeckungs- 
verfahren unbedingt erforderlich, hier aber stehe 
der Kreis der Versicherten nicht fest und die 
HAhe der zu* versiebemden Renten liege in dem 
Belieben des Publikums. Ganz anders liege die 
Sache bei der zwangsweisen Einführung der 
Alters- und Invalidenverncberung, welche eine 
grofse sociale Klasse umfassen solle, die nach 
menschlicher Berechnung niemals kleiner werde, 
viel eher Zuwachs erhalten dürAe. Die Beiträge 
seien durch Gesetz festgestellt, sie müfsten 
eingehen, die Höhe der Retiten sei keinen oder 
nur infolge der Verschiedenheit der Gesundbeits* 
▼erhillnisse loeal begrenzten Sebwankungcn 
unterworfen. Die Versicherung müsse dauern, 
SO lange der Staat vorhanden sei. Da auf diese 
Weise simmüiohe Gebhrmomente beseitigt würden, 
so seien Direclorium und Ausschufs zur Ueber- 
Zeugung gelangt, dafs das L'mlageverfahren durch- 
aus keine Gefahr (Ür die Allers- und Invaliden- 
versicherung biete, um so weniger, als ja ein 
Reservefonds angesammelt werden könne. Da- 
gegen sei beim Kapitaldeckungsverfahren der grofse 
Uebelstand wohl in Betracht zu ziehen, dafs keine 
Grundlage für die Berechnung der Höhe der nolh- 
wendigen Beiträge vorbanden sei und dafs dieser 
Umstand dazu fuhren werde, die Bettrlge dier 
zu hoch als zu niedrig zu normiren. 

Auf den Reichszuschufs lege der Cenlral- 
verband in seiner Resolution deshalb einen so 
grofseii Werth, weil es doch vorgekommen, dab 
bei der LJnfallversi<liernng derselbe, Irolzdem er 
sich wie der Arbeilerbeilrag in dem Gesetzentwurf 
der Regierung ▼orgeAinden, dennoeh daraus eliroi- 
nirt worden sei. Der Centraiverband halte den 
Ktiicbszuschufs für nothwendig, weil die Be- 
theiligten allein die Beitrige nicht zahlen kennen, 
und halte denselben auch für gerechtfertigt, mit 
Rücksicht auf die grofsen Ziele, die mit dem 
Gesetze verfolgt werden sollen und die der ge- 
sainmten Bevölkerung, dem ganzen Zustande des 
Landes, zu gute kommen. Es fehle nicht an 
Stimmen, namentlich in deu äufserstcn üpposilions- 
parteien, welche behaupten, die sociale Gesetz- 
gebung habe bisher auf unsere Arbeilerverhällnisse 
k(>ine Einwirkung ausgeübt. Dieser Widerspruch 
gegen die soetale Gesetzgebung beruhe auf der 
kurzsichtigen Annahme, dafs die Unzufriedenheil 
der Arbeiter aus ihrer Besorgnifs vor der 
Unsicherheit ihrer Existenz bei Krankheit, Unfall, 
Invalidität oder Aller hergeleitet werden dürfe. 
Die jetzige Socialdemokratie erhalte ihre Kraft 



Digitized by Google 



NovMnber 188& 



.STAHL UND BISEN.* 



Nr. 11. 757 



indessen aus der Uozufriedeobeit der Arbeiter 
mit ihrem tflglichen ErwerbsrerdieDste und mos 

der Hofl'nung auf die Herbeiführung einer ander- 
weitigen Ordnung unserer Erwerbsverhältnisse. 
(Sehr richtig.) Nur aus diesen ErwAgungen komme 
die Unzufriedenheit her, aber die Arbeiter, welche 
sich zQr Socialdemokratie bekennen, werden ihren 
Führern über die Wahlurne nicht folgen, sie 
werden im Verlmlis der Zeit die Segnungen nicht 
verkennen, welche dem Arbeitcrslande durch die 
sociaipolitische Gesetzgebung gegeben sind. Der 
Reicbsamseliab sei aueh deshalb gerechtfertigt, 
weil er einen Beitrag des Staats zur Armenpflege 
darstelle. Er (Redner) sei weit davon entfernt, 
Denen zuzustimmen, welche die Alters- und 
famüidenTersicherung als veriaderte Form der 
Armenpflege bezeichnen. Armenpflege 
und das, was der Gesetze n t w uri biete, 
seien himmelweit verschiedene Dinge. 
Dies liitiJere aber nicht, den Reichs/uschufs als 
bedeutuugsToUen Schritt nach der Richtung zu 
beieichneii, dab damit eine gerechtere Vertheilung 
der Armenlast eintritt, als bisher. 

Was die Höhe der Rente betriflt, so sei 
gerade deswegen der Gesetzentwurf vielfach mK 
Spott und Hohn behandelt worden. Wer sich 
indessen mit der Sarlie eingehender beschäftigt, 
würde sich sagen, dafs man bei der Stipulirung der 
Rente aufterordentlich Tornclitig voi^^en mOsse. 
Es scion jetzt schon grofse Betrige, welche in 
dieser Beziehung von der deutschen Industrie 
getragen wOrden. Nach einerStatistik des »Vereins 
deutscher Eisen- und Stahlin(histrie!ler< habe die 
bierfar aufgebrachte Summe ein Viertel der im 
letalen Jahre gezahlten Dividenden der Actiengesell- 
schallen betragen. Auch der Central verband habe 
eine solche Statistik angestellt. Dieselbe umfasse 
bei den Actiengesellschaften 118 332 Arbeiter. 
Auf den Kopf der Arbeiter wfirden gezahlt infolge 
geselzlither Bestimmungen 21,70 'M, infolge 
freiwilliger Thätigkeit 28,60 Jt, also für den 
Dnrehsdinitl 50,80*41. Bei Pr{vat*Etablissements 
erstrecke sich die Statistik auf 126 712 Arbeiter, 
für diese seien pro Kopf gezahlt im erstcren 
Falle 25,60 tS, im zweiten 17 J(, im Durch- 
sclinilt also 42,60 Jl. Bei allen 245 000 Ar- 
beilern komme also im Durchschnitt auf den 
Kopf 45,60 fS. Dafs aber einzelne Industrieen 
noch viel mehr leisten, gehe aus dem Umstände 
hervor, dafs für diejenigen Arbeiter, welche zu 
den Knappscbaflskassen gehörten, der Betrag von 
62,40 •# auf den Kopf entlklle. Diese Tbat* 
Sachen möfsten zur Vorsicht mahnen, und hätten 
denn auch der leider viel zu früh verstorbene 
Director Hitt und der Abgeordnete OechelbSuser 
sich in ähnlicliem Sinne ausgesprochen. Nament- 
lich Rrsterer habe darauf hingewiesen, dafs man 
die Rente wohl erhöhen, niemals aber crmäläigcn 
könne. Uebrigens sei auch nicht die Gefahr zu 
veffkeniwn, da& mit der Alters- und Inraliden- 



Versicherung die gesammle Arbeitsleistung in 
ihrer Zeitdauer herabgedrOekt und dadurch seibat* 

verständlich vertheuert würde, denn es sei doch 
anzunehmen, dafs in gewissen Kreisen das Be- 
streben vorhanden sein werde, die Rente vor der 
Zeit, d. h. vor Eintritt der völligen Erwerbs- 
unfähigkeit, zu erhallen. Auch liege die Gefahr 
vor, dafs die Allers- und Invalidenrente ein Werk- 
zeug in den Hinden der polilisehen Agitation 
werden kniinic Im-offm, als durch Versprechungen, 
diese Rente zu erhöhen, Aufreizungen vorgenommen 
werden kfinnten. ScfaUelslich ddrfe man die 
Gefahr nicht verkennen, dafs durch diese Gesetz- 
gebung das Gefühl der eigenen Verantwortung 
beim Arbeiter abgeschwächt werden könnte. Die 
Arl>eiler seien vielfach in der Lage, Fürsorge fOr 
ihr späteres Alter zu Ireffcn, und e? sei die 
Gefahr vorhanden, dafs dieses Bestreben herab- 
gemindert werde« kfinnle. 

Aber alle diese Bedenken haljcn den Centrai- 
verband nicht abhalten können, sich mit äufsersler 
Aufrichtigkeit und bestem Willen der Arbeit tu 
widmen, bei welcher unser verstorbener grofser 
Kaiser die Ziele vorgesteckt hat. Die Verehrung 
für Kaiser Wilhelm mflssl den Cenlralverband 
veranlassen, diese grofse Gesetzgebung mit zustande 
zu bringen, aber auch gleichzeitig bestimmen, 
mit allen Mitteln daliin zu streben, diesem Ge- 
setze eine Gestaltung zu geben, dafs die Gefahren, 
welche mit der Allers- und Invalidenversicherung 
verbunden sein können, soviel als möglich ab- 
geschwächt werden. (Lebhafter Beifoll.) 

Seiten!^ des Dr. C. A. M artluB ist folgender 
Antrag geslelll worden: 

«Die Delegirtenversammlung des Gentrai- 
verbandes wolle erklären, dafs der gegen- 
wärtig vorliegende Gesetzentwurf, belr. die 
Alters- und Invalidenversicherung der Ar- 
beiter, mit Rfleksichl auf die rein borean- 
kratische Organisation der Versicherungs- 
anstalten, den Wünschen der deutschen 
Industrie in keiner Weise entspricht.* 
Dr. Hollz erklärt sicli naiuons der chemischen 
Industrie am ehesten für die Errichtung einer 
Reichsverrielierungsanstalt — aber nur wenn auch 
die Unfallversicherung dieser Anstalt QbertrSfen 
würde; entschieden erklärt sicli Fk'dner gegen die 
in der jetzigen Regierungsvorlage vorgeschlagene 
Organisation und empfiehlt den oben roitgetbeilten 
Antrag Martins. 

Dillmar-Mainz würde am liebsten die 
Berofsgenossensehaflen als TrCger der Altm- 
und Invalidenversicherung wollen ; wenn dies 
nicht ginge, so möge man sich für eine Reichs* 
Versicherungsanstalt entscheiden ; Redner tritt den 
Ausführungen des Referenten, ^ Verwaltung der 
Alters- und Invalidenversicherung eigne sich nicht 
für Organe der Selbstverwaltung, entgegen und 
verficht des ferneren die Möglichkeil, den Berofs- 
fenttssensdiafien diese Fooctioneo au übertragen ; 
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das Abrecfanungsverrahr«n sei so wenig wie das 
Marivcnsyslein complicirt, auch die Finanzirung 
wflrde, wenn das Uiiilai.'rvtrfiiliren acccplirl würde, 
keine Schwierigkeilen machen. Die licrufs- 
genossenschaften wOrdeo «m billigsten arbeiten, 
der vorhanrioiip Ajiparnt wiinln mit nnr gorinpcr 
Vermehrung der ArheiUkräfle sehr gut functioniren. 

Dr. Hartios begrflndet seinen Antrag und 
weist darauf hin, Jafs es die particularistisclicn 
Bestrebungen gewesen sind, welche die Berufs- 
gcnossenschaftcn beseitigt und die communale 
Organisation an deren Stelle gesetzt haben ; die 
chemische Industrie wolle den nationalen Ge- 
danken, wie er in den Bcrufsgenossenscliaricn 
sieh vielfaeh trerkörperl finde, nicht in den 
Hintorfrnmd drSngen lassrn. In den prini-ipifütii 
Fragen, soweit sie nicht die Organisation betrellen, 
sei er mit den Resolutionen einverstanden. Die 
wichtigste Frage bleibe die der Organisation, die 
anderen Fragen brauchten nicht sororl von der 
Veisamoalung erledigt zu werden. Unter allen 
Umstinden müsse aber der Gesetzentwurf in der 
Fassung, wie er jetzt vorliege, fallen. Einoi- Be- 
merkung des Redners, dafs die kleine und nuUlere 
Industrie im CentralVerbande nicht hinreichend 
zur Geltung komme, tritt der Vorsitzende, Geh. Rath 
Schwur tzkop ff, durch Darlegung der thalsäch- 
lichen VerhSitnisseaiseinerunmtreffenden entgegen. 

Geh. Rath Lenschncr betont, die Roiclis- 
▼ersieherungsanstult sei leider nicht zu erreichen, 
es mOgen ja particularistische Einflösse sieh 
geltend gemacht haben; man müsse sich aber 
auf den Roiien (ler that«ächlichen Verhältnisse 
stellen und das beste nehmen , was erreichbar 
sei. Redner mmilkt den Nachweis, daüs die 
Berufsgcnosscnsehaflen sieh als Träger der Alters- 
und Invalidenversicherung eignen; nach seiner 
Erfahrung sei das Gegentheil der Fall, es sei 
denn, man entschlösse .sich, die Renifsgenossen- 
schaflen ganz anders zu organisiren. 

Dr. GrOneberg constatirt, 6»h in der 
ehemisehCB Industrie eine erhebliche Minorität 
sich gegen den Antrag Martins erklärt habe und 
dafs evenl. noch ein Prolest gegen den in der 
Generalversammlung der chemischen Industrie 
angenommenen Antrag Martius zu erwarten stände. 

V. d. Wyngaert hat Umfrage bei Interessen- 
ten aller Sectionen, die der Mahlen-Berufsgenossen* 
Schaft angehören, ^■^i lialten und all«; liuhen sich 
gegen die Uebertragung der Alters- und invaliden- 
wnieberung an dleBerubgenossenschaflen erklärt. 

Gdi. Rath Jencke seist eingehend die GrOnde 
auseinander, welche gepen die Uebertragung an 
die Bcrufsgenossenschalten sprechen, weist ins- 
besondere auf den kolossalen Apparat bin, welcher 
geschafTen werden niflrste, der auch riesige 
Kosten verursachen würde, abgesehen davon, daSs 
kaum die Minner der Praxis sich Anden wQrden, 
welchen all die clirenamllit^hen Stellen übertragen 
werden könnten. Die Berufsgeoosseuschaflen 



haben in den ihnen jetzt gestellten AuligalMii 

hinreichend 7,u thun ; nur diejenigen mögen Ober 
•Mangel an hinreichender Beschäftigung klagen, 
' welche ihren Verwallungsapparat zu grofs angelegt 
haben. Redner wQrde auch die Reichsanstalt 
vorziehen, aber sie scheint nicht erreichbar. 
Eine Ueberwcisung an die kleineren bestehenden 
CommunaWerbAnde sei nicht gedacht, einer 
sdlclien wären die Beriifsgcnossenschaflen vorzu- 
ziehen; aber der R^ieruogsentwurf fasse di« 
Bildung grober Verdeherungsanstalten ins Aug«, 
und in dieser Absicht liege das von den Anhängern 
j der Reichsanstalt erreichbare utid wiinschens- 
I werthe Resultat. Er hoffe, dafs man in Preufsen 
I eine Versich«'angsanstalt schaffen und in den 
' Rnndesstaalen das Gleiche thnn werde. Nicht 
I richtig sei es, dafs die Grofsindustrie kleinen 
I Comrottnalverhbiden die Allers- und Invaliden- 
versicherung zu übertragen willens sei, das 
Gegentheil sei der Fall. Einer der Uauptgrflnde, 
weshalb der Ccntralverfoand die Rdchasnatalt 
wünschte, sei der, dafs man dadurch snr Bin» 
lieilsmarke gelangt wäre; man nähere sich 
am ehesten diesem Bestreben, je weniger Anstalten 
errichtet, d. h. je grSfser die Gebiete nnd, welche 
in eine Versicheninf^sanstalt einbezogen werden, 
Dr. K u n b e i m lindet in dem Punkt 2 der 
Resolution einen Widersprach gegen den Reich«« 
gedanken Und beantragt, ihn zu streichen, ebenso 
I den Punkt 8 ; Redner constatirt, dafs jetxl bereits 
I die Personen zur Besetzung der Ehrenimter bei 
den Berufsgenossenschaften fehlen ; er halte Sin 
dem Gedanken <lcr Heiclisanstalt fest. 

Dr. Martius verlrill nochmals seinen Stand- 
punkt, worauf der Referent Bueok das Wort 
nimmt, um einige Einwendnngen zu widerlegen, 

!und namentlich darauthun, wie nichts verabsäumt 
werde, um alle, auch die kleinen nnd kleinsten 
Indnslriegruppen , wie sie im Ccntralverbande 
vertreten seien, zum Worte und auch zur Geltung 
kommen zu lassen. Die Forderung, dafs das 
Reich auch ein Drittheil der Verwaltungskosteo 
tragen möge, entspringe tiem Wunsche, dafs 
man darin eine Garantie dafür hnden würde, dafs 
auch billig verwaltet werden würde. 

DieGeneraldiscnssion wurde liieraafgcgclilossen. 
in der Specialdiscussion wird zunächst der 
Antrag des Stadlraths Dr. Holts, zu dessen 
Gunsten der Antrag Martius surfickgeiogen ist, 
und welcher lautet: 

,Dic Delegirten Versammlung des Central- 
Verbandes wolle beschliefsen, für den Fall, 
dafs der vorliegende Gesetzentwurf, betr. die 
, Alters- und Invalidenversicherung , unver- 
Bndcrt dem Reichstage voit^legt werden 
; soll'e, ilci! letzteren zu ersu<'lien, der Vor- 
lage seine Genehmigung zu versagen," 
mit allen gegen 8 Stimmen abgelehnt und dann 
an die Abstimmung über die vom Ausscbufs 
vorgeschlagene, oben milgellieille Resolution ge- 
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gangen. Die Einleitung und Absatz 1 werden 
ohne Disciiäsion angenommen. Zu Absais 2 be- 
antragt Kunlifim Ablelmunf,' ; die Versammlung 
nimmt den Punkt 2 mit allen gegen 4 Sliiumen 
an. Bei Ponkl 8 wflDseht Ifdll er -Brackwede, 
diifs die Krankt'iikasson unter allen Umständen 
zur Mitwirkung bei der Alters- und Invalidenver- 
Bicherang herangezogen werden. Holti befSreh- 
tet, dafs, wenn die in der Regierungsvorlage vor- 
gesehene Organisation beliebt wiiidc, neue coui- 
plicirte Körperschaften neben den Berufsgenossen- 
Schäften geschaffen werden würden ; er bitte, den 
Absatz 3 zu streichen. Director Servaes be- 
antragt, nur den Passus über die Bcrufägenu±>sen- 
Schäften zu alreicben, da der Gesetzentwurf, 
welclier die Oriititl1af;(' dff beutigen Beratliung 
bilde, gar nichts von dieser Kürperschaft enthalte. 
MSDer erklirt sich gegen diesen Antrag; ebenso 
Geh. Rath Jencke und Bucck. Der Antrag 
Servaes wird abgelehnt und Punkt 8 der Reso- 
lation mit allen gegen 3 Stimmen angenommen. 
Za Punkt 4 ergreift das Wort der Vertreter des 
Oberschicsischcn Berg- und Hütleninärmischen 
Vereins, Dr. Vollz, um für das Kapilaldeckungs- 
▼erfahren wenige Worte anzttführen. Punkt 4 
wird nach kurzer Erörterung unverändert und 
einstimmig angenommen; ebenso Punkt 5 
und Punkt 6. 

Namens des Oberschlesischen Berg- und 
Hültenmfianischen Vereins befürwortet Dr. Voltz, 
dalii kn Geecte festgelegt und nicht dem Bundes- 
lUth anbeim gegeben werde, zu bestimmen, in- 
wieweit die Bestimmungen des § 4 des Gesetz- 
entwurfs auf die bereits bestellenden privaten 
Invaliden- und Pensionskassen (Knappschafls-, 
F'abrik- und Gewerkschaflskasson) Anwendung: 
linden sollen. Geh. Rath Jencke bemerkt, er sei 
iibeneugt, dab alle Fabriken ihre Pensionskjusen 
weiter erhalten werden, um ihren Arbeitern mehr 
zu bieten, als das Ciesetz in Aussicht nimmt; er 
hatte das Nebeneinanderbestehen der bisherigen 
Kassen und der neuen Organisation für drini^end 
nölbi[^. Gelieimrath Lousebncr stiinnil dem 
Vorredner bei und weist darauf hin, dals auch 
der preufslsche Volkswirthschaftsrath in dieser 
Beziehung mit dem Centnilvorband einverstanden 
gewesen sei. — Generalsecretär Stumpf ersucht 
die Versammlung, um Mifsverstlndnissen ▼orzo- 
beugen, die Frage der Knappschaflskasscn in 
einer besonderen Resolution zu regeln. — Schtiefs- 
Geh wurde als Punkt 7 der Resolution folgender An» 
trag de* Geheimraths Leuschner angenommen: 
Der Centralverband hält für nöthi;J^, im 
Gesetz ausdrücklich auszusprechen, d&b die 
lebenstUligen KnapfMehafts*, Fabrik- und an- 
deren Kassen aurli fiir die Leistungen, wclclic 
der vorliegende Gesetzentwurf fordert, bei- 
lubehalten smd in dmelben Weise, wie 
solche vom Volkswirthschaftsrath besehlof 
sen worden ist." 



Als Punkt 8 wurde der frühere Punkt 7 in 
folgender vertoderten Fassung angenommen: 

,,Der Centralverband behält sich vor, 
nach Kenntnibnabme der Motive zu den 
specieilen Bestimmungen des Gesetsentwurb 
seinerzeit besondere Anträge zu stellen." 
Hierauf wurde die gesammte Resolu- 
tion und zwar einstimmig von der Dele- 
girtenversammlnng angenommen. 

Noch bemerken wir, dafs der »Verein deut- 
scher Eisen- und Stahlindustrieller« in seiner 
Vorstandssitzunp vom 27. Sept. die Resolutionen 
des Central Verbandes ebenfalls einstimmig ange- 
nommen hatlCb Ebendasselbe war am 8. Oetober 
in Görlitz der Fall, wo der >Centralverein deut- 
scher Wollwaarenfabricanten« sich vollständig 
*aof den Boden dieser Resolutionen stellte. Zu 
diesem Beschlofs bemerkten die >B. P. N.< mit 
Recht : 

„Wenn von einzelnen Seiten, in vollständiger 
Verkennung der V* rliältnisse, nur die Montan- 
industrie und die liaumwollenspinncrci und 
Weberei als Grofsinduslrie bezeichnel werden, 
wohl hl dw AbMcht, einen Gegensatz zu den 
anderen Industrieen zu schaffen, und wenn, in 
Consequenz dieses Strebens, darauf hingewiesen 
ist, da^ die anderen, als »mittlere« bezeichneten 
Industrieen in den sociaipolitischen Fragen von 
der sogenannten Giofsindustrie vergewaltigt wer- 
den, so liefert der in GOrlitz gefafste Beschlofs 
den Beweis, dafs die von dem »Centralverband 
deutscher Industrieller« in Sa<:hon der Invaliden- 
und Altersversorgung der Arbeiter gcfafsten Re- 
solutionen als im Interesse der Gesammtindustrie 
lie^'oud aufgcfafst werden; denn sonst würde 
der Central verein der Wollwaarenfabricanten sich 
nicht einstimmig denselben angeschlossen haben." 

Auch sonst ist die Annahme, dafs in den 
vorstehenden Beschlüssen nur die Meinung der 
sogen. Grofkindustrie vorliege, irrig. Abgesehen 
davon, dafs der »Verein deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller« und speciell die an den Vor- 
berathungen über den Gesetzentwurf besonders 
betheiligte »Nordwestliche Gruppe« mehrere Fir- 
men der Kleineisenindiistrie lunfafst, ^^o z;ib!t In-i- 
spielsweise der »Verein zur Wahrung der ge- 
meinsamen wirthsohafUichen Interessen in Rheim 
land und Westfalen« seine Mitglieder durchaus 
nicht nur aus der GroCsinduslrie, und wenn seine 
Delegirten in den DBsseldorfer, Frankfurter und 
Berliner Berathungen den oben dargelegten Stand* 
punkl -/ur Geltimg brachten, so vertraten sie 
duniit die Interessen der gesammten Branchen 
der rheinisch-westfUischen Industrie, also auch 
des Kleingewerbes, was hier in pcrpetuam rei 
memoriaro zu verzeichnen nicht unterlassen wer- 
den soll. 

Dr. IT. Bmmtr. 
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Verein deutsclier Eisen- und Stahl-Industrieller. 

VorstandS'Sitzung in Berlin am 37. September 1888. 



Anwesend die UH.: Geheimrath Richter, Ober- 
Bergnth Ton Ammon, Geheimrath Baare, 
Director Blain l, Gcn.-Dircrtor Brauns, Gcn.- 
Director Ehrhardt, Juslizralh Dr. Goose, 
Director Grund, GustaT Hartmann, Director 
Stahl, van der Zypen, Dr. Beumer, Gen.- 
SpcretSr Hm-ck, Director Dittmar, Haiipl- 
iuann Sctiimniolfennig, J. Sürthi Dr. 
Rentsteh. 

Entschuldigt fehlend die HH. : General • Consul 
Russell, Gebeimrath Jencke, Üen.-Director 
Lueg, Reiehtrath RHter von Maffei, Ge* 
heimrath Meyer, Gen. Director Secbohm, 
Geo.-Direclor Servaes, Ed. von TQrckbeim, 
E. Weise. 
Die Tagesordnung lautet: 

1. Gescliäflliclie Mittheiliinfren. 

2. Qualitätsprüfungen von Eisenbalinaiaterjal. 
8. Feuerversicherungsverbanddeutseli. Fabriken. 

4. Der Preursi='he Landesstcmpel, 

5. Adrefsbuch der Ciseoiudustrie. 

6. Wahl eines Delegirten zum CentralTerband 

deul^dipr induslricller. 

7. Gesetzentwurf über Alters- und invaliden- 
versieherung der Arbeiter. 

8. Etwa noch eingehende Antr<^ge. 

Der Vorsitzende Hr. Geh. Commerzienralh 
Richter eröffnet die Sitzung Mittags nach 1 2 Uhr. 

I. Geschäftliche Mittheilungen. 

1. Dr. Rentzsch berichtet über die Aus* 
robranf Ton Beschlossen der letiten 

Gene ra Iversam m 1 u n g. 

a) Die Statistik der Arbeiter, der Löhne, 
der financteilen Resultate der 

A c t ie n gese 11 s c h af le n in 1 887 ist 
in Circnlar 21 der Druckberichte des 
Vereins veröffctitlicht worden; 

b) ebendaselbst die Statistik über die gesetx* 
liehen und frn i w i 1 1 i gen Leistungen 
der Werke zu gunslen der Arbeiter. 

c) In Circular Nr. 11 sind an alle Vereins» 
Mitglieder Anfragen, betr. den P reu fsifch en 
Landesstempel, gerichtet worden. Die 
eingegangenen Antworten wudm dem 
Referenten Hrn. Jostisralh Dr. Goose 

nl)prsendet. 

d) In Gireular Nr. 10 wurden die Angaben 
der Werke Ober den Wechsel ihrer 
Arbeiter wrilirend de«; II. Quartals 1888 
erbeten. Die statistische Zusammenstellung 
ist in Cireolar 24 enthalten. 

e) Das Königl. Preufs. Ministerium für Handel 
und Gewerbe ersucht den Verein um dessen 



Gutachten über die Errichtung einer di- 
reeten deutschen Dampferlinie 
nach Ostindien. Die an unsere Mit- 
glieder gerichteten Anfragen sind zwar nur 
▼on einer kleineren Ansahl der Werke er- 
ledigt worden; da aber nach sfloimtliehen 
Antworten von dieser direclen Linie nennens* 
werllie Krfolge für die Erweiterung des 
deutschen Absatzes erwartet werden, ist in 
diesem Sinne Bericht an das Handels- 
ministerium erstattet und die Förderung 
des Untemehroens angetegentlieh empfohlen 
worden. 

f) Die Jahresprodoction von VVeifsblech 
wurde den amtliehen Angaben gegenüber 
durch Anfrage bei den Werken richtig 

gestellt (Circular 19). 

g) Der Antrag des Vereins der Schiiiswerften, 
betr. die Lieferung von Schiffsbau« 
material, hat noch nicht erledigt werden 
können, weil ein gröfseres Werk seine Be- 
reitwilligkeit SU der in Aussieht genommenen 
Conferenz noch nicht erklärt hat. 

UierQber entsteht eine längere Debatte. 
Beschlossen wird, die weitere Erledigung 
der Angelegenheit einer Commission zu über- 
tragen, in welche als Vertreter der Walzwerke 
die HH. Gen.-Director Brauns, Geheim- 
rath Jeneke, Gen.-Dvector Massenes, 
Gen.*Director L n e g und Gen. -Director 
Servaes gewählt werden, während der 
Verband der Sehiffswerflen seine Vertreter 
selbst noch ernennen soll. 

h) Die in der letzten Vorstandssitzung in betrefif 
der Alters* und Invaliden? ersiehernng 
ertbeilten Aufträge sind sämmtlich erledigt 
worden. Hierauf wird bei Nr. 7 der Tages- 
ordnung noch zurückzukuninicn sein. 

2. Das Musterbuch für Cisencon* 
struclionen hat in dftn Erscheinen Her 4. 
Lieferung abermals eine unliebsame Verzögerung 
erfebren. Nach den Mitlheilongen des Vcrbssers 
Hrn. Ingenieur Scharowsky soll der Abschlufs 
des 1. Tbeils im Laufe de« Monats Oetober su 
erwarten sein. 

8. Von dem Gcschlftsführer Dr. Rentxsch 
war mit Zustimmung de.s Vorstandes eine 
alphabetisch geordnete Zusammen- 
stellung der Zollsitxe fAr Eisen, Bisen* 
artikel und Maschinen aus allen Ländern 
in Angriff genommen worden. Die Arbeit war 
bereite erheblich ▼orgeschritleni als im letiten 
Frühjahr die Belgische Regierang an die Be- 
arbeitung der Zolltarife aller Uoder in franzö- 
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siscber, deutscher, englischer und spanischer 
Sprache herantrat und sich die Mitwirkung alter 
Culturstaaten sicheiie. Mit dteier officiellen und 
mit franz anderen Hülfsmittcln auspcrtisteten Be- 
arbeitung glaubt der Geschäftsführer die Cuncurrenz 
nicht aufbehmen zu kOanen und zu sollen; er 
billel daher den Vorstand, ihn bis auf weiteres 
und zwar auf so lange von dem erlheiUeu Auf- 
trage ta enthittden, his am dem ni erwartenden 
Generakolllarif zu er5;ehon sein wiirde, ob darin 
der vom Verein heahsichligle Zweck erroill sei. 

4. Eingegangen sind Programm und Ein- 
ladung zur Bethciligung an der geplanten Aus- 
stellung für Unfallverhütung in Berlin 
im Jahre 1889. Säinmtliche Mitglieder des 
Vereins sind hiervon bereits in KenntotCs geaelsl. 

5. Das Preufs. Handelsministerium hat dem 
Verein Übersendet: 

a) Bericht Ober die Ausstellung Antwerpen; 
h) Bericht über die FeBtigiceilSTersuehe T-on 

Drahtseilen u. s. w. ; 
c) Aufforderung zur Betheiligung an dem 

Seminar für orirataliache Sprachen. 

6. Als Mittheilungen des Vereins sind 
aufser den bereit* erwähnten Circularen und den 
monatlich erscheinenden Zusammenstellungen Uber 
die Roheisenproduction vernfTcnlliclit worden: 

a) Bestand der deutschen Secschitle (Circular 13) ; 

b) Krankenversiehening der Arbeiter (Gir* 
cular 11); 

c) Production der Eisenindustrie in 1887 
(Girailar 16); 

d) Ein- und Ausfuhr von Eisen und Stahl- 
waaren, Maschinen u. s. w. (Circular 17). 

II. Qualitätsprüfungen von Eisenbahnmatorial. 

Referent Hr. Gcneral Dircclor nraiins. 

Auf Antrag des Vereins ist von dem Herrn 
Minister der öffentlich«! Arbeiten 1884 eine 
Commission mit der Untersuchung beauflragt 
wwden, welche Methoden und Modalitäten für 
die QoalitltS'PrOfnngen der ESsenbahn'Halerialien 
sieh als die geeignelsten erweisen. Als Vertreter 
des Vereins liuben an dieser Commission Ilr. 
(jcn.-Uiiector Brauns, als dessen Stellvertreter 
Hr. Ober- Ingenieur Minssen-Essen theilge- 
nommen. Die Versuche wurden vorzugsweise 
n)it gebrauchtem Eisenbahn-Material, dessen Be- 
triehs-Resultate ausreichend helcannt waren, und 
zwar in den vers( liioilenstun Sorten und Qualitäten 
angestellt, ihre Vorschläge hat die Commission 
nunmehr dem Herrn Minister der Offentliehen 
Arbeiten unterbreitet, doch hat eine endgQltige 
Entsclieldtin^ noch nicht stdlt^efuniien. 

Der Herr Beferent legt hierüber die betreffenden 
Unterlagen vor und bespricht unter AnfQhning 
einer grofsen Zahl von Detail - Angaben die ver- 
schiedenen zur Erörterung gelangten Methoden 
und deren Resollate, aus denen als wesentlichstes 
Ecgehnirs hervorgebtt dab der Werth der Zerreifii- 



proben zweifelhafter Natur sei, während die 
Schlag-Proben, . wenn auch nicht unfehlbar, das 
Material erheblich zuverliissifrer beurtheilen lassen. 
Mit Rücksicht darauf, dafs die tethnischen Aus- 
führungen in ihren Einzelheiten den Mitgliedern 
des Vereins ganz besonderes Interesse bieten 
dürften, hat Hr. Gen.-Director Brauns gütigst 
1 zugesagt, sein Heferat (wenn auch etwas abge- 
kOrzt) nachträglich schrUUich in erstatten, und 
wird dasselbe als Nachtrag ZU diesem Protokoll 
den Mitgliedern noch übersendet werden. 

An den Bericht schliefet sich eine ISngere 
Debatte an, aus der hervorgeht, dafs man sich 
mit den Vorschlägen , die Hr. Gen.-Dircclor 
Brauns als Vertreter des Vereins eingebracht 
und vertheid^t bat, einverstanden erkllrt. Nach- 
Iräglirh ist von anderer Seite vorgesrhla^'cn 
worden, für Ticgeigufsstahl abweichende An- 
forderungen in becug auf die lingere Dauer oder 
höhere Festigkeit zu verlangen. Hierüber besteht 
im Vorstande anfangs Meinungsverscliiedenbeil; 
man einigt sieh sehtieflilich zu der Erklinmg» es 
sei Aufgabe der Cnmiuission , einheitlieh 
festzustellen, welclie Ansprüche an 
ein für geeignet zu befindendes Eisen- 
bahn-Material Oberhaupt zu stellen 
seien und zwar ohncRücksicht auf die 
Fabrications-Methode und derart, dafs 
jedes gut geleitete Hüttenwerk im* 
s l a n <1 1} sei, den von der Commission 
vorgeschlagenen Anforderungen nach- 
zukommen. 

Iii. Feuerversicherungs-Verband deutscher 
FabrikM. 

Der Verein zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Imltislrie Deutschlands beabsichtigt 
einen auf Gegenseitigkeit beruhenden Feuerver- 
sicberungs-Verband deutscher Fabriken zu be- 
gründen und hcaiilragt bei dem Vorstand des 
Vereins, ein Mitglied in das Comite zu delegircn. 
Naeh längeren Verhandlungen einigt sich der 
Vorstand dahin, "tlafs ein Bcdürfnifs zur Gründung 
eines solchen Verbandes nicht vorhanden sei und 
dem entsprechend auch die Veranlassung wegfalle, 
das Unleraebmen zu unterslOtuo. 

IV. Dar PraaMtcbo LandMstenijMl. 

Der Referent Hr. Juslizrath Dr. (loose gab einen 
Ueberblick Ober die Entwicklung der Uesetzgebung 
in Preaben und im Deutschen Kelch und resomirte 
die noch massgebenden BesÜmmongen der rreufsiscben 
Stern pelgesetze von 1822 und 1884. Danach sei pin 
Ktempel von '/s % des Kant'p-fi^fs zu oiitrirlitcti 

— sofern ein besonderer s<diriniiclii'r Vertr.i„' ahge- 
schlossen — von Kaufverträgen aller Art, abi,'osolicn 
von solchen über inländische (J. Ii. iu l'reuf^eu be- 
legene) Grundstücke und Grun l„'orecbtigkeiten. Lle- 
ferungs- und TauscbvertrSge seien zu ver- 
steaem wie Kanrverlrlge; and wie Lieferangsvertrage 

— nach den näheren Bestimmungen des § 2 dfs 
Gesetzes vom G. Juli 18^4 die bisher nur mit 1 50 c) 
bdeglen — WerkverdingungsvertrAge, sofern der 
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Uelterncbmcr das Mat<>rial gans: oder theilwels* «nzu- [ 
srliafT<-n lialif. — Nur in zwei Au-^iialiiiK'nillen hal>o 
ilii's lifsetz von 1884 di-n FixsliMiipcl der auf|{cliobencn 
CabiiieUürilre vom 30. April 1847, welclie für die im 
kaufmännischen Verkehr geschlossenen Kauf- und 
Licferunt'svertrflife ilb^r bewegliche Sachen den Slcmpel 
auf h<~irhsl<>ns l ,^ 50^ etmäfsigt hatte, beihehaUeti. 

Auf di^ hier skjzzirten Uechlssaize, betr. Ver- 
Morhiunt; des Preufsischen l'rkundenslt'iiipols , si-i 
indels ilie Hi'i( hstfeselzgebuiig nicht ohne Kmflul's ge- 
bheben , indem durch die Iteichsgesetze vom 1. Juli 
1881 und 29. Mai 1885 dieser Siempelpflichl eine 
Kategorie von Gesehtften «liofeii «ci, di* fllr die in 
dieeem Vevein verlreteoe lodostrie ganz besonderes 
Interesse bab«. Daher^glanbe Referent sich im wesent- 
lichen dahin beschränki'n zu sollen, die durch die 
Heichstfcsct/yibung Iddingten Ausnahmt-n von der 
Sl.'inpelpflicht in l'reufseu zu erörtern. Dazu gehörten 

1. nach § 11 das Reicbageselns tod 1881 — sofern 
in § 9 und 10 nicht «ad«» b«8tiramt Mi — 
die unter Nr. 4 dei Taiifi •nrlbnten SehriftstOefcs^ 

näuilich 

a) Schlulsnüton , Schlurszettol , .Misoln iflen und 
Auszüge aus Tage- od^'r Ueschartsbürhern, 
Scblufsscheine, Schlufsbriefe oder s()n<<tige von 
einem oder mehreren Conlratienlen. Maklern 
oder Unterhändlern im Bandesgebiet au^e- 
sIeUte Scbriftstüdw Aber den AbHchluA, die 
Prolongation oder die Bedingungen des Ab* 
^■c!llII■;';es oder der Prolongation eine?! Kauf-, 
Rückkaufs-, Tausch- oder Li i t erungs- 
geschäftes, welches Wechsel, ausL"inili»ciio 
Banknoten oder au^'ländisches Tapiergeld, ferner 
Actien, Staats- oder andere fflr den Handels- 
veritebr bestimmte Werthpapiere oder Hangen 
Ton solebeo Saeben oder Waaren 

i'ederArt, dienaehOewicht, Mafs oder 
lahl gehandelt su werden pflegen, 
zum Regenslande hat, 

b) (Hechnungen u. s. w., die hier nicht in- 
tcressirlen). 

In den erwftbnten 9S 9 und 10 sei bestimmt: 
Aasgeaebloasen von der Reidnrtempelahgabe 

— (das heifse also der Sti'mi>ohing nach den 
Gesetzen in d^n einzelnen Liundi'sslualen unler- 
würfen) — bleiben 

a) gerichtliche oder notarielle Beurkundungen 
der unter Nr. 4 a des Tarifs bezeichneten Ge- 
schäfle, sowie die Ton solchen Urkunden 
crtbeilten Ausfertigungen, begUulrigten Ab- 
schritten vnd AusbObc; 

b) SchriftstOcIce , wetebe von den Staatsver- 
waltungcn der Bundesstaaten* Aber die unter 
Nr. 4a des Tarifs bezeichneten Geschäfte auf- 
jrenoiiiniei) mier ausgestellt werden ; 

c) Verträge über die unter 4 a (li > l arils be- 
zeichneten Sachen und Waaren. ^^el( lie weder 
zum Gebrauch als gewerbliche Ue- 
Iriebsmateriaiian, noeh tar Wieder- 
Terftufserung in derselben Beschaf- 
fenheit oder nach vorgängiger Be- 
arbeitung od«r Verarbeitung bestimmt 

sind; 

d) Auetionen und Auclionsprotokolle. 

Werden in den unter c und d genannten 
F'ällcn von Maklern oder anderen Unterhändlern 
SdiriAstacke ansgestellt, welche unter Nr. 4a 
des Tarib fiülen, so ist fQr diese die Reiehs- 
stempeltleuer neben den landcsgesetilieben Ab- 
gaben zu entrichten ~ § y 

Werden stempelpflichlige Schrinslücke der 
unter Nr. 4 des Tarifs bezeichneten Art öffentlich 
beglaubigt, so finden die betrefiTenden landea- 
gesetiiichen Vorscbriflen Ober Stempel und Ge- 



bnhren frtr Beglaiibigimgen neben den Be- 
^ti)iiiiiiin^'i'ii diesi's ( ieselze-. An Wendung — § 10 — . 
Kemel M-ii-n nach dem unlenii Juni IHSTi ver- 
öfTentlichteti, iluieh Heichsgesetz vuni 29. Mai 1885 
abgeflnderlen Heichssterapelgesetz 9 17 von der 
SiempelpOichligkeit in Preufsen eximiri 
2. Oe^ichüne, weldie nach Tarifnammer 4 abgabe- 
pflichtig sind, oder aufweiche die Vorschrift unter 
»Befreiungen - 7U di«>ser Tarifnummer Anwendung 
findet, sowie S< liriCL-tneke Ober solche Geschäfte, 
sofi rn diese .Schriflütricke iiielit gericfillicli oder 
notariell aufgenommen oder beglaubigt würden, 
in weichem Falle ^ie neben der in Tanfiiummer 
4 für das GescbAfl vorgeschriebenen (Reidis-) 
Abgabe de« in den Land e a gee etzcn f&r gerlehtllehe 
oder notarielle Aufnahmen und Beglaubigungen 
etwa vorgeschriebenen Stempeln (Taxen, Sportein 
u. s. w.) unterlägen. 

In» Tarif würden sodann unter Nr. 4 mit einem 
(Reichs-) stein pel belebt: 

a) Kauf- und sonstige A n sc h a f Tu n gs - 
gesch&fte Qber ausländische Bankuuleu, 
•nslAndisches Papiergeld, auslftndische Geld- 
sorten und Werthpapiere der unter I, 2, 8 
dieses Tarifs bezeichneten Art; 

b) Kauf- und sonstige An sc ha ff u n gs- 
gescliäfle, welrlie unter Zugrundelegung 
von Usancen einer Börse geschlossen werden 
(Uoro-, Zeit-, Fix-, Tennin-, I'r.lmien- u. s. w. 
Geschäfle), Qber Mengen von Waaren, 
die bOrscnmftfsig gehandelt werden. 
Als bOrsenmAllrig gebandelt gelten di^nigen 
Waaren, für welche an der BOre^ deren Unneea 
für das Geschäft mafsfabend sind, Tarmin- 
preise notirt werden. 

Dann folge unter der CeberschriR »Anmerkung« 

die Bestimmung: 

Kauf- und sonstige Anschaffunga* 
gesehftfte Ober im Inlands von 
einem der Contrahenten erteugta 
oder hergestellte Hangen von Saebon 
oder Waaren sind steuerfrei, 

und darauf seien unter der Ueberschrifl »Befreiungen« 

zwei Aiisnalunen bestimmt, in denen die unter A 

und B erwähnten Geschäfte den (Relebs») Stempel- 

abgaben nicht unterliegen. 

In der Praxis habe nun zunlehat die Preufsische 

Steuerverwaltong den Stempel verwenden wollen bei 

allen GeeeUUlen, 

die durch das Reichsstempelgosetz in der 
zuletzt erwähnten, durch das Gesetz vom 
29. Mai 1885 abgeänderten Fassung nicht 
eximirt seien, wenn auch aus der ursprüng- 
lichen Fatsung( 1881) eine Sxemtionremltire; 

ferner bei allen Geschäften, 

die in der soeben erwähnten »AnMerkong« 
su Tarif Kr. 4 dee Reicbageaeliee vmi 1885 
erwlhnt seien, sofern sie nicht an sich unter 

Tarirn-imiii'T 1 Ii tielen. 
Der Herr l'imin/.iuinisler liaho diese .Ansprüche 
durch Vcilii^-'un^: suni 20. Januar gtinifsbilligt 
und des Weiterun anerkannt, dafs die für i'reufsische 
StaatsiMhnen zu verwendenden Betriebsmaterialien 
als gewerbliche Betriabsmateridien antneelien seien 
(6. Januar 1886). Bs blieben tndeb aodi vor Anderm 
auf dem hier besonders interessirenden Gebiete des 
Geschäftsverkehrs in Sachen oder Waaren (kinlro- 
Versen. — Der leichteren reliersidit ballier beh;in- 
delte Beferent die exiniirten Gcschältäkategorieen. 
nämlich einmal Kaut- und Anschaffungsgecchäfte und 
dann Kauf-. Hückkaufs-, Tausch- oder Lieferungs- 
verträge als identisch, um su mehr.aU Werkvcrdingungs* 
vertrSge, inhalts deren der Unternehmer auch die er- 
forderlldtett Materialien beaehaffe, wie Ueferungs- 
vertrilge in behandeln erien. guig ferner davon am^ 
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dafs »nnter MonRun von Sachen odor Waaren« in der 
Anmerivung zu Tarif Nr. 4 des Reirhsgesetzes von 1885 
und unter »Sachen oder Waareo, die nach Gewicht, 
Mafs oder Zahl gehandelt sn werden pflegen«, in 
Tarif Nr. 4a dei ReiehafewlMS von 1881 duselhe zu 
▼entohen wi, Referent mbte demnach »einen Bericht 
wie fxlpt zusatnrnt'n: 

AI)^'Psflien von den vorstehend betr. die Form 
<]'-i- linirkumlunjf Koinachten AnsnnhiiitMi lietfl eine 
V'trpn Ii litung zur Entrichtung des Preufsi^ciien StenipoU 
niilit Mir in betrefT von Kauf- und sonstigen An- 
• cbaffuogSf««eh&rien Ober Sacheo oder Waaren, 
die nach Oewieht, Hefe oder Zahl gehandelt zu 
werden pflegen, wenn dieselben entweder 

1. im Inlando von einem der Conlrahonli n ei-zeugt 
oder lier^'p-itfilt ^\n<\, oilcr 

2. zum Gebrauch als gewerbiicbo Helriclisnialorialien, 
oder 

8. zur Wiedorveräiifserunff in derselben Beschaffen- 
heit oder nach vurgla|^r Be> oder Verarbeitnng 
bestimmt »od. 

Die Differensen betreff« der Stempelpflirht 

drehten si'h nun Iiu'ipNäohlich um die Fraijen. was 
sind Saclii ii Diler Wuari'ii , <lie iKicli Zahl. M a Ts 
oder ücwicbl iieliarnlell zu wcnJi'n p fl e po n , und 
was ist gewerbliches BetriebsmaterialV 

Erstere fVage werde von der FinensTerweltiing 

verneint, wenn hinsichtlich der fhiglichen Sachen 
beslimmto Bedingungen — Qualität oder Zeichnungen 
— vorijeschriebcn seien; Redner hfllt das fOr recbln- 
irrliulmiicli. Es handle sich ledit'iich darum, fest- 
zustellen, ob CS llan(|i'lst;i-vv(ibnlii'il sei, die Sache 
oder Waare, über die sirli der Vortrag verhalte. 
Dach Zahl, Hafs oder Ccwieht m handeln. Wie 
Cootrahenten dieselbe im einaelaeo Falle beieichnetep, 
sei gleirhgOltig. 

Stehe die beregle Handelsgewohnheit fest, so 
liege Stempelpflicht nirlil vor, wenn noch eine der 
ebi n er\v.-(hntcii iln'i ariiiiTeii \'<>raus<et/(ini:en zuträfe. 
Die erste (»im Inlaudc erzeugt oder hergestellt«) sei 
klar und ftir die Industrie die wichtigste. Im C>egcti- 
setx m einer EintelverfQgun^ verstand der Haferent 
hier» da der Ausdruck in einem Reicbsgeselie vor- 
komme, anter Inland das Gebiet des Deutschen Reichs 
und erörterte dann an einigen Beispielen den Begriff 
»erzeugt oder herge<lelll«. 

Die beiden anderen Voraussetzungen hingen von 
der Bestimmung der Waare ab. Das kOnne XU 
Zweifeln luchl AnlaTs geben, wenn es aoch nach 
seinem Wiesen bisher nicht geeehehen sei. 

für den liegrilT »gewerbliches Betriebs- 
roaterial« gebe die Eiitslchungsgcschichte des 
Gesetzes nur dörfligcn Anhalt. Die Begründung 
axempüßcire lediglich auf »Kohle zur Heizung 
und Farbertoff«. fän Unantministerialrescript vom 
8. Februar 1884 stelle den Betriebsmaleri allen die 
Betriebsmittel und Baumaterialien gegenüber und 
untersrlieidc Iklrielis rii i 1 1 e 1 und Betriebs maleria- 
lien dadurcli. dafs jene zum (iebraucli. diese zum 
Verbrauch bestimm; ■^•■icii. Wenn dies im allKciiieinen 
auch richtig sein mrige, so IrefTe es doch wohl nicht 
immer zu, wenn man nicht Verbrauch sehr weil 
ioterpretiren wolle. Ebenso w&rea Baumaterialien 
doch wohl oft all Betriebsmaleriellen aosoaehen. 
Die drei Begriffe seien wobl «ebwer gegeneinander 
abzugrenzen. 

SchlieEslich glaubte Referent nicht , dafs die 
Pinansrerwaltung, nachdem sie eben erst zu den 
erwähnten Zmmmn Stelhing genommen habe, ihre 
AoflhMong indem werde» bevor die JiuUeatnr disMlbe 
reprobirt habe. womAglleh die des Rerehegeriehta. 

Doch habe die Finanzvcrwaltung ja (lnr> li (!;»« Rescript 
TODI Januar d. J. sich auch den Entscheidungen 
niederer Geficbtrinatanien angeniihieiein» 



Gegen die Ausführungen des Herrn Referenten 
werden Einwendungen nicht erhoben , dagegen 
erstreckt sich die Debatte vorzugsweise auf di€ 
Erörterung der Frage, ob und welches Vorgehen 
des Vereins zur Zeit angezeigt sei. Da die 
gegenwartige Reditslage lich filr die Industrie als 
leider wenij,' piinslig herausstelle, sei eine priiini- 
liebe Abhülfe von der früher beabsichtigten Eingabe 
an das Finanzministerium kaum su erwarten, 
womit indessen nicht gesagt sei, dafs dieselbe 
auf alle Fälle unterbleiben solle. Eine wirksame 
Beswung sei weit eher von der endgültigen 
Entsclieiduiig der zahlreichen zur Zeil schweben- 
den Procc?se durch das Plenum des Reiohsgoriciils 
zu erhoffen. Auch eine Revisiou der bclreffcndeii 
Stempeigesets« sdtens der Reichsregiening ond 
des Reichstags sei im Auge zu behalten. Ein 
bestimmter Oeschlufs wird nicht gefafst, vielmehr 
T«>rbeballeo, die Angelegenhdt weiter lu ver- 
folgen. 

V. MrtMneb d«r deitiehtii Eiien-Indittrl«. 

Auf Anregung des Preufs. Handels-Ministeriums 
und .Anfrage des Central • Verbandes deutscher 
iiidustrielicr wurde in der Vorslandssilzung vom 
8. Mai 1886 der GesehiftsfOhrcr beauftragt, für 
ein lierausznge!»cn<!es Adrefshuch deutsdu r In- 
dustrie- und HaudclsUrmen die Ablheiluiigeu 
»Eisenindustrie und Maschinenbau« su bearbeiten, 
jedoch sollten dem Verein daraus keine (Inanziellcn 
Verbindlichkeilen erwachsen. Der Geschäftsführer 
legt heute de« NSheren dar, weshalb die Schwierig- 
keiten, die der Arbeit entgegengestanden bitten, 
erst jetzt als gelöst zu helrai hlcn seien, da es 
sich nicht um ein Adrefsbuch im gewöhnlichen 
Sinne, sondern um ein technisch • kauf* 
männisches Handbuch handeln solle, aus 
dem lieben möglichster Vollsl&ndigkeit der Adressen 
durch EinfBgung reichhalügsten technischen und 
slalislischcn Materials «h'c volle ncileulting der 
beiden grofscn Industrie-Branchen zu ersehen sei. 
Um das Buch einheitlich zu gestalten, sei funer 
dringend wilnschenswerlh , nicht blob Bsen* 
Industrie und Maschinenbau, sondern die gcsaminle 
deutsche Montan- und Mclall-Induslric zusammen 
tu beliandeln. Behufs Deckung der sehr be- 
trächtlichen Herstellungskosten sei in Aussicht 
genommen, in dem nach Industrie- Branchen 
anzuordnenden Buche das Wissenswertheste Ober 
jede Firma uneiilgeltlich aufzunehmen, den Werken 
jedoch anheimzugeben , weitere Angaben über 
ihren Betrieb gegen mäfsige Bezahlung einfügen 
zu lassen. Nachdem auch der Central - Verband 
deutscher Industrieller beschlossen habe, in Ge- 
meinschaft mit dem Deutschen Handelstag in 
die Bearbdtung der anderen Industrie« und Handels- 
zweige einzutreten, werde das herauszugebende 
Adrefsbuch der Montan- und Metall • Industrie 
^ in das grolte gemeinsame Werk passend 
cinl&geD« 
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Der Vorstaud erklärt sich einstimmig damit 
einverstanden, dab der frQher gefafste Beschlufs 
auch in der nunmehr erweiterteo F3fm aufrecht 

zu liallen sei. 

VI. Wahl eines Oeiegirten zum Centrai-Verband 

ilciitechw Indyttrieller. 

Durcli die VVahl des Hrn. Gcneral-Secretär 
Bufck zum Gescliäflsfülircr des Central- Verbandes 
deutscher Industrieller erledigt sich dessen Mandat 
als einer der Vertreter unseres Vereins liei den 
Delegirlcn-Vers^immhin^'pn des Cenlral Verbandes. 
Einstimmig wird der Vorsitzende der Schiffs- 
werften* Gruppe Ur. DIrector Stahl«SleUin zum 
Delegirten erwShtt. 

VII. Alters- u. Invaliden-Versicherung der Arbeiter. 

HierOhur Viv^vu bereits die Anlii"if,'o vor, welche 
das Directorium des Gentral-Vcrbaiidcs deutscher 



Industrieller der morgen (am 28. d. M.) stattfinden' 
den Ausschufs-Sitzung vorlegen wird, und eswerdn 
dieselben nach unwesentlichen Acndeiungen an- 
genommen. (S. d.' Artikel »Zur Alters- u. In- 
validen'Tenichening der Arbeilerc S. 750 dieses 
Heftes.) 

Vfll. Auf Antrag des Herrn Vorsitzenden 
wurde der Geheime Bergrath Herr Dr. Hermann 
Wedding aus Anlafs seines 50jälirigen Semesters 
als Docent an der Königl. Bergakademie su Bci'liu 
und im Hinbiirk auf seine Verdienste um die 
deutsche Eisenindustrie zum Ehrenmitglied 
des Vereins ernannt. 

Sehlufii der Sittun^ Nachmittags 4 Uhr. 

Auf Grund des Sitzongs* Protokolls mitge> 

tbeill durch 

Dr, H, BtHtztek. 



Coligrefs der Soci^tö de riiidiistrie Minerale 

gehalten im östlichen Frankreich und in Belgien [LQltich-Charleroi] vom 15. bis 26. Auguat v. J. 

(Hierzu BIaU XXUI). 



In den Nrn. 11 u. 12 des Jahrg. 1887 von »Stahl 
und Eisen« ist bereits eine Uebersichl Ober den Ver- 
lauf der Reise der Sociitö de l'lndustrie Minerale 
mitgetbcilt. Nachdem nunmehr in der Zeilscln in 
dieses Vereins, dem > Rulletin la Socirte de l'ln- 
dustrie Minerale«, ein ausführlicher Bericht über 
die Sitsungen und die besuchten Werke erschienen 
ist, sollen die oben angeführten Mittbeiltingen 
durch folgende Auszüge Ergänzung tinden. 

Vorerst sei auf Blatt XXIII eine Ueberaichtstabelle 
der betreffenden Werke gegeben, in welcher die 
verschiedenen Daten, welche für den Hültenmann 
von Interesse sind, zusammengestellt sind. Dieselbe 
ist den bescii reihenden Notizen der IUI. Lamarche, 
Hüllendireelor zu I'onipey, de Lespin uls, 
Director der Hochöfen von Neuves-Maison, und 
de Retz, Gruben- und HQttendirector der Ge- 
pcl! ( hilft Cliatillon Conimcntry zu Villerupt ent- 
lehnt. Es ist zu bedauern, dafs die ausführlichen 
Beschreibungen der verschiedenen Anlagen nicht 
nach einem einheitlichen Schema erfolgt ist, es 
hätte manche Lücke io unserer Tabelle dann 
ausgefttUt werden können. 

Dann vrollen wir der Schlufssitzung des Con- 
greP5fs zu Longwy noch erwähnen und hier 
ebetifalis unserm Bedauern Ausdruck geben, 
daTs hinsichtlich d^ Besprechung Ober die he- 
8u< hten Hoc hofen - .Anlagen kein vollst&ndiger 
stenographischer Bericht erfolgt ist. 

Der Ingenieur und frflhere HQttendirector 
Hr. Reniaury re-uniirlc rol.^endermafsen den 
Eindruck, welchen er von dcu sahireichen Be- 



suchen der Hochofen-Anlagen dieses Tlieiles von 
Frankreich mitgenommen, wo er ja selbst lange 
Zeit gewirkt hat. Für ihn hat der ideale Hoch- 
ofen 2 ni im Gestell, 0 m in der Rast. 4 m 
Giclil-Durehme«ser und 20 m Höbe; geschlossene 
Gicht mit Centralgasahfang und Schachtmantel aus 
Hohlsiegeln. Langsam gehende Gehiisemaschinen 
mit 10, höchstens 12 Umdrcbungen in der Minute. 
In bezug auf Winderhitzer giebl er den Whitwcll- 
Apparaten mit vier SehSebten, sweiraal auf- und 
niedergehendem Strom den Cowper- Apparaten 
gegenüber den Vorzug, glaubt auch nicht, dafs 
es vorthcilhaft sei, der Einfachheit und der Unter- 
haltungskosten für die Windleitungen halber eine 
Itölierc Temperatur als 700 ^ anzustreben. Darauf 
weist er auf dieNothwcndigkcit der Möllerbereitung 
und auf die Resultate, welche die Versuche be- 
zdglicli der Schlackcnverwrrtlnnig für Ziegel- und 
Cemeulfabricalion ergeben haben, hin. Nachdem 
er auch noch der wenigstens theilweisen Röslong 
bezw. Wassel eni Ziehung der Erze kurz das Wort 
gesprochen, schliefst er, indem er das gute Einver- 
nehmen hervorhebt, welches in den oslfranzösischen 
Industriegcjrenileii zwisclien den Hiitlenbesitzern 
und iliren ArlH?itern be-tchc, nn i d irans bt-rvor- 
geht, dafs sich die Werke vom Vater zum Sohn 
vererben und dafs dort ein fester Arbeiterstamm 
ansässi}; geworden ist, dessen Mitglieder sich nur 
in Ausnahmefällen zur Auswanderung bequemen. 
In Anlehnung an die grofse Auloritit von 
Le Play siilit der Redner in einem solchen 
gegenseitigen Vertrauen zwischen Kapital und 
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Arbeit die Erreichung und Beibehaltung des 
nodalen Friedens. 

Gclegcnllich der sich diesem Vortrage, in 
welchem wir die Begründung der aiisgesproclienen 
Ansichten vermissen , anschlierseitdcn Discussinn 
tritt Hr. van der Maesseii, Dircctor der 
Soci«>lö Franco-Bclfje, für die oIT' iic (iichl ein iiiid 
ist der Ansicht, da& letztere der geschlossenen 
in den meisten FSlien vorzuziehen sei, weil dieielbe 
die Uel>erwachiing des Giclitcnriicderganps er- 
leichtert, und glaubt, dafs sieh die Cisverlusle 
durch guten Zug und genügend weil gewShIle 
Leitungen vermeiden lassen. 

Aus der Discussion sclieint Oberhaupt die 
Folgerung hervorzugehen, dafs die offene Gicht 
bei solchen Hocliofen Anlagen am Platze ist, 
welche über einen verhältuirsrnäfsig hohen Procent- 
satz mulmiger Erze, Ober weite Gasröhren und 
gcnflgenden Zag Terfflgen kOnnen, wogegen die 
gesclilnssenen Gichten sich besser für Slückerz- 
gichlung und dann auch für solche Anlagen 
eignen, welche tu knappe Abmessungen fQr Gas- 
leitungen and Kamine hat)en.* 

Dem darauf folgenden Vortrag des General- 
Direclors der Stahlwerke von Longwy (Munt St. 
Martin) filier Tliomasstahl-Fabricalion ist aufser 
dem sclion frOlier Anpefiifirten ni< Iiis Hcinerkens- 
wcrthes zu entlehnen. Den beicu Beginn der- 
selben Sitzung gehaltenen Vortrag des Hrn. Simon, 
Directnrs der Bergwerke in Hussigny, fllifr d,is Krz- 
vorkoMunen im Longwjrer Becken, behalten wir 
uns vor, in einer der nSehslen Nummern ausfOhrlich 
wiederzugeben. — 

Von Loogw; begaben s^ich die Theilnehmcr 
des Congresses narh T.nttieh, wo denselben von 
seilen des Verein i r Ingenieure iler Schule 
von Lüttich ein lierzlicher Kmpfang zu tlicil 
wurde. Die erste Sitzung des Congresses in 
Belgien fand am 21. August, Abends um 9 Uhr, 
im Ra!ll!lall^o /.u I.ülticli stall. N.ieh den öblielien 
Begrüfsungcu von seilen des Bürgermeisters von 
Lattich Hrn. J. d'Andrimont und der Wiederwahl 
des Vorsitzenden der Sitzungen In Nancy und 
Longwy Hrn. Castel hielt Hr. H. Mal herbe, 
Bergamtsdirector zu Lüllich, einen längeren Vor- 
trag, der sich vorzugsweise mit der Rückwirknng 
<ler Fortschritte in der Tecimik auf die social- 
politischen Verhältnisse bescliäfligl und manchen 
neuen Gesichtskreis erßffneU Seines Umfanges 



* Ob die Ansichten der deutschen Hochofen- 
Ingenieure tx'züpiirh dieser FolKoi unit niil iloni-n ihrer 
franzfisisoiieu Kaehgeiiossen ütierein-itiiiniicn, iiiöchloti 
wir jiezweifeln, jetlenfalls s<-licint uns dir He- 
nierkung am Phitze, dufs docli gewölmln [i Oer *iir|il- 
apparat rielehssitig mit der ül*rii,'en (iHsleituni; und 
den Keimnen angelegt wird , dafs deren richtig ge- 
wlhlten Abmessungen heute ganz genaoeBereehnnngen 
za Grunde gelegt werden und dafü also die dles- 
bezOglichen AnfObrungen fQr die Wahl des Gicht- und 
Gasahsog s modus niebt stichhaltig scheiaen. D. Mtf. 



halber müssen wir aber an dieser Stelle ver- 
zichten, auf seinen Inhalt niher einzugehen. 

Bezüglich der Wali! des Gebläseniasehinen- 
Systems geht die Ansicht des Direclors der Werke 
von Isbergues Hrn. P h i I i p p a rt dahin, dafs den 
langsam gehenden Maschinen gcwisae Vortheile 
niclil at>zii-|)re(:lHMi sind, so lange man eine 
Maxinialpresisung von 28 cm nichl überschreiten 
will, dafo jedoch den schnell laufenden Maschinen 
nach amerikanisclieni System, welehe nöthigenfalh 
eine Windpressung von 35 bis 40 cm und eine 
entsprechend hohe TagesprodueÜon ersieleakOnnen, 
der Vorzug «insurium«! •«. 

Aus der dann folgenden Beschreibung der 
hauptsächlichsten Hütten- und Kohlenzechen, 
deren Besuch in Aussicht genommen war, enti» 
nehmen wir das Folgende: 

Zeche Hasard. Die ersten Erkennungsarbeiten 
wurden 1842 begonnen; dieselbe gilt heule als ehie 
Anlage ersten Kimges sowolil in bozug auf ihre 
ma^ctiinellen Vorrictilungen und ihre Annexen als 
in hciA]'^ nnf iJie «Jorl bentehendon Kinridituntjen. 
welche für das materielle und das rnoraiinche Wohl- 
sein der dort beschäftigten Arbeiter l)esteiis Sorge tragen. 

Die Goneeeiion bat eine Ausdehoung von 1 687 ha 
and hat zwei Schichte; letztere liegen wenige Sehritte 
von der Merve-Plateau-Eisenbalm und sind mit der 
Vesdre-Eisenbahn durch den Tunnel von IJay-Bontiol, 
in welcl» lel/.tereii) der Transport vi'iniitt«'l.st einer eml- 
l'jsen Kelle erfolgt, verbunden. iJie Köhlen« äsclie und 
die Koblenliriquettesfalii ik liegen im Prayon-Tliale niclil 
weit von der TunneleinfahrL Die Zeche beschäftigt 961 
Gruben- und 278 Tagesarbeiter ; die ßesammtproducUon 
in 1886 betrug 232 742 L Die flachen PlOtze haben 
0,60 m bis 1,25 m und liefern eine gute, knrzflamroige 
Backkohle. 

Interessant ist auf dieser Zeche die Anwendung 
der palenlirlen, nach diren Erfindern benannlon I'Inni- 
d'Andrimontüchen Excnvaloren. Eine eingeliendere Bo- 
schreibung der lotileren liegt bis heute nicht vor; 
dieselben aldlea am Boden des nach gewöhnlicher 
Webehergestidlten Bohrloches eine erweiterte Kanner 
dar, auf deren crolben, mit der Axe des Bohrloch«« 
concen Irischen KreisflSrhe das Sprengpulver seine 
Wirksinu' ausillit; letzteres Verfahren soll hIcIi ausge- 
zeichnet hewährl lial)eii und immer mehr Verbreitung 
finden. Die Kohlen werden nur bis zur Solilc von 
122 in Tiefe gefördert, von wo aus dieselben verniitteUl 
Kettenhetricb durch einen 3200 ni langen Stollen narb 
Bay-[{onnet zu der KohlenwAscbe beiw. su den Aufbe- 
reitungsappnraten gefQhrt werden. Die Zeehe liegt an 
der Station Micheroux der belpiselicn Staatsltahn. 

Z e r h e M a r i b a y e ist eine der ältesten Con- 
ce -i.incn ih s Laihlc-, welche im Jahre 1827 verliehen 
wurde; sie uiiilar-t heute 1 .')3ü ha und fördert fast 
die ganse Scri ■ üer flai hon und sichenden Fiölze des 
Serainger Beckens. Es sind dort 7 Schächte in Betrieb, 
die GesamnitfÖrderung betrSgt annähernd 400000 t 
gute Backkohlen, die Zahl der dort bescfaftftigten 
Arbeiter etwa 2200. Fast Oherall auf diesen Zedien 
ist die Dubois-Franeoissche luechanische Abliaumelliodc 
in Anwendung, deren Besclireibung licdauerlicber- 
weise ebenfalls im erwähnten Berichte venuifsl wird. 
Dieses System, dessen grolVer sivcialwirlhschaflliehcr 
Werth auch in der Festrede des Hrn. Director 
Malherbe betont wurde, entbindet vom Gebrauche aller 
Sprengmitlel und ennOgllcbt dasselbe einen Abhan 
ohne irgendwelche Verstrebungen. 

Die Kohlenförderung von allen Schftcbten wird 
vermittelst KettentFsnsport nach demCentrslsitsVieiUe- 
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Marihaye, am rechten Maas-Ufer, Kebracbt, wo sich 
die Kohlenwft^ch<>n. die AiirberdtangtmMeliiDM und 
die Briquettsfahrik hetinden. 

Zeche Concorde zu Jemftppo, Die Bergwerks- 
gcaellscbifl d« la Ckmeorde. welche 1877 gegrflDdet 
wurde, i»bm dan Betrieb der verluranen Gmben der 
Gnmds-Maket« wieder auf, welcher heule wieder unter 
löchtiger Leitung; zu voller Bhlthe jrelangt isl. Die zwei 
hesleheii<leii Srliäcli'iC situi uiilerirdis( h iiiiti-iiiaiider 
verbunden, tiie gerördeil»'n Kolilen werden ebenfalls 
rerinittelsl Ketlenhetrieb nach dem Ladequni, bezw. 
nach der Aufberoitungsanstalt gebracht; di»; Lade- 
slalion ist durch eine Kohlenbahn mit der Nord-Helge- 
EiMnbahn und an die Maas angeaeblosaeo. Im Hafen 
der letneren befindet «ieh eine interessant« SehHEi- 

ladavorrirlitiing, vprmillelsl wolrlier ganze Waggon- 
1adunt'<'ii iiuf eiiiiiiai auft'CkfelM'ii worden. 

Zu die Hnrloz zu Tilleiir. Die Concession hat 
eine Ausdehnung von 273 ha. Dn' jährliche Gesamml- 

fkderani beträgt an 300000 t Feltkolileu. Üie 
ördemiv auf den Gruben diesai Zeche wird rer- 
miltelit einer Art LnflsebleasoD mit eomprimirter 
Lnfl besorgt 

Zeche 6o8Son*Lagasse. Die beiden Schilchle 
dieses Kolih nbergwerk» fördern etwa 1 100 t im Tage. 
Die FCrdoriing besteht aus langflammigcn und kurz- 
flarnmigen Backkohlen« deren flüchtige Be^taiuitlioile 
15 bis 27 % betragen; die flachen FlOlze haben 0,50 
bis 0,75 m Mächtigkeit. Interessant sind auf diesem 
Kohlenbergwerke die Wasaerhaitungs-Anbigen, welche 
sehr bedealande WaMamengan an f&rdrm haben. 

Die von der Gruppe der Metallurgen besuchten 

HOIlenanlai^en waren an Eisen • Stahlwerken : 
Scicsain, Ougr^e, Angleur, Cockerill- Seraing, 
ZiokhOtte der Hfltte von THff an der Ourtbe, der 

Gesellschaft VliMlIe-Monlagne gehörend, und an 
Werken anderer Industrieen : das elfklrotecliiiisclie 
Institut Monteiiore, Maschinenbau - Anstalt von 
Beer zu Jemeppe. 

Die Hütte von Sclessin umfafst 2 Hochöfen, 
von welchen piner in Betrieb ist und etwa 100 l 
Puddelroheisen t&glich producirL Puddelöfen sind 
28 vorhanden. Paddel- and Walxwerk sind im Umbau 
begriffen. Daa neue Pndddwerk bat 48 elnlarbe 
Oefen, welche, zu je 4 gnippirt, 2 verticale aneinander- 
liegende Dampfkessel heuen. Die Fertigproduction 
besteht hauptHSchüch aus "J^- und Forinciscn und au.s 
Eisenconstruclionen fQr Ausfuhr. Das neue Walzwerk 
soll eine ProdacUonsflUiigkeit von 60000 t JIhriich 
erreichen. 

AuflAllig auf dieser HQtte ist die weibliche Be- 
dienung an der Gicht der Hochdfen und Itei sonstigen 
Handhingenirbeiten. 

DieEisfn- und Slahlhfltlc von Ougrc^c. 
Im Stahlwerk bind 2 Converter von je 6 t Inlialt für 
sauren Betrieb, verarbeitet wird fast ausschliefslich das 
auf den Hochöfen von OugrAe erblasene Bessenier- 
roheisen. Die Slahlhlöcke worden zu Schienen, 
Bandagen und Achsen verwakL Alle Paddel- und 
ScbwelMfan abid mit Bielieroax-GeneratorfiMiening 
verselMtt. 

Die Hochofenanlage von OugrAe umfafst 
8 Hoehttfen neuerer Constructioii vmi 17 fn HmIip mit 
Whitwell-Apparuten. Die Oefen hahua (ifTciie (iiflii und 
Central^'a^farnj ohne Seitcnija'iHhj'.ut,', Zur Zeit des 
Besuches waren zwei Oefen in iielrieb mit einer 
DurchschnitUprodnction von 48000 l jtbriieb, wovon 
25 ODO t Bessemerroheisen. 

Zu dieser HQtte gebOrt ebenfalls die anti^nd« 
Kohlenzeche, sowie die Koksanlage mit 10 AppoU- 
Ofengruppen, welche ausaehlierslich den Kokabedarf 
für die uoebölMi liefern. 



Das Stahlwerk von Angleur ist, abgesehen 
von der auficr Betrieb slelu'nden Stahlhfltle zu Atlius 
an der französisch-IuM inburger Grenze, das einzige, 
welches basischen Converler-Hetrieb Angeführt hat. 
Dasselbe umfaCst 2 Converter tdr sanren und 4 für 
baaiaehen Betrieb, in beiden Bebrieba» Ist Ja eine 
Birne für seitiges Blasen nach Walrand-Delattre-RolMrt 
eingerichtet. Die Versuche mit letzteren waren erst 
s.-il acht Tagen in Angriff genonnnen worden; 
Hr. Taskin, der Leiter der GeselUctiaft von Angleur, 
welclier die Hcslh Imt auf 4lie-^('s System französischen 
Ursprunges (! ?) besonders aufmerksam machte. erholTt 
von dieser Einrichtung die gQngstigsten Bcsultate, 
besonders in bezua auf Stahlformgufs, und gedenkt in 
Kumm aar Eiriehtang eines speciellen Ateliers an 
diesem Zwecke naeh oeiagtam System aebrdten an 
können.* 

Die .Stablblöcke vutn sauren Betrieb werden 
mcislenlheils zu Schieuen und Bandagen, die des 
basischen Betriebs su Blechen, Tfaversan und Drabl- 
kaappeio Magewaizt. 

sbM angenehme und i^diaaltig von achnbe- 
rtHnerischer Seite aus betrachtete, sehr wichtige 
üeberraschung glaubt Hr. Taskin den fhtnzösischen 
Besuchern durch Hinweis auf den Uolieisuni'ark des 
Stahlwerks von Angleur hescheeren zu knnnen. welcher 
zum grOf^ten Tlieil mit französischem, vom Comptoir 
de Longwy herrübrendein Robeisen angefallt war; er 
glaubt den zur Neige gehenden ersten Abschlufs auf 
20000 l bald emenern an ktanen und zieht aus diesem 
Umetaad den Sebluf^ dafs Frankreich nunmehr dem 
Freihandel seine Thorc weil öffnen kann, weil es 
seinein. in bozug auf Eisenindustrie am meisten ge- 
fürchletcii N;icl)l)arn und Conrnrrenten, vermutblich 
mit Vorlbeil, das Mobmaterial zu Hefern vermag.** 

Wir fflgen tiinzu, dafs die zu Deulsch-Oth (Audun- 
le-Tiche) in I^ithringen an der Luxemhunter Greoie 
gelegene, zwei Hochofen umfassende HocbofeflbOUa 
ebenfalls der Qeseilsehafl von Angleur fehOrt. 

üeber die Werke der Gesetlsnhaft von 

('orkerill zu Seraing bat »Stahl und Eisen« 
sclioti zu verschiedenen Malen Bericht erstattet, so 
dafs eine eingehendere Beschreibung derselben hier 
Oberflüssi^ scheint. Wir erwähni n deshalb kurz, der 
Vollständigkeit dieses Berichtes luillier, dafs in den- 
selben an 8000 Arbeiter beecb&fligt werden, an 400 
OampAnaaebinen dort In Betrieb abid und dafk dar 
Transport auf den 50 km langen Bahngdeiaan durefa 
23 Locomotiven bewirkt wird. 

Die dun IisrbnitUicbc Jalircsproduclion der Kohlen- 
t,Muben der (lesellscbafl beträgt 350- bis 400 000 t. 
Die (.'cförderle Kohle ist zum gröfsten Theil gewöhn- 
liche Backkohle und wird fast gänzlich fQr den Be- 
darf des Werkes verbraucht. 

Die Hochofenanlage besteht ana awei abgeaandarten 
(kuppen von 8 alteren Oefen mit 17 m und 4 neoeren 
von 18..'>0 m Höhe. Alle 7 Oefen sind in Betrit^b 
und mit Whitwell-Apparalen von 12 m Höhe (md 6,50 m 
Durchmes-ser je 4 pro Ofen verseilen. Die Tages- » 
produclion der neuen Ofengruppc beträgt durch- 
schnittlich .320 t Bcsscmerroheisen, welche direct im 
Stahlwerk convertirl werden, letzteres besteht aua 



* Auffallend mag es wohl Manchem erscheinen, 

dafs ungeachtet der hohen Bedeutung, welche dem 
System des Seiletdd.isen^ von trewisser Seile /ugc- 
>clioben wird, anlrifslicli des Conpresses der Soei^tö 
ile rinihisirii' Minerali' an der ( »sl^'renze von Fraiikieieh 
keine Stimme für den Besuch der Hütte von Stenay. 
welche vciii .loeuf be/.w. Longwy nicht sehr weit ab- 
liegt, laut geworden ist. Aimerk. ä. Bef* 

** Wieviele von den fransOsischen HOttenleoten 
eine solche gewagte Behauptung filr baare Münte an- 
genommen haben, steht in dem Berichte des Balletin 
nicht SU lesen. D. H^. 
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zwei Grappen tod je 2 Birnen. Die Ugliche Pro« 

duction der Hossemef-Anlage bcträijt etwa 440 l und 
wird auf Sclii^nen, Bauda^'eii und AclHeii weiter 
Terarbeilel. 

Die basische Marlin-Anlage umfafst zwei ilerd- 
üfen von etwa 8 t Inhalt, welche beide im Durch- 
scUniU in 5 Abstichen etwa 88—40 1 exlraweicbeo Stahl 
fabrtdmi, welcher zu Grob* und Peinbleeben und 
FonnriMU weiter verarbeitet wird. 

In den grofsartig angelegten Masch i nen*Werlt* 
gtätten vini Beer 7.u Jenieppe konnten die In- 
teressi-nlen eine unterirdische Wasserhnllunjfsniaschine 
für eine Ableufung von 576 m, eine Maschine für die 
Mrrsti Illing von Kuhlenhriquettes nach System Biitrix 
un<i • ine (lomponnd-Oanipfmaschine mit aatonMiUsrh 
wirkender PricialoMslettenuiK beeichticen. 

Am Vorabende des Bnuehes der Werke von 
Seraing waren die Congrorsmitglieder von Hrn. 
Monlefiure, dem Präsidenten des Vereins der 
Lüllieh« T InKi'nieiire, zum Besuche des von ihm ge- 
gründeten und nach ihm benannten elektrotechnischen 
Instituts eingeladen, [..etzterea, eine Nebenahlheilung 
der I.Jltlicber Bersakademie, besteht seit 1883/84 und 
dient, einem winlicb vorhandenen BedQrfniCi ab- 
helfend, zur theoretisehen nsd praktischen Auibildung 
Toii jungen ElektroteehoilMni. Daraelbe war voriKes 
Jahr von T.*) Studirenden iMMcbl, WOmilUr SO 
belgischer NationalitüL 

Der äiifserst intcnHUt« Abwdhaneh dauarte 
über zwei Stunden. 



Die anonynw Geaatlsebaft der Bergwerk« nod 

Zinkhatten der Vieille-Montagne, deren HOtte von 
Tilff die metallurgische Gruppe der Congrefsmitglieder, 
etwa 45 an der Zalil, am 22. August vorigen Jahres 
l>esuchte, feierte vor kurzer Zeit das fünfzigjährige 
Jnl'ilüum ihres Bestehens. 

Dieser heute sehr mächtigen Uesellschaft ver- 
dankt man das Entstehen und die vollständige Aua* 
bildunB eines der biaheiulaten Indoslriezweiga Eoropu, 



I welcher zn Anfing unseres Jahrhunderts noch ginzlich 

unbekannt war. Bekanntlich gelang es im Jahre 1805 
I einnm Lülliclier Clieniiker, dem Abbi Dony, durch 
Zufall, das Zinknielall m Tropfenform aus den Kalainit- 
oder üalineierzen /u gewinnen, und schafTle Dony dadurch 
die Grundlage eines neuen Zweiges der Metallurgie ; 
1807 errichtete er die erste Zinkhütte zu Lattich, 
woaelbal tt die KahmUene der Ihm verliehenen Gon* 
cessionen des Galmeivorkommens von Moresnet ver- 
hottete. Wfthrend 10 Jahren schaffte er unermüdlich 
I an der Verbesserung seines Herstellungsverfahrens; 
I die noch heute angewandte belgisi he Meltuxle für 
Zinkgewinnung, sowie der Lütlicher Ofen slatiunen 
im wesentlichen von Dony her. Im Jahre 1815. 
nachdem er Kräfte und alle Geldmittel erschöpft 
hatte, mubte er auf sein Werk Verzicht .leisten, Cand 
jedodi gUeUieherweise in der energfaiehen PersSn* 
Itcbkeit eines Uomt^nique Mosscimann, und später an 
der Oesellsehaft der Vieille - Muulagne, welche von 
den Erben des Lr-tzti>ren gegründet wurde, Nachfol^rer, 
welche die Bemühungen iles Erfinders wieder aul- 
nahmen und die Zinkindustrie Belgiens, durch kritische 
Lagen hindurch, zu einer trflher nie geahnten Blfltiie 
brachten. Dem noch beule an der Spitse siebendeo 
Generaldireetor Hm. Saint>Paul de Sui^y verdankt 
die Gesellsebafl der VieHI^Montagne unstreitig ihren 
raschen Aufschwung und ihren heutigen Reichthum. 

Während im Jahre 1837 die Gesellschaft nur die 
Galmeignilien von Muresnet, zwei Keductionsliütteii 
mit anhängendem Zinkwalzwerk besafs, besteht heute 
das Inventarvermögen derselben aus den zahlreichen 
Blende- und Oalmeien^ raben in Bdgien, in Deutsch- 
land, Schweden, Sardinieo, Frankrädi, Algier und 
Spanien, in welchen an 120000 t Erze ausgebeutet 
werden; 8 ROsthQtten, in welchen an 46000t Blende 
ent.schwefelt werden; 4 Heductionshütten für Galmei- 
erzo mit einer Productionsfähtgkeil von 55 000 t 
rohem Zink jrihrlich; 7 Zinkblech-Walzwerken, welche 
jährlich über 55000 t faLriciren, und schlieCsUch noch 
zwei ZinkwdUhbriken. St. 
(Scblub folgt) 



üeber einen neuen Apparat zur Messung Ton Farben und seine 
Yerwendoiig znr BesHmmnng yon Kolilmtoff im Stahl.* 

Von H. Le Neve Foster. 



Gegenstand dieses Vortrages ut die Erklärung eines 
neuen Apparates, eines sog. Tinlometers, zum genauen 
Hesaen and Vergleichen von Farben sowie von besUn- 
digsolfornialfhrben behufs Bestimmung desKohlenstoffii 
in Stahl bei der wolilhekannlcn Eggcrtzschen oder 
bei Steads Alkalimetliode. ich will zuertl den durch 
J. W. Lovibond, Salisbury, patentirtcn Apparat beschrei- 
ben. Derselbe besteht au» zwei Haupttheiien, deren 
erster ein Instrument ist, durch welches man zwei 
gleiche, von störendem Seitenlichle befreite und von 
den verschiedenen Ffthigkeiien des Beobachters, Farben 
zu unteraebeldea, onabnAogige aebfdder erhält. Der 
zweite Tfaell besteht ans efnem Nomnalsatze geArbler 

Gläser; jeder Sutz ist von gleicher Farlif^. aber in 
regelmilfsig anteiuandcr folgenden Schaltii unget) ge- 
linlt''ii. Hei Heiuitzung mehrerer übereinander geseliii li- 
teler Gläser eines Satzes entsteht eine Tiefe der Farbe, 
die sidi ans den Sehattüungen der verwaideten GMaer 

* Vortrag, «hallen in der Frilhjahrsailtnng des 
Iron and Steel InsUtotes. 



zu.sainmenselzt, während Gläser verschiedener Sätze 
eine Mischfarlie hervorbringen, deren genaues Verhäll- 
niüB abgelesen werden kann. Das Instnuneni besteht aus 
einem Gylinder, getheitt durch eine Mittelwand, die 

bei dem Ocular dünn wie eine Messerschneide ist; 
das niilere Fnde besieht aus zwei gleich grofsen Oeff- 
nuiit-'i'ii, 'lie iiiiiiels Diaplir.igrnen in Gröfse und Form 
veräniiert werden können. Die beiden Oeffnungen 
sind durch das dicke Ende der Mittelwand getrennt, 
welche, ebenso wie die Seitenwände des Rohrs, mit 
Nuthen versehen ist, um die Kanten der Nornal" 
gliser wie auch die Sdten des GlaagefltliMs. das sar 
Auftaahme der zu vergleiefaenden Flflasigkeit bestimmt 
ist, unsichtbar zu machen. Das Ganze ist so ein- 
gerichtet, dal's (las einzige, das Auge des Beobachters 
trelTetide Licht iti ^'b-irben Mengen durch die Flüssig- 
keit in dem Glasgefafs einerseits und die Normalgläser 
andererseits durchgehen mufs. Unter diesen Um- 
stünden ist der Vergleich oder die Messung der Far- 
ben unter bedeutend gflnstigeren Umständen auszu- 
fObran als bei der bis jelit benutzten Methode; bei 
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leUterer warden die Eifebnine sehr oft darcb nn- 

tfleiches Seitenlicht stark beeinträchtigt , was man 
ieiclit Tesl-itplIeD kann, wenn man die Stellung der 
Gläser wechselt; man erbilt hierbei oft eine guit 
andere Ablesung. 

Ein anderer Vortb»il des Tintonielers besteht 
darfln, dafs die Flflsi^iteit immer in eio mit parallelen 
Seiten Teraefaenes NonBalglas kommt, so dafs die 
Ucke der Schiebt immer dieselbe bli-ilit. 

Um tu erfahren, inwieweit die Normale der ver- 
•ebiedenen StahlweriEe von einander abweichen, liera 
idi mir von Stead swei Normalstahle. deren Kublen- 
stoff er durch Verbrennung bestimmt hatte, gehen. 
Ich sandle sie ver-clii' m ti hei groben Slablwcrken 
hescbsriigten Cbemilitern mit der Hille, dieselben mit 
iliTLMi Normalen zu Teigleieboi. Die Efgebnisae waren 
folgende: 
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Wie ersichtlich, schwanten die obigen Resnitate 

in ( in'iii Falle von 0,17 bis 0,25 'V, in einem andern 
von 0.3H bis 0,<>5%. Ich i:la>die nicht, dafs difse 
grolsfn t'nlen'cliiede gänzlich dem Hiobaclitor zur 
Last zu Icjffn sin<l, sondern schreihe die VerschitMlen- 
lieit hanpl^üclilir li der Verschiedenheit der Normale 
»1. Et ist wohlbekannt, dili die ZuaanmniMlzung 
des Stahlt in deradban Slange adnr venebieden «ein 
Itano; so hatte ich neulich ein Slfiek, das aufson 
0,20 9<l Kohlenstoff ergab, wn^jcgen der Kern 0.2l\% 
xeigto. Die Stange sollte als Nni niaK' hi^nulit werden. 

Kine constanle Normale würde nii lil allein die 
Heohachliingsfehler vermindern , sondern auch die 
Fehler, die aus der V«rsclii> denlieit der Zusammen- 
setzung der Normalstable entstehen, beseitigen. Ich 
will noch erwähnen, dai^ der Tintometer bei den 
Pirbern grofse Verwendung zur Bestimnnng des Ge- 
baltes der Farben, bei den Brauern zur Besiimmung 
der Farbe des Malzes und des Bieres imd in Zucker- 
fahriken zur Schützung ihres Huhmaterials gefunden 
hat; derselbe hat ebenTalls Verwendung gefunden in 
Druckereien, Papier- und Caramellfaliriken, hei Wein- 
bauern und hei Untersuchungen Ton Mehl. Der Tinto- 
meter läfst sich at^ leicht zur SchAtsung von Trink- 
und aaderm Wasser verwenden, wie ancb «i Neseler- 
schen Ammoniakproben. Znr Bestimmung des Kohlen- 
slnfTs werden 0.5 ^ Stahl in 10 cc Salpetersäure 
1.2 20 Minuten laii^' Kokochl, dann auf .^0 cn ver- 
(iilniil immI liie Firjs-ii^'ke l in eine 25 niiii-ZellL' treliraclit: 
für weirhen Stahl giebl dies eine sehr xweckniäfäige 
Farbe zum Vergleiclien. Die F.rgehnisse der in dieser 
Weite angestellten Versuche sind folgende: 
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Zum Scblufil mOebte ich befOrworlen, dafs die 
rdicmiker sieh Ober eine raverlBttige Normale einigen, 
und ich glattbe^ keiae wOrde sieh so gut eigtieo wie 
geOrbte Gitter. — 

C. H. RIdsdale bemerkt zn dem Vortrage, dafs 
dorVerfa^ser eine Anzahl Ergehnisse mltthoilf, die dii> 
Unterschiede der Normale der versrhiedeiieii S;alili' 
darlegen ; ich ^rlaidic aher, dafs ein grofserThed dieser 
Unterschieile auf eine oder mehrere I rsachen zurOck- 
xufQbrcn ist, wie i. B. 1. UrOfse und Dicke der Bohr- 

iiftne, Abwesenheit feinerer Theile; 2. Dauer des 
oebeos und Menge der Sknrei 8. üeber* oder Unter- 
rerdannung; 4. die kleinen verwendeten Mengen (0.1 
bis 0,2 g) ergeben keinen richtigen Durrhschnitt der 
Probe ; .'). zu ^Tofse Verschiedenheit zw ischen dem 
KühleiistofT der Pruhe und der Normale. In hi'zug auf 
1. ist 7U hemcrkcn, dafs. falls die feinen Theile nicht 
abgesiebt werden, diese, da ihre Emwage leichter ist, 
öfters benutzt werden; sie lösen sich beinahe augen- 
blicklieh, und ihre Farlie wird luin grA£»ten Tbeii sei- 
st ört, wShrend die gröberen Theile sieh lOsen. 
Auch von dem Bohrer stammende Theile finden 
sich dabei ; H. sieht deshalb initiier die feineren Tht-ile 
ab. Hei drin .\.bwiei.'oii snllten .Späne von derselben 
(Iröfse und Dicke wie die des Normalstahls benutzt 
werden , sonst gehl das L,Ö3en der Späne ungleich 
schnell vor sich. Hinsichtlich Nr. 2 ist es wohl 
bekannt, dafs langes Koehcn den Kohlenstoff beinahe 
vollsUndig zerstört Wenn deshalb mn Tbeil der 
Spane infolge seiner feinen Zertheilnng in LOsung 
gegangen ist, w ährend die (,'rnlieren Theile norh in der 
Lösung begrilTeii sind, uird man zweifellos zu niedrig'«» 
Resultate erhallen. Dieselbe Fol^re hat das Hinzu- 
fügen von zu viel Säure zu irgend einer iler Proben. 
Hinsichtlich Nr. 3 bemerkte R., dafs bei den Metho- 
den, deren Normale tu einem i>e8timmlen Volumen 
twroOnnt wird und deren Proben bis auf die gleiche 
SchatÜrung verdünnt werden, grolke Neignag berrscht. 
die Proben zu stark zti verdOnnen, besondem wenn 
die zu ver^-b ii hi Kili-n Farlien stark sind. In die.sem 
Falle isl aiii li das \ erglejehen mit irröfseren Schwierig- 
1 keilen verbunden. In bezug aui Nr. 1 filjjt er hin/n. 
ilafs die Unterschiede zwi-^ebi n der AulVenseite und 
dem inneren Kern desselben Sl : -kcs, wie sie Foster 
liereils erwähnt hat, besonders dort hervortreten, wo 
die Stocke ans sehr grofsen BiSeken gewalzt sind, wie 
z. B. beim HIechwalzen, und isl es sehr wflnschens- 
wertb, dafs sowohl bei Normalen als bei den Proben 
1 die .*^irir ke durch die .Milte in der L.Hngsrirhlung \g>- 
bohrt werd> n bis zu einigen Millimetern von der Aufsei - 
seile. Geschieht dies nicht, so kann es vorkomn.en. 
dafs die Späne von verschiedenem Koblenstoflgebalt 
sind ; SpSne dagegen, in oben angegebener Weise 
hergesteilt, werden, da sie radial sind, die dem SUIck 
cnl^rechende Dorchschnittsmenge an KobienstolT hal- 
ten. Es erscheint ebenfalls w i'inschcnswerth , dafs 
eine genfltteinle Menge Bi)lirs|i.ine benulzl werde, um 
1 einen wirklichen Durcb^cliitill zu erhallen. Hingegen 
bietet die Men^'e der hierdurch enLslehoiiden KblssiK- 
keil eine ernsle Schwierigkeit, wenn die Normale 

auf ein bestimmtes Volumen und die Probe auf 
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deren Scbalürung verdOnnt wird. Die Bedeutunf 
der Punkte III und IV schien R. so hervor- 
ragend, dab er 1887 einen Apparat zur Ver- 
gleichung niAfsi^ li<-f< r r.uli. n Ii.t-'.cIIIi-. f?iMiii r;.'. 
brauch dieses Apparates k;iiui man ^rörii i-L- (Juaiili- 
tfilcn C/s bis 1 Stall! nehincn, l'roli.' uii.l Niuinulo 
können auf das-^i'lhe Mafs (MOO Iiis 500 | vcriiiiniil, 
und der Kolil''n>tolT hcNtimnit werden durrli die rfla- 
tive Höhe der FlQiwigkeitBaftule der Probe und der 
Nonnale, welche bei der Vetgteiehnng etoes Theiles 
jeder l^sung in dem Apparat die gleiche Farben- 
schattirung haben. Hinsichtlich Nr. 5 ist anzufShren, 
dafs, wfinn nine Nonnale mit 0,2 V Kohl. tisloiT und 
eine atnlfr«' mit 0,4?i; in Säure auf^iclösl uml eine 
Zoillainf {ji'koclil vverdt'ii, und wenn ihe er.stc auf 20 cc, 
die sweile auf to cc verdünnt werden, die Farl>*-nsclial- 
Umny dem Kuhlt-nstofTgcliall entspreclten mag, do<*h, 
wenn beide in decaelbea Menge Saure geUtl und 
giddi lang gekocht worden, die Probe mit 0.4 9( 



KohlenstofT eine L5sung von mehr als sweimal so 
tiefer FarbenscbatUrung geben wird, als die Probe mit 
0,2% KohlenstofT. Inrolgedessen ist es sehr nothwen- 

I tlif, dafs die geliram liti' N<irtiialt' (Jif iii("^;liclit;l ^jleiche 
I Menge Kühloii^t<jIT liiiltc wn' liie Piohf, woraus her- 
vorgeht, tfif ^'ulf Arhi'il oiiie forLsciir«-itfnde 
I Serie von Nurmaien oiil einer Ai»weichung von nicht 
mehr als 0,1% Kobleostoff zwischen jeder der Serien 
erforderlich ist. 

Znm Sehlafb sei bemerict. dah, da die Verlnder» 
lichkett der oben erwähnten Bedingungen immer die 
Ergebnisse eines Vergleiches mit einer bestflndigen 
Nortnalfarbe hceinflnr-l , bis zur Heniitzinit? einer 
suicheti Normale mit einer Methode, die ein vullstän- 
di;: i^liMi iimälsiges Arbeiten bis in die kleinsten Einzel- 
heiten erlaubt, die Benutzung einer Normale vor- 
znziehen i.st, welche denselben Kedingungen wie die 
ZU untersuchende Probe unterworfen Ist. 

V, & 



Entgegnung. 



Im Aiigust lli-fl Nr. 8 dies<?r Zcilsclirift hririfjt 
die geschätzte Kcdaclion einen gciiarni.scljlen Ar- 
tikel gegen den diesjährigen Jahresbericht des 
>Verf'iiis fiir die berpbaiilirhen uml Hfitten- 
Interessen zu Siegen« bezüglich desstiii Slcllung- 
nahme zur Mosel - Kanalisation und dessen ab- 
ftlliger Kritik der bekannten Dflsseldorfer Ver- 
sammlung vom 5. Febr. 1888. 

Der Vorstand des genannten Vereins hat 
mich ermächtigt, auf die ^ 7.11 ii n .1 ahreslRiicht 
gerichtete Kritilc zu erwidern, dafs die Behaup- 
tung nicht widerlegt worden sei, der Vorstand 
des »Vereins deutscher Eisenhütlenleute« habe 
Resolutionen in einer Tai ifangelefrciihcit fassen 
lassen, welche unseres Crachtens in ihrer Wir- 
kung nur dem Interesse der ntederrheinisch- 
westßlischcn, ja vielleicht nur den am Niederrhein 
liegtiideo oder noch entstehenden Hochofenwerken 
förderlich sein kann, ehrend diese Resolution 
die Existenz anderer Ki.sen • rzcn^Mmder, in ihrer 
Gesammlbedeutung aber elxiiso Ii er vorragender 
Bezirke zu erschüttern in der Lage ist. 

Dafs aber in derselben Resolution »zugleich« 
aurh eine alltjcnieine Frachlermäfsigunj; als ein 
dringendes Bedürfnifs »bezeichnet« wird, kann 
den diessdtigea Vorwarf gegen den Vontand des 
deutschen Eiseobflttenvereins lader nicht auf- 
heben. — 

IMe Redaetton wendet sich in demselben 

Heft Nr. 8 sodann gegen einen kleinen 
Vortrag, welchen der Unterzeichnete in der 
Generalversammlung des hiesigen bergbaulichen 
Vereins über Importene filr Thomaseraeugung 
gehalten hat. 

So wenig zum Abdruck in der grofsen Zeit- 
schrift »Stahl und Eisen« geeignet meines Erachtens 
anch dieser Vortrag war, so raufs ich doch auf 
das gegen denselben gerichtete Vorgehen auch 
XU 



an <iie*er Stelle eine berichtipcndo Erwiderung 
in) eigenen Interesse geben, bitte aber die ge- 
ehrten Leaer wegen des so weni^ allgemdnes 
Interesse erregenden Stoffes um Fntsclmldigimg. 

Die geehrte Redaction wetfs ebensogut als 
ich, dafs meine Bebauptong: „die Verkaufspreise 
von Tiioniaseisen standen zur Zeit um 4— ."it-^ 
höher als die Gestehungskosten,*' der Wahrheil 
nahe konnnt, ja sie wird auch zugeben, da& 
die Fubrication von Tliotuaseisen — mangan- 
lialtig und hochpliospliorhaltig — heule die ren- 
taijclste und dabei bezüglich des Betriebes an- 
genelimsle aller Rolieisensorten ist. 

Wenn ich zur Darstellung' der heutigen in 
Niederrhein- Westfalen als hüclisle zu bezeichnenden 
Darstellungsmenge von Thomaseisen ,dnen MiHler 
fingirte, welcher thatsächlirli ja nirgendwo ver- 
hüllet wird, so sollte in demselben nur der 
Nachweis gefBbrt werden, dafs ein Nothstand im 
Bezüge geeigneter Thomaserze nicht anerkannt 
werden könne und hierin die Berechtigung für 
den hiesigen Dezirk lüge, gegen Tarifcrleichterun- 
gen eines einzelnen Beziikes anzukämpfen, welche 
möglicherweise unsere liio.<ige Existenz in Frage 
stellen könnten. Jedoch sind das wirlhscbaAUche 
Fragen, welche gar nicht hierher gehffren. 

Meine Aufgabe bleibt es, die Wiederherstellung 
meiner Tabelle 1 zu versuchen, welche durch 
Abtndenmg von wichtigen Paetorea TollMUidig 
alterirl ist. 

Die Redaction giebt die Erklärung in meinem 
Vortrage nicht wieder, weshalb ich den Phos- 
phorgehalt im Thoraaseisen unter 2'/« ^ annehme. 
Ich hatte wörtlich gesagt: 

^«Zweifellos ist es richtig, dafs der Tliomas- 
ConTerter-Procefii besser Terlluft, wenn dn 
phosphorreicherfs Ei^cn zur Verwendung 
gelangt, ai>er hat denn Luxemburg-Lothringen 

e 
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bulclie Kne, dafs ein Eisen von mindestens 
2^ltfb Phosphor daraus eraeugl werden 

kann?" 

und gab dabei '/.ur Krlüuleniiig die folgende Tabelle: 
Tliumasciseii Luxemburg. 

MaiHllti Pboaph. 

Hineile 2050 kg 2 — 16,4 

Nassaow MaoiaiMR 450 , i ; 2 2,5 1,85 

924,2 

Hangan 22,5 »2,85 X 

Phosphor 17,75 = 1.77 H 

KoblenatoU; Sebwefel, GBIidttm 35.55 :^.r.5 

lOOO kg Hoheiscii, 

Ich fügte hinzu, dafs, wenn pbospbortiaUigeres 
Eisen erforderlich wfire, dann Thomaa-ConTerter- 

schhckc bciiTi Hncliorcnprooesae «neder zage- 
schiageo werden hiüfste. 

Bezüglich der letzteren habe ich selbstredend 

bei einem Gewinne von tM 18 p. Tonne Schlacke 
nur das Feininchl der Schlackcnmühle im Auge, 
welches hier zu Lande mit J(> 2H p. Tonne ver- 
kauTt wird. 

Da nun nach Ansicht der Majorität der 
Düsseldorfer Versammlung und der Redaction 
die Mhietle*Ene die Zukunftsene dnd, so liabe 
ich allein :uif-h diiiiiit ^'crocbnel, um so mehr, da 
den Luxemburgern andere höber phosphor hallige 
Erze nicht zur Verfügung stehen. 

Wenn nun in der Tabelle I, in welcher die 
Peucbtigkeilsgehalte der einzelnen Erze wohl be- 
rücksichtigt wurden, die Eisengehalle einzelner 
Erze von der Redaction bedeutend reducirt 
werden, so inufs irli dagegen bemerken, dafs die 
Gehalte nach eigenen Analysen und denjenigen 
befreundeter PaehcoUegen genommen wurden. 
Zugeben will ich gern, dafs Siegener Rost nicht 
50^ Eisen, sondern nur 45 )b im feuchten 
Zustande entbflt — das Qbliehe reducule Quan- 
tum von 5% Mangan war gleich mit hinio ge- 
rechnet. 

Wenn aber von der Redaction der Eisen- 
t^clialt der rolhen Luxemburger Minette mit nur 
'6i,7 f6 gepreri 38 '^i von meiner Seite im gruben- 
feucblen Zusiande angenommen wird, so be- 
streiten das die Lieferanlen dieser Erae ganz 
entschieden, welche diese Erze mit 40—42fi 
Eisen olTerireu. 

Ist die Annahme der Redaction aber die 
richtige, nun dann wOrden solch arme Erze trotz 
Frachtermfifsigung besser in Luxemburg zu Roh- 
eisen verbOttet und das Eisen nach den nieder- 
rheinisch-westftliseh«! Stahlwerken verfrachtet 
werden. — 

Die Redaction ändert sodann den von mir 
angenommenen relativen Koksverhrauch von 900 kg 
auf 1000 kg ab: das ist eine dem thatsächlichen 
Koksverbrauchs bei Thomaseisen um so weniger 
entsprechende Annahme, da das bezQgl. Werk 
als mit eigenen Koksöfen ausgerüstet von mir 
bezeichoel Mrurde und nicht mit gekauftem Koks 



zu hätten hat, dessen Wassergehalte 6 bis 8^ 
mindestens betragen. — 

Hierorts? gebraucht man bei garem Spiegel- 
eisen unlei 1000 kg Koks, bei Qualitäts-Fuddel- 
eisen unter 900 kg, die Luxemburger und Saar> 
Werke haben 850 bis 000 kg, die Ilsederhütle 
giebt bei Thomas-Froduclion als Jaliresdurch- 
schnitt von 1887 hur 851 kg Koksverbrauch an; 
dabei betrug das Möllerausbringcn des letzteren 
Werkes 35,5^, während die Tabelle I 86,5 an- 
nimmt. 

Sodium glaubt die Redaction meine für 
(ieneralien, Zinsen nn<i Löhne mit 6 ' ff per Tonne 
angenommene Zahl auf 7 bis 8 c/^ erhöhen zu 
mflssen. Das ist enw Aauo nicht bereditigte 
Annahme. 

Nein, meine Ziffer von 6 ist zu hoch; 
hierorts hat man hd einer Tagesprodnetion von 90 t 

4 bis 5 pro Tonne Spiegeleisen, Besseraer* 
eisen und l'uddeleisen durcheinander gerechnet, 
ein Werk mit 7 bis 8 Mark Belastung für die 
genannten Factoren ist meines Erachtens nicht 
mehr eoncurrenznihig oder liat he«ieutende Bankier- 
und Aulcibezinseu. Letztere sind selbstverständ- 
lich anfser Ansatz bei eniem Vergleioh der Er* 
zeiigungskosten mehrerer Werke zu lassen. 

Wenn ich eine Tagesproduclion von 100 t 
Thomaseisen angenommen habe, so bldbt auch 
diese Zahl hinter der Wirklichkeit zurück, denn 
leistungsfähige grofee Hochöfen produciren doch 
wohl 120 bis 140 t pro Tag (Ilscder Hütte pro- 
ducirl per Hochofen und Tag mehr als 160 t 
Thomaseisen); bei einer solchen Prodnction dürften 
meines Eracbtens aber die per Tonne Eisen an Ge- 
neralkosten, Zinsen (keine Bankier* und An* 
leihczinsen), Materialien und Löhnen, jedoch ohne 
Amortisation anzusetzenden Kosten 3,5 nicht 
Obersteigen , und wenn daRlr in unserm Falle 
4,5 ^^ anstatt 6 gesetzt werden, so dOrfte 
diese Ziffer der Wahrheit näher kommen als — 

Die Redaction hat in Tabelle I den Fehler 
der zu hohen Bewerthung der spanischen Eisen* 
steine, sowie der zu niedrigen Bewerthung der 
Minelte richtig erkannt, ebenso die für Kohlenstoff, 
SiUdum und Schwefel mit 6Vt % angesetste 
Menge, während S'/a ^ richtig ist. 

Es sind das meinerseils unrichtige Ueber- 
tragungen von einer andern Tabelle In die 
TabeUe 1. 

Ursprünglich waren 300 000 t Minette und 
125000 l spanisches Erz eingesetzt, während 
die richUgen WertUbetrige unvsHbidert abertragsn 

waren. 

Wenn ich diese Ziffern richtig stelle und zur 
Ckmipletirung der Verbrauchs-Posten auf 600 000 1 
Roheisen den Zusatz an spanischem Erz von 
100000 t auf 140 000 t erhöhe, dagegen den 
Kalkzuschhg von 450000 t auf 400 000 t redu- 
\ circ, so stellen sich DOnmehr die Selbstkosten 
1 einer Tonne ThtHnaseisai bei einem Gehalte vmi 
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2V4 % Mangan, 1,77 % Phosphor und 8,54 % 
Kobleastoff, Schwefe) und Silieium auf 40,89 Ji. 
Dabei ist das Ausbringen aus dt?in Eisen.slein 
48,4 f^, dasjenige der MöUerung 36,5 ^, und 
«K« HochofapidiUicke «ftrde etwa folgende Zu- 
•ammenaelsung haben: 



Kip-..'ler.le 81 9f 

Thunerde 18 , 

Knikerde 45 • 

Magnesia 1,5 a 

Manganoxydul 3,5, 

Rod, ScbwefelealciuiD, Eiseooxydul 

und Alkalioi 6 , 



Sa lUO H 

Das sind alles praktisch mön;lic}ie Zahlen. — 

Ich wiederhole zum Scblufs noch einmal, da£s 
es mir ganz fern gelegen hat, die Bestrebungen 
meiner Herren Collegen in l'hririlmd -Westralen 
iMiflglieh Tahferleichterung bekämpfen zu wollen, 
im Gegentiieil, sofern das bteresse des hiesigen 
Bezirks nicht leidet, Wörde ich mit Freuden ihren 
Bestrebungen meine liescbeideoeo Kräfte zur Ver> 
fügung stellen. 

Ich habe nur Verwahrung dagegen einlegen 
wollen, daf^ s-n bcilerikliche Verscliirhungrcn in 
den Producliunsbedingungeu, wie es die ange- 
strebte Tarifermäfsigung der Ifinette meines Er* 
achtens ztir Fol^ie haben mufs, vorgenommen 
werden, ohne gleichzeitig anderen durch jene 
Verschiebung in ihrer Existenz bedrohten Eisen* 
distrieten — und darunter nicht in letzter Steile 
den hiesigen — einen Ausgleich zu geben. — 
Geisweid, im October 1888. Weinlig. 

• ♦ • 

Zusätzliche Bemerkungen der Redac- 
tion. Indem wir, dem Grundsätze des andiatur 

et altera pars getreu , obige Entgegnung ver- 
ötTentlicheu , knüpfen wir au dieselbe noch einige 
Bemerkungen, mit welchen wir die Angelegenheit 
als für uns erledigt erklären. — 

Wenn in obiger »Entgegnung* die in Nr. 8 
(Seite 518 bis 522) dieser Zeitschrift gebrachte 
Richtig.stellung einiger irrlhihiiliclier Angaben als 
»geharnischter« Artikel bezeichnet wird, so bleibt 
uns nichts fibrig, als das Urthdl des Lesers an- 
zurufen. Wir waren der Meinung, dafs die in 
der Erwiderung gewählte Rehamllirngsart sachlich 
und ruhig war, aber nicht die Bezeichnung »ge- 
harnischt« verdiente. 

Was ferner den namens des »Vereins fiJr die 
bergbaulichen und Hütten-Interesäen zu Siegen« 
wiederholt gegen den »Vernn deutscher Eisen- 
biittenlcutc« erhobene Vorwurf rfldtsicbtlicli der 
bekaimlen Resolution vom 5. Februar d. J. an- 
betriin, so verzichten wir darauf, früher Gesagtes 
zu wiederholen, und weisen auf die Darlegung in 
Nr. 8 und vor Allem auf den an genanntem Tage 
mit beinahe Einstimmigkeil gefafsten BeschluCs 
hin, dagegen haben wir uns, um Ober die Mdller» 
beicchnung, wehshe der Verbsser dbiger Ent* 



geguung zum Theil aufrecht zu erhalten versucht, 
ein Urtheil zu erlangen, lediglich im Interesse 

1 der schleunigeren Erledigung der Angelegenheit 
erlaubt, dieselbe unseren Gewährsleuten, tlen vor- 
nehmsten Erzeugern von Thomasrobeisen in Rhein- 
land-Westfalen vorzulegen. Aus ihren überein- 
stimmenden Antworten heben vrir nachstehende 
bisher Widerlegungen hervor. 

Aus den Aeuberungen des Hrn. W. kannte 
man rflckschlicrsen, dafs die Darstellung des 
Tbomasroheisens weit leichter und angenehmer 
sei, als diejenige von anderen Roheisensorten. 
Dies ist durchaus nicht der Fall, sie ist genau 
ebenso schwierig oder ebenso leicht wie diejenige 
anderer Roheisensorten,hochmanganhaltigesSpiegel- 
eisen eingeschlossen, und würde Hr. W. hierin 
sicherlich zustimmen, sobald er in dii- Lage käme, 
Thomasrobeisen zu erblasen, was uuseres Wissens 
nicht der FUl war. 

Im nicderrbeiniscb - westfnli.=;chcn Bezirk hält 
man den Betrieb der Hochöfen im Siegerlande 
für den einfachsten und bequemsten und ist auch 
die weitere oben zu lesende Ausfdhrung, gemSfs 
welcher daselbst Löhne, Materialien, General- 
unkosten und Zinsen 8'/» betragen, nur ge- 
eignet, diese Annahme zu bestätigen. Es wird 
uns von allen Seiten auf das bestimmteste wiwler- 
holt, dafs dieser Posten im niederrheinisch-west- 
flttisdien Bezirke 6 Int 7 «4 ausmache und wird 
gleiehzeilig die Behauptung anfred-t erhallen, 
dafs bei den heutigen Marktpreisen der angebliche 
Nutzen von 4 bis 5 «41 auf die Tonne Thomas- 
roheisen nirgends übrig bleibe. Vielleicht kann 
man in diesen, sich gegenüberstehenden Meinungs- 
äufserungen eine Erklärung für die verschiedene 
Rentabilität der Hochöfen, welche im Siegerlande 
im allgemeinen höher als am Niederrhein und 
im übrigen Westfalen zu sein scheint, finden. 

BezOglich der nochmals bestrittenen, zweck* 
mafsigsten Zusammensetzung des Thomasroheisens, 
namenthch hinsichtlich des Phosphoigehalts und 
der Ratherthnlong ein« andern Zusammensetzung 
vermögen wir nichts Weiteres zu thun, als das 
Verlangen der Stahlwerke als die bei der Er- 
blasung zu erfüllende Bedingung hinzustellen. 
Dasselbe ist aber im Augustheft mitgelheilt. Auch 
wegen Thomasstablschlacke sei auf die frühere 
Mittheilung Bezug genommen. 

Des weiteren wird auch der Kern der Streit* 
frage, die Möllerh< rr( hnung, trotz obiger Ein- 
wände übereinstimmend von sämmtUchen Be- 
theiligten ganz und voll in der Form auflrecht 
erhalten, in welcher sie im mehrfach angezogenen 
Artikel des Augusthefles zu lesen steht. Die im 
niederrheinisch -westf. Bezirke zur Verhüttung ge- 
langende .Mmette besitzt nach Angabe der Hütten, 
welche diese Erze .seit Jahren in grofsen Massen 
verarbeiten, den früher angegebenen durchschnitt- 
liehen Fe-Gehalt von 88 ^ ; Minette mit 40 bis 
43 % Gehalt kommt thatifidilich nicht mehr narh 
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dort, und solche Lieferungen, welche auf Grund j 
eines so hohen Prooentsatzea ahgeschlossoi war- 1 

den, und welche man sicherlich gerne sähe, sind 
nur in seltenen Ausnahnienilleu auch verlrags- 
gemä& tu Eode geführt wordoi. Es dOrften 
in diesem Falle die Angaben der Verbraucher 
eine zuverlässigere Quelle als die der Lieferanten 
bilden. 

Aus obiger nml der früheren Miülieiliiiig gehl 
liervor, dafs der Koksvcrhrniich im niedcn hciiiisch- 
weslfalischen Bezirk, höher als im Siegerlaiide ist; 
es ist dies wahrseheinlicfa auf den Umstand 
zurückzuführen, dafs im lotltsren durchweg reichere 
Möller, als in der ersteren verarbeitet werden. 

In betreff der Prodaetionsmengen, welche bei 
den auf Thomasrohelson gehenden Hochtifen fallen, 
bemerken wir, dafis solche von 120 bis 140 t in 
der Doppelscfaicht unseres Wissens nur von 
einer HOtto emieht werden. Die meisten (loch- 
öfcn erzeugen nicht mehr als 100 bis 115 t; I 
die Itäeder Hülle, deren Betriebsverhällnisse, wie 
jeder Fachmann tvdb, tSa» Ausnahmestelhmg 
auch gegenüber den Hochofen Ijixiniburgs und 
Lothringens bilden , wäre unseres Eracbtens 
besser aubHialb der Besprechung geblieben, 
zumal sie bei den in Vergleich gesteUten Ver- 
bältnissen aufser Betracht bleibt. 

Es liegt nahe, zum Schlüsse das Ergebnifs 
der durch vorstehende Beraerkiingt n in dieser 
Zeitsclirift vorläufig erbdigten Angclrgeiilieil zu 
ziehen. Wenn man die Zahlen, welche ilr. Wcinüg 
aber die BetrielMverhiUtnisse der Siegerländer Hoch- 
öfen mittheilt und welche in besag auf Zuverlissig* 



Hsiveniber 1888. 



I keit als von einem anerkannt ersten Fachmann 
herrUhrend Niqmand answeifeln wM, mit den 

für den niederrheinisch -westfälischen Bezirk gül- 
tigen entsprechenden Angaben, welche wir wieder« 
holentlieh als die Dnrehsdimttssahkn aus direetan 
Mittheilungen von fast summllichen grdfs^rea 
und kleineren Werken daselbst bessdchnen, rer- 
gleicht, so wird man nicht umhin können, die 
Sicgerländer Hochöfen wegen ihrer verhältnilk' 
mäfsig bevorzugten I..age zu beglückwünschen. 
Man gewinnt ferner den Eindruck, dafs ihre Be- 
sitaer m der angenehmen Li^ ^d, wegen der 
.Aussicht auf eine dereinstig oder baldig schifT- 
bare Mosel oder wegen Frachtermäfisigungen von 
Luxemburg-Lothringen nach der Ruhr soi^los 
schlafen zu können. Für den Hochöfner am Nieder- 
rhein-Westfalen hat der Vergleich dagegen nur 
noch ein neues, kräftiges Glied in der Beweiskette 
(Qr die Notliwendlgkeit, (Ür die dringende Nolb- 
I wendigkcil ^bl^elka^alisi^u^g tmd der ge- - 

nannten Frachterraäfsigung geschaflen, vermöge 
welcher Terkehrserleichterungen er auf die Dauer 
allein befähigt sein wird, die Ausfuhrthätigfceit des 
deutschen Eisengewerbes zu erhalten. 

Und so dOrfen wir wohl hoHen, dafe auch 
die vorstehende Erörterung zur Erkenntnifs bei- 
tragen wird, dals in den beiden gegenüber- 
gestellten Bezirken, von denen mit F^echt so häufig 
gesagt wird, dafs sie aufeinander angewiesen seien, 
Gegensätze thalsiiohlich nicht vorhanden sein 
sollten, dafs ihre Stärke vielmehr in Einigkeit 
berulit. Dit B0imeHom. 
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Bericht Uber in- und anslftndisehe Patente. 



Deutsche Relchepatente. 

KI. 49, Nr. 4418", vom 11. Soplombcr 18S7. 
Robert Wilke in .Styrum bei MQlheiiu a. d. iluhr. 
Ajfparat shh» Sdiweifun nw JWm tmd andere 
hohlen Gegenttämien. 

Die Schweirshilze wird durch ein Koksfeaer er- 

/'■u^rl, welches inii.-ilialli eines lialltcylindrischon Ofen- 
lieriles " auf pineiii lio-^l liiirch Unterwiiid unterhalten 
wird. In der Decke de.« (Ifens ist ein langer sclinialer 
Scbhtz b angeordnet, auf welchem die übereinander- 



gol)i)Keii''ii Kanton des zu .sclivveirsenden Bleebrolires c 
!irg<n. LttzU'ies wird, wenn die Kanten scbweifs- 
wariM sind, vi-rtiiiit l>t J Kelten d durch einen FObrungs- 
bOgei e hindurch zwischen die Waken fg «mgea. 
Der Bflgel « ist auf der Innenseite mit 4 diametral 
gegenalterliegenden Ffllirungsrollen versehen. Aufser- 
dein iril an dem Rohr c gegenüber der Schweifsstello 
aufsen eiiii' _L-!^cbicne Ii licfMstij;t . ucb li«^ siili m 
einem Schlitz des Bügels e führt und pine Verdrehung 
der Röhre verhindert. Die unlere concavi- Walze g 
rubl in festen Lagern und kann eventuell angetrieben 
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werden. Die obere convexe Hchleppwalze { ist in 
einem doppelarmigen Hi-lu l i gelagert und wird ver- 
mittelet einer Sebraubenspindel k aaf die WaUe g 
bezw. die Scliweiflntelle ^eprersL Beim Seliwetben 

schiebt sich Itdir über den liingen Arm iles 

Hebeis » und wird liierlifi von Rollen ^refülirt. Nacii 
der Srli wcilVunK wird die Walze f von der Walze ij 
abgehoben, wonach das Rohr eiilfi riU wi nlcn kann. 

KL 48^ fir. 44081, 
Tom 24. Norember 

1886. Wilbelm Has- 
sel in Hagen i. W. 

Luflhammi r mit mich 
der Läiiijf ijitlicilUin be- 
tceijliflir»! Luftbrh('iltrr. 

Der Hammerbär a 
gleitet möglichst luft- 
dicht ia «intr durch 
Kurbel* und fliemen- 
trieb an einein Gestell 
auf und ab geführten 
(ilcclc h. Für dieselbe 
e:K'itft sich wegen der 
Ii i< hlt n Nacbstellbarkeit 
beim Verschleils der 
Innenwandimg ein qua- 
dratischer Querschnitt 
und eine LAngstheilung 
parallel einer der Seiton 
(siebe unt»'re Fit;iirl am 
bosteti Wr'i Auf- 




wartsbewegung der Glocke b wird der Hammeriwlr a 
nach|{csaugt, wenn die Luflverdünnung Ober dem- 
selben seinem Gewichte enUpricht. Beim Niederganc 
der Glocke b gehl auch derMra benrater und wird 
mit einer der Ead-Laftpressnng in der Glocke b ent- 
sprechenden Kraft anf das Werkstflck gedrückt. L'm 
den Hub des Bärs <i, die Krafl und di-- Scluiflli^rkeil 
dps .^chl,i-(>s zu vt>rrindHrn, l)et:it/( die (Ilucke b eine 
OeflfnunK c, weh h-' auf der ganzen Ilubliöhe der 
Glocke vun einer im Gestell wagrecht verschieb- 
baren Platte d aberdeckt wird. Dieselbe wird ver- 
mittelst Stifte • im Gestell geführt und vermittelst 
einer Feder von der OeCfhung e abgesogen. Die An- 
drfieltung der Platte d gegen die Oeffnuii;; c {.-esihieht 
durch den Furslritthebel «/ vermittelst des Knagtr.-ns f. 
während hierbei gleichzeitig dif liiemengabel den 
Hi>'men von dtr Los- auf die Festscheibe srbiebt. 
Das .^j.icl dos Hären ,t wird demnach durch die 
M'-ni.'f der in der (Jlocke belindliclien Luft, durch die 
Drosselung des Ein- und Austritts derselben vermittelst 
der Platte d und durch die Reibung dM Riemeni auf 
der Festsebeibe bedingt 

Kl. 41», >r. mm, vom 80. Üc tober 1887 
(Zusatz zum Patent Nr. 4_''^4'.); ver^'l. »Stahl und Eisen« 
1888. S. 478) von Flotow & H. Leidig in Üanzig. 
WabiMTk ntr HtnttUung kMmtr BotatiotuhBrper. 




Anstatt den zu bearbeitenden Stab wie im Haupt- 
patent swischen 2 hyperbolischen Walzen durch feste 
Führungen zu halten, wird derselbe awiachen 8 oder 
mehr Walien bearbeitet und dadurrh eine besondere 

Führung enlliehrlicli macht (vit^tI. obere Figur). 
Die Er/eu^'enden der -i Walzen ;-ind einander parallel. 
Das Alltrennen der fertiifcn Hotatioii;;kör]ii'r \nn dt-m 
/nsainincnh.lngenden Stab geschieht durch einen auf 
einer d' r Wakeu am Ende angeordneten, stärker 
hervortretenden Scbnuibengang a, welchem do 
weniger hobtr Sdiraubengang der beidm anderen 
WahMD gegeaflberatdiL 



KL 5, Nr. 44423, vom 

12. Februar 1888. August 
BelowinEnpen (Hnetn- 
provinx). Vtffakre» »itm 
Laien rm BohrlS^em. 

In das Bohrlofh wird 
eine ovi-iiluell wasserdichte 
l'a]>ierlinl-i> n ein^'i^selzt. 
Man .schieilt in diese die 
Patronen b und zuletzt die 
Zdndschnur e ein. Sodann 
preftt man die Hülse a 
um die Zündsebmur c su* 
sammen und drückt den 
Besatz f/ z\vi-( him Hülse O 
und Bohrluchswaud. 




KL 7, Kr. 44 208, vom 

1.1. Mai 1887. Adolph 
Guten söhn Ä: Edward 
Gox in Liiiidon (Fii^-- 
land). \'orl)i ri'itniui ron 
Blechen für Mefnllübentii/c. 

T'm Schwarzbleche durch 
einmaliges Eintauchen 
in Zinn bei Verwendung 
▼on Fett anstatt von Chtor- 
ziiikammmiiak irul zu ver- 
zinnen, werden die pcbi'izlcn 
Bloeli'^ durch eine Lösuii'p' von Mi'hl, Slürkc Traulien- 
zucker oder Gelatine mit Glyrerin in siedendem Wa.sscr 
geführt. Diese soll das dem Hlnche noch anhaftende 
Wasser anbangen und gleichzeitig die Sftnre neulrali- 
siren, so dalb das Fett nnbebindert auf die Blech« 
einwirken kann. 



Kl. 7, Xr. 4S)HN(, vom 28. September 1887. 
Fred. Harris Daniels in Woreester (Graficii. 
Woroester, Mass., V. SL A.). lla^pd pir Draht- 
icalztcerke. 

Innerhalb eines rylindrisehen Hi)rkf> steht eine 
Welle (I, welche durcli K<v'> Iriivler in r:i.il: • liiin^; ^re- 
selzt wird und an ihreiri oturren Ende eine Ueihun^'H- 
sclu ihe H Irilgt. Auf dieser ruht eine andere Heilumirs- 
scheibe C, deren Welle e durch die Welle a hindurch' 
reicht Die obere FiSche des Flanticfaes e der Scheibe C 
dient ebenfalls als Reibungsfläebe und steht einer 
festen ReibungsflSehe des Bockes gegenüber. Auf der 
Scheibe C sitzt lose die Trommel D, zwischen deren 
inneren Rippen d sich der von den Waben M 
kommende Draht in Windim^'eii zusammenlr/t. Im 
oberen Theil des Bockes ist in F'öhrungen ein Quer- 
liaupl I angf-ordncl, welches den Deckel lür die 
Tronunei D trägt In dran Deckel ist der Kanal J 
angebracht, durah welchen der Draht in das Innere 
der Trommel D gelangt. Vermittelst der durch Dampf 
oder dcrgl. bewegten Kolben E bezw. IJ kann dio 
Scheibe C mit der Troiiiiiie) /> hezw. das Querhnupl >' 
mit dem Deckel gehoben werden. Sind die Kolben EU 
in der tleArten SteUnog, so werden die Scbeibo O and 
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die Trornnn'l D von (i'»»r sicli drfhetuVn Srbeihe B 
ilurcli Heiliunp iiiilt'.'noimmTi und «ird d-'m^'iMri.lfs 
der Drabl in der Tnunniel D anft;rwui)den Hai der 
Drahlbund die gfhörige Dicke ernidit, so hebt man 
T«nnitU)]rt dtt Kolbens £ die Scheibe C von der 
Scheibe B ab and prebt ne gegen den Bock. Da- 
durch gelangt b*-i unurilfrl)rochener Drebong der 
Scheibe H «He Troiiiiiiel D zum SSlUlsland. Dann 
hebt man v.-riiiitlfl>t <ics Knlhetis U und des Ouer- 
hauptes i die Trüriimel D von der Scheibe C ab und 
kann nunnuhr den Drahlbund durcli eine aeitlicbo 
Oeffnuog des Bockes aus diesem eotfornen. 



II. tl, Kr. 44119, vom 20. Docember 1887. 
Peter Gallas in Frankfurt a. M. VerMt«Ubare 
FShruHij^Mifte an FarmkaMen. 

Belnif> genauer Zusammenstellung der Form- 
kasten ti.il.eii die festen FAhrungsslifle einen drei- 
eckigen Ouerschnill. Uii'selben greifen in entsprechend 
gestaltete Ohren ein, welche vermiUelsl '2 Sciirauhen 
und eines untergelegten (lunimi'-trii k. s oder einer 
Feder nachgestellt werden können. Slifte und Obren 
änd mit Lappen als Handhaboi terseben. 



Kl. Sl, Hr. 44118, vom 14. 

Deeember 1887. Gast Dolle- 
schall in Aachen. Vorn'ch- 
tutuj :uin Girfsen hltiKfiifreler 
lilrirohre. 

Innerhalb eines Gestelles ist 
ein Kern b angeordnet, auf wel- 
chem ein GeflUi Ä Termitlrlst 2 
Scbraoben Teiaehoben werden 
kuiD. Der Hals des Gef&rses ist 
um die Wandstarke des Bleirohres 
weiter aU der Kern. In der 
niedrigsten Slellung des tiefäfses, 
in welcher der Hing e den Hauin 
zwischen Kern d und Gefäfsiials 
nach unten abschliefst, wird das 
GefUi mit Blei gefallt und 
TermHtelat der Sehraaben in 
detnselbcn Marse gehoben, als das Blei swisehen 
üefnrshals und Kern erstarrt. Man kann auch das 
(leßls im (iest'-ll befestigen und den Kern vermittelst 
der Schrauben durch dasselbe nach unten hindurch- 
schieben. L'ni das fertige Bleirohr von dem eisernen 
Kern b leicht abziehen zu kennen, bedarf es einer nur 
geringen Erwärmung beider Thcile, wobei sich das Blei 
ungenbr 2Vs mal so stark aosdebal als der eiserne 




n. $, Nr. 44881^ vom 88. Janaar 1888. 

Karl Schubert in Olbersdorf. FSrdereinriehtHng 
mit über der Hängebank »elbatthätig k-i'}>pender F5r- 
dertrommel. 

iJas den Wagen aufnehmende Fördergestell hat 
die Gestalt eines Irommelförmigen Kreiselwippers. 
Derselbe hSngt in einem Bügel und wird in der auf- 
rechten Stellung (▼ergl. Skixze) durch eine SperrTor- 
richtang« gdWten. Dieselbe wird, wenn das FOrdST» 
gesteil Ober der Hängebank angelangt ist, doreh «nen 
festen Anvrhlai,' ausgelöst, wonach 2 am Gestell an- 
geordnete /iihnkränze b in am SchachtgerQ^l ange- 




ordnet« SSahnstanjien cfogreHini. Dtdoreh wittf das 

Gestell beim weiteren Heben gekippt. Glelehieltig 
wird die um die Welle n srhwingende Mulde • ver- 
mittelnd eines Zugmittels c von der Fßrdcrkelte in 
das Schachttruni hineingedreht, so dafs der Inhalt 
des Wagens in <lie Mulde « ßllt. Beim Niederzwang 
des Fördergestells kippt die Mulde s nach aufsen und 
entleert sich in einen unlergestcUtcn Wagen, wtbrend 
das FOrdergastdl in die auflachte Lage sich sorOek* 
dreht and nach dem Binftdieo der Sperrrorricbtang • 
niedergehL 



Kl. 1, Nr. vorn 3. September 1887. 

Hugo Dieckmann in Dortmund. T:ifr!-i,b. 

Um alle l'unkte des Siebes a in senkrechter 
Ebene Hegende Kreise oder F.llipsen unter Benutzung 
nur eines eintigen Exeenters b beschreiben zu 
lassen, werden venchiedene Mittel angegeben. Nach 
Fig. 1 sind Ober der Mitte der Längsseiten des Siebes m 
an diesem 2 Excenterbflgel befestigt, an welche die 
Excenterwelle angreift. Die Enden <le> Siebes werden 
von -1 \Vinkelhebeln c gelragen, welche mit ihren 
Drehpunkten vorn liber dem Siebe und hinten 
unter demiselben angeordnet sind. Die inneren 
Schenkel der Winkdhcbel sind durch Zngstuigen 4 
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nitefnander verbunden, wahrend die fturseren Schenkel 
■n Pendeln * aufttehnnKl sind. Verkürzt man die 
lufseren Schenkel (wofür in der Patentschrift eine 
Conslrucüon erläutert ist), so ^vhcn die von den 
Siebpuukten beschriebenen Kreise in Ellipsen über. 
Nach Fig. 2 sind die beiden EzcenterbOgel h unter 
detu Sieb a befestigt, aofserdem an den Pendeln « 
aufgehängt nnd mittels der Zugstangpo i mit den an 
Pendeln d angreifenden Winkellu heln n verbunden. 
In beiden Fällen macht das Sieb parallel sich selbst 
Kreil- beiir. EUiiiMiiliew«iaii|«ii. 



Kl. 81, Nr. 44291, vom SO. Oclober 1887. 
Ludwig Pinka io KAniggrits. FunH' und 

Oitfn«rriehtun<j für Reikrt. 

Hehcr einer Ornhe hSiiKt in Scliildz.ipfi-n ein 
Ualiiiien A mit aufklappbarHin DiM-kel />. In diesen 
Hahrnon wirii ein nljrn uini an liru K<ipfonden oflener 
Funnkaslen E eingelegt, dessen Inneres durch ver- 
stellbare Lftn^wlnde F in mehrere, je dnein Rohr 




entsprechende Abtheilungen geschieden wird. Die 
Hohe des Kastens E kann bei minder weiten Hohren 
dnreh Aboduneu von Aufsetzrahmen a und Unter» 
lagBii von Klotzen swiscfaea A and E (lelxt«rea um 
den Kalten E gegen den Deekel D ta drfleken) ver* 

ringert werden. Arme H nnd ciiif Quorschiene J 
dienen zur Befest i^'un^' der Mudi lle. Dir FurinicdSlen E 
wii li in aufrechter SLclluiig vollgfslaiiipft, wonach die 
Uodelle herausgezogen werden und bei Flantscben- 
rohren der besonders gestampfte Formkasten P auf- 
Maelit wird. Man dreht dann das Ganze wieder in 
die wagradite Lage^ Mtael den Deeliel D, hebt den 
Formkasten E wo» A heraus und bringt ihn in die 
Trockenkammer. Man stampft dann einen neuen 
Formkasten E voll iimi so fort. Zum (Jief'^Hn der 
Rohre legt man die oin/olnen Formkasten E wieder 
in den Rahmen A, beteshgt m lluieii die Kerne, droht 
das Ganze in die senkrechte Stellung und giefät die 
Fomnen voll. Naieh Herausnahme des Formkastens E 
kann lofori ein nemr eingelegt werden, wibrend die 
Rohre in dem ersten Formkasten Terbleiben' bis sie 
arkallet sind. Die besonders aufklappbaren Deckcl- 
theile i>' und diem-n zum festen Unlerstampfen 
der Flantschen bezw zum Herausnehmen des Sandes 
l>ehufs freien Zusammenziehens des Flantschenrohres. 



n. Uf Rr. 448M) rom 20. Deeenber 1887. 
Peter Gallas in Frankfurt a. H. Htrttellung 

von Kern- oilfr Fonn»and. 

Der Sand wird au.s 19 Thuilen i ciiiem Sanil und 
2 Theilen fein pulverisirtem Harz unter lliii/iirrn.'iiti/ 
von etwas lauwarmem Wasser durch innige Mischung 
hergestellt. Er soll in getrocknetem Znatande so hart 
wi« Sandstein und sehr porda aain. 



I Kl. 7, Nr. 44 45W, vom 20. No vom her 1887. 
Daniel E li w a r d s , Richard Lewis Ä: Philipp 

I Junes in Dyffoyn, Iron and Tin Plate Works 
(Morrison. Swansea. Wales). Snitrung an der unter 
Nr. 3S JöH patentirttn Vorrichtung Htm Uebtnfielun 
von MetaUplatten mit Zinn und anderen MtMhn, 

Das Patent ist Identisch mit dem englischen 
Patent Nr. 7189 t. i. 1887; vergl. »Stahl und EUanc 
1868» S. 898. 



KI. 81, Nr. 44«0«, vom 2. November 1887. 
James Yate Johnson in London. Neuerung 
an der durch E'utent Nr. SS 987 ge»dtüt*t«n MelaU- 
form sum Gießen ron StaUrddtm (vergi »Stahl und 
Eisen« 1886, & 908). 

Die Form 8t#ht auf einem eylindrischen Gestell, 
in dessen Milte eine von radialen Rippen i i,'etrageno 
Hnlse P anijprirdnet ist. Auf rlieser ruht, von dem 
Ring II iicirn^en, tb-r die Radnabe bildende Fonn- 
theil G. In (r ist eine Hülse Q angeordnet, auf deren 
Kopfende der aus gebrannter Mas.'se hergestellte Ring q 
k\mL In 2 und Q kann ein ebenfalls aus gebrannter 




I Masse hergestellter Kern W, welcher vermillelil eines 
; durchlochlen Rohres mit dem Kolben A' verbunden 
ist, gleiten. In der skizzirten Stellung von W wird 
die Form Ton oben durch den Hals F vollgegossen: 
man drAckt dann den Kern W durch Herunterbewegen 
des Hebels O durch das noch flOssige Material der 
' Nabe des Rade« hindurch. Fängt der Gatli an tu 
erstarren, so hellt bezw. senkt man die Theile J R, 
so dafs ?iich das (iiifs-jlrtck frei zusammenziehen kann, 
und zielil, wenn aueli das Xaheninnere erstarrt ist, 
den Kern W nach unten aus demselben heraus. Nach 
Herausnahme des Oobatflckes ist die Form' nr Auf* 
nähme eines neuen Gusses bereit. 



Kl. 50, Nr. 44S77, vom 1. September 1887. 
Heinrich Seck in Uresd en. JfaaahiiM nM 
Reinigen stauberfüUter Luft. 

In einem Gehäuse A macht eine Welle B etwa 
800 Umdrehungen in 1 Min. Auf der Welle B sind 
oben ein FIQgelexhaustor D und darunter 4 Reihen 
concentriseher Ringe b an Annen a befestigt. In dar 
Richtung efnet Radlos des Oehluses ist miter jeder 
Mingreihe je eine Rinne r mit gegen den inneren 
l iiifang der Ringe b schleifenden Abstreichern d an- 
geordiiet. Die Rinnen c münden in einen Schacht F 
mit Förderschnecke. Bei der Rotation der Welle B 
saugt der Exhaustor D die stauberfQUte Luft durch 
das Gehftusa A hindurch. Dabei wird der Staub 
Ton den aehndl rotirenden Ringen b mitgenommen 
nnd infolge der GentriAigalkrafl von den Inneren 
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ItEnfOBcbcD abgeschlaudwl und gegen die inneren 
Ringfllehen gedrOekt, bis er von den Abelraidiflm <l 
in die Rinnen e gefßrdert wird. 

Kl. 18, irr. 44721, vom 

20. November 1887. 
(lehr. S I- h nii d l in H a • 

gl' 11 (\Vi>H;il-ii). U'ahirfrk 
zur Utrulrlhtiiij von i/ltitt- 
knntigrm l'ldilnl.-t». 

Bei der HorsU llung von 
Nügcli^ durcli Zcrscliiieidcn 
von BandeiMn ergeben sieb 
8chwt<!TiKltHtf<ii , «renn die 
dio N.v^'flknpfo liildenden 
Scliinalspili-ii dos Band- 

cisi'iis Grulc oder uiisiinliiic Kaiiti-ii liahon. Man 
walzt deshalb das Band« iseii vur dem Zersrlun-ideii 
durch ein 4-Walzwerk, dessen Wnl/.ennchsen in einer 
Ebene liegen und tod denen die obere und untere 
W«1m die Schmalseiten des Bandeisens mittels eines 
eingedrditen Kalibers morassen und glitten. Bei der 
Herstellung von NB«eln mit proGlirtem Schaft werden 
donisellirn ent>pri'chende Kalitwr in die senitrecbtcn 
Walzen eiiiXHiiieht. 




G. 



Kl. S, Nr, 443tffi, vom 22. Januar 1S8R. 
W. ElHott In Sheffield (Grafsch. York. Kng- 



lalldl. Srilll llll I III! Ul l-i/ln 

Die äufäcren Keile a b hubeu einen nahciiu Halb- 
kreis - Qoersebnitt md eben« innere FUeben. 




Zwischen diese werden 2 Keile e d von reehteekigem 
Querschnitt getrieben, deren ftufsere FIflcben ebenfalls 
eben sind, deren innere FlAchen aber je eine nach 
vorn niedriger werdende Nutb besitaeo, so dalk der 
Z, Keil f ieicbt in dieselbe eingetridien werden kann. 



Kl. 5, Nr. 44872, vom 20. Januar 1888. 
Gonstantin Klinik in KOnigsbflite und 
Aognst tjasehylc In Beutben (O.-S.). Fanrj- 

torrirhtting. 

Hfilst das St-il. so nähert die Feder /'die unteren 
Schenkel h der Wiiikellioltol h n den Lcitbilumen /■,, 
bis die in A lose gelagerten Bolzen x in Winkelscblitxe 




der Blecbe h einCallen und die Hebel h n festbnitea. 
Gleichseitig werden die gesahnten Fangrider €f in di« 

Leitbäuine /> mit wachsendem Druck cingeprefst, 
weil auf den Arlisen der Faii){rader C kleine Zahn- 
räder aiii:i'{iiiliii'l siiiil, \vi- l(;he In geiahnte Scblitae 
des Heltelaruie h eingreifen. 



Kl. 40, Nr. 44 511, vom 23. November 1886. 
l-udwi^' (irati.iii in Hannover. Verfahren und 
ApiKirnt zur Srlinn h iiii;/ inler auch zur lieduclion 
mitttln den elek-tiinchi'n Lichtbogen*, gewÜHtchtrnfalLt 
«nter Otmnnung von Legirungei*. 

Zweck des Verfabrens ist, das zu schmelzende 
Material in das durch den Liebibogen direct flapsig 
erhaltene Polmelall, welches, wenn das Material in 
flCtssigem Zustande leitend !<tt, aus demselben bestehen 
kann, in der Wt i-e eiii/.iifüliicn, dals d^r Lirhllioiien 
nicht unlerliroclicn wird. IIit Zweck wird dadiiicli 
erreicht, dal's d.is .Matcii.il von uiitcn oder der Seite 
in den Schmelzherd gebracht wird, so daf» es immer 
unter der OberflAehe des Polmetalls verbleibt, 




wahrend der Zuwachs an Sehmehgnt aonnlerbroehen 

aligefOhrt und der .Mviin^' an Polmelall ununter- 
brochen sugeftlhrt wird. In der Skine sind a der 
in \Värniescliiilziiia.s.-;e ein^'i'bettetc Tie(,'el, 6 die 
negative Kobleneleklrode und e das Polmelall. Das 
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zu schinel'/einl»' piilv^ri^'e Muleriul (/ zii^aiiintcu mit 
dem Slab f zum Nachschub des Poliiielulls werden 
dem Tiegel a durch deu Buden vermitteUt des Fretis- 
•lemptb »gafilhrt, während eine entsprechende 
Manie derjeiehBolieiuii LegiruDfr durch den Kanal e 
ahfliebt Der Naehfefiub von Polmetall ßllt furt, 
wenn das zu srhmflzftnil*' Miitfri.il in llüssi^iem Zu- 
stande teilend isL Uauu kann aucli der aus Licht- 
kobl« beetebende Twgßl «]i Leiter bemalst werden. 



Britische Patente. 



Hr. 10346, vom 28 Nuvemher 1IR87. Henry 
Bowers Soitt in W est tn inster (Ckiuaty of 
Middlesex) und William Genties in SL Helens 
((k)unty of Lisncasti^r). Ofendüse. 

Die ÜQse besteht aus einem doppelwandigen 
Hundstadi B, auf welches ein Decicel C aufgeschraubt 
isL Leixterer Uägl den Stutsen A zum Einfahren 
des Windes, den dOsenlÖnnigen Vorsprang o, weleber 

c 




Nr. l:J»42, vom 14. October 1887. George 
Thomas in Manchester. Führung für Unireraal' 

Um SU verhindern , liaf» das aus den Walzen 
kommende Eisen sich nach oben krCtniml, sind an den 
senkrechten Walzen 2 dagegen schleifende Führungs- 
schienen angeordnet, die der Verstellung sowohl der 
beiden senkrediten Walsen als aach der oberen Waise 
folgen. One Eisen wird demnach swischen der unteren 
feslan FOhnuig und de» beiden oberen Fübrongen 
gebalton. 



in das MundstQck B hineinragt, und die Röhren o, 
welebe bis an das vordMe Ende des tlngflinnigen 
Hobtraoms des MnndstQd^es B reichen und durch 
RShren c mit einer Wasser-, Dampf- oder LuHleitung 

in Verbindung st.'ln-n. Durch das durch (i strömende 
Mittel wird deingi iiiärs die Düse gekiililt, wAlirend 
das hierbei erwärmte, eventuell in Dampf verwandelte 
Mittel von dem durch o tretenden Luftstrom, diesen 
erwlrmend, angesaugt und In den Ofen bel&rdact wird. 



Nr. i;OSl, vom 12. üecember 1887. Herbert 
Le Neve Foster in Jarrow-on-Tyne (Counly 
of Dorham). EimriekttMa mw Bautftmg der Gm- 
VenHU von Rtgmerativ-Otftn. 

Nach (liT Zeichnung? sind die lUilirstutzfii ■ m l 
dem Gaserzeuger, die Stutzen u> mit dem Uten Lezw. 
den Wärmespeichern und die Stutzen x mit dem 
Essenkanal y verbunden gedacht Zur wechselnden 
FQhrang der Gase sind die 4 Schieber a' a* a' a* an- 
v,'oor(lnct. Dieselben sind paarweise durch starre 
SUngen d miteinander verbanden. An jede derselben 
greifen 2 ein SUIck hililemi'- hydraulische Kolben t 
an, deren ("ylinder durt Ii liöhren • wechsehvei«e ver- 
bunden sind. Aufserdem fflhren von den oberen 
Cylindern Köhren n z« einem Sten'^rapp.nral h: In 
der Skizze sind die Schieber <t' ^rt -i iili i-sni unil 
die Schieber a' a* geöffnet. Demnach strOmt 
daa Gfas redita in den Ofen und links aas diesem in 
den Essenkanal y. Stellt man die Steuerang k um, 
so tritt Druckwasser in den linken oberen und den 
reehlon unteren Cylinder e, wälin-nd die liriili n an- 
deren Cyliniler r mit dem AuslaCs verliundt^n w>rtien. 
Demnach bewegen sich die oberen Kolben nach rechl.s 
und die unteren nach links, wodurch die Schieber 
a' n* a* umgestellt werden und entsprechend die 
Stromrichtung umgekdiri wird. 




XLs 
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Kr. v.iin 3. November 1887. William 

Speirs Simpson in Surrey. Verfukrm Ott Her- 
tldhu^ VOM Ouf^tfeuMtiden. 

AntUtt dt« raraMB durdi Giafien mit Metall 
zu fallen, werden dieselben in das MelaUiMd unter- 
getaucht Man «rill hierdurch geaflndere GAiae erxieten. 

Nr. 10076, vom 11. Au- 
gust 1887. James Bal- 
lautyn(> Hannay in Loch 
Long (County of Dmnbarton). 
Ofen sunt (ilührndmachcn ton 
Stanf/rii, Bolzen, Xiett-n, lind- 
riifi'i, Tii'ijiln u. ilrnjl. 

Ool unil Lufl, welche beide 
unter l inem Drucke von meh- 
reren Atmosphären stehen, 
werden in einen Sprübbrenner 

ß leitet» ao dab dar mitUere 
btnhl Ton dem ihn um- 
gi'lieruleii ringfürniigon Lvifl- 
slruhl ztTst.uiM «ird. Die^^er 
BrcnniT wird durch die Wand 
eines Ofens gesteckt und der 
Staul>slrahl entzündet. Die 
Flamme muls eina aolche 
Stärke besitzen, dab da dan 
Radreifen a, welcher io ainan 
ringförmigen Glflhraum (Flg. 1) 
lieft, i^Am vinikreiit odi-r. in 
einen geschlcissoncii Ofen (Fig. 2) geleite 
gekft'nQlicrln'gHiide Wand slöfsl und dann 
di-n Ofen zu verluvst n. K bedeutet den 
unter Dniek «urm liiiienden BehAlter; k 
OeffnunfM anm Darrbstecken von an 
Staagan. AabaUcha Einrichtungen sind 
▼oa Tlegdn, Bolaen and Miatan anfaiaban, 




t, hin auf die 
umkehrt, um 
Luft und Oel 
in Flg. 2 sind 
crwirmenden 
Winnen 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 



Xr. S.«4075. James 
Hempbill in Pitts- 
burg. Einrichtung gum 
SekwtifürngrofstrUlech' 
ejßinder. 

Am Aobersten Ende 
dnas dar Ling« des 
C^inders entsprechend 
langen , freitragenden 
sitark»'n Arnums n i^it ein 
kleiner iJanipnianiDier 
c angeordnet, nlx-r w el- 
chen der Cylinder x 
hinweggaaelioben wer- 
den lünn, so dafii der 
Hammer innerhalb des- 
seli»en arbcitil, Unter 
dem Dani|illiuiiiiii>-r c ist 
der Andiofs b angeord- 
net. An letzterem ist, 
den Dampriiammer c 




umspannend, ein« vermittelst einer Schraube d zu- 
sanunenziehtiare Sehelle c angeliracbt, die die Cylinder- 
kanten behuU Schweifung übereinander schiebt. 
Vor and Unter dem Dampfhammer e aind FOlimngB- 
rollen i zur UnterstAtsimv des Qylindeis » (elagwL 
Gin dicht neben dem Amhof^ h liegendes offenes Feuer 
brin^'t die Cylinderkanten auf Schweif^hitie. Behufs 
Schweifsun^ wird iler lusainmentiehotjene Cylinder 
Ober den tlamnier c und den denselben tragenden 
Arm o geschoben, bis das eine der Enden mit der 
zu schweifsenden Stelle Aber dem Schweifsfeuer liegt. 
Hat daaseUie Scbweibbilxe, so wird es twisdian 
Rammerbftr und Ambob h geschoben and nadi An- 
ziehung der Schelte r durch Hämmern zusammen- 
geschweifst. In dieser Weise fährt man fort, bis das 
ganze Itolir gcschweilst isL (Die Skizze ist ein Quar* 
schnitt vor oder hinter dem Dampfhammer.) 

Nr. 882782. Joseph Bird 
in Saxton (Pa.). Yortüiami§ 
ntm Anteigm ät» Letkmu 9»m 

Kahlkasten, Fbr0UH edlrf dtrgt. 

Die Vorricblung besteht aus 
einem Hahn a uixl einem über 
demselben angeordneten, vermit- 
telst eines besondern Ventils b ab- 
schliefsbarsn Wasaeratandsglas e. 
Der Halin • wird an das Aus- 
lanfirohr d daa w untersuchen- 
den Kflhikastens oder dergl. be- 
festigt und bei offenem Wasser- 
standsglas-Ventil b Ko weit <re- 
drosselt, dafs der im Kniilka.-,len 
herrschende Druck das Was-^er im 
Standglas e zu einer von aufsen 
sichtbaren Marke bebt. Dann stellt man das Gehläse des 
Obns ab. Ist der KQblkasten dicht, so bleibt das 
Wasser im Staadglaa e anf dar vorlier innwehabten 
Fl.-Iie stehen. Leckt der Kdblltaslan, so nilt die 

Wassersäule. 

Nr. S797M. Halpb Bagalejr und William 
Hainsworth in Pitlabarg (Fa.). AMtcnrmf* 

tcalzwerk. 

Daa Honxontal- Wabwerk bat 8 am 190* im 
Kreise gMMebiander Teiateille aenkrechte Walzen 
ab(b*). Von diesen rohen h(b*) In testen Lagern 
und werden von der Welle d angetrieben, während 
das Latrer der Sehleppwalze a durch einen Wasser- 
dru< kcj linder f radial verstellbar isL Diametral ge^jen- 
Qber a sind 2 wagrechte Schleppwalzen e angeordnet, 
welche in um die festen Weilen f drehbaren dop{iel- 
armigen Hebeln g gelagert sind. Vermittelst der 
Gelenke h, wetebe an den Wasserdmekkolben i 
angeschlossen smd, können die Schleppwalzen r auf- 
einander zu oder voneinander ab bewegt werden. 
Das vorzugsweise aus Dessemer-Flufseisen m Fonnen 
gegossene Scheibenrad wird zwischen die auseinander- 
gerogenen Walzen n b (b'J e gebracht und dann durch 
Näherstetlen der Walze a von den Wallen b(b*) auf 
genaue Gröfse ausgewalzt. Gleichzeitig werden die 
KopfflAcbea daa Rades zwischen den gegen dIaaaliMn 
geabtan Walnn s gegUUal. 
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lliltlttOintgen des Veraiiis deutfcfacr ISmb' und StaUindiiatridler. 

Produdkm der deutschen Hochofenwerke. 



uttd 



Bolielweii« 



Gruppen-Bezirk. 



SordieestUehe Gruppe 

(Westfalen, Rheinl., olUM SUlMrk.} 

0»td*uttek* Qruff 

(SeUesieii.) 

MUUldeutsehe Gruppe 

(Sachsen, TbQringen.) 

Norddeutgche Gruppe 

(Prov. Sachsen, Bnmdeiib., Hannover.) 
Süddeutsche Gruppe ...... 

(Bayern, WQrtteiut)crg, Luxenburgt 

Hessen, Na-ssau, Elsafs.) 

SSdiceittdeutsche (fr tippe 

(Saarbezirk, Lolliringcn.) 

Puddel-Hohcisen Summa . 

(im August 1888 
(im September 1887 



Mout Septemher 1888 



Nordtcestliche Grupp* 

Ostdeutsche Gruppe 

MHtMeuUdu Grupf 

^AMnriMk« Omg/f» 

BMMBtr*Robeisen Summ . 

(im August 1888 
(im Scptciiilii^r 



NordwfJitUche Gruff» 
OatdmUdu Qntpf . 
.VorMMtMÜM Orupp$ . 
Süddtutsche Gruppe . 
SMtPuideuUeh» Gruppe 



TllOIIIM*Roheisen Summa . 

(im Auguit 1888 
(im SeptwBbcr 1887 



36 

11 
1 
1 
8 

8 



65 
64 
ßl 



12 
12 
11 



10 
4 
1 
6 
8 



24 
22 
19 



Olellaerel- 

und 



Nordwestliche Gruppe 
0ttdt*ilttdt9 Gruppe . 
MiUetdeutwk« Gruppe. 
Norddeutsche Gruppe . 
Süddeutsche Gruppe . 



11 
5 
1 
2 
7 
4 



<U«fiwrei«Roheisen Summa 

(im August 1888 
■ ftm aWeiDbw 1887 



30 
30 



Zusammenitellung. 

l*oddsl-Roheiäcn und Spiegeleisen 

B e ia emer - Rohgigen 

Thomu-RohdtMi 

OieOMtei-RdhdseD 



ProduetioH im September 1888 

Production im September 1887 

Prodiictiiin im August 1888 

Production vom 1. Januar bis 30. Sept. 1888 
FMhuHcit vom 1. Jmnutr Ms 80. Htgt* 1887 
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Ein- und Aitfubr von Eisenerztn, Eisen- und Stahlwaaren, Matehinen im deutsclien 

ToDDCO von beiw. 



Collaua9chIn<t!>(>n ' 

A. übrigoa Belgion 



DiueiDurk { 



Frank- 
reich 



britannicQ 



Italien 



Ei»enene.Ei««.u»dStahlrtdn{^^ 
BohckeB. 

IE 

BrucheiMD und EuenabflUle .j^^' 

Rohdeea aUer Art 

LitI>peD0bMD,RobiieliieDen»Iogoto 



Fabrieat«. 

Eck- und WinkdeiMii . . . Af 

Eto«d»hnl»chen.8chwdlenelc{| 

Eieenbahincbtenen 

RadkrwueiBeD, Pflngaehuren* iE. 



eisen \A. 

Si'liiniedbares Eis»'i 



t'ii in Slälion . l^' 

}e 



Hohe Eisenplatleii und Bleclie .•^^^ 

Polirlc, geflrnifiite etc. Platten |E. 
und Blech« . 1 A. 

W«iiU)l«di {f( 

Bsendnüit 

Gans grob« Efa«ngolbwaam . |^ 
Kanonenrohr^ AmboaM etc. 



fE. 
lA. 
fE. 
lA. 

fE. 
lA. 
fE. 

)A. 
(E. 
lA. 

Eiseubahn-/K. 
\A. 

RObran aus aehniiadbarvin Bno ( f 
GrcdM Beenwaarai, ander« . 

Orabtstifle 

Feine Eiaenwaaren el& 



Anker und Ketten . . . 
Eiserne Brflcken etc. . . 

Drahtseile 

Eisen, roll vorgeachmieilel 

Eisuitliahnacbsen, 
rider .... 



IE. 



101 

5 

693 
18 

1.32 
70 



10542 

757 

1257 
4 346 
3 4r>5 
36 

34 



28 

21 
1 



45774 

865 516 

22 

1 179 

2 377 
31992 

31 
278« 



129 

9 
11 



91637 
557 956 

9fi 
155 
96 
10 897 

8852 



18 514 
7 

2)5 
289 
124 928 
252 
3 
783 



825 
88 

7 

1 125 

184 

1 190 
4 

8 
48 
3619 
9 

1 648 
1 

89 
26 
8 
2 

473 
76 
1687 
7 
71 
2 
12 

881 

58 

14 
1 

4); 

12 
664 
125 
2667 
1 

436 

6 

l(li) 



4 712 
4 416 

17 
9 287 

3 

1 785 
15 
1714 



110 
609 

9195 
HO 

5101 
13 
164 
774 
14 
151 

1 164 
318 

2 958 
112 
506 
188 

35 



1978 
10 
181 
4 

117 
44 

287 
230 
1 5.59 

1 029 
18 026 

12 

2 081 

90 
1 253 



49 
1 



126 



4 

288 

547 
1 
4 
I 



3 
3 
9 



27 



20 

9 
8 
91 

10 

3 



2 431) 
35 957 

81 
4154 

46 
539 
584 
19 437 
57 
40 
465 
4 521 
79 
1536 
10 
43 
7 
20 
194 
9 408 
440 
388 
17 
327 
4 
20 
21 
33 
1 
81 
8 
71 
92 
519 
33 
2132 
309 
3526 
2 

1392 

58 
538 



9 
II 



166 

12 

415 
2 
41 
1 

4 909 
1038 
16 
6 

762 
8 
144 

32 

31 

9 

25 

5 

291 
1 

478 
22 
1 109 
5 

1980 
2 
84 



192 
23 9U4 

41 

69 

11 

6 
2 

10 

2 592 
702 
744 
242 
301 

2 
12 
16 
6 
49 
1 539 
557 

3 449 

42 
73 
19 
1 

11 

3 
173 

2 
39 
60 
158 

4 

1 045 
1 281 
1 627 
5 
36 
201 
289 



22 
1261 

506 
1 

2 004 

629 
2 005 
5 797 
946 
4 478 
20 
4 

1940 
1 

622 
23 430 
1 090 
839 
54 
121 
569 



56 
28 
77 
15 
5 
9 
97 
295 
817 
934 
1508 
27 
8 365 
249 
273 



14 

1 

2 867 
1 113 
1 820 



125 186 ( 1 
1 324 5 800 



LocomoUven und Locomobilen 



Dampfkessel 



Andere Maschinen aller Art 



IE. 
LA. 



327 
15 046 



16 

74 
177 
818 



3 729 
57465 

136 

273 

18 
555 
2 199 
5 731 



177 
90B 



2 353 
655» 



17 2 458 
1140 48675 

178 

SO 
11 

19 48 
4 2 180 
75 3 340 



4 
94 



41 
11553 



375 

4 
137 
776 



23641 
8438 



137 
1165 



3 245 
12180 

2 
67 
12 
30 
1 135 

4 951 



1 149 
5048 



8 826 
50 268 

1 059 
31 
17 
59 
18 342 
585 



6836 
119 

880 

147 

13 

5 951 

6 772 

34 

11 

4 946 
1 

865 

33 

6 

64 

59 

21 

2 875 

1 021 
6 

2189 

253 
2 

222 



22 
33 294 



2 551 

44 
3t 

4 123 I 



14408 
675 



XI I 
6718 



NoteinliMr 1888. 



.STAHL DlfD BISBIt.* 



Zollgebiete in der Zeit vom 1. Januar bis Ende August 1888 im freien Verkehr* 

naola = Einfuhr. A. = Ausfuhr. 
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.STAHL ÜND BISBlf.« 



WoTflinbar 1888. 



Aufserdein sind an Eisonhalnischienen , welche im Veredlangsverkehr aus ausländischem Material 
hereestellt wurden, in der Zeit vnm 1. Januar bis 30. Juni 1888 DOdt iiHgflfllhit: 8818 (Tonnaa) fOgenObcr 
4046 (Tonnen) in deoMdben Zeitraum des Vorjahres. 

^ Ueninter vom 1. JoH 1888 ab: Beeiämlil, Tw ku pfc rt , venfmil o. t. w. U} andenr Hwiidrnlit: 
679 (Tonnen). 

' Darunter: Eisendraht, verkupfert, vcrxinnt n. t. w.: 49766; snderer ISsendniht: 840S0 (Tonnen). 

* Darunter: Grobe Eisenvvaaren, auch in Verbindung mit Holz, anderwfitig nicht genannt, wediT 
abgeschliffen u. s. w., noch polirt u. s. w. (Zolls, br. 6 Tara 3%) 1 934; Schrauben. Schratibbolzcu 
und Schraubenmuttern aus Eisen, mit Ausnahme der unter Tarifnummer 6e 2a und 6e 3,*^ fallenden 
(Zolls. 10 vom 1. Juli ab: 103; grobe Eiaeowaaren, abgeschliffen u. s. w., ferner Schlittschuhe u. s. w. 
imd grobe Werkzeuge, als Aexli', Beile O. w. ; alle diese Waaren weder polirt noch lackirt V. t. w. 
(ZoUa. 10 Jü) 2894; andere grobe WerkMUget auch in Verbindung mit Hob» femer Buonetle, Dagm- and 
Sibelklingea, grobe; alle diese Waaren weder polirt noeb laekfrt u. a. w. (Zolle. 15 .4^ 818 (Tonnen). 

* Darunter: Schrauben. Schraubbnizen und Schraubenmutlem au« Eisen mit Ausnabme der unter 
Tarifoummer Ge 2a und Ge 3ß fallenden; 1274; andere grobe Eisenwaaren , anderweit nicht genannt: 
55090 (Tonnen). 

* Darunter: Feine Ei.senwaaren aus Eisengufs aller Art, mit Ausnahme von Geschosäen und 
Spielzeug: 105; desgl. aus schmiedbarem Eisen, mit Ananabme der feinen Waaren aua sduniedbarem 

der Geschosse und Spielwaaren: 066 (Tonnen). 

* Darunter: Eiseadraht, verkupfert, verzinnl n. 8. w.: 12; anderer Eisetidraht 289 (Tonnen). 

* Darunter: Eiaendrabt, verkupferlt Tendnnt u. a. w.: 6537; anderer Eiaendrabt: 9416 (Tonnen). 

* Darunter: Grobe Bsenwaaren, aneh in Yerbindong mit Roh, anderweitig nicht genannt, weder 
abgeschliffen u. s. w., noch poHrt u. s. w. (Zolls, br. 6 tW, Tara 3 %); 2r)R; Srhraiibcn, Sehraubbolien und 
Sihraubenmultern aus Eisen, mit Ausnahme der unter Tarifnumiuer üe 2 f und 0 e 3^*/ lullenden (Zolls. 10.#): 45; 
^:vl<\<r Eisenwaaren, abgeschliffen u. s. w., lerner Sclilitlscliuhc u. s. w. und grobe Werkzeu^ie, als Aexte, 
Heile u. s. w. ; alle diese Waaren weder polirt noch lackirt u. s. w. (Zolls. 10 t£): 281; andere grobe Werk- 
zeuge, auch in Verbindung mit Holz, ferner Bajonette, Degen- und SlbdUIngen, grobe; all« diese Waaren 
weder polirt noch lackirt u. a. w. (Zolls. 15 .4}: 45 (Tonnen). 

' Darunter: Sebraidien, ScIlniMKdaeii nnd Sebranbenmuttern aus Eben, mit Ausnabme dar unter 
Tarifnummer 6e 8« and 6a 8tf fUlendea: 8tt; andere grobe Eiaenwaaran, anderweit nicbt ganannl: 
7647 fjonnen). 

" Darunter: Feine Eisenwaaren aus Eisengufs aller Art. mit Ausnahme von Gescliossen und Spielxeng: 17; 
desgl. aus schmicillianiin Eisen, uiit Ausnahme der feinen Waaren aus sichmiedbarem Uufs, der Geschusse 
und Spielwaaren: 8'J (lutinen). 

a) Darunter: nach den Ostindischen Inseln 1957, nach Australien 1103; b) darunter: nach Portugal 
6425, nach den Ostindischen Inseln 5674, nach Australien 5679; c) daruntflr: nach Rumänien 6069, nach 
China 6175; d) darunter: nach der Aigentiniseben Republik, Paraguay und Umgaar 18191, nach AuatraUen 
158S7; e) daranter: nadi den Ostindiiebea Inadn 345; 0 darunter: nadi Japan ^18 CTonneo). 



Berichte ttber Teramiiilnngeii Terwandter Tereine. 



Verein deutscher Ingenieure. 

(Ausflöge der XXIX. Hauptversammlung nach den 
Induatnabeiirkan in NiaderMbkaien und Qberaehleaien.) 

(Schlufs.) 



Zu dem auf Abends 6 Uhr angesetzten Festessen 
im Saale des Hotel Sanssouci in Heutben hatten sirh 
etwas melir als 3Ü0 Theilnehmer eingefunden, unter 
denen ein zahlreicher Daiiienflor der Tischgesellschaft 
eine reizvolle Abwerhslung verlieh. Die Tischkarte, 
auf Papierblech von BismarckhQlte in Silberdruek 

Sedruckt und kanatleriscb versiert» anthialt nor 
eutaehe Speisebenennungen ; den Damen worden 
avfserdem neben StränfsTn aus lebenden Hlumen 
auch solche aus feinstem f'.isenblech der Bismarck- 
hnlte, verferliiit in der Fabrik von Christine Jauch zu 
Breslau, überreicht. An der vordersten der Tafeln 
safsen die Hitglieder des ▼wefaMTOrstandes. des Ober- 
schlesischen Festauascbttsaes, aowie die Werkdirectorea 
der fiscalischen Werke nnd eine Antabl angeaebener 
Generaldireeloren des Industriebexirks; an der Tafel 
prisidirte der erste Bilrgenneistcr von Beulhen, Hr. 
Dr. Brüning. Don Kaisertoast brachte der General- 
secretär des Vereins, Hr. Peters, aus, an uuserni 
jungen Kaiaar WUbaim IL die hobansiriUtmaeb« PAiebt^ 



treue und seine Hingebung für Heer und Flotte be- 
tonend. Danach begrOfsle Hr. Uruvi iiicistor Dr. Brü- 
ning den »Verein deutscher Ini-'enieure« in Ober- 
schlesien und Stadl Beuthen , aU demjenigen Orte, 
welcher aeiner Lage wie dem Verkehr nach als das 
Gentmm des Tndustriebenrks angesehen su werden 
pfle^re. Der nächste Toast des Hrn. Director Koll» 
mann-Bisiii.irckliülle wurde zur eigentlichen Festrede 
dos Abends, in m'lcher der Herr Hedner, als eifriger 
Förderer des Deulschlhums und des industriellen 
Schutzsystems bekannt, unter Einflechtung vielleicht 
zu viel dichterischer Citale, die Entwicklung der 
Oberschlesischen Industrie unter Beihülfe des deut- 
achen Ingeniean beleuchtete and dem Wirken des 
letsteren fBr die aittlidie, der Oermaniwrong zuge- 
wendete tmd die technische Erziehung des ober- 
sclilesisclien Arbeiters sein I.ob spendete. Nachdem 
dann der Vereinsvorsit/i'mle Hr. FrodcrkiriiJ dem 
Feslausschufs seinen Dank ausgesprochen hatte, wurde 
dieser Toast von dem Vorsitzenden des Oberschlesi- 
acben BenrksTeraitts , Maschineninspeetor Donders- 
KattowUt, erwidert mit dem Hinweise, dafir ea fOr 
die erfolgreiche Thätigkeit des Fcslausschussee der 
hülfreicben Mitwirkung seitens der Herren Werks- 
besity.er und .Mapnalon bedurft hiiltc. deren freund- 
lichem Entgegenkommen sein Hoch galL Nach dem 
von Hn. Fiabrikbasilaar Fitmar auf die Damaa ans- 



llovmnli«r 1888. 



gebrachten Trinkspruch rief Hr. Prof. Zeman-Stull^arl 
oorch seine Hede die Stimmung zur entnammenden 
B«geist«ruog, indem er, Aber die Verebniiu für die 
Frauen btnaasgeheod, den Tenemmelten deatsehen 
Männern und Frauen die Allen gomi'insamo Liebe 
/.um (Jeiitsclicn Valerlande als das Hoclisle pries und 
AlldeulschlanJ hoch b'ben liefs. Hr. Cfhoinirulh 
(irashof verkündete hierauf formell den Schlufs der 
XXIX. Hanptrersammluni; mit einem Dank an den 
Obenehlesiseben Besirksvcrein. Nach Aufbebung 
der Festtafel blieb der grOfsle Tbeil der Gftste noge- 
achtet des recht kQhlen Abends noch laage Zeit in 
dem fesebmackn^ and lauschig beleochletm Garten 
deü Hotels zusammeiD, wihiead iwei Maiäkapdlen 
conrertirten. 

Für licn folgenilen Ta^; waren ilif Aiistiri/!» in 
7 (iruppen angeordnet, mit Rücksicht auf welclie 
auch die NachtqwutierS ^ nach Waiil des Ausflugs 
Teriheilt worden inH«B; die Tbeilaehmer hatten 
demgemlli noch den Abend von Bentben aus fbre 
Hotels in Tamowitz, Gleiwitz oder Kattowitz aufzu- 
suchen. Eine erste Gruppe besuchte unter Führung 
des Hrn. Hir^Mssessors Sanner (v. Tiflt^ Winklersoher 
Bergwerksdireclor zu Kattowitz) die tiscalische Blei- 
und Silberhülte zu Friedrichshfltte und fuhr dann zu 
den Steinkohlen- und Galmei((ruben nördlich Beuthen, 
wo bei Kadzionkau die grofse Balanciermaschine der 
Radiio n kan ■ SteiakohteiMtube. dann die daran an- 
•tofsend errichtete Lazy-rankhfitte. femer die Zinkerz- 
grube Neuhof und deren n^u crricdtcle Hlcndi'wftsrhe 
besichtigt wurde. Auch ili'> zwnlr Cnipiit' wendete 
sith, unter Fühnini^ des Hiil lnt.'«'iiii urs .-^clirirbeuing, 
den Gruben im nördlichen HeuthemT Heviere zu; 
man besuchte zuerst die Karsten-Centrum-Stfinkohlen- 
grübe, um die neae Uoppesche Wasserbaltungs- 
maschiaa rva 1200 «Pferdekraft mit Balaneier Ton 
14 ro LInge und 4,5 m Höhe am Zapfen su besich- 
tigen, welche aus 230 m Teufe 15 cbm Wasser pro 
Minute heben ■wird; als Contregewichl des GetiLiti^e«» 
dient ein VVasserarcumulator. Zurück Ober Keutht n 
fuhr man nach Scharley , um dort die Wa.«<8er- 
baltungsanlagen der Tiefbausocietät sowie die reichsten 
der GalmrigniMn mit ihren gro&artigen Aofbe- 
rettangeanlafsn m besiehtigea, als Gicilie, Keue 
Helen«, Jemqr Otto, SamnelMHIck. Sojiar ein knner 
Uebergang auf russisches Gebiet bei der Kuhna- 
Mnhle wurde unternommen, mn doch einmal in 
I'iilin (stri zu .sein, was natürlich nur gegen die 
übliche klingende Ueberredung der russischen Grenz- 
wache gesi hclien konnte. 

Für die dritte Gruppe, welche die Tagesanlagen 
der Steinkohlengruben Hohenzollem, rlorentinc, 
(HedenibUckachiehte) und Schlesien hemebte and 
eich dann nach KflnigshOtte begab, machte Hr. Ober- 

inj^ienr Staob (von der Fri'Mien^liMÜe) den Führer. 
Die Ffirder- und Aun)ereitungs ,\iil.i^'> n <lif ser Gruben 
gehören mit zu ili-n sehenswerÜiL'sten des Keviers. 
Eine sehr fioundliche Aufnahme bdinln die Theil- 
nehmer der vierten Gruppe, welche unter Führung 
des Um. Maschineninspector Donders nioAchst sieh 
Sur FMinand* Steinkohlengrube begaben, nm die 
grofbe, von I>ührig erbaute Kohlenwflsche von 
80000 Ctr. läglither Leistung zu besichtigen, und 
dann zur Histnarckiiüüe tulireii, wo sie Hr. Director 
Kollmann mit herzlicher Begrül'sungsrede willkommen 
hiefs. Die Leistungen der Hütte im Walzen von 
Feineiaen und die Herstellung jener feinsten Bleche 
feaselte mit Recht die Anftnerkaamkait der Beiueher. 
~> Eine Iftnfte Abtheilang nahm ontar fSbning der 
HH. Haaehineninspeetor Siebringbana nnd Ludwig 
und Ingenieur von Hoff ihren Weg nach Hohenlolie- 
hütte, wo Gelegenheit gegeben wurde, die Einrich- 
tungen der zur Zinkhütte gehörigen Blenderöstanstall 
zur Ents&uerung der R0st|^se kennen zu lernen und 
die » Willen anl|prfQbrten ROdtallnde von sebweflif* 



saurem Kalk zu bewundern, welcher zur Zfil als 
werthvolles Üüngmittel verwendet wird. Diese Gruppe 
scblofs ihre Thitigkeit in Laurahatte, wo Hr. Fabrik- 
besitter W. Fitiner die FObning und die Rolle des 

freundlichen Wirth.s übern.ihtn 

Von der sechsten Gruppe, '!< r<'n Theilnehmer in 
GIciwit/ Obernaditet hatten, w mi. i: unter Führung 
der HH. Überingenienr Feschke und Uaoinepector 
Haselow die Anlagen des fisealischen Hdttenwerkt 
mit der sehenswerthen Anlage fQr stehend gegossene 
RShren und der Maschinenbanwerkstatt besucht, 
worauf man sich zum Bahnhof begab , um nach 
Könipsliütle zu fahren. Leider wunJe auf dieser 
F.iln' Hr. Fal)rikli<-sit;er Bosl aus Dresdi-n von 
schwerem l'nfall belroffen, indem er bei einem Anprall 
des Gefährts an einen Prellstein aus dem Wagen ge- 
schleudert wurde, so dafo er schwer verletit davon 
getragen werden mufMe. 

In K "mi^-shäUe vereinigten sich die aus Avu ver- 
schiedenen l'mfulirten heimkehrenden Ttailiuhiner 
mit Denjenigen, welche es vorgezogen hatten, sdion 
seit früherer Stunde in dem schönen und schattigen 
HüUenpark, wo Hüttenarbeiterinnen tn der Tracht 
der BAuerianen von Ghonow aufwarteten, Erholung 
von den Anstrengungen des voraufgehenden Tages tu 
suchen, l'iu 1 lUir forderte Hr. Direrlor Ladewig 
die Anwesenden auf, ihm zu einem Ijiiig.iiige auf den 
Anlagen lier Künig-hütle zu folgen , bei welchem 
mehrere Absliche der Hochöfen, das Verwalzea 
grofser Packele für F^isenbahnschwellen auf dem 
Triowalswerk und sebliefslich das Erblasen einer 
Charge im Thomaseonverter abgenommen wurde. 
Noch war letztere nicht zu Ende gefOhrt, als das 
Signal zur bevorstehenden Abfahrt nach der Bahn- 
station rief. Nach kurzem Verweilen daselbst und 
einem letzten Abschiedstrunke entführte der Zug die 
Theilnehmer dieses uus^^ciiilml'-n und lehrreicl»«n 
Ausllugs aus dem Industhebezirk Oberschlesiens, dessen 
reiche Thätigkeil die Meisten mit gerechter Bewvn* 
demng eriÜUIt hatte. — K, 



Verein deutscher Eisengiersereiea. 

20. ordeniL General-Versaimniung in MOnclien an 
12. September 1808. 



Der von 24 Hitgliedern besuchten Versammlung 
lag der gedruckte Jahresbericht des Ausschusses vor, 
welcher in üblicher Weise eine Uebersidit über die 
den Verein berOhrenden Vorgänge auf den Gebieten 
der Gesetigehant ond Verwallniig giebL Auf eine 
Wiedergabe kann an dieser SRelle venriditet werden, 
da die l-eser dieser Zeilschrifl über dieselben auf 
dem Laufenden cilmlten sind. Die von dem (Je- 
schädsführer gelegte Jaliresrechnung des Vereins 
pro I887,S8 weist ( ine Einnahme von 7049,6» t£ 
und eine Au^,.Mlie vuti 4ii87,30 J( , mithin ein«i Be- 
stand von 3368,39 Jt nach. Voraiisender Hr. Tenge- 
Rietbetg bemerkt, dab der fOr VersnelM mit Ferro- 
silicium in dem letzten Etat ausgeworfene Betraf 
von 1000 J[ erspart worden sei, da der preu&isehe 
Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten mit dankbar 
anzunehmender Freigebigkeil die Kosten der auf der 
Gleiwitzer llutle veranstallelen Verbuche auf den 
Staat übernommen habe (lebhafter HeifHil). Der Etat 
für 1888/69 wird, in Einnahme und Ausfabt mit 
0012,39 .# gegenüberstehend, festgestellt. 

Bei der dann folgenden Besprechung der M a r k t • 
läge und der Waa renpreise gelangt nach ein- 
gehender Erörterung nachfolgende Resolution zu 
ein^mm^ Annahnwt 
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.STAHL ÜND filSfiir/ 



KoTcmW 1888. 



.Im Hinblick auf die eiiHJetiHtene urnl aii- 
srli«iiieii(l iiuili iiiclil /.Ilm Alisoliliisso 
ei liebliclie Steigerung der Mnlerialpreise, uaiiienl- 
licli der Preise von Kolieben und Koks, erachtet 
die Generalversantinluni; eine enUprechende Er- 
höhung der Gulswaarenpreise ah eine natQrliclie 
und uaabweisbara Folge. Bei der allgemein als 
gOnstIvr eontUtlrten Lage des Absatzmarktes gicbt 

(iiMiiTalviTsanitiiliui^' ilia ViMTitisk;rup|icti ein 
i'iilspreclii'iiJes Viii ^'L'luMi inihfini urnt bfaullrayt 
das Secrelarial, in iiiL>. iii Smne mit den Gruppen- 
vorüt&nden demnädibt in weitere Verhandlung 
zu treten.* 

Uienuf hielt Hr. Bergrath J flogst einen eia> 
gehenden, •Haeitlg mit lebhaflem Intereaae und Beifall 

aufgeDommenen Vortrag Ober die Ergebnisse der 
auf der Gleiwttzer HQtle unter seiner Leitung; 

angestellten Verbuche mit F e r r o s 1 1 i c i ii in. Sowohl 
Von den vervvetiileten Materialien als auch von »Ion 
erzielten Produi ten hatte der Hetr Vortragende eine 
reiche Auswahl in Qbersichllic lier Ordnung zur Schau 
gestellt. Derselbe fiihrt aus: hn September 1886 
verkQndete das FlugblAtt eines Schweiater Agenten, 
wdeher FerrosiUduin ausbot: .Kein theores Gieberei- 
robeisea OMhr nßthig.* Damals war aber die Frage 
der Verw^ndun}? noch dunkel und der Verein be- 
schlofs deshalb die Au^fülirunu vnu V. rsuchcn. Schon 
lf?55 iychricb Hr. Turner, l'roressnr der Chemie in 
Uirmingham, einen Aufsatz Aber den wohltliätigen 
EioUufs des Siliciums auf die Eigenschaften des 
Giebereiroheiüens. In 1879 bis 1883 beschäftigte 
sich ProfL Ledebur tu Fniben mit Aabtellnng 
der Gmndsltxe Aber den fünfluGt de« Sllietams. Vor 

zwei Jahren hehaupletc Tnrncr in dem Aufsätze: 
„(lonsliluirende Elemente des Gief-icreirolieisens*, dafs 
Silicium einen nolhwendigcn Hestaiidtln il liesselhen 
bilde. Wood führte demnächst die Versuche im 
grofsen ans, aber England folgte vMA weiter, ebenso- 
wenig Deutschland. Hier ging man Minen eigenen 
Wm; es sei an die Arbeiten von Wtehler erinnert. 
In Frankreieh wurde der Gegenstand weiter veKolgt. 
Im Oetober 1886 hielt GiTilingenieur Gautier 
aus Paris im British Iron and Steel Institute einen 
Vortrag (verdeutscht vom Uberbergralh Kuppel- 
wieser zu Leoben in der Österreich. Zeitachrifl fQr 
Berg- und Hflltenwesen. 1887. Nr. 23 bis 25), 
welcher von Prof. Dr. Wedding in Uerlin in der 
Zeitschrift .»Stahl und Eisen« 1887 besprochen ist 
Er stellt fest: 

1. bei grauem Eisen ruft die Entfernung von 
Silicium weifses Roheisen hervor; 

2. bei weifsem Eisen führt ein Zusatz von 
Silicium den gebundenen KohlenstotT in Gra- 
phit filier und ruft graues Koheisen hervor. 

Man unterscheide also natOrliches graues Hoh- 
eisen und kflnsUiehes graues Roheisen. 

Der Vortragend« «rUulert die besonderen Eigen- 
srliarien der Torgefahrten Tersehiedenen Grundstoffe 
lind wendet sich zur Errir'.eninp der Frage eineslheils 
in technischer und anderiillicils in {»cuniärer Be- 
zietiunt,'. 

Die .Schnielzversuche sind zu Gleiwitz in einem 
Gupolofen (System Ibrflgger), mit analysirtem Material, 
in verschieidcner Weise ausgefQbrt und zwar: 

1. Ferrosilicium mit 10 H Silicium: 

a) mit weiTsem manganreichem Roheisen, 

b) a • manganarmen . 
e) « Brucheisen, 

d) a Brandeisen (Hoslstäbe), 

e) • Brucheisen, Brandeisen und cogL Roh- 

eisen, 

f) „ grauem GieCsereiroheisen. 

2. graues GiebereiroheiseD ml A% Silicium nnd 
mit den Znsfttien in der Reihe 



b^ e, d, e voriMmarkL 



wie unter «, 



Der VorlratreiKle beschreibt den .Schmelzprocefs 
und die rr< ihii tr, — Maschinentheile bis 2ö0 f.tr. 
schwer und Handelsgufs bis herab auf 2,H nun Wand- 
stärke, — und deren jedesmaliges einzelnes Proben 
auf Zug, Druck, Biegungsfesligkeit, Dichte, Härle und 
Schw-indung. Die Rohmaterialien wurden im Labo- 
ratorium XU Borsigwerk, die Prodode im könicl. 
chemisch • teebniteben Laboratorimn tn Berlin 
analysirt und die nierhaniRchen Versuche in der 
kOnigl. mechanisch - technischen Versuchsanstalt zu 
C h a r 1 o 1 1 en b u r g ausgeführt, l'eher jeden Schmclz- 
versuch wurde ein l'rotukoll geführt, die Analy:ieii 
sind ühersichllicli in graphischen Bildern zusunmien- 
geatellt, auch der Eiiäulä gleichseitiger Verwendunf 
fon Mangan und SOietnm ennittelt im eUgemeinen 
hat sich ein gfl n sti ger EHnflafs des Siliciums ergehen, 
auch sind die besonders guten Gattiningen fOr die 
verschiedenen Verwendungszwrrk-: erinobt w<jrden. 
Da jeiloch die Beibe der Schiu- lzv. rauche von 4 "„ 
siliciiinihaltigcni Giefsereirohoi'-cii uocht nicht ab- 
geschlossen sind, so behftll Vurlra^etuler ausfülu liche 
Mittheilung hierüber vor, ebenso über die Analysen 
der Materialien nnd Produete, Aber die Berechnung 
der Abnahme und Zunahme der einielnen KOrper 
wilhrend des Schmelzcns, über die Resultate beim 
Probiren der verschiedenen Zugstärken und endlich 
Ober die technischen und wirllischafllichen Schlüsse. 

Weiler herichtcl Hr. Bergrath Jüngst namens 
der Säu I e n - ('. o m m issio n eingehend über den 
Stand der Verhandlungen, welche sich auf die Ver- 
wendung gufseiserner S&ulen zu Bauzwecken 
beiidMa.* Das kAnigliehe Poliaeiprtsidium 
In Bertin hat bekanntlich nntenn 4. April 1884 eine 
' Verfügung erlassen, nach welt hev in fl'-hilndi'ii, deren 
unlere Geschosse zu Geschäfts- und I .a^jerz wecken und 
' deren obere (ieschosse zu Wohnzwecken benutzt 
• werden, gu fsci Sern e Säulen, welche gegen die 
unmittelbare Einwirkung des Feuers nicht gesrhfltat 
sind, unter dm Tragw&nden des Hauses keine 
Verwendung Anden dflrfen. An Stdie derselben 
sind Inders gestattet worden: a) Siulen aus Schmied- 
eisen ; b) SAulen aus Gufseisen, sobald dieselben mit 
einem, durch eine Luftschicht von der Sä\ilc is<i'n; ten, 
unenlfernbaren Mantel von Sehiniedeisen uiHfreb. ri 
sind; c) Pfeiler aus Klinkern in (lementuu'Mtel. Un-se 
Verfügung sei erlassen worden, obwohl in einer ad 
hoc zusammenberufenen Gonferent von Sachverstän- 
digen eine Einigung nicht enidt wurde, vidmebr sehr 
entgegengesetsle Ansiditen su Tage traten. Die Ver- 
führung sei, besonders wenn die Polizeibehörden anderer 
Städte dein Beispiele des Berliner I'olizeipirisidiuuis 
fiilgti'n, an^'<'Ul:ltl, das Interesse der Eiscngiefsereien 
in hohem Mal^^> / i schftdigen, ohne dafs die Nolh- 
wendigkeit \ < rfügten nachgewiesen sei. Der 

Verein habe »ich bereits in mehreren Generalver- 
sammlungen ndt der Angdegenheit beschäfligL In 
der Geneialvenammlung vom 16. Juni 1884 wnrde 
eine Gommlasion niedergesetzt. b«9tehend ans den 
HH. HQtlendireclor Frlir. v. M a n t e u f f c 1- Grödit/.. 
Hültendirector B e i s e r- Achlhal, Uber Iiii,'enieiir I ge- 
Kaiserslautern und dem Heferenten, mit dem Auftrage, 
das zur Bck<ämpfung der Verfügung erforderliche 
Material zu sammeln, auch , wenn erforderlich , auf 
Vereinskosten directe Versuche anzustellen, in der 
am 91. September 1886 tu Berlin abgebalteiiea 
Generalversammlung gab Referent ein fibersichtliches 
Bild der mit grofsem Fleifse und anerkennenswerthester 
Genauigkeit ausgeführten, höchst wichtigen und inter- 
essanten Versuche des Professors B a us c h i n g e r. Jene 
Versuche liatten gezeigt . dafs sowohl ^ul'<- als 
schmiedeiscrno Stützen im Feuer durch die Erwrirmuag 
an Festigkeil verlieren und hei einseitiger Erwärmung 
sich verbiegen; letstere habe eine eicentriecbe Wirkung 

* Vergl. »Stahl und Eisen« Seite 76, Nr. 2 d. J. 
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der Druckkraft und miliiiu euip i;eäti'ig<Ttc Kuiiten- 
sp.iiiiiiiuK zur Folge. Bauschin^'iT lieferte ferner den 
Naclnveis, duls durch diese F.igen^cliafl dt--* Riscns 
sowohl t;ufs- als sclmiifileistTiio sriuU'ii ^'itVdii<lt't 
werden köanea, dafa aber Gufsstützen die nach 
der fiblichen Formel berechnete Last im 
Feuer ta trafen TermAgen, wfthreod die 
sehniiedeiserotfa Stfltxen die ihnen xn- 
gemuthete Last zum Theil niclit trugen. 
Nennenswerlh sei der Umstand, dafs der grflfsle Theil 
der zur l'rüfuiig gfiantften liufssilulen unahhftngijr von 
der Form, liediiigt durch Verzierungen, Kapiläl u. s. w., 
zwei Hisse erhielten, aber nicht aufhörten, die ihnen 
auferlegte Last zu tragen, bei schniiedeisemen Stützen 
tund ein förmlicher Bruch oder ein Entstehen von 
RisMD nicht slatl; die Tragkraft aber der sich fort 
und fort durchbiegenden SAule sank wdt anter d i ej en ige 
herab, die ihr in kaltem Zustande beiwohnte. In?.wisrhen 
haben weitere Versuche der Irnrenieiirc M ö 1 1 c r unil 
LH hm an n stattgefunden, hii^f X.i-iuhe sind in 
einer .Schrift aufgezeichnet, welche seitens des Vereins 
znr Beförderung des Gewerbefleifses in 
Berlin prftmiirt wurde. Die Freiascbritt, betitelt: 
»Ueber die Widerständefabigkeit auf Druck 
beensproehter eiserner Baueonstraetions- 
theile bei erhöhter Temperatur«, gebe weitere 
Belege dafür, dafs die VerfH^'nnt' di's k"itiigi. f'uli/ei- 
präsitliuiii-j Kiu unriclitn.'eii Voraussclzuriijen ausgehe. 

Heleronl l'.ifbl die (i e s a m m t c r ^ e b n i ss e der 
Versuche wie folgt zusanmien : Die beregten Ver- 
suclie haben bewiesen, dafs unter Umstblden GelUiren 

l>ei Anwendung eowobl Ton gufiieieemen, eJe von 
adimiedeieemen, auf Druck beansprucbten Gon- 
straetionstbeilen im Fall ihrer Erhitzung hei einer 
Feuersbranst entstehen , dafs aber gufsciseme und 
scliiiiiedeiscrno Stützen sich gegen Feuersgefahr, so- 
weit die Traglahigkeil bei gesundem Material in Frage 
kommt, gleich sicher conslruircn lassen, und ist bei 
üerechaungen von gufseisernen Stützen nur ein höherer 
bleherheita-CoerGcient zu nehmen, als bei Schmied- 
eiNa, weil bei ersterem giöfiiere Materialfetiler sich 
bei der Amf&hrung ergeben kflnnen. Es ist wichtiger, 
sich mit den passenden f.Müsdnitinns-VcrliriltnissMjn 
der Stützen zu beschäftigen, mit d''i Miiteriiilfrage. 

Die Cotninission sei der Ansicht, dals die von den 
IIH. Hauscliinger einerstfils, Möller und Lüh- 
ni u n II andererseits ausgeführten Versuche und die dabei 
erhaltenen Resultate hinreichende Beweiskraft ent- 
halten, um die von dem kOnigl. Polizeipräsidium in 
Berlin angeordnete einseitige Snsebrtnkaog der Ver- 
wendung gufseiserner SSolen bet Bauten als nicht 
!>egrfindet darzustellen. Naiii- iis iler nominission schlage 
Heteieiit Vor; 1. von der Ausrührung weiterer Versuche 
AJjsland zu nehmen; 2. unter Hinweis auf die Unter- 
suchungen von UuuschiiHj'er, Müller und Lühmann 
deu Vorstand des Vereins zu ermächtigen: a) das 
königl. PoUseiprasidium zu Berlin um Aufhebung der 
Verordnung vom 4. April 1884 zu ersnehen; b) dem- 
selben dagegen anheimzustellen, besondere Vor- 
schriften hinsichtlich der Gonstructions- 
verhällnisse zu erlassen, bei den gufseisernen 
Trägern jedoch im weiteren nur zu verlangen, da(a 
selbige durchaus gesundes Fleisch haben and nicht 
exceotriscb gegossen sind. 

Diese Vorschläge fanden sciteni der 
Versammlang einstimmige Annahme» 

Sodann bfeh Hr. Generalsecretir Schlots- 

macber- OfTenbacli einen Vortrag über das Project 
eines F eu er v e r s i c h e r u ngs - V c r hu n <1 e s d e u t- 
scher Fabriken.* Heduer führte uns, ,l.i(s die 
bei der Versicherung von Fabriken ge'.'cn Feuers- 
gefahr und in der Abwicklung der sich daraus er- 
gebenden Schadenregulirungen unter den jetzigen 

* Vergl. diese Narom«, Seite 761. 
X1.I 



Verhältnissen in den meisten F<~dlen sich einstellenden 
Schwierigkeiten uml Weitenin^ten mit tu d.'ti triiifsten 
Widerwärtigkeilen gehören, welclieu die Industriellen 
in der Fürsorge für die ilmr Verw.iUuni^' uiiti-i- 
stehenden gewerblichen Anlagen zu begegnen haben. 
Da.s Bestreben, dieaen Usbdsland Abhülfe zu schafTen, 
•ei deshalb keineswegs neu and habe schon mehrfach 
in Vereinigungen Ton Indostriellen bebab Herbei- 
führung besserer Versicherungsbedingungen ßr eine 
Anzahl von Fabriken gleicher Art thatsächlichen 
.Aiisdrnrk gefunden. Aiicli lien »Verein zur Wahrung 
der Interessen der chemischen Industrie Deutschlands« 
beschiiflige diese Angelegenheit schon seit mehreren 
Jahren. Derselbe sei aber im Laufe seiner Be- 
ralhungen zu der Ueberzeugung gelangt, dafs sich 
eine dauernd wirksame Boeitigung der in Bede 
stehenden lülUiehkeiten nur herbeifOhren lasse 
durch die Regnlndung eines auf dem Princip der 
gegenseitigen Selbsthüll'e und der ölTenllichen Selbsl- 
verwMltun;,' fnfsiMulei) Ver.'^icherungs-Verbandes deut- 
scher Fabriken , tvelcher die Besitzer unabhängig 
mache von dem Beliehen der heute die Versicherungs- 
bedingungen einseitig vorschreibenden privaten Ver- 
sicherungs-Anstalten. Vortrageader weist darauf hin, 
dafs die Primienbelilge^ weläie seitens der Indostrie 
entrichtet werden , em VieHkcfaes der entfallenden 
Brandentschädigungen darstellen, und versucht darzu- 
lliun, dafs es im Interesse der Industriellen liege, 
die Versicherung ihrer Anlagen gegen Feuersgefahr 
auf dem Wege der projeclirlen Vereinigung sell)st in 
die Hand zu nehmen. Das (icsuch um Cuncessioni- 
rang des Verbandes liege x. Z. noch höheren Ortes 
zur Entscheidung vor, und die weseDÜlebste Voraus- 
setzung des Gelincens, welche noch zu erfQIIen sei. 
bestehe darin , dafs eine Versicherungsgesellschaft 
gefunden werden ruTL-se, welclir die Hückversiclierung 
ülieruehme. Itediifi sclilielsl seine Darlegungen mit 
dem Ersiu hon. d.-us Project zu prüfen und seitens des 
Vereins deutscher Eisengiefsereieu ein .Mitglied in die 
Commission zu delegiren, welche mit der FQbrung 
der besflglichen Verhandlungen betraut seL 

Hr. Direetor Reiser giebt der Ansicht Ansdruck, 
dafs allerdings seitens der Industrie ein bedeutender 
Theil der zeitigen Prämicnausgabcn erspart werden 
könne, wenn ein GegenseiÜgkeilsverband der Fabri- 
canten geschafTcn werde. Indel's sei nicht zu vcr- 
keancii , dafs die Fragen der Ausführbarkeit des 
Frojectes und der geeigneten Organisation noch er- 
heblichen Schwierigkeiten gegenüberstehen. 

Der Geschirisfahrer Hr. Droop hält die An- 
regung, welche von dem »Verein zur Wahrung der che- 
mischen Industrie Deutschlands« gegeben werde, für be- 
acbtens Werth in der llinsidit, dufs einmal ilie Frage 
der Feuervcrsich'-rung industrieller Anlagen 
allgemein geprüft und eine Klarstellung der berührten 
Vcriiältnisse herbeigeführt werde. Es dürfe sich 
empfehlen« einen Fragebogen an die Vereinsmitglieder 
zn verthdlea, welcher den letzteren Gelegenheit 
gebe, sich Ober ihre Erfahrungen hinsichtlich des 
Fcuervei-sicherungswescns zu ftufiiern. Auf Grand 
der eingehenden Antworten werde sich dann be- 
urtlieileii lassen . oh und eventuell in welchüii Bich- 
luiij-'eii und in welchem Umfange eine Ueform- 
bcdürtligkeit anzuerkennen sei. Nach Feststellung 
des etwaigen Bedürfnisses w erde man dann die Frage 
des (iUr eine Reform eioxoscblagenden Weges er- 
örtern können. Die Versammlang erklärt 
sich mit der Anssondung eines Frage- 
, b o g e n s einverstanden. 

F.in über die .Allers- und I n v a 1 i d e n - V e r- 
sorguug der Arbeiter* in Aussicht gcstclller 
Vortrag des Geschäfblührers mufste ausfallen. 

Zum Schluls erfolgte durch Zuruf die Wieder- 
wahl d«a Attssebttsaes, basldtend ans folgaaden 
Herren: 

8 
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.6tAHL ÜIYD BISEN.* 



1 . für die n i e li e r r Ii 0 i n i s c h - \v (' s t f ä I i s c h e 

(Jruppc: Hr. Direclor \V. F r i *■ d r i C h -LQnen 

uad Hr. C. F. Tc'ni^e-Hielt>erg: 
8. ffSr die o s l r r i es i s e h - u I d t* n b u r ^'i s c h e 

Grapp«: Ur. DüMtor KohUchOUer- 

Norden; 

S. für die hannoversehe Elb- und Harz- 

trrnppe: Hr. Director Schaafs-KarlahöUe; 

4. rflr<lio schlesisrh-osldeulsche Grupp«: 
Hr. Din^rlor Hillinoislor a. D. Schliltgcn- 
Mallinilz und Hr. Bei^Tulh J fl n gsl- filfiwit?. ; 

5. fQr die niitleldeatscb - sftclisiscbe 
Gruppe: Hr. Director Frii. H. von Man* 
teuffel-OrOdiU; 



0. ITir die Ii eisse n - n assa u is c Ii e Gruppe: 
H r. H pichsU-igü-Abgeordoeter HugoBaderni- 

Hirzenhain; 

7. für die linksrheinische Gruppe: Hr. 
Oberingenlenr Ufd'Kalserslaulem; 

8. dir die sQddentsehe Gruppe: Hr. Ober- 
Berg- und SiliaenraUi Karmer-MOncheii 
und Hr. Director Heiser- Achthat. 

AlsOrl der nüclislcn G e ri t- r ;il v er -^a in m - 
lun^' wird Eisenacb in Vurschla^ gt-bracht und 
dem Auaachnsae die «ndgfllüge Bestimmung Ober- 
lassen. (Correspondettz tlex Verrins drutaeher 
EiaengUftereirii, Nr. 41 J 



Referate and kleinere Mittheilunsren. 



KesselpxpIoKion auf Frtedenabfltte.* 

In der Au^.stausgabe der >Mo^atsll»^ne zur 
Statistik des Deulscheu Kcichs« finden wir noch 
ein^es amtliches Material, das sor Benrtheilang der 
Kesseleiploston auf FriedenshflUe Ton Interesse ist 

und wir daher zur Vervollslündii^uiiir unserer 

Irülicren MiUliedungen** naehstehciid al>-lrucki.'n : 

Die Hevisionsprotokoiie er;;clK-n, diifs dii' Ki'>sel 
zumeist bedeutende Kcparaluren erfahren, vun welchen 
die wichiit^ten in naeiifoIgMider Tabelle snsammen- 
gestelll sind. 

• VergL »suhl und Eisen» 1887 Seile 720, 1888 
Seite 167. 246. 

** In einem Beridite des beigiselicn Bezirits- 
verrias, TsrOffenllieht in der »Zeitschrift des Vereins 
deatsdier Infenieuxe« wm 20. ücUibcr d. J., hcirst 



es bei der Besprechung des Gntaehtens, welches 
der »Verein deutscher Eisenhattenleote« fiber die 
Kesselexplorion auf Friedenshfitte geHefSnrt hat, o. A. 

wie folgt: 

,Hr. Vogt iüt diT Aiisiclit, daf^ ]><■] der 
,voin Cisenhültenverein gegebeneu Erklärung der 
.Explosion nicht an der Rand von Thatsacben 

,goarl)Pilet worden sei.* 

D.T Utilerzeitlinelen ist unbekannt, auf welcher 
Vi rmiithiinj? Hr. Voj^t seine Ansicht bei^'ründt'l , es 
sei Letzterem indessfii bemerkt, dafs bei Krslaltuni; 
des Gutachtens der liericht des scblesisclien Ki-ssel- 
Qberwachungsvereins lediglich als Grundlage diente 
und dafs er mithin an Hund derselben Thatsacben 

ßirbeitet worden ist, welch« Hm. Vogt und sein« 
liegen su einer betfi^ich der AititMinngsursaclie 
abweichenden Ansicht rahrteo. — Dtt iUdmetilU 

M Die wichtigsten Reparaturen an den einzelnen Kesseln. 

1. 16. 5. 81 : linker Unterkessel erneuert. 3 hluc Stutzen ; '28. 2. 87 : vom Unlerkcsael hinterer Stutzen 

erneuert. 

2. 8. 8. 80 : 3 neue Stutzen und eiue neue Platte im Überkessel. 

•3. ? 3 neue Stutzen, wann unbekannt, wahrscheinlich vor 1880. 

4. 19. 1. 81 : neue Stutzen, neuer Unterkessei, neuer Uinterboden, 

5. 23. 9. 80: neue Stutzen, 1 neaer Unterkessel: 26. 11. 8d: Feuerplatte Nr. 1 bis 4 erneuert 

<L 18. 11. 80: 3 neue Statsen, 1 neuer Unterliessel, 1 neues Blech; 19. 11. 86: 5. und 8. Peoerblecb erneuert. 

7. 10. 8. 81 : 8 neue Stutzen, linicer ünterkessol erneuert, rechter Unterkessei um 300 mm rerlAogert, 

3 Mantelpiatten im Oborkessel neu; 10. 11. 86: 6w Fenerplatle Im Oberkesael erneuert, 

8. Schül'.s vom reeilten Unterkessei geflickt. 

8. 88. 8. 80: der Kessel ist bereits mit 5 Stutzen versehen, hat aber eine si liadliaftf F. ui'rplatle ; 2ß. 4. S'2 

und 2. 5. i^2: 1^ ulin, Hisse, üoppelblecbe für ungefährlich erachtet; G. 10.85: eine neue 
Feuerplattc einj," zo^'i u. 

9. 23. 12. 80: ein neuer Unterkessel, der 2. Unterkessel rerkflnl; 1., 3., 4. Feuerplatte erneuert w«gf>n 

Beulen und Rondnahfariste. 

8. 7. 86 : 1., 2., 6. Feuerplatte erneuert. 

10. 23. 9. 80: der Kessel hatte bereits 5 Stutzen, ist also vor 1880 umgebaut; 7. 2. 85: im 3. Schufs im 

Überkesscl 1 neue Fi imrplaltp. 

11. 8. 8. 80: 3 neue Stutzen; 6. U. 84: im Übrrkessel 2. Fenerplatle enicuerL 

12. 3. 8.81:8 neue Stutzen vom Unterkessel geflickt, leliler SchnCi desadben auf 0^47 m verkihrtl; 

2. 4. 87 : Feuerpiatte 1 bis 3 erneuert 

l t. 3. 8. 81 : 3 neue Stutzen, 2 neue Ptatten im rechten UnterkesseL 

14. 19. 1. 81 : neue Verbindungsstataeu. 

15. 18. 5. 81 : 8 neue Stutsen, rechter Unterkessei Terkflnct, neue Fbtte an Qaerstatzen; 20. 4. 86: 1., 2., 

3. und 7. Fcuerplalle enioui r; 

10. 23. 9. 80: 3 neue Stutzen und ein neues lilecU im Lnlcrkessel; 23. C. 86: gröfsere Heparalur, wahr- 
scbeiniich Krnem rung vom Fonecblech 1 bis 8 infolge des Befondes Tom Protokoll 
Nr. 42 vom 9. 12. 84. 

17. 13. 11. 80 : 3 neue Stutzen, 1 neuer Unterkessei 

IH. 16. 5. 81 un<l 2. 7. 81: 3 neue Slntzen, rechter Unterkessei verkOnl and 2 Flicke, sowie 1 desgt am 
guerstulaen; 4. 9. 86: Feuerplalten Im 1., 8., 8. and 7. Sehufii erneuert 

19. 1<^ 3. 81: 3 Verbindungartutien neu, 1 Blech am rechten Unterkessei erneuert, derselbe um 300 mm 

verlängert ; 2. 6. 86: im Oherkessel Feuerpiatte 1 bis 4 erneuert, am Unterkessel nichts. 

20. 9L 7. 81:8 neue Verbindungs-stul/' n, 1 Flirk am recliL n L'iilerkesiel , dessen 10. Schufs auf 471 iiun 

verkürzt ist; 8. 1. 82: Ablafshahn abgebrochen u. s. w. 21. 3. 82 : 2 i'lattcu eriieuerL 
22 vnd 23. (Nene Kessel.) 
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Der »Erlftuterungsberictat dei Kfinig- 
lieben KreUbenlnspectore tu den bea- 
mutlieben Erhebnnfren« heiegt u. a.: 

,Es i>l '-in wcscntlirlifr T'mliau der Kessel, iiiiil 
tvrit lici lien mcislen im Jahre 1880, vorgeiioriinien, 
der auf lii'- llallfiai keil in einer Bvzirhiing vortheil- 
hafl, in anderer aber aueh wieder nnchtheili){ ge- 
wesen sein msg. Ks sind die beiden Unlerkessel 
durch 8 neu eingebaule Stulwn mit dem Oberkenel 
in bener» Verbindung geeetst, bterbei aber niment- 
lieh der 4. Scburs des Obericeseele erheblich ge- 
sebwäclit. da derselbe ohnehin schon durch den 
DoiiKMissilinill eine Srliwnrhnng erlitt. Der Itefund 
der Kesseltheile erifielit deiiienl^precltend auch, dafs 
dieser Schuf» um ini'i>leii den Zersl/^rnnjffn aus- 
gesetzt war. Eine weitere Aen<lerun;; in der Con* 
strurtion ist nach Ausweis der Revisionsprolokolle 
wiederbolt durch Verkflnung oder Verl&ngerung von 
Unlerkeaseln Torirenommcn. Gründe dafür finden 
«ich nicht ange^'eli<-i). 

Die Kesselhlcche der Kessel 1 bi< 20 sollten 
nach dem Woilhiul ii»T Hesi hri':lKiii,-> ii /u li'-r C.ou- 
cessionfurkunde diu-eiiwe^.' beste Eisenbleche sein. 
Dafs das Material aber nicht nur dieser Bedingung 
nicht entsprach, sondern tsuel durchweg von mangel- 
haHer Beschaffenheit war. dafOr sprechen nicht nur 
die bei den inneren Hevisionen vieirach wahrgenom- 
menen Blasen und D op p e 1 blcchs tcl I e n , die 
sogar wflbrend de^ Betrielies vorjjekoniiiieiieu lluiid- 
nahtbrOrbe , sondern auch hesnmlers die He.schnlTen- 
hell der Bruchstellen utnl das Veih.ilteti ih r neuen 
Kessel und der bei ltep;iralur<ii i)euctiliiif,'s ein- 
Ifezogenen Platten gegcmlber ilem ursprüutrlichen 
Material bei der Explosion. In den Bruchstellen 
zwgte das alte Haterial ftut durchweg grobes, nicht 
Sehnigee Korn und schalige Structur. 

Fast alle Kessel haben Rundnnbtbnlcbe erlitten, 
bei eit)igen derselheii ist der Hifs auch theilweisc 
in die Stemnifu^'c «ler .Niclunt,' übei-gcgangen. 

Die seitens des schiesiselien Dampfkessel Ueber- 
wachungsTereina angestellten Biegungs- und Festig- 
keilsproben heben das Urtheil lediglich bestätigt, 
«ekhes vr)n deeaen Ingenienren bereite in den 
ReTisiimsprotokollen Nr. RS nod 61 ausgesprochen 
war. /u den Fieparatnren, die in den letzten Jahren 
vielfach , jedoch iiiirli .\nsiclil des rnler/eirhnelen 
immer' lun-h nicht iti j,'ennt'inileiii rinf.m^'e vor- 
genommen waren, sind hesserc Hleche, in der aller- 
lolzlen Zeit Fl u f s e is e n h lec Ii e aus FriedenshOlte 
selbst, verwendet. Die Kessel 22 und 23 sind in den 
beiden ersten Feuerplatten, den Stutsen, BO<lcn und 
Dom aus UorsiKwerkerSchweirsei8enhlechen,im übrigen 
aus Friedenshntler Flufseisenblechen hergestellt.'' 

Na<-lislehende Au-^/ü^ie aus ileu Hc\ isionsjiroto- 
kuUen mögen ehcnfalls zur Bcurtlicilunt' der (,}iialität 
der Anlage dienen. 

Protokoll 35. Am 9. Januar 18S4 in den 
ZOgen und innerlich untersucht 

aBeulen in den 8 ersten Platten dva Oberkessels 
rind noch ungeAhrlich ; die in der 1. Platte ist 180 mm 
buig und 18 mm ausgebeult, die nbriK'en Beulen sind 
nur 7 mm lief. Die Corrosionen in den Unlerkesseln 
sind el>enfalls noch ungefährlich, in der letzten Plalto 
und im Hinterboden d«*s linken Unterkessels sind die- 
selben etwa 4 mm tief. 

Das Anschhifsmauerwork von dem Hinterhudcn 
des Oberkessels ist auszubessern." 

Protokoll Nr. bS. Am 12. Mira 1886 wurde 
der Kessel theiiweise innerlich untersucht (Der 
Kessel war in Betrieh.) An ilieseni Tage winde 
Kessel 1085 (Nr. 12) iti ilen Zri),'en uniJ innerlich 
untersucht (Protokoll Nr. 5-1), auch erf'ilir der Kessel 
1086 (Nr. 18) nac h Protokoll Nr. b-i eine Uruckprobe. 
iiierhei spielte sich folgender Vrafell ob (cf. Protokoll 
b6) betreffend Kessel 15. 



I „In der Torderen Rundnaht des 8. Sehoeeee am 
Oberkeewl ze^ sich in der enteren (Feuer-) Platte 
ein dureh eimmltiche 48 NietlAcher laufender, die 

^'anze Bleehstärke en eii heiider und an der weileslin 
Stelle 20 mm weit khilTctjder Hifs, welcher ge^' t! 
S'/i Uhr Abends unter luuteni Krach und so hefli^'. r 
ErschiltterunK des ganzen Kessels entsUnd. dafs die 
.Sicherheitsventile sich Iflfleten und in der vorderen 
Rundnahl des 7. Schusses gleicbfiüls an der unteren 
Pbitte ein I9Q0 mm bmger und etwa */4 der Blech- 
starke erreiebrader l^ifs durch die Nietlöcher hindurch 
sich bildete. Der Hifs entstand, als gerade die kleine 
L<jcomotive durch i!as Kesselhaus fidi[- und sich in 
der Nahe des lielreffenden KesseLs befand. Der Führer 
sprang sofort herunter und untersuchte -den Wasser- 
stand , ui welchem sich noch Wasser Qlier der 
niedri^'.sten Marke befand. Da der AnntrOmung»- 
qoerscbnilt dee Risses nicht grofs genug war, um 
eine piSlalich« Druckenttastong und Nacbverdautpfung 
hervorzurufen uti<l aus den anderen Kesseln kein 
Dampf nachtreten konnte, so lief das Wasser unter 
allmählicher Druckverminderung so langsam aus, dafs 
etwa ' 4 Stunde nach Entstehung des Risses noch 
Wasser im untersten Probiilialm wd BlWtf 8 AtÜl. 
Druck conslalirt wurde. Es lial, wae aieb ue Aef 
Beschaffenheit des Schlammes nnd Keaaekleines fest- 
stellen lAbl, weder vorher noch nachher, ein Er- 
glühen der Ke«selplatlcn infolge von Waasermangel 
slatt^'efunden. Die Kntstehung des Rieses dOlflo aus 
folgenden Ursachen herzuleiten sein: 

1. Ist die Bleclniualitäl . wie sich aus der 
frischen Bruchflnch- conslatiren liefs, eine schlechlo. 

2. Waren die 3 er-t> n Pl.iltcn seit Jahren aus- 
geheult und daher die durch da« AuAreiben und 
Anpeseen der LSeber in der Faser entstandene 
Spannung in hohem Grade vermehrt worden. 

8, Ist die letzte Ursache, welche unmittelbar die 
EnLsleliung de:s Risses bewirkte, in der BescIialTetdieit 
des Kesselsleines zu suchen, Höch.stwahrsclieinlich 
ist der (Jang des Processes folgender gewesen : der 
Kessel, welcher alle 4 Wochen gereinigt wird, befand 
sich nur wenige Tage vor dem Rcinigungstermin. 
Es hatte eich bereits an vielen Stellen der erste 
Kesselstein von den Platten gelOst und war die 
i 2. Schicht in der Bildung bcgrifTen. Es erfoljrl 
nun stets au den .Stellen, an welchen sich die 
Kesselsteinsplitter, zu Kuchen /.us.iiuin'nliackend, 
ablagern, und das wird zunächst in den vorhau- 
denen Beulen geschehen, eine Uebcrhilzung des 
Bleches. Die dadurch bewirkte Ausdehnung ver- 
anlafst ein Rrffiwn des Kesselsteinkochais, infolgc- 
d a ss en Zu t reten von Wasser su den aberhitzten Theilen, 
daraus wieder resoltirt eine pl&tzliche, wenn auch 
ti li h geringe Zusammetiziehunit der Platte und voll- 
slandi^jes Abspringen des Steines, wodurch die ganze 
fdierliitztc Fläche hlofsgclegl und unter plötzlicher 
heftiger Conlraction vom Wasser hespillt wird. 
Diese plötzliche ClontracUon , welche seit Jahren in 
demselben oder geringerem MaCu stattfindet, rull 
Spannungen in der Feeer hervor, welche dn ganz 
plötzliches Reifscn zur Folge haben kOnnen, zumal 
die Blechqunlit.'d nnd damit die Widerstande^higfceit 
durch das Ijliitzcn und Abkühlen von Fall zu Fall 
sich verschlechtert. 

Die 8 FeoerplaUen und die 7. Platte sind tu 
erneuern. 

Nach der Keparatur ist gesetzliche Dmekprobe 
vorzunehmen.* 

In den »Verhandlungen Ober den Thathesland« 

am 25. Juli 1887 sagte der Werkmeister Anton W., 
dessen besonderer Aufsicht das Kesselhaus unterstellt 
war, u. a. an-; 

.All den Kesseln sind in letzter Zeil wiederholt- 
Reparaturen durch Einziehen neuer Bleche vor- 
gekommen, bei denen sich Risse und Sprünge in den 
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Blechen zeigten. Meistens wurden die Mängel bei den 
imicri ti Rt'visioiii'n wiiiii^'fiKimtncn, hf'\ welrtion in 
der Ue^el icli si'lli.>l , nur einmal mein Vertreter, 
persflnlich den Kessi-1 in Gemeinsclian niit den 
HevisioDsbeamlen befahren hat. Zuweilen ist es auch 
vorgekommen, dafs weucn solcher Brüche im Blech 
«in Kessel gelOKhl werden tnuCite. ZuleUt ist das 
M warn Kessel ungeßbr hn Min d. J, der Fkll 
gewesen.' 

Der iMtisdie Prowb ta i«n Tervlnlgtea Staaten 

Ton Amerlkii. 

DieEinfflbrung des basiiiclien Processcs in die Verein 
Stsstea TOD Nord-Amerika ist vieirach der Gegenstand 
von Erörterungen, auch in dieser Zeiterbrifl,* gewesen. 
In dem zweffcllos gut nnterrichtetra BuHetin of the 

American Iron and SIpoI As' ni intion vnin ih-[nhcr 
finden wir folircnde ^'eiiaiif l)iirli ^riiiiK «Irs wirkliclien 
Sachveiliaits: 

.Der l'rocefs /.wisciien Jacob Heese aus Pillsburg 
und der Bessemer Steel Com pany Limited Ober 
das Eigenlhumsrecht auf gewisse Patente, welche sich 
auf Erfindungen von Reese in Verbindung mit der 
Fahriration von Stahl im basischen Proccb bezogen, 
int nunmehr durch ein Urlheil zu (,'unslen der letileren 
Partei endgültig entschieden worilen. Atn 1. Octutier 
verwarf der oberste Gerirlitshof von Peniisv Ivanien 
(Supreme Court) durch ein rillnil des iiiihtits 
ti r e e n unter Auferlegung; der Kosten an den Berufangs- 
ktlger die Berufung von Reese In dem Prp c e sB e , 
weichen die Bessemer Steel Company gegen ihn an* 
gestrengt hatte, um ihn cor Aufgabe gewisser Patente 
auf (las basische Verfahren zu zwingen. 

Zwischen der genannten Bessemer Steel Company 
un<l Heese lu stanilon Vcrtrfige. welche in vier Sclnifl- 
slftcken festireselzl waren. l)ie Stri'il frape drehte sich 
darum, oli Heese verpfliclilel war, der Hi s>< iniT Steel 
Company alle Erfindungen, Patente und Anwendungen 
von Patenten, welche am 5. September 1879, dem 
Datum des HauDtvertrages, bestanden, su Qbertragen. 
Der unteisle Gerichtshof (Master in Chancery) ent- 
schied, da£l derarlitre Erfin<iimt.'i'n in ileii Vertr.1;.'en 
einbegriffen seien, hestlir.mkle sie aber auf Hulche, 
welcl)«' sich auf die Fabrication von Stahl-Sidiienen, 
-Hlr.rken und -Knüppeln bezogen. The AUegheny 
Counly Court, die nricliste Instanz, entschied, dafs 
alle Patente eingeschlossen seien und da& Reese die- 
selben der Bessemer Steel Company gegan Zahlung 
der Summe fon 8200O# Ckberweiaea mÜMe; diese 
Entscheidung i^t nunmehr vom obersten Gerichtshof 
beslStiiit worden 

Von gewisser, nanientlicii freib.lndleri'cluT Si'ite 
isi iiiil Viirlielie der Irrlhuni veil)reilct worden, «lafs 
liie Krzeuyung von basischem Slalil in den V'ereini;rlen 
Staaten .durch die Selbstsucht der Bessemer Slcel 
Company verhindert werde, welche die englischen 
Patente besitzt und TOD der man Toranssetzte, dafii 
sie auch die Patente von Reese hesifse. Bs ist zwar 
wahr, dafs die Bessemer Steel Company Lim. 
unmittelbar nach Erwerbimg des Ei);enthum!$rccbts 
der cn^'lisehen Patente die Abtr<-tung von Licenzen 
v-rweigerlc ; es ^'escliali dies aus einer Hcihe von 
tiründen, dinii Hechtferligung h^nte nicht mehr 
nöthig i:^t. Ferner ist es alter aui li wahr, dafs, als 
der Procels mit Reese vor melireren Jaiiren begann. 
Niemand eine Liceni von der Gesellschaft nehmen 
wollte, wenn nicht die ausdrückliche H rnpscliaft dabei 
gegeben wurde, dafs die Licenz (.'i-set/lirli nnaiifechlhar 
war, eine Börvrscliart. die tlialsiichlu li ii rlit i^l.'t 
werden konnlc So kam es, dafs die lii-ssi iner .Sleel 
C.unip.iny l'is auf di-n lieulij:en Ta^' nidit eine einzige 
Licenz fewShiieislel bat, ob({leicli sie seil m«>hreren 



* »Stahl und Eisen« 1882, Seite 68. 



Jahren bereit ist, allen Denjenigen Licenzen tu er 

tlieilen, welche sich zu einer Abgabe von 1 f fftr 
jede nach basischem Verfahren erhlasene Tonne 
verpflicliten. 

Die Gesellschaft hat niemals diese Sachlage öffent- 
lich dargelegt, so lange die Schwierigkeiten Reese 
gegenüber nicht beseitigt waren, dagegen hat sie ver* 
schiedenen Leuten geg«nflber, welche das Verfahren 
einführen wollten, die Verhältnisse ebenso klar aus- 
einandergesetzt, wie dies jetzt liier geschehen ist. 
Gegenwftrlig \^'- lien it. Licenzen unt'^r den oben- 
genannten Bedingungen zu gewährleisten.* 



LI«r«raBgabeitafon)reii fiir Lo«4NwrtlT«i n4 
WaggOBM. 

Unter dem SS. Mai d. J. nntrrhreitete der »Vnvin 

deutscher Eisnn- un;l Slablindiislrii'Iler« dem Minister 
der ölTentlicben Arbeiten na(■llfol^;cnde dankens- 
werthc Lintjabe: 

In den Lieferungsliedingungen für I^icnmotiven 
und Waggons behalten sich zwar die Ei.'^enbabn- 
verwaltungen vor, die Prüfungen auf die (Jualil&l 
der zu verwendenden Materialien in bczug auf den 
Ort, wo diasdben erfolgen sollen, unbeschränkt vor- 
zunehmen, sie gestalten aber in der Regel, dafb 
unter Aufsicht ihrer technischen Beamten eine 
nualiirilsi)rnfutij: der Materialien iiereits auf den be- 
trvITt'tiil.-ii lliUtetiwi'rkiMi slaUtiniif't, KiniK'' l'isen- 
bahnverwaltungen iiegnüi;en sich n'il dios r oiimialij;en 
Prüfung, andere dagegen lassen die M ilunalien, scU»st 
wenn dieselben nach dem Urtheil der Eisenbahn- 
technlkar .allen Anfordemngen entsprochen haben, 
an anderen Orten, bald in den eigenen WerkstAtlen. 
bald in der RSniglich technischen Versuchsanstalt in 
Chariottenburg — nochmals prüfen. Hierbei i'^l vnr- 
gekonuuen , dafs selbst in solchen Fällen , in denen 
die techni.-ichen Beamten der Eisenbahnen bei der 
Prüfung auf den Hüttenwerken die Materialien fttr 
gut befunden haben und daraufhin deren Abnahme 
seitens der betreffenden Locomotivfabrili erfolgt war, 
diese erste Prfifang doch ah fDr die Bahnverwaltnng 
niclit bindend erklärt worden ist, sobald die zweite 
— meist ohne üelbei!ij»unK des liefernden Hütten- 
\v. i k< lind der lietr' IT'')! Loc<imotiv1abrik vor- 
genommene — Prüfung elwiis abweichende Kesultato 
ergab. 

Der gehorsamst unterzeichnete Verein erkennt 
die Berechtigung der Eisenbahnverwaltung, sich im 
Interesse der Sicherheit ihres Betriebs Ober die 
Qualillt aller fßr Bahnzwecke gelieferten Ohjecte zu 

vergewissern, voll und ganz an, er erachtet jedoch 
eine mit aller Sor(:falt aus/ufidirende einmalige 
Prüfling für au>rei(lifiid utui vortritt hierbei die An- 
sicht, dalH diese Prüfuiiiren auf den die Maleria- 
lion liefernden Hüttenwerken vorgenommen 
werden möditen. Eine derartige Einrichtung wQrde 
den VortheU bieten, da& die LoeomotiTfebriken das 
geprOfle Material frQher als bisher in Arbeit nehmen 
kennen, sie würde auch vermeiden lassen , dafs über 
snlrhe Materialien, die in der ersten Prüfiinjj für j.Mit 
befunden, daraufhin von den l.oeomolivfabriken ah- 
penonimeii, in der zweili'n l'nlfuii^' dagegen heanslandel 
wonlen sind, nachträglich DifTcrenzen zwischen don 
Hült>nw erken einerseits, den Locnmolivfabriken und 
Waggonbau- Anstalten. andererseits entstehen. 

^of Grund eines von Locomollvfobrieanten an 
uns gerichteten Ersuchens bitten wir daher ergebenst: 
,Evv. Excflienz wollen hochgenii- 'e-l in Er- 
w.lgung ziehen, ol« nidil ii:e liil<ri'-<en der 
EiseiibabnverwalUingen dunh eine einmalige 
Prüfling der Materialien für ausge- 
schrieben e Lo comoli ven und Waggons 
und zwar auf den HQlteo Werken ans- 
reichend gewahrt sind.* 
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Die unter dem 28. August eingegangene Antwort 
Itiitcle wie folpt: 

Auf die Einirabe vom 25. Mai d. J. erölTne ich 
dem Vorstand, dafs zur Fcststellun); der verlrags- 
mfirsiif<>n Gate der zur Erbauung von LocomoÜveD 
und Wagen zu venvendenden Materialien eine ein- 
malige PrUhing im allcemelnen als ausreichend zu 
erachten ist und dafii !n rSlIen. wo auf Ersuchen der 
betreffenden Faliriranti-'n eine aiiillicliH Prürun',; 
dieser Malpriallen bereits in einem Ki<i'nliülton\verlke 
>Uillgpfun(ien iintl ein bi-rri-Mli^Ttuics Er^ebnif^^ k*** 
liefert hat, von einer noc-lmiiiligen Prüfung in den 
Wericstätten der Locdmotiv- hetw. WafeDbbricanlen 
iD der Regel wird Absland genommen werden 
kAonen , Toratiigesetst. dafii ein» naehtrlgliche Ver^ 
wechslun^r der geprOflen Stocke aufgeschlossen. 

Üa derartige Proben jedorh ni<hl an allen zur 
Verwendung konimomlen Slückeii. sundcrii nur an 
oinicelnen dersetlien als .'^lichpruhen vorgenommen 
werden, von deren Ausrali auf die GQte der ganzen, 
gleichzeitig zur Abnahme gestellten Menge geschlossen 
wird, so roufs es vorbehalten werden, daJTs einzelne 
StAeke, i. B. Keseelbleche, Trfiger n. s. w., welche 
hei der wetteren BcarbeUang Fehler oder ungenflgendcs 
Material erkennen lassen, auch spUer noeh Yerworfen 
werden kAnnen. 

Da <ii(' F.is'iibahnTerwallung mit den Unter- 
lieferanten der Locomoliv- bczw. WagenbauanslalteD 
in keinerlei dircctem Vertragsverhftltnifs steht, so 
kann eine Verpflicbluog, Materialien der bezeichneten 
Art an anderen als an dra im Vertrage bezeichneten 
Orten prflle« tu lassen, diessells aleht Qbernommen 
werden. Ich habe jedoch die Kflniglichen Eisen- 
balin - Dircctionen ermächtigt, unter obigen Voraus- 
setzungen, wie liislier die Prüfung von Materialien 
auf den Hüttenwerken und «iline WiederlHilniig in 
den Fabriken der Loeomotiv- bezw. Wagenbauanstalten 
auf Ansuchen der letzteren auch ferner zu gestatten, 
wenn dia betreffenden Abnahmebeamten die erforder' 
liehe Zeit dasa haben, die Unterlieferanten eine 
solche Prüfung zulassen, und mit den cur Vornahme 
der Prflfang nflthigen Vorrichtungen versehen sind, 
auch die bctreffeiHton Loroniotiv- und Wagenliau- 
fabricanten .sich in jedem Falle bereit erklären , der 
Verwaltung die etwa entstehenden besonderen Kosten 
zu ersetzen. 

Die Königlichen Eisenbahn-Directionen sind dom- 
enlsprecbeod von mir mit Anweisung venehen 
worden. 



Ueber die Elnfnbr tob Artikeln der Montan- nnd 
Metaiiindnstrle U Italien ta 1886 Ms 1887 

macht Hr. Oberinapeetor Trom mer in Mailand tkuu 
»Verein deutscher Eisen- und Stablinduslrieller« 
interessante statistische MtltbeOungen, ans denen wir 
das Folgsnde schOpflBn : 

Die starke Konahme der Einfuhr von Hoh- 
malerialien (u. a. stiegi n MnirlH isrti , Feilfipflne 
U. 8. w. von 78 lö»; t in P^Hr, nuf 174 i'JU t in 1887 
und (iufseisen in ti' II ■ ii /eit vnn •''•4 ■)79 t auf 
231 n47 t) ist bezeichnen'! ITir den Mehrverbrauch 
und die Rührigkeit der italienischen Industrie und 
ISbt bereits den EinfluCi der durch deutsche und 
sonstige Kapitalien, beiw. Einwanderung dortseihst 
gegründeten, oder durch Vereinigung mit bestehenden, 
leistungsfShiger gewordenen Werken erkennen. Die 
in den letzten Monaten des .lalires 1SK7 iiirt)lge der 
bevor.-'telieiid ^ewesenen ZollerhOliungen ganz aufser- 
ordentlicli vei mehrten Zufuhren la>sen die Zahlen 
im allgemeinen günstig erscheinen, die Lagerwaaren 
sind jedoch in diesem Aageobli^e noeh nidit gfloz- 
lieh gerftnmL 

Die neueu and In Erweiteningen begrilTencn 
Anlagen beenden sieb indessen leider nah« der 



MeereskOste, wo Brennstoffe und Rohmaterialien auf 
dem Seewege zu liesrliafTi-n . die englischen KoUen 
und HohstofTe somit die bevorzugteren sind. 

Die Kohlenausfuhr aus Deutschland nach Italien 
betrug rund 7öOOO t, eine Zahl, welche in der That 
lange nicht die Hoffnungen erfQllt, welche der deutsehe 
Berghao an die ErOffnang des Oottbardtnnneis ge- 
knflpft bat. 

Trotz der erheblichen eigenen inilustrielien 
Tliätigkeil hat di«' Kinfuhr der meisten Fertigrabricale 
aus Deulscldand erfreulirher^Mi-i' (innliseliniltlich, 
in einigen Fällen sogar stark zugenoiruncn ; so ist die 
deutsche Einfuhr von Stabeisen und Stahl »on 
25746 t in 1885 auf 5160& t in 18t»7 gestiegen; 
dirienige von Blechen von 4 mm und mehr von 
2928 t auf 522.3 t, Bleche unter 4 mm von 3428 t 
auf 7268 t. grobe SchmiedeslOcke, wie Anker u. s. w., 
von 12'.'0 t auf MOGl t. Ijocomoliven und Loromobilon 
von 18^;» t auf 4417 t (iliese Steigerung i-^t besunders 
berni rkeiiiwerlh, da infolge derseltien Deutsrhland im 
verlln?,senen .lahre an der Gesainmtcinfuhr mit 7:},2 %, 
dagegen in 1885 nur mit 30,6 % betheiligl war). An 
Dampfkesseln wurden 722 t gegen 379 t in 188& ein- 
gefQnrt; dagegen ist die Einranr von Waltdraht unter 
5 mm von 2876 t in 1S85 auf 1123 t zurflrkgegangen. 

Im grofsen und ganzen i.st daher das Ergebnif^t 
für üeolsebland ein immorhio erftwiliches za nennen. 



Ueber üe Frage der Meielkanalislning 

wcifs die »St Johanner Zeitung« Folgendes zu melden : 
,In der am 7. October er. zu Merzig .stattgehabten 
Wählerversamndnng der ('.enlriimspar('-i hat sich der 
Abgeordnete Landnetiter Lehmann bei F.rstattutig 
des Hechensrliaflslierichts auch litier das Projeet iler 
M OS e 1 k a 11 a 1 i a t i o n aiisgespt oehen. Das Vorgehen 
der kOiiigS. SLiai-regierung bezüglich des Baues des 
Rbein-Emskanals, der OderreguUrong n. a. w. be- 
rechtige, so führte Redner aus. m der Hoffnong, daCs 
dieselbe auch der Kanalisation der Mosel und unteren 
Saar näher treten werde. Für den Wahlkreis Merzig- 
Saarburg-Saarbiuis sei (wie auch filr den Kreis Saar- 
brflcken) die Ausiülirung des fraglichen Projerls von 
der hrichsten wirthschaftlichen Bedeutung; jede grofse 
Wasserslrafse fördere Handel un'l Verkehr und hebe 
den Wohlstand. Richtig sei es ja, dafs das Proiject 
gewichtige Uegner habe, allein er halte die Regieraiw 
IQr objeetiv genug, zn' dorehschauen', dafii es sieh 
dabei um Einzel Interessen liandle, die unbedingt 
gegenüber dem allgemeinen Landesinteresse zurück- 
treten nulfsten; so grof-e « ii tli-ehafllichc Unter- 
nehmungen , deren Ausffllining schon Tausende in 
.Nahnnig setze, dilrflen nicht ZU gunsten einzelner 
Grotsinduslriellea hintertrieben werden. Naiv sei es 
jedenfalls , daCs man immer die i^chädigung des 
fiscalischen Grubenbetriebes in den Vordergrand 
stelle, als ob Hr. Minister von Maybach nteht Hann 
genug sei, die fiscalischen Interessen zu wahren.* 

Noch mrige in betreff desselben Uegenstandes 
die na< !if«>lgen<le Aiisfährung dw >Frankf. Ztg.« VOm 
18. October er. Platz linden: 

, Unter dem 12. Juni hat das königl. Oberprüsidium 
xa iLoblenz an die betheiligten Handelskammern, 
wirthschaftlichen Vereine nnd grftlheren Etobliaeements 
bezflglich des wirthschaftlichen Werthes der Mosel- 
Kanali.sirung eine Reihe von Fragen gestellt, deren 
Beantwortung jetzt f;ust vollsländig vrirliegt. Die 
letztere hat nach den durch den Druck verödent- 
lichten Eingaben seitens der nieiierrlieiniseli-wesl- 
fälischen Industrie ein geradezu erdnlrkendes Material 
för die Nothuendigkeit der Kanalisirung der Mosel 
ergeben» wobei man sieb betOglicb der Rentabilit&t 
mit Reeht auf den kanaKsirten Mabi benilL Oesen 
die Kanalisation sud vor wie noeb die Soor, Sieg, 
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L:t)iii, Dill uud (la.s Aachener Revier, doch liegen aue 
allen dieaen Bezirken seitens cinselner Werke auch 
darchaoB mstimmende Gntactiten fOr die Kanalisirun^ 

vor. I)t?n)nAclist dürflo nur dfr in Aiissirht geiinm- 
iiiene Mose 1 1 a ndtaif herufen wi-nleri , in wi klioiii 
eine Ausi-inafulTsi't/.iiii^' dtT raitcien s',;illliiuleii soll. 
Für die Kaiialisirung s>rlieint uns tiaiiuMillii h il;is 
Moment zu sprechen, liab die heimisclioii Erzhezirkf, 
mit Ausnahme des Lothringer Ci hitt«'» , das notb- 
wendige Quantum an Erzen zu liff'^rii iiii-ht in der 
Ijage sind, daß» man daher den Ninetlelierag aus 
Ijothringen durch eine billige Wanerstrarse «rmOg* 
lirlioti iiiufs, wi'iin man nirlit den auslrindi-rlH'n 
KistMiPr/Jit-r^riiaii zum lSrli.iiJt'U lifs i';iili<Miiiisclien 
l'(i;nn>ii;.'iii will. Mit Hc/ug liierauf sclireilil der 
lii utig«' Marktl>ericlil in (ilasers »Annalcn' mit U< clit : 
.Die ül>eis('ci:>cl)*'n RisonsteiM sind durch die enurnie 
PraditenhauBse so theuer geworden, dafs die Ver> 
Wendung denelben tiedentend eingeschrtnkl werden 
mub, wenn nicht wesentlich hcaaere Rolieisenpreise 
eintreten. Trotz der ungemein starken Vennehrunp 
des ScbifTsmunies, die hercits eingetreten und hrsondi-r:i 
in filgland noch im Gange iüt. ghiultt man vicirach, 
dab wegen der zu erwartenden grof^cn (telieido- 
transporle aucli im nächsten F'iülijahr di<> !?ec- und 
Flur»rraclitcn hoch hleilien weiden, und cn sind schon 
Tcrscliiedene iietrAchtliche EnrertrSge für 1889 zu 
Preisen abgmetilaasen worden, die unverkennbar rflr 
die K.'iiifcr tircifsi's Risiko in .«sicii l)erj;et). |)afs 
^unler diesen l iiistäntlon aucii die gut>'n iiiländisclien 
Sorten hoch re.sji. zu hmli ■ii'liallen werden, licdarf 
kaum hcüonderer Krwalinung. Jedenfalls stellt sich 
schon heute die Behauptung der (»ruhenhesilzfr an 
der Labn, welche als tiegner Mosel- Kanals auf- 
treten, dafs das Lahn« und Ddl-llevier in der Lage 
sei. genl^eode Mengen gnier En» zu Uefem, ah nnz 
anbegrOndet heraus, nnd es kann, wenn die See- 

fr.iflifrn lux Ii 1111(1 ilie Huhcisciipi eise riuf ili'iii j<'t/i^'i'il 
i^l.iiid l>li'ilii'ii, lialil i-iiir KuiM'lii aiikuii^' d-T l'u iIumsou- 
produclion in manrln n Soi teii dui« Ii .M.in^;"-! .in i^r- 
eigneten und preiäwQrdigen Erzen hcrbci)ierührt 
werden.' 



Im lall« 1887. 

Aus li- m uns freundliche eingesandten 3. Ilorichte 
der Kiiapp^cliarts-HiTufsiicnosscnschafl filr 18K7 ist zu 
ersehen, dafs ilir>clbc in ai lit SLTti<»n<'n 1717 Hetrielic 
mit insgesammt 346 HO Arlii-ileni unifafstf, an welche 
ilie Summe von 250 627 171 .M anreclinimgs- 
fähigerLöline aufgezahlt wurde. Auf den Kopf «nlfullen 
somit 741 88 ^ (gegen 729 .J^ 6'J im Vorjahre); 
der h5cli.stc Durclisehnitl fHllt auf die Scction Bochum 
mit 840 <M 33 ^, wShrend die .•seclimi Tarnowilz mit 
540 00 «3 di'U nif^dii^' trii [)i;tt !i-i ii!iill>salz aufweist. 
Die Durchschnittsaii/.alil ili i Moiclicii- ii I'ersont'ii war 
zusammen 340 140, von w h Ii » ii i^'T'i solche Verletzte, 
auf die das (Jcsctz Anweuiluiig liudel, waren. 

Die Zahl der Verletzten mit vorOhergeheoder 
Erweriwunfäliigkeit von weniger als 13 Wodien war 
81 758. 

Die »Summe der Enisch.idigungen, welche an vur- 
geiiaiiiile 2872 Personen im Ci'i.-cii'slandsjalin' aus- 
g.v.il;]! wurde. l)L'l:er sich auf 12I0.3.')2 2S r). 
Unter ZuKtlmung di-r Ausfilllu de.-* Vorjahre?«, iler 
V^rwaltungskoslfn, eines Aufschlages von 200 ?t als 
Einlage in den iteservefonds und einer Vent&rkungs- 
sumnie des Betriebsfonds von 100000 Jt betrug die 
Gmismmtumlagc 3976 843 04 <} oder !.:>:> % der 
Lobnsurome oder 11 «4f 48 für d«'n Kopf der Ver- 
sieberlen. 

Die Verwaltungskostcn der S««« t i.. neu betrugen im 
ganzen 189 391 56 ^ oder 0,55 für den Kopf 
der Versicherten} btcnu treten noch Ute Verwallungs- 



koslao des Genof senschafts- Vorst. ndes mit 37796 Jt 
39 ^ so dafs die Verwaltungakoslen insgesammt 
5,7 K der Umlage betrogen. — 

Der Obers. chfliche und volli5l.1ndii:e Bericht macht 
dein Vorsitzenden dii'ser Beruf!$gci)o.s!ienschafl, Hrn. 
BergssBcssor n. ü. Krabler, alle Ehre. 



EngliHche nnd anierikanlficlic Eixonhalinwagen. 

Um die Heihun^ der Risenhahn wagen , im be- 
sonderen die der Fraclilciseiili.ilimvai.'cii, vu vernnii- 
dorn, sind in En;;land und .Amerika li<>kaiinllicli lerhi 
gute f'ortsehrilte gemilcht worden. Naiiienilicli wird -In-* 
durch die sogen. I^ogies Truck freight cars hewiesen. 

Diese ganz aus Flufseiseii gebauten Wagen ruhen 
auf zwei sogen. Bngies. d. s PJatlfomMn luie 4 Itidom ; 
ihr Gewicht betritgt 8 t fllr solche, wefrh« fBr die 
Bewegung Vfiii Slückcul hestirnml .';ind. und 10 I Tn- 
Koldenlrausporle. Auf der Midland Ki'ietdialin \vmv-| 
der eiil>|M i'i'lienile Wa^'en 5 l ln-i enu r A iif n tliiiu'- 
fähigkeil von 8 t, während die amerikanischen Wagen 
(s. Abbildung) 80 t anrnebiacB kOnneo. 




Es gehl hieraus hervor, dafs, wenn die Wagen 
der MidTand-Eisenbrdin durch amcrikaiiibclic Wagen 
ersetzt Warden. simmtUcbc WaMn mit einer firspamir« 
an todtetn Gewicht von 198 778 t fBr je 681 868 t 
Waaren heinrdert werden kOanen bei gleiebaeitig 

veniiiuderler Heiliung. 

Na« Ii einiT Heri'cliiHUig von Holi< i l- im üailway 
licrald stellt sich das Vorhältnif^ folgeiutci inaf- ii . 

) f...,rt> I 

Knfl.nil Ani.fiki it. Xutrt h« 

Nölhige Wageiizahl . . . H5 171 22 712 <VJ 4 VJ 

Cewicbt der Wagen in 1 425 855 227 120 mUb 

Erforderliche Kadenabi . 170848 90848 79494 
Lange des durcli die Wagen 
eingeoommenenSchienea- 

Stranges in kn . . . . 464 987 237 



Veber das Gewlaht von Tarpedoboaten 4w 

engliscbea Marine 

theill >the fron Age« mit, dafs ein erstklassiges Boot 
von 185 Fah lillnge mit Maschinen von 140O L HP 

folgende {lewichtsverllieilung licsitll: 

ScIiilTskörper uud Zugehöriges. ....... 40 l 

Maschinen 84« 

Bewaffnung 8. 

Kohlen 10 , 

VorrAtbe^ Ausrüstung und M.iim-cliafi . . . . 12 , 

Ucsuiiintt- Wasserverdrängung . 104 t 
Bei einem xweitklassigen Boote ist das Gawlehk 

folgendes: 

SrhiflskOrper und Maschinen, einscbliefitlicb 

des Wassers in den Dampfkeweln .... 9.95 t 

Kohlen 1.50 . 

Voirälhc, Ausrüstung und Mannschaft . . . 1.7.5 . 

Gesarorot-Wasserverdrittgong . 18.50 t 

Hei vielen Ti>r[irMl.d"i '1('n -in 1 di- Bleche nicht 
dicker als ' i« Zoil, so d.ifs lie-iuiders wirksame 
Mafsregeln gegen den Beginn jeglichen Verroslens 
getroffen werden müssen. Die Anwendung von 
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Phosphorliiuji/.o- Ulirlirn uw Bfkleidung tler fliifs- 
eiscraen Spanten ist ver-iurlil worden; im t-'anzcn 
aber hat man rine iinausgesclzle I'ehcrwachiin^ als 
das geeij;nt't-te MiUel zur Rostverhülung berunden. 
Nach den Voracbriflea der englischen AdmiraliUU 
mOflMn eimntliche Boote alle swel Hbnate tnr Be- 
sichtigung gedockt und aufsordom die Verdecke mit 
einer besonders bergeslellteu Muarni bestrichen werden. 



Der Uaffn imrn Mk«». 

In der zweiten HSlfte des September bat man in 
Bilbao die Grundsteinlegung des Aufsenbafens unter 
grofsen Feierlichkeiten vollzogen. Bekanntlich ist 

sfhon seit Hini|;('ri Jahren die Kinfulir in den Nervioii 
diircli den Au<l)aii der Mole und die Aiisbair^'erunt; 
der vor der Miintlung al)gelagerten Sandliarrfn >;o weit 
verbessert worden, dafs Schiffe mit einem Tiefgang 
bis so «Um 7 m bei Vlnth ungehindert ein- und 
aoslhi»«! kOBOcn; biii|«gMi ist b«i nur ciniger- 
maten iriw&wn Wetter sowohl Bn- wie Ansfiihrt 
unmOglicil. Bei Sturm ankommende Dampfer sind 
daher geswungen, nach Santandcr oder einem be- 
nachbarten Hafen alizudrelien. 

Bei der starken Steigerung, welche der Verkelir 
des Hafens von Bilbao fortgesetzt erfahren hat, 
empfindet man den Mangel eines in allen Fflllcn 
schützenden Aufsenbafens stets schmerzlicher, und 
wird daher die Machricbi von der endlichen In- 
angrifltaahme des Harenaosbanes Ton allen Interessenten 
mit Freuden Ix /rüfst werden. Die Kosten des Baues 
sind auf .''.0 Millinnen Pesetas {— 0,80 i^) veran- 
si-lj]at;t . wclcbi' Summe zum Tlieil ihn rh eine zu 
erhebende GebQhr von 20 ^ für die Tonne aus- 
>:ehender Erze gedeckt werden soll ; auch sollen 
die Hafengebühren erhöht werden. Die Dauer des 
Baues Ist auf 18 Jabre TeranieblagL 



Aurserdem ist kiTr7lich in Bilbao der Grundstein 
zu einer von der sp.uiisclien Firma Martinez Rivas 
und der englischen Finna Palmers Shipbuildin'^ 
Oumpany in Jarrow gemeinschaftlich zu erbauenden 
Schiffswerft gelegt worden. Dem Unternehmen aoU 
znniehst der Bau von drei grofWen Krämern für die 
spanische Marine ge.<;ichcrt sein. Es Ist dies die 
zweite grofüe dort entstehende Werft. 



Das Sebicksal des „Grrat Ea.Htern". 

Ende August wurde das bekannte grOfste Schiff 
der Well »Great Eastern« bei New Ferry am Ufer 
des MersMr jriOeklieb aub Trockene googen. Das 
kolossale Selm, wetebes setneneit viel von sich retten 

gemacht bat, und über dessen B.ui lür erste rii'si'lNrliafl 
mit eirjer Siiniiiie von über L!Ü .Millionen Mark faliirte, 
ist von einein I iiti i aeliiner fOr die beschfidene 
.Summe von 4U0Ü0U JK angekauft worden. 

Die I^nge des SdiiHritOrpers, der zur VermitUang 
der Aus Wanderung gaiuer Golonieen beetinunl wai% 
beträgt 680 engt Fafs, die Breite 83 Pnfii und die 
Hohe Sl'/t Pub. Das mit 10 Dampfkesseln aus- 
gerflslele Schiff besafs eine Schraubenmascbine von 
lü">0 UP und eine zweite Ma.schine zum Antrieb der 
HßibTwelle von 1000 HP. Die Cesammt - Wasser- 
verdran^'nn;» betrug nirbt wenit'er als 2") 500 l. 
Allein zur Bedienung der Maschinen waren 200 Leute 
erforderlich. 

Qeaehifte sind mit dem Schiffe nienuda gemacht 
worden. Der efaitige Erfolg, den der »GreatBMtem« 
zu verzeichnen hat, ist die Verlegung einea trans- 

atlanlisehen Kabels. 

( legen« Artig wird das .Schiff abgebrochen und 
'li< 1 ibei entfallenden Theile verkauft. Die Abbrm hs- 
ku-len stellen sich auf 400 ODO und kommen die 
dabei fMllenden nicht unbetrftchtlichen Löhne der Be- 
vBlkening von New Ferry and Birkenheeil sa gute. 



Marktbericht 



DOsseldorr, 81. October 1888. 

niejrhzeitig mit der Befesti|;un[,' der auswSrtigen 
.Märkte zeigt aueii die allgemeine f^a^'e des rheinisch- 
westfälischen P'isrn- und S t a Ii 1 ;n a r k t e s gej^en- 
nber dem Vormonat eine zweifellos fehlere Tendenz, 
und es ist die Aussiebt in die Zukunft im aUgeneineo 
eine zuversichtlichere geworden. 

Der Kohlen markt ist andauernd sehr fksL Die 
kleine Abschwächung, welche sich in Koks infolge 
des Hlntutretens neuer Erzeugung zeigte, ist bereits 
verwunden, und es macht siih jetzt schon vielfach 
das Veihingen nach Abschlössen in das kommende 
Jahr iiinein ^jelteiid. In Kohlen ist die Nachfrage 
derart, dafs derselben jetzt s< bon an vielen Steilen 
nicht mehr nachgekommen werden kann. Die 
Signatur des Marktes findet darin ihren Aufdruck, 
dab die Hlttdler den Zechen für Frflhjahraliefcrungen 
Gebote machen , während frOber der Geschäftsgang 
ein umgekehrter war. 

Auf dem Erzmarkte ist die Nachfrage naoli 
heimischen Eisenerzen sehr rege, die Vorräthc siinl 
gering. Eine Preissteigerung ist zu erwarten. 

Im Bereiche des R oheisenmarkles sind wesenl- 
Hebe Aendemngen nicht zu verzeichnen. Die Nacb- 
ftuge nach Oleibereirobeisen ist lebhaft geblieben, 
aodi nachdem die bisherigen Hinimalverbandspreise 
in der Ortoherversammlung um 2 für alle drei 
Nummern erhöht worden sind. lu Puddelrulieisen 
iet die Stimmung, naroenUieb bn Siegerlande, welches 



'darin zur Zeit den Ton angtebt, entschieden fester 
geworden. Die augenblicUiche Lage des Spiegel- 
eisenmarktee ist weniger befiiedigend , so da» der 

Preis (Qr 10 bis 18 %\ta Bsen auf 53 .« ab Hatte 
reducirt wurde. Der Grund dafflr liegt einmal in 
ilem durch mangelnde Aufträge der Stahlwerke an 
härteren .Stahlsorten — Schienen, Bandagen u. s. w. 
— reducirlen Verbrauclie an Spiegcleisen. sodann in 
der abge'!chw.'\cliten Nachfrag« Amerikas und des 
ganzen Weltmarktes. Indessen sind in den letzten 
2 bis 3 Monaten einige belangreiche Posten 20 96 igen 
Spiegeleiaetts für Amerika Hineingekommen , diese 
aber zu Preisen , welche den Werken wenig Nutzen 
lassen. Von der Präsidentenwahl im November 1. .1. 
eriiiilTl man auch die dringend nölhige Belebung' dos 
Spiegeleiseiimarktes. In den besten hochstrahligen 
Sorten fdr MartinshiU macht sidi eUl steigender 
Begehr bemerklich. 

Die von 27 Werken vorliegende Statistik ergiebt 

folgendes Hesultat : 

Vorräthe an den Hochöfen: 

Iii» s»tHiWr m uk isgMi flu 

T«B«a TMMa 

Qualitäts • Puddeleisen ein- 

schliel^Iich Spiegeleiaen . STO.'ie SO 910 

Ordinäres PttddAen . . 5 007 2 584 

Besseraereiaeft 10108 11881 

Thomaaeieen 18 849 18041 



71581 
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Die SUtislik fQr Giefoereiroheisen ergiebt folgende 
ZiCTern : 

Ende September 1888 Bode August 1888 
TamMB Timiieo 
80470 SO 405 

In Stali-(HanJels)t'isen ist der IiilanJshedarf 
nntli wie vor zitMiilicli rfj»p, und auch im Auslands- 
l i .l.irf iiiaclil sich iiifol^je der Steigerung des englischen 
Marktes eine erwilnscble Zunahme bemerkbar. 

Das Gcschift {n Walzdraht verharrt in der 
bereits seil vielen Motialfii an. lauernden sclileppt tiden 
I^ge, und dieser rinsland nia)? nicht zum w<'nij;sien 
dazu bcigclra^'en liat)on. dafs der erst gegen F.nde des 
vorigen Jabres ins Leben getretene Verband deutscher 
Drahlvrahwerke bereits vor Ablaof des ersten Jahres 
■ufgflnsl wc>rden ist. 

Der G r dl) b I e c Ii markt weist filr die Werke eine 
durcligüngig gute Ueschäfligung auf, wie aus iler 
SepteniberstatisUli hervorgeht, die fuii,'endes Bild giebt: 

StflMkr m liSMl im 

Mun.ils l'rodurtion .... 10 82r).70 11 02.'").«9 

Versau. i \Nalirenii .l.-s Monats 9 ^.10,40 10 813,10 
Neu im l>;iufe des .Monats ein- 

gegan-*>iie .\unt.V'.' . . . 14 (HU.OO 10 933,70 

Die aniiailend lehhafle Hescliäfti}.'ung im .^cliinifau 
eröffnet auch fQr nüclisle Zukunft gute Aussiebten. 

Auch in feineo Blecheo bat die Nachfrage sich 
gemehrt nnd das Gesehlft ist besser geworden. 

In E i 8 c n ha b n nia t e r i a 1 iiut <\r\i seit unserm 
letklen Berichte bezOglicli der Bescbiltligung der Werke 
nichts geändert. GrAfsere Ausschreibungen t&r die 

Staal.sbahnen sind inzwisclien erfolgt. 

Die Beschäftigung der E i s e n g i e f s c r e j e n , 
Maschinenfabriken un.J Kisenc<jn>tructions- Werk- 
stätten ist andauernd gut gehlieben, und aus den 
vielen Abschlössen und Anfragen darf anf ein Fort- 
beüteben dieses Zustandes, insbesondere auf befrie- 
dHiead« ThUMksit hn Maaehinenbau wfthrend des 
kommenden Winters gerechnet werden. 

Die Preise stellten nch wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Flaromkoblen Jt 6,20- 7,iiO 

Kokskohlen, gewu.schen . . » 5,40 — 5.80 

» feingesicblc . . » 5.00 — 

(U>ke Ar Hoehofenwerke . . > 9.50-10,00 

> » Beasemerbetrieb » 10,00—11,00 

Rne: 

Itobspath » 9.2' I 9,70 

Gerösteter .Spalheiscnslein . » 12,00 12,75 
Somorrostro f. a. B. Itotlerdam 

bei prompter Lieferang . . 14,50—14,75 
Itohnisen: 

Gieflwreieigen Nr. 1. . . . > 59,00 — 

» »II. ... . 56.00 — 
» » III. ...» 53,00 ~ 

QoaliUts-Puddeleisen Nr. 1 . > 50,00 — 

» » Siegerilnder » 47,00 -48,00 

Ordinäres • .... — — 

l'iiddeleisen, Luxemb. Qualität » 45,00 — 

Besseniereisen, deutsch, graues « 54,00 — 
Stahleisen, weifses, unterO,! ^ 

Phosphor, ab Siegen ...» 48,00 — 

Thomaseisen, deuLscbes . . » 45,00 — 

Spiegeleisen, 10 -12% Mangan • 58,00 — 
Engl. Giefs. ri iroheisen Nr. III 

franco llnhtort . . . . » 58,50—54,00 
Lux* iiibiir^'.-r ab Luxemburg, 

leUler Preis Ff. 46,50 — 



Gewalltes Eisen: 



Slabeisen.weslfiUisches . .•#185.00—127,00 
Winkel- und Fa^on - Eisen zu (Grundpreis) 
Ihnlichen Grundpreisen als 
Slalx'isen mit Aufdcbligen 
nach der Scala. 
Träger, ab Bnr- 

JfllO.Oü 
» 170,00 
» 150,00 
> 150.00-155.00 



nacli <J«r 



bach 

Bleche, Kessei- 

• secunda . . > 

> dnnneabKöln > 
Stahl.lraiil,r>,3aa 

netto ab Werk » 
Draht aus Schwcils- 

eisen, gewahn* 

lieber ab Werk ca. » 
besondere Qualitäten — — 

Naclidem die Angaben über den englischen Export 
von Ei.sen und SlaliT in der Zeit vom 1. Januar bis 
30. September d. J. vorliegen, dOrAe eiA interessanler 
Artikel des Londoner «Eronondst« vom 18. October 
d. J. über die La^'o d.T cnglLschcn F.isenimlustrie 
den U'serii unseres Marlvlbeiiciils willkoinnu'u sein. 
Das genannte Blatt weist darauf bin, dufs die schon 
Milte September von ihm constalirte Besserung sieb 
in vollem Mafoe behaupte und dafs die Aussiebten 
sich seitdem noch gnnsUger gestaltet habao. Zum 
Beweis dafOr bringt es atsdann die folgenden Er- 
örterungen: 

„Ans allen Ttieil*n des L.imies wird bericlit. l, lialV 
die Werke mit Arbeil reiclilicb versobeii sin.l und 
Autträge gebucht haben, welche ilinen noch auf lange 
Zeit hinaus Beschäfligtmg gewähren. Ks hat dies den 
Bergleuten und den Arbeitern auf den Eisenwerken 
Anlalk gegeben, allgemein einen Lohnanfschlag zu 
verlangen. In SlafTonishire und I^nca>liire balien 
bereits die Eisenarbeiter infolge einer /.u ihren Gunsten 
uiisgefallenen Entscheidung des .Schii Jsi,'. r!chLs eitlen 
Aufschlag von 5 Pi erreicht. Fast in jedem Districl 
haben die Befgleute bei den Grulwnbesitzern eine 
Lohnerhöhung um 10 H beantragt, welche ohne 
Zweifel bewilligt werden wird; denn es scheint fast 
unmAglich, bei ilcr Besserung, welche il.is Kniil. u- 
gesciiäfl erfaltren bat, dieses Verlangen unlx'actil.-l /.u 
lassen; auch ist in einigen Ui^lriclen bereits ein um 
5 «6 bflherer Lohn gewährt worden. Der Aufschlag 
bei Büheisen und Kohlen, sowie bei den Löhnen, hat 
zu höheren Notirungen für fabricirtes Eisen gefQhrt; 
7 s 6 d bis 10 s werden jetzt schon mehr oeiahU, 
und eine weitere Stei^'erung steht in Aus.-irhl. 

Die Spe. uliition, welche sich des Glasgower Markts 
im alig''hnifeneti Monat beniäcbligt hatte, war von 
etwas uniiesläniligem Charakter und geeignet, das 
I.Ttheil irre zu führen. Im Juni d. J. fielen scliut- 
Usche Roheisen- Warrants auf 87 s Vjt d; es ist dies 
seit den letzten 40 Jahren die niedrigste Noti- 
rung; von da an fand eine langsame alter sichere 
Aufwärlsbewegung statt, welche zu eniein l'ieis 
von 40 a G d im Monat August führte. Infolge 
der jetzt lebhafter gewordenen Bctheiligung des 
Tublikums am Warranlmarkt trat eine raschere 
Preisbewegung ein, so dafii Warrants auf 42 s lO'/t d 
sUcgen. Zu jener Zeit wurde das Verlangen der 
Bergleute nach einer Lohnerhöhung bekannt. Man 
nahm an, ilafs <ler damals geniacbte Versuch, den 
Markt durch Baisse- Verkäufe zu drücken, in gewissem 
Zu.samnienbang mit der Lolmfrage stand, indem er 
einen Gegenzug zu dem Verlangen «ler Ikrgleute 
bilden sollte. Der Versuch hatte Erfolg, da er dureh 
das theurer gewordene Geld nnd die Schwache der 
Besitzer, den Preisaufschlag zu b>^haupten, unterstützt 
wurde. .Mit zeilweisen Schwankungen ging iler Preis 
allinäblicli bis auf 40 k (am 10. Oclüberj zurück, aber 
seitdem hat wieder eine kleine BeacUon stattgefunden, 
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indem die Woche mit 41 s (am 13. Octobcr) ahschlofs. 1 
Es ist wohl möKlii Ii. dar« der Aufschlag von 37 s 1' i d ! 
auf 42 8 10',i d zu rasch sUUfaDd, als da£i er hiltle 
festgehalten werden können; Bbcr gnm lidier ist es, 
daä der Rackschlag «in emniBMner und anmtar< 
lieher gewesen ifit, da aieh in der Zwisehennit die 
Geschäftslage eher verbesserl al* vpri^plilcclilort lial 
Die VerscIiifTunnen umi dor Cousuüi nahmen zu, 
währrn^i dif Vorräthe in Mi<iiil'>äbi irougb MCil in 
September um 22 406 tons verringerten. 

Die Frachten von Bilbao sind um 1 s 6 d bis 
2 e 6 d p. tons auf||«sctilagen, so dafii die ProdncUons- 
kosten Ton Rlmabt- Roheisen bedeutend hoher ge- 
worden sind. Die Berichte de« Handelsamts (board 
of trade) sind wiederum sehr befriedigend; wenn 
auch die Zahlen nif"dri;.'('i- -^iml. als die vom Sc'|.tteinber 
1887, so ist es doch wohlbekannt, dafs die erhöhten 
Fradlten und die Knappheit an genügenden ScIiiHä- 
rlumen wftbrend der letilMi swei Monate die Ver- 
sehiffiin^n sehr Iwdentend heeintrlHiti^ haben. 

Der Tntalexport Ornfsbritanniens an Eisen und 
Stahl lür die Monate Januar bis September betrug: 
1888 1887 1886 

tolM tOttS lOOft 

Insgesammt . . . S0»988 8 1107*1 8S07MS 

Nach den Verein. 

Staaten .... 490 661 1 044 350 573 045 

Verbleibt nach an- 
deren Ländern . 2 .SS'. 271 2 06« 441 1 934 038 

Besonders zu beachten ist die aufserordenflichc 
Zunahme des englischen Kxporls nach anderen Län- 
dern als den Vereinigten Staaten, welche sieh aus 
diesen Zahlen ergiebL Merkwürdigerweise entspricht 
die Zunahme last ganx genau der Abnahme unseres 
ficports naeh den VerMnigten Sbmten. Ferner ist 
die Thalsache nicht zu Oberseben, dafs die Ver- 
schiffungen nach Amerika Toraussichtlich ihren 
niedrigst''n Slaml erreicht haben, wie MM der ÜDlgen- 
den Zusaiumenstellung hervorgebt: 
April Mal Juni InU Aufiüt Sqrtbr. 

57816 68880 60761 55175 68066 55754 

Nicht nur in unseren Verschiffungen nach den 
Vereinigten Staaten, sondern auch in denen nach 
Rufsland, Frankreich und Canada, ist eine Vermin- 
derung eingetreten; aber fast nach jedem andern 
Landnat unsere Ausfuhr im laufenden Jahr sich ver- 
grOfsert. Deutschland und Holland haben 138 858 tons 
mehr (haiipts&chlich Roheisen) bezogen, die Argen- 
tinisiiii' Re[,iihlik 173 404 Ions (hauptsächlich Stahl- 
scbienen), Japan 34 670 tons (Eisen von allen Sorten), 
und das sUdlidia Asien 58804 tons mehr. Bei den 



] anderen nicht ^speci-'H auf^-efDlirU-n Ländern lie^;t eine 
! Zunahme von 814(54 Ions vor. 

Die »British Iron Trade Association« hat soeben 
eine werthvolle Statistik fQr die erste Hälfte des 
Jahres 1888 benuisgegeben, welche die. Ricbtiglteit 
der Annahme bestXtigt, daft nuTerltennhar eine 
Wiederbelebung des GcsrliriHs «icli vollzogen hat, 
deren Hesultate sich jet^l bemerkbar machen. 
Diesen Berichten zufolge haben die Boheisenvorrälhe 
um 104 824 tons abgenommen, trotzdem die Production 
um 128 922 tons gestiegen ist. Die Lieferungen von 
Roheiaen betrugen 4 007 028 toos gegen 8 484 412 tons 
im ersten Halbjahr 1887. was eine Zunahme tob 
523 216 tons crgiehl ; der Oesammtrerhrandi Im 
Vereinigten Königreicli (wenn also die Roheisenaus- 
fulir nach fremden LAiuierti m Abzug gelnacht \vir<l) 
belief sich auf 3 ö05 «än tons im ersten Halbjahr 1868, 
gegen 2 925 114 tons im gleichen Zeitraum VOn 1887, 
also eine Zunahme von 580 781 tons. 

Die genannten Thalsaehen scheinen ansndenten, 
dafs für die Eisen- und Stahlindustrie, nach einer 
langwierigen Depression, bessere Zeilen gekommen 
■iiml. lind e<i ist nur zu wünschen, duls dieser günstige 
Lrascinvnng nicht durch ein übereiltes Vorgehen, sei 
es der Induslrieliei; oder der Arbeiter, verloren gehl." 

Der Artikel schlielat mit einem Hinweis darauf, 
da(h nicht Tergeasen werden dfirfe, wie sehr England 
mit der Concurrenz des .\uslands zu rechnen habe. 

Wie oben erwähnt, sind seit Mitte des Monats 
die englischen Bergleute beslrelii ^-ewesen, eine Lohn- 
erhöhung von 10 % zu erlangen. Der »Iron and 
C.oal Trades Review« vom 26. d. M. entnehmen wir, 
dafs in Ijaacashire, North Staffordsbire und Leicester* 
shire das Verlangen der Ariteller bewilligt worden 
ist; die Grubenbesitzer in Yorkshiro und Derbyshiw 
sind jedoch entschlossen, keine Lohnerhöhung zu be- 
willigen , und es hat dies zur Folge gehabt . dal's ein 
grofser Strike ausgebrochen ist, (der sich jetzt wahr- 
scheinlich auf 40000 Mann erstreckt.! wi ti her von 
beiden Seiten als ein Kampf auf Leben oder Tod 
betrachtet wird. Wenn auch lücbt ansunehmen ist, 
dafs dieser Strilie Ton llttgem* Dauer fein wird . so 
gestalten sich doch dnreh denselben die Aussichten 
fnr die Kohleninduslrie sehr entmuthigend ; auch ist 
eine schlimme Wirkung auf die sonst so erfreuliche 
Lage der Eisen- und Stahl-Industrie zu befQrchten. 

Aus den Vereinigten Staaten von Amerika 
liegen gOnsUge Berichte vor. Im Pittsburger District 
sind i. B. fast sSmmtliche Hochofen und Walzwerke 
in voller Thätigkeit. Der allgemeine Eindruck ist 
der. dafs vorerst bis zu den Wahlen im November 
d. J. im Gesch&dsgang keine Aenderung eintreten 
wird. J>r, W. Bmmtr, 



Tereins-Nachrichten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und StaliHndustrieller. 

Abkilrxnng der Ladefristen. 
Wir erhielten nachfolgende Schreiben: 
BBnigUehe Eisenbahn-Direetion (rechtsrheinische). 
Mir. B. 6117. 

Köln, den 24. October 1888. 

An sftmmtUche Handelskammern und 
wirlbsebaflUehen Vereine Rheinlands nnd WestMens. 

Anliegend beehren wir uns Abschrift der von 
den liheinisch Westlali.schen Elisenbahn- Verwaltungen 
erias-sen' II ! :> kanntmacbttUgen, iMtnfltad di* AbllOr» 
zung der Ladefristen fQr 
XLa 



1. bedeckte Güterwagen, 

2. offene Gilterwagen, soweit dieselben zur k'ohlen- 
und Koks-Verladung geeignet und far dieLager- 

Elatzpächter bestimmt bsnr. von denselben be- 
iden worden sind, 

zur KenntniCsnahme und mit dem Erraehen ergebenst 
zu Obersenden, gefälligst darauf hinwirken ni wollen, 
dafs die Durchführung dieser Beschränkungen durch 
ent.-'pi eclieiides iCntgegenkonOMn deS PubUkumS thtttt- 
liehst erleichtert wird. 

Sobald die Yerkebrsverhältnisse es irgendwie 
wieder gestatten, wwden die tcgelmUügen Ladsfristsn 
von 12 Tagesstunden nngssbmt wtoder wr Ebi* 
führung felangen. , 0. Lnnar. 

0 
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Vi <• k a n n t m a c Ii ii ng. 
Im 6er«ich der preursischen Staatsebenbahn- 
Verwaltmifen herrscht seit einiger Zeit ein so unge- 
wöhnlicher Andrang ron Gfltern. welche in bedeckt 

gebauten Wagen 7.n verlmi'^n *-iniI, licn Anfor- 

derungen iiarli dieser Wagen^'.itliiii^- iiutht in der 
erwünscliton W'risi' eiitsiiroclien weriifii kaun. 

Zur Bepcgnung von Vcrkehrbstdckuii^ren ist die 
preufsische Slaatseii-enbahn-VerwaUung deshalb ge- 
Döthigt, die sonst Qbiicbe Be- und Enlladelrisl von 
12 Tagesstonden fIBr bedeekt gebante Wagen 
fOr alle auf der Station selbst oder im Umkreise bis 
n 6 km von «b-r Station entfernt wohnenden Ver- 
Mnder und Eni|>fänger bis auf weiteres auf 8 Tages- 
stunden herabzusetzen. 

. Die Beschränkung tritt mit dem 22. d. M. in Kraft. 

FQr die mehr als 5 km von der betreffenden 
Station entfernt wohnenden Versender and Empfänger 
bleiben die regelniflfsigen, d. h. 12slündi(:en Lade- 
fristen auch fern^rliin bestehen. Ebenso wird durch 
vorstehende HestlüiniuiiK weilt-r an den einzelnen an 
die Ki.senbahn angeM lilusseiien Werken vertragsmäfeig 
zn^restandenen betw. obliej.'enden längeren oder kürzeren 
Ladefristen, noch an den kflneren Ladefristeo« welche 
ein rar allemal aoT dnselnen Stationen Anwendung 
finden, etwas geSndert. 

Als Tagesstunden gelten die Standen von 7 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr .Miend'^. 

Die Mittagsstunden werden bei Berechnung der 
Fristen mitgerechnet, so dab die Ladefrist ununter- 
brochen weiterläuft. 

Elberfeld und KOln, den 8t. Oetober 1888. 
Königliche Eisenbahn* Königliche Eisenbahn- 

Direetion. Direetion (links- u. recbtsrii.). 

Bekanntmachung. 

Bei der in den Staatsbahn-Besirken eingetretenen 
starken und noch fortwAbrend sich steigernden In- 
anspruchnahme der offenen, zur Knlilcn- uml Koks- 
verladung geeigneten Güterwagen seilen -sicli die unter- 
zeichnelt n Slaatsbahn-Verwaltungen zur Vermeidung 
von Verkehrsstockungen genOthigt, die allgemein auf 
12 Tagesstunden festgesebten Be- und Entladefristen 
för diese Wagen, und zwar vorUuflg nur für die 
Lagcr[)latzpächter,auf6Tnge.s stunden ein- 
zu«< liränken. Die Einst hränkuni,' ^'ilt ffii ji ne W.i^jcn 
allgemein, gleicliviel ob Kuhlen und Koks oder andere 
Güter in d< nsi ii>< n verladen sind, und tritt mit dem 
25. d. M. in Kraft. 

Auf die Aaschlurügeleisinbaber, mit welchen be- 
reits abgekürzte Ladefristen von Bedienung zu Be- 
dienung vereinbart sind, sowie auf die übrigen Ver- 
sender \ind Enii'fiinKer von in offenen Wagen ver- 
ladenen (intern, tiiidi t vorstehende Bestimmung keine 
Anwendung. 

Als Tagesstunden gellen die Stunden von 7 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr .Abends. 

* Die Mittagastuaden werden bei Berechnung der 
Fristen mitgerechnet, so dafs die Ladefrist ununter- 
brochen weiter läuft. 

Ell. erleid und Kflln. den 24. Oktober 1888. 
KOniglirlie Ki-^enbahn- Königliche Eisenbahn- 

Direction. Direetion (links* u. rechtsrh.). 



Verein deutscher EisenhOttenieute. 

Den Herren Mitgliedern werden hierdurch folgende 
Schreiben zur Kennlnifs gebracht, welche anl&fslicb 
der diesjfthrigen Sommer •Versammlang von Vereins 
wegen an den Senat der Stadt Hamburg und deren 
Oberingenieur Hrn. F Aulreas Meyer j;erirbt"t sind. 

Dössehiorl. den 2-'». .'^epl.-rniter 1888. 

Dem hochg"el)iten Senat der IVeien und Hanse- 
stadt Hamburg beehren namens des Vorstandes des 



Vereins deutscher EisenhOttenieute die ergebensl 
l iitfr/pubnelen sich, für das freundliche Enlgegen- 
küuinien. für die v'a.stliehe, festliche Aufnahme, welche 
der Verein anLilslinh seiner Sommer- Versammlung in 
Hamburg getunden hat, verbindlichen und tief- 
empfundenen Dank ansnisprechen und die Versicherung 
zu geben, dafs die in Hamburg zugebrachten Tage in 
der Geschichte des Vereins mit unvergängliclien Lettern 
eingetragen sind und die Erinnerung an sie bei dm 
Mitgliedern unseres Vereins in dankbarem, frohem 
Gedenken fortleben wird. 

Gestatten Sie ans gleichzeitig, dab wir unsenn 
ungetheiKen Beifall Ober die grofinnligen Schöpfungen, 
zu deren Besichtigung Sie uns Gelegenheit gegeben 
haben, Ausdruck verleihen. Die sachgemüfse An- 
ordnung der ZoUanschlursbaiit^ ii , ihre in der Ge- 
sammtheit, wie in den Einzelheiten durchgebildete 
Ausführung, die Schnelligkeit, mit welcher sie bei der 
vorgeschriebenen kursen Frist errichtet wurden, haben 
ebenmlbig insere BewundMrung erregt. 

Die beobachtete kraftvolle Entwicklung hat uns 
mit der frohen Zuversicht erfOllt, dafs unsere erf^te 
deutsche Hafenstadl die Interessen der binneiilrmdisrhon 
Industrie, welche zu vertreten wir die Ebre haben, 
in naebdräcklicher Weise wahren wird; dieaeUaber- 
seugung ist fOr uns «in Sporn gewaoon, unsere An- 
strengungen SU Terdo|ipehi, um unsere Erzeugnisse in 
einer solchen Beschaffenheit herzustellen, dafs sie 
bereitwilligst vom Weltmärkte aufgenommen werden. 

Mit der ergebenen Bitte, <ien Ausdruck unserer 
Dankbarkeit wiederholt zu genehmigen, haben wir 
die Ebre zu verbleiben 

mit vorzüglicher Hochachtung und Ergebenheit 

Verein deutscher Eisenbütteoleule. 

Der Vorsitxende: Der OesehlltsfIDhrer: 

C. Lurg. E. Sehrödtfr. 

An den Senat der freien und Hansestadl Hamburg, 

z. H. des I'räsidcnten, ersten Bürgermeisters Herm 

Dr. Versmann, MagniQcenz, Hamburg. 

• • 
• 

Dflsseidorf, im September 10:^8. 
Hochgeehrter Herr Ober -Ingenieur! 

Gestatten Sie uns, den Oankesgefühlen . welche 
von unseren sfimmtlichen an der letzten Versammlung 
in Hamburg betheiligten .Mit^jürdeni aufda^ lehliaft.'sle 
und aufrichtigste empfunden wurden, nochmals Aus- 
druck zu verleihen. 

Wenn unsere Versammlung in Ihrer schOnen 
Vaterstadt einen so glftnsenden und fOr ttua hoch 
befriedigenden Verlauf genommen hat, so haben wir 
dies in erster Linie Ihren perf^Onlichen Bemühungen, 
der vollendeten Liftii nsu üi di^'keil und Unerinüdlichkelt 
ihrer Fülirung und Erklärung' zu/usrhreibcn. 

Wir bitten Sie ergebensl, die Versicherung ent- 
gegenzunehmen, dafs Ihre verdienstvolle Tbätigkeit 
für den Verein und die ebenso lehrreichen wie an- 
genehmen Stunden, welche wir mit Ihnen zu verleben 
die Ehre halten, in unserer Erinnerung in ungetheUter 
Anerkennung fortleben werden. 

Verein deutscher EisenhOttenieute. 
Der Vorsitzende: Der GeschAftsfübrer : 

C. Luaj. E. SehridUr. 

Hrn. F. Andreas Mever, Ober-Ingenieur der freien 
und Hansestadt Hamlrarg Hanbury. 

Aus Anlab der Feier d» 50. Semesters Lehr- 
th&Ugkeil, welche Hr. Geh. Bergrath Dr. Wedding 

vor kurzer Zeit beging,* wurde im en;.'eren Vereins- 
Vorstande beschlossen, df-in Jnhilar, <iein Elirenuiitgliede 

i * Vergl. »Stahl und Eisen«, Nr. d, S. &&7. 
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des Vereins, durch L'eberreichung einer ülückwunscb- 
Adresse und eines Geschenks, bestehend in einer 
goldenen Uhr nebst Kette, eine dauernde Erinnerang 
an den Pesttag sa widmen. Herr General •EMreetor 
Brauns hatte die Ueberreichun^ in persönlichem 
BesQchff übernommen, traf aber leider den Jubilar 
nicht zu Hau«e an. Von demwUwn ging iwwlinw dM 
nachfolgende Schreiben ein: 

An den Vorsitzenden des Vereins deutscher Eisen- 
bflttenleat«^ Hm. Genwal-Diraetor C Lueg 

in Oberhäuten. 

Berlin, 12. Oclober 1888. 

Bei der in den mtea Tagen dieses Ifonats er- 
folgten ROckkehr von einer liieren R^Im fluid ich 

den lichenswflrdippn Gldckwnnscb des Vereins dcut- 
sciier EisenliütltMiltHilc zum Abschhifs ilc« fünfzigsten 
Seiiieslor» iiiHiiiHi- L''hrtlirili(;keit vor. Diese An- 
erlcenDung von seilen eines Vereins, der zweifellos 
ab berechtigter Vertreter des deutschen Eisenhfltten- 
weaens dasteht, ist mir ein ehrenroUer Beweis, data 
irh in rndnen Berufe als Ldirer auch der Praxis 
Nntaen gebracht habe. 

Dem niflckwunsclip war ein werthvolles Chrono- 
meter bi'it'i'frii't. Dif-if^s x'höiio und sinniv;e fiescbonk, 
dessen Annaliin»' niir heute von Sr. Kxcellenz dem 
Herrn Minister der l iletillichen Arbeiten gern gestattet 
worden ist, wird mir nicht nur ein nfltxliches Werkieng 
bei meinen wiaaensefaaftliehen Arbelten srin, sondern 
CS wird mich auch stets daran mahnen, meine Zeit, 
so lange mir Gott Lel>en und Arbeilslkrafl erhält, dem 
denleehen Eisenbftttenwesen in widmen. 



Neliinen Sto , gf. hrler Herr Vorsitzender und 
Hoher Freund, meinen aufrieb tigi^tcn Danlc für die 
Aufmerksamkeit, die mich unbeecbreiblicb erfreut und 
tief gerflhrt hat, und die Versiebenrag entgegen, daft 
ich auch in Zukunft stets gern die Bestrebungen des 
Vereins theilen und an den Aufgaben desselben zum 
Natten des Vateriaadet mitarbeiten werde. 

Ür. Hermann Wedding. 



Atnderungen im Mitglieder -Verzeichnift. 



KnHetderuJer, Carl, In^renieur, Oliva bei Danzig. 
Mannahern, M., Frodingliam Iron Works near Don- 

ra-tcr, F-n^'land. 
Mfhrttix*, John II., Heriin NW., Lül>eekerslr. 14 parL 

Nr. 4ö.'> — Müllfi; C, nochofendireclor der Friedridi- 

Wilhelms-HOtte, Müihdm a. d. Kühr. 
Nr. 458 — MMer, Otto, Siegen-SoUnger GnlMahl-Aelien- 

Verein, Solingen 
Nr. — Malier, Riul, Direclor der Actien-Ge«iellschafl 

für F.iseniiiiJuslrie zu S'.yruin in Oln'rll;^ul^^fMl. 
Ranrhe, Carl, Tlie ilhabcr des Ag«'nturgescbrifles Varvolli 

Justin Ä: Hasche, Via Ponte Heale Nr. 2, (lenua. 
Seidelbach, Fr., üirector der AdelenbQtle, Porz a. lih. 
Weif$, Wilhdm, Ingenieor der HOtte »Phoenix«, Laar 

liei Rnhrort. 

Nene Mitglieder: 

SüimoiU, Altxandtr, me du LutembouiK 49, Brässel. 
WAtr, RwL, Walswerkabeaitier, Dortmond. 



Bttcherschau. 



Oberschleiten , xeht Tyond und seine Tn<li(stn'e. 
FestBchrtd für die XXIX. Haupt-Versammlung 
des yereint deatseher Ingeniedre zu Breslau. 
Im Aullrage des Oberschlesisehen Bezirks- 
Vereins deutscher Ingenieure bearbeilel von 
Dr. Bernhard Kosmann, König]. Berg- 
mdntar a. D. and Priftt-Doeent an der 

Universit.'il Breslau. Nrhs' riner pcognnsfi- 
tchen und einer Vcrkelirskarte bearbeitet 
TOR dem oonc Markscheider Ktfntset in 
Charloltenbof. Im Selbstrerlag des Olwrschl. 
V. d. lugoniciire zu Kaltowritz. 1888. 

Die jährlichen Hauptversammlungen des Vereins 
deatseher Ingenieure geben in den letzten Jahren 
inner mehr Anlafs zu grOfseren Aufsätzen und Ab- 
fiandlnngen Ober die Industrie der Gegenden, welchen 
der jodesinalitfe Besuch der Versammlung gilt. Dioso 
zusammen als Festschrift bezeichnete literarische 
Gabe in mehr oder minder bandlicher und vorm-bmer 
Ausstattung, welche der festgebende Verein seinen 
GAtten gewöhnlich als Angebinde zur Orientirang und 
spUenm Angedenken flberreicbt, isl häufig in der 
letzten Zeit durch die Einheit seiner Form, der GrQnd- 
lichkeit seiner Mitlheilungen und der hervorragenden 
Befähigung seiner Bearbeiter aus der Art der für den 
aiit'etihlicklichen Bedarf gedruckten Erklärungen und 
Notizen herausgetreten, und bat gediegeneren, mit mehr 
als TOrAbergebendem Wwtb ausgestatteten Arbeiten 
Plals gemacht. In gant lierTorrsgradem MafiM gilt diee 
XI.I 



▼on dem Werke, welches die letzte Hauptversammlung in 
Breslau gezeitigt hat. Die gelegentlich dieser Schlesien 
besuchenden Mitglieder des Verem> liahen ein Werk 
erhalten, welches man als eine vürtrcfflicbe Mono- 
graphie von Oberachlesien bezeichnen kann, und wer- 
den gewifs diese dem Oberschlesischen Verein, in 
dessen Auftrag das Werk erschienen, und dem Be- 
arbeiter Herrn Dr. Kosmann fQr die werthvoUe Gabe 
ihren wärmsten Dank abzustatten bemflht gewesen 
sein. Es erübrigt uns an dieser Stelle daher nur Die- 
jenigen, welche nicht t;in< kücb waren, in den ver- 
gangenen Tagen scblesisclie liaslfreundschafl ZU ge- 
nieben, sonst aber dem Land und seiner Industrie 
Interesse entgegenbringen, anf dieses Werk aoflneclE* 
sam zu machen. 

Wie die Vorrede schon ausführt, ist diesn Schrift 
ein Erzeugnifs langjährig gesammelter Erfahrungen 
und eines umfangreichen Materials, welches der Ver- 
fasser in der Ausübung snilicher und wissenschaftp 
lieber Berufstbäligkeit gesammelt bat, und welches 
zu verTollständigen ihm durch die persOntiehen Be* 
Ziehungen zu den Vorwaltungen der oberschlesischen 
Werke vergönnt gewesen ist. Er hat sich damit die 
Aufgabe gestellt, die gegenwärtig erreichte Entwicklung 
der oberschlesischen Industrie in cuUureller, national- 
Ökonomischer, tcchnbMBlMr nnd wiasentebaftlidier Be* 
Ziehung festzustellen. 

Demnach besrhüfligt sich das Werk im ersten 
allgemeinen Theil mit der Gtölso des Gebietes, Ge- 
staitung der Oberfläche, Klima. ModenbescbafTenheit, 
mit der Bevölkerung Oberschlesiens, dem Grundhesits 
und dessen Vttrtbeibmgf den Land- nnd WaaserstralMD. 
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Dann fulgen eine Uebersicht der Induslriccn, Kapitel 
Ober Handel und Verkehr, Arbeiterverhällnisse, Knapp- 
schaft?- und andere Kassen, Vorschufs- und Credit- 
vereine. Im iweitMi speciellen Tbeile, dem Ober zwei 
DriUbeUe dM ganian Buches gewidmet eind, wird 
auf m» ftteugniase der Bergwerks- und HAtten- 
iodnitrfo BÄlifT cini.'p-jrnni:r>n. Nach kurzpm Abrifs der 
geognostiechen LairTuiii.' im imlustriegebiet, in weicliTii 
der über die Sleinkolilcnfuunalion und über die En- 
ablagerungen im Musciielkalk hervorragt, befufst sich 
die .Schrift weiter mit der Entwicklung der Industrie 
ia den leULpo Jabncehnten, mit den AbsaUverhiklüitMeii 
der dortigen Eraeugoine, and in dnn am meisten 
ausgedehnten HauptkapUel mit der Gewinnung und 
der Darstellung der Bergwerks- und Hülleiiprodui^le. 
Hier finden wir eine Topographie der StrMiikolil'Mi- 
gruben, deren Ausrirhtiin^'. Ahbau und betrieb, die 
Verkokung der Sleiiik<;lileii, Zink, Blei und Kiseiiiterg- 
tiaii, die nnie Dantellung des Eisens, den Ziakr und 
Blelbflttennetrieb. Zum End« werden dam noeh 
Dampfmaschinen und Dampfkessel statistisch, die da- 
mit gemachten Erfahrungen und die heuligen An- 
lagen dieser Art in Oberschlesien behandelt. 

Diese InhaltsQberüebt, wdche nur die Hoopt- 
kapitel niher berObrt, liM dnen BnbKek ihnn in 

das reiche Material des Buches, welches darin nicht 
ntir angehüufl ist, sondern in klarer nlier^^ichtlicher 
Furin zu einem leicht und anrrenohiu I'-simren ( laiizeu 
angeordnet ist. Wesentlich erlt'icliLcrl wird li is Ver- 
StdndniCi fQr das (Gebotene durch zwei sehr ^nt aus- 
gefDbrte Karten, die wabrscbeiniich das Beste sind, 
was Ms jelst Ar diesen Zweck angefertigt ist; ebenso 
unterslQtzen graphische Darstellungen Aber die Pro- 
ductionen der obcrschlesfischen Industrie den Text. 
So niufs das H\uii .illen Denjeni;?pn, welchi' au^ HtTuf 
ihre Schritte naeh dort lenken, ein treuer, zuverlässiger 
Rathgeber sein, da es auch im Zusammenhang mit 
den «rw&bnten Karten ein gut seordoetes Verseicb* 
nib der Gruben und Hattenwene enthtlt und im 
Verlauf der Sclirifl, deren BcsilzverhSltnissc, ihre Be- 
nennung und eine kurze Skizze ihrer technischen Be- 
triel)smittel gegeben werden. 

Dieses oder jenes Interessante aus dem Werke 
lur Wltheihmg an dieser Stelle berausnibeben, halten 

wir Ar unnOthig; Oberseblesien ist keine solche terra 
incognita mehr, um damit Freunde gewinnen zu 
können. Es ist schon eine sehr umfassende und 
zahlreiche Literatur und eine hOchst aiisfOhrhch und 
eingehend durchgearbeitete Statistik vorhanden. Die 
zabireicben Literaturnachweise in dem Werk seihst, 
welche seinen Werth erweitem, legen davon Zeugniff 
ab; wir seliwt finden in dieser Zeilschrifl seit Jahren 
ansrabriiche statistische Nachweise Ober die nher- 
seblefische Berg- und Hüttenindustrie. Alles dieses 
findet sich aber zerstreut oder in Specialwerken ein- 

f;eschlossen, so dafs der Ueberblick erschwert und 
eicht für die Gesammtbeit unrichtige Schlösse ge- 
zogen werden können. Daneben sind, hervorgerufen 
durah die eigenthflmlicben BevOlkemngsverhUtniase 
io Oberseblesien, welche, dem Deutschen fremd, sieb 
dvrdi dia etngaengte, abfBsonderte Lag» an der Oreose 



zweier Nachbarreiche zu erhalten scheinen, dureli den 
plateauartigcn, landschaftlich einlömgen Charakt'T ies 
oberschlesischen Industriegebietes, von obertlacliliclien 
Berichterstattern manchmal übertrieben ungünstig« 
Meinungen Ober Land und Leute verbreitet worden. 
IKsM nditlg sn irtetlen und auf das Thatslehliciie 
zurflehlufQhren, dafiTr wir<l di>' F.fcinre dieses Buches 
mit seinen sachgemäfsen .Xn.sfrihrunpen gute Dienste 
leisten; Höheres erreicht aher der Verfasser in den 
gedie^cenen und grilndlich bearbeiteten Kapiteln üher 
die Grundlagen, die Entwicklung und Thätigkeit der 
dortigen Berg- und HQttenindusme, wdcb« J«lxt auf 
einen bunderij.lhrigen Zeitraum znrQekkieht Ist es 
bisher und so lange in Obersrlilesien mApÜch gewesen, 
trotz schwieriger Lage, die einmal aas der Art der 
Holinialerialicu und aiidererseils aus den un^'ilnjlige.n 
Absaizverhältnissen besonders tiezäglicb der Eisen- 
industrie hervorgeht, den VVeltbewcrb ntt anderen 
lodu8tri«g«bi«teit aufrecht xu halten, so woUcn wir 
hoffen und ca mit dem Verfcsser wflnsehen, da(b 
Oherschlcsiens Berirbau und Hflttenbetrieb, fufsend 
auf seine reichen mineralischen Scln'ilze und einen 
brauchbaren Arli^ilerstaiiini, stets inlellit;i ii;e t.ih- 
niscbe und linanziellc Kräfte zu Diensten habe, welche, 
die Zeit und ihre Forderungen verstehend, es einem 
ferneren Jahrhundert dar BiQthe und des Gedeihens 
entgegen Ähren mOgen. O. J. 

Fehiands Ingenieur-Kalender 1889. Für Ma- 
schinen- undHaUeningenieure, heraasgegeben 
von Th. Deekert und A. Polster. Elfter 
Jahrgang. 

Der seit dem Tode seine« BegHlndefs snm tweiten* 

mal erscheinende Kalender hat sich irn verflossenen 
Jahre zu seinen allen Freunden viele neue zu ver- 
schaffen gewufst und dic^ nn ht mit I nrcchl, denn 
sowohl Inhalt wie Ausstattung sind im allgemeinen 
mostergflitig und findet im besondem der EiscnhQtleD- 
mann in der Abtheilung X «n mit Sacbkenntnib 
ausgearbeitete« Gompendram. 

In der Beilage ist als neu zu verzeichnen eine Zu- 
sammenstellung sämnitlicher technischen Lehranstalten 
deutscher Sprach«, die sicherlieh willkommsa sein wird. 



Dampft Xdmdtr für DampfUlritb, Ein Hand* 
und HOlfsbuch für DampfanUigen-Besilzer, 
Pabrikleiter, Ingenieure, Techniker, Werk- 
fOhrer, Werkmeister, Monteure, Maschinisten 
und Heiler. Von Richard MitUg. 
2. Jahrgang. 

Ueber diesen ebenfalls mit einer Beilage versehenen 
Kalender ist im vorigen Jahr« an di«9«r Stell« ttosere 
Anschauung niedergelegt. 

Das Wiederersefaeinen des gut redigirt^ n Kalenders 
scheint zu bewcten, dafs derselbe einen thatsicblich 
vorhandenen BedQrfnib entspricht Ifamenttich dfirfte 
dies hinsichtlich der Beilage der Fall s>-in. welche 
eine umfassende Bearbeitung der geseUilicheu Gewerbe- 
ordnung enthilL 
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Sibirien und die sibirische Eisenbahn.^ 



Nachdem Rufibmd in neuester Zeit in der Trandbis- 

;iischen Hiscnbahn einen nicht nuf militärischen, sondern 
auch 1 iaiKielszwecken dienstbaren Verkehrsweg zwischen 
seinen europäischen und centralasintischen Ländern 
hergestellt, wird es sich, wie verlautet, nunniclir mit 
verdoppelter Energie dem Bau der nach Siiririen {Ehren- 
den Bahn zuwenden. Die sibirisch' centnlaslatiscbe 
Linie ist daxu bestimmt, die ganzen bis dahin ooer- 
schlossenen und unbekannten Keichthümer Ost- und 
Westsibiriens, Centraiasiens, sowie Chinas dereinst dem 
mittleren lüiropa zuzuführen und Janii: ein Gebiet in 
den W'cltvcrkenr und in den W eltlujshalt hineinzu- 
ziehen, dem bisher der Pulsschlag eines regeren 
Erwerbslebens und productiver Thätiglteit abging:. 

Abgesdien hiörvon« Ist St auf eoroidischem 
Boden bertndliche Strecke Samara-U(a-Jekatarincnburg 
von grofser Tragweite für die mittelasiatischen Ver- 
bindungen Rufslands, Sie wird den in> Ural betrie- 
benen Industrieen grüfseren Aufschwung geben und 
wird die roOitirisaiD Knik Rolaländs in mesen Gegen- 
den stiaflGec zusaroroeasufassen geststten. Sie stellt 
«ufterdem eme strategiMihe Bahn dar, ^e vermöge 
ihres Anschlusses an das ostrussische Schienennetz 
ftkr alle Verhältnisse und Fragen der Kriegsführung an 
den Südgrenzen des ccntrala.siatischen Kufsland von 
Eiiifluts ist. Die Zwecke allerdings, die man mit einer 
sibirischen Bahn in erster Reihe verbinden mufs, die 
Verbindung der beiden grofsen Reicfashältten des 
Westens und des Ostens, werden durch de nicht er- 
rdcht^ Die Lösung dieser culturellen und staatswirth- 
scbaftlichen Aufgabe hätte mit Nothwendigkeit eine 
nördlichere Richtung etwa mit dem Ausgangspunkt 
Jacoblaw oder Nischnei- Nowgorod eriordert. Die 
Lücke, deren Ausfüllung schon SO Uinge erwartet 
wurde, bleibt somit offen. 

Die* 33 j Kilometer lange Strecite Jeicatarinenburg- 
Tjumen, welche 1886 eröffnet wurde, ist dann weiter 
über Tobolsk und Omsk nach Semipalatinsk, Irkutsk und 
Kjachta, Jcin Gren/,- und Stapelplatz zwischen Sibirien und 
China, gedacht. Von Kjachta aus geht die altbekannte 
Karawanenstrafse nach Peking, auf welcher sich der 
enorme Güter- und Waaxenaustaosch voUsiebt, der 
zwischen Rulsland und China und umgekehrt stattfindet. 

Für die projectirte sibirische Eisenbahn ist neben 
der Linie Jckatarinenburg, Ischim, Omsk, Tomsk, 
Krasnojarsk, Nishni Udinsk, Jakutsk von dem Vice- 
.admirai Copitoff eine andere südlichere in Vorschlag 

{gebracht, welche, von Orenburg ausgehend, über Akmo- 
insk, Minusinks, die Mandschurei durcbscboeiden und hü 
Wladiwostok mfinden würde. Diesdbe würde zwar 
länger und kostspieliger, aber auch vortheilhafter für 
den Handel sein, da sie die fruchtbarsttn Gebiete 
SilMriens durcfasduieiden und ftr den Handel nadi dem 



* Aus den »DentscheD Wodwiriilatt«, Nr. 39, Tom 
IX. Octoher 1888. 



<Mnesisdien Reich von wdtaus gr O fter e r Bedeutung 

sein würde, als die von den Landesgrenzen weit ab- 
liegende nördliche Route. Inzwischen hat die russische 
Regierung die Untersuchung der Strecke von Possoljsk 
am l^stufcr des Baikal -Sees über W'ernchc Udinsk, 
Tschita, Nertchinsk nach Srjetensk an der in den Amur 
mündenden SdiiUta durch den Inmoieur WiasoaskL der 
sdion bd der Erbauung der Transkaspischen Bahn 
thätig war, angeordnet. 

Sibirien bedarf, nachdem es nun schon seit län- 
gerer Zeit aufgehört hat, ein Land zu sein, in dem 
sich dos Hrwerbslebea hauptsächlich um die Jagd auf 
Pelzthierc und dea Hschfiing drehte, dringend einer 
Bahn, die es mit dem eoropliseMa Ruislaad und weiter- 
hin mit den wesdidten Meeren in Verbindung seut. 

Immer mehr hört das Moskauer Industriegebiet 
auf, den Mittelpunkt des Absatzes für Sibirien zu bilden, 
und das Oka-Bassin i.st nicht mehr sein einziger 
2^rkt. Die ländlichen Producte Sibiriens wenden sich 
ietzt auf den alten Weg längs der Wolga nach den 
europäjschcn Märkten, aber nicht stromaufwiits, son* 
dem stramabwSru von Samara und dem Dod. lit 
gehen Handel und Verkehr nach dieser Seit« wdler« 
Ausbreitung und die Richtung auf die Knotenpunkte 
des ci iiiinerciellcn Lebens. Wenn nun zwar für Rufs- 
land diese Vortheile am allergröfstcn, so werden doch, 
da das weite Reidl «tf lange Jahre hinaus in der Tech- 
nik noch nicht so vOfgeadirittea, um aüe seine Rdi- 
producte in eonsumiren, audi <Be Nadibailioder Ruß- 
lands unzweifelhaft Gewinn von der sibirischen Bahn 
haben. Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, 
ist daher die Frage nach der wirthschaftlichen Lei- 
stungsfähigkeit des Europa so viel näher rückenden Lan- 
des von actueller Bedeutung. 

Die Hauptbodenproducte Sibiriens sind, wie aus 
den Mittheilungen neuerer Rasenden, namentlich 
Hages und Tegners, zu ersehen, Weizen, Roggen 
und Hafer. Der Weizen hat ein Uebergewicht über den 
Roggen viud ist i:n ganzen das gcwönhnllche Hrotkorn in 
Sibirien, aul'ser in den nördlicheren und nördlichsten 
Gegenden. Für eine eventuelle .Ausfuhr ist namentlich 
die Production im östlichsten Tbeil des Landes, d. h. 
im Distrkt AM (Gouvernement Tomsk) von Bedeutung. 
Man veranschlagt, dafs im Gouvernement Tomsk jähr- 
lich 2 bis j Millionen Pud (655 bis 983 OOO Centner) 
Weizen in den'.Handel kommen. Der Ueberschufs der 
Production wird wesentlich westwärts nach dem wcst- 
lidien Theil des Gouvernemems Tobolsk und dem 



angrcnsenden Tbeil des Gouvernements Perm gesendet, 
wo sich eine nicht unbetrichtHdie Mühlenindustrie findet. 
Das Mehl geht von hier weiter in das europiische 
Rufsland. Zum Branntweinbrennen wird ausschiiefslich 

Roggen benutzt. \'on Hafer wird gewifs ein gröfseres 
Quantum als von irgend einer andern Getrcidcart 
producirt; er wird zum Unterhalt des ungeheuren 
Prerdebaumdes verbraucht, welchen die Feldarbeiten 
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und der Transport erfordern. Von Geiste wird ein 
veni.iltnifsmjfsig unbedeutendes Quantum von gerin- 
gerer Qualität gebaut. 

Ein Bodenerzeugnifs, mit dem die Natur Sibirien 
itt reidiem Malse bedacht hat, ist der Wald. Wohl 
ein Dritte! der Obcr62che Westsibitiens bt mit Holz 
bestanden. Aber die Verschwendung, die mit diesem 
Kapital betrieben wird, sowie das gänzliche Fehlen jeder 
WalJcuhur, entwerthcn die Erträge, die auf diesem 
Gebiete zu erzielen wären, mehr und mehr. Der in 
Sibirien vorherrschende Baum ist die Birke, im Osten 
ood Norden gesellen sicli hierzu die Linde, Fichte, 
Kider und Llrche. Am besten ist der Bestand noch 
im Gouvemcmeot Tomsk, am schwersten beklagt 
wird der Verlust des Waldes im Altaigebirge, weil 
die Abnahme der Vegetation hier auch den Hergwerks- 
betrieb schwer schädigt. Am wenigsten berührt ist 
der Wald im Norden, wo ihm aber die Strenge des 
Klimas nicht förderlich ist. 

Auch bt in den neueren Jahren bei den tuch- 
dgeren und mehr vorwärts strebenden Häusern ein 
merkbares Bestreben vorhanden, die Märkte, namentlich 
beim Einkauf von Einfuhrartikeln, durch dircctc \'er- 
bindungen in St. Petersburg und Moskau zu umgehen. 
Gleichwohl ist der Umsatz der grofsen Märkte im Zu- 
nehmen, theils infoige der Zunalime des Handels 
hn allgemeinen, theils weil die Ideineren Händler jetzt 
ohne weitere V'ermittler unmittelbar dorthin gehen. 

Der Umsatz ist langsam und beschwerlich. Es 
ist dies in allererster Linie eine Folge der \ erkchrs- 
verhältni&se. Hs ist weiter eine Folge der Dunnheit, 
Zerstreutheit und Ungleichartigkeit der Bevölkerung. 
Und ebenso bt es eine Folge des Mangels an allge- 
meinem Kapitalreichthum und des reinen Detail- 
Charakters des sanseD localen Handels. In genauem 
Zusammenhang damit stdlt ifie Nothwendigkeit grofser 
Lager und langen Crcdits. Bei seinen Einkäufen ver- 
langt der sibirische Kaufmann mindestens Credit von 
der Nischncier bis zur Irbiter Messe und wiederum von 
der Irbiter bis zur Nischncier; sehr oft läuft der 
Credit regelmafsig das ganze Jahr hindurch. Bei seinen 
Verkäufen mu& er wieder gleichen Credit gewähren, 
weJcher dann im al1gem«ncn den Charakter eines 
Vorschusses auf Lieferung von Productcn annimmt. 

Eine Specialisiruiig des Handels fmdet nur in ge- 
ringem Unilange statt. Jeder handelt mehr oder min- 
der mit .Mlem, was vorkommt. Eines der gröfstcn 
Handelshäuser Sibiriens, welches In Manufacturwaaren 
einen jährlichen Umsatz von ein paar Millionen Rubel 
hat, beschäftigt «ch zugleich mit Thee, Zucker, Wachs, 
Honig, Getreide und Anderem. .Sehr oft nimmt der 
Handel den Charakter eines reinen Tauschgeschäftes 
an. Handel .cn gros und en detail sind untrennbar 
verbunden. Selbst die reichsten Kaufleute kann man 
mit der typischen Mütze auf dem Kopfe in ihren 
Lidea finden, pfundwebe ihre Waaren auswia;eiid. 

Die Gesdiiftsverbindungen müssen der mtur der 
Verhältnisse nacli äuisersl beschränkt sein. Die 15e- 
rühruiig des sibirisclien Kauimanns mit der ferneren 
Umweit bcschr.iuki sich in der Hauptsache auf die Be- 

gegnungen auf den grofsen gemeinsamen Märkten, 
lic gröiseren Häuser haben in der Regel eine Verbin- 
dung in Moskau. Man vermilst voUstindü[ «ku gan/e 
ausgedehnte, weitverzweigte Netz von Beziehungen 
' mit der .\i:Kcir.velt, ohne welches der Handel stagniren 
mufs. Docii hat der Telegraph bereits einen starken 
Stöfs nach vor%v.lrts pcpeben. I;r durchschneidet jetzt 
das Land von Westen nach Osten und setzt sich durch 
Ostsibirien zum Grofsen Ocean fort ; Seitenlinien führen 
nach Tobobk, Tara, Kurnn. Akmolinsk, fiamaul und 
über Setnipabitinsk nach Turkestan. Durch die Post- 
verbindung sind die wichti<,'cren Städte i'/i — j Wochen 
von St. Petersburg enUernt, eine Zeit, welche sich 
in den Frühjahrs- und Herbstmonaten ins Unberechen- 
bare verlängert. 



Westsibirien hat keine Zollstationen. Die Zoll- 
grenze längs der Kirgisen-Steppe ist aufgehoben. 
Waaren, welche von Westen kommen, sind natürlicher- 
weise unter den für das europäische Rulsland gelten- 
den Zollverhältnissen producirt und eingeführt. Waaren, 
welche über die chinesische Grenze eingeführt werden, 
sind voUständig zollfrei, mit Ausnahme von Thee^ füt 
welchen hier hedeutend weniger bezahlt wird da an 
der Zollgrenze des europäischen Rufsland. Für das 
Wenige, w.is davon aus der .Mongolei direct nach 
M'est^ibtrien eingeführt wird, ist es den PolizeibehAr- 
den aufgegeben, den Zoll /u erheben. 

Die mineralischen Schäue des Landes, die in die 
Westsibirien einschliefsenden Gebinpstdcke eingebettet 
sind, bestehen, aufser in Gold, Piatina und Kupfer, 
auch in Eisen. Ural sowohl als Altai werden darauf- 
hin bergmännisch ausgenutzt, doch stellt sich auch 
hier einer regelrechten Ausnutzung eine .^n Uaubb.-iii 
entgegen, durch den der Boden erschöpft uud ent- 
i kräitet worden ist. Die Bergwerke im AJtai, weiche, 
mit Ausnahme der Goldwischereien, die zum grdlsten 
j Theil in Händen von Privaten, Eigenthum der Krone 
, sind, liefern an die Civilliste immer noch einen Rein- 
I ertrag von etwa 200 000 i#. Nach einer neueren 
Schätzung liefert \\'estsibirien jetzt jährlich einen Er- 
trag von 200 Centner Silber, 9600 Centner Eben, 
10- bis 12 000 Centner Blei, 166000 bis 170 000 Centner 
Kupfer. Die im Gouvernement Tomsk vorhandenen 
Steitikohlenlager sind noch so gut wie unberührt; man 
^'iebt sich bei dem Holzreichthum gar nicht die Mühe, 
danach zu graben. Ueberflufs an Salz bietet die Steppe 
mit ihren 150 Salzseen, .^us denselben werden jähr- 
lich etwa 17 Milhoncn Kilo Salz gewonnen; das Fro- 
duct soll 92% reines Salz und B% Binersali enthalten. 
Der Staat erhebt eine Steuer von 60 PCeonla per Pud 
(]6 Kilo), wozu noch die Betriebs- und Tuagpiul- 
kosten mit 6 bis 8 Pfennig per Pud hmzukommen. 

Was vor allen Dingen im commerziellen Verkdir 
Sibiriens auffällt, ist die charakteristische ConccntrattOü 
des Umsatzes auf periodisdie Märkte. Hier spideo 
diese noch eine ännliche Rolle wie ia Westeoropa 
im Mittelalter. 

Die groise Messe in tütchnd-Nowgorod (August 
und erste Hälfte des Septeödici) ist noch der Brenn- 
punkt für den inneren Handel des ganzen russischen 
Reiches. Eisenhahnen. Damplschifie, Telegraphen, 
Banken, alle modernen Erfindungen und Veränderungen, 
haben nicht vermocht, ihre Bedeutung zu beeinträch- 
tigen. Aus allen Gegenden des Reidtes, von ausser- 
halb der Grenzen desselben, aus Huropa wie aus Asien 
strömen hier Waaren zusammen, um im Laufe einiger 
Wochen in einem Betrage von ijo— 200 Mill. Rubel 
die Besitzer zu wechseln. 

Zunädist an Bedeutung nach diesem kolossalen 
gemeinsamen Centraimarkt folgten zwei: die -Märkte 
zu Irbit und zu Kresty (in der Nähe von Schadrinks). 
Diese Märkte finden beide in dem asiatbchen Theil des 
Gouvernements Perm, unmittelbar an der Grenze 
Sibiriens, statt. Der Markt zu Irbit wird im Februar 
abgehalten und hat einen Ums.atz von mehr als 50 
Millionen Rubel (etwa 100 Miüionen Mark), der Markt 
zu Kresty bt im August -September und liat einen 
Umsatz von lO Millionen Rubel (etwa 20 Millionen 
Mark). Die Waaren, welche auf diesen beiden Märk- 
ten verhandelt werden, sind in der Hauptsache die- 
selben und umfassen Alles, was Sibirien zu verkaufen 
hat, und .\lles, was es zu kaufen Bedürfnifs hat. Doch 
hat der zu Irbit als Wintermarkt Pelzwerk, Tal^ und 
Fische vor dem andern voraus, wälirend nach Kresty 
ein llieU mittelasiatischer Erzeugnisse auf dem Sommer- 
Karawanenwege durch die Steppe gebracht w^ird. 

Innerhalb der eigenen Grenzen Wcstsibiriens ver- 
zweigt der Umsatz sich dann in eine grofse Auzald 
kleinerer Märkte, welche über das ganze Land hin 
verstreut sind. Mau zählt über 160 solche gröiseii 
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und kleinere Jahnnirkte, die meisten unbedeutend. 
Der bedeutendste ist der Deceniber-Markt zu Iscliini, 
welcher einen Umsatz von 8 Millionen Rubel haben soll. 

Auf der Seeseite, d. h. längs der NoriUtOate, ist 
Sibirien bisher mit keiner ZoUHnie besetzt gewesen, 
es ist daher mit einer einzelnen, unbedeutenden Aus- 
nahme dort nur die Einfuhr solcher Waarcn erlaubt 
gewesen, auf welche die russische Regierung in anbetracht 
der Umstände geglaubt hat, den Zoll ganz erlassen 
zu können. Dies ist eine wesentliche Begünstigung, 
soweit sie reicht ; aber de tdiBeftt daf&r einige der 
wichtigsu» WaarenkUssen «uu aus, so Manufactur- 
woaren aUer Arten, Glas und Glaswaaren, Zucker, Tabak, 
Wein, Hier und andere spirituöse Getränke u. s. w. 
Die russische Regierung hat zu wiederholten Malen 
L'ntcrsuchun^en in der Ob-Mündung vornehmen hissen, 
um darüber ms Klare zu kommen, wo eine Zollstation 
zwekmifsig angelegt werden kann. Bisher ist indefs 
lieia Sduitt zur Erricbtuag deraelbea ges ch ehen und. 
so lange der Verkehr dn so bescfarlnkter tind so 
unsicherer ist, ist auch ganz gewifs keine dringende 
Aufforderung dazu vorhanden. Aul der andern Seite 
darf man hoffen, dafs die wohlwollende Haltung der 
russischen Regierung und ihre klare HrkenntnUs der 
groGwa Bedeutung der nordsibiriscben Handelswege 
weoigiteot dm derartige Einriclitung gestatten wird, 
dals der Zoll von den genannten und ähnlichen Waaren, 
wenn man sie doiufluirafi wQoad)^ in St Petctaburg 

erlegt wird. 

Aber die unmittelbare HandelsddtS^eit ist nur 
eine einzelne Seite der Arbeit, welche aufgenommen 
werden müfste, wenn man emstlich die Sache angreifen 
wdlte. £s üeigt in Sibinen eine ganae Reihe von 
Erweibsswdgen mehr oder mln<fer mdustrieller Natur, 
welche nur auf Kapital und Einsicht warten, um sie 
in die Hand zu nehmen. Sie würden eine glückliche 
l-]rgänzung zu dem mehr unsicheren und gewagten 
iiandel bilden. Ja selbst wcim der Gedanke der 
Benutzung des Seeweges sich als unhaltbar erweisen 
soJlte, würden hier doch reiche Fdder mtMoaxtam 
sdn, besonders wenn die vorher genannten Eisenbahnen 
gebaut würden, deren Anlage dann doppelt zwingend 
w.ire. .Sibirien hat eben denjenigen Entwicklungsgrad 
erreicht, wo es auf dem Sprunge steh:, seine frühere, 
sehr primitive wirthscbaftliche Culturstufe zu verlassen, 
und wo die Erkentnifs von Allem, was dem Lande 
fehlt, Jebeodig m werden bc^^innt. Unter solchen 
VeriUltndssen Ist es Zdt, zuzugreifen. Blo6e Randeis- 
unternehmungen werden dem nicht entgehen, dafs 
ihnen seitens des sibirischen Kaufmannsstandes mit 
Eifersucht und Mifstraucn begegnet wird. Aber Die- 
jenigen, welche dem Lande technische Tüchtigkeit und 
Arbeitskraft zuführen, können sicher sein, Erfolg zu haben. 

Zu SUriliea ist in wirthschaitlicher Beziehung noch 
Kamtsduitlca zu rechnen, dessen Lage gegenwärtig 
eine höchst traurige. Die Zahl der Bevölkerung, 
einst über jo ouo Seelen, ist im LrAute der Zeit bis 



auf 6000 Individuen zurückgegangen. Das Gebiet, 
welches dieselbe bewohnt, ist |edoch gröiser als Frank- 
reich. Die einziffea Erwerbszweige der Bevölkerung 
bestehen in Jaga und Fisdifang; aber der Zobclfang 
bietet eine immer geringere Ausbeute, und werden 
auf der ganzen Halbinsel jetzt kaum noch 2000 Zobel 
im Jahre gefangen. 

Sibirien mufs vermöge seiner geographischen 
Lage seine Froducte naturgemäfs im Norden absetzen, 
und obgleich seine Wasserstrafsen, welche sich keck 
mit dem Amazonenstrom und dem Mississippi messen 
können, den gröütten Thdl des Jahres Ober mit Eis 
bedeckt sind, so sind doch Ob, lenisei und Lena vier 
bis fünf Monate lang schifTbir, weshalb man dort 
schon )etzt aufser Barken und K.Uinen auch D.ampf- 
schifTe findet, deren Zahl allein auf dem Ob auf 40 
gestiegen ist. Das ilaupihindemifs für die Entwicklung 
der iHufsschiffahrt — die Furcht vor dem Karischen 
Meer — ist durch Nordenskjölds Entdeckung besdtigt, 
und jetzt schon nimmt man nicht nur TieTemessungen 
vor, um das Fahrwasser für tiefer geheiule Schiffe 
festzustellen, sondern man geht auch damit um, einen 
Kanal vom Ket (Zuflufs des Ob) zum Jenisei zu graben, 
wodurch eine ununterbrochene Wasserstralse durch 
ganz Südsibirien vom oberen Jenisd tum Uni her- 
gestellt würde. 

Natürlich wird ein solcher Kanal und die vAlllge 
Beendigung der sibirischen Eisenbahn noch CilM Reine 
von Janren auf sich warten lassen. .\ber alTeln sclion 
die Entdeckung des Sccwejrs durch d:i!> Karisclie Ntcer 
mufs den günstigsten Einflals auf die Hebung von 
Mandel und Gewerbe in Westsibirien haben. Wird 
einst die Bahn vollendet sein, und nimmt die Be- 
völkerung von Sibirien etwas zu, so wird «fieses Land 
auch nach und nach die bedeutende Stellung im Welt- 
handel einnehmen, die ihm vermöge seiner natürlichen 
Reichthümer zukommt. 

Eine Herstellung der sibirischen Bahn wird es 
dereinst ermöglichen, dafs die Entdeckungen Norden- 
slqdids am nördlichen Polarmeer reiche Früchte tragen, 
was so lange in Frage gestellt ist, als es an Mitteln 
fehlt, um die Producte Ost- und Westsibiriens und 
Central.isicns einerseits den schiffbaren 1-lussen zu7u- 
führen, und sie andererseits dem Herzen Europas /.i 
gänglich zu machen. In dem Augenblick, wo eine 
centralasiatische Bahn imstande ist, den Flüssen Ob 
und Jenisd diese Producte xuzufübren, und diese , 
Di^ederum vermSgen, sie nach Korden heraufioschaffen, 
wird sich vielleicht auch nach dieser Seite ein grofscr 
Nutzen für den Handel erzielen lassen. Allerdings 
würde dazu erforderlich sein, dafs die Mündungen 
der grol'sen Ströme, welche den Verkehr vermitteln 
könnten, auch dazu hergerichtet sind, d. h. von der 
Versandung befreit werden, die jetat die Schiffe xwingt, 
wdt im Meere auf ihre Ladungen warten xu mÜMen, 

: w.ihrend es andererseits an DodtS und DepOlS zur 

I Bergung der Waaren fehlt. 



Wie ich zu 'ner Frau kam 



Das Ziel unserer vorletzten Erholttngsrcisc war 
die Ittsd Sylt, wo wir als Brautleute uns einst Liebe 
und Tkoc schworen. Aber wdche Wandlnngen ^nd 

seither dort eingetreten , wie hat sich Westerland 
emporgeschwungen ! Am Strande eine ganze Reihe 
stattlicher Hallen mit hübschen Veranden und treff- 
licher VerpAcguns, hinter den Dünen grofse Gasthöfe 
und saUrddie vuleoartige Wohnhäuser für die Bade- 
gjlste, sognr hoch auf der Düne selbst thront ein 



prächtiger Neubau, zu dem erfahrene Eui^jcborenc 
«uesidit» der täckischen Wogen bedenklich den Kopf 
scndttdn. Der unvergldchllche Strand mit seinem be- 
rühmten Wellcnschla<je, die merkwürdige Insel mit 
ihren eigcnthümlichen Naturschonhcitcn und der sagen- 
haften Vorgeschichte nnissin künftig Sylt zum ersten 
deutschen Seebade machen, nanitntlich wenn die Ver- 
bindungen mit dem Festlande si.h bessern. Zwar siqd 
diese lucbt mehr so nmstlndlich, wie zur Zdt unseres 
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ersten Besuches, aber immer noch unbequem genug, 
man mag den Weg über Tondem, oder die Seereise 
von Hamburg über Helgoland wählen. 

Zahlreich war der Besuch, darunter Fürsten und 
Minister; mit gewohnter POnktlichkeit traf am ai. August 
der unter dem Natncn »SimndclowM oder «Aagnst XXI« 
bekannte Badegast aus Berlin ein. Bald fanden wir 
einen angenehmen engeren Gesellschaftskreis; die kurz 
bemessene Zeit vcrilüg nur zu rasch. Einige Tage vor 
unserer Abreise wurde das Sedansfest gefeiert. Am 
Vorabend gab's eine hübsche Beleuchtung, Umzug mit 
Musik, Rede und Hochruf auf den Kaiser am Strande, 
woitt die Brandung das nöthige Geschüttfeaer un- 
cnteelllich lieferte. Im Norden erglänzten plötslich 
dicht Ober der See sternhelle Lichter, zeitweise ver- 
schwindend und wieder erscheinend. Melirerc Kriegi- 
Corvetien der deutschen Flotte übten dort bei elektrischer 
Beleuchtung. Es war ein wundervoller Abend. 

Anderen Tags versammelten sich die Badegistc an 
verschiedenen Fesitafehi in den sroTsen Gasthöfen. An 
der unsrigen hielt ein süddeutscher Professor die Fest- 
rede: .Aus den Fenstern seines einsamen Studir- 
zimmers erblicke er die Wiege der Hohenzollcrn , an 
den stoUen, neu errichteten Zinnen prange der Spruch: 
»Vom Fels zum Meercc. Eine weite Heise sei's von 
dort nach den Gestaden der Nordsee, aber nicht wie 
früher, durch hadernde, eifersüchtige Suaten und 
Ländchen, neini durch ein geeintes grofses Vaterland, 
in dem heute von den Alpen bis zu den Nordmarken 
der Ruf erschalle: »Heil dem Kaiser Wilhelm!«" Die 
schlichten warmen Worte packten Aller Herzen, in 
manch schönem Auge erglänzte eine Thräne der 
Rührung. Doch bald machte die gehobene feierliche 
Stimmung wieder heiterer Geselligkeit Plau. Eiiuelne 
Gruppen blieben noch an der Tafel, die Eiskübel mit 
frischer Füllung versehen lassend. 

hl leichter Wcinlaunc konnte ich niclit verschweigen, 
dafs heute vor zwölf Jahren in demselben Saale unsere 
Verlobung verkündet worden. Die Tischnachbarn 
stiefsen mit uns an und baten um nähere Mittheilung, 
die ich ihnen nicht vorenthielt, xxotx des anfliq|Bchai 
Bnsprucbs seitens der lieben Gattin. 

• * 

• 

Damals hatte ich als neugebackener Betricbsdirector 
der XhOtte manchen geschäftlichen Verdrufs erlebt, 
litt auch an einem geheimen Hersenskummer, denn 
meine Flamme war mir untren gewwden und heirathete 
knaUfall einen reichen Kaufmann aus der Hauptsudt, 
der ihr allerdings ein glänzenderes Loos bieten Iconnte 
als ich. 

Abspannung und Erholung that mir noth, ich 
nahm Urlaub und reiste nach Sylt, wo derzeit be- 
scheidenere Verhältnisse henschten als heute. Mein 
Tisdmachbar war ein ansehnlicher Kaufherr aus Ham- 
burg, neben ihm safs seine viel jüngere Ehehälfte, 
gegenüber das hübsche Töchtcriein, an deren Seite ein 
junger Herr mit blondem Schnurrbärtchen in hellem 
Sommeranzuge. Die etwas schnarrende Stimme und 
sonstige kleine Eigenheiten verrietheu den Stand. Es 
war Lieutenant von Zepperniu, bei der Husaren- 
schwadron in Wandsbeck stehend, und mit der Familie 
von Hamburg her bekannt. Bei einem Wettrennen 
gestürzt, suchte er Kräftigung im Seebade und weihe 
demnächst den Dienst wieder antreten. Herr Fundberg 
fand Gefallen an mir, haupts,tchlich wohl wegen meiner 
schlechten Wiue und kleinen Bosheiten, die ihm sehr 
zu behagen schienen, veraolafste daher selbst den mir 
v^lkommenen Anschlnfs, der rieh ja in solchen Ettdern 
sehr nuch bewirkt. 

„Sie sind wohl längere Zeit in China gewesen?" 
fragte ich eines Tages den Kauflierrn. 

.Volle fünfzehn Jahre,* antwortete dieser. .Mein 
Vater, ein biederer Hausknecht, bestimmte mich für 
den Handel, und da seiner Ansicht nach nirgends eine 



ßröfsere Vielseitigkeit herrschte als atif dem Steinweg 
in Haniburg, so brachte er mich dort in einem der 
zahlreichen Trödlergeschäfte unter. Der Besitzer hatte 
fünf Töchter, vier schrieben sich, wie er behauptete, 
mit emem Sch, nämlich: Schanette, Schosephinc, 
Scharlotte und SdiQstine, die JOnoste aber mit einem Z, 
das war die kleine Zophie. In die vier ältesten, derbe, 
vollbusige Dirnen, verliebte ich mich gleichzeitig, 
erklärte auch unklugerweise allen meine Gefühle. Das 
gab einen grolsen Larm, und wurde ich schlicfslich mit 
vereinten Kräften zur Thür hinausbefördert; ich ying 
stracks zum Hafen und verdingte -mich als Koch auf 
emem Segelschiff flir freie Fahrt nach China. 

«Eines der ersten Schilde, das mir in Shanghai 
auffiel, trug einen bekannten Hamburger Namen, dar- 
unter eine Thür die Bezeichnung ("Tuce. ich trat ein 
und erkundigte mich im besten Plattdeutsch, ob man 
vielleicht Verwendung für ein paar tüchtige Fäuste und 
viel guten Willen lube. Ein älterer Herr schaute 
lächernd vom Pulte auf und unterwarf mich in der- 
selben schönen Spradie einer kleinen Prüfung In 
dem Lagerhaus waren seit kurzer Zeit verschiedene 
Diebst.ihie bemerkt worden und bcnöthigte man eines 
zuverlässigen Nachtwächters. Sofort nahm ich die 
Stelle an, besichtigte die Ocrtlichkeiten, beschaffte 
einen tüchtigen Bambusknüttel und eine Blendlaterne, 
legte mich nach Einbruch der Nacht auf einen Haufen 
Bastmatten nieder und schlummerte bald ein. Mitler- 
nacht mochte vorüber sein, da erwachte ich, höre leise 
Tritte, sehe einen kleinen Lichtschimmer, schleiche leise 
näher, erblicke einen Chinesen mit dem Hinabwerfen 
verschiedener Gegenstände beschäftigt, versetze dem 
Kerl von hinten • einen deraitigen Srdch ins Kreuz, 
dafs «r laodos niedentOrtt , fessde ihn mit Stricken 
tmd spürte den untenstehenden Spiububen nach, die 
aber eiligst ausrissen. Am Morgen lieferte ich mdnc 
Beute ab, in der man einen unserer eigenen I^stlriger 
erkannte und damit einer Diebesbande auf die Spur kam. 

.Sieben Jahre diente ich und rückte allmählich in 
höhere Siellungen, dann aber überkam mich dn tm- 
widerstehliches Heimweh; meine Princi(nle ertheilten 
mir gern Urlaub und reiste ich mit einem unserer 
Segelschiffe nach Hamburg, hielt es übrigens nur sehr 
kurze Zeit dort .lus und kelirte bald wieder nach China 
zurück. Das nächste Mal luhr ich auf einem Dampter heim- 
wärtS, aber als Procurist der Firma mit einem hübschen 
Gcwiimantheil, und brachte mdnen kleinen Bob her- 
über, dessen arme Mutter — mdne erste Frau — in 
Shanghai am Fieber gestorben war. Die euten Grofs- 
eltern pflegten und erzogen mir den scnwächlichen 
Knaben zu einem tjcsundeii, pr.ichtigeu Uui sehen. Das 
is: ein tüchtiger Mann geworden, gcgcnwärtif; in Japan, 
spricht ein halbes Dutzend Sprachen und kennt die 
halbe Wdt aus dgener Anschauung. Wir freuen uns 
alle auf seinen bevorstehenden Besuch zu Weihnachten, 
am meisten sein Liebling Else. Er wird sich wundem, 
weim ihm anstatt des früheren Wildfangs rine blühende 
Jungfrau um den Hals f.illt. 

.Aber nun, meine Herren, habe ich Sic mit meiner 
Geschichte genug gclan^cilt; 'ne Cigarre gefällig?'* 
und mit gewohnter Freigd>igkeit bot Herr rundberg 
sdne echten Havanas an, die man annehmen mufste. 

«Schade, dafs der alte würdige Herr mh Vorliebe 
an dunklen Stellen sdnes Lebens verweilt, auch seine 
Frau fühlt sich davon nicht angenehm berührt,* meinte 
hinterher Lieutenant v. '£., dem der hauskncchtlichc 
Stammvater wenig behagtc. 

.Das gefällt mir ganz besonders an dem Selfmade- 
man,* entgegnete ich, .er hat was vor sich gebracht, 
bm fest überzeugt, Else kriegt dereinst das Dutzend- 
fache dnes Commifsvermögens als Mitgift in die Ehe.* 
Der Lieutenant lachte etwas verlegen: .Sticheln Sie 
nicht, Herr .Stiefkamerad.* Anfänglich von ihm ein 
wenig über die Achsel angesehen, stieg ich gewaltig 
in seiner Achtung, nachdem er in mir den Landwebr- 
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offizier, Mitkämpfer von 1870/71 und Inhaber des Eisemen 
K euzcs entdeckte, beehrte mich auch von da ab mit 
obigem Schmcicheliumen, weil stehendes Heer und 
Landwehr Stiefgeschwister seien. Ich liefs mir den 
hamilosen Scbeis «ni gje&Uen* im Grunde war der kecke 
ReHersmann dne kreuicbrave Haut. 

.Haben Sie bemerkt, Zeppemitr, wie Mama das 
Töchterleiu heute wieder aufgeputzt hat ? Sie will 
noch jung neben Else erscheinen , gicbt darum deren 
Kleiderschnitt einen backfischartigen Anstrich, thut auch, 
als ob diese den KindenchiibeD noch nicht entwachsen 
wäre. Ich wette, wenn CS «oginge, würde die Ahe 
die Junge lange Hosen und kurze Kleider tragen 
lassen. * 

Am Strande fanden wir die Familie Fundberg in 
ihrem Zelte. Mama hatte einen Spaten und ein Sprungseil 
für Else erstanden ; den ersteren liefs das Madchen sich 

äcfallen, weniger jedoch das letztere. Ich bemerkte 
iea, bat uro das Seil und lief, es mit fiQberer Fenigkeit 
um mich schmngend, den Strand entlang, kehrte zurOck. 
pab dem Lieutenant ein Ende in die Hand, das andere 
der Mam.i, und lud Fräulein Else zum gemeinschaft- 
lichen Springen ein Zierlic!) erledigten wir die Aufgabe, 
auch der Lieutenant muiste hQpüen, und zuletxt, zur 
allcrgröfstcn Erbeittning Hemi rundbeigs, dessen be- 
leibte Gattin. 

.Sie haben der Alten ludit Obel Schach geboten," 

lobte der Offizier mich sp.itcr, ,EIsc wird's Ihnen danken. 

Donnerwetter! wenn aber einer der Kameraden 
vom Regiment mich bv\ dieser kindlichen Uebimg 
gesehen hätte, das gäbe schöne Neckereien.* 

Langsam schlenderte die Gesellschaft am Stiaode, 
den die Ebbe in gio&cr Breite (ireiUds. 

«Sieh dal dort kommt die Zierde unseres Tisches, 
dem .Manne wollen wir ein Vergnügen bereiten. Gehor- 
samster Diener, Herr Geheimrath, 's Bad heute Morgen 
gut bekommen?* 

.Vortrefflich,* antwortete der hohe Würdenträger 
herablassend; .Jhneo auch, Herr Director?" 

.Auirichtig gesagt, so fßia befaagt mir das See- 
wasser nicht, es hat etwas Mixendes, ich »die eigent- 
lich Süfswasser vor, für meinen Geschmack kAonte die 
grofse F5rühc etwas weniger ^'esal/en sein.* 

. W'issL-.i Sic .luch, mein LiL-bcr, warum sic's in so 
hohem .M.>!se ist ? .Sieschiittelu verneinend mit dem Kopfe. 
Weil die vielen Heringe drin herumschwimmen.* 

.Ha, ba.* lachten wir ans vollem Halse. Der ge- 
schmeichelte Witzbold wanderte hAchlich befriedigt von 
dannen und sclirich den Hciterlteitserlolg auf Rechnung 
seines .Sp.iiscs, w-ilirend derselbe der Leichtigkeit galt, 
womit der Scluilier jedesmal auf den Leim ging, wenn 
ihm die geringste Gelegenheit geboten wurde, einen 
seiner wenigen Kalauer anzubringen. 

Ein Herr nebst awei Damen kommen oitt cnteegen, 
ich fbhle einen elektrischen Schlag durch den Körper, 
wahrluftis An-i:in;!n , meine citi-^iit^e Angebetete, ist 
dabei. l'reuiijlici-. ^jrüfst sie uiui s:ellt tnicii ihrem 
Mann unJ ihrer .SLhv-'.i;^',crin vor. ich thue dasselbe mit 
meiner Gesellschaft. Trautweins waren erst angekom- 
men, im selben Hause wie Fundbergs abgestiegen und 
wollten mit uns^dcmolcbst auch zusammen speisen. 
Man Terabredete* flilr den Abend gemeiosdiawichen 
Besuch des einmal in der Wocfac SUttfindeaden Tanz- 
vergnügens im Kurhause. 

Ich schwebte mit Amanda durch den Saal, w.iren 
wir doch einst das beste Tätuerpaar auf unseren Casino- 
billen und Kränzchen gewesen. 

«Carl, suid Sie mir noch böse?* Bästerte Amanda, 
.es wire Thorheit von beiden Sdten sewesen, ich bin 1 
keine geeignete Frau für Sie, lassen Sic uns Freunde 
bleiben ; noch eine Bitte habe ich , nehmen Sie sich ! 
meiner Schw.igerin an. Julchen ist ein gutes , liebes 
Kind, noch etwas schüchtern.' Ich that wie gcheilsen. 
Die junge Dame lobte meine Geschicklichkeit und 
meinte, mit mir sa taosen, sei ein wahres VerguQgen. 



Die beiden Mädchen brauchten nicht zu »schimmelnr, 
dafür sorgten der Lieutenant und ich. 

Julchen und Else schlössen rasch innige Freund- 
schaft und duzten einander gleich nach dem ersten 
Tage. Amanda £ak als i^meiosame Veitraute und 
Rathgeberin. In uirer sdbstbewufsten Weise griff de 
überall ein. wo es ihr zweckm.lfsig dünkte, besegle 
beispielsweise mit Hülfe der Freundinnen und Cioer 
N.iherin den aiiH-illenden Schnitt von Llses Kleidem, 
ohne dafs Frau Fundberg Widerspruch wagte. 

Ich erstaunte selbst über die Theilnahme, v^-elche 
die beiden Mädchen mir, dem eingefleischten Junggesellen, 
durch ihre (tische Katfirtichkeit imd den Mangel jeglicher 
Ziererei einflAfsten. Elses schnippische Keckheit und 
Julchens bcd.ichtige Sinnigkeit bildeten einen reizenden 
Gegensatz. Unwillkürlich belauschte ich einst ein 
Zwiegespräch. Sie hatten sich mit unserer Hülfe vor 
dem Zelte eine festuogsartigc Grube in den Sand ge- 
schaufelt und nach gewohnter Weise mit Fähnchen 
geschmückt. Dort hausten sie wie ein ontertrenntidies 
Papaijeicnpärlein und vertrauten einander ihre Mädchen- 
geheimnisse an. Ich safs in meinem Strandkorbe in un- 
mittelbarer Nähe. .Hast Du heute im Bade die fette 
Bierbrauersfrau gesehen, die in unserm Hause wohnt ?* 
fr:;^;tc Else ; .wie M9b Baba, die grofse Elepluntin des 
zooloeischen Gartens, stampfte sie im Wasser henmi. 
Ihre StnmupfbSnder konnten uns als Gürtel dienen." 

.Dir woli! mit Deiner Wespentdlle, lA«r mir 
Dicksack nicht", w.ir! [ulchen ein. 

,Und w'ie .uii^stlith mied sie das Wasser,* fuhr 
Else fort, .nicht bis über die Kniee wagte sie sich 
hinein. Uebeihaupt nehmen die mdsten Damen mir 
Fufsbäder." 

,Du hast gut sprechen. Else, schwimmst wie eni 

Fisch, je höher die Wellen Dir über den Rücken 
stürzen, desto besser; mich haben sie gestern wie einen 
Kiesel hin- und hergerollt, an ei&Mnen Stdlcn bin 
ich förmlich geschunden.* 

«Das kennst Du nicht, Juldieo, man mu& sieb 
nicht gegen die Wellen stemmen, sondern von ihnen 
mit losgelassenen Pfifsen wiegen lassen. Versuche das 
morgen einmal.* 

.Dazvi fehlt mir .Muih und Geschicklichkeit. Alle 
Damen bewundern Deine Kühnheit und obendrein EOCh, 
wie allerliebst Dir das Badegewand steht.' 

«Letzteres sagt Julchen nur, damit ich das Com- 
pliment erwidere; Dein hübscher Nacken, Deine runden 
Arme und drallen Wädlein, die wie gedrechselt shld, 
werJen nicht minder bewundert, UIM Stdlen mich 
s>.hw.;. hlit iic Puppe ^:uiz in Schatten." 

,\\'ir sir..; I ciLic nicht häl'slich, sofern Spici;el und 
Menschen nicht trügen. Noch heute bezeichnete der 
für weibliche Schwächen wenig empfängliche Herr 
Biedermaier uns als ein Paar anrouthiger cvastöchter, 
tadelte aber lebhaft die modische Haartracht, die sd 
h.ifslich und unbequem. So g.inz unrecht hat er nicht. 
Was meinst Du, I'lse, sollen wir's mal mit einer ein- 
faclicren, natürlicheren versuchen? Aocb Lieutenant VOtt 
Zeppernitz war gleicher Meinung.* 

.Aber welclie Frisur wollen wir wählen, Julchen, 
frdwallende Mähne oder Zopf, Stniwwdpeter oder 
Backfisch? That 's the question. Ich bfai (&r den 
Stnuvwelpeter. das ist das Einfachste, werde aber im 
Nacken ein Band ums Haar schlingen, damit der Wind 
mich nicht zu stark zerzaust.* »Und ich bin für den 
Zopf,* entschied Fräulein Trautwein, .will ihn breit 
flechten und halb aufstecken.' 

Andern Tags erschien die blonde Else mit frd- 
wallendem Haar, das braune Jnldien mit Zopf, bdde 
Damen wurden allseits reifend befunden und änderten 
deshalb während der Badezeit nichts mehr daran. Ver- 
^^ebens war jedoch der Ansturm gegen sonstige Mode- 
narrhcitcn, trotz meiner leisen Andeutungen über den 
wenig anständigen Ursprung der Plaiistr Muster. Die 
Mädchen befaai^ceten. Abweichen vom aUgemdnen 
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Gebrauch mache noch auffallender als mafsroUer An- 

schlufs. , Was wür Je die Welt sagen,' rief Else, ,wcnn 
ich als reine Ophelia und Julchcn uls echtes Gre:chen 
herumliefe; trotz aller Schw.irnierei für Hair.let und 
Faust würde man mit Fingern nach uns deuten. Haben 
sie das auch bedacht, sittenstrenger Herr Biedermaier?* 

Da Ananda den Midcben au HQlfc kam, streckte 
ich die Waffen. 

Gelegendidl Itiftete J.t; junee Volk, wozu ich 
mich ohne Röcksicht beJenkli>.hcr Nähe des Schw.iben- 
alters rcclincte, allerlei harmlosen Schabernack an. 
Papa 1-undberg, ein grofser Kenner und Verelircr von 
guten Roth- und Franzbranntweinen, verabscheute das 
verfälschte Zeug der Wirthshiuser wie hdUisches Gift, 
(hhrte deshalb auf Reisen stets einen ansehnlichen 
Vorrath von Cognac mit. ,Wcin kann ich nicht 
schleppen,* behauptete er, .aber Schnaps das geht, der 
kann unter Umst.inden aushelfen, kalt mit Selters, warm 
mit Zucker und heifsem Wasser. Das ist wenigstens 
nkht ungesund.* Bei Spaziergängen und Ausflügen 
veqaft er niemals ein erofses fernes Ledereehäuse 
umzuhängen, ein wahres Konstwerft eigener Erfindung, 
mit geschützter, inhaltsreicher Krystnllfiasche nebst 
einigen ineinander geschachteilen GLischeti .ils Ftrupleii. 
Den Naciimittagskaffee nahnien wir rej^elni.i!'sig im 
Fundbergschen Zelte ein, dicht unter der ersten Strand- 
haUc, bo wdcher Gelegenheit der Cognac und die 
QgaRcn cbM wichtige Rolle spielten. Die jungen 
Damen warfen Brotbrocfcen in die Höhe, welche von 

den zahmen Möven in der I,uft \vep;c;eschnappt wurden. 
Lieutenant v. Z, und ich hohen die aut den Boden 
gelallenen Stücke stets wieder herbei, niavliter; uns 
überhaupt nach Kr.iften liebenswürdig. Der alte Herr 
trat heraus und sah vergnflg^icb zu, wanderte dann 
beüerer Verdauung lan^am auf und nieder. Mach 
einem Stflnddien «USrte er, dafs nunmehr aber ein 
Schluck ihm gebühre, die Seeluft sei gar feucht und 
innere Hrwamumg nöthig, kehrte zum Zelte zuiück 
und schenkte sich ein Cjläslein ein, spuckte aber im 
nächsten .Xugenblick Alles mit dem liufc aus: „Pfui 
Teufel! was ist das f&r ein Zeug,* roch an dem 
Flaschenhals und lieis den piuen uhalt in den Sand 
rinnen, nns mit d^ Finger drohend.* ,Na, nal Ihr 
Gelbschn.äbel, wenn Ihr das wiederholt, so kriegt Ihr 
künftig nichts mehr und Ivonnt gewöhnlichen Fusel 
saufen.' Else bescliwichtigtc den \'jter und cibi it sich, 
sofort frische l üllung aus der nahen Wohnung zu 
holen. Pflichtschuldigst begleiteten wir anderen SOoder 
das gelunsanie Kind. 

• 

»Starker West und \'ollmond, das giebt heute hohe 
I'iuth,' iiiefs es an unsemi Tische. .Mies wanderte 
Spat an den Strand, um das wirklich grofsanige Schauspiel 
XU genieiser.. Im Osten stieg der Mond auf, anfänglich 
verdeckt durch die D&neokette, aber bald seinen bellen 
Schefai Ober die elitzemden Wellcnklmme ins weite 
Meer werfend. Woge nach Woge brandete gegen die 
Küste, das gewölinliche Fluthgebiet weit überschreitend, 
bis an den Dünenfuls rollten stellenweise die Sturz- 
wellen. Die F.hepaarc traten zuerst den Rückweg an, 
wir wollten noch eine Weile bleiben. Lieutenant v. Z. 
fährte Else, ich JuUhen ; auf dem bölzeinen Wandelgang 
schlenderten wir bis tum Herrenbad, unter uns rauschte 
die Salzfluth. Am Ende des »Trampc!wet;es ' über- 
stiegen wir auf der dort befindlichen Treppe die Dünen 
und wanderten der Abspraclie gem.ifs zum (i.isiliüfe. 
Plötzlich springt uns ein schwarzes Ungethüm enti;c^cn, 
die Damen kreischen erschreckt, der tapfere Offizier 
bekämpft ritterlich mit seinem wei£wn Schirm den An- 
greifer, aber gleich ist seine Waflie xertrQmmert, imd 
kaum kann er sich der Stöfse des Widders erwehren. 
Dem uüiuhmlic'nen Kampfe zu entweichen, eilten wir 
sclmelirüfsig zur erleu^liteten Vorhalle des Gasthofes, 
uns dort geborgen wäiinend. Eben athemlos an- 



j gekommen, erzittert die Glasthfir unter einem wuchtigen 

I Stofse, fliegt auf. das streitlustige Thier stür7t^hcrein 
' imJ geradeswegs auf den erstaunt emporspringenden 
Heirn Fundberg los, der, vergeblich sich mit seinem 
Stuhle wehrend, im nächsten .^ugenblick am Boden 
liegt, mit den Beinen in der Luit zappelnd. Kelloer 
und Diener treiben endlich den Uniiold mit MQbe 
heraus. Haushnedit Johann meinte ganz gdassen: 
.Das ist Jensens schwarzer Schafhock, ein böses Vieh, 
hat sich sicherlich vom Pfahle auf der Weide los- 
gerissen.' 

.Verklagen will ich den Besitzer, mich bei der 
Badedirection beschweren, schleunigst mufs das Beat 
unters Messer,* leterte der entrüstete besiegte Kaufherr. 

.Dann w&nsdien wir jedoch, daft kdne Hinter- 

kcule desselben als Braten auf unserm Tische erschein:, 
dxs wurde 'cdenfails ein schlechtes, zähes l leischstuck 
sein,' hiefs es allseitig. 

,0! ich habe schon panz andere Dinge genossen.* 
erzählte Herr Fundberg, sich ein Glas Grog aus eigenem 
G>giuc mischend, ,in Shanghai bin ich dnat der Gast 
eines reichen chine^schen Geschlftsfreundes gewesen, 

und hatte mich durch alle möglichen und unmöglichen 
Cjericlne gegessen, als ein lieblich duftender Braten 
erschien. Der (ihinese sprach nur einige Worte Eng- 
lisch, ich noch weniger Chinesisch, bedenklich beschaute 
idi dtt viobdoige Ding und fragte: >Miau?« »So, 
no«, intwonele der bezopfte Sonn des himmlisrhrn 
Reiches, »wau, wauU* 

.Ein alter Meidinger,* ertitnte es von vcrscliicJcncn 
Seiten, .die Ciescliichtc hat kurziichjln :illcn Blattern 
gestanden.' 

,Abcr wahr ist sie, und mir begegnet, ich er- 
zählte sie gelegentlich auf der Böcse emem Zeitungs- 
berichteratatter.* 

.Gebrauchten Sie die Fhwer bdm EMen dea 
Humfebratena oder eine Gabel?* erktwdigte sich Herr 
Trautwein neugierig. 

.Ich hatte Ciabel und Messer, der Chinese aber nur 
seine mit überlangen Nägeln versehenen Finger; das war 
übrigens früher auch hierzulande Sitte. Iini|Sylter Frem- 
dent&hrer, den ich in der Tasche nachtrage, atdit, dafs 
Pastor Rahn zu Westerland im 17. Jahrhundert sdnen 
.'NmtsbrnJer Pastor Kruppius von Keitum als Ver- 
scliwender bezeichnete, der sich an Gült versündige, 
weil er sich beim Rssen einer Gabel, statt der I nger 
bediene. Aber werther Herr, schieben Sie mal gefälligst 
den Wasserkessel herüber, ich mufs nach dem Scfaiedtcn 
mir ein zweites Glas gönnen.* 

Andern Morgens erkundigten wir tms pflicht- 
schuldigst nncli Herrn Fundbergs Befinden. 

.I.eidhcli genug,' war die .Antwort, .meine Frau 
liihn einen Kasten mit Arzneien bei sich und liat mich 
tüchtig eingerieben, so dals ich einigurmafsen sclilaien 
konnte." 

«Mit fiönf Gläsern Grog hat er sidi iiinetlicta ge* 
salbt,* berichtigte diese, ,hhiterher sdinarchte er, dafsTdi 
tmdHse im Nebtn;'!nniier nicht einschlummern kotinten. 
Alles Pochen an die verschlossene Verbindungsthiir 
lialf nicht.* 

Audi dem tapferen Krieger blieb der Spott über 
seine Niederlage nicht erspart. Sahen wir gelegentlich 
Schafe auf der Weide, dann wurde feierlich aus SchiUcm 
»Alpenjäger« dedamirt: 

.Willst du nicht das Länimlcin hüten? 
Lämmlein ist so fromm und sanlt, 
Nihrt sich von des Grases Blitthen, 

Spielend an des Baches Ranft.« 

»Edler Stiefkamerad,* schrie alsdaim der Geioppte. 
„ verschonen Sie midi mit Ihren Ona r ta n e r erinnerungen. 
Sie gaben übrigens schmäUidi Fersengeld und limea 

mich feige im Stich.* 
I ./^'-ve: liegen Einen ist unrühmlich, im ehrlichen 
I Zweikampf darf Niemand eingreifen, das ist alte Hbren- 
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regcl," entschuldigte iclt die allgemeine i-ludic. Die 
lustii^en Damen hatten die grOftte FiBodc an diesem 
banulosen Geplänkel. 

• 

Nach jeder lUchtung durdikreoztea wir die Insel, 

besuchten Jas roihc und Morsiimkliff, die unbewohnte 
Sudspitzc Hörnum, c:nst sa^ciiliaUer Tummelplatz von 
StranJräubeni und Hexen, wo so viele Scliiilliruchit,'o 
Hab und (»ut, nicht selten auch iiir Leben einbül'sten. 
Letzter Aasllug war die Fahrt nach List, dem nörd- 
licfaen Theiie der Insel. Ein Paar der ^bräuchlicben 
Sttditwagen mit zwei Sitzreihen hintereinander nahm 
die (Jescllschaft auf, im ersten ("efihrt F.i;i.!bcr;rs und 
der Lieutenant, im zweiten Trauiw eins uiiJ ich, Jung- 
fräulein und Junggeselle hübsch nebeneinander auf der 
hiatersten Bank. Speise und Trank hatten die Ham- 
burger besorgt, dorn damals gab's in Lbt noch nicht 
die gute Verpflegung von heute. Hinter Kampen be- 
stJegen wir den ^oisen Leuditthurm tmd genossen die 
praclitvolle Aussiclu '(.har die ganze Insel, das Watten- 
meer im Osten uaJ die Nordsee im Westen. Herr 
Fundberg zog ein schnrles Marineglas hervor, das 
weite L'inschau gestattete, sogar die Nachbarinscln 
Amm und Föhr erkennen liefs. Dann ging's weiter, an 
der seit 1767 bestehenden Vogelkoje vorbei, wo früher 
in ttosdnen Jahren bis )oooo Enten gefangen wurden, 
gendeswegs in das zur Ebbezeit seichte Wattenmeer 
hinein, während zur Fluthzeit der beschwerlidie Sand- 
■wcg längs der Dünen eingeschlagen werden mufs. 
Aui den Sandbänken sonnten sich einige Seehunde, 
beute schon eine Seltenheit. Nach mehrstündiger Fahrt 
stiegen wir aus, wanderten über die Dünen, die er- 
leicmerten Wagen folgten langsam, List war errdcbt. 

In der kleinen von $0 bis 60 Menschen bewohnten 
Ortschaft spannten die Kutsdicr aus. Herr Pundberg 
leitete das Entladen der Lebensmittel und die Ucber- 
btingung nach den Dünen, wohin wir unsere Schritte 
lenkten und die wirkhch an Grofsartigkeit ihresgleichen 
suchen. Bei hellem Wetter wird man thatsächlidi, ab- 
gesehen von den Höhen, an Alpenlandschaften und 
Qeischer erinnert, so grell glänzen im täuschenden 
Sonnenlichte die weifsen Sandfelder, in welchen die 
Fufsstapfen Kindrücke wie im Schnee hinterlassen. Papa 
und .Mania Fundberg suchten und landen eine gescliutztc 
Stelle, wo sie d;is Lager errichteten, die mühsame 
Kletteret in den Dünen dem jüngeren Theiie der Ge- 
sellschaft überlassend. Auch Trautweins blieben bald 
zurück, Amanda h.itte ich meiiiea Stock zur Stütze 

f geliehen, bei Rückgabe raunte tie mir su: «Jemand ist 
hnen von Herzen gut, schmieden Sie das Eisen, so 
lange es warm ist.* 

I:lse und Lieutenant v. Z. forschten eifrig nach 
Düncndisteln, diesem wundervollen Schmucke der Lister 
Dünen, den man in den Westerlander Blumenläden 
in idlerlei Gestalten verwendet. Julchen und ich stiegen 
auf die nichste Spitze, hinter der eine nodi höhere 
lag» auch diese wurde gewonnen. Oben wehte es so 
stark, dafs grober Sand uns wie Hagelkörner ins (Je- 
sicht flog. Ich schlug Jen Plaid um die l-"rlii;.ne. Sie 
widersprach : ,Es ist unrecht, Sie Ihres Plaids zu be- 
rauben. Warum hab" ich den meinigen unten gelassen. 
Sie erkälten sich sicher, Herr Biedermaier.' ich be- 
stand auf meinem WiQen. aber das gute Kind konnte 
sich nicht beruhigen, so dafs ich endlich eine Theilung 
vorschlug: .Setzen wir uns hübsch nebeneinander mit 
dem Rücken gegen den Wind, und h.ingen die Decke 

Semeinschaftlich um.* Sie erröthete, duldete aber die 
.usfiihning. Schweigend aduuiten wir in die Feme, 
itill und einsam war es oben, nur zuweilen zogen 
einige Icreischende Möven hinüber; der grofse, nunmehr 
vcrs::nJetc Königshafen , wo einst die mörderische 
Seeschlacht zwischen Danen, Schweden unJ Holländern 
geschlagen, lag vor uns, einige Blankeneser Fischer- 
boote sinkerten dort; im Hintergrunde erblickten wir 



die beiden eisernen I ciiclitlhurme auf der schmalen 
Landzunge, dem sop;ea;::iinen F.ilenbogen, unter uns 
die grofsartige Üancnlandschaft und das kleine Dorf 
List mit seinen wenigen .\eckern und Wiesen, auf 
denen das Vieh weidete. ° Juldien mit ihren schazien 
Augen erkannte die Insd Kdm und das schteswigsdie 
Festland. Leise scliluni^^ ic!i meinen .\rm um des 
Mädchens Hüfte, luhlte seines Her/ens Pochen und 
schaute in die treuherzigen Augen, aus denen ein zärt- 
licher Blick leuchtete. Ich wagte einen leisen Kufs, 
der Erwiderung land. Das Eis war ohne viele Worte 
gebrochen. Wir besiegelten unsem Bund ,an jenem 
stillen Piatse durch die herzlichste Umarmung und die 
treulichste \'ersicherang, dafs wir uns von fir.mJ aus 
liebten*, wie Johann \Vollgang Goethe und Friederike 
Brion in Sesenhcini el'cnlalls thaten, was den grofsen 
Dichter nicht hinderte, das arme Kind hinterher sitzen 
zu lassen. 

Still war's oben, sogar sehr still, aber unser Ge> 
bahren doch nidit unbemerkt geblieben. Mit bewaff- 
netem Auge verfolgte Amanda aus ihrem versteckten 
Ruhewinkcl unsere einsame Naturbewunderung, be- 

friL-LÜgt liefs sie das Opernglas sinkeri, als die Lnt- 
wicklung crtolgte, und weckte den eingeschlummerten 
Gemahl mit lautem Rufe: .Nein, das ist stark, Her- 
mann, sieh mal selbst, wie's die Beiden dort oben 
treiben.* 

,Was ist los?" fragte der Erstaunte. Amanda reichte 
ihm das Glas mit dem Bemerken, es auf die Signal- 
Stange des höchsten Hügels zu richten. 

Herr Trautwein brachte uns in seinen Gesichts- 
kreis: .Wollt Ihr das Schmatzen wohl sein lassen,' 
schrie er aufspringend und reckte die Faust drohend 
nach der Richtung hin. in der Mdnung, wir Icöimten 
seine Stimme aus einigen Kilometern Entfernung hören, 

.Keinen unvorsichtigen iJlrm,* beschwichtigte die 
kluge Gattin, .Biedermaier ist ein guter Mensch, ein 
F'hrenmann, und hat treffliche Aussichten in seinem 
I-aclie, ich wcifs das ganz genau, warum soU er 
Julchen nidit freien dürfen?* 

.Er ist ein Habenichts, hast Du selbst gesagt, und 
meine Schwester besitzt eb hQbcches Vermögen, das 
im Geschäft steckt." 

,Ich war arm wie eine Kirchenmaus, trotzdem 
nahmst Du mich zur Frau, lieber Hennann, und freust 
Dich dessen, wie Du mir täglicli gestehst. Uebrigens 
ist Julchen als Waise bald ilurrin ihres Vermögens 
und kann dann schalten und walten, wie sie will. Es 
ist beaser Iiir Dich, wenn sie einen Mann nimmt, der 
nach aller Voraussicht das Geld stehen läfst.* Die 
Gründe leuchteten ein, aufserJem bot .\manda ihre 
ganz unwiderstehliche Liebenswürdigkeit zur Beschwidi- 
tigung des Erregten auf. was ihr auch gelang. Sie 
hat's uns später selbst erzählt. 

Endlich mußten wir niedersteigen. Else und der 
Lieu t en an t kamen uns strahlend entgegen, des Letzteren 
Strohhut war bis oben mit den prächtigsten Disteln 
gefüllt; er hatte sich an den Stachchi ein wenig blutig 
geritzt und Else ihm das Schnupltuch sorglich um- 
wunden. .Mit Haideblumen zusammen sollten Sträufse 
gebunden, an die Verwandten und Bekannten gesandt 
werden. BekanntBch lassen sich die Distdn sehr luige 
erhalten. 

Ats wir Trautweins trafen, nahm mich der kOnlHge 

Schwager beiseite: ,HörT mal, Biedermaier, Ihr seid 
zwar em guter Kerl, treibt aber allcr!i.ind Geschichten 
hinter meinem Rücken ; Jafs Ihr mit meiner Schwester 
»einig geht«, wie wir Kaulleute sagen, das habe ich 
bemerkt, auch meine Frau ist Euch hold, sie schickt 
mich sogar hierher; gegen ein Frauenzimmer ankämpfen 
ist schwer, gegen swei schier tmmöglich, ich geb' 
Euch daher meinen Segen, aber Ihr müi'st Julchcns 
Erbtheil in meinem Geschäfte lassen. Wollt Ihr das?* 
.Nicht vor zehn oder fünfzehn Jahren solt^ aurOck- 
gezogen werden,* schrie ich überlaut. 
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.Still, still, man hOrt «ont unsere Verhandluogen, 
ftkafzebn Jahre sind mir lieber als zehn, also das ist 
abgemacht; wir wollen jedoch einstweilen über die 
Verlobung schweigen, his ich ah Vonnond mdner 
Schwester Jamit selbst hervortrete." 

Das ängstliche Julciicn wurde inzwischen von 
Amanda Aber den elOcklichen Ausgang verständigt und 
vire beinahe der wihwigerin aus Daiwbarkeit um den 
Hab Befallen, aber diese mahnte zur Vonicht. 

Herr Fundberg empfing die Gesellschaß ziemlich 
unwirsch, für seinen Appetit erschienen wir viel zu 
spät, mit einigen Vorbissen hatte er seinen knurrenden 
Magen schon in etwa beschwichtigen müssen. Nun 
gin^ endlich die Schmauserei los, die in tröhlichster 
Weise veriief. Die Wagen bestiegen wir in gleicher 
OrdDong wie «nf der Herfahrt. Trautwein drehte sich 
um una rieth: , Hüllt Euch nur gut in die Decken, es 
ist lAhl, aber beleckt Euch die M-lukhcn nicht 
SU häufig, ich werde anstandshalber öfter um- 
schauen.* 

Den dritten Tag luchher feierten wir Sedansfest 
wie beute. AI« der trfBcielle Theil erledigt und die Ge- 
sellschaft in engere Kreise sich geschiäen« da erhob 
Amandas Mann das Sektglas und verkündete die Ver- 
lobung seiner Scliwester Fräulein Julie Trautwein mit 
Herrn Hüttendircctor Carl Biedermaier. Die Pfropfen 
knaUten, die GUser klangen andoander; dem gladt- 



wflnschenden Ltemenant flOstcrte ich m: »Ylvnt 
seqooisU 

Amanda versicherte frohen Herzens : .Julchcn wird 
Carl glücklich machen und umgekehrt , Carl sein 
Julchcn, das ist die rechte Frau für Dich — wir duzten 
uns von jetzt an — im übrigen sind wir quin, ich 
habe meine Schuld abgetragen.* Die kluge Schw2|;erin 
belüclt recht, ich wünsche Jedem ein dtenso trefflidiea 
Weib, wie mir die ^Uigt Vondiaag besdileden Imi. 

Als meine Geschichte beendet, da streckte idi der 
treuen Gattin die Hand entgegen: «Julchcn, hat's Didi 
jemals gereut]" .Nein, dot muabf* sprach tic 

herzlich und schlug ein. 

Aut der Rückreise machten wir einige Stunden 
Halt in der Stadt Schleswig, wo Herr von Zeppernitz 
als Rittmeister steht, mit dessen Gemahlin Julchcn 
einen regelmifsigen Briefwechsel unterfailt. Frau Else 
erzählte, dafs ihr Vater sich von den Geschiften zurück- 

fezogcn, in einer schönen Villa bei Uhlenhoist wohiMi. 
rudcr Bob stehe nun an der Spitze der Handlung. 
Trautwcms sind noch immer in Berlin ansässig, leider 
verhinderte die plötsliche Erkrankung eines Kindes die 
beabsiciitigte H«Ob«Aanft nadi Sylt. 
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Die Verwaltung der preufsischeu Staatsbahuen U. 



Vorbemerkung der Rcdaction. Der im Novemberliofl unserer Zoit>rluift unter dem 
gleiclien Titel vcrüfTenllichte erste Artikel unseres geschätzten Herrn Mitarbciterä hat vielfach, wie 
wir aus Acufserungen der Tagvspmse ersehen, eine völlig raifsversUndene AufTassung and dem- 
gemäfs schiefe Beurlheilung pefiiti(ien. Auf das Nachdrileküdisle miissen wir den Verfasser gegen 
den schweren Vorwurf in Schutz nehmen, dafs er in seinen Ausführungen Pcrsoneu angegriffen 
habe. Du ist in keiner Weise der Fall gewesen; er hat Tietmehr lediglich die fOr die Industrie 
aus der gegenwärtigen Gestaltung <It > Staalsbabnwesens herrorgehcnden Schäden beieiichlet. Unsere 
Zeitschrift hat, wie ihr Titel besa-l, die Interessen des gesammten deutschen Eisenhüttcnwesens /.u 
vertreten, und bei diesen Interessen spielt das Verhäitnifs der Industrie zu den Eisenbahnen die 
erste Rolle. Die VorsOge des Staatsbahnsystems Mnd in unserer Zeitschrift wiederholt auf das 
Freiidi-isle anerkannt worden; das darf nicht hindern, unseren Mitarbeitern da, wo Scliwäclien und 
Schäden dieses Systems hervortreten, zur gründUchen beleuchlqng derselben das Wort zu geben. 

Von den gegen den ersten Artikel gerichteten Vorwürfen der Tagespressc gehen wir an dieser 
Stelle nur auf den der »Frankfurter Ztg.« ein, welche in den Schlinkschen Darlegungen einen 
neuen Beweis dafür erblickt, dafs die niederrheinisch-weslfälischen Eisenindustricllcn ,in Tariffragen 
von einer beinuhc agrarischen Uegehrlichkeit sind, welche mit der volkswirlhschufllichen Wichtigkeit 
ihres Gewerbes denn do«h in keinem Verhlltnifs steht Die Teztilindnstrie erseugt und exportirt 
um das Doppelte mehr Werthe als unsere Kohlen- und Fisenharone (!) und drängt sieh bei weitem 
nicht so vor. Im öffentlichen Interesse kann man sich nur Glück dazu wünschen, dafs Herr 
T. Maybach so klar und fest das Staatsinteresse gegen Sonderinteressen vertritt*. So wdt die 
»Frankf. Ztg.c Wir haben darauf zu erwidern, dafs die rheinisch-westfälische Eisenindustrie die 
Frmnfsi^runcr der Eisenbalinfraelilen für alle Hohmaterialitn des Hochofenbetriebes nach allen 
Helatiouen nicht im Sonderinleresse, sondern im Interesse der Gesammtheit gefordert iial, die in 
hohem Grade daran beth^^ ist, ob die deutsche Eisen- und Stahlindustrie exporlDlhig erhalten 
wird oder nicht. Dafs die Exportfähigkeit dieser Industrie aber thalsächlich von der endlichen 
Herabsetzung der Eisenbahnfrachten abhängig .ist, haben die Verhandlungen des »Vereins deutscher 
ElsenhOttenleute« am 5. Februar d. J. auf das Klarste dargethan. Sie haben auch gezeigt, dafe 
den Eisenbahnen aus dieser Herabsetzung nicht nur nicht ein Ausfall in den Einnahmen, sondern 
eine bedeutende Mehreinuahme infolge der vermehrten Transporte bezw. der besseren Ausnutzung 
des Wagenparks erwachsen werde; denn dafs heute etwa UO 000 Kukswagen leer aus den Minettebezirken 
nach der Jluhr nirfleklattfen, wird wohl auch die »Fr»nkf. Ztg.« nicht fSr volkswirtlischafllich 
richtig halten. Auf die iti jener Versammlung vom r>. Februar d. J. an den Herrn Minister für 
die öffentlichen Arbeilen gerichtete Petition, betr. die Ermälsigung der Eisenbahnfrachlen für Hoh- 
materialien de« HochofeDbetriebes ist doe Antwort bis jetst nicht eingegangen ; unsere Zetttchrift wird 
es daher um so mehr Air ihre Pflicht erichteUf diese Frage fortgesetst im Auge sa behalten. 
XIU 1 
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Was die avulkswirlhscbafllicbo Wichtigkeit* der deutschen Eisen- und Stahlindustrie anbelangt, 
BO sei bier nur darauf hingewiesen, dafs diese Industrie im Jahre 1886 nach Auswds der aibtlichen 
Nachrichten des Reichsversici:erungsaaites in 10 79:1 B<'lrio!>eii nicht weniger als 412 007 Arbeiter und 
Beamte hcschäfligle, welchen im (ranzoti .iri l 180 417,18 fä Lülme und Gehällf-r pozalilt wurden, wolwi 
ZU bemerken ist, dafs von den Bcumlen in dieser Aufstellung nur dicjenigeu berücksichtigt wurden 
»ind, deren Jahresarbeitsferdietist an Lohn oder Gehalt 2000 *M nicht flbersteigt. Auch ist der 
Verdienst, dir über 4 t-fi pro Arbcilsta;^ liinansgetit, nur mit '/s "^^^ Berechnung gezogen worden, 
und für die nur in verhällnifsmäfsig geringer Zahl bescbftftiglen jugendlichen Arbeiter, «(eiche pro 
Arbeitstag weniger als den nach § 8 des K.-V.-G. vom 15. Juni 1888 festgesetzten ortsablichen 
Tagelohn verdienen, der letztere eingesetJtl worden. Für die nieilerrheinisch-westf ili-i l,»' Kiseii- und 
Stahlindustrie stehen uns anch die Ziffern pro 1SS7 znr Verfüi-'unj:, welclie erj;el»en, dafs von ihr 
in dem genannten Jahre im ganzeu 132t>31 Arbeiter und Beamte bcschältigl wurden, denen 
119544068 tM Löhne gesahlt worden sind. 

Was diese Industrie für den Eiscnbahnbctri* h lu iloutet, geht wohl am besten aus der Thal- 
sachc hervor, dafs im Jahre 1S87 von den 14 Firmen, welche am Niederrhein und in Westfalen 
Hochofen betreiben, für ihren Gesammtbetrieb nicht weniger als 14 242 000,60 M Pracht bezahlt wurden, 
von il( iit I) der weitaus ^-röfste Betrag auf r.oliuKilerialicn des Hochofenbetriebes entfällt, und wobei 
noch zu bemerken, daf;- die Ferlijjfabricute durchweg imfrankirt abgesendet wurden. Hiernach ist 
leicht zu bemessen, weh lie Einnahmen die gesammle niuderrheinisvh-weslfalische buzw. die dculsche 
Eisen» und Stahlindustrie den Eisenbahnen zufahrt. Dafs eine Industrie, welche solche Fracht» 
summen zahlt, drx.h sd/.iisagen auch noch ein Wort betreffs der Gestaltung der Tarife mitxureden 
bat, dürfte von vernünftiger Seile kaum in Abrede gestellt werden. 

Wir wollen ebensowenig wie der Herr Minister der CffenlHchen Arbeiten, dals zu den Zinsen 
des Staatseisenbahncapitals die Steuerzahler herangezogen werden, wir wollen aber auch nicht, dafs 
mit den Slualseisenbalitien ein in seinen Erträgnissen anderen Bessorts zu {jiile kommendes Finanz- 
gesuhüft gemacht werde, und belinden uns mit dieser Forderung wiederum in Uebcruinslimruung 
mit demselben Herrn Minister, der am 4. Februar 1887 im preufs. Abgeordnetenbause erklSrte; 
»Wir haben niemals gesagt, dafs wir ein Finanzgeschäft niai lien wollen, wir bilden ja keine Privat- 
gesellschaft; die Staatseisenbahn Verwaltung ist keine Brauerei, ist keine Actiengcsellschafl.!'* Jeder 
Staatsbabntarif mufs — darin stimmen alle Volkswirthschaflsiehrer und Fachleute überein — stets ein 
Gebührentarif sein. Die Consetinenz des Gebührenprincips aber Ist die, dafs der Gesammtbetrag 
lii r Selbstkosten des Staatsei«ei)bahnl)etriel>es, eingerechnet Verzinsung und Amorlisalion des .Vnlage- 
kapitals, jährlich in Ausgabe erscheinen und durch die Gesammleiunahme gedcckl werden mufs. 
Zu diesem Zwecke ist eine von der Qbrigen Finanzverwaltung des Staates streng getrennte, nach 
kaufmin n i s <■ Ii cn GrnndsStzen angelegte Bn( hrilhrun<r < inziiführcn, sowie das Anlage-Kapital als 
Paslivttm zu behandeln und Verzinsung wie Amorlisalion desselben als Sollposten obenan zu 
stellen. Vor Allem sind beim Güterverkehr Selbstkosten und Ertrag in das richtige Verhaltnifs zu 
bringen, wovon eine Herabsetzung der Gütertarife die nolhwendige Folge wäre. Wenn dies die 
Industrie fordert, so fordert sie damit nur das, was sie zu vorl.uifren berechtigt ist. Wir stehen 
in dieser Beziehung vor wie nach auf dem Standpunkte des Abg. Hammacher, der mit Hecht gesagt : 
»Nicht eher werden wir von einer vollständigen Ordnung der - c^esammtstaatHchen Finanzverfafiltnisse 
in Preufson reden können, als bis unter normalen Zustünden jede Veranlassung aufhört, die L'eber- 
scbQsse der SlaatseiseabahnverwaJtung zu etwas Anderem zu verwenden, als zur Tilgung der Staats- 
d8eid»ahn8ehu1d und direet für die wirthsehaftliche Hebung des Landes durch 
Ermfifsignng der Tarife." 

Scliliefslich bemerken wir der unsere Zeitschrift citirenden Tagcspresse gegenüber, dafs Herr 
Director Schlink für seine Ausführungen in Sachen der preufsischen Slaatseisenbahnen durch seine 
Namemunterschrifk die volle perstaliche Verantwortung flberoommen hat. IKs JSMiaefidN. 



Die kecke Beleiuhfnnfr unserer Staatsbabn- 
verwaltung an der Spitze des vorigen Heftes hal viel 
Staub aufgewirbelt, stellenwdse auch verschnupft. 
Antrcsehene Vrreinsmitglieder, gewichtige Stimmen, 
Xufserleu sogar starke Bedenken. Nur persön- 
lietae Ansichten sind darin zu suchen, keineswegs 
die der beiden Verbände, deren Geschäftsführer 
die Zeitschrift leiten. Die volle Nameosunler- 



schrift mnfsle eigentlich vdr jedem Irrtbum 
schützen; vielen Leuleo war jedoch die still- 
schweigende Verwechslung Wasser auf ihre Hflhlen . 

Was der Verfasser verkflndet, ist jveder neu 
noch eigenthümlich; man kann Aehnliches täglich 
hören. Die grOndlichsten Belege und Beweise 
wirkten minder, erregten geringeres Aufsehen, 
als lose Redensarten und wohlfeiler Spott. Der 
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Leser mag den Gründen dieser seltsamen Tbal- 
sache selbst nachforschen. 

Die preufsisehen Staatsbahn^ sind ein ge- 
waltiges Unternehmen. Wenige . 'ahn naeh ihrer 

Schöpfung kann kein »rocher de lironze« TOn 
mui^tergültiger Vollkoinmenhcil >slabilirl« sein. 
Alle menschlichen Einrichtungen bedOrfen zur 
Reife der Zeit. Es wäre :i!)er verkflirl. während 
der Entwicklung auf eine Besprechung, zu ver* 
ziehten, das Gegentheil Ist nöthig, um vor Ab- 
wegen zu bewahren. Als unfehlbar gilt nur der 
Papst in kirchlichen Dingen , auf dem Gebiete 
des Eisenbahnwesens- giebt's, gottlob! keinen 
soleben. 

Das '^rofso PiiMikiim ISfst <\r]i (liir<li den 
Schein blenden , sieht in den wachsenden Ein- 
nahmen der Eisenhahnen den unanfechtbaren 
Beweis für die Richtigkeit der Verstaatlichung, 
was ebenso falsch ist. als wenn man die hohen 
Ertragnisse von Abgaben und Zöllen der Steuer- 
behörde sum Verdienst anrechnen wollte. 

Das Slaatsbahnwesen bietet Licht* uiul 
Schattenseiten. Lediglich die crsteren zu sehen 
und anzubeten, frommt den) deutschen Eisen- 
und Stahlgewerbc nicht; denn dessen Wohl ist 
zu eng damit verknüpft. Dfr Uiitprz'irlmelo 
hat in Scherz und Ernst seine Besorgnisse nie- 
mals terhehlt, gönnt jedoch dem Andersdenkenden 
gleich freie Meinungsäufserung. 

«Man sagt oft: Zahlen regieren die Welt. 
Das aber ist gewifs, Zahlen zeigen, wie sie regiert 
wird.* Altmeister Qoethe traf mit diesem klugen, 
wahren Wort den Nagel auf den Kopf. 



Die Entwicklung des Personenverkehrs der 
preufsisehen Bahnen befriedigt nicht. Selbst aus 
arallii-lien Kreisen vi rhuilen Klaf;i-ti 'l iriiber, die 
in der Ta^espresse vielfach Wteüerhail finden. 
Die Grundtazen der Mehrzahl unserer Bahnen 
sind fdr den Personenkilomeler: 



LIL IL IL Dl IL ir.lL 

8 6 4 2 rj 

ü 6,07 4.07 — „ 

ß 4.5 3 - „ 



C.75 5 



3.5 - 



1. Hnzelrei^e in PiTsonenzügcn 
S. desgl. in Sditu-Ilzilgi'n . . 
8. R(leklkhrk:irl< II in Perszg. 

4. n >Q SchnelizOgeD 

5. SSasamroengmetetle Rond> 

rcisekarten 

Die Au!>nutzung <i( t I I ilze 
betrug 1880,87 durcli-clinittlich 

Die Einnahme in deinselben 
Jahr rund in HilHonen Mark 

In gewölinlii hen Eisenbahn- 
wagen enthält ein Ahtbeil 

ileninach war jeiler Abtlioil 
durch^ichniltlicb besetzt mit 



Bei Ein/ilproisiMi in Pit- 
sunenzügen hätte jeder Abtbeil 
Ar den Kilometer eingebraeht 4fi 10,8 9,7 9,1 4 



6,3 4.67 3.27 — 

wjn ti,a» MM' 

7.99 M,» .7S,48 37.57 

6 8 10 ]'• 



0,6 1.7 2.4 4.Ö 



Ein Abtheil I. Klasse trägt nur die Hälfte 
des Durchschnittes der anderen Klassen ein, denn 

10,2 + 9.7 -f 9.1 _ « ft, 
8X4,8 

wihrend die gesammten Fahrankosten für jeden 

Abtheil, einerlei weliln r Klasse, gleichgerechnel 
werden dürfen. Vorstehende Rechnung ist eine 
ganz rohe und macht keine Ansprflche auf un- 
bedingte Richtigkeit. Sie sollte dem Leser ein 
möglichst einfaches Zahlenbeispiel vorfi'iliren. 
Genauere Eruiilllungen würden weillüulig sein 
und ihren unrafttelbaren Zweck verfehlen. 

Der Schnellzugvcrkehr ist in der Statistik 
nicht nach Klassen getrennt augegeben. Herr 
Etsenbahnbau- und Betriebsinspector Blum in 
Trier berechnet fOr das Jahr 1886/87 den An« 
iheil der vorschiedonen Zugarten am ganzen Ver- 
kehr einer jeden Klasse: 

I. Klasse D. Klasse IIL Klasse 
Schnellzage 84,82 44,52 1,86 «6 
Pcrsonenziipe 15,18 55,48 98,14 ^ 

Auf die Schnellzüge fallen 85 % sämmtlicber 
Fahrgäste I. Klasse, auf die Personenzflge nur 

15 ^, welche der Staat fast umsonst Hihrt, 
oder vielriielir — sofern der Personenverkehr 
seine Kosten deckt — müssen die anderen Klassen 
dem voroehmen Reisenden die gewflnschte Be> 
quemlichkcit tmd Kirisanikeit bezahlen. In einem 
Lande, welches die Erleichterung der niederen 
Volkschiehten durch den Staatssocialismus be- 
absichtigt, ist das allerdings eine luiclist sonder- 
bare Erscheinung, daher Wegfall der I. Klasse 
bei den gewöhnlichen Personenzügen nur eine 
Frage der Zeit. Die Berliner Stadtbahn hat, 
wohl nach dem Vor^'ang der Londoner Unter- 
grundbahnen, weder 1. nocti IV. Klasse. 

Die durchschnittliche Besetzung aller Abtheile 
ist eine sehr spSrliche, d. h. es fahren zu viele 
Zuge, was jeder Beohaehter seit langer Zeit weifs. 
Zwischen Mülheim a. d. R. und Essen verkehren 
auf .der Berg.-Märk. Bahn täglich 27 Personen- 
zflge, auf der n' !n n!ie',:enden Bheinischen Bahn 
15 Züge, zusammen 42 Züge. Das ist des 
Guten etwas viel und leicht erklärlich, dab 
einzelne Züge, besonders die frühen und späten, 
gewöhnlich sehr wenige, manchmal sogar keine 
Fahrgäste haben. Anderwärts findet dasselbe 
statt. 

Alle derartigen Erörterungen sind jedoch vor- 
läufig nebensächlich. Zuerst mufs festgestellt 
werden, wie sich die gesammten Betriebskosten 
auf Personen- und Güterverkehr verlhcilen. Die 
Einnahmen aus jedem Verkehr sind genau bekannt, 
aber nicht die Auslagen. Allseitig behaupten 
Sachkenner, der Personenverkehr sei unlohneod, 
dessen Ausfälle müsse der Onterverkclir dcrken. 
Das ist eine schwere Beschuldigung, der aber 
unseres Vossens bisher nicht widersprochen 
wurde. Beruht sie auf Wahrheit, dann verlangt 
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die Gerechtigkeit eine rollstfindige Aenderung 
uoseres Tarifwesens, da keinerlei Grflnde vor- 
liegen, welche eine BegünsUgiing des Personen- 
Verkehrs zum Nachtheil und uuf Kosten des 
Güterverkehrs rechtfertigen. Im Gegenlbeil wäre 
in »tUieher Hinsiebt vielleicht eme Besehrinkong 
der nngc/.ilgelten Reiselust erwünscht', die sich 
stellenweise in mafsloscr Weise bei den unteren 
Stfinden Sufsert. Wer Gelegenheit hat, das 
Treiben auf den Bahnhöfen In bevölkfrlcn, ge- 
werhrcichen Gegenden an Sonn- und Feierlagen, 
bei Kirmessen, Jahrmärkten und sonstigen Festen 
KU sehen, wird gleicher Heinuttg arnn. 

IlauptrohstoBe — Kohlen und Koks, Kalk* 
und Eisensteine — durch höhere Tarife als 
nothwenilig zu besteuern, um die ungezQgelte 
Reiselust in nlien Volkschichten zu befördern, 
kann weder vom moralischen noch vvirlhschafl- 
licben Standpunkte aus vertliciüigt werden. £^ 
wire eine ungerechte, unverantwortliche Be* 
lastung der Industrie, welcher muerdings genug 
Opfer auferlegt wurden. 

Die Zeiten des Wageninangels sind wieder 
gekommen. Die Vorgänge spielen sieh genau 
so ab, wie wir itn Angiislhefl d. J. voraussagten. 
Die Entladefristen werden gekürzt. Der Schuldige 
belegt den Unsehnidigen mit Strafwagenmiethen, 
anstatt zeitig für Abhülfe zu sorgen. 

Wenn der Mangel in drn westlichen Provinzen ' 
noch nicht so fühlbar geworden wie anderwSrts, 
so liegt der Grund lediglich in den ungewöhnlich 
pfinstigen Wasserständen des Rheins. Olmo (he- 
selben wäre das Uebel in hiesiger Gegend zu 
schier anertriglicher H5he gestiegen. Sobald die 
SchifTahrt Hcniniungen erleidet, die Eisenbahn 
keine Eullastung mehr findet, tritt der Mifsstand 
ungeschwaehl ein. 

Die Staatsbahnen entschuldigen den Wagen- 
maogel mit der ungeahnten Steigerung des Güter- 
verkehrs, der für das verllossene Belriebshaibjahr 
eine Hehreinnahme von fast 28 Millionen ergab. 
Die >Nor(ld. Allg. Ztg.« rühmt die Mafsregeln, 
welche getroffen worden, um den Bedürfnissen 
nociisukofflmen ; snr VnrslKrkuog des Fuhrparkes 
sollen 45 Millionen durch besondere Creditgesetz- 
vorlage ausgeworfen werden. Die Staatsbahn- 
verwaltung glaubt, ,den Vorwurf eines Mangels 
an Voraussicht und Regsamkeit mit Fng sorOck» 
weisen zu köntH'M , wenn sie auch — und sie 
gewifs nicht am wenigsten — bedauert, dals sie 
nicht allen Anforderungen de« Verkehrs, so wie 
sie selbst wünscht, genügen kann*. Die That- 
sachcn stehen damit nicht ganz im Einklang. 

Im Eisenbahnhaushalt 1088/89 sind für Per- 
sonen- und Gepickwagen, AosrQstung derselben 
mit continuirlichen Bremsen und Gashetoncfitung 
über 6^lf Millionen ausgeworfen, nur 723 000 tJi 
weniger als für Gdterwagcn, trotzdem der GOter* 
verkehr 500,5 MilUonen, der Personenverkehr 
nur 187,9 Millionen einbringt, die durchschnitt» 



hche Ausnutzung der Personenwagen nur 21,47 ^ 
betrfigt und es an Gflterwagen seit Jahren fehlt. 

Beim Um- und Neubau von Bahnhöfen tritt 
die Begünstigung des Personen verkelirs nicht 
minder hervor. Ohne die Stadtbahn in Berlin, 
welche 68 Millionen beanspruchte, sind seit 1876 
für Bahnhöfe, die in erster Heihc dem Personen- 
verkehr dienen, über 100 Millionen verausgabt 
worden. Hannover kostet 19,7, Prankfbrt a. M. 
25, K6ln 24,5, Düsseldorf 16,3 Millionen u. s. w. 
Die innere un<l äufsere Ausstattung dieser Praolil- 
bauten überschreitet raeist das Mafs des wirklichen 
BedOrlhisses. Alle dem Retsenden gebotenen 
Annelimlifhkciten und nequenilirhkciten Siod 
löblich, jedoch allein unter der VorausselsuDg, 
dafs Andere dafür nicht bezahlen müssen. 

Der Staat hat die heutigen Zustände gröfslen- 
theils mit den von ihm erworbenen Privalbahntrn 
übernommen. Letztere behaupteten einen andern 
Standpnnkt. Blieben sie innerhalb der gcsetzlidien 
Ri'fiigTiisse, 80 konnte Niemand ihnen besondere 
Vorschriften bezüglich Tarife machen. Ihr Inter- 
esse war aliein mafsgebend. Das Publikum &nd 
Schulz gegen Ausbeutung im gegenseitigen Wett- 
bewerb der Bahnen und viellei< !it mehr als 
heule. Nach Verstaatlichung der Bahnen fiel 
dieser Schutz weg, weshalb der Staat vor Ueber» 
nähme hoch und Iheuer schwor, seine Allmacht 
nicht zu milsbrauchen , sondern nur nach Hecht 
und Billigkeit zu verfahren. Er steht nunmehr 
vor einem schweren Räthsel, ciessen Ldsung auf 
die wirlhscliaftliche Entwickhing des ganzen 
Landes von allergröfstem Einflufs ist. Zweifellos 
liegt ihm die Pflicht ob, die Wahrheit festtu- 
slellcn und Lebensfragen für das Grofsgewsrho 
nicht absichtlich im Dunkeln zu lassen. 

Die billigeren Rückfahrten im Personenverkehr 
verdanken ihr Entstehen dem Wettstreit der 
Bahnen untereinander oder gegen andere Fahr- 
gelegenheiten, z. B. Dampfschiffe. Jede Bahn 
wollte die meisten Reisenden anziehen, gewihrte 
deshalb, um sich die Rückfahrt gleich von vorn- 
herein zu sichern , einen Preisnachlafs. Die 
Verstaatlichung beseitigte die Concurrenz der 
Bahnen, trotzdem blieben die Rückfahrkarten be- 
stehen, die Staatsverwaltung schuf sogar die noch 
billigeren Hundreisekarten, anerkannte also voll 
und ganz den Grundsatz, durch Erleichterungen 
und Ermäfsigungen den Verkehr zu beleben und 
damit nicht nur die Ausfälle zu decken, sondern 
auch die Einnahmen zu vermehren. 

Unter allen Umständen gilt aber Gleiches heim 
viel wic htigeren Güterverkehr, der 2''a mal melir 
einbringt als der Personenverkehr. Können durch 
GewShrung billigerer Rückfrachten grofse Güter- 
mengen der Eisenbahn zugeführt werden, so 
handelt diese unkaufmfinnisch , wenn sie darauf 
verzichtet. 

Nach den Ermitlhingen der Vereimgung der 
Koks -Anstalten und Fellkohlenaechen im Ober- 
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berRamtsbczii k Dortmund betrug 1885 der ganze 
Koksbudarf der iiu Minellvbezirk — Luxemburg, 
Deutsch- Lothringen, Franxjkr'nch'Lothringen und 

Sfidliolirirn fririippt^ Allms^ — frc!f],'<>iicn Hoch- 
ofenwerke etwa 2 0äOOU0 l. Davon lieterl«- : 

Westfalen 887 l'2r, t = 12., s % 

Belgien 777 2H0 i 37,'.4 % 

Saar 216 885 t 10,50 9( 

Aachen 55580 t» 2,(f8X 

Nordfrankreich .... 147 000 t = 7 H 

Fast alle Knkswagcn ruis Westfalen — rund 
sicherlich ÖU üüü — laufen leer zurück, welclie 
bei entsprechender Fniebtermafsigung volle Ladung 
in Eisensteinen finden würden. 

Uiilersttllen wir eine Eiiizelfraeht von 85 
für 10 t Küks oder Liäenstdn von der Ruhr 
nach Lothringen und umgekehrt, so beiiflert 
sich der Nachlals bei einer Verfriinsligung 
von 25 ^ wie im Personcnveikehr auf 
2 X 85 X 0.25 = 42.5 J( und die Mehr- 
aannboie des Staates auf diesi Ihe Summe, also 

im gamen auf 90 000 >( 42,5 = :; 825 000 ^S. 

Berflckaichligl mmi lerner, dafä mit einer solchen 
Maferegel mbTScheinlidi Belfpcn, der zweite 
Kokslieferer der dorti^'en Gegend, einen Tlicil seines 
Absatzes zu Gunsten der Ruhrzechen verlieren 
wOrde, so lifst sich dar Vendchl des SUiales 
auf mindestens 4^4 bis 4Vt HiUioaen Hehr* 
einnähme schätzen. 

Sind die billigeren Uück- und Hundfahrkarten 
im Personenverkehr gerechtfertigt, dann liegt 
kein sticlihaltiger Grund vor, die jjrleirhe Gunst 
dem Güterverkehr zu versagen, besonders wenn 
der Staat dabei ein sehdnea GeschSft macht. 
Was dem Einen recht, ist dem Andern billig. 
Der einlriigliche Güterverkehr spielt die Rolle 



des Stiefkindes, der unerpidii^'e Personenverkehr 
die des verhätschelten Lieblings unserer Eisenbahn* 
Verwaltungen, während es eigentlich umgekehrt 

sein ;:oIlie. 

Üb es ferner gerecht ist, verkehrsreiche 
Gegenden, welche die Haopteinnahmen liefern, 
durch hohe Tarife zu besteuern, um aus den 

Ueberschössen verkehrsarme zu unterstützen, um 
Bahnen von allgemeinen Landes- und Reicbs- 
inleressen zu bauen und mit Verlust zu betreiben, 

wäre peselzlicit feslzuslellen. Die Ki^iTihalinen 
sind ein nolhwendiges Glied des Handels und der 
GewerblhStigkeit ; sie nach anderen als wirth- 

schaftlicben Gruiid.-.ii Zi ll vn vei-walten, al!|.'eincine 
Lasten einzelnen Landestheilen anstatt dem Ganzen 
auf/ubürden, erscheint buchst bedenklich. 

Die richtige Stelle sor Besprechung solcher 
l'n^'Ieichlieiten zur Enlscheidiiii};, oh der Staat 
aus Grundsatzreiterei auf Millionen Mehreionahmc 
Terzlehlen darf, ist der preufsisehb Landtag. 
Leider hat aber nur eine winzige Zahl von Ab- 
t,'eordneten hierfür ein hinreieliendes Versländnifs. 
Wahlstrcitigkeilen, Tarleigezänk, Guiturkampfreden 
u. s. w. finden dankbarere Hörer als grobgewerb- 
liche Lehensfratren. 

Die wirthscliaftlicben Vereine der Berg- und 
HCIttenwerke mflssen mit der ganzen Wucht ihres 
Wortes und Einflusses auf Klärung der Sachlage 
drängen, die Wahrheit — schlimmsten Falles 
ohne Hülfe des Staates — feststellen. 

Wir dürfen jedoch vertrauensvoll hoffen, dab 
die lin( !i-;tr FSelii'iide iiicriKils eine so be^eheideiie 
und berechtigte Furdernng ablehnen wird. Das 
prcufsiscbe Wappen trSgt den Wahrspruch: 
Suum cuique! J. SdMtik. 



üeber Festigkeits-Probirmasebinen, 

im besonderen zur Untersuchung der Zugfestigkeit von Metallen. 
Von H. Rwlelaff, Ingenieur zu Cbarlottenburg. 
^rra Blatt XXIT.) 



Ueberall, wo die Eraeiignisee der HOtten- 

technik verwendet werden, ist die Kenntnifs der 
Fesligkeitseigenschaflen dieser Materialien vor 
allen anderen von der gröfsten Wichtigkeit. So 
lange nun die Zahl der in Anwendung genom* 
inerien Mateiialfrattungen , sowie deren Herstel- 
lungsweisen eine geringe war und blieb, konnte 
die Auswahl des geeigneten Materials an der 
Hand der vorliegenden Erfahrungen getrolTen 
werden. Sobald aber mit «lern wachsenden Fort- 
schritt der Technik sich die Fabricationsprocesse 
mehrten, trat nicht nur das BedQrfniCs immer 
lebhafter hervor, die Festigkeitseigenichaften des 



Materials vor dessen Verwendung zunSchst zu 

ei forschen, um den Nachweis zu führen, dafs 
dieselben den gestellten Anfordenmgen Ihatsäch- 
lieh entsprachen, sondern der Hüttentecbniker 
selber erkannte bald den Pesligkeitsversuch als 
sicheren Rathgeber in der Führung des Hüttoi* 
processes. 

Die ältesten derartigen PrOfungen bestanden 
in dem aucli heute wohl in Giefsereien noch 
gebräuchlichen Biegeversuch, bei welchem das 
Probestück mit dem einen Ende in einer Aus- 
sparung in einer Wand befestigt und an dem 
freien Ende bis zum Bruch belastet wird, in 
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der Schlagprobe mit fertigen Stücken und in der 
Kalt- und Warm-Biogeprobe. 

Kür wissenschaftliche Erforscliung des Mate- 
rials genügten indessen dics-e fiolien nicht; es 
trat an ihre Stelle die Zugprobe, welche dann 
auch, gestützt auf die balinbreehenden Unter- 
suchungt'ti von KirkalHy,* Slyffe** und 
Wöhler,*** für die s. g. Abnahmeprüfungen 
bald von mafsgebender Bedeutung wurde. 

Heule dOrlte wolii kein Ilüllenwerk mehr zu 
finden sein, wi lc hf-s nicht mit einer Maschine 
für Zugfesti^kcilsversuche ausgerüstet ist, sei es 
infolge eigener Anerkennung des Wertbes dieser 
Versuche, sei es unter dem Drucke der in den 
Lieferungsbedingungen gemachten Vorschriflcn. 

In gleichem Mafse, wie der Zugversuch an 
Bedeutung gewann, trat auch das Bcdürfnirä 
nacli wirklich zuverl;i~sigcn , zwockenlsprcchen- 
den Maschinen zur Ausführung dieser Versuche zu 
Tage. In welcher Weise und inwieweit nun die 
Maschinentechnik diesem Bedflrfnib entsprochen 
hat, möge der Gegenstand nachstehender Zeilen 
sein. 

Bedingt durcli das Wesen des Zugversuches, 
sind an einer Festif^keilsprohirniasciiine neben 
dem eigentlichen Maschinengestell in der Haupt- 
sache zu unterscheiden :t 

1, die Vorrichtung zur Kraftorzeut^nng; 

2. die Vorrichtung zur Kraftnicssnng; 

8. die Einspannvorrichtung für die Prob« und 
4. die Vorrichtung rar Bestimmung der Deh* 
nung der Probe. 
Nach der Anordnung des Gestelies sind fer- 
ner horizontal wirkende (liegende) und ver- 
ti c a 1 w i r k e n d e (slehpn(]e) Maschinen zu unter- 
scheiden. Die letzteren sind im allgemeinen in- 
sofern vorzuziehen, als bei denselben der Ein- 
flufs des Gewichtes der Einspannvorrichtungen 
sowie des Prol>cstal>es selber auf die Genauigkeit 
der Kraftmessung mit Leichtigkeit beseitigt werden 
kann. Indessen ist darum die horizontale An- 
ordnung nicht a priori als mangelhaft zu be- 
zeichnen, zumal bei dieser dem erwähnton Ein- 
flufs durch zweckentsprechende Unterstützungen 
bez. Führungen der Einspannvorrichtungen gleich- 
falls recht wohl begegnet werden kann und die- 
selbe Hufserdem allein zur Untersuchung längerer 
ProbestOcke gedgnet ist. 



• Kirkalily: ' Hesult-; of an i-xperiiuenliil iiiquiry 
intn tho ciiinparative tensile strength aud other pro- 
per! ies of varioos kinds wroogbt-iron and steel.« 
London 1862. 

** Knnt Styffe: »DieFestigkeilseigCTischaflen von 
Eisen und Slald.« B.'rnli. Frdr. Vr.int. Weimar ISTn. 

••• Iti'sullate der in der (".onlnihv'Tkslälte der 
Nl<'il. rs« Iii. -Mftrk. Eisenltalin /.u Fr-iiikfiirt a. O. an- 
geslellUn Versuche über die relative FeMlinkeit von 
Eisen, Stahl und Kupfer. ZeiLselir. f. Hamv. 18ti7. S.(>7. 

t Veigl. A. Martens: »lieber neuere Featigkeits- 
prQAiMsmascbinen.* Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing. 
1880. S. 171. 



Die Krafterzeugung erfolgt entweder durch 
Schrauben antrieb, oder mit Hülfe einer 
hydraulischen Presse. Der erstere hat, 
falls es sich um die Erzeugung vcrhältnifsmäfsig 
geringer Kräfte, etwa bis 50 ÜOO kg, bandelt, 
den Vorzug, dafs er, zumal in Verbindung mit 
einem nieehanisch betriebenen Vorgelege, stets 
einen gleicbmäfsigen Antrieb gestattet. Es ist 
dies insofern von hoher Bedeutung, als die Er- 
fahrung lehrt, dafs eine stofsweise gesteigerte 
Belastung nicht nur einen frühzeitigen Bruch 
unter geringerer Belastung herbeiführt, sondern 
auch die Bruchdehnung herabdrOckt. FQr gröfsere 
Kraflleislungen reicht der Schrauhenantrieb zweck- 
nSfsig nicht hm, da derselbe an sich durch 
Reibung einen allzugrofscn Kraftaufwand er- 
fordert. Es sind hier daher hydraulische Pressen 
anzuwenden, welche am besten aus einem selbst- 
thätigen, stolsfrei wirkenden Druckerzeuger ge- 
speist werden. In die Leitung zwischen letzterem 
' und dem Prefscy linder sind dann Regulirvenlile 
einzuschalten, weiche gestatten, den Wasserzuflufs 
so zu regeln, daC> die Streckung der Probe bei 
allen Versuchen mit einheitlicher Gesehwindigkeil 
erfolgt. 

Die Vorrichtung zur Kraftmessung ist ent- 
weder als Hebelwaage mit Gewichtsbelastung, 

oder als Federwaage ausgebildet, oder aber 
es wird die dem Probestabe erllieilte Belastung 
in einen Flüssigkeitsdruck umgesetzt und dieser 
dann durch eine Manomelervorrichtung 
angezeigt, oder auch durch eine Wigevorricbtung 
ermittelt. 

Sehen wir zunlehst von der Anforderung ab, 

dafs die Vorrichtung zur Kraftmessung nie die 
Wirkung einer Spannvorrichtung haben darf,* 
so bleiben für eine brauchbare Mefsvorrichtung 
die Bedingungen, dafs dieselbe jederzeit auf die 
Riclitigkeit ihrer Anzeigen geprüft werden kann 
und in ihrer Wirkung niemals eine stofsweise 
Inanspruchnahme des Probestabes erzjeugt. 

Die Bedingung der Controle ist liei stehen- 
den, vrrtical abwärts wirkenden Maschinen in der 
gebräuchlichen Anordnung leicht durch directes 
Auswägen zu erfüllen. Bei liegenden und den- 
jenigen stehenden Maschinen, hei denen der An- 
trieb an das obere Ende verlegt ist, wird zur 
Auswigung der Richtigkeit der Anzeige eme be- 
sondere Vorrichtung nothwendig, deren einfachste 
Form ein gerader oder ein Winkclhebel ist. 
Solche Hülfsvorriclitungen bedürfen nun aber 
wieder selber der Controle, so dafs ihre Anweo- 
dung nicht immer zu dem wünschenswerth«! 
Genauigkeitsgrad führt. Es dürfte sich daher 
empfehlen, nach dem VerTabren von Ban- 
se hinger zur Controle der WSgeTorrichtuug 



* Pf äff: »Ueber Uascbinen zur Untersuchung 
der Festigkeit der Halerkdlen.« WltheiL d. Technol. 
Gewerbe-Hnseums. Wien 188&/86. 
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die zuvor ermiltclfcn dastisclicn ForiDändeninpcn 
eines hienu besonders hergcrichtelen l'robestabus 
tu benutnn. 

Der Bediii;?iing einer stofsfrcifti Riickwirkung 
auf den IVobeslab enUprccheu aui wenigsten die 
mit Hebelwaage und directer Gewichtsbelastung 
ausgerÖBtelcn Maschinen, indem sowohl das Zu- 
setieo neuer Gewichtsstücke als besonders das 
Auswechschi derselben stets mit einem Stöfs 
verbanden isU Eine wesentliche Verbesserang 
liegt in der Anwendung inechatii.-clier Gewichts- 
aufleger. Die Hebelwaagen mit Laufgewicht haben 
weiter noch den Vormg, dafls mit ihnen eine 
stetige Ausw3{,'ting der Belastun^'s/.unahme ZU 
erreichen ist. dasselbe pilt von den Federwaagen 
und den hydrustatischen Apparaten mit Mano- 
metervorrichtung. Stellt man nun weiter an den 
Mebapparat die AnForderun^', daf^: neben stetig.cr 
AuswSgung bis zur gröfsten Tragkraft des Stabes 
auch die MSgtichkeit gewährt sein soll, dem Ver- 
lauf der Spannungsab nähme 7.n folgen, welche 
je nach der Fähigkeit des Materials, Form- 
änderungen zu erleiden, mehr oder weniger weit 
vor der voIlsUndigen Trennung der kleinsten 
Thcilrhen eintritt, so genügen dieser Bedingung 
nur solche [•'ederwaagen, bei denen tUe Feder 
selbst nnter der grofsten von dtr Maschine zu 
leistenden Kraft nur eine verschwindend kleine 
Forinär.derinif: erleidet. Ihnen am nächsten stehen 
die hydrostatischen Apparate; doch macht sich 
an diesen bei schneller Spannungsinderung der 
Ueliel?tand gellend, dafs die We^'e zu ^rrofs sind, 
um weiche der Quecksilbcrspiegel im Mauometcr- 
rohr gesenkt werden mub, so daCi derselbe seineu 
Stand nicht mit einer der Spannungsäoderung 
entspreclicMtlen Geschwindigkeit zu regeln vcrniat;. 
Alle übrigen Mefsvorrichtungen üben, da sie selber 
als Spannwerk anzusprechen sind, eine besehleu* 
nipende Wirknng der Bi-last»ng aus, welche eine 
freie Entwicklung der Formänderung und der 
hiermit verbundenen Abnahme der Tragfiihigkeit 

nicht ZulSfst. Am wenigsten tritt dieser üebel- 
sland noch bei den Federwaagen und den Fendel- 
waagen hervor, indem die beschleunigte Dehnung 
des Prohestabes selbst die Kraftletstung der Waage 
nm ein entsprechendes Mafs zurückführt. 

Nach der gegenseitigen Lage der Vorrichtung 
ftlr die Krafterzeugung und derjenigen fflr die 
Kraflmessung zum Maschinengestell sind die 
Maschinen zu unterscheiden, je nachdem beide 
Vorrichtungen an demselben Ende des Gestelles 
oder an den gegenQberliegenden Enden angebracht 
sind Die erstgenannte Anordnung bcdingrt, dafs 
die W&gevorrichlung der Dehnung des Probe- 
stabes entsprechend beim Versuch verschoben 
wird. Es ist dies ein Nachlheil, welcher sich 
auch bei der sehr sinnnirlifti Maschine von 
Werder geltend macht, indem die durch eine 
Wasserwaage aogezeigle Gl«ehgewiehtslage des 
Waagdiebels sich beim Vorschub ändert und die 



belastete Waagschale ruckweise auf ihrer Unter- 
lage vorgeschoben wird, soi>ald der I'robestab 
sich erheblich dehnt und die aufgelegte Last noch 
I nicht zu tragen vermag. 

Die getrennte Anordnung beider Vorrichtungen 
verdtenl daher unbedingt den Vorzug und ist 
bd den neueren Maschinen auch allgemein an* 
gewendet. 

Die Emspannvorrichlung für die Probe ist ein 
Glied der Maschine, dessen Wirkung von erheb- 
lichem Kinflufs auf das Ergelmifs des Versuches 
werden kann, indem eine mangelliafle Einspun- 
nung stets sefaSdIiehe Biegungsspannungen in dem 
Probestab erregt und somit den Bruch sclion bei 
enlsprectiend geringerer Belastung herbeifnhrl. Die 
einzelnen Anordnungen sollen zugleich mit den 
betreffenden Maschinen besprochen werden, hier 
möge nur hervorpcliolicn sein, dafs es zur Zeil 
noch als ufTenc Frage anzusehen ist, ob zwangs- 
läufige Ginspann Vorrichtungen oder jene den Vor- 
zug verdienen, die dem Probestabc gestatten, 
sieh mit seiner Adtsc frei in die Zugrichtung 
einzustellen. 

Zur Bestimmung d«* mit der Belastung fort- 
schreitenden Dehmmg der Probe sind die Maschi- 
nen entweder noil gesonderten Apparaten aus- 
gerüstet, oder selbstanfieichnend angeordnet. Die 
Construction der für sich bestehenden erst- 
genannten Mefsapparatc beruht entweder auf 
optischen Mcfsvci fahren, oder dieselbe besteht in 
einem Hebelzeigerwerk. Bei selbstaabeichnenden 
Maschinen wird der Verlauf des Versuches in 
einem Linienzug wiedergegeben, dessen Punkte 
die Belastungen und jeweiligen ' Dehnungen zu 
Goordinaten haben. Im Nachstehenden mögen 
nur die Iclzfgenannleii Vorrichtungen Erwähnung 

^ ünden, da nur sie wirklich einen Theü der Ma- 
schine ausmachen. 

I Nachdem hiermit das Wrsen und die Con- 
slructionsbedingungen für die einzelnen Glieder 
der Pest^keits*Probirmasehinen in Kdrze dar- 
Ki?^t<^ltt 'indt nriige nun zunächst eine kurze Be- 
schreibung der verschiedenen Maschinen folgen 
und schliefslich gezeigt werden, inwieweit die- 
selben den aufgestellten Bedingungen entsprechen. 

A. Matdilnan mit KriRielimilM und 

Die Material-Prüfungsmaschine »Gra* 
venstaden«* ist stehend angeordnet. Die Mutter 
der aufwärts ziehenden Kraftschraube (s. Fig. 1 . 
tt. 2 Taf. XXIV) ist an dem oberen Ende des starken 
Maschinengeslells drehbar gela;^ert und bildet die 
Nabe eines Sliinrades, welches durch Vorgelege 
mit Schneckenrad entweder von Hand oder durch 
Ricmcnzug betrieben wenlm kann. Die durch 
Handbetrieb zu erreichende gröüsle Belastung be- 



* »Ann. r.Gew. u.Bauw.« 1882, S. 8, mit Abbild. — 
DingL »PdyL fonrn.« 1888, Bd. 84S, & 16, mit Abbild. 
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trägt 30000 kg, durch Hiemcnlrieb kann die- 
selbe l>is auf 50 000 kg geslei^'crl werden. i3ei ge- 
ringeren Belastungen ist die Wolle des Sehnecken- 
radi's /.iir IU-schU>uni(;tin<.' di s ni'liijtungSXUWacliBes 
dirccl von Hand zu beticibcu. 

Die erzeugten Belastungen werden durch eine 
Hebelwaage gemessen, welclie niillols [.t. j^neler 
Einspannvorrichlungen durch den l'rolx slab mit 
dem unteren, am Muschinengestell genihrten Kopf 
der Krallschraube verbunden ist. Diese Hebel- 
waage bestellt aus eiiieiii s. p. DifTerentialgehänge 
mit Laurguwiclil bei einer L'ebcrsetzuug von 1 : 200. 
Das Laufgewicht wird von dem Ende des Hebels 
aus mittelst einer Spindel verschoben, wobei eine 
UmdrehDog der letzteren einem lielastunggüiiwachs 
von 5U0 kg entspricht. Kleinere Abstufungen 
in der Belastung bis /.u 25 kg werden an einer 
Trommel als Tlieile der Spiiideliinulreliung ab- 
gelesen. Der Hebel selber ist mit Tlicilung ver- 
sehen, welche jedoch nur bis auf 40000 kg 
reicht; sollen höhere Belastungen erzielt werden, 
so ist der Hebel an seinem Ende durch beson- 
dere Gewichte direct zu beschweren. 

Um die Wägevorricbtung auf die Zuverlfissig- 
keit ihrer Anzeige untersuchen zu können, ist 
der Maschine ein Controlhebcl mit genau be- 
slimmtem UefaersetsungsTerhillnifii bdgsfpeben» 
der in seinem Drehpunkt am Maschinengeeiell 
aufgehängt, an seinem Klngeron Arm durch Ge- 
wichte belastet wird und mit dem kürzeren Arm 
in «ler Zugrichtuog der Schraube auf das Hcbel- 
Weik litr Maschine wirkt. 

Als beachtenssverth siud die zu dieser Ma- 
schine gehörigen Einspannvorrichtungen (Qr Flach- 
stibe (s. Fig. 1 u. 2) bcnrorsubeben, welche so 
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Fi(.9. 

(•iti<.'ericbtct sind, dafs auch solche St.1be ohne 
bicr'tings- und Torsionsspannuiigen mit denselben 
eingespannt werden kennen, deren Köpfe weder 
überall ^.'kioh stark sind, noch mit ihren enl- 
sprerheiuleii Seiten in derselben Ebene liepen, 
d. h. welche windschief sind. Zu diesem Zweck 
sind die GleitflSehen der lur E^nspanDung die- 
nenden verzahnten BeOegekefle durch bosondore 



RingstQcke gebildet, welche von einem mit der 
Krailtsch raube bez. mit dem Helwlwerk verbun» 
denen festen Hinge umfafst werden und sich in 
diesem der l'^onii der Stabköpfe entsprecheod 
gegen einander verstellen. 

Die Maschine Ton Mohr und Federhaff* 
unlerscheiikt sich von der vorgenannten durch 
die unigekehiie Anordnung der Kraflschraubc zur 
Hebelwaage, auch ist diese Maschine mit einem 
Diagrammapparat ausgeriistet (s. Fig. 8). 




Fig S 

Der Antrieb der in der Grundplatte G der 
Maschine gelagerten Mutter M der Kraflschraubc 
geschieht durch ein VVurnirad W und Schnecke, 
die ihrerseits mit einem doppellen Rädcrvorgelege 
in Verbindung steht, welches entweder unmittel- 
bar durch eine Handkurbel oder ron einer Trans* 
mission aus durcli ein F^eibungsvorgelege bc- 
thätigl werden kann. Letzteres bietet den Vor- 
theil, durch Verschieben der getriebenen Scheibe 
gegen den Mittelpunkt der Antriebsscheibe die B«- 
lastutig des Probeslabes iniu rlialb weiter Grenzen 
mit verschiedener Geschwindigkeit steigern zu 
können. 

Der Kopf der Kraflschraubc ist in ein Quer- 
stück aus Uufsstahl eingelassen, welches zu bei- 
den Seilen an dem Maschinengestell gefüitrt ist 
und uiiUdst krlftiger Laschen die unter« Eio- 
spannvorrichtunp des Probeslabes P trSgl. Die 
Drehung der^ Schraube im Querhaupt während 
des Betriebes' der Maschine ist durch emen hier 
eingelegten Keil verhindert, welcher na( I. h,- 
endetem Versuch entfernt wird, um die Schraube 
unmittelbar an einem Handrade auf die Anfangs- 
stellung zuröckschrauben zu können. 

Die DifTerentialwaage /), an welche der Prolx- 
slab mit seinem oberen Ende angreift, stützt sich 
in einer Schneide bei « auf das von zwei kräf- 
tigen Säulen getragene Querbaupt der Haschine. 

* »Zeilschr. d. Ver. deutsch, log.« 1882, S. 545. — 
»Ann. f. Gew. u. Bauw.« 1884^ & 141. 
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D.is Kndc des \Vaap;clieheIs steht dtirch eine 
herabhüjigenüe Zugstange z mit einem zweiten 
Waagehebe] in Verbindung, an dem die Spannung 
der Probe durch Verschieben eines Laufgewichtes 
L abgewogen wird. Diese Verschiebung wird 
durch eine Schraubetispindel bewirkt, welche von 
einer llngs des Waagehebels gelagerten Kurhel- 
wetle aus mittels eines Zahnrades anzutreiben 
ist. Der Zabneingriff lif^t sowohl genau in der 
Schneidenlinie, als auch in der Verlfingerung der 
Miltelachse des Waagehebels, so dafs das Moment 
des Hebels durch den Zahneingriff nicht beein- 
flufst wird. 

Der Weg des L-iuTgewiclits beträgt bei 50 000 
kg Tragkraft der Maschine 1 m; die TheÜung 
des Hebels ist so gewählt, dafs mit Hülfe eines 
Nonius-10 leg abgelesen werden können. 

Durch Mohr ist diese Maschine mit einem 
selbstaufschreibenden Diagrammapparat versehen. 
Derselbe besteht aus einem um seine senkrechte 
Achse drehbaren CyUnder und einem gegen den- 
selben senkrecht verschiebl)aren Schreibstift, und 
zwar zeigt die Drehung des Cylinders die Deh- 
nung des Probestabes «i, vihreod die Verschie- 
bung des Schreibstiftes der Belastungsfoderang 
entspricht. 

Die Bewegungsöbertragung erfolgt von dem 
Prolie.stahc aus durch ein dünnes Drahtseil, 
welches in einer unteren Marke an dem Prolw- 
stabe befestigt ist und über eine mit der oberen 
Marke verbundene Rolle xu dem mit Papier be* 
legten Cylinder fülirt. in einer Hille um densel- 
ben geschlungen und an dem über eine Holle 
herabliingenden Ende belastet ist, so dab es sich 
stets unter derselben Spannung beOndet. 

Der Schreihslifl hängt mit einem Slahlbande 
an der kleineren von zwei auf derselben Achse 
sitzenden Rollen, von denen die grSfsere mit- 
tels einer Seidenschnur mit dem Laufgewicht 
der Wflgevorrichtung verbunden ist. Wird letz- 
teres verschoben, so hebt oder senkt sich der 
Schreibslift im Verfaillnib der beiden Rollen- 
durch messer. 

Um für das aufgezeichnete Diagramm einen 
besUmmten KrSftemafsstab su erhalten, werden 
für die Belastungen von 0 und 10 000 kg nach 
Einstellung des Laufgewichts auf die zugehö- 
rigen Marken am Woagehebcl die ent-^p rechenden 
Wagerechlen auf dem 'rromtnelbelag verzeicbnei. 
Ebenso wird als Mafsslab für die Dehnung zu- 
nächst die senkrechte Nulllinie uud dann nach 
Ansiehen des Drahtseiles um ein bestimmtes Mafs 
eine zweite Senkrechte verzeichnet. Zur Erleich- 
terung des Anziehens des Seiles um ein genaues 
Mafs ist an dem unteren Einspannkopf ein Metall» 
blfitlchen befestigt, welches in bestimmter, senk- 
rechter Entfernung zwei Ansolilüge trägt, wäh- 
rend das Drahtseil mit eiuem kreuzförmigen 
Anker versehen ist. Wird lettterer nach ein- 
ander gegen die beiden Anschlife gelegt, so wird 
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hierdurch die Zcichentrnmme) um das Mafs der 
Entfernung beider Anschläge gedreht. 

Die Maschine von Fairbanks* (Fig. 10 u. 
11, Taf. XXIV) ist in der Hauptsache eine Brücken- 
waage, deren aus I- Trägern i' gebildete Plattform 
die durch zwei Kra fisch rauben k auf dun senkrecht 
hängenden Probestab s ausgeübte Belastung auf- 
niininl und auf das Hel)eKverk e der Waage 
überträgt. Die Auswügung der Belastung erfolgt 
mittels Laufgewichte. 

Die Kraftschrauben k sind am unteren Ende, 
auf welches je ein Wurmrad W aufgekeilt ist, 
senkrecht im Bett a der Maschine gelagert. Der 
Antrieb beider Wurmräder erfolgt gleichzeitig 
durch eine gemeinsame Wurm welle /, welche 
ihrerseits durch ein mehrfaches liädcrvorgelege 
und Riementrieb bethltigt wwd. Oben greifen 
die Kraflschrauben gemeinsam an das Qucrslück 
C an, und zwar ziehen sie dasselbe beim Ver- 
such abwärts. Der Zug wird von dem Probe- 
stab s aufgenommen und durch das Querslück B, 
welches die obere Einspannung m des rrol)e- 
stabes enthält, auf die beiden Schrauben h über- 
tragen. Diese sind am oberen Ende mit dem 
Querhaupt i verschraubt, welches von vier Säu- 
len j getragen wird, die auf der Plattform der 
Wigevorrichtung stehen, in welche auch das untere 
Ende der Schrauben /* eingelassen ist. Dif Be- 
lastung dos l'roI)estabes ünfsci l sich demnach in 
einem Druck der Säulen auf die Plattform. 

Um Stacke von verschiedener Lfinge prQfen 
zu können, ist die Verbindung des Querstückes // 
mit den Schrauben h, wie aus Fig. 1 1, Tafel XXIV, 
ersichtlich, so eingerichtet, dafs das Querstflck 
dnn h Bethätigung der Handkurbel A' beliebig 
gehühen iirul gesetikt werden kann. 

Die Wügevorrichtung, welche in Fig. 4 noch- 
mals scberoatisch dargestdU ist, wird aus neun 
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Hebeln gebildet, von denen der letzte mit zwei 
auf gesonderten Bahnen verschiebbaren Lauf- 
gewichten von verschiedener Grüfse ausgerüstet 
ist. Die gesammte zulässige Verscliichung des 
kleineren Laufgewichts enlspriciit einem Bc- 
lastungszuwachs von 5000 kg, die des gröberen 

* >Insl. of Mining Eng < 1884. mit Abbild. — 
•Ann. t Gew. u. Banw.« ItttU, a 34. 
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Yon zehnfachem Gewicht einem solclien tod 
50000 kg. Sobald das erster« beim Versuch 
am Ende seines Weges angekommen ist, wird 

das gröfsere um ein Zehntel vorgcsclioben und 
gleiclizeitig das kleinere so weit zurückgeführt, 
bis die Gleichgewichtslage der Waage unter steti- 
gem Betriebe der Maschine wieder hergeslcllt ist. 
Durch zwei Uhrwerke, welche mittels elektrischer 
Contaclapparate bez. Umschalter mit dem An- 
trieb der Laufgewichte gekuppelt und wieder 
ausgelöst werden, erfolgt die Verschiebung der 
Laufgewichte den Spannungen im Frobestabe ent- 
sprechend selbstthätig ; auch wird zugleich eine 
SchauUnie von dem Verlauf des Vennches Ter- 
/.('ichnet. Die Aiifzeiohniing der Deimling erfolgt 
hierbei durch den Schnurzug y (Fig. 11, Taf. XXiV), 
welcher Tom Anker w Ober die Rolle mm 
Zcichenstin fahrt. IXeser verzeichnet seinen Weg 
auf eine Trommel, welche durch einen Schnecken- 
trieb der Belastungszunahme entsprechend von 
den Laufgewichten aus gedreht wird. 

Sohald der Probestab bricht, löst sich infolge 
Slromunterbrechung der Anker bei w, und der 
Zeiehenslift kommt zum Stillstand. Oleiehteitig 
wird das Rädervorpolege dadurch aufser TbStig* 
keit gesetzt, diiTs der Anker k sich löst und der 
Riemen durch den Riemenfahrer ausgerückt 
wird. 

In den Abbildungen auf Tafel XXIV ist zugleich 
die Vorrichtung A für die Biegeversuche dar- 
gestellt. Dieselbe raht auf den X'Trigern 
and ist mit verstellbaren Auflagern ausgerüstet. 

Die Maschine von H. Gollner* ist gleich- 
falls stehend angeordnet. Dieselbe besteht aus 
einer mit liydrauHscher Presse verbundenen 
Schraube als Krafterzcuger und aus einer Hebel- 
waage zum Messen der Belastung des Probestabes. 
Das Auswiqjen erfolgt mit HOlfe eines mecha- 
nischen Gewiehtsanfl^iers und mittels Lauf- 
gewicht. 

Der Spannapparat ist derart eingerichtet, dafs 
eiiie Aenderung in der Krafterzeugung durch die 
Schraube oder durch die Presse icderzeit vor- 
genommen werden kann, ohne dafs hiermit eine 
Stdmng der augenhlickliehcn Belastangswerhilt« 
nisFe verbunden ist. Es ist dies durch folgende, 
in Figur 5 scheuatisch dargestellte Anordnung 
erreicht. 

Die als Nabe des Wurmrades W ausgebildete 
Mutler der flachgängi',.'en Kraftsch raube S ist, 
gegen senkrechte Verschiebung gesichert, in den 
Kopf einer starken gofseisemen Slule mit durch« 
brochener Wandung eingelassen. Die Schrauben- 
spindel ist hohl und am unteren Ende mit einem 
festen QuerstQck F yersehen, welches in der 
Säulenwandung geführt ist, so dafs die Spindel 
liei Drehung der Mutter, welche durch ein <l<'p- 
peltes Schneckenrad -Vorgelege von Hand zu bc- 



* »Tecbn. Bl.« 1888, mit Abbild. 




rig.ft. 



treiben ist, senkrecht aufwärts bewegt wird. 

Dieser Bewegung folgt der hydraulische Prefs- 
cylinder C, welcher derart mit der Spindel ver- 
bunden ist, dafs letztere mit ihrem oberen Ende 
zugleich die Abdichtung der durch den Cylinder- 
boden utid durch die Spindel hindurcligeliendori 
Kolbenstange K bildet. Am unleren Ende trägt 
die Kolbenstange die ^nspannvorriehlnng fdr das 
obere Ende des Probestabes P, welcher anderer- 
sdls in gleicher Weise mit der Wägevorrichtung 
▼erhunden ist 

Beim Betriebe der Schiauhe wirkt denmaeb 
die Spannung des Proboitahes durch die Kolben- 
stange und den Tauchkolben der dem Gelinder 
ertheilten Aufwirtsbewegung entgegen, so dafs 
die Fiillimg des Cylimlers si( h beständig unter 
der entsprechenden Spannung belindet und letztere 
ohne weiteres zwecks höherer Belastung der Probe 
durch Ingangsetzen des bei r mit dem Preb- 
cylinder verbundenen Pumpwerkes gesteigert wer- 
den kann. 

Die Wigevornebtang besteht aus twei wag«* 

rechten, übereinander angeordneten zweiarmi^'cn 
Hebeln aus GuCBCisen, welche jeder fär sich durch 
Gegengewicht genau in ihre Gleichgewichtslage 
gebracht sind. Der untere Hebel, welcher aus 
zwei durch Stehbolzen verbundenen Lamellen be- 
steht, ündct seinen Stütz- bez. Drehpunkt mit- 
tels drder Sehndden an einem mit dem Fub 
der vorgenannten Säule verschraubten Gehänge. 
Der Probestab greift an den kürzeren Hebelarm 
an, wihrend der zweite Arm von zehnfacher 
Länge an seinem Ende durch eine juslirbare 
Zu^'slangp niil dem kürzeren Arm des oberen 
Hebels verbunden ist, der mit seiner milUeren 
Schneide auf einem mit dem Bett der Maschine 
verschraubten Bock ruht. Die Ueberselzung dieses 
Hebels ist gleich 1 : 7,5, so dafs die gesammte 
Uebersetzung der Vorrichtung für die Kraft- 
messung 1 : 75 beträgt. 

Der mechanische Gewichtsanfleger G zum Aus- 
wiegen der Spannung besteht einerseits aus einem 
von einer Schraube « getragenen Gestinge g mit 
vier Bunden, auf denen die scheibenförmigen 
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Belastunpgpewichto in bpstimmlen Absländen 
ruhen, andererseits aus einer von dem Waage- 
hebel eentriseh darch die Gewichte herabhSngen* 
den Stange st. Letztere ist mit vier Qucrkcilen 
versehen, mit denen die Gewichte zwecks Be- 
Iftsttini; der Waage durch entsprechende Senkung 
des Gestänges nacheinander von den Bunden 
abgehoben werden. 

B. Matcbinfn mit hydraulischer PrMse imd 

Hebelwaage. 

Unter den bekannten Materialprüfungs-AJaschi- 
nen mit hydraulischer Presse, als Krafterxeuger, 
lind einer Hebelwaage zum Mcsson der vom 
Probeslabe aufgenommenen HrlasUin,: dürfte die- 
jenige von Werder wenigstens in Deutschland 
eine hervorragende Bedeotung dadurch i^ßinden 
haben, dafs die meisten VeriUChsanstalten mit 
derselben ausgerüstet sind. 

Die Maschine ist liegend derart angeordnet, 
tlafs der hydranlische Druck durch die Waage 
auf den mit seinem einen Ende pef^en die 
r^esse abgesteiften Probeslab Obertragen wird. 
Die Waage, em Winkelhebel mit der Ueber- 
setzunp von 1 : 500, mufs demnarli der Dehnung 
des Frobestabes entsprechend mit dem Preb- 
kolben zugleich vorgeschoben werden. Der Hehel 
ist zu diesem Zweck an dem Kopf des auf einem 
Scblillen verschiebbaren KoIt>ens an einer Traverse 
mittels zweier Gehänge aufgehängt und stützt sich 
mit seiner mittleren Schneide gegen die vordere 

Knlhcnnäclio. Hrgcn das Knile des kflrzcron, 
aufwärts gericbteten Hebelarmes, welcher aus 
sw« seitlich angeordneten Schneiden gebildet 
wird, legen sich zwei kräftige QucrstQcke, welclie 
durch je zwei Zugstangen mit einem drillen 
Querstück verbunden sind, an dem zugleich das 
bewegliehe, dem Kolben tugewendete Ende des 
Prolif^ilabes festgelegt ist. Das Gostüniro mit den 
Querstücken ist gleichfalls an dem ächlillen des 
Prairitolh«u aufgehingt, so dab das Ganze frei 
schwingt und die Zugwirkung des Probestabes 
ohne nennenswerthon Reibimgswidcrstand auf den 
Hebel überträgt, dessen längerer Arm eine Waag- 
sehale lor Aufnahme der GcwiehtaBtOdie trigt. 
Die Gleichgewichtslage des Hebels Ist durch eine 
Wasserwaage angeseigt,* 

Die Maschine vonPfaff**mitb7draa1i8ehem 
Antrieb und einem zweiarmigen Hebel /.iim Aus- 
wären der Belastung ist stehend angeordnet, und 
zwar wirkt die Presse, deren Cylinder im Innern 
der hohlen Grandplatte angebracht ist, nach 
unten. Die mit dem Kolben ans einem Stflck 



• Jenny, »Fesligkeilsversucbe und die dabei 
verwendeten Maschinen u. s. w.« Carl Gerolds Sohn. 
Wien 1878. — »Broschüre der Nürnberger Maschioen- 
fabrik.« 0. Wolf u. Sohn. München 1882. — »Mit- 
theil, a. d. KgL techn. Versnclisaaalatten sa Berljn.c 
1884. II. 

** »Tecbnol. BL* I, Nr. 9. 



gefertigte Kolbenstange ist holil, ragt nach oben 
aus der Grundplatte hervor und trägt im Innern 
eine Schraubenspindel, an deren oberem Ende 
die Ein?j)annvnrrirhliin^' für den unteren Kopf 
des Probeslabes angebracht ist. Durch Verdrehen 
der Spindel wird diese Einspannvorrichtung der 
Länge des Probeslabes entsprechend gehoben und 
gesenkt. Das Gewicht des Kolbens nebst Siiindel 
ist mittels eines belasteten, am Maschinengestcll 
drehbaren Hebels auegeglichen. 

Die in dem Probe^lab orzeiislc Spannung 
wird durch dessen obere Einspannvorrichtung auf 
den kOrzeren Arm eines ausbalancirten Hebels 
übertragen, welcher sich mit zwei seitlich an- 
geordneten Schneiden ol)en auf das Maschinen- 
gestell stützt. Der längere Arm trägt eine Gc- 
wichtseehale, welche von unten durch eine' 
Schraubenwinde abzufangen ist, so dafs das Aus 
wechseln der Belastungsgewichte ohne Stofs- 
wirkung auf den Probestab erfolgen kann. Das 
Uebcrselzungsvorbällnifs des Hebels ist gleich 
1 : 500, iR'i 3,5 mm Länge des kurzen Armes. 

Die Maschine von A.Martens* unterscheidet 
sieh von der vorgenannten im wesentlichen nur 
durch die .\r{ der Auswä^run^ der Rclaslung. 
Statt der Gcwichtsschale sind hier zwei Ober- 
emander angeordnete mechanische Gewichtsauf- 
leger angewendet. Dieselben bestehen nach Art 
des an der Maschine von Gollner beschrie- 
benen Gewichtsauflegers aus zwei Schrauben- 
spindeln, welche auf Muttern, die in bestimmter 
Enifernung voneinander eingcslelll sind, gemein- 
sam eine Anzahl Gewicblsplalten tragen und durch 
SchneckenrBder mittels Handkurbd an einem Ge 
stell gesenkt und gehoben werden können. Durch 
die Mitte der Platten hängt von dem Waagehebel 
eine Stange herab, die gleichfalls mit verstell- 
baren Bunden versehen ist, anf welche die Platten 
beim Senken der Spindeln nach and nach auf- 
gelegt werden. 

Der obere Gewichtsanfleger (abt 9 Platten 
von je 4 kg. Sind diese an die Belashmgs- 
stangc angehän^^t, so isl der Probeslab durch 
den Hebel, dessen Ucbersetzungsvcrhältnifs gleich 
1 : 250 ist, mit 9000 kg. belasteL Alsdann wird 
der imlerc Gewichtsaufleger soweit gesenkt, bis 
eine seiner 5 Platten, im Gewicht von je 40 kg, 
sich an die Stange gehängt hat, wShrend die klei- 
neren Ptalten simmthch wieder abgehoben und 
sodann von neuem zur Wirkung gebracht werden. 
Die Gesammt-Kraftuufserung der Maschine kann 
durch wiederholtes Austausehen der grofsen Ge- 
wichte gegen die kleineren juif 50 000 kg ge- 
bracht werden. 

Die Maschine von Adamson** mit einer 
KratUlniSsemng bn zu 100000 kg ist liegend an- 



* »Zeitscbr. d. Ver. deutsch. Ing.€ 1886, S. 171. 
*Iron.« 1885, II, S. 84. — »Engng.« 1887, I, 
S. SSI. 
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geordnet. Das aus rinem Gufsstück bestehende 
Gestell der Maschine trigl an seinem efnen Ende 

angegossen den Pi (Ts( vlinder mit Tuuclikolbeti 
und an dein andern Ende das Uebelwerk zur 
Kraftmessung, welches thetls swisehen den Seiten* 
wänden des Gestells, theils in einem besonderen 
Aufsalz iiiilor-rchraclit ist. Die Speisiinp des 
Drucke) Haders erfolgt durch eine mittels Kur- 
beln von Hand betriebene Pumpe mit zwei Stern» 
pt'lii, welolic ineinander angeordnet sind. Bei 
grofsem Bedarf an Druckwasser und geringer 
Kraftleistnng wird der kidner« mit dem grofsen 
ve;kiip|M-lt und nur mit diesem gearbeitet, wäh- 
rend liei ^'r(<r>L'n Belastungen nur der kleine 
Stempel betrieben wird. 

Die Enden des Probestabes sind in swei krif- 
tipen Qiierhanptcrn fest^'elept , von denen eines 
durch zwei neben dem Prefscjriinder herlaufende 
Zugstangen mit dem Kopf des Tauchkolbens Ter* 
bundcn ist und somit die Kraft auf den Probestab 
lilierlrägt. Das zweite Querhanpt ist mit der 
Waage verbunden. Diese besteht aus 4 Hebeln 
mit einer GesammtObersetzung von 15 000 : 1 , 
von denen der letzte zur Answägiinfr der Be- 
lastung mit eiuem Laufgewicht ausgerüstet ist 

Die ZurOckfUhrang des Prebkolbens nach be- 
endetem Versuch od«* beim EntUwteo der Probe 
erfolgt durch eine Kette mit negengewieht. 

Die Maschine von Wicksteed' ist stehend 
angeordnet. Der Kraftanlrieb erfolgt durch eine 
hydraulische Presse, die Answägnn^' der Belastung 
durch einen • zweiarmigen Hebel mittels Lauf- 
gewicht. Ausserdem ist die Maschine mit einem 
besonderen Apparat zur selbstthätigen Aufzeich* 
nung einer Scbaulinie ausgerüstet. Die Wirkungs- 
weise der Haschine selber ist aus der Darstellung 
(Fig. 3, Taf. XXIV) ohne weiteres ersichtlich, es soll 
daher von einer eingehenden Erklärung derselben 
Abstand genommen und nur der Scbauiinien- 
Apparat besprochen werden. 

Zur Aufzeichnung der Belastung ist der Prcfs- 
cjrlindcr der Maschine durch eine Roluleilung L 
mit eineuj kleineren zweiten Cyhnder Ä (Fig. 4 
und 5, Taf. XXIV) verbimdcn, auf dessen Kolben- 
stange II die Spiralfedei- r aiifiieschnben ist, 
deren Enden sich einerseits gegen die Innenwand 
der FederhOlse F, andererseito gegen einen auf 
der KoII)cnstange angebrachten Ring D slQtzen. 
Je nach der Druckspannung im Ilaiiploylinder 
erfthrt die Spiralfeder eine mehr oder weniger 
erhebliche Zusauunendi ücknng, deren Gröfse als 
Kraftmafs von dem Zeiclienslifl V auf der mit 
Papier belegten Trommel D verzeichnet wird. 
Die Genauigkeit dieser Kraftmessimg \A nicht 
pur von der .Maii?c!ieltenrcibuiig in dem Haupt- 
cylinder abhängig, welche einen Theil des Kliissig- 
keilsdruekes der Einwirkung auf den Probestab 

• »Enuiiir. u, .Mining Journal« 1884, S. 180. — 
»Inst. ..f Mccli. Engnrs.« 1886. II, S. 87. — •Giigng.c 
1880, II, S. 176. 
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entzieht, während er auf den Kolben des Schau- 
linienapparates toII zur Wirkung kommt, «ondem 

ancli von den ReibLinfiswidcrsländen becinflufsl, 
welche der Bewegung des Kolbens b entgegen- 
stehen. 

Um die letzteren, welche sich der Berech- 
nung entziehen, auf einen möglichst kleinen Be- 
trag zurückzufülnen, wird der Kolben R durch 
das Vorgelege Y in bcstindlge Rotation ▼ersetzt 
mui die noch verbleibenden Fehler in der Krafl- 
bestimmung dadurch beglichen, daSs der Kräfle- 
roafestab des Schaubildes durch unmittelbaren 
Vergleich der WägungsergelMmie mit den Auf- 
zeichnungen des Schaulinienapparfttes empirisch 
bestimmt wird. 

Die Dehnung de« PnAeatabci wird zur Drelmay 
der Zeielientromme! D in der Weise ausgenutzt, 
dafs an dem IVobcslabe in zwei vorher festgelegten 
Marken, zwischen denen die Dehnung gemesaen 
werden soll, Klammern J (s. Fig. 8, Tah XXIV) 
angebracht werden . von denen die untere zur 
Befestigung eines dünnen Seiles dient, welches 
aber der von der oberai Kkmnwr getragenen 
Rolle zur Seiltrommel führt. Um den Einflufs 
der Aendcrungen in der relativen Lage der Stab- 
marken zu der Zeichentrommd auasaichliebeii, 
ist das Seil nicht unmittelbar von dttr (^ron 
.Marke zur Zeichentrominel ausgespannt, sondern 
zunächst über zwei weitere Hollen geführt, welche 
in den Gelenken des Gestänges G und H an- 
gebracht sind. Hierdurch ist erreicht, dafs die 
Länge des Seiles zwischen der oberen Stabmarke 
und der Trommel allzeit unveribidert bleibt und 
die Drehung der letzteren lediglich von dem zu- 
nehmenden Markenabstand, d. h. von der Deh- 
nung der Probe, abhängig ist. 

Die Maschine von DelaloS* ist ihrer 
Anordnung nach eine vereinigte Feder- und HelK.-!- 
waagc mit einer hydraulischen Presse als Spann- 
werk. Figur 6 zeigt die Anocdnui^ der Maachino 




C. 



im Schema. Der i'robestab i' steht einerseits 
durch ein geeignete» Zwischenglied mit der Kol- 
benslange des festliegenden Prefseylinders D, an- 
dererseits unmittelbar mit dem Boden des eylin- 
drischen Gefäfscs C in Verbindung. In letzterem 
sind fllnf PMr Belle ville-Federn derart ange- 



* >U Genie cirU« 1888, S. 5. 
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ordnet, dafs die fünfte, zumeist nach rechts gfi- 
legene Feder sich gegen den eingeschraubten 
Deekel des Gettfses stützt, während die erste 
auf den Kolben /.• wirkt, des;>en Slunge mit dem 
Uebelwerk der Waage verbunden ist. 

Dieses Hebelwerk ist sus dem Knidiebel M 
und den iK'idcn geraden Hfl)oln Ht und ge- 
bildet, wclclie ilitp Stützpunlite in Schneiden bei 
Fl, Ft und Fi am Maschinengestell finden und 
durch die Zafstsngen z\ und Zi aufeinander ein- 
wirkfti. SHtnmtlichi' Gelenke des Hebelwerkes 
bestehen aus Schneiden, welche in Pfannen ruhen. 
Du Auswigen der Lsit erfolgt niiltels der Laaf» 
gewichte L und L|, und zwar entspricht die 
Gesammlversthichung von L einem Zuwachs der 
Last um 1000 kg, während mittels Li 25 000 kg 
ausgewogen werden kSnnen. 

Die zwischen dem Prolicslah und der Hebel- 
waage eingeschalleleo Federn Ii dienen zur Auf- 
nahme «ner Schaulinie von dem Verhalten des 
Stabes unter sunehmender Belastung. Die Dose 
steht hierzu, wie aus Fig. 7 ersichtlich ist, in 



„ i 


1 1^ 










fester Verbindung mit dem Rahmen R, in welchem 
vom iVohesl.ih aus durch den Hehol /* eine 
Schreibtafci an der über die Rolle i geleiteten 
Schmir auf« und abwlrts bewegt wird. Bei 8 
ist auf der Dose eine kleine Zahnstange ange- 
bracht, welche in das Rädeben r eingreift, dessen 
Achslager am Maschinengestell festgelegt sind. 
Auf derselben Achse mit r sitzen ferner der 
Zeiger ;/ und tlie Schnurscheibe b. Von der letz- 
teren geht eine Schnur, welche bei a durch eine 
Spannvonriehtung (Spvalfcder) am Rahmen straff- 
gehalten wird, lings der LeitroUe / zum Schreib« 
Stift t. 

Beim Versuch werden die Laufgewichte L 
und Li der grSfoten Belastung, mit welcher der 
Slab beansprucht werden soll, entsprechend ein- 
gestellt. Wird der Prefscyhnder nun gespeist, so 
flbertrigt sieh die dem Probestabe ertbeilte Be- 
lastung durch das Geföfs C auf die in demselben 
befindlichen Federn. Diese werden zusanunen- 
gedrQckt, so dafs die Dose C -zugleich mit dem 
Rahmen Ii nach links gleitet. Hierbei bewirkt 
der ZahneingrifT bei .v eine Vcrdreliiinp des Zei- 
gers an dessen Stellung die jeweilige Belastung 
abgelesen werden kann. Ferner wird der Zeichen- 
Stift t durch Drehung der Schimrschfibe h nadi 



rechts geführt und gleichzeitig die Tafel T durch 
den Hebel h um den lehnftehen Betrag der Deh- 
nung des Probeslabet angehoben, Indem der 
Zeiger nach link<? au«schl;")pt. 

Der Zeichenstifl beschreibt demnach auf der 
Tafel dne Gurve, deren Ordinaten die Ddinungen 
des Stabes unter den durch die Abscissen dar- 
gestellten Belastungen anzeigen. 

Die Speisung des Prefseylindera geschieht 
durch das Bohr D von einem Druckerzeu^jer aus, 
welcher durch ein Schneckentrieb pli icluuäfsij,' zu 
bethätigen ist und dessen einuialige Füllung für 
einen vollen Kolbenweg des Prebcylinders hinreicht. 

Die Maschine von Pohlmeyer* ist stehend 
angeordnet, die Auswägung der durch eine hydrau- 
lische Presse erzeugten Belastung erfolgt durch 
eine Neigun|,'swaage; femer ist die Maschine mit 
einem Scliaulinienapparal ausgerüstet. 

Der Kolben des feststehenden Prefscylinders C 
wirkt, wie aus der sehematischen Darstellung 
Fig. 8 ersichtlich ist, aufwirls auf das Gestftnge 8 




Fig. S. 

mit dem Ouerliaupt Q, in welches der Probe- 
stab y eingehängt ist. Der untere Stabkopf steht 
mit dem QuerstOck ^ in Verbindung, von dem 
das Gestänge Si zu beiden Seiten des Prefs- 
cylinders zu der Wägevorrichtung führt. Diese 
besteht aus den beiden geraden Hebeln //i und //i 
und dem Winkelhebel H^, Der iSngere, an sei- 
nem Ende belastete Arm des letzteren hängt 
senkrecht herab und zeigt beim Versuch durch 
SMnen Ausschlag die GrOfse der jeweiligen Be- 
lastung des Probestabes an. 

Zwecks Aufzeichnung eines Festigkeits - Dia- 
gramms wird der Ausschlag des Pendels durch 
den Schnurzug zi auf den Zeichenstifl F Qber- 
tragen, der seinen auf eine Tafel verzeich- 



* »Stahl und Eisen« 1881, S. 236. 
Jonrn.« 1882, Bd. 845, & 18. 
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n<'t, die von einem kleinen Wagen auf wajje- 
rcchler Bahn getragen ist und dmcli den Schnur- 
tag St der Dehnung des Probestabes entsprechend 

vcr.-chohen wird. DIcGccreM^'fwiclilc// und 71 dienen 
r'azu, die l)eidfn> Schnüre beständig; slraff zu hallen. 

C. Maschinen mit hydrostatischer Kraftmessung. 

Die citifulisle Art dieser Kraflmessunfr hf- 
slehl darin, den Flüssigkeilsdnick unuiiltelhar im 
Prefeeylinder su nwtten. Zu dieser Gruppe ge- 
hörig i^l die Maschine vnn Wli i I \v o r t Ii * zu 
nennen, bei der die Zcrreifsprobc mit dem unteren 
Bode in den Deckel des aufrecht siehenden Prefs- 
cylinders eingesclirauht ist. Das obere Ende ^'n if' 
an ein besonderes niu r-likk rm, wi-lchcs durch 
ein Gestänge mit dem Arbciläkuiben starr verbun- 
den ist und somit den auf den Kollien wirkenden 
rhi-^sij^'keitsdruck, welcher durrh r'in Manometer 
angezeigt wird, auf die Probe übci trägt. Ab- 
gesehen von der mangelhaften Eiospannung des 
rroheslahcs bei dieser Mascliine, haftet «kr Art 
der Krafimossung der Uebelstaiid an, dafs der 
Arheitsverlust unberücksicbligl bleibt, welcher zur 
Uelierwindung der Reibungawiderstände in dem 
Antrieb auf}:^ewendct wird und stimit auf deu 
IVobeslab nicht zur Wirkung kommt. 

Bei der Husehine von Wicksteed, welche 
bezQglich ihres Scbaulinienapparates gleirhfallä 
in diese Gruppe von Masibinen gehört, ist der 
ächüUhche Emilufs der Heihungswiderstände, wie 
olien bereits gesagt ist, dadurch beglichen, daf:^ 
die Anzeige der diireh den Flris<i'_'knilsi1nick im 
Arbeitscylinder bethäligteo Mcfsvorrielitung durch 
die gleichzeitig vorhandene Hebelwaage jederaeit 
einer Controle unterzogen werden kann. 

Auch l)ei der Maschine von Stummer** 
wird die Spannung der Druckthtsäigkeil im Ar- 
t>eilscylinder als Belastung des Probetabes durch 
ein Federmanonieler angezci<:(, welches mit den 
nüthigen Einrichtungen verbunden ist, um zu- 
gleich eine Sebaulinie von dem Verlauf des Ver* 
Büches aufzunehmen. Figur 9, Taf. XXIV, zeigt 
die Anordnung der Maschine im Schema. 

Der Arbeitscyiinder ist nach dem I'rincip der 
Stumm ersehen Steuerung an l>eiden Enden 
mit Zu- und Abniirsleitungeti für das Druck- 
wasser versehen, welches dem Clünder unter 
constantem Maxiraatdruek aus einem Aceumulator 
bei t XuiliefsL Die Wirkung des Druckwassers auf 
den Kolben wird dadurch };creuelt, dafs die er- 
wähnten Leitungen zu beiden Seiten des Kolbens K 
der tieabsichtigten Kraftricbtung entsprechend ver- 
schieden weil ^'e"(Tnct werden. 

im vorliegenden Fall, wo der Probeslab bei 

an die Kolbenstatige angreift, ist der Ueber- 
druck im Cylinderraum B su erzeugen. Es ge- 

* Pichler, «Materialprürungs- Maschinen der 
Pariser WelUuntellong.* S. 15. Lffipzig 1879. 

** »Wocbenscbr. d. OesL lag.* a. Areh.-Vereios.« 
1882. S. IM. 



schieht dies in der W^eiso, dafs der anfänglich 
gän/licli geöffnete, zu B gehörige Ausströmung&- 
querschnitt nach und nach geschlossen wird, 
' wiihrcnd der Zunufs znni H.ium A, bei völlig 
i geöffneter Abtlufäleitung, geschlossen bleibt, so 

dab in A jeder Gegendruck vermieden ist. 
j Durch das Rohr r ^-teht der Raum B mit 
i dem C.ylinder D in Verbindung, in welchem sich 
i der Kolben p rcthungi^lus bewegt und den auf- 
genommenen Druck durch den Bflgel I auf die 
Spiralfi'der /" üherln'ifrt. Die hierdurch veranlafsto 
I Zusammendrückung der letzteren wird als Mals 
I fQr den Druck im Haupicyiinder durch den Zei> 
„er c auf der Skala M angezeigt. Der Werth 
der Skalciillieile ist empiri-ch dadurch ermittelt, 
dafs der Querschnitt des Kollxins p berecbuet 
und die Zdgerslellung f&r liestimmte, an den 
Kolben p angehängte Gewichte festgestellt ist. 

Zur Erbebung einer Schaulinie ist auf der 
Achse des Zeigers e eine Trommel angebracht, 
welche sich mit der Belaslungszunahme dreht, 
während ein Schreihslifl längs der Trommel je 
nach der Dehnung des Probestabes verschoben 
wird. Diese Verscbidtung erfolgt durch einen 
Schnurzug, welcher Ober Lcitrollen von dem 
Schlitten des Schreibstiftes zu einem senkrecht 
gefOhrten Klotz geht, dessen obere Fliehe 
gegen die horizontale geneigt steht and dorch 
I ein Gegengewicht boständii; gegen einen mit der 
Kolbenstange des Arbeitscylindcrs bei fest 
verbundenen, abwSrts gerichteten Arm rar An* 
läge gebracht ist. Sobald der Probeslab sich 
dehnt, drückt dieser Arm den Klotz infolge 
dessen oberen Abschrägung herunter, so da£i 
die Schnur den Schreibslift IBngs der Trommd 

vorzieht. 

Um deu Fehler zu vermeiden, welcher der 
Torfaesehrtebenen Kraftmessung anhaften wOrde, 

falls r'le Reibung der LidiTungen des Kolbens 
und der Kolbenstange mit dem Druck schwankte, 
ist diese Reibung durch folgende >bmr«che Ein* 
richtung constant erhalten. 

Durch das Rohr 7 wird von dem Aceumulator 
aus die Druckllüssigkeit von constanler Maximal- 
spannung in den ringförmigen Hohlraum u zwi- 
schen Kolben und Cylinderwandung geleitet, so 
dafs die luit ihren Höhlungen einander zugewen- 
deten Liderungen h und It unter der Voraus- 
setzung, dafs weder im Raum Ä noch in B 
Gegendruck herrscht , bi'ide mit der Kraft p f 
gegen die Cylinderwandung augeprefst werden, 
wenn f die FiSehe der Liderung und p den 
Flii-si-ikeitsdruck pro Fläclieneinheil bedeuten. 
Die Urüfse f dieser unter sich gleichen Liderungen 
des Kolbens ist nun so gewählt, dass sie gleich 
der Auflagelläche je dner der Liderungen I3 und 
Ii der Kolbenstan^'c in den Cylinderdeckcln ist ; 
auch sind sämmllichc Liderungen aus demselben 
Material gefertigt. Herrseht nun im Raum B 
irgend eine Spanpiin^ ^ «, ohne Gegendruck 
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im Raum A, so wirJ ilie Stulpe /i iiiil der 
Kraft p f, die Stulpe mit {p — x) f und I3 mit 
rf angeprefot, woraas sich der Gesammtdruck 
auf die Lideniitgoii zu /) / (/> — x) f -\- x f— 2 
pf berechnet. Diesem Druck ist iler Reibungs- 
widersland in den Liderungen proportional und 
demnacii unabhängig von der KrafUeistung der 
Maschine, d. h. stets ({Icicli <^roh. i 

£iner zweiten Uauptforni der hydrostatischen 
Kraftmessung gehören diejenigen Maschinen an, 
bei denen der Flüssigkeitsdruck nicht itn Arbeits* 
cylinder, sondern in einer besonderen Druckdose 
gemessen wird. Letztere besteht im Princip aus 
einem flachen cyliiidrisc lien GeHifs, dessen Deckel 
durch eine elastische Scheibe abgedichtet ist, so 
dafä er mit geringem Spiel gehoben und gesenkt 
werden kann. Diese Dose ist nun tum Prohe- 
slal) derart angeordnet, dafs derselbe die ihm 
von dem Spannwerk ertheilte Relastuog entweder 
unmittelbar oder durch ein eingeschaltetes Hebel* 
werk auf den Doseiideckrl LÜM rträgt. Die FQllung 
der Dose erleidet hierdurch eine Spannungs- 
änderung, deren Gröfse der Belastung des Probe- 
stabes entspricht Die Einzelheilen der Construc- 
tioncn mögen im Nachstehenden au den Ma.^chitien 
von Maillard, von Chauvin und Maria 
Darbel, von Tbomasset und Ton Emery 
beschrieben sein. j 

Die Maschine von Maillard * (Fi^'.''> 11. 4, i 
Taf. XXiV) ist liegend angeordnet. Als Spannwerk i 
dient der Prefeeytinder C, welcher in wagereehten 
Acliscn auf einem kräftigen Gufsbett gelagert ist ' 
und mitteis Stellschrauben in die horizontale i 
Lage eingestellt wird. Seine Kolbenstange trägt 
an ihrem freien Ende einft um einen senkrech- ! 
len Hohen drehbare Einspannvorrichtung für den 
l'robestab, dessen zweite Einspannung durch ein 
gabelffirmiges ZwisehengUed O mit dem Deckel 
der hydrostatischen Mefsdose .1/ verbunden ist. 
Diese ruht in zwei cenü-irlen achsformigen An- 
sätzen dtdibar auf dem Sehlitten S, welcher 
durch die Schraube D auf dem Mascbinenbelt in 
sicheren Führungen horizontal verschoben werden ! 
kann, um zwecks Prütung verschieden langer I 
Proben die Twgenannten Einspannvorrichtungen 
einander beliebig nähern zu können. ' 

Die Kraftmessung erfolgt nun in der Weise, 
dafs die Belastung des Probestabes dnrch das 
gabelförmige Zwischenglied G auf den Dosen- 
deckel E und durch diesen auf die Füllung der 
Dose übertragen wird. Der Dosendeckel, welcher 
bei < mit der Gabel drehbar Terbunden ist, bewegt 
sich hierbei kolbenähnlich in dem Ring I!, niil 
welchem die aus Kautschuk bestehende Dichtungs- 
platte auf der Dose befestigt ist. Die Spannung 
in der hydroaUtiseben Doee wird durch em mit 



* Pichler, »Die Mat«riaiprafiings Mt?rhin»ii<, 
S. 17. — Mehrtens, »Elsen o. Rbenconsiruciiuuen«, 1 
&S64. 



der Dose verbundenes Quci ksill)ermanoincter an- 
gezeigt, dessen Skala empirisch getheilt ist. 

Die Maschine von Thomasset* (Fig. 7 
u. 8, Taf. XXIV) ist liegend angeordnet. Zur Kraft- 
erzeugung dient eine hydraulische Presse, welche 
an dem einen Ende des Maschinenbettes fest ge- 
lagert ist. Der Prefskolben Und die beiderseits 
aus dem Cylinder hervortretende Kollieiislanjje, 
t)cide aus einem Stück gefertigt, sind hold und 
tragen in ihrer Achse eine Schraubenmutter mit 
Spindel. Letztere ist am Endo zu einer Klaue 
ausgebildet, welche dcti einen Kopf des Probc- 
slabes in sich aufnimmt. Durch Drehung der 
Schraubenmutter mittels Handrades kann die 
Spindel wagereclil verschoben und ihre Klane der 
zweiten Einspaimklauti beliebig genähert werden, 
SO dafs Proben von verschiedener Lange zur 
Untersuchung gelangen können. 

Diese zweite Klaue überträgt die Spannung 
des Probestahes durch eine Schneide auf den 
kürzeren Arm eines Winkelhebels von fünffacher 
Üeberselzung, dessen längerer, wageretdiler Arm 
mit einer Schneide auf die wagerechte, mittels 
eines Kautschukringes vollkommen abgedichtete 
Ku!l)« i)scheil)e eines sehr flachen, mit dem Ma- 
schinenbett Twsch raubten hydrostatischen Cylin- 
ders drfltiikL Der hierdnreh in dem Cylinder 
erzeugte FlQssigkcitsdruck pflanzt sitii auf ein 
Quecksilbcrmanonieler fort und wird an dessen 
sorgfältig getiieilter Skala abgelesen. 

Nach beendetem Versuch wird der Prefs- 
kolben durch 2 (legengewichto, die mittels Ketten 
an dem Kolben hängen und in Aussparungen des 
Fundamentes auf and nieder gehen, wieder auf 
seine ursprAngliehe Lage surOck, in den Cylinder 
hineingezogen. 

Auch bei der Maschine von Chauvin und 
Maria Darbel** wird die dem Probestabe er* 
theille Belastung durch einen Hebel auf die hydro- 
statische Mebvorrichlung übertragen, bewirkt je- 
doch in der Mebdose keine Spannungsznnahme, 
sondern ein Vacuum. 

Die Maschine ist stehend angeordnet und je 
nach der beabsichtigten KraUleistung mit einem 
Schraubenantrieb oder mit einem hydraulischen 
Cylinder ausgerüstet. Die Antriebvorriclitung ist 
in den Fufa der Maschine verlegt und durch den 
Probestab mittels eines in Bolzen drehbaren Ge- 
hänges mit einem zweiarmigen Hebel verbunden, 
dessen kür/.erer .Arm sich mit einer Schneide 
auf das Muschinengcstell stützt, während der 
längere Arm auf eine Stange wirkt, die oentrisch 
in den Deckel der liydroslatischcn Mcfsdose ein- 
geschraubt ist. Letzlere ist trichterförmig aus- 
gebildet und ruht mit ihrem Rande auf drei krif* 
Ilgen SSulen, die auf dem Mascbinenbett stehen. 

* Pichl er, Seite 28. »Enghieer.« IBBh Bd. 51, 
S 4t. — »Iren.« 1882, S. 861, and Dingl. »PolyL 
Journ.« 1882, Bd. 246, S. 187. 

Pichl er» S. 86. - »Iran« 188«, 8. 888. 
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Der Dfokel ra^l in die Dt)?o liincin iiiul ist diirrh 
einen Kaulscliukring mit derselben abgedichlcl. 
Oer lafidicbt abgeschlossene Raum zwischen Deekel 
und Dosen-Iniic'tiwand nt mil Wasser vollkommen 
angefnlll und mit einem Qufoksillier-Vacuiim- 
meler verbunden. L)ie Füllung der üose erfolgt 
durch eine Verschraubung an der höcbslgelege- 
nen Strlle dt-s Holilnuinips , diircli welche zu- 
gleich die Lufl aus der Dose enlweiclicn kann. 

Beim Versuch seigt die Depression der Queck- 
silbersäule des VacuuniinotcTä den auf den 
Dosendeckel durch den Probeslab ausgeäblen 
Zug an. 

Die Maschine von Emery* ist mit zwei 

untereinander verbundenen bydrostalisclicn Mefs- 
dosen ausgerüstet, von denen die eine mit der 
dem Probästabe ertheilteo Belastung unter Druck 
gesetzt wird, während der Deckel der zweiten 
Dose mit einer Hebelwaage in Verbindung steht, 
auf welcher die Belastung ausgewogen wird. Die 
beiden Dosen haben einen verschiedenen Quer- 
schnitt , und zwar die erslere den Rrüfscron , so 
daXs durch ihre gemeinsame Anwendung gleich- 
sam «n Hebel von der Uebersetsung gleich dem 
VerhäUnifs der wirksamen Deckeiniichon der Dosen 
ersetzt und die Kraflwirkung in demselben Ver- 
häUnifs reducirt ist, bevor sie zur Wirkung auf 
die Hebelwaage gelangt. 

Ueber die Einzelheiten ilor Anordnung sei kurz 
Folgendes erwähnt: Der Antrieb erfolgt durch 
einen Prefscylinder r (Fig. 6, Taf. XXIV), welcher 
aufwärts oder abwärts wirkt, je nachdem Zug- 
oder Druckversuche ausgefflhrt werden. Derselbe 
ist mit dem Querhaupt L aus einem Stück ge- 
fertigt und von den Schrauben K gelragen, welche 
auf dem rahmenförmig ausgebildeten Maschinen- 
geslell F stehen. Durch ein Räderwerk bei M 
kann das Qnerbanpt mit dem Cylinder der Länge 
des Probestabes entsprechend an den Schrauben 
gehohen und gesenkt werden. Die Kolbenstange 
des Cylinders trägt die obere Einspannvorrichtung 
des Probestabes, dessen unteres Ende an dem 
Rahmen A festgelegt wird, welcher durch starke 
Spannfedern H gelragen und durch die Blatt- 
federn Oi Ol an dem Masehinengestell F senkrecht 
gefQhrt ist. In diesem Rahmen befindet sich 
zwischen den beiden horizonlalcn Querslücken B 
und Bi die hydrostatische Mefsdose C, von der 
das Rohr D zu der zweiten Dose E fahrt. Die 
lichte Höhe des Hahmens A und des Maschinen- 
gestells F ist so bemessen, dafs die Querstücke B 
und Bi in denselben nur ein geringes Spiel haben. 

Zur Ausführung eines Zugversuchs wird der 
Rahmen A durch Anziehen der Federn // soweit 
gehoben, bis die obere Fläche des Querslücks B, 
welches ebenso wie B^f dtireh die Blattfedern G 
am Haschineagestdl gefillirl, der Bewegung folgt, 

• »A new svstem of weigliing Macliinfry« 1884, 
S. 29, mit Abbild! — »Zcitscbr. d. Ver. deuUcb. Ing.« 
188«, & 178. - »Engng.« 1888, S, 481. 



mit ihren Enden vollkommen an das letztere 
anliegt. Die hierbei in der Dose erzeugte An- 
fangsspannung wird an der Waage ansg^Iicbon. 
Der Probestab zieht lum heUn Versuch ^eidifalis 
aufwärt'; an dem Rahmen yl, seine Spannung 
bewirkt demnach eine Steigerung des hydro- 
statischen Druckes in den Dosen C and S, dessen 
Zunahme dann durch die Waage anfre7cigl unil 
ausgeglichen wird. Letztere ist aus zwei liebeln 
gebildet, welche statt Schneiden mit Blatlfedcr- 
geleuken* verstiuD sind. — 

Wie sclion eingangs bei der Besprechung der 
verschiedenen Gonstructionsbedingungen erörtert 
wurde, kann in den Unterschieden der allgemei- 
nen Anordnimg der Festigkeits-Probirmaschinen, 
d. h. ob dieselben »stehend« oder * liegend« aus- 
gebildet and mit einer Kraftschraube oder hydrau- 
lischen Presse als Spannwerk ausgerüstet sind, 
ein grundfälzlicher Vorzug irgend eines Systems 
vor dem andern nicht gefunden werden. Bei 
Beschaffung einer Maschine wird vielmehr diesen 
Unterschieden nur insofern Rechnung zu tragen 
sein, als der verfügbare Raum zur Aufstellung 
der Ifaschine und der in demselben vorhandenen, 
zum Antrieb ausnulzbaren Kraftquellen dies be- 
dingt. Ebenso sind auch die gerade der Maschine 
beigegebenen Einspannvorrichtungen nicht aus- 
schlaggebend, indem dieselben wohl in allen 
F.illen leicht durch geeignetere Vorrichtungen 
ersetzt werden können. 

Sehen wir daher von diesen unterschiedlichen 
Umständen ab, so läfst sich das Urtheil über 
die Einzelanordnungen der vorbesehriebenen Ma- 
schinen gruppenweise wie folgt zusammenfassen. 

Unter den Haschinen mit Krallschraube und 
Hebelwaage unterscheiden sich diejenigen von 
Mohr und Federhaff und Graveusladen im 
Princip nor darin, dafa der Angriff des Probe- 
stabes an die Wägevorrichtung bei der ersteren 
durch das obere Stabende erfolgt, während bei 
der Maschine vou Gravenstaden die Wäge- 
Vorrichtung an dem Probestabe hängt. Da in- 
dessen die Wirkung des Eigengewichts der Hein ! 
sowohl, als auch der unteren Einspanoklaue bei 
der letzteren durch ein Gegengewiclit aasgeglichen 
ist, so darf füglich bei sonst gleich guter Ar- 
beitsaiisführung der Genauigkeitsgrad der Kraft- 
messung bei beiden Maschinen ais gleich erachtet 
werden. 

Die Vorschiebung dos Iiaurgewicht> zur Kraft- 
measung erfolgt in beiden Fällen mittels einer 
von Hand drehbaren Spindel, deren Antrieb bei 
der Maschine von Mohr und Federhaff inso* 
fern vortheilliafter gelagert ist, als derselh»- In 
der Nähe des Probestabes liegt, so dafs seine lic- 
thät^{ang von dem Versaehsleilenden selber er* 



♦ »Verh. d. Ver. z. Bef. d. (lewll. in Proufson.« 
1884, S. 5«. — .Zcilschr. tl. Ver. deulscii. \n^.< 1-.S4, 
S. 619. und »Zeitscbr. f. Inalruiiienleukunde« ltiö4, 
S. 861. 
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folgen kann, olme seine Aufmerksamkeit vmi ilrm 
Verhalten des Probeslabcs uoler der zunehmen- 
den Batastang ablenken la mflssen.* 

Hie Maschine von Gollner gewährt den Vur- 
llieil, je nach dem erforderlirlion Krartaufvvand 
eine Schraube und eine hydraulische Presse zur 
Verfügung za haben. 

Die Maschine von Fairhanks Iiat das filr 
sich, dafs, eine tadellose Wirkungsweise ihres 
Schaulinien -Apparates rorausgesetzt , die Kraft* 
steit'ening der Ittliimng des Proiwstahes enl- 
pprei hend von der Mascliine selhsllhälit,' f,'ere;^'c)t 
wird, indessen eruiangell die gesaminle Anord- 
nung der genügenden StabilitiR, auch liegen in 
der Anwendung der zalilreirlien Hehel und 
Schneiden sich stetig mehrende Felderquellen, 
so dafs diese Maschine wenigstens für den prak« 
tischen Gebrauch nicht wohl |;eeignct erseheint. 

Unter den auf^'ffnlirten Mischirien niil liydrau- 
iischer I'resse und Hebelwaage erscheinen die- 
jenige von Pfafr, von Marlens und von 
VViekstfpd für Versuche in der Praxis bezüg- 
lich ihrer Grundanordnung gleich geeignet. Die 
ersten» steht den beiden übrigen darin nach, dafs 
durch das Aufsetaei der Gewichtsstih-kc von Hand, 
ohne dii> lan^^wierige Benutzung,' der erw;ilinlon 
Schraubenwinde, Steifst auf den belasteten I*robe- 
stab an^jeObt werden, welehe bei der Maschine 
von Marlens dnreh nierhanisclic Gewiclits- 
auflegcr und von Wieks teed durch die An- 
wendung dncB Laufgewichts Terroieden sind. Der 
letsteren ist außerdem dureh den von der Maschine 
unabhilnj^igen Diagrammapparat eine seliälzens- 
werthe Einrichtung beigegeben, das Verhalten des 
Spannungsnistandes im Stabe bis sum Bruch mit 
hi'fricdigender Sicherheit verzeiclnu n /n kntiiicn. 
Es möge hieran anschliefsend nicht unbemerkt 
bleiben, dafs auch die Maschine von Martens 
mit einer gleichfalls auf hydrostatische Meb- 
methoden pecrründeten Sehreibvorrichlimg aus- 
gerüstet ibl, von deren Beschreibung hier Jedoch 
Absland genommen ist, um aunfehst die Ver> 
(fffenllichuniJ: der im Ziijre hcrindlirhcii Unter- 
Buchungen dieser Vorrichtung durch Herrn Mar- 
tens sdber absawarten. 

Die Maschinen von Werder unil Adamson 
eignen sich für den Gebruuf Ii in ilcr Praxis nicht ; 
erstere wegen der erfurderiiclien iiufsersl subtilen 
Behandhing, und letstcre wegen der uncontrolir* 
h;u(Mi ncihungswldcrstände , welche dnrch dir 
Auflagerung der mit der Waage verbundenen 
Einspannklaue auf das Maschinengestell ver- 
ursacht sind. 

Die Maschine Ton Delaloe dOrlle ohne die 



* Vergl. A. Martens, »lieber neuere Feslij^keits- 
Probirma.scliinen«. >Zeilschr. d. Ver. deutsch. Ing.« 
1886, S. 17 i. 

** »Wocbenschr. d. Osterr. Ing.- und Arch.-Ver.« 
1882. s. m 
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I Kraftmessung mittels des Federapparates wohl 
brauchbar sein; durch die Lagerung der beweg- 
lichen Pederdose werden jedoch Reibungswider* 
stände verursarhi , welche nicht nur die Auf- 
zeichnungen dei' S('lir('it)V(irrii !>!iing, sondern auch 
die Anzeigen der Helielwaagc fclilcrhult gestallen. 

Die Masehme von Pohlmeyer dürfte bei 
höheren Belastungen dadurch unzuverlässig in 
der Kraflmessung werden, dafs die Schneide des 
pendelnden Hebels in eine su starke Neigung 
gegen ihre Pfanne gelaugt. Auch wirkt die Afefs- 
Vorrichtung dadurch ungünstig auf den Probe- 
slab, dafs sie selber zum Spann werk wird. 
Dieser Uebelstand kommt indessen für Versuche 
in der Praxis wenig in Frage , so dafs die 
Pohlmejerschc Maschine rücksichllich ihrer ein- 
fachen Bedienung für die Verwendung auf den 
Hüttenwerken recht wohl geeignet Wiebeint. 

Rt'i der hydrostatischen Kriiriniessung ist zu 
unterscheiden, ob die Spannung int Arbeits- 
cylindcr besthnmt wird, oder ob eine besondere 
hydroslatische Do^e angowendel ist, auf welche 
der i^robestab reibungslos einwirkt. Die letztere 
Gruppe verdient unbedingt den Vorzug, da sie 
frei von Kraflverlusl durch Reibung ist ; indessen 
ist bereits an den Maschinen von Wieks teed 
und Stummer dargetban, dafs auch die Be- 
stimmung der Spannung im Arbeitseylinder durch 
Anwendung von Wägungscontrolc oder diach 
Erzeugung eines coustanlen Reibungswiderstandes 
mit zufriedenstellender Genauigkeit ermüglioht 
werden kann. 

Im übrigen ist zu der Maschine von Stum- 
mer noch zu erwähnen, dafs die Schreibvor* 
riehtung den tu stellenden Anforderungen nicht 
genügt, da als Dehnung die Zunalnn*^ der Knt- 
fcrnung zwischen den Einspanuküpfen verzeichnet 
wird. Es ist dies fehlerhaft, einerseits weil die 
Formfinderungen der Stabköpfe und der dieselben 
umfassenden M;tschinenllieile mit in die Messung 
gehen, andererseits weil die Dehnung des Stabes 
an den Enden durch die verstärkten Küpfe be- 
einträchtigt ist und zuverlässige Wcrilie für die- 
selbe daher nur gewonnen werden können, wenn 
die Messung zwischen zwei Marken erfolgt, welche 
anfserhalb iles Wirkungsbereiches der stirkeren 
Köpfe lici;l. 

13ei den Maschinen mit hydruslalischen Dosen 
und Manometervorriehtuttg liegt allgemein eine 

rthl<ri|iic1Ie für die Belastungsanzeige in der 
Emptindlichkeit der Apparate gegen Tentperatur- 
schwankungen. Dieselben veranlassen eine Aende- 
rung in der Werthigkeit der Ahleseskahn und 
bedingen für zuverlässige Versuche die Aufstellung 
von Correclionstabellen. Bei der Maschine von 
Em er 7 ist dieser Uebelstand dadurch vermieden, 
dafs die hydrostatischen Dosen nur dein Zweck der 
Druckreduction dienen und die endliche Spannung 
durch dne WSgevorrichtung ausgewogen wird. 
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Anreicheruiigsversuche mit ,,trockeneu" Erzeu von Norberg. 



Im Reinere Norb«^ in Sebweden steh«i in 

Rücksicht auf Hftllfigkeil, Mäclilijjfkcil imd I.äii<,'i<n- 
ausdehnuQg die Vorkommen sugeuaimler >U-ockc- 
ner« Ente in erster Reihe; sie bestehen aus 
Sciiichten von nielir oiJir weniger mit Magnet- 
eisenstt'inoii vomiisi litcn nhitstointMi und voi7.iiij.s- 
weise Quurz, liallen, in guwühnlicher Weiäe vuit 
Hand geschieden, höchstens 50 Eisen neben 
20 Ms :{() % Kicsclsiiiirc und müssen dcshall» 
beim Verblasen im iiolzkohlvnhochoren mit etwa 
40 % Kalk beschickt werden; Grand genug, um 
die Nachfrage danach bei abwärts gerichteter Preis- 
tendenz in der Eisfnindustric im allifi inoinen, be- 
sonders aber seilen^ forner liegender Werke zu 
beschranken. Folge daton war der Gedanke an 
eine Aufbi-reitung inid Ainelcheiinif,' derselben. 

Ein erstmaliger Versuch in dieser lUchtung 
unter Beschreitung des magnetischen Weges wurde 
bereits im August 18S2 bei Siemens & Halskc 
in Berlin gemacht, blieb aber, wie infolge der 
unmagneliscben lilulstcinporticcu , die fast vüUig 
mit dem Quarae abgeschieden wurden, kaum 
anders zu erwarten, eines ßünsligen l«esnltales 
bar. Ihm folgten Versuche bei der Grube selbst 
mit einer ktdneren Setxmaschme, deren Kolben- 
hub und flcscliwitidi^'keil verändert werden konnte; 
diircli diesellien wunle fe>-t|.'esti'lll. dafs bt-i dum 
verschiedenen specilischen Gewichte der balligen 
und unhaltigen Theile eine Anreicherung der 
Norberper »trockenen« Krzc auf nassotn Wege 
nicht auf technische Schwierigkeiten stufst. Da- 
gegen «MTSchien es nfithig, wenigstens die als fdnere 
Schliege dal>ei gewonnenen Erzparticcn auf irgend 
eine Weise mit gebranntem und gelüselilem Kalk 
zu briquettiren, und auch in dieser Hichtung aus- 
geführte Versuche lieferten versprechende Resultate. 

Nach Professor Akemians Urlheil waren d!e 
erzielten Briquetts, welche etwa 55 ^ Eisen und 
eine basische, zwischen Bt* und Sesquisilicate 
liegende Schlacke galwn, gldchwerlluK mil Kall- 
mora- und Svi nsliu-Erzen, voransj^eselzt, dafs sie 
SO fest gearbeilel würden, d^tfs sie ohne Abrieb 
verArachlet, aerschlagen und vergichtet werdoi 
könnten. 

Nachdem die Sache soweit vorgeschritten war, 
wurde zu weiterer Verfolgung dieses G^enstandes 

eine technische Conunission eitigesetzt, welche alle 
eiriseblät;i}i;en Verliiiltnisse prüfen und einen Kosten- 
anschlag für Errichtung einer grüfseren Anreiche- 
rungsanslaU anblellen sollte. Nach nochmab 
veraiislalleten Versuchen erklärte diese Com- 
mission, da£s die Anreicherung der Nurberger 
»trockenen« Erze auf besondere Schwierigkeiten 
nicht stofse und die Anlage einer grüfseren Anf- 
bereitungsanstali fOr die Gruben von VorUieil sein 



werde, dafs es gleichwohl aber wOnsehenswerth 

erscheine, voilier die Versuche mit vollkommnerer 
maschineller Einrichtung in grüfserem Umfange 
zu wiederholen. 

Die Anlage eines deHnitiven Werkes betref- 
fend, hiell sie dafür, dafs es sich empfehle, dem- 
selben eine Verarbeilungsfahigkeit von täglich 
300 t zu geben und dab ein soldies einen Kosten- 
aufwand vnu ;130 000 Kronen beansprurhen werde. 
Bei einem Preise der Erze einschliefslich des 
OmbefAleffls von Kr. 8,80 pro t loco Autberei- 
tungsanatalt und einem Aufbereitungj^^rfol^'e von 
(!0 angereicherter Erze calcidirle sie <lie Auf- 
bereitungskosten zu Kr. 2,35 pro t fertiges Erz 
einschliefelich der Generalunkosten, der Versmsung 
und der Amortisation, Zin' Hriipn llirunp hielt 
sie einen Zusatz von 10 ^ gebruiuiteu Kalks er- 
forderlich und veranschlagte die Kosten derselben 
zu Kr. 0,23ri pro t und die Selbslkoslen in ihrer 
Gcsammlheit für die Tonne Kr'/I>ri(|uelt8 auf 
Kr. ä,ÜO einschliefslich der Verzinsung. 

Auf Grund dieser Aenberung beschloßt die 
Verwaltung der Xorbergs - Hisbergs - f Inibengesell- 
schafl. die Anlage eines Versuchs -Waschwerkes 
bd Notberg und schritt im November 1885 zur 
Ausführung derselben, nachdem seitens der Re- 
gierung auf ihr Nachsuchen dazu eine Snbvt rillon 
von Kr. 30000 und vom Jernkontor aufser einem 
Beitrag zu den Kosten der Versuche selbst ein 
Haudarlebn bewilli^'t worden war. 

Die Anlage wurde nach den Entwinfen des 
Ingenieurs A. Heberle nahe der Kilgrubc im 
nisbergsfelde erbaut; sie nimmt eine Bodenfläche 
von rund .'!45 (jm ein und liegt 4,5 m über tler 
Laderampe der Eisenbahn. Der Motor und die 
der VtTassenrersorgung der Anstalt dienenden 
l*uni|)«| nehmen nl. nO, die Feinkornsel/masehinen, 
die roürenden Herde und die ScltöplräUcr rd. 
218 qm der BodenflSdie dn, die smistigen ma- 
schinellen Einrichtungen sind in den drei Etagen 
eines Mitlelbaues mit rd. 92 qm Cirundfläche 
placirt, welcher bis zum Dachstuhle 8,5 m Hübe 
hat. In Mitte der dnen Langsdte des Hauses 
ist ein kleiner .Vii.'^ban aufgeführt, in welchem »las 
aufzubereitende Material — melirjährig aufgesam- 
meltes Grubenklein — bis zum dritten Stock 
durch einen vom nahen Kunstt;eslänge der Grube 
be\v.r.'l.n Aufzug aufp'efördert wird. ftiese An- 
ordnung wurde beliebt, um für die Aufbereilungs- 
maschinen dne stete GleichmäCrigkeit der Geschwin- 

(lif.'k<'it zu eriiinL'Iiclii'n, die man zu beeinträ( 1ilii.'>'ii 
fürdilcle, wenn der Werksmolor in Inlcrvallea 
für jene AufRlrdening in Anspruch zu nehmen war. 

Im hochslen Stockwerke sind ein Steinbrecher 
und ein Spülwasser-Reservoir für das ein Stock- 
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work litTir slfhciide f'yliinlorsiob disponirt; im 
Millelälückti sind aufsvr diesem Siebe ein Walz- 
werk und ein gröberes Reservoir fOr die Spül- 
Wasser der Klassinintrslnmimeln, fQr die SetS- 
maschineii u. s. w. aul'gi-slellt. 

Das vom Stciabrcclier kommende gebrochene 
Gut winl in ein conisches Tromnielsieli von 1,5 m 
Lfinge mid 0,876 m bez, 1,080 m I tm rlimi sser 
geleilel; dasselbe bal 8 mm grolle Loclier und 
macht minutiich 20 Umdrehungen; seine Achse 
liegt horizoiilal. Das durch dieses Sieh ralleiide 
Material geiit direct in die Khiäsirungslrommehi 
zu ebener Eriic, wogegen das aus denselben aus- 
trcleiide zum Walzwerke geführt winl, dessen 
hoide Walzen niclil iliiicli Zaiinr.iiler mit einander 
verbunden sind und dessen Loswalze lediglich 
infolge der Friclion rotirt. Die mit Holzpackung 
feslgekeilten Walzenringc sind 250 mm hreil und 
liabcn 600 mm Durclimcsscr ; die Zahl der Um- 
drehungen ist 80 in der Minute. 

Die Klassir- und Sortirapparate sind im Erd- 
geschoss:c aufgestellt ; erstorc sind eyliudrischc 
Trommeln von '6,2b m Länge und 0,8 m Durch- 
messer. Die erste derselben — beide sind 1 : 12 
geneigt - ist behufs Ueherfnhrung des fJulcs in 
dieselbe um 1 m höher gc^lellt als die andere; 
beide machen minullich 20 Umdrehungen und 
sind mit Sieben von dreierlei Lochweite — 
fi und S Ih'z. 1,4, 2.0 niid 2.S mm — vorsehcii. 
Was die b mm weiten Lücher nichl pasäirl, gehl 
zum WahweriK zurOck. Das durch die 1,4 mm 
Löcher fallende f!ul wird in einer Rinne zu einem 
mit 24 Schöpfen versehenen Itadc gefiihrt, wel- 
ches 2,8 m Durchmesser hat und 7 Umdrehungen 
in der Minute macht. Durch dieses Had wird 
das (!iit 1,7 m hoch grhohen und passirl hierauf 
drei in einer Keilu.* hintereinander stehende Spitz- 
lutten, worin das gröbere zurflckbleibt ; das übrig- 
bleibende geht tiach einem gröfscren, in zwei Ab- 
theilungcn getrennten Spilzkaslcn von 2 m Uölie, 
2,4 m Breite und 4 m ganzer Länge. 

POr jetle von «len Klassirtronuncln kommende 
Korni.'r(ir-;e ist eine Setzma.schine vorhanden, zu- 
sanunen also 5 Grob- und Fcinkornmaschiucu; | 
dazu kommen noch 2 Mdilsetzmaachinen, eine 
(Ör jede Spitzlutte. 

Wie gewöhnlich halwn die Selzmaschinen zwei 
Abiheilungen: eine für den fertigen Schliog, die 
andere fflr das Zwischeiiproducl. Der Abfall geht 
über die Giebelwand der Zwischenprndnctsalitliei- 
lung. Als Bell werden Eisenerzkörner angewen- 
det; das Gut wird in Kaslm unterhalb der Setz- 
maschinen aufgesammelt, aus denen es m Pörder- 
wagcn ausgeschöpft wird. 

Alle Komsetzmaschinen sind gleich grofs, die 
Sebbleche in jeder Abtheilung messen 825X425 
mm. Die Zahl der Kolbenweclisel in der Minute 
betrSgt 170 für das gröbste und 250 für das 
feinst» Gttl. Die Umsetzung der Drdtung der 
Treibwelle in di« aa^ und niedergdiende Be* 



wegung der K'nllx ii < i lnl-i litn rh Kniehebel. Die 
Mchlsetzmaschinen äiud etwas gröl'ser als die 
vorigen; die Umsetzung der Bewegung erfolgt bei 
ihnen mittels Excenterscheiben. Die Siebe der- 
selben messen 0.35X476 mm; die Kolben wech- 
seln bei ihnen 270 bis 800 mal in der Minute. 
Das aus den beiden Abthcilnnpen tlcs Spitzkastens 
kommende Gut wird auf zwei rotirenden Herden 
sorlirl, welche wechselsweise zur Anwendung 
kommen und 4 m inneren Durchmesser haben. 

Der netrii-l) der ganzen Anlage erfolgt durch 
eine zwölfpferdige Locomobile, welche auch die 
erforderlichen Pumpen in Bewegung setzt: eine 
Druckpumpe, welche das Wasser aus einer 120 m 
entfernten, wassergefüllten Grube zuführt, und eine 
Centrifugalpumpe für die Wassercirculalion in der 
Anlage selbst. Die Druckpumpe bat 8 dnfach 
wirkende Kolben vom 115 nnn Durchmesser und 
100 mm Hub, jeder macht 00 Wechsel in der 
Minute; sie drflckl minutlich 110 Liter Wasser 
in das oberste Reservoir. Die Centrifugalpumpc 
ist über einem grüfseren Ikliällcr disponirt, wel- 
cher das von den rotirenden Herden und von den 
Setzmaschinen Oberrinnende Wasser aufbimmt; 
sie liefert bei 1500 Umdrehungen gegen 1000 
Liter Wasser in der Minute in den 6,5 m über 
mittleren Wasserstand im Reservoire stehenden 
Dehiilli i' ini Zwisclii'nf,'<'S(hossc. 

Milder vorlierbescln irlieiun Anlage glaubte man 
täglich 17 1 Grubenkieiu uufbercileu zu können. 

Die Briqoettanlage enthält eine hydraulische 
Presse nebst Accumulator ans der Fabrik von 
liod mer & Cie. in London, eine doppeltwirkende 
Pumpe und Mischmaschinen. Diese kleine An- 
laL'c ist auf die Laderampe der Bahn verlegt; 
ihre Mascliinen wenlen vom (;nd)enm()tor aus 
mittels Seiltransniissiun getrieben. Da es bei 
diesen Versuchen darauf ankam, Ober genflgend 
stin ken Drui k \cr(iif,'rn zu köimen, so Iiall<' nimi 
eigentlich nur unter zwei l'refsconslructiouen zu 
M^lcn: zwischen der Bodmer sehen und der 
von Gouffinhals. Obwohl sich letztere fQr 
Massciierzeugung sicher lu sscr eignet als die von 
Bodnicr, so isl doch der Preis viel hoher ; übrigens 
hielt man dafttr, dab letzlere zweckentsprechend 
und genügend stark sei, nachdem mittels der- 
selben aus nach London gesendeten Materialien 
Briquells von genügender Consistenz hergestellt 
worden waren. Mit der Bodmerschcn Presse 
werden zwei Briquetts — 230 X 110X^0 bis 
75 mm — bei jedem Slempelscblag, also acht 
Briquetts wlihrend jeder Umdrdiung des Prefe- 
lischcs erzeugt; bei gewöhnlicher Gcschwin<ligkeit 
entspricht dies minullich 12, stündlich 720 Bri- 
quells im Gewicht von 2,88 t. 

Der Drucksammler isl ein Differenzialaccumu- 
lator, der bei einer Belastung von etwa 4 l einen 
Kolbendruck von 100, und am Schlüsse des 
Kolbenlanfs infolge der lebendBgen Kraft der Be> 
laatung des Ac^tnnulators , welche in Druck 
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umgescUl wird, von 150 AUno-sphuten ausübt; 
dies enlsprichl einem Maximaldrucke von 38 t auf 
jedes BriquclL Boitn lelzten Versuche wurde iler 
AcciiTiuilator noch hölicr bclastcl, und lial der 
Maxiiiiuldruck wohl 90 t crrciclit. 

Der Bau der gansen Anlage war im Augiisl 
1886 beendet und biMiispruchU' ciiisclilier^Iicli der 
Zinsen, Einrichluugskostcu eines Laboratoriums, 
Verwaltungicosten u. s. w. Kr. 89 167,20. 

Vom 28. August, dem Tage der hdjctriob- 
s«-t/.unp, an lieferte «lie A;'f bcreiluiigsaiilage bis 
zum 18. December mit kurzen Unterbrechungen 
infolge von Unvollkomm«ili«len der mechanischen 
Anordiiiin^ren und ]!( p.ualuren sowie der l'np:eiiht- 
bcil der Bcdieuungäuiaunschafl in 191 Scluchlcn 
zu 11,5 Stunden 1 119000 kg Schliege, 270000 kg 
Zwischenpro(hicle und 658000 kg Abbdl oder in 
24 Stunden 22.25 t. 

Bei Aufbereitung von Grubcnklcin belief sich 
der durahsdiniltliche Erfolg an haltigem Material 
(Schlieg) auf 54, G, an Zwischen produclen auf 
13,2 wurde Erzklein hchaiidell, so stieg der- 
selbe auf 68,0 bez. 11,7 ^. 

Der durch zahlreiche Analysen cnnitlelte 
Durchschnilts^'rlialt an Eisen im Schlieg betrug 
bei einer Korngröfse von 8 bis 6,6 mm 53,73, 
von 5,6 bis 4 mm 55,57, von 4 bis 2,8 mro 
r.fi,ir>, vnn 2,8 bis 2 mm 56,58, von 2 bis 
1,4 mm öö,97, von 1,4 mm 63,15 und von 



1 mm 61,36 ^; im Zwischenproducl schwankte 
der Eisengehalt von 38,85 bis 58,85 ^ und im 

Abfall von UJ'.i bis 26,3 %. Die Koslfn der 
Aufbereitung, auf die Tonne Schlieg ausgeschlagen, 

stellten sich wie folgt: 

a) an Löhnen: 

di'iii Auls<-hnr Kr. 0,29 

dem Mawbinbten .... . 0,4S 

der Anfnhnnannseliaft . . , 0,4t 

der Be<tieniing am Stpin- 

hrecher 0,75 

der Hcdicnun^' an ilcn Sei/.- 
niascbinpn und bei der Ab- 
fuhr des Produclcs ... , 0,^ 

fflr Keparaturen, Heinhal- 

tung u. s. w. 0,18 Kr. 2,73 

b) fOr die Betrid)skrafl: 

für Dampf und [irftininalerial ... . I,S8 
. Uel, Scluiiiere, Fulziualerial ... , 0,80 
X Beleuchtung » 0,12 

c) nir die Unlerballung der Anbm^: 

fÖr Walzen 0.43 

„ Hrerliliark"'!! u. p. W , 0,1.3 

, Sichldt-che , O.'Jl 

, Hieinen u. s. w , 0.18 

, Anfuhr des Gnibenkleins .... , 0.12 

• Insgemein und Materialien . . . . o.lQ 

Summa ' Kr. '>.l.i 
lÄr Koelen der Analjrsirttng . , . . o.no 

Summa . Kr. 

(Aus JcrnkoHt. Annal. 1888^ 5, bearbeitet con Dr. Leo.J 



Yerbesseriiiii^ di^r GiiHfeiieruii^H^u durch Einführung einer 
Yerbreuuung unter coustautem Volumen. 



Die Frage der rationellen Verbrennung ist 
eine der wichtigsten und weitverbreitetsten, und 
die zu vnllslätirligcr nauchvcrzclirutig und zu 
grofiKr Ersparnifs an Ürennmaterial führende 
LOsoDg dmwiben inlcressirt die ganxe Welt; sie 
ist im wahren Sinne des Wortes eine soeide 
Frage. 

In einem Werke über Mclallurgtc t>agt 
Dr. Percy mit Recht: 

, Jedes calorischc Element, welches in den 
metallurgischea Feuerungen verschwendet wird, 
reprfisentirt einen Veriost an prodnctiver Kraft, 
welche durch eine lange Periode von Jahrhun- 
derten in unseren Kohlenvorrälhen langsam an- 
gehäuR wurde. Der entstehende uuermefslichc 
Schaden wird die Anklagm d«: Nachwelt her* 
vorrufen, wenn sie sieb utn die reiche Erbschaft 
beraubt findet, die wir aus Unachtsamkeit oder 
Unwissenheit vergendeten.* 

Wie nach den neuesten Erfolgen der Feue- 
rungstechnik angenommen werden mub, sind es 



die gc seil lusüe neu Oabfouerungcn, welche die 
MOglichkdt hielen, bd Ausnulning der Brenn- 
stoffe diejenige Ockonomie walten zu las>-rii. 
welche von Tag zu Tag nolhwendigcr wird, und 
es darf deren allgemeine Einführung am so eher 
erwartet werden, als dieselben für die Industrie 
noch in atidcrer Heziehung von Nutzen sind. 

äo erklärte schon II. Saintc-Glaire DevUle im 
Jahre 1868, dab dnrch Unterhaltung des Dampf- 
kessclfcuers titit comprimirlcr laift eiiic wesent- 
liche, iiamenllicli für SchifismascbincQ wichtige 
Herabsetzung der KesselbehtflSche mfiglich sei,* 
Ull i urliliea Erfolg die Fressung der Gebläselull 
bei Sclimelzungen hat, zeigte Bessemer an einem, 
nach seinem englischen Patent vom 10. Mai 
1860** hergestellten Probeofen, in welchem 
3 Centner — kalt cin^-eselzlc — Schmicdeisen- 
abfälle in 15 Miuuleu volUländig schmolzen. 



* >Comptes rendos« t LXVII, p. 1069. 
»Engbeor.« JuB 1860, p^ 19. 
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Mit der Verbesserung der geschlossenen Feue- 
rungen bat sich C. Otto seil einiger Zeil Icbhafl 
beschifUgt. Sein Patent Nr. 41059 fahrt eine 
Dampfniasnbinc vor, bei welcher die tinler fünf 
Atmosphären Druck enlwickelleo, demnächst an 
den Dttntpfkesselwanden bti auf 200 ^G. abgc- 
kflhlten Fcuer(;nsc einer mit weitgehender Expan- 
sion arbeitenden Hülfsinaschine zupcffibrl werden, 
welche ihre Kraft in solcher Anordnung auf den 
Gompressor Obertrigt, dafs tum Betriebe des 
lel/lcrcn die Danipfkrafl nur einen Zuschufs zu 
geben hat, und zwar so geringfügiger Art, da(s 
solcher nnr einen Bmchtheil des durch die Ver- 
brenming unter eODstanlem Volumen erzielten 
Wärmepewinnes ausmacht. Ks lie<>:l eine Lösung 
des Problems vor, die zur Verbrennung benutzte 
Luft fiwt genau mit derjenigen Temperatur und 
Spannung aus der Feuerung auslrclen zu lassen, 
mit welcher sie in dieselbe — oder dereu Speise- 
pumpe — eingefOhrt worden ist. Im obigen Falle 

berechnet sich nach der Formel 0,2ÜÜ7 = 

273 -4- t 

ÖTo'i .1 Endtemperatur von 4* 28*^0.1 

wobei als Endspannung, wie solche durch die 

Kuppelung 'ler lieiilen Ai heilsinasrliiiirn ei iiinglieht 
wird, diejenige der Atmosphäre aiigcnoiumen ist. 

Kine Anwendung der neuen Feuerunp":niellirMl(! 
auf metallurgische Zwecke ist der Ol lösche 
Tieg«l*SehnMfaMifen (s. Zdchnungen auf Seite 16 
und 17 der kürzlich im Cirl Hcyn)annschcn Ver- 
lage zu Berlin erschienenen Broschüre: , Ver- 
besserung der Gasfeuerungen durch EinfDhrung 
einer Verbreiumng unter conslantcm Volumen. 
Eine Bcleuebtimg des neuesten Fortschritts der 
Feuerungstechnik von Carl Otto"). Dieser lloch- 
druckofen ist aus Formsteinen von höchster Feuer- 
beständigkeit hergcslelll und von eliinn auf star- 
ker Grundplatte durch Verschrauhung befestigten 
dsemen Mantel umgeben. Aus dem den vor- 
gewärmten Unterwind aufnehmenden, mit Koks 
beschickten Oenerator und dessen Seilenkainmern 
führen Gasabzugskanäle zu dem Brenner, in 
welchen weiter oberhalb der in mehrere DOsen 
endende Oberwindkan;il tniirulcl. Kiii tlurrhliohrler 
conisclier Körper, welcher mit der Basis in einer 
mit dem Windkanal in Verbindung stehenden 
Luftkammer steckt, I if L sich mit Hülfe einer 
durch eine Stopfbüchse gebenden Stange zur Her- 
stellung der nöthigen Zuggeschwindigkeil bei zu- 
nehmendem Druck in den Brennkanal schieben. 
Die aus letzterem aufsteigende Flaintnc entwirkclt 
■ieh im Tiegelrauuii aus welchem die compri- 
mirfcn Feuergase demnSchst dem Kessel zu- 
slröiiicii, welcher für die den Luflcomprcssor 
treibende Maschine den Dampf üefcil. Aus dem 
geschlossenen Ueizraum des Dampfkessels fliefsen 
die an den Wloden des leMeren abgd(QblteD 
(3ase der Warmluftmasehine sn, in welofaer sie 



ziu- Ausniitzimg der ihnen noch innewohnenden 
Energie wieder auf atmosphärische Spannung und 
Temperatur xurQckgefahrt werden. 

Der zu erzielende pyroinetrisehe EfTeet läfst 
sich wie folgt berechnen: Bei con&tantem Druck 
beträgt die spccifisehe Wirmo des Sauerstoffs 
0,2175, de-s SlickslolTs 0,2438, der Kohlen- 
säure 0,2U)'.>, der atmosphärischen Luft 0,2375, 
der EssengaisC etwa 0,2400 ; bei constantem 
Volumen der KohlensSure 0,1718, der atmo- 
sphärischen Luf! o.ir.84, der Essengasc etwa 0,18. 

Der pyronielri^( he Klfcct, welchen 1 kg Kohlen- 
sl»)lTlKi der Verbrentiungergicbt, beträgt theoretisch 

„• n 8080 
moffenerK.uerung3^g^y^ jjjy^g^2g = 

271 7 'C. oder bei abgwundelerRechnungr^-^^^^— 

= 2672 " C, praktisch dagegen bei 1 Vjfacher Loft- 
8080 

Zuführung 75-; — üi7~ ° desgleichen bei 



18,4.0,24 
1 '/«focher LttflzufQhrung 



2172« C. 



8080 
15,570,24 

in geschlossener Feuerung betrfigt der pyro* 
metrische Effect bei iVtlacher LufIxufDhrung 

= 2896 • C. 

15,5.0,18 

Bei Aufwendung von 2,607 kg Sauerstoff auf 
1 kg Kohkmstoff eulsteben 8,667 kg Kohlensäure, 

8080 

der pyrometrisehe EflSeet nt also 

a,t>0 4 , U,«i i 

= 10 154 * G.; rechnet man nun, dafb bei der Er- 

wärmung von 1 kg Kohlensäure um 1^*6.0,0451 
Calorien bei constantem Druck als zur Arbeits- 
leistung, d. h. zur Uebcrwindung des Almo- 
sphSrendruckcs aufgewendet, verloren gehen, so 

verschwinden auf 3,n()7 kg Kohlensäure als im 
Calorimetcr uimicfsbar 0,1054 Galoricn bei der 
Erwärmung um 1°G. und 1679 Calorien bei 
10 154* C. Demnach beträgt der für geschlossene 
Feuerungen in Frage kotntnemle ab.solule Wärme- 
elTect eines Kilogramm KohleuslolTcs 8080 -{-1679 
=s97S9 Gahmen. 

Der pyrometrisehe Effect bei Verbrennung 
unter constantem Volumen unci bei 1 V^facher 
Luftzufilhrung stellt sich in Wirklichkeit also auf 
9759 

.r, - Ato '=34a8»C. 

15,5.0,18 

Ist die der Feuerung zugeführte Luft um 
600*^ G. vorgewärmt worden, so wird ein Effect 
▼on 4098<'G. erzielt. 

Von der Höhe des die Dissociation der Ver* 
brcnnungsproducte beschränkenden Druckes wird 
es abhängen, ob diese Temperatur wirklich er- 
reicht werden kann (vergl. >Ucbcr die Temperatur 
der Flammen und ihre Beziehungen zum Drucke« 
von H. Sainte-Claire Deville*). in, der Praxis 

* »Gomptcs reodos«, t IiXVII,p. 10881 
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durrli SlialiluiiK iiiul Wärmeübertragung auf die 
Umgebung ciiilrctendc Verluste sind um so 
geringer, je kleiner die den Feuerherd begrenzende 
Waiiddäclie ist. Hiernai )i ist ni( Iii zu l)ezvveifi-In, 
dufs !>ich in einem Uochdruci^ufcn äufsersle Tcm- 
|)erataren mit einem minimalen Aufwand Ton 
BrennslolT leicht und sicher erzielen lassi ii. 

Ki vvä^l tiiati, (lafsziir Rodiit tionoder Dissociation 
von Metailux)'den,Carbonulen,l'iiospliaten,Boraten, 
Silicaten und fltnlichen Verbindungen in Tielen 
Fällen eine weit hölierc Temperatur erfordorlicli 
ist, als offene Ofeafeuerungea zu gewäbreu ver- 
mögen, daTs einzelne metaliargiadie Processe, in* 
dem schäiilichi' Nel>€neinwirkungen aoBgetehlosien 

werden, durch eine Besohleunigunf^ zu gröfsorcr 
Vollkommenheit gebracht werden liünncu, dafs 
bei Heratellung von Legirungen aebwer schmelz- 
li.irn- ^f^■t.^IIc iiiifscrsle Tenipcraltireii von ganz 
aufärrurdenllicheui Wcrlhc sind und die Er- 
reichung eines dichten, blasenfreien Eisen* oder 
Stahlgusses von möglichster Dünnllüssigkeil und 
rechtzeitiger Zersetzung,' des im Scliinclzhade 
gelöst enllialtcnen Eisenuxydul:} abiiüngig ist, 
80 mufs man dner hSehste, bisher unbekannte 
Hii/.cj;raili" vit Ix'irgenden, noch dazu rauchlosen 
und ökonomischen Feuerung, welche der Uütlen- 
marni mit «nem einzigen Handgriff reducirend 
oder oxydirend wirken lassen kann, einen Ein* 
Hufs auf die itielaliurgis« lic Induslrio zuerkennen, 
dessen Tragweite nicht abzuheilen ist. Den auf 
die kOnsUiciie Erzeugung von Edebteinen gerich* 
ti len Bestrebungen * wird in der geschlossenen 
Kuuerung gleichfalls eiu wichtiges Hülfsmillcl 
gcliuten, und eine fiurscrst billige Darstellung Ton 
Aluminiumeiseo aus einem oreneinsatz von Thon- 
erde, Eisen und Kolili> mufs möglich erscheinen, 
wenn man bedenkt, dufs nach den bei Anwen- 
dung dea Knaligasgebttsea — in offener Feue- 
rung — gemaditen Erfahrungen die Reductioo 

* Von E. Fremy und A. Verneuil wurden kürzlich 
der Pariser Akademie Rul>ine Obcrreicht, welche aus 
Thonerde mit Spuren von Kaliumdirhromat — unter 
Einwirkung von Fluoriilon — lici linln r Sclmielz- 
Temperalur gewonnen wunli'ii. JJi's ('.in;/. ,nix, ih-y die 
kleinen Rubinkrjslalle unlen$uclit Ii al, ^lanht, «laCs die 
Bedingomren, unter denen sie gebildet wurden, iden- 
tisch sind mit denen der mineralogischen Synthese. 
Man erwartet, dafs beim Arbeiten in grAfserem Maß- 
stäbe auch grörsere Krystalle erluülen werden kOnnen. 



<ler Thonerdc erst dann eintritt, wenn Itizere 
flüssig geworden ist und zu verdampfen beginnt, 
die von der neuen Feuerungsmethode untrennbare 
Compression aber ein Mittel ist, die der voll- 
ständigen lleduction entgegenstehende Verflüch- 
tigung zurOeksubalten. Dos Verbhren erscheint 
um so Werth voller, als die gehoffle Verbesserung 
der elektrischen Oefen durch HerslellunL' eines, 
die vorzeitige Verdampfung verhindernden iiruckes 
deshalb illusorisch ist, weil die Wirmeentwick* 
hing des elektrisclicn Stromes nach Cailletet 
(London Eleclr. Review 18Ö8 22,418) sich in 
dem Mafse verringei t, in welchem der Lolldniek 
um den Draht herum zunimmt. — 

Dafs PS lici der enortneri Hitze der geschlos- 
senen Feueiungen an einem Material fehlen wird, 
aus welehem sacli ein nnsehmefabares, die eiserne 
nmmanteUmg genügend schützendes Ofrufiiltcr 
herstellen läfst, darf nach dem Bericht des Geocral 
Morin Ober die Anfertigung der Normalmetermafse 
für die französischen Archive (»Comptes rendus« 
t. lAXVlII, p. ir.02) nicht befürchtet zu werden. 
Die von demselben erwähnte, für den vorliegeu- 
dcn Fall bemerkenswerthe Scbnehnrng tines 
250 Kilot-Taiiiin schweren Zaines Platin-Iridiinn- 
Legirung wurde in eincni dem Verfahren von 
H. Deville undDebray entspreehenden, mit nAea 
Doppelbrennem filr lieuchtgas und Sauerstoff 
versehenen Ofen aus gridiknriiigem Kalkslein aus- 
geführt, welcher »einen Zweck nach jeder Rich- 
tui^; hin vollstandtg erl&ltle. Die unebene 6e* 
schalTeidieil der Flächen des gewunticncn Gufs- 
stückes liefs erkennen, dafs das Metall auf einige 
Millimeter Tiefe in die Steinfugen eingedrungen, 
jedoch in denselben sofort erstarrt war und zwar 
infolge der aufserordenllieh geringen Wärme- 
leitungsfähigkeil des Kalksteins, welche sich schon 
dadurch kund gab, dafs man auf die obere S«te 
des Tiogeldecki'ls Iiis zniii Schlüsse des 65 bis 
70 Minuten dauernden Schmelzprocesses die Hand 
halten konnte. — Uebrigens steht zu omurlen, 
dafs ein hallbares Ofenfotter sich auch aus den 
Steinfabricalen von Alexander Feldmann in 
Linden vor Hannover herstellen läfst, auf dessen 
Patent: «HerstelhHig feuerfester Massen und 
Gegenstände, bei denen da-; Flufs- oder Sinter- 
mittel in Fluormagnesium besteht', Bezug genom- 
men werden kann. —a. 
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Zar Bestimmung des Phosphors und Schwefels im Eisen. 

Von Dr. M. A. raii Reit. 



Besfimmiig des Phosphtrt. 

Jeder, der sich mit der Bcslimnning von 
PIlMpIlor in Flufi^eisen b<-sr)Kifti^'t )iat , wird 
wissen, mit wclclicn Sfluviengkilttii die voll- 
Slindige Entferiiuii({ des tliseiis aus dem Mol^b- 
dSnniederschl^f veriuiOpA. ist; wenn auch bei 8- 
hh 10 tnali^'t'iii Auswaschen des Niederschlages 
der UuK hlaiif mit Rhodankalium keine Färbung 
mehr giebl , so färbt sich doch der Magnesia- 
niecterschlag beim Beliandeln mit Sehwefel- 
ammoniinii sfli\vn< !i;^'n"iti!icli . ein Zeirlicti, dafs 
noch Eisen vorliaiiden ist. Obwohl, wie später 
nachgewiesen werden soll, die Mengen desselben 
Fo klein sind , dafs sie bei der technischen 
Analyse vollständig vernachlässigt werden können, 
so vermögen sie doch den) geglühten Magnesia- 
niederschlag eine mehr oder weniger starke 
rollie Färhimg zu erlheilen, die iitii so sffiikir 
hervortritt, je geringer der Phosphorgehalt ist. 
Bei viel Phosphor, etwa Ober 0,1 ersehmnt 
der Niederschlag rein weib, obwohl derselbe 
eisenhaltig ist; bei Holteiscn ist von Eisenfarbe 
ebenfalls nichts zu sehen. Obwohl ohne wesent- 
liche Bedeutung, bringt die rothe Farbe beim 
Hcobacliti r das Gefühl iles I 'iibeliagens und der 
Unsicherheit hervor, wet^halb ich in Verbindung 
mit H. Esser ein Mittel suchte, um die letsten 
Spuren von Eisen zu entfernen. Nach ver- 
schiedenen Versuchen wendete einer von uns 
Citronensiure an, und es gelang in der That, mit 
Hülfe dieser die Niederschläge nahezu eisenfrei und 
reinweifs zu erhallen und rn li- iilici Zi itersparnirs 
und Verbilligung der Arbeitsmethoden zu erzielen. 
Wenn auch in der analytischen Praxis der 
Geldfrage nur Nebenbedeutung zukomnil, so spielt 
sie doch eine nicht zu untersch.'ftzende Holle in 
einem Ilüttenlaboratorium, wo die monatlichen 
Analysen nach Tausenden zählen. Die Aus* 
lÄhninfr gehl folircndertnafseii vor sieh: 

Nachdem das Eisen gelöst', der Phosphor 
geflÜh ist und der Molybdänniedenchlag sich 
vollstSndig abgesetzt hat, wird die überstehende 
Flflssigkeil vorsichtig ahgehobert; dies geschieht 
mit einem Heber, der ein paar Millimeter von 
dem zugescbmolzenen Ende mit seitlichen 
Lüchcrn vei-sehen ist. Haben die angewendeten 
Bechergläser ganz Hachen Boden (dies ist 
Bedingung), so gelingt es, die PlOssigkeit bei 
schwacher Neigung des (Ilases Iiis auf f» cc zu 
entfernen, ohne dafs ilas Geringste vom Nieder- 
schlag mitgerissen wird. Die Flüssigkeil wird 
aammt dem Niederschlag aufs Filter gegossen 
und das Glas durch dreimaliges Auswaschen 



mit je etwa 10 cc Salpetersäurewasser (^0 cc 
Salpetersäure 1,4 zu einem Liter verdünnt) vom 
Niederschlage befreit. Ist aus irgend einer 
Ursache die FlQssigkeilsmenge nach dem Ah- 
hebern elwas grofs , so darf das Filter jcdt-sniu! 
nur halbvoll gegossen werden, damit die Hunder 
sich nicht mit EisenlOsung vollsaugen. Ist der 
Niederschlag .luf das Filter gebracht, so wird 
dasselbe einmal gründlich — besonders die 
Ränder — gewaschen ; es ist nun fertig zur 
Lösung. Diese erfol^l, indem man ISccGitrat* 
lösunp aus einer mit weiter Uefliumg verselionen 
Stechpipette auf d;is Filter lliefsen läfst. Die 
CitralhOssigkeit besteht aus einer Losung von 
10 -g Cilronensäure, die mit lOOcc Ammoniak 
von 0,91 zu einem Liter verdünnt wird. Stärkere 
Citronensäurelösungen sind hier nicht zu ver- 
wenden, da sonst bei niedrigem Phosphorgebalt 
die Aussclieidiiiig des Maj^nesianiedersehlages nur 
langsam oder auch gar nicht vor sich geht. In 
diesem Falle mQfste man zu dem listigen Um- 
rühren der Flüssigkeit greifen. Nach Zusatz 
der Cilratlüsung wird wie gewöhnlich mit 
^'/s^igeni Ammoniak ausgewaschen. In der 
Regel blnben die Filter ganx weifs, eine schwache 
Höllnmg von demiocli ausgeseliiedenem Eisen- 
oxyd ist ohne Bedeutung. 100 Stück Filter, 
die bei Vonrersucben stark gerOtbet waren, 
wurden mit Salpetersäure ausgelaugt; die Aus- 
laugellüssigkeit gab mit Molybdän nur einen 
äufserst geringen Niederschlag. Nach dem Aus- 
waschen werden 2 cc Magnesuuniztur hinsugefOgt« 
worauf nach einigen Secimden eine feinkry^^tal- 
iinische Ausscheidung des Magnesianiederschlages 
erfolgt; nach 15 Minuten kann abfiltrirt werden. 
Beifolgende Tabelle zeigt, dafs die Ergebnisse 
der Gitratmethode ein klein wenig niedriger als 
die der gewöhnlichen Metbode ausfallen, was 
ihrer gröberen Reinheit xususchreiben ist. 



I 


II 




n 


0.038 


0.036 


0,103 


0.096 


0,048 


0.043 


0.11^ 


0.109 


0,or.7 


o.o.^7 


0,121 


0.120 


O.OtiO 


O.or.9 


(M:!2 


u.iai 


o.ür,4 


O.OtU) 


u.i4y 


0.140 


O,0G6 


0.0(i;{ 


O.IRO 


0,170 


0,075 


0.071 


0.264 


0,251 
0,88S 
0,432 


0.0«7 


0.0R4 


0,290 


O.oyr. 


0,01>2 


0.454 


0,007 


0,093 







Dasselbe Verfahren läfsl sich mit Vortheil 
bei Roheisen and Schlacke unter Benutsung 



* Diese und die fblgeiiden dnd slmmtlleh Schopf- 
proben. 
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einer etwas stärkeren CilruUüsuiig verwenden: 
20 g GUronensiure, 200 cc Aminoniak 0,91 

und r)i"»() oc Wasser. 



Robeisen 

I 11 



1.92 

2,06 
1,82 
1.75 
2,85 
1.74 
1.70 
2.10 



1,94 

2.05 
1,80 
1.7fi 
2.87 
1.78 
1.70 
2.10 



SeUaeke 
I 11 



15.78 
16.20 
16,40 
10.41 

Hi,'.»0 
17,50 



15.83 
16.25 

16.28 
10.40 

17.42 



Bei dieser wie bei der 

vorlierjjeliciuloii Tabel!<» 
bexeichnel 1 die ältere, 
II di« Cilralmetluide. 



Noch einfacher gestaltet sich die Pliüsphor- 
bestlmmung in Roheisen mit HOlfe der Citronen- 

säiirc nach folgendem Verfahren: '/s his I g 
\veid<.'n in Salpetersäure anf},'f'lüst, mit Kalium- 
permanganat und Chlorammonium beliandelt und 
mit HoIyhdSn gefällt. Zu der Pällungsnassigkeit, 
die etwa ir>0 cc l)elr:igl, wird ehensovid zum 
Sieden crwürmtt's Aniraoniuninitratwaschwasser 
bintugenigt; dies hat lediglich den Zweck, das 
Kisrn auf eine grüfsere FliissigkeiLsmcn^'e zu 
verlheilen. Nachdem der Niederschlag sich ab- 
gesetzt, wird die Flflssigkeit so viel als möglich 
abgehebert; dann werden 10 cc 50procentige 
Citroiisiiurclüsung und 1' ic Aiiiiiiniii;ik 0,01 
hinzugefügt. Ist die entstandene Losung durch 
redneirte Moljbdänsfiore grfln geßlrbl, so wird 
dieses durch einige Tropfen Wasserstoffsuperoxyd 
gehoben. Hierauf werden 10 bis 20 cc Magnesia- 
mixtur unter Umrühren hinzugefügt, noch '/«Minute 
umgerührt, 1 5 er A mmoniak hinzugesetzt und eine 
weitere halbe Minute umgerührt; der Magticsia- 
niederschlag wird nach 10 Minuten abfdtrirt. 
Nach diesem Verllsbren vermag man in weniger 
als zwei Stunden in 5 bis 6 Eisenproben den 
Phosphor mit grofscr Genauigkeit au bestimmen. 



I 


II 




2.57 
2,78 
1,«3 
1,7C 

135 


2.59 
2.79 
1,84 
1,77 
1.84 


1 hezeiclmol die ältere 
GlOhmethode, Ii die 
Cilratmethode. 



Mit der ersterwfthnten Methode ist es 
möglicb, bei Plufseisen 50 bis 60 Proben in 

etwa 5 Stunden fertig zu stellen ; 5 bis 6 Prulxii 
sind in 1 '/4 Stunden fertig. Die Kosten beider 
Verfahren stellen sich wie folgt: Zum Aus- 
waseben von 50 Molybdinniederschligen sind 

nach dem alten Verfahren: 

10 1 Ammoniumnitratlüsung , 2 kg 
Amnioniumnitrat und 700 g Salpeter- 
säure, 1,4 haltend, nüthig . . = 3,45 

weiter zum Auflösen 1 1 Ammoniak* 

flOssigk. mit 300g Ammoniak 0,91 = 0,20 , 

Summa 



na ( Ii deu) neuen Verfahren: 

3 1 Salpeter.süurewasser, 70 g Salpeter* 

sSure, 1,4 haltend . . . . = 0,08 

1 I Citratiösung mit 10 g Cilronen* 

sfiure und 90 g Ammoniak 0,91 = 0,14 . 

Summa 0,22 tJt 

bleibt somit zu gtmsten des neuen Verfahrens 
3.43 .Jf oder im Jahr 1039 *S Ersparnifs. 

II. Uaher den Einflufs des Arsens auf dio Be- 
stimmungen des Phosphors. 

Die Frage über den Arsengehalt des I'.oh- 
und des daraus dargestellten Flufseiscns ist auf 
der Prühjahrssitzung des »Iron and Steel Institute« 
eit)gelM>nd bthandell worden; sowohl in den 
Vorträgen, die in dieser Zeilsclirifl wiedergegeben 
wurden, als auch in den darauffolgenden Dis- 
cussionen ist auf die Gefahr» dafs Arsen mit 
dem Phosphor niedergeschlagen und als solclies 
bestimmt würde, hingewiesen worden. im 
hiesigen Laboratorium wurde dieser Frage schon 
vor einigen Jahicn Aufmerksamkeit geschenkt, 
da das Roheisen nicht unbelrächthche Mengen 
Arsen 0,05 bis 0,1 ^ und das daraus hei^ 
gestellte Flufseisen nicht viel weniger enthielt. 
Es hat sich aber herausgestellt, dafs bei tlem 
schnellen Arbeiten, das «die gegenwärtig bei der 
Phospborbeslimmung angewendeten Methoden ge- 
statten, nur selir wenig Arsen mitgerissen wird, 
ila dasselbe zur vollständigen Füllung, sowohl 
als Molybdfln- wie als Magnesianiederscblag, 
eine belriiclillicho Zeil, 24 bis 48 Stunden, ver« 
langt. Zur Feststellung des Arsengehalls des 
Magnesianicderschlags sind bereits vor einem 
Jahre 70 g^Ohte Magneaianiederschligc auf 
Hoiuiengungen uttlefsucht worden; das Eigeb- 
nifs war: 

SiO« O.OOlC g 

F*0» 0.0040 . 

Mg'AsHj« . . . 0,0041 . 
MoO» . . . . . 0,0010 . 

0.0107 g 

oder pro Pro!>e 0,00015 g fremde Restandtheile. 
7 Niederschläge von je 1 g iWheiscn mit etwa 
2 % Pbosphorgehalt ergaben 0,0035 g Mg-AsH)' 
Oder pro Stück 0,0005 g. 

Neuere Untersuchungen ergaben für Pyro- 
phosphal nach der alten Methode (I) und nach 
der Citralmethode (II) folgende Zahlen: 



I 

Unlöslich .... 0,70 % 

Pe»0» 4.80 , 

Mg'AsK)* .... 2,24 . 
MoO» 2,00 . 

9.80 « 



n 

0.70« 
1.00 . 
1.80. 
1.40 , 

4,60 % 



Die Verunreinigungen sind also bei der 
Cüiratmethode um mehr als die Hilfle vermindarl 
worden; das Arsen ist in beiden Pillen in so 
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geringen Mengen vorhanden, dafs es vollstftndig 
bedeutungslos iül und somit die mehr oder 
weniger langwierigen Methoden xur Enlferaung 
des Arsens Qbcrflflssig sind. 

III. BettioNming von SchwefiL 

Meinecke weist in der »Ztg. f. angew. Chemie« 
1888, S. 376, darauf hin, dafs dir nllircinein 
gebriuchliche Methode zur äcliwel'clbesluuniun)r : 
AufMkMii des Hctalls in Salzsiure and Ueberfahren 
des entwiekelten SchwefelwasserstofTs in Schwefel- 
aiure, an dem Fehler leide, dafs nicht aller 
Schwefel in Gasform entweicht , wie schon 
Fresenius und Richter restgestellt haben. Unten* 
stehende Tabelle s^gt Mine Versuche in dieser 
Richtung : 



Benennung 


Schwefel alss 
H'S frei 
gemachl 


im Rflck- 

stande ge- 
blieben 


e c c — 
2 ^ 5 ■« 

«jJS » ^-^ 


Spie|;ele>sen .... 
Spifgpliir. Siegerlilu- 
der Eisen .... 
Sehwed weifs. Eisen 
TliOrin|r, Slahlei>.oii 
üraues Thomaseisen 
Welfnes 
• ■ 

Wie ersichtlich 

im Ptiicknlaiid trcl 


0,00 

0,022 
0,0.37 
(i,iii;2 
(Ml 4 
u.r)ü4 
0.599 

, schwank 

iliebcncn 


0.030 

0.025 
0,016 
o.OK) 
0,1 Mi9 
0.008 
0.00 

en die Pr 

S<-hwcrt'ls 


lOO 

55 
SO 
14 
37 
15 
0 

ocente des 

zwischen 



0 bis lUO, was natürlich die Methode für viele 
Fllle vollsUndig unbraaehbar maebt; statt dessen 

schlägt Meinecke folgende Methode vor: 5 g 
Eisen und etwa 50 g Kupferammoniumchlorid 
werden mit etwa 250 cc heifaem Wasser über- 
gössen und 10 c>: Salssfture hinzugefügt. 
Die Flüssigkeit wird nun arifäluTnd itn 
Sieden gehalten, bis das ausgeschiedene Kupfer 
wieder aufgelSst ist. Nun wuti sofort auf 
einem Asbc^tlllter nitrirt und mit salzsäurc- 
haltigem, licifscni Wasser ausgewaschen ; das 
Filter nebst Rückstand wird in eine Schale ge- 
braebt und der Trichter mit möglichst wenig 
Walser nachge?pült. Nacli Zii>alz einer Messer- 
tpitM Kaliumcillorat, 5 cc Salpetersäure 1,4 und 
10 cc Saksiure 1,19 wird sur Trockne ein* 
gedampft; üach Aufnahme mit Salzsiure wird 
filtrirt, mit heiräeni Wasser ausgewaschen und 
das Fillrut mit Cblurbariuin gefüllt. Meinecke 
erwihnt weiter, dafs einige Eisensorlen eisen- 
halti'^e Rilckstärifle {rcben, in welciiein Falle tias 
letzterwähnte Fiitrat nahe zur Trockne einge- 
dampft werden mufs, ehe es nach wieder* 
erfolgler Verdünimng gefällt werden kann. Die 
angeführten Resultate stimmen mit denen der 
allen Methode unter Berücksichtigung des 
Scbwerelgehalls des Rackslandes recht gut 
Obenüii. 



Da die SchwefehvasserstolTraethodc''' bisher 
bei I3ulriebsanalyseu immer befriedigende Resultate 
lieferte, so beschlofs ich, sie einer nochmaligen 
Prüfunf.' zu miterziehen utnl sie Kowohl mit der 
Methode von Meinecke, als denen von Tamm** 
und Phita*^ SU vergleichen. Da ich besonders 
die BedQrfnisse des Thomasstahl werk.s im Auge 
hatte, erstreckte sich die Untersuchung vorerst 
nur auf Thomasroh- und Flufseisen; nebenbei 
wurden zwei etwa Vt % Kupfer haltende Siegener 
Roheisenproben untersucht. 

In unlen lifi;,'et;el)eiier Taljclie bezeichnen 
I bis III graue, IV bis XiU weifs«; Huheisensorten, 
XiV bis XVI Plubeisen, XVII bis XVIII die 
Siegener Rolieisenproben. 

7. Schirefelu-as.Her Stoff inelhitde. Hier sei nur be- 
mci kl , <iar> die Kolilens.inreeinleilung erst nach 
Aulhüreu der Gasetilwici^lung nolhwendig ist, 
da eine vorherige Aoilrdbiing der Luft durch 
Kohlensäure die Ergebnksa in keiner Weise be- 
eintlufst. Zur bestimmung des Schwefels im 
Rückstand wurde die Flüssigkeit durch ein Filter 
gegossen, letzteres ausgewaschen und sowohl 
Fiitrat als Filtrirrücksland in je eine Schale pe- 
bracht, der Rückstand unter Hinzufügung von Salz- 
sfiure. Nach Zusats von genflgenden Mengen 
chlorsaurcm Kali wurde zur Trockne ein- 
gedampft, in Salzsäure aufgenommen und Ultrirt. 
Die FUlrale wnA nach der Methode A von Tamm 
weiliCT bebandeU worden. 

IL MMmU Platz. Die von Platz ungeftihrten 
Zalden sprechen sehr für seine Meliiode; trotz- 
dem stehen dieselben im Widerspruch mit den 
Angaben von Tamm, deren Richtigkeit ich nur 
besläligen kann. Letzterer findet, dafs, wenn 
auch alle Säuren neutralisirt sind, eine bestimmte 
Menge schwefelsauren Baryts in der Eisenlösung 
Verbleibt. Weiler mufs ich gegen die Benutzung 
der Salpelerbaiii e zur Oxy<iati()ti , wie Platz sie 
angiebt, li^iiisprucli erheben ; übergiefsl mau Koh- 
oder Flufseisen utit der sur Lösung nfithigen 
Menge Salpetersäure, so tritt wälnend der ersten 
5 bis 10 Secunden die gewuhrdiche Reaction 
einer Säure mit Eisen, nämlich Lösung unter 
WasserstofTenlwicklung, ein. Dies dauert 80 
lange fort, bis die Säure sich auf die Tenipcratur 
erwärmt, die oölhig ist, um ihre oxydirendc 
Thütigkeit einxuleiten. WShrend der Periode der 
Wu^sersturfentwlcklung Findel aber auch eine 
Sehwerelwasserstoffentwickiimg stall , die so 
krüüig ist, dafs sie durch den Geruch deutlich 
wahrnehmbar wird. Zu diesem Verlust kommt 
noch ein zweiter, der dadurch erilstelit, dafs 
bei der Oxydation das Schwefeleiäen thcil- 
weise unter Ausscheidung von freiem Schvrefel 

* »l). Z.« 1888. S. 95. 
>D. Z.« 1887. S. 629. 
»D. Z.- 1887, S. 256. 

4 
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zersetzt wiril. K? ist (iersclbe Vorgang , der 
z B. bei Ziiik.blt.'iiüe stallliiHiet, wo man bei 
der Oxydation mit Salpetersäure zu besonderen 
Voi hicbtsmarsrcgoln greifen mufs , damit kein 
Schwefel der Oxydation entgebt. Auf diesen 
beim Eisen höchst anerwarteten Vorgang wurde 
ich hii tler Phospiiorbestimmung in Flufseisen 
aiiliiK i ksain. Nach dem Auflösen des MolybdSn- 
nicderscblages mit Ammoniak blieben liäufig 
kleine gelt»e Kflgelchen niraclc, die sich bei 
näherer Untcrsuebting als reiner Schwele! heraus- 
sltrliten. So sammelte ich von 24 Filtern 
0,0060 g Schwefel ; Versuche mit 5 g Roheisen 
verschiedenen Schwefelgehalts ergaben 0,0005 
bis 0,0U20 g Schwefel. Dies zeigt zur Genüge, 
dafä die Salpetersäure als Oxydationsmittel zur 
SchwefelbesUmmung unbedingt zu verwerfen sei. 
Die Resultate, w( I( In ich demnach mit nach 
Platz' Methode ausgelühi ten Schwefel be«timmungpn 
erhielt, fielen erheblich zu niedrig aus, seihst 
wenn der in der Elsenlteung gebliebeiie Schwefel 
zuaddirt wurde. 

Was die zweite von l'lalz kurz erwähnte 
Methode betrifft: AusfUlen mit Ammoniak und 
partielle Fillration, so ist sie kaum durch- 
führbar. Die Schwefelsäure wird . einfach 
als basisches EiseosnUat ausfallen , und das 
Ammoniak wird dem Eisenoxyd nur eine geringe 
Menge der Schwefelsäure zu entziehen vermögen. 
Einige Versuche, die ich in dieser Richtung mit 
einem Eisen von 0,26 % Schwefel anstellte, 
zt it;len, dafs nur 10 bis 20 % des Schwefels in 
Losung blieben; Platz führt auch keine iielege 
für die Methode an und erwfthnt sie nur 
beiläufig'. 

///. Methode Tamm. Diese ist wohl die 
genautälc, welche wir bis jetzt besitzen, ist aber 
wegen der beträchtlichen Zeitdauer, die zu ilu-er 
Ausführung nölhi;,' i^t, rw nt ii ielis- inalysen nicht 
geeignet. Als Auflüsuugsaiiltel wird warmes 
Königswasser benutzt; dieses Lösungsmittel 
konnte ich aber bei Thomasoisen nicht verwen- 
den, da das plötzliche Eiid)ringen von i> g Metall 
in das warme Säuregemisch eine so heftige 
Reaetion hervorrief, dafa Bechergliser von etwa 
900 cc Inhalt nicht ausreichten, um ein Uebcr- 
schäumen zu verhindern. Statt dessen habe ich 
das ebenfalls bei Tamm angegebene Kaliumchlorat 
un'i Salzsäure benutzt; bei dieser Lösungs- 
nielhoiie nuifs ebenfalls sehr vorsichtig gearbeitet 
werden, um keinen Verlust an Schwefelsäure zu 
erleiden. Am besten verfährt man folgender- 
malsen: g Kisen werden mit 10 g chlor- 
saufem Kuli und 50 cc Wasser zum Sieden 
erhitzt. Zu der siedenden Flfissigkeit fQgt man 
etwa 1 cc Salzsäure; hierbei tritt eine heftige 
Ueaclion ein, indem etwa die Hälfte dc^i Eisens 
unter liiidung von Eisenoxyd vom Kaliumelilorat 
oxydirt wird ; der Säurezu&atz hat hier nur den 
Zweck, die ReacUon einzuleiten. Wenn diese 



nachläfst, werden etwa 5 cc Salzsäure hinzugelägl ; 
dies wird von Zeil zu Zeit wiederholt, bis die 
Ghloreutwieklung aufhört und Alles in LOsang 
gegangen ist. 

Um Zeit zu gewinnen, kürzt Tamm seine 
Methode in der Weise ab, dafs er, statt die Lösung 
nach Zusatz von Chlorberium einzudampfen, 
diesell>e mit Ammoniak neutralisirt , woltei nur 
eine ziemlich conslante Menge schwefelsauren 
Baryts, etwa 2 bis 8 mg, noch in LOsung bldben. 
Ich fand dieselbe nicht so ganz coustant, sondern 
zwischen bis G m^' schwankend. 

IV. Meineckei Melhinle. Diese Methode scheint 
allen berechtigten Forderungen, liesonders denen 
auf AusfiUlen der Schwefelsäure in oxydfreier 

Lösung, zu entsprechen ; sie ist überdies bei 
weitem nicht so zeitraubend wie die Tammsche 
Methode, da sie gestattet, eine gröfsere Anzahl 
Bcslimtnungen iniH-rh.iüi 10 Stumlen fertig' zu 
stellen. Bei sehr genauen Bestimmungen wird 
freilich das schwefelsaure Baryt Qbw Nacht 
stehen müssen. Bei Thouiaseisen jedoch versagt 
die Methode zum Theil, da sie keine oxyd* 
freie Lösung liefert. 

Das Phosphoreisen wird ja bekanntlich vom 
Kupferehlorid nur wenig angegrifTen; dasselbe bledit 
somit zum Theil beim Schwefel zurück und nach 
dem Oxydiren und Abültriren eihält man eine 
ziemlich stark eisenhaltige LOsung. Bemerkens- 
werth ist , dafs bei den grauen Eisensorlen nur 
wenig oder gar kein Eisen sich in der Lösung 
findet; je weiftcr aber das Roheisen ist, desto 
eisenhaltiger ist die sich ergebende Lösung. 
Man ist hier wieder penötliigt, die Flüssigkeit 
nach dem Zusatz von (jtiiorbarium zur Trockne 
einzudampfen; denn eine Neulralisirung , wie 
Meinecke sie vorsrhlii^'l , gem'i^'t hier niclit, wie 
ja aus Tamms Angaben hervorgeht und wie mir 
eigene Versuche bestätigten. Hierdurch wird 
abw die Uetbode beinahe so zeitraubend, wie die 
von Tamm, netreffs der Ausführung der .Me- 
thode fand ich, dafs Schwefelverluste eiotreleii, 
wenn, wie angegeben, Salssiure sofort nach dem 
Wasserzusatz hinzugefütrt winl, dafs dagegen keine 
Verluste entstehen, wenn man erst mit Wasser 
15 Minuten erwirmt und dann unter Zusatz von 
10 cc Salzslure aufkocht. 

Da diese Methoden zu genauer Bestimmung 
von Schwefel mehr oder weniger zeitraubend 
und deshalb nicht als Betriebsanalysen ver- 
werthbar sind, so suchte ich eine Methode zum 
genauen und gleichzeitig: schnellen Bestimmen 
des Schwefels zu ermitteln. Dabei fand ich, 
dafe die Bsebkasche Metbode zur Bestimmung 
von Schwefd in Koks fär Eisen sehr gut ver- 
wendbar war und in bezng auf Scliiielli'prkeil 
und Genauigkeit sehr wenig zu wünschen übrig 
lieb. Die Methode wird in folgender Weise 
ausgeführt; 5 g Eisen werden mit ebeasoml 
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Magnpf:inmi«rhunp (zwei Thcüe Magnesia und ein 
Theil Soda) in einer gerfiumigen Platinscbale 
gut gemengt und ilann 10 Minuten in einem 
MufTcl liellcr Rothgluth ausgeselzt; hierbei bildet 
sich ein lockerer Kuchen, der mit einem Agut- 
stempel zerdrückt wird; dann wird noch weitere 
20 Minuten lang geglOht und wihrend dieser 
Zeit dri'itniil mit dein Platin?pat'^I nmprriihrt. 
Nachdem man die erkaltete Masse in ein Becher- 
glas gebracht hat, wird sie mit 100 cc heirsen 
Wassers übergössen, 10 Minuten stark gekocht 
und darauf filtrirt iinti uiissgewaschen. Ihn das 
Auswaschen zu utugchun, das durch die feine 
Verlhnlung des EiseD0X3rds sehr zeitraubend ist, 
wiegt man statt Ti p 6 p weniger 7 cg ein; 
diese 7 cg sind ein Ausgleich gegenüber dem 
GlOhrfidistaod, der dnen Raum von etwa 3 '/^ ec 
einnimmt. Die geltochte ^fa>st wird dann in 
einen 300 cc-Kolbon trespült, ^lekiilill , aiif^rclülll 
und 250 CG durch ein Fallentiller abtillrirl; 
diese entsprechen nun fgeam 5 g Eben. Um 
etwa vorhandene niedrigere Oxydalionsstufen des 
Schwefels zu oxydiren, werden während des Aus- 
IcoehenB der Masse 5 cc Wasserstoffsuperoxyd 
hinzugefügt. Das Filtrat wird nunmehr mit 10 cc 
Salzäuro versetzt und tiadi Hinzufilpnnt,' von Chlor- 
bariuni auf die Hälfte eingekocht. Nach 3- bis 
4 ständigem Stehen in der Wirme wird abflltrirt; 
die panzo Analyse ist in 6 Stunden fertig. Ein 
Nacbtbeil der Methode besteht darin, dafs nicht 
mehrere Bestimmungen gleichzeitig in AngrilT 
genommen werden kOnnen, es sei denn , dafs 
man im Besitze von mehreren Platinschalon und 
Muffeln wäre; jedoch kann man ohne Schwierig- 
keit in einem Tage 6 Proben fertigstellen. 
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0.277 
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Die angegebenen Werlhe sind das Mittel aus 
wenigstens zwei, höchstens um 0,005 % von ein- 
ander abweirliriirlf t: Analysen . Die bi^i ilcr Srhwefel- 
wasserätoITmelhode entstehenden V'erluste schwan- 
ken swisehen 0,007 bei niedrigem und 0,025 ^ 
bei höherem Schwefelgehalt; jedoch können die 
an?r?cbcnen Verhiste für Thomassfalilwprko kein 
Aniafs zum Verlassen dieser so schnell ausführ- 
baren, handlichen Methode sein, da sie fQr den 
Bi'lrifli von frcrinfrer nedciilim^ sind. Bei Con- 
trolanalysen und Streitigkeiten sind hingegen nur 
die Tammsche oder die von mir angegebene 
Magnesiamelhodc zu verwenden. 

Aachen im Octoher 1888. 



lieber den Einflurs der Einfllhrung des Wasser^ascs beim Htttten- 
betrieb auf die weitere Entwicklung der l^'euerungsteclinik. 



Unter dieser Uebersehriri sin<l in »Stahl und 
Eisen«, Oeloberheft S. 60:1, Miltheiliinfc'en und r5c- 
rechnungcn erschienen, welche mich um so mehr 
interesrirt haben, als 'ich die Frage der Her- 
stellung von wasserstolThalti^cn Generatorgasen 
schon im Jahre IS 70 in Üinglers Journal be- 
handelt habe. 

Die Oeorgs-Marienh litte, deren Ilodiofen- 
betriebsleitor ich in den Jahren 1857 bis 187:^ 
war, wurde Anfang 1869 vor die Frage der 
Mebrerseugung von Dampf gestellt. 

Diese Frage konnte polö?t werden dureh An- 
lage von Koksöfen, deren Abhitze zur Uanipf- 
cneugung benotet wurde, oder durch Anlage 
Ton Heiskessdn. 



Bei den damals nooli überhohen Preisen der 
nreniunaterialien (Goorgs-MarienhiUte halte noch 
keinen Eisenhahnanschlufä) empfahl ich Gebläse- 
gasgeneraloren mit Wassersersetiung. 

Die in dieser Richtung angcstcHtcn Versuche 
gaben zwar sehr befriedigende Resultate, jedoch 
stellten sich die BercNshnungen der Anlage von 
Koksöfen damals so vortheilhaft, dafs deren An- 
Ia^'eka|)ital in 8 Monaten rein verdient war, um! 
mufsle deshalb von der A'dage der hochufcn- 
artigen Generaloren auf Georgs-MarienhOtte ab- 
gesehen werden. 

Später sind die Versuche in Ilscnburg a. Harz 
wiederholt, und haben dieselben gOnsltge Ergeh* 
nisse gehabt. 
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Um der Iii<luslrit' (n lcgcnlioil zur Anwondung 
dieser vorllicilhafleii Gaserzeugung lu geben, ver- 
SfTenUiehte ich meine Erfahniogen unter dem 
TiUl: >Ueber die Mötiliclikeit eines Ga* Hocliofens« 
mit folgendem Inhalt, wie oben angegeben, in 
Dinglers Journal: .Die in vieler Besiehung wfln- 
schenswerthe Vergasung der Brennmalerialien 
dürfle erst dann allfrenioincie Anwendung; als 
bisher finden, wenn jedes liienumaterial, uucli 
das aschenreichste und deshalb billigste, benutzt 
werden kann, und wenn l)rli<l)i(^ grofse Quan- 
titäten Gas von gleiclier Qualität in einem Appa- 
ml billig prodttcirt wenten können. 

Man würde dann zu allen indnstriellen und 
^.UI.slla]t^<•Zwecken ebensowohl billige Gase zum 
Heizen, wie bisher zum Leuchten liefern können. 

Um dieses Ziel zu erreichen, tnOfste das 
Brennmaterial, niclit!)ackende Stein • Braimkohle, 
Autbracit, Torf, Holz oder Koksabfälle, in Schacht- 
öfen ron bedeutenden Dimmsionen, also grofscr 
Prodiiclionsfähigkeit, in der Construclion ähnlich 
den pröf^itcti Fi^ndioclirtn'n, vergrast werden. 

Zur Bildung einer flüssigen, von selbst abfliefsen- 
den Schlaeke mflbte das Brennmaterial mit einer, 
der rlieinischen Zusamnicnsf'tzuiig der Asche 
entsprechenden Menge gebranntem Kalk aufgegeben 
werden. 

n< i den jotzt gebrSuchlichen Generatoren, mit 
und ohne Host, brennen die lialbgeschmolzenen 
Äschenbeslandtheile (Schlacken) in den unleren 
Theilcn des Generators an und verursachen 
Vers^topfungen, wenn sio nicht mit profsem Auf- 
wand von Zeit und Arbeil tMiifernt werden, wo- 
bei eine Störung des geregelten Betriebes nicht 
zu vermeiden ist. 

In einem Ga« Hf)rhof(>n würde der Wind mit 
gewisser Prestiing und in entsprechender Höhe 
über der Sohle durch verschiedene, im Umkreis 
des Gestells gleichinafsj^' verlheilte Formen oin- 
geblasen. Durch Verbrennung des Kohlenstoirs 
zu Kohlensäure, welche aufsteigend zu Kohlen- 
oxyd roducirt wird, entsteht eine bedeutende 
Wärmemenge, von welcher ein Theil zum S< l)inel- 
zen der Schlacken benntzl wird. Die Güte der 
Gase. rcsp. der Gehalt flersellwjn an Kohlenoxyd, 
Iiänpt dabei nicht von tlcrn Schfiror ah, vielmehr 
wird bei der vorhandenen grofsen Schicht glü- 
hender Kohle alle Kohlensäure nuch und voll- 
standig in Kohlenoxyd iibergeföhrt werden. 

Ein Eisen-Hochofen ist ein Gasgenerator, in 
welchem die durch Verbrennung des Kohlen- 
slolTs producirlc Wärme zum Schmelzen des 
Hoheiscns und der Schlarken verwandt wird; 
ein Theil der Gase dient zur Heduclion der Erze, 
der andere Theil entweicht aus der Gicht und 
wird zum Heizen von Apparaten und Dampf- 
kesseln verbraucht. 

Ein Eisen-Hochofen unleist bcidet ^ic:h also 
von einem gewöhnlichen Ca^-Geiieratur nur da- 
durch, da£s die hauptsächlichste Verwendung der 



producirten Wärme und Gase in dem Generator 
selbst stattllndet. 

Man stelle sich als Extr«n einen Eisen-Hoch- 
ofen ohne Beschickung von Erzen und Kalk, 
also einen grofsen Gebläse-Gas-Generator, einen 
Gas-Hochofen mit SchlackenabOufs vor, aus 
welchem alle producirten Gase behufs der Aus- 
tmtzung nach «ner entfernteren Stelle abgeführt 
werden. 

Eine Abkflhlung durch Rcduction und Schmel- 
zung der Beschickung ist nicht vorhamlen. 

Die durch Verbrennung des Kohlenstoffs zu 
Kohlensäure producirte Wärme kann nur sar 
Reduclion der Kohlensäure, und ein geringer 
Theil zum Sehiuelzcn der Aschenscblackcn ab- 
sorbirt werden. Die Ausstrahlung der Ofenwände 
wird dieselbe sein, ob in dem Hochofen Be- 
schickung anfpopchen wird nd'M- nifht. 

Die zum Vorwärmen der Materialien nölhige 
Wärme wird in dem Gas-Hochofen eine geringere 
sein. 

Aus allem dem folgt, d^fs in einem Eisen- 
Hochofen ohne Erz- und Kalkbeschickung (dem 
Gas-Hocbofen) eine bedeutende Ueberproduclion 
an Wärme stattfinden wird. 

Dieselbe entspricht derjeuigeu Menge Wärme, 
welche im Eisen-Hochofen cum Vorwärmen der 
Beschickung, zum Brennen des Kalks, zur Re- 
duclion der Erze und zum Schmelzen der grofsen 
Menge Schlacken und Roheisen consumirl wird. 

Die Ueberproduction von Wärme im Gas- 
Hochofen wflrde natörlich von der Qualität der 
Brennmaterialien und deren Aschengehalt ab- 
hängen; obgleich viele fQr Elsen-Hoehören ver» 
wandle Koks 12bis 15<l$ Asche enthalten, wird 
diese Wärmemenge immer noch sehr beträcht- 
lich sein ; dieselbe würde von den producirten 
Gasen aufgenommen werden und zur Benutzung 
kmiHiioii küniKMi, wenti die Gas-Verbrauchsstelle 
in unnuttelbarer Nähe läge. 

Ist dies nicht der Fall, wie vrir annehmen 
müssen, sollen also die G.ise nach sehr ent- 
fernten Verbranchsslellen geleitet werden, so ist 
die Möglichkeit des Betriebes eines in gröfsteu 
Dimensionen construirten Gas-Hochofens in Frage 
zu stellen, weil derselbe, sowie die langen Ab- 
leitungen, vollständig glühend werden würden. 

Bei den bisherigen Generatoren mit und ohne 
Gebläse kommt nur eine geringe Ueberproduclion 
von Wärme zum Vorschein, weil die Apparate 
in einer Zeiteinheit wenig Gas produciren und 
viel Wärme durch Ausstrahlung verlieren. 

Um nun die bedeutende Ueberpro hif lion von 
Wärme in einem grofsen Gas-Hochofen nicht 
allein unschädlich, sondern aneh an der Gas- 
Verbranchsstelle vollständig nutzbar zu machen, 
könnte man in -liescn Gai-Hochofcn, in enlsprc- 
eluMnIer Höhe üher der Suhle. SO viel Wasserdauipf 
eiidilasen, als durch die überschQssige Wärme in 
WasserslolT und Kolilenoxyd zersetst werden kaoo. 
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Nach ani^cstclUcr Bcrccluninp würde auf 
2 Theile KoUensloff etwa 1 Tiieil Wasser zer- 
setzt werden können. 

Dieselbe VVänue, welche <1« r WasscnlAmpf 
bei seiner Zersetzung bedarf, gi hLii dessen Pro- 
ducte bei der Verbrcunung wieder ab ; dieselben 
dienen also als bequeme TrSger der sonst sehr 
unangenehm werden<iei) riberflüssi(;en Wärme. 
Mil anderen Worlcn: Die Quatilüt der Gase 
Wörde durch den Wasserstoff« und gröberen 
Koblenoxyd-, also geringeren Stiekstoffgehalt, be« 
deutend verbessert werden. 

Durch Anwendung von erwäruileni Wind und 
aberhilztem Wasserdampf wird man den Effect 
noch erhöhen. 

Mit der Quantität des eingcblascnen Wasser- 
daropfes lieÜM sieh die Temperatur und der 
Gang beim Gas*Hochofen mindestens ebenso 
genau regeln wie beim Ei?en Mochoren durch die 
Schwere der Erz- und Kalk-Gichten. 

Die Schlacke wflrde am Boden des Genera- 
tors durch eine Schlaekenforiit von Zeil SO Zeit 
oder continuirtich abgelassen werden. 

Die Gase würden mit geringer Temperatur 
und unter Pressung austreten, könnten also sehr 
weit geleitet werden; auch könnte durch in die 
Leitung eingeschaltete Gasometer eine beliebig 
weite Fortleitung stattfinden. 

Wenn diese Idee ausführbar ist, so fragt es 
bich, ob man den Wasserdainpf, welcher im be- 
stimmten Verhiltnifs zu dem eingeblasAcn Wind 
atdien müfste, 

1. mit Wind zusammen, oder 

2. in einer gewissen Hölie über den Windfor- 
men, oder 

3. Wind und Dampf intcrmittirend einbläsl. 
Der Zweck dieser Zeilen ist, Gas-Fachleute 

sar Kritik dieser Idee su Teranlasseo, um dann, 

wenn die Ansichten dcrselbeo dafiDr sind, einen 
praktischen Versuch machen zu können, wozu 
sich in diesem Falle wohl Gelegenheit Hnden 
dürfte.* - 

In dem eingangs erwähnten Artikel in »Stahl 
und Eisen« ist auch die von mir oben schon 
aasgefQhrte Gegenaberstellung des Hochofens mit 
dem ununterbrochen arbeitenden W\tssert:as-Gene- 
ralor, sowie die Gegenüberstellung der Wärme- 
mengen, welche in erslereni zur Heducliun und 
Schmelze und in letzterem zur Wasserzersetzung 
gebraucht werden, eiilhnücn. Dieselben Ausein- 
andersetzungen habe ich später nochmals in der 
»ZsilaebrifldesVersinsdeutscha'Ingenieure« 1883, 
S, 664| verffffentliebt and zu|;leie)i «inen GebUse* 



generator mit Wa^serz^ r?('l7nn{r von Berard ans 
dem Jahre 1866 beschrieben , welcher sich, 
meiner Ansicht nach, zwar besser zu derselben 
eignet als die im Octoberhefl empfohlenen, 
bisherigen Generatoren , aber auch wohl noch 
für diesen Zweck verbessert werden müf»te. 
I Ich bin der nfimlichen Ansieht, dab der Gene« 
rator , In welchem eine Wasserzersetznng ohne 
Unterbrechung slattlinden soll, einen verhällnifs- 
müfsig hohen Schscht haben mub, in welchem 
die mit 1000° Anfang.stemperalur aufsteigenden 
Gase ihre fühlbare Wärme an die Beschickung 
abgeben, diese vorwärmen und so den Procefä 
sicherer machen kOnnen. Der Höhe des Schachtes 
ent.sprechend , würde d.mn anch die Pressung 
des in den Generator cingeblasenen Windes sein 
können. 

Ob man Qbrigens in einem solchen hoch- 
ofenartigen Generator zur Erzeugung von Trägern 
der überschüssigen Wärme Wasserdampf, oder 
besser Hochofengase oder Verbrennungsproducle 
derselben einblist, wfire noch dareh Versuche 
festzustellen. 

Jedsnblls bin ich nicht mehr der, aoch in dem 
Aufsatze des Orloberhcfls dieser Zeitschrift aus- 
gesprochenen Ansicht, dafs in den Revieren, in 
welchen nur backende und sinternde Steinkohlen 
sur VerfQgung stehen, vorwiegend Koks zu den 
vorp'csclilafrencti hncluifpnartigen Generatoren mit 
Wasserzersetzung verwendet werden könnten. Es 
steht nunmdir durch anderweftlg angestellte Ver- 
suche fest, dafs es nur von der Form des 
Schachtes dieser Generatoren abhängen würde, 
um darin auch das backeixlste Material zu einem 
glcichmäfsigen Niedergange zu veranlassen, 
j Die Versuche, welche mit solchen hochofen- 
artigen Generatoren mit Wasserzerselzung schon 
vor Jahren gemacht sind« haben auberdem, wie 
oben bemerkt, deren Anwendbarkeit fttr die Prsxis 
bewiesen. 

Ich habe mich um deren Einführung bisher 
nicht weiter bemüht, weil bis vor Kurzem die 
Mcimin^r ffir die Erzeugung von Wassergas durch 
nnterbrocheneo Betrieb übermächtig war. Viel- 
leicht sind die jetzigen Erörterungen Anlab, dab 
nunmehr grö&ere Hüttenwerke dazu übergehen, 
den schon vor 20 Jahren vorgeschlagenen 
Mittelweg zu wählen, d. h. wassersloffhaltige 
Gase in Schaehl-Gebläsegeneratoren mit Scblaekcn- 
abOub SU erseugen. 

Osnabrück, im November 1888. 

mt» W, LB r m mm , 
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Kritische Bemerkungen zu Martinstahlhtttteu- Entwürfen.'*' 

Von J. H, Constant Sttfflli, Civil-Ingeniear in Luxemburip. 



Die Oclobcr- Nummer d. J. von >Slalil und 
Eisen« braclito den Entwurf eines Slalilwt'rks 
für Kleinbetrieb zur Verarbeitung von Roheisen 
mit mitllerem Phosphorgehalt von M. H. Kopp* 
meyer, nachdem dersrllie Viifas&er im vorher- 
gehenden SeplemberheAe die Conslruction des 
dle(>em Entwurf» xu Grunde gelegton Ofens unter 
dem Tilcl : »Ein neuer Schmelzofen mit aliheh- 
baren Gcwüllien« veröffentlicht liattc. Beide 
Entwürfe gaben mir Veranlassung zur Erörterung 
einiger Mdnungsverschtedenheilen hinsichlllcb 
ihres praktischen VVerthcs , und will ich h»'i 
dieser Gelegenheit auch gleichzeitig die Schmid- 
haminersehe Ofenanord n u n g u nd die Besprechung 
einbeziehen , welche vom Verfasser als Parallel- 
cnlwurf 7.11 dem im Junihefle 1887 von mir 
vcröflentlicliten Marliastahl - Anlageprojecl be- 
Michnet ist. 

ZunAchtl lafst die von Koppmeyer ^ew.'thlte, 
eigenthSmliche Bezeichnung: »Stahlschmelzofen« 
Zweifel aufkommen bezüglich der Verwendung 
der vorgeführten Ofenconslriiction , weil doch 
zwischen eigentlichen Stahlschiiielzöferi , welche 
in Gufsstahl-Fa^ungiefscreien gehören, und den 
Siemensschen HerdflammSfen , in welchen der 
rohe Martinstahl bezw. das MartinflMTsci^en her- 
gestellt wird und demnach in den Marliuwerken 
Aufstellung finden, doch ein wesentlicher Unter* 
schied besteht. Dieser Zweifel wird erst durch 
die weitere LedOre daliin hehohen, dafs es sich 
um einen Herdscbmelzofen für Marlinflufseisen- 
Bereitnng handelt. 

Die Anwendung "abhehljarcr Gewölbe« ist 
nicht als neu zu bezeichnen, dagegen weicht die 
Anordnung dos Laufkrahnes für die Hebung der Ofen- 
ond W.1rinesammler" Gewölbe von den üblichen, 
auch von der in meinem Entwnrfe einpe/eiehneten, 
ab und bemerke ich , dafs es doch auf der 
Hand liegt, hm der Wahl der Hfilfeapparate 
immer die jedesmaligen baulichen Verhältnisse 
zu berücksichtigen, welche im geget>enen Falle 
di« BenutxuDg der dsemen Dachconstruction als 
Schienenträger des LauRcrahncs natürlich er- 
scheinen liefsen. Dafs c!"r Verfasser die schmied- 
eisernen Träger, auf welciien der Solimelzhcrd 
ruht, auf xwel massive StOlamauera, anstatt, wie 
in meinem Entwürfe, auf (rnfseiscrne Säulen legt, 
welch erslere den Vorzug haben t bei einem 
Dnrehbmche des Metalles verllblieher zu sein 
als eiserne Tragsäuleti , kann um so mehr Zu- 
stimmung finden, als bei der vorgeführten Ofen- 
conslruction zur Vermeidung des gefürclilelen 



* »Stahl und Eisen« 1888, Nr. 6. 9, 10. 



Durchbniches keinerlei Vorkehrungen pclroffen 
zu sein scheinen. 0!> die Anwesenheit solcher 
elementaren Vorsichtsmufsregeln dem neuen Ofen 
als Vortheil angerechnet wenlen können, möchte 
freilich fr^itilich sein. 

Der SchralTirung der Zeichnungen (Schnitte 
CD und EP, Bl. XVH und XVUI) nach zu ar- 
theilen, sei eint der neue kreiscylindrisehe Ofen 
für basischen Hetrieh pedaeht, und ist die basische 
Zustellung bis zum Niveau des Metall- bezw. 
Schlaekenbades als Theil des ganzen Mauer- 
werkes ausgeführt. Ohne die Behauptung auf- 
stellen zu wollen, dafs diese Bauart verwerflicli 
sei . bin ich hingegen mit vielen Stahlwerks* 
technikern der Ansicht, dafs durch Enllastnnji; 
des basischen Materials bezw. (Uirch voHstSndiire 
Isolirung des letzteren und des Silica- Mauer- 
werks die OfenfBtterung nur an Haltbarkeit ge- 
winnen kann, nnd fiihrc als Rel<'„' für diese 
Ansicht das im Junihefl 1888 mitgelheille 
englische Patent des Hm. JamM Riley, eine« 
anerkannt töilitiL'n Fachgenossen, an, wehhrr 
die Eiida'je einer den basischen Herd und die 
sauren Ofenwandungen vollständig trennenden 
Schicht aus neutralem Material befQrwortel. 

Was nun die Wahl der inneren Ofenform 
anbelangt, ob als Horizonlalquerschnilt der kreis- 
runden oder der ovalen Form der Vorzug ein- 
zuräumen ist, das mag füglich Geschmacksache 
des jeweiligen Constructeurs sein; es kann jedoch 
die Behauptung nicht bestritten werden, dafs einer- 
seits steh der ovale Quersehnitt der Form der Gas- 
flamme besser anschmiegt , besonders wenn mit 
gleichzeitiger Wind- und Gaspressung gearbeitet 
wird, dafs anderseits beim ovalen Ofen die todlen 
Räume auf ein Minimum beschränkt werden. Bei 
derin lii lilen Fällen mitlii^'on Versteifunjr<ler Manlel- 
und Deckeibleche kann auch bei dem ovalen 
Ofen von einem Bestreben, den Ring der Kreis- 
form zu näliern , welche Hr. Schmidhammer 
befürchtet , schwerlich die Rede sein. Dafs 
zwischen Ofenwandung und Mantel, ebenso wie 
zwischen Mauer- und Blechring der Luft- and 
Gaserliitzer eine snpenannle Bröckelfülhing riir 
Vermeidung des Heifscns oder Platzens der 
BlechmSnlel zu legen ist, halle ich fOr selbel- 
verständlieh. 

Die angebrachte Wasserkühlung für die Gas- 
und Luftzufübrungen und die EinsatzlhQren des 

Ofen- i-t neu, mag auch, insofern dieselbe ZU 
keinen l)etriebsstörenden bezw. gefahrbringenden 
Erschwernissen Veranlassung ist, gebilligt werden. 

Vollständig abweichend von seinen Vorgängern 
mit freis^benden Luft- und Gaserhitzem ist die 
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l^cwalilte Vorciiiifjunfi <1<t hfidcn Apparate zu 
einem , in welclieiu Luit- und tiasslroin durch 
eine feuerfeste Seheidewand gelrennt sind, welche 
sich nach oben hin gewölbfnnnig bis an dio Gas- 
lind Luflzuleilungen verlängert. Schon die vom 
Verfasser getroffenen Vorsichtsmalivegeln bei der 
Ausführung dieser Scheidewand, welche die 
SiiliersIdUing der lelzleton gegen Risse und 
Uudichtigkeileo auätreben und folglich eine vor- 
zeitige JÜIischung von Luft und Gas und Ver> 
brennung im Wärrnc?ammler zu vermeiden snclicti, 
zeugen für das Unpraktische dieser Anordnung, 
welche wohl, rerbunden mti dem Reis der Neo- 
heit, etwas verminderte Anlagekosten aufweisen 
kann , jedoch keineswegs der vollsländigen 
Trennung von Luft und Gas in geschlossenen 
Rlumen den Vonyg streitig lu machen vermag. 
Für den Fall gleichzeitiger Pressung von Lufl 
und Gas, welche den Ofen von äufseren Ein- 
flössen unabhängig macht und daher einen regel- 
rollMgen Gang nur befördern kann , wäre von 
einer solelien (^onstruction fiberhaupl güniclich 
abzusehen. Andererseits ist aucli die Gasheizungs- 
kammar als anter dem TramyngsKewSlbe liegend, 
nicht mehr behufs Gasslaiibrcinigiing von oben ! 
zugänglich, wählend die Luftheizuagskaoimer, 
in welcher nur wenig oder kein Staub abgesetzt 
wirdt dies bleibt, demnacii das abhebbare Ge- 
wölbe an Zweckinäfsigkeil Einhiifse erleidet. 

Auch dafs die Höhe der freistehenden Wärme- 
Sammler durch die gewählte Form der Gas* und 
Liiriausslrömungen von der, durch gegebene 
VerhäJlnisse bestinioiien EnlÜBrnung des Abstich- 
loches von der HQttensoble abhängig wird, und 
unter Umständen zur Vervollständigung der be- 
nölhi^'l^■n Hcizfläclic, die zwischen den Wärme- 
sanimleru und dem Umsteuerapparate liegenden 
Kanlle zu Heizkammem erweitert werden mflssen, 
kann siclier niclit als ein Vorzug dieser Anord- 
nung bezeichnet werden, weil durch eine solche 
Vervoltsllndigung der Heizfläche die gest^erten 
Anlagekosten die Wahl der aneinander liegenden 
Luft- und Gascrhit/cr nicht mehr zu rochlferligen 
vermöchten. Da ferner auch die aufsen gekühlten 
Ca»- and LufteinstrOmungen einer praktisehen 
Bewährung' norh bedürfen, gegen die nach ihrem ' 
Erfinder benannten und sich bestens bewährenden 
Batho- Brenner den Nachtheil der grOCwren Un< 
zugänglichkeit haben, so vermag der Verfasser 
dieser Zeilen an der von K. vorgeschlagenen 
Oleneiarichtung keinen Fortschritt zu erblicken. 

Zur Besprechung der zuerst angeßlhrten 
Abhandlung übergchoml, sei ztinäciisl festgestellt, 
dafs der aus Amerika zurückgekehrte Verfasser 
ein Anhinger der Kleln-Bessemerei ist, und wie 
es den Anschein hat , einer von denjenigen, 
welche in der Vervielfachung der Kicin-Bessemeiei- 
Apparate und der zugehörigen maschinellen tlin- 
richtang den Udiei^gang sor 6rolq»rodaction 
sich denken. Der vorliegende Entwarf soll dm 



eigenen Angaben zufolge fflr eine Jahresproduetion 
von mindestens 50000 t Blöcke bestimmt 
sein, was bei 280 Arbeitstagen im Jahre doeh 
einer durchschnittlichen Tagesproduction von 
etwa ISO t entspricht, und welche sich sicher- 
lich nicht mehr dem Kleinbetrieb anreihen llifst. 

Kaum fraglich ist es, ob Hr. Koppineyer 
bejahetid antworten Wörde, falls ihm beispiels- 
weise die Frage vorgelegt wird, ob er auch für 
mflglich halte, eine Tagesproduelbn von 100 t 
Roheisen in -1 kleineren Hochöfen von je 2f> l 
Fassungsraum zu demselben Koslenpreis her- 
zustellen, wie in simm Ofen von 100 Xf Ich 
erblicke einen durchaus gleichen fUl in der 
Frage der Kleinhessemerei und verweise zu deren 
Beantwortung auf ineine diebbezüglicheu früheren 
Abhandlungen.* 

Das von K. in Vorschlag gebrachte Stahl- 
bereitungsverfahren an und für sich, vermittelst 
welchem specielle RoheisenqualitSten , bis dahin 
für die Erzeugung von Flufseisen bezw. Flufs- 
stahl durch basischen und sauren Procefs nicht 
geeignet, dennoch auf ökonomische Weise dazu 
verarbeitet werden sollen, weicht insofern von 
dem bekannten Gautierschen, bezw. dem Vallon- 
schen** Verfahren ab, als bei letzterem im 
saaren Kleinconverter ein phosphorhaltiges , ent* 
silicirtfs und entkohltes Zwischcnproduct als 
ganzer oder Iheihvelser Ersatz für den fehlenden 
Schrot für den Marlin Procefs eiblasen wird, 
wahrend Koppmeyer das im Griffithsschen Blase- 
ofcn gefrischte Metall im basisch zugestellten 
Herdilammofen mit umslellbarer Gasfeuerung 
durch darin vorerhitsh» Zusehläge direct entphos* 
phoren, also einfach die Operation im Flamm- 
ofen beenden will. 

In dieser Richtung ähnelt dieses Verfuhren 
dem von Härmet snerst angegebenen und soge- 
nannten »procr-dö de transvaseincnl «*** mit dem 
Unterschiede jedoch, dafs an Stelle des zweiten 
basischen Converters Koppmeyer den basischen 
Flammherd setzen will, üeber den Verlauf der 
Enlphosphorungsperiodo in dem letzteren ist jede 
nähere Mittheilung unterblieben, während es doch 
gewifs interessant gewesen wäre, in &flihrung 
zu bringen, vermittelst welchen Elementes Kopp- 
raeyer letztere zu bewerkstelligen gedenkt; doch 
nicht etvira durch die vorgewärmt«! basischen 
Zuschläge allein I Wir möchten hier nur kurz 
in Erinnerung bringen, dafs sich hekanutlich das 
ilurmetscbe Verfahren für den basischen Procefs 
nicht in der Prsxis bewährt hat, and dab nach 
einer langen Reih« von Versachen auf ver* 



• »Statil und Eisen« Nr. 10, 1885: Zur Charak- 
teristik des Clapp-GrifRtIts- und des Walrand-Proeesses, 
und »L'hlands praktischer Maschinen • Gonstmcleur« 
Jahrg. 1887, Heft 9. 10: Bhi technischer Räckbllck 
auf das Wesen der Klein-Bessemerei. 

>8Ubl und Eisenc Nr. 5, 6, Seite 278 und 333. 
*** >Stahl and Eisen« Mr. 10, litiß, Seite 541. 
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schiüilenonSUililhüUeu Liiglauüd utiU deä Cuuliuenls 
dieset System linkst Qbemll aufgegeben worden 

ist ; ob eine vortheiltiane Wioileratifualiine des- 
selben durch den Koppineyersclien Vorschlag 
erzielt werden kann, das können eben nur die 
Zukunft, bezw. in dieser Richtung angestellte 
Versiielio k'lirei). 

Leider fehlen auch in der K. sehen Abliandlung 
nihere Angaben öber die Zusammensetzung des 
zu behandeliiiieii Koheiseiis. 

Icti gelange nun zur kurzen Besprechung 
des Schinidhamnterschen Martinofen - Entwurfs, 
welcher meiner Ansicht nach dem vorhergehenden 
in jeder Beziehung überleben ist. Für die an meinem 
schon erwähnten Marlinstahl • Anlagenproject 
ausgeObte Kritik, weiche letztere den tfiehtigen 
Fachmann verrStli , zunächst bestens dankend, 
erlaube ich mir im Interesse der Sache auf die 
aufgestellten Meinungsverschiedenheiten folgende 
kurze Entgegnungen. 

1 . D'T geschätzte V^erfass<>r findt't <ltc Tht'iliing 
des freistehenden Luft- und Wiiiderhilzers in 
drei Tbeile nicht ganx begrflndet. Wohl mag 
zugestanden werden , dafs der Durchmesser der 
benutzten Blechcylinder als Apparatmänlel nicht 
genügen , und hätte ja auch jedenfalls btt der 
Ausarbeitung der definitiven Baupläne eine noch- 
niali'p^c Berechnung t>e7.üglich der bftiöthij?ten 
Ueiziläche slallßnden niüsseni gelegentlich weicher 
ein grOfaerer Schaehtdarehmesser sich ergeben 
hätte ; der verlängerte Weg für Luft und Has in 
den Apparaten ist mit Berücksichtigung des 
Umslandes gewählt, dafs die Temperatursleigerung 
um so wirksamer vor sich gehl, als diese lang- 
sam und al!iniil)ru;h stallfindel, dafs also die im 
Apparat gelagerte Wärme durch diese Einrichtung 
bewer ausgenotat wird; dann aber auch, weil 
durch letztere das Mitreifsen von schSdlichetn 
Kieselsäure* und MetalioxydhaUigem Flttgstaub 
einigermaben verhindert wird. Pfiglieh mOchte 
auch noch bemerkt werden , dafs bei der vun 
mir gewShIten Conslruclioti der Wärmespeiclicr, 
welche der Schmidhammerschen Anordnung gegen- 
öber den Vortheil der gröberen Höheabmessung 
hat, die V«rbrermungsgasc seitlich und nicht gleich 
central von oben herab eintreten, dafs folglich 
hei gröfsercm Schachtdurchmesser die Entstehung 
von lodlen Bäumen doch zu befürchten ist. Die 
Zweckmäfsigkeil der Dreilheilnng der Schächte 
müclite denn doch nicht bestritten werden. 

Hingegen roufs ich der Bemerkung des 
Hin. Sclmiidhammer zupflichten, gemäfs welchor 
die vorgesehene Kühlung der Scbachlmauer durch 
Lultcireulation in verlicalen HohlschSchten unter- 
bleiben mufs. 

2. Was die von uns in Vorschlag gebrachten 
Luft- und Gasführungen in Form von Bunsen- 
brennern anbelangt, so vermag ich mir nicht gut 
zu erklären, inwiefern die Einrichtung der.-clben 
als für die Praxis zu complicirt bezeichoet werden 



kann. Dieselben liegen von allen Seiten frei 
und sind die Einrichtungen so getroffen, dafs in 

kürzester Zeit die schudhaft gewordenen Slein- 
fül terungen, welche ich mir als aus Dolomit- 
slampfmasse angefertigt denke, ausgenommen 
und durch neue, in Reserve gehaltene wieder 
ersetzt werden können. Die vor den Brennern 
im Ufeninoern angeordneten Pfeiler sollen aller- 
dings den Zweck haben, die Plarome zu theilen 
und die Mischnng von (las und Luft zu be- 
fördern, können jedoch ohne weiteres wegfallen, 
weil dieselben nicht als Träger des die OefTnung 
bildenden Flachgewölbes dienen sollen. 

3. Bezüglich der Bofür'^litLin^ der Dcfor 
mirung des abhebbaren üewulbes habe ich schon 
weiter oben meine Ansicht mitgetheitt. Die 
Entlastung der Ofenwandung läfst sich leichl 
herstellen, indem - man den Deckel vermitlelsl 
eines an den Deckel befestigten Henkels durch 
eine an der Mantelarmatur angenidete gabelförmige 




Oese tragen läbt, etwa wie vorstehende Skisie 

zeigt. 

Im übrigen pflichle ich den Ansichten des 
gesehitzten Fachmannes vollkommen hei. 

Gegen die Scliniiiilianimcrsche Martinofen- 
Einrichtung läfst sich kein Einwand erheben, 
derselbe mOfste denn gegen die hohen Anlage- 
kt)slcn gerichtet sein, wel(;he sich jedoch, da 
nach meinem Ermessoti diireh diese Anordnimg 
geringe Selbstkosten der ntit diesen Oeten er- 
zeugten Ingots erzielt werden roflssen, durch 
die gebotenen Vorlheilc anderen, weniger gunslife' 
angelegten Einrichtungen gegenüber, immerhin 
rechtfertigen lassen. Der Schmidham mersche 
Ofen ist eigentlich ein Trominelconverler, in 
welchem die Piurseisen- oder Slahlbereitung nirlit 
wie in der Bessemerbirne durch geprefste Lufl, 
sondern durch den Martinprocefs erselxt wird, 
und haben wir es hier mit einer gänzlich durch- 
schlagenden, constructiven Neuerung zu thun, 
deren aligemeine Verbreitung wohl nur der An- 
iiänj.Hielikeit an d.is Althergebrachte im Wege stellt. 

Ei enibrigt mir noch zu bemerken, dafs die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, an den 
Schmidhammerschen Oefen eine Vorrichtung zu 

' treffen, welche das Einlegen gröfscrer Gafssliieke. 

I wie beispielsweise vorhandene alle Walsen duie 
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voratisfrclicndes Durchbrechen und infolgedessen 
auch eventuelle Reparaturen am Ofenfulter ohne 
Aucheben des Ofens ermfiglichen, dab also diese 
beweglichen Oefen dieselben Vorlheile wie die 
feststehenden mit al>hehl)aren Gewrdhcn hätten. 

Die Luft- und Gaszuführung dieser Ofen- 
anordnong scheint in ihrer ersten Ausgabe eben- 
falls etw.is; s( hwiorigcr Natur und wird sich in 
ilirer primitiven Form wohl nicht zum allerbesten 
eignen, xumal wenn, wie es in der Absicht des 
Verfassers zu liegen sctieint , gleichzeitige Lufl- 
und Gaspressung eingeführt werden soll. Man 
weifs jedoch aus Erfahrung, dafs schon manche 
Dispositionen , «eiche anfiinglicb nicht ohne 
MSngel waren, unter intelligenter und wUlenfealer 



Leitung zu ganz vollkommenen Apparaten ge- 
worden sind, und darf schon der Zuversicht 
Raum geben, dafls auch hier die Praxis das 6e- 
eignete schaiTen wird. Uebrigens gehören die 
Erfindungen, wclclic in ahsoliit perfoctor Forin 
zu Tage gefordert werden, zur üufsersten Seltenheil. 

Diese letzteren Bemerkungen finden ihre An* 
Wendung ebenfalls auf die hier in Vorschlag 
gebrachten Gasgeneratoren , deren Anordnung 
den tom pyrotechnischen Standpunkte unumstOb- 
lichen Prindpien gerecht werden will und denen 
zweifelsohne , natürlich mit den , den speciellen 
L'tnstünden ihrer Verwendung entsprechenden 
Variationen, eine sichere Zukunft bevorsteht. 

Luxemburg, October 1888. 



Ueber Zerstöruiisrserscheinnngen an KoHselblecli, veranlarst 

durch Luftgehalt des Speisewassers. 



Von Dr. F. Muck in Bochum. 



I. 

Es ist mir bis heute nicht gelungen, gröfseres 
statistisches Material Ober eine jetzt zu beschrei- 
bende, vor nicht langer Zeit beobachtete Er- 
scheinung zu!>ammenzubringen, von der ich also 
«ir Zeit nicht weib, ob ich sie als eine seltene, 
oder gar vielleicht sehr seltene zu bezeichnen 
das hcclit habe.* Um hierüber Klarheil zu ge- 
Winnen, will ich mhr verstatten, das Ergebntfs 
mein« r I' obachtung und Untersuchung sowie 
die si< h daraus crgehLiHlf Erklärung in die Oeffent- 
lictikeil gelungen zu lassen, um im Auächlufs daran 
die freundliche Bitte um elnielilSgige Ifittheilungen 
an die ^rro^r '/alil Derjenigen zu richten, die 
Gelegenheit iiaben und halten, im Danipfkessel- 
betrteb Beobachtungen su machen und Er- 
fahrungen zu sammeln Aber Kesseleorrosionen. 

Der Fall , um ilen es sich hier besonders 
handelt, ist der folgende: 

In den vierundzwanzig 10,6 m langen Bouilleurs 
der betr. Kesscianlago, welche unter .Mitaiiwcndung 
von Cundensationswasscr sonst lediglich mit Buhr- 
wasser speist, zeigten sieb in der verhSltnib- 
mlfsig kurzen Zeit von 2 Monaten in der Länge 
von etwa 9 in vom Spciserohr ab naclifolgirnl 
beschriebene Erst-heinungen , die über die be- 
seichnete Lfinge hinaus kaum mAhr, und auch 
in den Ober kesseln sozusagen nur an- 
deutungsweise, d. h. als geringe Änrostung an 
der Wasserlinie zu beobachten waren. 

Die Wandungen der Bouilleurs waren bis 
fast oben hin dicht besetzt mit meist etwas ab- 



* Siebe abrigeos den Abscbnitt II dieser Mittbellong. 
ZIU 



geplatteten erbsengrofsen und nach Verlauf von 
8 Monaten gar walnubgroben (1) ellipsoidischen 
»pilzartigen« »Rostgehilden«, wie ich sie kurz 
nennen will. Das Beiwort »pilzarlig« gebrauche 
ich deshalb, weil jedes emzelne der an der 
unteren Seite liolilen Gtbildc mit einem gleichfalls 
hohlen, kurzen Stiel der Kessel wand aufsitzt, und 
damit die Aehnlichkeitsbezeichnung »pilzartig« 
völlig rechtfertigt. Charakteristisch, und, wie man 
sehen wird, Itif ht erklärbar ist die schiofe 
und aufserdem niemals centrale Stellung 
der holilen Stiele. Unter diesen selbst befindet 
sich jedesmal ein 1 bis 2 mm tiefes, ins Kesselbleeb 
eingcfressencf? Loch, dessen rundliche Ründer 
den annähernd cylindrischen bis conischen Wan* 
dangen der Stiele entsprechen. Die länglieh- 
rnnde Gestalt der sRostgoMIrli « uiiil die vor- 
bezcichnele Stellung der Stiele zu denselben steht 
meiner Memung nach in noihwendigem und 
schon dem blofsen Augenscheine nach nicht ver- 
keniil)arem insächlichen Zusammenhang mit der 
Entstellungsart der »Rostgebilde« — wie sich 
«18 -dem Weiteren ergeben wird. 

Die Structur ist eine fast ril)orall erkennbare 
concentrisch schalige, die Farbe umbrabraun bis 
schwarz, nach der eonvexen Oberfliche zumrist 
ins Rostfarbene übergehend. An der unteren con- 
caven. mit Drusenräiimen verirlcichliaren Fläche 
sind fast überall glitzernde Punkte sichtliar, welche 
nach Bekanntscin der Hauptsubslanz (magnetisches 
Eisenoxyd) makroskopisch alsbald für das gehalten 
wurden, was sie auch wohl sein werden. Es 
wird an mehier mikroskopiacb-teebobdien Un* 
gewandtheit gelegen haben, dafs usb die routh* 
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marslichcn ÜctaSderchen nicht habe erkennen 

können. 

Die Analyse der l>ei 1 00 * getrockneien Substans 
ergab folgendes ReMillat: 



Eisenoxyd 66,84 % 

Eisenoxydul 23.24 , 

Kalk 2,60 , 

Mii[;ne!iia 0,:'I9 , 

Kipsi'lsäure I.IS « 

Schwefelsäure 0,28 , 

chemiaeh (ebnnd. Waaecr . . 2,75 , 

Kohlensaure 2,32 , 

Kohlenstoff 0,22 , 

mit Aether «mriehbawe »FetU 0.18 , 



Der KohlenslofT war in dem in Salzsäure 
unlöslichen und auf einem Asbestfiitcr gesam- 
mdlen RAckstand der vorher mit Aether aus- 
gesogenen Substanz diiich Verbrennen im Sauer^ 
ftoffstroni bestimmt worden. 

Der Torslehend als »Fell« besdehnete Ab- 
dampfiingsrQckstand des Aetheraii$;zuges konnte 
lediglich von mineralischem Scbmierniaterial her- 
rflhren, welches vom Dampf mitgerissen und 
durch das Condensalionswasser in die Kessel 
resp. Boiiilleurs gelangt war. 

Während die Eisenoxyde und der als solcher 
aofgefOhrle Kohlenstoff (neben KieselsSure z. Th.) 
die vom Kessclblech herrührenden Hostandtlieüo 
sind, stammen alle übrigen (excl. des Fettes) 
▼Offl Ruhnvasser. 

Experimentell eiils( hei<ien lifet sich nicht, ob 
alles cbi'iiiis< }i gthuiulene \Vas«=er an die Eisen- 
oxyde gebunden ist, und zwar deshalb nicht, weil 
in Kessdsteinen der sehwefUsaure Kalk nicht 
stets lediglich als wasserfreier, sondern z. Th, 
auch wohl als wasserhaltiger vorhanden zu sein 
pflegt. Es ist dies aber von keiner wesentlichen 
Bedeutung, da die 0,2 8 % SO, nur 0,08 % 
Wasser fnr wasserlialligen Gips verlangen. 

llem, die Gebilde bestehen der Hauptmasse 
nach (bis su mehr als 90 ^) aus gewisserlero 
Eiscnoxyilnxyiliil und sind daher aufserordentlich 
stark (relraclorisch) magnetisch. Sie lösen sich 
in Salzsäure (unter vorObergeiiendem lebhaften 
Brausen [CaCOj und Mg CO»]) leicht unter Hinter- 
lassunff t,'t'latinr)ser Kieselsäure, wolrher aus dem 
Kesselblech stammender Kohlenslofl beigemengt ist. 

Die beim Oeflhen der Bouilleurs erstmalig 
zu Taire 'p'fkonunencn Rostwucherungen und Per- 
forationen wurden von den Leuten des Betriebes 
mit Sehreeken wahrgenommen und von einem 
ganien Collegium von staunenden Kesselverstin* 
digen und anderen IJescliatiern ujnslanden. 

Man war da vor eine sehr interessante resp. 
brennende Frage (stt venia verbo) in »physiolo- 
gischer« wie »therapeutischer« Bezieliunt; gestellt I 

Die chemischen Laien — die Herren mögen 
vendhoil — hatten sehr begreiflicher Weise in 
erster Linie die mineralischen Bestandtheile des 
Wassers, und in zweiter die mit dem Conden- 



Deeember 1888. 



sationswasser eingeführten Schmierbestandthetle 
im Verdacht, das UnglOck angerichtet su haben. 
Der Venkeht auf die Mineralbeslandlbeile des 

Wassers erschien von vornherein am wenigsten 
begründet, da das Ruhrwasser nirgendwo — auch 
w«t abwirts nicht, wo sich die ZuflOsse ehlori- 
discher Grubenwasscr geltend machen könnten — 
corrosiveMineralbestandtheileCwicChlormagnesium 
etwa) entliält, deren Angriff Oberdies ein mcbr 
oder weniger gleichniäfsiger sein würde. 

Die ad hoc ausgefülirle Analyse des Wasser«, 
wie es nach mehrtägigem Betrieb der Kes^tl 
entnommen wurde» ergab folgende 6eha]te(Gramm) 
pro Liter: 

oSf Ch1c«.rtriun,..O,08W 

Ma«i«ia * * ■ ■ 0 . oS Schwefels. Natron 0.0351 

«eb. Kohlensaure 0.03S7 Kuh ..„.. Kalk .0 0..9.J 
Chlor o!oi86[ Kolden8,Magne8ia 0,0145 

Der relativ hohe Gehalt an schwefelsaiintn 
Natron und gegen originäres Kuhrwusscr niedrige 
an schwefelsaurem Kalk wurde freilich durch den 
iiaehlrlglich mir bekannt gewordenen Umstand 
erklärlich, dafs beim Betrieb fortwährend Soda 
— und zwar in unnuthig grofser Menge zu- 
gesetzt worden war, wodurch dn leicht entfern» 
barer Kesselslein erzielt wurde, zugleich ä\m 
auch das Bestehen einer sauren Heaction ini 
Kessel Oberhaut ausgeschlossen blieb. 

Um aber Ober die des Oefleren erhobene Frage 
nach der oorrosiveii Kinwirkun'tT der Stlimiere- 
bestandtheile endgültig wegzukonmien , wurden 
nachfolgende Versuche angestellt: 

Die directe Prüfung der zur Anwendung ge- 
kommenen Schmieren ergab deren sehr harm- 
losen Charakter. (Siehe unten.) 

Aus dem Condensalionswasser wurden durdi 
Ausschütteln niil Aellier die mitgerissenen Sclmiier- 
bcstandllieile isolirl und zu 0,048 ^ bestimmt. 
Beim heftigen Kochen der dureh AetheransachOtle- 
lung gewonnenen Substanz mit Wasser zeigte 
der durch eine in den Hals des Kochkolbens 
cingepafstc spitze Glasröhre ausströmende Dampf 
eine mn* eben l>emerkbare saurc Reaclion. Beim 
Kochen dersellion Substanz mit Wasser imter 
Zusatz von Kupferoxydul ging eine höchst geringe 
Menge Kupfer in LOsnng. 

Hei Wiederlioluiig der beiden Versuche direct 
mit dem milchig getrübten Condensalionswasser 
treten dieselben Erscheinungen, aber natürlich in 
sehr viel minderer Deullielikeil ein. 

Ganz ausdrückli( Ii lu i vor liebe ich, »lafs die 
durch Aetlierausschüllelung aus dem Conden- 
sationswasser gewonnene Sntetans merklich leichler 
als Wasser gewesen ist und vor Zusammeidiallen 
zu griifseren Klumpen kaum Neigung zeigte, sieb 
im heifsen Wasser abzusetzen. 

Andererseits trat bei auch noch SO langem 
Kochen des trüben Condensationswassers nicht 
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die geringste Zusammcnhallung und kein Absatz, 
der hartnäckig suspendirl bleibenden Schmicrc- 
substanz ein. Die Möglichkeit eines Absatzes 
uti'I Anhaftens der vcrdficlili;.'!! !! Substanz im 
Kcssfl ersclieinldemuacb überhaupt ausgeschlossen 
und Wörde «iidemlallB bei der geringen Menge 
und geringen Reactionsfilliigkeit jener doch nichl 
in Belracbt kommen. 

Für die Erklärung der merkwürdigen Curru- 
uonserseheinungen können mithin lediglich in 
Wasser gelöste Kasfnrmifjo Agcnticn in Anspruch 
genommen werden — also in erster Linie Luft 
ngp, Lafbauenitoir und etwa noch Koblensiure, 
und in zweiler — Wasserstoff. Letzterem 
nfimlich mufs in bezug auf die mcclianische Bildung 
und BcschafTenhcit der »pilzarligen« Gebilde die 
wiclitigere Rolle zugeschneiten werden. 

Es ist Jedermann bekannt, .dafs Eisen, mit 
einer dünnen Lage von Wasser bedeckt und der 
Luft dargeboten, sich in Oxydtiydrat verwandell, 
indem es den vom Wasser absorbirten Sauerstoff 
der Luft aufnimmt und sich als Oxyd mit einem 
Tlieil des Wassers verbindet*. (Ich citire hier 
ungefähr wörtlich aus Gmelins Handbucli.) 

,Bffiii<iot CS (Eisen) sich unter einer li/ilicrrti 
Schicht, der Luft dargebotenen, Wassers, wo also 
die Uebertragung des Sauerstoffls aus der Luft 
durch das Wasser auf das Eisen langsamer 
erfolgt , so bildet sich schwarzes Oxydoxydul- 
hydrat, indem das langsam entstehende Oxyd- 
hydrat das Eisen disponirl, sieh durch Wasser- 
zersrtzunp in Oxydul zu verwandeln, mit welchem 
sich das Oxyd vereinigt.* (Wöhler.)* 

FQr die unerwfinscbte Bildung des Eisen- 
oxydoxydulbydralcs als solchen waren oder sind 
im Dampfkessel rcsp. in BouiUeurs u. a. Vor- 
wärmevorriehtungen dieselben Bedingungen ge- 
geben wie bei der absiclitlichen Darstellung des 
ehedem officiiiellfii »Aethiops niarlialis«, den 
die alten i'harniaceulen erhielten, indem sie 
Eisenosyd und gepulvertes metallisches Eisen 
einige Zeit mit kochendem Wassir in olTenen 
Geiafsen betiandelten, und das unter Wa s s e r - 
stoffentwicklung gebildete Hydroxyd in nicht 
zu starker Wärme trockneten ; letzteres, um die 
Weileroxydation (zu Oxydhydiat) zu verhüten. 

Der vorhin erklärte cliemische Vorgang erklärt 
sugleich die mechanische Entstehung der dureh 
ihre sonderbare Fnrm ausgezeichneten Gebilde: 
Wiesich durch Umhüllung von Fiassigkcitstropfen 
mit staubförmigen Körpern aus diesen t>e8tehende 
Kugeln bilden können , so können sich solche 
auch bilden diinli Unikruslung von Gx^'Maseii. 

Dafs ein Kail solcher Art hier vorliegt, darüber 
lifst der Augenschein ebensowenig Zwakit wie 
die vorhin besprochene Analogie darflber, dalii 

• irti übcrgelio hier die doch nur nolioiibei - 
wenn Qberbaupt — in fietracbl kommenden Momente, 
wie OtierfUehenbesehairenheit des Eisana, aliwMchen» 
des Verhalten veischiedener Eisenaiten n. s. w. 



es Blasen von Wasserstoff gewesen sind, weiche 
die Entstehung der »pilzartigen« Gebilde schiiefs- 
lieh TeranlaTst haben. Die von der Kugelgestall 
mehr oder weniger abwcicln iido Fnrm derselben 
und die excenlrische Stellung der Stiele, welche 
von den eingefressenen LOohern ausgehen, ist im 
Weiteren unschwer erklärbar. Das Haftenbleiben 
der sich stetig vergröfsernden Blasen überhaupt 
setzt selbstvcrsländlich einen sehr geringen Grad 
von Bewegung der Wassermasse voraus, eine 
Bedingung, die bei d< r l.infr?amen Anwärmung 
des Wassers in den BouiUeurs ja g^eben ist. 
Die augenscheinliche Uingsserrung und damit 
nolliwendig verbundene Abplattung der Blasen 
andererseits hal das Statthaben einer Bewegung 
— und zwar einer einseitigen Strömung — zur 
Voraussetzung, und eine solche Strömung findet 
ja auch statt. 

Der leitende Techniker der Kesselanlage, 
welcher mir Gelegenheit und Veranlassung su 
meiner Untersuchung gegeben hat, machte von 
deren Ergebnifs kurzer Hand derart Gebrauch, 
dafs er, und zwar mit vollem Erfolg, die Speisung 
in die Oberkcssel verlegte, wo nunmehr rasche 
Ftitlurinng des Wassers erfolgte. Damit freilich 
hörten die Bouilleur-Kcsscl auf, als solche zu 
functioniren, aber der Galeul vrar insoweit wohl 
der richtige, als die Kosten des Mehrverbrauchs 
an — im vorliegenden Falle — billiger Kohle 
durch Minderverbrauch an Kesselmaterial minde- 
stens ausgeglichen waren. 

IL 

Vorstehendes war bereits druckfertig nieder- 
geschriel>en, als i<;h von einem gleichartigen Vor- 
kon)uuiifs Kunde erhielt, über welches mir von 
einer rheinischen Kesselfabrik unter gleichzeitiger 
Zusendung eines Rohrstflekes aus einem Vor* 
wärmer das Folgende mitgethdlt wurde. 

1. .Die Rohre sind etwa iwei Jabre In Be- 
.notzung gewesen. 

2. «Die mittlere Temperatur des umgebenden 
.Wassers mag 60 <> C, die hfichste 80 bis 

,!">0 " C. l)etrat;en haben. 

3. .Das Speisewasser war nach bestimmter Ver- 
a Sicherung ausscbtieblich Ruhrwasser. — 
»Die an den Röhren auftretenden (Gebilde 
.haben ganz ähnliche Gestalt wie die uns 
.vorgelegten. Von den hier noch liegenden 
.Röhren, an denen dies zu sehen ist, wQrden 
,aber die Gebilde auf dem Transport vor* 
,aussichllich ab^restorsen worden.* 

An dem gesandten Bobrstück waren sozusagen 
die erginsenden Erscheinungen su den vorbe* 
schriebenen »pilzartigen« Gebilden m beobncblen : 
zahlreiche, der Mehrzahl nach eirunde LSdier, 
theilweise noch mit Eisenozydoxjdulhydrat aus* 
geftlllt, an vielen SIdlen totale Perforation der 
4 mm itarkai Rohrwandung. 
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Sehl* ia die Augen springend und die Hicliligkeit 
meiner Entitehungserklirung beweisend war die 
ftufserordentlich ungleiche Verllicil n n g der 
eingefrcssonen Löcher. Dieselben waren nur sehr 
sparsam auf der einen — ganz gcwifs 
unteren — , dicht gedrängt hingegen auf 
der andern — jedcnrills oberen Hälfte — 
des Robrslückes vorhanden. Diese auch an den 
Boailleurs — aber in minderer Deutlichkeit — 
wahrnehmbare Ungleichlieil der VVrthciliing der 
Einfressungen ist nach richtiger Deutung des 
chemischen Vorganges unschwer zu verstehen. 

Wollte man die Einfreseung unmittelbar 

von anhaftenden Luftblasen, d. h. in Wasser gc- 
Idstem Sauerstoff herleilen, so wäre vorab niclit 
zu erklären , warum dieses Anhaften nicht 
rings um das Bohr gleichmäfsig statt- 
gefunden hat. Weiterhin wäre überhaupt 
nicht zu erklären, wie nach Jeweiliger Auf- 
zehrung des in den Luftblasen enthalten 
gewesenen Sauerstoffs eine so tief- 
greifende weitere fiiofressung b&ltc 
stattfinden können. 

Leicht ta bereifen hingegen ist, dafs ein 

fester Körper — hier im Falle das primär 
gebildete Kisen o x yd hydrat, und zwar an rauben 
Stellen vorzugsweise, und namentlich aber auf 
der oberen Hälfte der Rohre sich absetzen 
konrile und iiitifste. Also nur an Stellen, wn 
das anfänglich gebildete Eisenoxydhydrat in einiger 
Ruhe sich stelig auf das metallisehe Eisen absetzen 
konnte, vermochte der Vorgang der Wasserzer- 
setzung stattzufinden, also immer neuer Sauerstoff 
auf das Eisen oxydirend zu wirken und oonttnuirlich 
Wasserstoff sich zu entwickeln, aus welchem 
die nachher sich umkrustenden Blasen bestanden 
haben müssen. 



Um Mille September d. J. nahm ich Ver- 
anlassung, in einer Sectionssitzung der Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte (in 
Köln) über die in Rede siehende besondere Er- 
scheinungsform von Eisencorronon su sprechen. 
Hrn. Dr. Pol is -Aachen verdanke ich den hei 
dieser Gelegenheil mir gemachten Hinweis auf 
bezügliche Litcraturangabcn in der Zeitschrift bezw. 
Wochenschrift des Vereins deutscher Ingenieure. 
Obwohl ich mir es zum Vorwurf niricheii kann, 
iu der technischen Literatur nicht vordem gründ- 
licher Umschau gehalten zu haben, so brauche 
ich diese Unterlassung andererscils minder zu 
bedauern, weil in den belreilendca Miltheihingen 
und Referaten, aus denen ich die hierher ge- 
hörigen Stdlen in dironologischer Reihenfolge 
cilircn und besprechen werde, die Krsclieiiumpen 
im wesentlichen zwar richtig beschrieben, aber 
sdbst bei s. Th. richtiger Erkennung der Grund« 
Ursache eine richtige Erklärung des ganzen Vor- 
ganges dennoch nicht gegeben ist. 



1. Wochcnsclirift 1879, pag. 282/283. Kirch- 
weger: 

,Selir rätlisclbaft erscheint sodann das Vor- 
,kommnifs, dr»fs mitunter Kesselplatlen auf 
ader inneren, also der Wasserseite, zerstreut 
•pockennarbige Ausfressungen aeigen, welche 

.lief in dir HIechslücke eindringen.' 

K. betoiil danach , dafs solche (lorrosions- 
crschcinungen unter wesentlich gleichen Bedin- 
gungen oft in dem einen Kessel und nicht dem 
andern auftreten. 

K. niaclil dabei auf zwei hei der Erklärung 
solcher Erscheinungen zu beachtende F'acloren 
aufmerksam, nSmlich 1. die chemische Qualität 
des Eisens und 2. die Wärmewirkung bei ver- 
schieden wechselnden Teroperalurgraden. K. führt 
afs Beleg (Qr 1. als interessantes Beispiel einen 
allen abgerosteten Schiffsbolzcn an, der, ursprüng- 
lich ein voller Rundstab, nachher aus bundelartig 
vereinigten Fasern bestand. Und für 2. (Wärme- 
wirkung) fahrt K. eine Anzahl von Anatogieen 
vor, dir aber weder überliaupt noch ihm selbst 
volle Befriedigung zu gewähren scheinen, und 
schliefiA mit den Worten: 

«Mit vorstdiend Gesagtem soll nicht ans- 

, geschlossen sein, dafs an jenen Corrosionen 
»auch sonstige physikalische wie chemische 
«Einwirkungen ihren Aniheil haben kdonen.* 

2. Wochenschrift 1880, p. 66 ff.: Holzapfel 

spricht a. a. 0. über weitgehende Zcrfresi^nngen 
eines VVarmwasser - Kessels durch Hositiarbcn, 
welche Ersehdnuug er zwar nicht für genügend 
aufgeklärt erachtet, von der er aber glaubt, .dafs 
bei der (von oben stattgehabten) continuirlichen 
Zuführung kalten Wassers viel Luft mit in den 
Kessel gedrungen sd, die, an dnzdnen Stellen 
haftend, Veranlassung zu <ter Rostbildung gegeben 
habe*. 

(Ecker conslatirt eine ähnliche Erscheinung, 
und K i rc h w eger macht Hinweisungen derselben 

Art wie oben snb 1.) 

ZeiUchrift 1881, p. 191. — Unter Ueber« 
gehung der a. a. 0. auch zur S^^mdie gdirachten 

Corrosinn durch Mincralbc.standlhcilc der Speise- 
wasser citire ich nur folgende hierher gehörigen, 
in bczug auf Beschreibung der Erscheinung sehr 
hübschen und jedenfalls mehr als die vori(;en 
bofriedi^enden Ausführungen der HH. Abel und 
Vogt. Dieselben sind der eigentlichen Erklärung, * 
wie ich sie im ersten Thdl der vorstehenden 
Abhandlung gegeben habe, sdion sehr nahe ge- 

kommen. 
Abel: 

,Wird bd Anwendung von Ober« und 
«Unlerkesseln <las Speisewasser in den von 
«den Feuergasen zuletzt bestrichenen Unter- 

* Einwirkui^ von EisenMydhydnt auf metalüscbes 
Eisen a. s. w. 
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»kessel uingeleilel, so findel mao in den 
«eimelnen Philen desseRm oft pocken- 
, narbige Grflbchen. Durch die Erwärmung 
,des Wassers werden stark saucrstofThaltige 
.Luftbläschen gebildet, weiche bei der ge- 
.ringen Bewegung des Waasera in diesen 
.Kossolllieilcn sich an die rnchenlicilon des 
a Bleches ansetzen und nun zerstörend auf 
adie Bleche einwirken. Bleche mit rauher 
nOberflfichc werden leichter angcgriflcn als 
.glatte. Die Zcrslörunp schreitet natur- 
ageniäls in den Grübchen selbst am schnellsten 
«fort. Können sich an irgend einer Stelle 
.Dampfblascn im Innern des Kessels fest- 
«selzen, so treten auch dann, wenn jene 
»Stetten nur von Hetsgase» niedriger Tem- 
•peratur berührt werden können. Ab- 
.rostungen ein, Ini denen Initncr nur die 
, Bildung von Ei^enuxydox^dul auUrilt. Dulier 
«wird auch 'hier nnr die aus dem Spase* 
.Wasser entstammende atino«;phärische Luft 
.die zerstörende Ursache sein.* 

Vogt-Barmen: 

«Die Haoptttrsaehe der inneren Gorrosion 
(ist ungcniigende Bewegung des Wassers. 
.Die pockenartigen Farben sollen mehr Wir- 
.kungen des Schlammes sein als solche der 
,almosphärisohen Lufl, da sie auch dann 
,an den tiefsten Kcsselslellen atiflreleii, wenn 
.das äpcisewasscr nicht an diesen Miellen 
,suge(Qlirt wird, und auberdem Gorrostonen 



.sich oft gerade unterhalb der Mündung 
«des Zuflofsrohres ftlr das Speisewasser 

.bilden. Bei den al.s Vorwaimer benutzten 
.Kesseln treten die Fockcnnarheii im olpi ren 
gTheile (obere Wölbung?)* und die wurm- 
, förmigen Ausfressongen im nnlerai Theile 
,aur. Am-Ii die letzteren sollen Bnwirfcnngen 
«des Selilauimcs sein. 

,(Dic Wirkungsweise des Schlammes, 
»ob mechanischer oder chemischer Natur, 
«ist nicht erklärt.' D. Ref.) NB.I 

(»Zeitschrift d. Verb, der Dainpfkessd-Ueber- 

wachungs- Vereine« 18H0, S. 1()7.) 

£rklärt aber ist die »Wirkungsweise des 
Schlammes« nunmelir durch meine Darlegungen, 
deren Ausfahrlichkeit z. Th. in dem Umstand 
seino ReclilffTtifinn;; finden dürfte, dafs die Mit- 
ll)cil(U]g niclil ausschlicfslich au die Adresse eines 
Publikums von Faehchfmikem gerieblet ist. Die 
anliefen Techniker aber werden es mir viclleiehl 
doch nicht verübeln, dafs ich mich einer gewissen 
roonographistiscben Breite befleifsigt, und meine 
eigene ÜntersucluuiL; im Abschnitt 1 in ihrer 
vollen l'nahhänt^i^'knl von den im Abschnitt II 
enthaltenen fremden Daten der Oeffentlichkeil 
übet^be. 

* Der Sinn «Ir-r cnigekiammcrlon Worte ( ohcra 
Wölixmg«) ist nictil recht klar und auch nicht ersieht* 
lieh, ob diese Worte vom Vortragenden oder dem 
Hefersnten herrflhren. 



Yerorduuug Uber die Aiiweiidiiiig. von FluFseiseii im 

Brückenbau in Jiulsland. 

Von Prof. Mtlobsky- Petersburg. 



Im Jahrgang 1886 dieser Zeitschrift, Nr. 3, 
Seite 211 wurden die russischen Vorsehriften 
Ober den flehramh des Flufseisens bei Hauten 
verölTcnlliühl, die in dem Erlafs des Wegebau- 
minislers vom 18. Juni desselben Jahres heraus- 
gegeben waren. 

Seitdem sind drei Jahre verflossen, während 
welcher Zeit das von russischen FiÄriken ftlr 
BrQckon und aiKlcre Bauten vcrfertl^'te Flufsciscn 
stets mecliatiisclien und chemischen Unter- 
suchungen unterworfen wurde. Bereits im Jahre 
1886 ging man bei der Hersldhmg d» VhOs- 
eisenbrücken für die Staatsbahnen fioinel Briansk, 
Hchew Wjasma, Homni-Krementschug und Pskow- 
Riga zur Anwendung des weichen Flufs- 
eisens Aber und hat man in Rufsland jetzt 
schon dne liendich groüse Anzahl der BrOcken- 



bauten auf wihrend der Jahre 1885 bn 1688 
ncuerbaulen Staatsbahnen in Spannweiten von 

3 m bis 107 m aus weichem Flufseiscn. 

Das Flufseiscn für diese Bauten wurde von 
den Fabriken Alexandrowsk (SL Petersburg) 
und Bjansk vorferti[,'l* unter fnrtwfihrender 
Ueberwachung von Begieruugs-lnspcctorcn. Zaid- 
reicbe Prflfungen des Flufseisens wurden ron 
denselben in den Fabriken selbst und auch zur 
allgemeinen Cnntrolc der Prodiiclion vom Me- 
chanischen Laboratorium des Wcgehau-Ingenieur- 
Instilute (Petersburg) ausgeÜDhrt. 

FQr die Vorbereitung des Flufaeisens und 

• Das weiche P'liifseisen wird aurh in den 
Fabriken zu Kutebaki (Struve), dem Warschauer Stahl- 
werk und PutilofT in Petenburg, hanptsleblidi für 
Kessel, Schiffe und Brodten efieugL 
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fernere Bearbeitung desselben wurden besondere 
technische Bedingungen lausgeerbeilet*, die ipiter 
zur AhfaSBUng der allgctiKMucii licstimmungcu 
fiber den Gebrauch von Flufseiscn bei Brttcken- 
tmuten in Graate der Vorordnung von 1885 zu 
Grunde gelegt wurden. In Nachstellendem 
l»rinj,'cn wir diese, iiunmolir veröffentlichten 
ücblinimuugen mit einigen Anmerkungen ver- 
sehen. Alle weiter folgenden AoroerkungeD sind 
vom Verfasser gemacht. 

Crials des Wegebaumlnisleriumi unterm 25. August 1888, 
Nr. 9677, iker den Gabrauch des FlaUMiaaM M 
Brtckenbautt« 

(som Ersatz des Eriasses unterm 18. Jani 1885**). 

I. Flur<'-i«oii snll zu alli'ii Hl ückeiillieileu mit 
Ausnahme der Nieten, die aus iH:hiiiieü«isea gemnoht 
werden sollen, zu g e iaiee ii werden. 

II. Von dem fTir die Brflrkenbautcn verwendeten 
Flufseiscn tvcrdcn folgende Eigenscliaflen verlangt: 

a) ein fiehall an KolilensloJT nicht mehr als 0,lü % 
(ein Zehntel l'rocenl), an Ptiosphor nicht mehr 
als 0,05 H (fOnf Hundertstel Proeent). 

A 11 III er k u ni;. Für Fluf-^t'isi'n aus russischem, 
auf liulzkohle erblasem iu Itolieiscn , kh'ine 
Meni^en von Phosphor (biü zn 0,0t> ?i ) cntlialtend, 
wird Gehnit an Kohlenstoff nicht festgestellt. 

b) We Zugfestigkeit soll zwischen 34 bis 40 kg auf den 
Quadr.itniiilinieliT und dit- Ausdclinuni; iiiiinleslcns 
25 % haben, wobei dio rmheslücke 200 nun 
lang nnd 80 mm breit sein sollen. Die Klasti- 
citatsgrenze soll etwa die Hälfte der Zugfestigkeit 
und mindestens 17 kg a. d. QuadratmOlimeter 
haben.*»* 

c) Da-s Flufseiscn mit den aurger-ähllen F.i;;en.scbaitcn 
darf beim Hiegen im kalten Zustande vermittelst 
Hammer bis zum AnachlieCsen durchweg der 
mneren Seiten des Probestfickes nicht brechen 

und keine Hisse geben, t 

d) Das Flufseiscn darf nicht h."irll)ar sein, wovon 
man sich überzeugen kann , indem man l'robc- 
streifen bis zur KirschroUiglOhhUze erwitrmt und 
dann. In Wasser abgekQhlt, derart umbiegt, dafii 

die Innenseiten des gebogenen Stückes ohne 
Zersplitterungen, Risse u. s. w. sich anschlicfsen 
lassen, tt 

Anmerkung zu Uc und d. Für die oben- 
genannte negongs- nnd H&rteprobe werden 
aus den Prflfungsstilrkcn des Flufseisens Streifen 
von 2hO bis .300 nun Länge und 80 bis 40 mm 
Prfitc au.spi'chiiitten; die Rinder desselben 
sollen gefeilt werden. 



* Die zu diesem Zwecke von der Staatsvcrwallung 
ernannte Commission bestand aus den Herren: Prof. 
Petroff, Prot. Belelubsky. Prof. Nieotai. Chef 
der FabrikinsprcÜon bei der Staatsverwaltung T che r- 
noff, Ing. H('|j;nslawsky und Director der Peters- 
bniger Mctallfabrik Krell. 

^* Vergl. »Higasrholnd -Ztg.« 1886. 

*** Die Bestimmung der Ausdehnung wird gewöhn- 
lich gemftls den HQncheaer Gonferenz- Beschlossen 
auBgenlhrl, d. h. auf 100 mm tn beiden Seiten vom 
Druekquerscimilt Anm. d. Verf. 

t Die Ausführbarkeit dieser Forderung ist durch 
zahlreiche Vcrsiiclie constalirt. 

tt Die Feststellung der bestimmten — gewöhnlich 
28"(',. Tenifienitur des Wasser* wurde als ganz 
QberflvUsig anerkannt 



III. In anbetracht der grofsen EropftndlichkeH 

des Flursi'iseiis (jeijen iiicchanische Bearbeitung ist 
bei seiner Erzeugung zu beachten: 

a) Hufseisen aller Sorten soll nach dem Walzen 
ausgeglflht werden und hierauf langsam in dem 
Abbrennungsofen oder im heifiwn Sandbade ab- 
gckülilt wi rdi-n. Deiin Verlassen des Materials 
aus dem letzten WalzensUch soll die Temperatur 
des Eisens nicht niedriger als die der kirschrolhcn 
Farbe entsprechende sein. 

Anmerkung. Reim Ausglflhen soll das yanze 
Stück in <k'n Ofoii eiiini-bv't werden, der so 
geräumig sein soll, dafs alle .Seiten jedes fin- 
zelnen Stückes dos Flufseisens der gleich- 
niftCsigen Wirkung der heiXiMn Gase unter- 
womn werden. 

b) Die LAcher dürfen nidbt gestanzt, sondern mOMen 
gebohrt werden.* 

c) Die Bearbeilung mit Scfaecre in kaitcm Zustande 
ist gestattet, aber nur unter der Bedinguns, daik 
die mit Scheere herausgeschnittenen Stücke ein 
zweites Mal ausgt'glfilit werdi'n. oilrr ihre HAnder 
auf mindestens 1' i mm abgehobelt werden. 

d) Alle vier Kanten der ▼erticalbleche der Gurtungen 
in den HaupttrSgern und der Verlicalblecbe der 
Längs- und Querträger, ebenso die Querkanten 
der Horizoiitalhleclie der (Jurlungen. Streben und 
Winkel müssen nach der Bearbeitung durcü 
die Scheere vermittelst Hobel, Mcifsel (Fräßen) 
auf mindestens l'ji mm abgenommen werden.** 

Das Abnehmen der Kanten vermittelst Hand- 

ineifsels i^t ni' Iil ^'fslatb't , mit Ausnahme bei den 

scharfen Kanten in den gebohrten Löchern, die aber 

nachher mit der Feile nachgearbeitet werden sollen 

e) Alle Kröpfungen sind in heifsem Zustande mit 
langsamer, späterer Abkühlung auszuführen. 

Anmerkung. Die im Punkt III c erwähnte 
zweite AusglQhung wird nicht ausgeführt, wenn 
die Bearbeitung mit Scheere zwischen Wakwng 
und der ersten Ausglflhung voigenoramen 

wurde (gemäfs Punkt a). 

f) Die ans den Walzen herauskommenden heiben 
Stacke des Flufseisens sind nicht auf die imese 
Erde, steinerne oder metallene Rodenfliehe, 

sondern auf trockenen Sund zu b-gi-n. 

IV. Zur Ausführung der mechanischen Prüfungen 
(unter II a, c und d) nimmt man nach der Wahl des 
Inspectora (oder Abnehmers) von s&mmtlicben, aus 
einem Gnfk erzeugten Stficken dos nnfseisens min- 
desten* zwei PrOfungsstflcke, wobei das eine ein 
Blech-, das andere ein Fa^oneisen sein mufs. wenn 
beides aus derselben Charge gewalzt wird. Die zur 
Prüfung auf Zugfestigkeit, Härte- und Biegeprobe 
dienenden Probestäbe werden aus obengenannten 
Prüfungsstücken des Flulseisens gefertigt nnd zwar 
dOrfen sie ans densdben nicht eher entnommea 
werden, als bis diese vollkommen fertig zngericbtet 
und zum letztenmal ausgeglüht sind (siehe Punkt Ol a). 

Aus jedem für die Prüfung gewählten Stück 
werden auf Zug, Biegung und Hirtnng mindestens 
zwei ProbeslSbe nach Jeder Prüfungsart geprOfI; die 



* Obgleich beim weichen Ftubeisen keine Gefahr 
darin liegt, bei nachfolgender Ausreibung die Löcher 
so stanzen, so hat man es zufolge der Schwierigkeil 
der Aufsicht darüber, dab alle IjOcher wirklieh 
auspericben werden, vorgezogen, zu fordern, dafs die 
Löcher im ganzen gebohrt werden, und sind dem- 
gemäfs die letzten Brücken ans Flufkeiien augefOhrl 
worden. 

** Diese Forderung wurde such bei den aus 
Fiolbeisen hergestellleo Brücken schon ausgedUurU 
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Probest&be werdea von gegeaflbentebenden Enden 
des PrOrunffsstflckes and dab«i qa«r der Walirirhtnng, 
wenn die ßreile (fes F!i«<'ns es zulilfst, ;:i'iniriiTiion. 

V. Um eine allgeiueinp Ufbeiwacluin}? über die 
Flufseisen- Erzeugung zu baben, nimmt man, unab- 
hängig von den erwäbnlen PrflfUngen, von je &0 
fertigen Stflcken der Bleche oder FkconeiieD ein 
Stack benus, das foig«nden Prflftuifea antenrorfoD 
wird. 

n) Die aus verschiedenen Punkten des jeweiligen 
Starkes umJ nach verschiedenen Kichtungcn 
heruu^gcscbnitlenen Probestücke werden gemäfs 
Punkt II b, c und d geprflfl, wobei die Aniahl der 
Prüfungen von derselben Art ant jedem StOek 
mindeeteos drei (3) auf Biegoog und Hlrlang. 
mindestens fünf (5) auf Zug sein roufs. 
Die Probestflcke für Zuiffirobon werdi-n aus der 
Milte des zu prüfenden Eisen.slürkcs und vun 
4 Hftndern quer der Walzricblun^^ genommen. 
Der Unterschied in der Zugfestigkeit bei den 
obengenannten 5 Probestücken darf nicht mehr 
als 4 kg auf den Quadratin illimetcr in den im 
Punkt II b vorgesobriebenen Gren/zablen bei einer 
Ausiieiiniin^' Voll iniinJe^lcns 2-> ',, ln'l ragen. 

b) l>ie aus Hiecb lii'ran<g<'srhnilleniMi uixi aneinander 
KtMiioletoii Stiiifen werden bis zur Zu(rspannun(; 
zu 15 kg auf den Quadratmillimeter in Anspruch 
genommen, wobei man sie mit hölzernen Htaiinem 
wiederholt klopft; nach dieser Prflfking sollen 
die Prohestreifen an den Nietenlflehem und Ifings 
der ganzen I>iinge ki'ine Ki«se zeigen.* 

VI. Die znr Prüfung bestimmten Prnbcstäi)c 
sollen aus ilen Pnirungsstücken des Flufseisens in 
jenem Zustande des letzleren gmominaa werden, wie 
es zur Uebemahme für die Vorbereitnoff der Brflcken- 
tlieile vorgestellt wird; die Probestäbe selbst soll 
man atis dem Eisen vermittelst Feile, Bohrer oder 
M>>irä«-i «line Krriplungen. Srbllge, Scheere^ Erwänoung 
und Ausglübung viirl)oreit<'n. 

VII. Zu der Herechnung des Oberbaues der 
Brücken aus Fluiseisen werden folgende Fesligkeits- 
grenzen (Ki)ogramni auf den Quadratmiilimelen vor- 
geschrieben:** 

a) bei Brücken mit weniger als 7* (7 Faden*** = 15 m) 
Spannweili! (eiu-< lili> iVlicli) und bei den Fahr- 
bahn- (Längs- und <Juer-) Träg-'m jeglicher Spann- 
Weile 

für Zug- und Druckfestigkeit (netto) ... 6^6 kg 
fOr Scheerfesligkcit im Verticalblech der 

Blecbtriiger 8,75 , 

b) bei Brücken mit mehr als 7* (15 m) Spannweite 
und bis zu 15* (88 m) einaebliefiilicn 

bei den Hauptlnlgeru 

Zug (netto) und Druck (netto) ..... 7,2'i kg 
Schecrfestigkeit im Vertieatbledie in den 

(jurtungen 4,25 , 

c) bei Brticken mit mehr als 15* (32 m) für die 
HauplträgfT allein 

Zug (netlu) und Druck (lialbnetto) in den 

Gurtungcn 7,75 kg 

Streben und SlAndem . 7,50 , 

fflr SchearfestIglMit in den Verliealblechen . 4,75 , 

* Diese PrOfungsarl ist vom lfiDia(eriQni»€aiwnl 

brigefügt. 

** Diese Zahlen stellen nichts Anderes als pro- 
portionale VrrKrüfHeruii..' di-r Spannuiigs-^abb-ii filr 
Schweifsei-ien gemäls der in Kufsland Itestejicnden An- 
forderungen dar — man behält sich eine Hevision der 
Spannungstablen ffür SebweiCseiaen und Flnfiwisen in 
GesammUieil Tor. Bei Fntstelinng der fan Briab stehen- 
den Zahlen hat man für die Festigkeit des weichen 
Flufseisens 34 kg als Ausgangspunkt genommen. 
*** RuMiseher Faden <» 7 engL Falk. 



d) für die Windkreuse der BrOckeo von mehr als 
15* (8S m) Spannweite 

Zug (ncllu) 9,50 kg 

Druck (balhnetto) b,50 , 

e) mr die Windkrene der Brflcken von weniger 
als 13* (82 n) Spannweite (einscblierslich) 

Zug (netto) 9,00 kg 

Druck (balbnetio) 8,00 , 

Anmerkung. Im Fklle gleicbieitiger Anwen- 
dung von Schweifs- und Flufseisen in ein und 

derusi'lben Hau ist zu bcacbten, dafs innerhalb 
jeder Einzelgruppe eines Baues mit dem Ma- 
terial nicht geweebaelt werden darf. 

Als solche Eiti/.t-lgruppen sind zu rechnen: 

a) über- und rnlergurl der Hauplträger, 

b) Streheu und Ständer der llaupttrliger, 

c) Quer- und Lingstr&ger der Fahrbahn, 

d) Windkreun and Qaerbindangan der HaupllrSger. 

Was die Bereehnung des Oberbailes der 

Brücken aus Flufseisen in bezuj; auf Belastung 
u. s. w. anbelangt, so behalten hierfür alle 
allgemeinen Bestimmungen der Verordnung des 
ehemaligen Inspeclions-Goniiles* der Eisonbalinen 
vom 5. Jaiuiar 18S4, Nr. 00, (IoUiidu'- Anr^cr- 
den) sind bei der Bcsldluiig von Brücken uuä 
Floheisen in den leehnisehen Bedingungen folgende 
Fonlorungen fingefülirl ; 

a) Die üuEaeren Flächen der Blöcke, aus wel- 
chen das Flubeisen gewaltt wird, sollen 
iDößlichst ohne Hisse , Blasen und aiulere 
Mängel sein. F.s ist criaiibl, kleinere Stellen 
mit gciuumtet) Fehlern in kaltem Zustande 
aussuliancn, jedoeli nur unter der Bedingung, 
dafs die schadhafte Stelle ganz entüemt 
wird. 

b) Die cum Walzen bestimmten BlGcke dOrfen 
keine Blasen, Iltililungcn ii. s. w. enttullsni 
auch soll der Kopf di r laiiikcrlrichter vor 
dem Walzen eiiHernt werden. Die gänz- 
liche Entfernung des f^orenen Kopfes ist 
auch beim Aiisscliiu-iden der Bleche oder 
des Fn<,-oncisens aus den gewalzten blückeu 
zulässig, mit der Mafsgabe, dab man naeh 
dem Ausschneiden des gewalzten Bleches 
nacli gewlswm Mafs Querstrcifon von 25 nmi 
Breite aus den dem ausgescliniltcnen Bleche 
nebenliegenden Theilen der abzuwerfenden 
Stflcko des gcwalzleii Bleclies im rifiscin 
der Inspcclion abschneidet. Diese Slreifeu 
werden durch melirfiushes Hin« und Her- 
biegen geprOft, damit man die volle 
Ueherzougiitij; erlangt, dafs weder in dem 
abgeächuillencu, noch in den benachbarten 
Theilen des Bleches Bfaisen oder ungaase 

Stellen sich befinden. Wird das gewrinscble 
Ei^bnib b« den ersten Streifen nicht 



• Vergl. »Rigaiscbe In.l. Ztg.« 1884. Nr. 8. 

a Ueber die Beiaslungsgleichwerthe von 
Prof. Winkler (Festschrin der tech- 
nischen Hocbscbole zu Berlin). 
, »Gentralhlatt der Bau ver waltung c 1884, 
Nr. 85. 
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erzielt, so werden dem betreffenden Ende 
de* Bleche« weitere Abachtiitte eoliMimfflen 
und die Probe in derselben Weise wiederholt. 
Ilinzuziirü^'i 11 ist iiocli, dafs der Entwurf 
der Verordnung in der ständigen Brückencora- 
roieiion d» Eiseobthn-DeputemeDts unter Zu- 
grundelegung der teehnisclwn Bestimmungen üDr 



die im Bau begriffenen bitaatsbaiinen und der 
Restthtle der obenerwähnten Material-PrOrungen 

lieurlbelll und dann im vorigen FrQbjalir im 
Ministerium unJ Conseil unter Leitung des wirkt. 
Geh. Reg.-Ingenieurs KerL>edz und unter Zuziehung 
von Fachleuten berathen wurde. 

St. Pelertburg im September 1888. 



Coligrefs der Soci^t<^ de Tlndiistrie Minerale 

gehalten im östlichen Frankreich uml in Belgien [Lüttieh-Charleroi] vom 15. bis 26. August v. J. 

(Scblub aus Toriger Nnmmer.) 



Die Gesellscliafl iicschänigl heute 6200 Arbeiter 
* und an 800 kaurmännlHclie und teebniaehe Beamten. 
Die Lohn- und Gehaltslislen baiffern rieb mit 6 bis 
7 Millionen Franken jährlich. 

S«il 1853 sind die Zinkhötten drei verschicdenor 
belgischen (!esi'll>fluiriL'n , welche nach iiiul narli er- 
standen waren, v«jn »ler Vieille- Monlague angekaull 
wurden. Rs waren die Gescllschart der Grande- 
Monlagne, wclclie auf der Hütte l>ci Flöne die Zink- 
ene dieses Vorkommens verhüttete. Uie lutietrieb- 
setzung der Fl<>ner Zinkhütte erfolgte 1847; sie ging 
im Jahre 1Br>3 gleichzeitig mit der im seihen Jahre 
^.'ehil^^elen Ai tieinjc^ellvchafl der (iriiheii- und Zink- 
schuiel/lnille vun Valeiiliii - C.ocq in den Besil/. der 
Vieilie - Monlagne ül>pr. l-elzliw Hülle liej^'l in der 
Nähe vun Hollogne-aux-pierres bei Hon^ hn Hennegau. 
Zwei Jahre später wurden dann auch die in unmittel- 
barer Nftbe der letzteren im Jahre 1853 erbauten, der 
Gesellschafl von Golladlos gehörigen Anlagen rii Hol- 
liigne von tler Vicille-M(int;n,'ne aii^,'ekaiin, und bilden 
diese beiden vereinigten Anlaufen heule eine der 
gröi'ülen und besteingci ielileten des (lontineiils. 

Die Zinkhütte von TillT, von welcher schon die 
Rede war, verbflttet beute zum grüfsten Theil ver- 
schiedene Arten von auslilndischen Erzen, Galmeierze 
au.'i Spanien, Sanlinicn, Griechenland und Algier, 
Blenden aus Schweden, Deuliichlanil ii. s. w. I)ie- 
selben werden in gemahlenem und geröslelein Zu- 
stand bezogen, werden untereinander und mit wech- 
selndem Zusatz von mageren Fciukuhlen nochmals 
gemahlen und gemischt und in den sogenannten 
LütUcher Oefen reducirl. Die Zahl der Oeren betragt 
16 mit etwa 2000 Betörten ; die Tagesproduction der- 
selben fdiorsli'it,'! S5 l pro Tag. Die Kenerun;,' an den 
Oefen ist verschieden ; die alleren haben noch direcle 
Feuerung, die neueren sind mit Regeneraliv-(!aslieizung 
verseben. Uie Betörten und alles in der Hütte ver- 
branehte feuerfeale Material werden auf der Hütte 
selbst und zwar mit .'iursersler Sorgfalt fOr Erreichung 
guter Qualität angefertigt 

Neben den aiip'erfibrlen Zinkbntt^'n der Vii'ille- 
Monlagne bestehen in Belgien noch vier andere Uon- 
currenzhOtlen : die von Corphalie, der Socit'te Auslro- 
Belge gehörig, verarbeitet die Galmeierze der Cun- 
cesslonen von Seilles und I^udenne; die Hütte der 
Gesellschaft von Bleyberg, wnlche letztere im Jahre 
1855 neben der ihr zugehörigen Hleihfitte erbaute und 
wtrii lie die (iahneier/.e von Selinieper verbültel; die 
Zinkhülle vun Uui;ree, der Kirinit K<ch;;er. (jhesqiiiere 
& fU). ^t' liürig, <eit IWä bestellend, und sclilielslich 
die zuletzt iui Jahre 1875 entstandene Anlage zu 
Sclaigneauz, der Firma Gebr. Damont von Lattich 
gehörig. 



Belgien producirt jährlich an 100 000 t rohen 
Zinks, von welcher FroducLion nahe ao drei Fünftel 
auf die Hütten der Genlbehafl dar VieiUe-Hontagne 
kommen. 

Am Abend des 24. Au^'u-t war den (longrefs- 
niilglicdern von seilen des \ ereins der Liilticher In- 
genieure in den annmlhig gelegenen und prachtvolle 
Aussicht auf die Stadt Lüttich gehenden Rftumlich- 
k«>iten der Therroes-Li^ois ein Festessen g^ioten. 

Den Morgen des folgenden Tages widmeten einige 
Interessenten noch dem Besuche der Kohlenbergwerke 
viwi B((iHvFiii, Six-Bonniers, Falience-Beaujone und 
Boiine-l-lspürance, den Werkstätten der weilbekauuteu 
Finna P6lu St DeliAge and denen der Gesellaciiafl 
Menae. 

Di« Zeche Bonne- Fi n, welche in einer Vorstadt 
von LQUiefa liegt, arbeitet mit schwierigen Wasser- 
vcrhftltnissen. Auf derselben stehen drei Wasser- 

lialtungsinaschinen bezw. Pumpwerke verschiedener 
Systeme; als interessante Miltheilung für die anwe- 

I senden Bergleute führt das »Bulletin« die Gestehungs- 
kosten für den Cubikroeter Wasser auf 100 m Hub 
Terroittdst dieser drei Pumpen an, welche sich auf 1,6. 
2,4 und 3,8 Centimes belaufen. Das Kohlenbergwerk 
von Six-Bonniers ist gemeinschaftliches Eigenthnm 
der r.i-eiilinUeii,,'esells( bat1 von Ougree und der Firma 
de W endel von Itayingen (I..otbringen). Diese Kohlen- 
gruben sind die einzigen, welche im Lütlicher Berken 
mit speciellen Vorrichtuntfen zur Vermeidung plAts- 
licb auftretender sehlagender Welter versehen werden 
moDHen. 

Die Kohlengruben von Patience-Beaujone sind 
im Innern mit .Seilbalinbetrieb vei-selien. 

Auf Zeche B o n n e- Es pera n c e besieht eine 
mechanische Kohlenaufltereitungsmascliine für magere 
Kohlen, in welcher für die Triage vermittelst geprebter 
Luft bewerkstelligt wird. 

N&liere Angaben bezüglich der ProductionsfUiig> 
keit dieser letzteren Kohlenbergwerke fehlen leider. 

Gegen Mittag trafen die t;ongrefsmit;rliedtr am 
Bahnhuf zusammen, von wo sie ein Extrazug nach 
C.harlerui führte, wo denselben ebenbJb gfamea- 
der EUupfang bereitet wurde. 

Der Nachmittag und der Abend des 25. August 
wurden benutzt zum Besuche der nachstehenden Hütten- 
werke, Gunstructionswerkstfttten, Glashütten und Koh- 
lengruben : Anlagen der Gesellschafl La Pruvidence; 
Werkslällen der Firma Paris zu Marchienne au-Pont ; 
Fabrik für eb^ktrische und hydraulische MaM-bineu 
der Firma Julien üulail ie Co. zu Marciuelle; tilas- 
hatte von Casimir Lambert; Koblengrabe von Smat- 
Madame. 
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li(»i(J< n Hocliöfeu der HQlle von Providence 
zu Mar. Iii« nne-au-Pont produciren an 100 t pro Tag 
jeder. Zur VcrhaUung koiDmen baoptoOcblich Lasein- 
burger Minetteene «tn den Becken von Eseh, Ottingren, 
Beles und LTn»adel;iiii«', tlieih\ » isi' atu h Sduvt-if-^ofeii- 
schlacketi, wi lch«? ans der Hauti.- ■ Marm' I Fraiikicicli ) 
lit-zot-'tTi wonlL'ii. (iewöhnlichi's Puddolrolioisen wird 
mit eint-ni Müller von ()'> bis 85 Minelle und 15 
bis 3-t % Puddelorenscblai kt- • ) Idasen. 

Die Hauptproduetion der Hütte besteht aus Trä- 
gern und sonstigen Fa^oneiaen, speclell solchen von 
gröfscren Diiiifiisiontn ; dii-selhf helräi^l an 44 000 l 
jülirlirh. Kinc tfoiriri iiUii h dos Hi-suclies aus;,'effllirle 
'rr.it.'cr])rolie ergab b'ir einen soKhen von 305 rnm 
l&O mm (StegdiL-ke nichl angeführt), bei 8 m frei- 
tragender Linge und einer gleichnilfilig TertbeOlen Be- 
lastung Toa S» i eine Durchbiegung tod 9ft mm. 

Die Torhandenen Puddelofen sollen reeht sehnell 
iiml -ehr rikonumisch arl)citi-n. Die LuppHndüiiipr- 
liärniner sind dopitidt wirki nd. Srb vveifsütrn für 

die schweren Trajrerpackete babcn diirctc Fcui^rnn;; 
mit Unterwind und sind jeder lür eine l'roduction 
TOD 20 t pro 24 Stunden eingerichtet. 

Die beiden Schiebte Micuiique und Blaocbieserie 
des Kohlenbergwerks von Saer^Hadame fBrdem jähr- 
lich an 300 000 t Sleinltohlen. Der Abbau lieK'l auf 
der Teufe von '»00 bis 800 rn. Schacht Mecanique 
hat eine TagpstTirderuug von 1500 t bei 780 m Tiefe. 
Die 1000 HP Fürderniaschine nach System Sulzer ist 
für eine Förderliefo von 1000 ni eingerichtet. Das 
Förderseil aus Alois hat flachen und nach einem Ende 
bin Terminderten Querschnitt. 

Die von der Firma Julien Dulait S: Co. einge- 
richtete Centraianlage für die elektrische Beleuclitung 
der Kohlengruben von .'>acr«^-Madame, eine der inter- 
essantesten und vullkommensten dieser Art, ist eben- 
büs beim Schachte Mecanique aufgestellt. 

Die KohlenaulbereituDfi- Anstalt und die Lflhrig- 
Copp^eecben Kohlenwisehen mit Briquettlkbrik liegen 
am Schachte RIanchissorio. 

Gegen 8 Uhr Abends versaniniillen >i( h die Mit- 
glieder nochmals im Hathhanssaale von Charlerui und 
horten dort mit der grr>fäleD Aufnicrksanikcit den 
inlkent interessanten Vortrag det Hm. Smeysters. 
ObenngeBieur des corpe des mines (Bergamt«), Ober 
dl« Slmetur des Kohlenbeckens tod Charleroi, wdobeo 
das 'Hulleiin« in der olcbetan Auegab« tu veröffent- 
lichen gedenkt. 

Dieser Tag wurde lie-rld -ssen dun h einen Be-uch 
der mechanischen .Werkstätten für Elektricitiit und 
Hydraulilc der Firma Julien Dulait <i- (]o., welche durch 
verschiedene Serien von Bogen- und GlQhlampen aufo 
prächtigste bdeuchtet waren. Hr. Dulait fQnrte den 
Besuchern eine LichLsfiuIe vor, wie solche i:n parc 

d'Avroy ru Lflttich funclioniren. Dieselben .stillen 
sieb auf ilie -iruitisilie Wa-serleituni: und liergen in 
ihrem Fufae eine kleine Turbine, welche euie Dynamo- 
maschine für eine Lichtstärke von 24 amperes, 2000 
Kenen betreibt. Diese Lichteiulen sind in decorativer 
Hinsieht als sehr gelungen zu bezeichnen; sie be- 
zwecken die Urn^iebiin/ der olier- und unterirdi-^cheu 
Drabtleilun^'eii und ail>eiten absulut gerau^oiilos. 

Die Construclion der kleinen liydrauliscli>-n He- 
triebsturhinen ist fiufserst sinnreich, der Xutzeffect 
derselben ein sehr hoher. Die Dynamos sind com- 

Soond, in anderen Worten: sie behalten bei Jeder 
eliebigen Lampensahl eine eonslabte elektrische Treib- 
kraft (f'irre tMcctriquc - niotrice), so dafs die Licht- 
inten-ilut der Lampen immer die3cli>e bleibt, gleich- 
vii 1 (ib sie all«, tbrtlwmse «der nueb nur veramelt 

brennen. 

Auf einer kurzen Versuchs<jtrccke fnneUonlrte ein 
elektrischer Motor für Grubenförderung. 

Zum Schhiss« wurden noch Veimehe mit einem 
neuen elektro-dynamiMben Apparat Ar Ombenminen- 
XII.I 



Sprengung veranstaltet. Erst gegen Mitternacht ver- 
liefsen die Be>iucher diese prAebtigen nnd bewnnde- 
rungswQrdigen Industriehallen. 

Der Morgen des folgenden Tages wurde von etwa 

8i1. <len beideti Gruppen angeliörenden Congrefsmit- 
glieilein Zinn He>uohe der Kohlenbergwerke von Marie- 
inont-Ha?i on[i im Ontrunibeckeu benutzt. Dies4>ll)en 
wurd»»n an der Grube Nr. 5 der Zeche Uascoup von 
der Direelion und dem Betriebspersonal empfangen. 
Diese bekanntlich am besten angelegte von allen 
Zechen in Belgien hat drei SchSente, wovon einer 
für die Förderung, der an lere filr ilie Ventilatiivn und 
der dritte für Arbeitercirrnlatiun nnd Was.serhallung 
dienen. Dieselbe fördert etwa lluO t im Ta,'e bei 
240 m Teufe und ist mit einer vollständigen Kohlen- 
aufbereilungs-Einrichtung versehen. Die zwei Wasset- 
baltungsmaschioen sind mftchlige Balancirmaschinen 
mit Scnwongridem. welche durrnschniltlieh 8000 cbm 
Wasser im Tage liefern. Beide Ma^^eliinen stehen in 
dcmseiiieti Schachte, in welchem die Fabrkunst oder 
die \Va^oqui^^^e aufgeslelU ist. Die türderung wird 
durch eine verticale Maschine mit i'rücisionssleuerung, 
Syst Guinotte, besorgt. 

Die runden Förderseile aus Stabldraht führen 
Aber eiserne Seilscheiben von 5 m Durchmesser und 
wickeln sich auf eine cylindrische Trommel vom selben 
Durchmesser. Die Ständer des Seilscheiben- und 
Trommelgcrüstes bestehen aus eisernen HöbreO, Di« 
Förderk5rbe gleiten in Hiartscben Ftlhrungeu. 

Die Fahrkunstknrbe haben zwei Etagen mit Je 
zwei Bcrlinen; dieselben werden von StraoCHcban 
Knaggern gehalten. 

Von der Grube Nr. wendetr-n sich die Bosnrher 
<ler (lentralanstall fiir Kohlenaufbereitung zu. nach 
welcher alle Förderschächte der C.pncession von M.in»'- 
mont vermittelst Keltenschliltcnlranspnrts ihre Kohlen 
dirigiren. Diese letztere ist für eine Behandlung von 
1600 t Steinkohlen pro Tag eingerichteL Die Kohlen» 
hriqnettfebrik ist an der Grube St Henriette (540 m) 

auft;e>tellt. 

Ein mit grofsem Luxus im Festsaale der Gesell- 
schaft servil ler Luin h erwaitele liic Besucher uml gab 
Veranlassung zu gegenseitigen sympathischen Toasten. 

Von dort fahren die Gongrefsmitglieder per Zug 
nach la LouvÜre, um dort eines der hydraulischen 
Hebebassins zu beeiebtigen. welche die Kanalverbin- 
dung des Beckens von Charlerni mit dem de« nörd- 
lichen Frankreich herstellen sollen und deren ein- 
^'chonde HeseiireibnnK ^ii'ii d;is »Bulletin« «bonftJb 
lür eine spätere .\uninier reservirt. 

Ein von der Association der Lütticlier Ingenieure 
den Gongrefsmitgliedern offerirtes Abschiedshanquet 
vereinigte dieselben am Abend des SO. Angost im 
grofsen Saale des Hathhauses von ('harleroi. An 
Beweisen wahrhaft grofsarliger Gastfreundschaft sei- 
tens der belgischen Industriellen und Ingenieure hat 
es überhaupt nicht gefehlt, und werden die franzö- 
sischen Collegen in ihre HeimaÜi nicht nur das Be- 
walstsein einiger in instruetiver und nützlicher Hin- 
siebt sehr gut ausgefnilter Tiige mitnehmen, sondern 

auch ein bleib<>ndes .\ndenken an ilen übeians sym- 
palhiselicn Panpfan^' nnil die priu'litii.'e Hewirtbung. 

Der '<!7. Aiii^u^t , der l-Ut. '1'.,- i|i s Congrcs.ses, 
wurde von der bergiiiünnischen (ii uppe zum Besuche 
der Kohlenbert'werke von PolriCT, der tiefsten Gruben 
der muen Erde, von Uouasu, wo die POtsche Methode 
fOr die Ahteuttang in Anwendung ist. und von Moni* 
ceau-Fontaine benutzt, während die Gruppe derHQtten- 
leutc die Anlagen der Eisenbnltengesellschafl von 
Marcinelle und Couillet und die Glashütten von Honx 
und Thys-Bongard in Augenschein nahm. Die Con- 
cession des Pnirier hat eine Ausdehnung von 350 ha 
und fordert jährlich 200000 bis 250000 1 Steinkohlen. 
Vorbanden sind swei Scbikhie, wovon dar «in« 900 m, 
der andara (Sdmcbt 9t Andrt), der tieftte de« Erd* 

6 
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glubus, 940 m Tiere baU Beide ScMcbte habeu jeder 
einen anlrcgemleii VentiiatiolUMluiebt, mit OuibtltcheEn 
Ventilalor versehen. 

Die Besucher stiegen In dem Sdiadit« 8t. AndrA 

l»i« zur Fflrdersohlp von 040 m nieder; es sind An- 
stalten jretrüfTcn, diese letztere bis auf 960 m Tiefe zu 
fülu'fii. In A:)bau bcj-TifTen sind daselbst vier P'lölze 
von einer M;ic:titigkeit von 0,50 bis U,80 in. Die Tages- 
pruduclion dieses Scbacbles bt'trSgt 800 bis ShO l. 
Die Gestehungskosten sollen die Sanum von 7 bis 8 
Frenicen nieht Qbenehreiten. 

Die Eisenhütte von Gouillet ist eine der 
ältesten Belgiens und nimmt nach derjenigen von 
Cockeril! hin-i. li'.lii h ilirer Hcdeutung den ersten l\nn^ 
ein. Couillel ist eine der ersten Hütten des CüDtinents, 
•nf welchen KoksboehAfen und Puddelofen eingefdhrt 
wurden. In Betrieb war dn Hochofen mit einer Tage»- 
prodnetion von 105 Ms 110 1 Padddmheisen, welelies 
ans einem Möller von Luxemburger Minette, Eiscn- 
enen von der Maas (Hämatiteisenstein) und 20 bis 25 ^ 



Puddel- und Soll weifsofenscblackenzusalz erblasen wird. 
Der in Betrieb stehende Ofen wurde 1883 erbaut und 
mit allen dem Fortschritt entepcedieodeB Neuerungen 
versehen. Das Gebliaa iit flw «in« ProdoeÜon voo 
120 t tAglirh angelegt Der Ofen soll 700000'Fnmkea 
gekostet haben. 

I'uddel-, Scbweifs- und Walzwerk waren zur Zeit 
des Besuches in tluttem Beirieb. Die Tagesproductioii 
in fertigen Profd- und Faqoneisen betrug 2800 bis 
3000 t monatlich. Die Maschinenwerlistältea sind 
banptsleUieh flir Loeomolivbav angelegt Die Zahl 
der in Couillet hcschSfligten Arbeiter betragt etwa SOOO. 

Aufjer der HOtte von (Couillet besitzt die Actien- 
gesellscliafl von Marcinelle und tlouiiIi-1 noch eine 
l^isenbiitte in Cliätelineau, ein Kohlenbergwerk mit 
srrbs Abbaugruben zu Marcinelle (Nord) und verschie- 
dene CoQcessionen und Eisengruben in Belgien und 
Lozembnrg. 

Die Jahresprodni'lion dieser Qesditebaft iit Mlf 

15000000 Franken geschäUU 



Aus der Sitenng der BheinseUlfiiiirts-Gomiiiissteii. 



,ltn Hinblick darauf, dafs nacli Ausweis der 
Verhandlungen im letzten Landtage die königliche 
Slaatsregierung den Plan verfolgt, die seit mehreren 
•lahrzclinten bereits eifrif,' angestrebte Rcgulirung 
des Rheines nunmehr energisch und mit erheb- 
lichem Koslenaufwande zwischen Bingen und 
Köln in längstens 18 Jahren, zwischen Köln und 
der holländischen Grenze aber schon in 10 bis 
höchstens 12 Jahren zu Ende zu bringen, scheint 
es voo besonderer Wichtigkeit zu sein, dab die 
Rheinslrorabau-Verwaltung in niögliclisl unmittel- 
bare Beziehung mit den bezüglichen Interessenten- 
kreisen tritt, Iheils um in Principien fragen und 
EinselflÜIen deren Auffassung lor Sache kennen 
zu lernen oder «m Fühlung zu weiterguhotulen 
Projecten zu gewinnen, theils um miläversländ- 
lieben Urthellen aber die Habnahmen und das 
Vorgehen der Behörde vorzubeugen. Als grund- 
legenden Versuch in dieser Richtung habe ich 
eine Befahrung des Stromes unter Theilnahme 
von Delegirlen aus dem Kreise der Schiffahrts- 
Interessenten, der Handelskammern und des land- 
wirthschaftlichen Vereins iür Rheinpreufsen zu 
Anliuig September d. J. in Ansricht genommen.* 

Vorstehendes, vom 24. Juli 1880 datirlc 
Schreiben des Oberpräsidenten der Rheinprovinz, 
Wirki. Geh. Raths Dr. v. Bardeleben, zeigt uns 
di« ersten Anfänge der s. g. RheinschitTahrls- 
Commission, einer Kürperschaft, die im Hinbliek 
auf die mit jedem Jahre an Umfang und Wichtig- 
keit gewinnende Rheinscbiffiihrt ein bedeutsamer 
Factor in dem wirtliscliaftliclien Lehen unserer 
westlichen Provinzen genannt zu werden verdient. 
Demi gerade jene, in den obigen Worten des 
Btrm Oberpräsidenten präcisirte Aufgabe der 
genannten Commission hat bei der geradezu 



[ rapiden Zunahme unserer Schiffahrt in den letzten 

I Jahreo an Bedeutung nicht unwesentlich ge- 
wonnen, nnd nach dem Verlaufe ihrer seit dem 

' Jahre 1880 stattgehabten Berathungen zu urlheiien, 
ist nicht daran zu zweifeln, dafs hinsichtlich der 
»Principienfragen und Einzelfälle«, der »PQhlung 
zu weitergehenden Projecten« und der »Vor» 

i bcugung mifsvcrständlicher Urthcilc« eine segens- 

i reiche Cooperation der Commission mit der 
Stromhanverwaltung stattgefunden hat und, wie 
wir gern glauben und hoffen, auch ferner statt- 
fmden wird. Bestätigt wurde diese Ansicht 
wenigstens vollauf durch den Verlauf der dtes- 
I jährigen Sitzung der Commission, welche am 
29. Octübcr d. J. in Co!)lcnz unter dem Vorsitze 
des Uberpräsidenten , VVirkl. Geh; Raths Um. Dr. 
V. Barddehen, stattftmd. 

An der Sitzung nahmen 28 Herren theil. 
Die künigl. Strombauverwaltung war vertreten 
durch die Herren Strombaudircctor Geh. Rath 
Berring und stellvertretenden Rheinsdiiflklttta> 
Inspcctor Mütze. Die königl. Regierungen zu 
Wiesbaden, Cohlenz, Köln und Düsseldorl hatten 
ihre technischen Decementen entsendet. 

Aus den Verhandlungen dürfte das Nach- 
folgende auch für weitere Kreise Interesse haben. 

Zunächst entnehmen wir dem vom Strombau- 
dircctor Geh. Rath Berring erstatteten Bericht 
überdie Corrcclionsbauten desRheinstroras, 
dafs auf dieselben im Jahre 1887/88 im ganzen 
1550000 *S verwendet wurden, wihrend fBr 
das laufende Jahr 1 673 880 zur Verfügung 
stehen, die aber nicht ganz zur Verwendung 
kommen dürften, weil der anhaltend hohe Wasser- 
stand Neubauten zum Theil unmOf^ich gemacht, 
zum Theil sehr erschwert hat. 
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Was die Neiibaulen selbst anbotrilTl, sn wird 
der bei weitem gröfste Tbeil derselben auf den 
Niedeirfaeio eotlklleii. Unterhalb Orsoy sind «af 
einer Strecke von 8 bis 9 km Längt- Arbeiten 
im Kostenbeträge von 'VJ 500 M 'm Angriff ge- 
nommen; die Neubauten unlerbalb Wesel bei 
Xanten werden nch aof 295000 die unter» 
halb p:mmeri( h auf 589 000 ^^ belaiif. n. Aiifser- 
dero werden die üferbauten bei Emmerieb 64 000 oS 
in Anspruch nehmen. FOr die Neumessung de« 
Rheines sind 30 000 oS ausgeworfen. Die Arbeiten 
bei Oborwinter, welche sich in gutem f'ortgange 
befinden, werden im ganzen 540 000 tS erfordern, 
die jedoch aus einem andern Fonds bestritten 
werden. 

Es berichtet sodann Hr. Coramerzienrat}i 
Spalter-Coblenz Ober die Unzulinglich • 
keit der Sicherheitsliäfcn am Rlicin. 

Der Bcrichtcrstaller bringt den Nacliweis, dafs 
die Vermehrung bezw. VergröJserung der zum 
Scbutae der Rbdnflotte bestimmten Hafen nicht 
gleichen Schritt gehalten bat mit der Zunahme 
dieser Flotte und dafs derogemäTs die jetzt vor- 
handenen mfen dem Bedflrfhifs nicht genügen. 
Er weist zu diesem Zweck an ziffermäfsigem 
Material das ricscnliaflc Anwachsen der Rliein- 
ilotte nach, indem er die ofliciellen Aufnahmen 
1884 mit denen 1888 vergleicht und fOr die 
Werthermiltlung bei Ilolzschiffcn 2 ^, bei 
Eisenscliiflen 2Va <^ für jeden Gentner Trag- 
fthigkeit annimmt. 

Die Anzahl der deutschen hölzernen Segel- 
scIiifTe und Schlepiikälinc stieg von 112G auf 
1389; davon trugen über 5000 Ctr. 2<3Ü bezw. 
189, die Gesammllragfthi^dt ging snrflck von 
4 172000 Cir. n.if 3 749000 Ctr., der Werth 
von 8 313 000 cS auf 7 490 000 »^i dagegen 
stieg die Zahl der Mannschaft Ton 8059 auf 8805. 

Bei den ausländischen, also hauptsächlich 
holländischen und belgischen Schiffen stieg die 
Zahl von 1892 auf 3030, der Werth von 
10 844 000 .4 auf 16 581 000 die llannschafl 
von 5002 auf 7773. 

Die eisernen SegelschiOe und Schleppkähne, 
welche den Rhein befahren, vermehrten sich 
deutscherseits von 299 auf 574 , die Zahl der 
mehr als 15 000 Ctr. tragenden stieg von 25 auf 
182, die Gesammttragfähigkeit von 2 903000 Ctr. 
aur6874082 Ctr.und der Werth von 7 356 282 c^T 
auf 15985 278 letzterer hat sich also mehr 
als verdoppelt. Die Zahl der Mannschaft wuchs 
von 1006 auf 1906 an. 

Ausländischerseits stieg die Zahl der Schiffe 
von 243 auf 506 und der Werth von 4094102«^ 
auf 9 079 504 J(. 

Im gaoien also ist die Zahl der Lastschiffs 
auf dem Rhein in vier Jahren von n5r)0 atif 
5505, ihr Werth von rund 30 Millionen auf 
rund 89 Millionen Mark und die Zahl der Mann* 
■cbafi von 9795 auf 14472 gestiegen; doch 



triebt selbst diese nn;.'t'!ieure Steigerung noch kein 
richtiges üild von dem gegenwärtigen Zustande, 
weil gerade im jangstverfloesenen Sommer noch 
ein auCserordentlicher Zuwachs erfol|{t ist. 

Die Zahl der deutschen Hüderboote stie;; 
von 112 auf 127, der elTectiven Pferdekrifle der- 
selben von 18485 auf 14172; die Zahl der 
nur zum Schleppdienst bestimmten Räderboote 
ging von 53 auf 46 zurück ; die Bemannung 
stieg von 1277 auf 1361. Das Ausland halle 
in RSderbooteo eine Aboahme von 82 aof 30 
zu vmvnchnen. 

Die Zahl der deutschen Schraubenboote 
stieg von 74 auf 201, der effectiven Pferdekrflfle 
derselben von 3265 auf 7714, die Zahl der nur 
zum Schleppdienst vcr\Vf>i!(!('tcn Hoole von 5G 
auf 130 und der gesammten Munnschafl von 450 
auf 1157. Hier liegt also eine Verdreifacbting 
der Zahl und mehr als eine Verdoppdong der 
MaschinenkrSfte vor. 

Die Zahl der au^lündi^chcu Schraubeuboolc 
stieg von 183 auf 268, der effieettven Pferde* 
kräfle derselben von 4fj!l auf 7283 und der 
Mannschaft von 691 auf 1246. Nur zum Schlepp* 
dienst wurden 1888 199 Boote gegen 90 in 
1884 verwendet. Demnach steigerte sich die 
Zahl der Danipfboote überhaupt von 351 auf 626, 
der effectiven Pfcrdekraflc von 24 202 auf 31 296, 
die Zahl der nur sum Schleppen verwandten 
Dampfer von 217 auf 886 und der Mannsdiafl 
von 2777 auf 4031. 

in ähnlicher Weise wie hier zeigl sich die 
gewaltige Zunahme des Schiffsverkehrs auf dem 
Rhein auch in den vim der ('enlrn! Connnission 
für die Hheinschiffalirt aufgeslelllen Listen, ob- 
gleich diese Ziffern wegen der mangelnden genauen 
Simistik des Güterverkehrs weniger bestimmt und 
anscliaulich sind. 

Bei Emmerich passirten 1870 rheinaufwärts 
10 Millionen Centner GOter, 1876 19 Millionen 
und 1883 36 Millionen Centner« Von diesen 
Giilern gingen iil)cr (loblenz hinaus, also meist 
nach Mainz, Mannheim und Ludwig:>liaren u. s. w. 
1870 3,4 Millionen, 1876 6,2 Millionen und 
1883 14 Millionen Cmtccr. Unter Hinzufiigun^ 
der aus den Ruhrhäfen kommenden Kohlen und 
Eisenfabricate und der aus anderen deutschen 
Häfen aufwärts verschifften Güter gingen 1883 
an St. Goar bergwärls vorbei nahezu 40 Mitl. 
Centner Güter und 1887 schon 50.5 Millionen 
Centner, denen im laufenden Jahre sicher weitere 
8 Millionen Centner hinzugetreten find und bis 
zum Schlufs des Jahres noch 2 Millionen Gentner 
hunutreten werden. 

Keinenfalls hat die Zunahme der Hafenfllehe 
derjenigen des Schiffsbeslandes auch nur an- 
nähernd entsprochen. Da es nun feststeht, dafs 
d«r Rhein nie Ueberflub an Hifen hatte, muis 
jetzt nothwendigerweise dn lehr bedeutender 
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Mangel vorli(>};en. Dies wird beslatigt durch die 
Erfahrungen des letzten Winters. 

Nach Tenchiedenen Berichten lagen am 8. Jan. 
d. J. am Werft zu Wesel 7 Schiffe mit 29 000 
Cenlnetn Gelreiile und anderen Waaren sihulzlos 
im offenen Flufs. An demselben Tage Ia}?cn am 
deutschen Eck in Coblenz 10 Schlepp- und Güter- 
danipfer und 20 belndtMic ihk! leer«« SrhifTc; hei 
Lahnstein lagen 2 Danipfboote und 22 beladene 
Segelschiffe, in St. Goar 4 Oaropfochiffe und 12 
Segelschiffe, welche sfimmllich nicht mehr in einen 
Hafen halten einlaufen icönnen. Ganz ähnlich war 
CS an vielen anderen Orleni so dab thatsflchlich 
Werthc in tiiShe von vielen Millionen auf dem 
Spiele standen. 

Gegenüber diesem Sachverhalt erscheint es 
dem Berichterstatter angebracht, dafs seitens der 
künii;]. Strombauvcrwaltung noch energischer als 
bisher auf die Kiwciloning des S<linl7.raiirnes 
hingewirkt werde, wobei auch der Hafen zu 
Ehrenbreitstein in einen benutzbaren Zustand 
gesetzt werden könnte. 

Wenn in dem laufenden .lalire iiiebl ein 
dauernd aufsergewöhniich günstiger Wasserstand 
die Schiffahrt unterstatzt und somit die Eisen- 
bahnen entlastet hätte, wSren besontlers für Süd- 
deutschland und seine Industrie die gröfsten Ver- 
legenheiten und Verluste nicht ausgeblieben. Dabei 
denke man sich die weiteren Verlegeidiciteii der 
vorstehend geschilderten grofsen Flollc liei plötz- 
lichem Kinlritl von Früslwctler! 

Auf weitere Erörterung der Folgen einer 
solchen CalamiUU will der Berichterstatter nicht 
eingehen, sondern nur darauf aufmerksam machen, 
dafs das dringendste UedQrfoifs jedenfalls für die 
Strecke von Coblenz aufwärts zu befriedigen bleibL 
Er schlSgl schlieblicb folgenden BescMub vor: 

„Die Commission erkennt mit Dank an, 
dafs die köiii^'l. StrombauverwalliiiiL' bcslrelit 
gewesen ist, dem notorischen und mit jedem 
Jahre sehlrfer berrortretenden Mangel an 
Winterschutzhäfen auf dem Rhein abzuhelfen, 
spricht aber angesichts der alle Erwartungen 
flbersteigendcn Zunahme der Rheinflotte in der 
neueren Zeit den dringenden Wunsch ms, dafs 
mildem I'.au Ix xw. der Erweiterung von Winter- 
häfen nunuielir so rasch als irgend möglich 
▼orgegangen und TOr die Bauten eine Summe 
von angemossetier HObe im pichsten Etat 
bereit gestellt werde." 

In der naclifn!'_'enden Erörterung weist »ler 
Stromlmudirector üeii. Rath Berring darauf hin, 
dafe ein neuer Hafen an der Lorelej geplant sei, 
dafs man auch in Oberwesel die Anlage eines 
Hafens lieabsichlige, daCs aber dort die Iloeh- 
wasservcrhSltnisse viele Schwierigkeiten böten. 
Der Hafen in Oberwinter werde 7,.'> ha Fläche 
umfassen. Femer sei projectirt ein Uafen in 



Mülheim a. Rhein und seitens der Stadt Düsseldorf 
ein grofser Handels- und Schütthalen. Die gegen* 
wärtige Ilafenfläche betrage, den Flofshafen zu 
Schierstein mitgerechnet , im ganzen 157,41 ha 
und vertheile sich wie folgt: 



Sehierstein 

Rüdesheim 

BingerbrOck 

St. Onrir 

Oberlahnstein 

Ehrenbreitstein . . . . 
Mosciseite Coblenz . . . 

Brohl 

Oberwinter 

Schutzdamm Hondorf . . 

Köln 

Am Thürmchcn . . . . 

Deutz 

Erftkanal Neufs . . . , 
Dflsseldorf, Brücke . . . 
„ Sichcrheilshafen 

Hochfeld 

.lohanneshfltte 

Duisburg 

Ruhrort 

Iluhrort-Homberg . , , . 
Emschcrmöndung . . . . 

Orsoy 

Wesel 

städt. Hafen . . . 
Emmerich . . . • . . . 
Cleve 



21,70 
4,32 
1,60 

1,00 
4,(iÖ 
3,0 
2.0 

10.8 



70 ha 



4 ,i) 

9.0 
3,6 
2,5 
1.10 
2.3 
0,56 
2.85 
2,4 
0,4 
l«i,39 
48,59 
2,5 
1.0 
0,(i5 
0,75 
1.3 
8.3 
0,8 



Die königl. Slrombauverwaitung sei vor wie 
nach bemOht, die HafenflSchen tu vergrO&ern 
bezw. neue zu schaffen. Na< lidem noch ver- 
schiedene Commissioiismitglieder die Bedürfniis- 
frage mit Beispielen erörtert, wird die Spattersche 
Resolution angeiiomnn n .Man kommt darauf 
zum 4. Punkt der Tagesordnung: 

»Einführung einer F^ol i z ei • Verord n u n g, 
betr. tlio Wartung der Dampfkessel auf den 
den Rhein und die Mosel befahrenden Dampf- 
schiffen nach Anleitung der für das Strom- 
gebiet der Elbe und Oder bestehenden gleichen 
Verordnung vom 14. April 1887." 

Nach kurzer Debatte, weiche die in Rede 
stehende Polizei- Verordnung als unthunlich für 
die Verhältnisse des Rheins bezeichnet, zumal 

eine die Durchführung überwachende Aufsichts- 
behörde felde, wird der Gegenstand bis zur 
nächstjährigen Sitzung vertagt und beschlossen, 
(lutnchten von den Dampfkessel-Revisionsvereinen, 
von dem (lentralverein für die IilieinscliilTalirt und 
von der Bmnenschiflahrts - Berufsgenossenschafl 
einzuziehen. 

Aiifserhalb der Tagesordnung wird beschlossen, 
,beim Herrn Minister für Handel und Gewerbe 
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vorslellij^' zu wcnion, fr wolle daliiri wirken, dafs 
die nicdc-rlündiäche [U'^^ieruiig auf der Waal 
und Merwede das Fahrwasser in der 
bon its 18G1 vereinbarten Tiefe voo 8 m bei 
1,50 in Kölner Pegel erhalte bezw. ausbilde*. 

Diese Tiefe wird auf der ganzen deutseben 
Strecle binnen höchftlens 2 Jahren errdcht sein, 
und es werden für die SchiiTahrt die gröfsten 
Calamilälen entsldicn, wenn dies nicht auch auf 

holiiiiidisrliom Oeliiele der Fall isl. 

lieziiglich der Ka n al isi r u n g der Mosel 
hält die niieinscbiflahrts-Coniinission an ihrem 
wiederlinll (larj.'tle^ten Standpiinkto fest, dafs die 
genannte Kanalisirung von höchster wtrlbschafl- 
licher Bedeutung sei und auch im Interesse der 
riheinscliifTahrl powflnsflit werden müsse. Es 
wird deshalb beschlossen, den Herrn Minister 
der ('»(Tenl liehen Arbeiten zu bitten, er möge 
dahin wirken, dafs die technischen Vorarbeiten 
fQr <hc Kanalisirung der Mosel tbunlicbst be- 
schleunigt werden. 

Ilnchinleressautc Mitt Ii eilungen machte schliefs- 
licli 11 r. Strombaudirector Berring Ober den Stand 
der Felssprenjrungsarbeilen im Binper Liw h 
Entgegen den Ausführungen der Mannheimer 
Handelskammer legte er dar, wie Erfreuliches 
unter den obwaltenden enornieo Schwierigkeiten 
seitens der Slrondjanvcrwaltunp für die Ver- 
besserung dieser Stelle des Stromes geleistet 
worden jsL 

In den drei Jahren von 1830 bis 1832 wurden 
Ton dem Gestein im Kinger Loch 49 ebm mit 
einem Kostenaufwand von 28 848 «/45 beseitigt, 
so dafs sich das Cuhikmeter auf 588 70 ej 
stellte. Bis 1841 ruhten die Sprfiij^arboiii-n. 
In den Jahren 1841 bis 184Ü sprengte man mit 
«nem Kostenaufwand von 43 722 «41 rund 1 00 cbm 
Gestein, also für das Cuhikmeter 437 c^. In 
dem Zeitraum von IH'tO bis 18r>'.> wurden für 
83100 206 cbm beseiliKt, was auf das Gubik- 
roeter 403 40 ^ ausmacht. Unablässige 
Versuche» welche auf keinem Vorbild fubea 



konnten, brachten 18G»i in den Sprengarbeiten 
einen Wendepunkt. Prcufscn ist mit diesen Ver- 
suchen geradezu bahnbrechend gewesen und die 
kSnigl. Strombauvcrwaltung seit dieser Zeit in 
unzähligen Fällen seitens anderer Länder um 
Hath gefragt worden. Wahrend von 1850 bis 
1866 nur 8354 cbm Gestein beseitigt wurden, 
hat man in den nachr<i!j;t'nden Jahrt'ii ;»2n9r. ehm 
gesprengt und fortgcschalft und zwar das Cuhik- 
meter zu 82 «4^1 Aber die Arbeiten sind mit 
enormen Schwierigkeiten verbunden. Nicht allein 
isl das Gestein sehr hart, sondern die Peihings- 
und Sprctigarbeiten müssen im Interesse des 
ungehinderten Verkehrs der Schiffe alle Augen- 
blii ko unterbrochen werden, was ili r Strombau- 
director in detaillirter Darstellung sehr anschaulich 
darlegt. Grofse Hoffnung setzt man auf ein 
neues Bohrverfahren, mit welchem gegenwärtig 
eingehende Versuche angestellt werden, .Man 
will nämlich tnit kleinen Bohrmaschinen , die 
mittels cüinprimirter Luft betrieben werden, in 
der Taucherglocke zu arbeiten versuchen. Sollte 
! das von Erfolg begleitet sein, so würden die 
I Sprengungen weit eher als in der geplanten Prist 
beendigt und die wünschenswerthe Fahrstrafsc 
geschaffen werden. Leider mufste der Strombau- 
director auch berichten, dafs wiederholt von bös- 
williger Hand, die an der Steigerung der Ge- 
fährlichkeit der Was-^crslraTsc cm Interesse ZU 
haben scheine (also von den Lootsen. Der Ref.)» 
grofse Steinmassen in das Fahrwasser geworfen 
seien, so dafs noch neulich die Beseitigung einer 
solchen Masse von mehr als 30 cbm nothwendig 
gewesen sei. Bezüglich dieses Falles sei die 
polizeiliche Untersuchung eingeleitet. 

Die Versamniliiti;„' nahm die interessanten 
Mitlheilungen, aus denen hervorgehl, unter wie 
schwierigen Umständen die kfinigl. Strombau* 
Verwaltung arbeitet, mit lebhaftem Beifall ent- 
gegen nnil wurde darauf nach vierstündiger Dauer 
von dem Herrn Vorsitzenden geschlossen. 

Dr, W. Beitmer, 



Bheinisch- Westfälische Maschinenbau- nnd Kleineisenindustrie- 

Bernfsgenossenschaft 



Der GesebSflsbericht und Rechnungsabsehlub I 

olliger Genossenschaft für das Jahr 1887 liegt 
vor. Derselbe ist klar und erschöpfend, über* i 
sichtlieher als andere uns kOralich zu Gesicht 
gekommene, nur faltten wir «nige Vergleiche mit 



dem Vorjahr gewQnscht; denn die Entwicklung 
der einzelnen Berufsgruppen dient als Prüfsloin 
des ganzen Unfallgesetzcs. Die Hauptzalilen 
wollen wir daher selbst mit eiDigen Ergänzungen 
einander gegenfiberstellen : 



Digitized by Google 



850 Nr. 12. 



.STAHL UND EISEN.* 



Deccmber 1888. 



Geachia^ 1885/8« — 1887 

Z^idMMr deswlben 15 Honale — 18 Monate 

GMamintzahl di>r Bctriolio ... :mi — A'Mh 
f, der VerHicherlen . 61 141 — G'.»455 
DttrehMbotttnabl « i n • • Be- 
triebes 19,t).5 - lß,l9 

AnrecbnunosBUiüre Lohn« n. Gc- 

biUer Jt 50588667 ~ 57529488 

Doiehadmitlatohn auf 4«i Kopf in 

Seetion Dortmund 7G0 
, Hauen . . „ 832 
. Altena . . „820 
, DQsseldorf „ 8:)8 
• RemsRbeid , 8(;8 
. RMn. . . .878 
GenUta EiriadiBdigungen . . . ..# 88988-112487 
D , auf ilfn Kopf, 0.54— 1,64 

auf 1000. «Lohn , 0,ß5— t,95 
VenraUungakoaten einschl. Schieda* 

gerichtc 68 332 — 63247 

, auf den Kopf, 1,12— 0,92 

aufl000.4(Lofao. 1.85— 1,10 
Kosten d^r Sebiedsgcricbte .... 2670— 4711 

l"'rruiiionvor^'ntun^:en „ 12416— 512 

Hf!,ervefon<l-sL-inlaBen , 98784—224974 

Ganze Lmlatre ,210055 - 399854 

Umlage auf den Kopf 3,44 — 5,84 

, 1000 Jt Lobn ...» 4,17 - 6,05 
Zabl der UnlUlsaiueisen .... 2913 — 8018 
Zahl der eniaehftdigten UnflUla . 186 — 474 
Onrclischnittjenlschildigang f. einen 

Unfall at 177 — 287 

DnrchsciiniitsvorwaltgngitoateaWr 

einen Unfall 367,4— 133,4 

Bezüglich der Berechnungea auf den Kopf 
Bei bem^t, daCs fflr das Jahr 1687 nicht die 
oben angegebene Zahl von 69455 Versicherten 
angenommen wurde , sondern aus besonderen 
Gründen nur 08451 (s. Fufsbeinericung auf Seile 15 
des Gesebiflsberichles). 

Die Zalil der Betriebe hat um 1204, die 
Zahl der Versicherten um 8314 zugenomtnen. 
Die 1887 zugeicotntncnen Uetriebe sind fast aus- 
schliebltch solche, weldie nur wenige Personen 
bcschfiftisjen, nämlicli iTfiO Betriebe mit 51. SO Per- 
sonen oder durchschnitüicli 3 Personen in einem 
Betriebe. Diese Iiestehen hauptsächlich aus Lohn- 
dreschereien , kli-iiiiti fabrikmäfsigen Betrieben 
und aus den seit dt in 1. .lanuar 1^87 versiche- 
rungspflichtigen Bauiichlusäer- und Anschläger- 
betrieben. Die LohndresebereieD kennen voraus' 
sichtlich demnächst den landwirllischaniichen 
Berufsgenossenschaften überwiesen werden. Be- 
cOglich der Bauschlosser und Anschläger spricht 
der Bericht die HolTnung ans, dafs diese bald 
an künftig zu errichtende liaudwerker-Berufs- 
genüäsenscliaflen übergehen. 

Fflr die Eisen« und Stahlberafsgenossenschaf- 
ten sind jene winzigen Betriebe eine grofse Last. 
Wenn die Spitzen (\vr p]iseriiiidustrie in Bhcin- 
land-Weslfalen seinerzeit die Trennung der 
Masehinenbauanstalten und Giefeereien von der be* 
absichliglen grofsen Gemeinschaft ungern ?ahen, 
so können sie sich häute Glück wünschen, denn 
die Grflndong des Blascbinenban' und Kldnetsen* 
industrie^Verbandea hat die Rheinisdi-Westftli* 



I scheu Hiilteii- und Walzwerk^ ■ Rernfsgenos^en- 
I scbad von einer schweren Bürde befreit und deren 
Gescbällsgang sehr erleichtert. 

Die Unfallentschädigungen betragen 1887 auf 
d<-n Kopf und für 1000 tJ6 Lohnsumine etwa 
das 3fache der des vorhergehenden Betriebsjahre^, 
das jedoch 15 Honale umfafst. Regierungsseitig 
war vom ersten zum zsvt ilen Jahre nur eine Stei- 
gerung um das 2,4 Sfache veranschlagt. (S. August- 
heft 1888, Seite 507.) Die ursprüngliche An- 
nahme wurde wohl aberall mehr od^ minder 

überschritten. 

So lange die Genossenschaft die obenerwähn- 
ten Kleinbetriebe nicht abstofaen kann, erachtet 
der Vorstand wesentliche Er.-:parni?se an Ver- 
wallungskoslen für unmöglich. Aus einzelnen 
Zahlen Ififst sich allerdings auf den Umbng des 
Geschaftsvorkchrs schliefsen. 

Das B[ icfjournal weist G730 Eingangsnunjroern 
und eine last gleiche Zahl von Ausgängen nach, 
.obwohl zur Vereinfachung der Geschäfte nur 
diejenigen Stflcke, welche oincr Erledigung be- 
dürfen, und diejenigen Eingänge, welche auf Rück- 
fragen erfolgen, eingetragen werden, wfthrend die 
allgemeinen Veraendungen an die Mitglieder, wie 
die Zusendimgen der Formulare zu den Per- 
sonal- und Lolinnachwcisungcn, der Heberollen - 
AossOge, der Einginge der Personal* und Lohn- 
nachwcisungf'ti. die Pn?tati\veisiingen u. dergl., 
das Correspondenzjournal nicht durchlaufen". 

Die Portokosten und die Boteolfthne betrugen 
5852,88. t>M Die Gesammtporlokoslen , welche 
die Verwaltung der fJenosscnschaft erheischt, sind 
nicht genau festzuslellen. Unfallanzeigen gingen 
8018 ein, sie erforderten 905 *S Portokoslen, 
da jeder Unfall dem Vertrauensmann, der Polizei- 
behörde uud der Seetion angezeigt werden mufs, 
demnach 0,30 kostet. tKe gebuchten Ein- 
gangsnummern bilden nur einen Theil des Ein- 
ganges; bentllhigt jede Nummer 0,10 cÄ Porto, 
so crgiebt das eine Auslage von 673 uS. Jeden- 
falls greift man nicht zu hoch, wenn man den 
ganzen Briefwechsel hin und her auf mindestens 
8000 Jt jahrlieh veranschlägt. Für Schreib- 
materialien, Dmcksachen, Formolare o. s. w. 
wurden 6880 tJ( verausgabt. Selbst der glii- 
hen<iste Vcreln-er der Bcrufsgenossensf haften wird 
zugeben müssen, dafs in der jetzigen Einrichtung 
derselben mn bedenklicher Keim snr Vielschrdberei 
liegt. Um jedem Mifsverst'iniiniiJse vorzubeugen, 
wollen wir ausdrücklich bemerken, dafs damit 
keineswegs ein Vorwurf den betreffenden Ldtern 
gemacht werden soll. Das Uebel ist vielmehr 
sachlichen und niclit persönlichen Ursprunges. 

Die Gesammtzahl der Besclieide über Ent- 
sehi^gungsapsprache betrigt 843. Berufungen 

wurden eingeli-t ]'^9, d. i. II"'', eine sieh bei 
fast allen Genossenschaften wiederholende Er- 
scbeinang, welche wohl auf die Unentgeltlichkeit 
des Einspruehverfahrens surflcksuftthren ist. Von 
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diesen 139 Berufungen wurden 76 verworfen, 
63 vom Schiedsgericht berücksichtigt und 10 durch 
Vergleiche beseitigt. 

Gegen 203 Mitglieder mufstcn Kxeculionon 
, wegen 6989 Gesammtbetrag eintreten, 44 Mit- 
glieder waren unpftndbar. 

Die anfängliche Begeisterung an einzelnen 
Stellen för die Berufsgenossenschaflen hat all- 
mählich kühlerer Auffassung Platz gemacht. 
Bei eng zusammengedrängter Gewerhtliätigkeit 
gleicher Art mit beschränkter Z ilil von Urtrit-bcn 
gröfseren ümfangea ist die Verwaltung weder zu 
weitlflafig noch so kostspielig, obsehoo auch nicht 
ganz ohne Schattenseiten. Mit der wachsenden 
Zahl der Ein zeihe triebe sowie deren Kleinheit 
und Zerstreutheit steigen die Schwierigkeiten. 
Die lange Reihe beginnt mit den groben Berufs- 
genossenscliaflen der Herg- und Hüttenwerke und 
endet in der spaüsbaften Üerufsgenossenschafl der 
deirtsehen Schomsfdnfeger, wo einielne Seetionen 
wohl Vcrwallungskosten aufbringen müssen, aber 
keine Unfälle zu beklagen haben. Wir möchten 
behaupten, dab, wenn die Regierung nochmals 
TOT der Cntscbddung stinde, Ortliche Verbinde, 



' wie bei der Invaliden- und Alters%ersorgung be- 

I absichtigt, an Stelle der Berufsgenossenschalten 

I treten würden. 

Die kühnen Oedanken einzelner Heifsspoine, 
welche in der weiteren Ausbildung der Berufs- 
genoflsenschaften di« LOsung der socialen Fragen 
sehen, aus den Vorstünden derselben eine Art 
socialpolitischen Senat bilden wollten, scheiterten 

I an der Besonnenheit einsichtiger, geschäftskundiger 
Männer aus den Kreisen der Grofsiiulustrie. Die 
Hegiening selbst Iial derartigen Bestrebungen den 
Boden entzogen, indem sie für die Alters- und 
Invalidenrersorgung die Beritrsgenoesenschaften 
fallen liefs. Ob später eine Verschmelzong von 
Unfall-, Invaliden- und Alters-, Wittwen- und Waisen- 
versorgung noch möglich ist, erscheint fraglich, 
wQnschenswerth wäre das sweifellos. 

Man kanti ein warmer Freund des Staats- 
socialismus sein und doch in den Beruisgenossen- 
schaften eine Verirrung finden. Die tfaatsich» 
liehen Ergehnisse haben dem Unterzeichneten diese 
von Anfang an geäurserte Meinung noch keines- 

1 wegs benommen. 



Elieiiiisch •Westrälische 
Hütten- und Walzwerks -Berufsgenosseuschaft. 



Aus den geschäftlichen Mittbeilungen über 
die Verwaltung des GenosrenschaftsTorslands für 
das Jahr 1887 wird anseren Lesern der folgende 
Attssug wiUlcommen sein. 

GeschäAsjalir 
1886 1887 
Gesamriitzaiil der Rotrietip . . 2il5 252 

Gesamtntzalii der Versicherten 70813 74179 

Durchschnittsuhl eines Be- 
triebs 808.06 294.44 

Anrsehnnngsfllhige Lohne 

und GebUter . Jt 66 989 882,71 .^.Vi 101 410,79 

Durchschnittslohn auf den Kopf 

Im Jahr« 1887 



Jl 

Sedion Essen 1081,76 

. Oberhausen 972,48 

, DBsseldorr 1083,66 

Coblenz 855.21 

„ Aaclicu 884,96 

, Dortmund 934,07 

, Bochum 984,70 

. Hagen 924.23 

• Siegen 899,92 

GesaniintgenosBensdiBft 971,99 

Qeishlte EMsehftdig. (1880: C7 118,98 tM^7.U 
a , auf den Kopf 3,05 Jt 

Reeerrefunds 452694.18 

Verwaltungskosten 85 014.65 

Vcnsehriftsmärsige Umlage demnach . . 714 055.92 
Hehrbetrag an Verwallungskosten einzelner 

Section<^n 2 325,71 

UAlsge auf den Kopf der Versicherten . 9,66 



Auf je 1000 I/ohnsamme: 

a) von den vurscliriri^tiuTüi^ oniinlegen* 

den 714 055,92 9,90 

b) von den thatsSeblieh um gel eisten 

758 028,02 10,51 

Nach obiger Zusammenstellung übersteigen 
die im Jahre 1887 gezahlten UnfiiHentschädigungen 
(226 347,09 tM) die des Vorjahrs (67 118,98*^) 
um mehr als das 3 '/a fache. Diese so aufser- 
ordenlliche Steigerung der Unfallcntschädigungen 
hat jedoch keineswegs ihren alleinigen Grund in 
der Zunahme der Unfälle im Jalirc 1887 gegen 
das Jahr 1886, sondern ist vorzugsweise darauf 
zorOekzufllhTen, dab die fortlaufenden Renten 
aus 1885/86 den im Jahre 1887 neu festgestellten 
Entschädigungen zugewachsen sind. Es kommt 
hinzu, dafs für einen nicht geringen Theil der Unfälle, 
welche sich in dem einen Jahre ereignet haben, 
die Entschädigung erst in dem folgemlen Jahre 
zur Zahlung gelaugt war, namentlich in solchen 
Fällen, in denen die Krankenkassen auf Antrag 
der Genossenschaft die zu leistenden Entschädi- 
gungen vorgeschossen und diese Vorschüsse erst 
nach längerer Zeit bei der Genossenschaft zur 
Erstattung liquidirt haben. Es gehören hierher 
noch diejenigen Fälle, in denen die Genossen- 
schaft im scbiedsgerichtUeliien Verfahren oder in 
der Recursinslans Oberhaupt erst tnr ZaUang 
einer Enischidigung verurtbeilt worden ist. 
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Da diese hier hervorgehobenen Umstände 
sieh im iabre 1886 noch nicht in dem Mafie 
wirksam erseigen konnten, wie im Jahre 1887, 

so kann ersteres als t-in normales nicht ange- 
sehen und mit den Ergchniäscn des Jahres 1887 
nicht in Vergleich gestellt werden, und es darf 
angenommen werden , dafs die allmähürlie 
Zunahme der jähriich zu zahlenden Knlschüdi- 
gungen sich kfinftig nicht so ungOnätig gestalten 
wird, als dieses Mal. 

Auf die einzelnen Seclionen verlheilen sich die 
Zaiil der Versiclierlcn, die Lnlscliüdigungen und 
die Umlage wie Mgt: 







Belrajf ili-r in 






Zahl 


iler Scrti'in 






festgestellten 


Uesamnit- 


Seetion 


der Ver- 


und geiahlten 


Umlage 




lieberten 


Ent- 




schädigungen 








J( 






12 5^4 


Ü4212 


96892.82 


Oberliausen . . 


14 739 


50 501.56 


151 761,76 


Düssoldorf . . . 


i 2'.i4 


12 427. SO 


47 916.69 


Coblenz .... 


4 71i> 


(; (i'.^ö,74 


33 211.12 


Aachen .... 


3 7Ö9 


io2»;i,'.t2 


34 218,84 


Dortmund . . . 


IS 600 


62 060,78 


157 102,25 


Bocham . . > « 


10 189 


85 620,58 


10481S4M» 




6 089 


19 420,52 


60 855.58 


Siegeo 


4 289 


5 146.68 


30 109.18 


* 


74179 


296847,08 


716881,68 



Der Gefahrentarif wird, nach Vorschrift des 
% 28 Absatz 5 des Unrallversich.-Gcs., im Lnufe 
dieses Jahres einer Revision zu unterziehen 
sein. Das Material daf&r wird Jetzt gesammelt 
werden. Die IJeschlufsfassung über die Bei- [ 
behaltung oder Aendcrun^' drs l>isherigen Ge- 
fabrenlarifs ist durch beschlufs der Genosscn- 
schaftsrersammlang vom 5. September 1885 dem { 
Genossenscliaflsvorstand übertragen. Zur Be- j 
seitigung jedes Zweifels darüber, ob hiermit dem ' 
Genosseoschaftsvorsland auch die jetzt vor- 
SUnehmende Hevi.sion des Gefahrentarifs über- I 
trugen werden soll, wird der Genossenscliaflsver- 
sammlung in ihrer diesjährigen ordentlichen | 
Versammlung eine darauf gerichtete Vorlage 
gemacht werden. 

Der Zusammenstellung über die Schieds- 
gerichte entnehmen wir: 

An Berufungsklugcn gegen die FeststellungS* 
bescheide der Sectionsvorstände sind 

a) aus dem Jahre 1880 iibernoninien .... 51 

b) im iabre 1887 neu erhoben 2r>0 

301 



Die Si liit dsgericlile haben: 
a) zu giui-leti des Kiä^frs reformlrt in 60 Pi5llen 



1.) l)P^^tali-^ ^123 

c) e-t Sinti 7.iirü(-k^'cnoniinen .... 19 Klagen 

d) durch Veigleich erledigt .... 6 , 

e) es achweben noch . 93 

Zusammen . 3ül Fälle. 



Pifcurse gegen die Schiedsgerichts - Eni- 
Scheidungen an das Reichs -Versicherungsanil 
sind bis Ende des Jahres 1887 

I. au« (loni Jahre \^>*C> ril>iirnniiirn<''n : 
a) Jtecur-if il«;s lii-nossensrhafl^vurslandes: 



zurriikj^owii-^on 2 

refoitoirt ui gansten der Genoesenschafl 1 

noch nicht enlsehieden . 1 

4 

b) der Uerufungskläger : 

zurückgewiesen 7 

reformirt m gnnsten des KUgers . . . . . 4 

11 

II. neu L-iiigeiegt: 
seHens des Genossensehallstrontands 14. Davoo sind 

a) zurilckRewiesen 8 

b) reformirt 1 

c) schwebend . 10 

14 

seitens der üerufs^klägT 47. Davon sind 

a) zurückgewiesen 16 

h) fffiriiiirt S 

c) schwebend . 88 

47 



Die Ausgaben für Verwaltungiskosten des 
Genossenschafts-Vorstands stellen sich wie folgt : 



.Si;hiodsj;ori( hlskoslen b Jt 

Kosten hei Rrlal's der UnfallTerfaOtungt- 

vorschriflen 378,06 , 

Pr&mic aus ahernommenen Privalver- 

sicberungsvertrflgen ........ 25,20 , 

Rewekoeten der Beamten 7.50 , 

GehJlller und Entsch.ldigungen 6 400.— , 

Srfireihmali'rialicn, Drucki^acheu u. s. w. Si^ö.üS , 

I'ol'.nki.^lrll , . , 

luserliuuäkustca . '=(• 70 , 

Sonstiger VerwaltnngsanfWand . . . . . i ^ 



14 90tt,MuK 

Das Schreibwerk im Bureau des Genossen- 
schaftsvdrslands ist stets in der Zunahme be- 
grifl'en, so dafs schon neben dem angestellten 
Boreaubeamten noch eine stflndtge Schreibhalfe 
hat angennrninen werden müssen. Das Gescbifls* 
Journal weist 2064 Journalnumroorn auf. 
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Die »KSlnisehe SSdtung« brachte Anfang 

October drei gröfscrc Artikel über die Personen- 
beförderung aufdeutschen Bahnen, deren 
erster manche Sympathie im PubUkum gefunden 
hat, "weil er thatsächlich eine lange Heilte mehr 
oder inlnder lebliafl empfundener Mängel be- 
t ührle, die allerdings grofsentheils von den Eisen- 
bahnen selbst bereits öffentlich anerkannt und 
sogar als Motive einer beabsichtigten Umrechnung 
der Personenlarife im Frühjahr d. J. dem Eisen- 
babnrath in Köln in einer Denkschrift vor- 
gelegen haben. 

Die in der »Köhlischen Zeitung« für diese 
Mftngel in Vorschlag gebrachten Verbesserungs- 
▼orschlige in den beiden folgenden Artikeln sind 
dage^^en ziemlich klanglos zum Hades hinab- 
gesunken, da aber in Nr. 814 neuerdings ofTenbur 
der gleiche Verfoseer nochmals auf den Gegen- 
stand zurückkommt, wollen auch wir unserer 
gegenthcihgen AufTasstnig Ausdruclc geben. 

Es wäre sehr dankenswerlh, wenn die »Köln. 
Zdtnng« einer so wichtigen Präge, wie die der 
Eisenbahntarifrevisioii, selttsl und ernslhafl näher 
treten wollte, diese von ihr gebrachten Ein- 
sendungen aber sind unseres Eracbtens nicht ge- 
eignet, die Debatte in die rechten Wege zu leiten. 

Zunächst scheint dem Herrn Verfasser die 
unangenehtne Thalsache nicht bekannt zu sein, 
dafs die Personenbeförderung keine 
entsprechenden U eher schlisse liefert, 
ja sogar wah rschein Ii cli noch Zuschufs 
erfordert, dals deshalb jede erhebliche Herab- 
setsang der Personentarüe Einnah meausfälle ver- 
ursachen würde , die nur auf Kosten der 
Gülerlarile ausgeglichen werden könnten. 

Noch sind aber die Gaierlarife, namentlich die 
für Massengüter, bei uns so hoch, dafs sie z. B. 
die Erztransporter besonders aus Lothringen und 
Luxemburg, in hohem MaXse gefährden, und bei 
Kohlen seit länger als einem Jahrzehnt nicht nur 
den Reineitrng des westfälischen Bergbaues, 
sondern einen grofsen Theil des in demselben 
verachlossenen Anlagekapitals aufgesehrt haben. 

Daran ändert es dureiiaiis nichts, werui zur 
Zeil gerade infolge einer durch grufse staalliclie 
Auflräge hcrvorgebraclilc Hausse zum erslenmal 
seit 10 Jahren \N iciler Kohlenpreise auftauchen, bei 
denen trotz der Eisenhaliiilarife etwas verdient wird. 

Unter solchen Umständen ist es gewifs ver- 
wunderlich, den Herrn Verfasser von den ,un- 
, haltbaren und der deutschen Staats- 
abahnen nicht würdigen Zuständen des 
a Pcrsonenvcrkeh rs* reden zu hören und 
dagegen «von den nicht zu verkennenden grofsen 
^Opfern, die die prcufsische Staats- 



.bahnverwaltang im GQterverkehr durch 

.allgemeine Uebertragung der Staatsbahntaxen 
, gebracht hat. So habe z. B. allein die Er- 
, mäfsigung der Kohlenfrachten in Schle- 
,sien rund 2Vt Mill. Mark gekostet.* 

Was tlie .unhaltbaren n n d u n w ü rd ige n 
aZuslünde der deutschen Staatshahnen ' 
betrifft, so sind wir im Gegentheil der Meinung, 
dafs die Verhältnisse der Personenbeförderung 
nirgends in der Well besser geordnet und an- 
ständiger sind, als auf unseren deutschen, speciell 
den preuCijschen Staatsbahnen, und dafs es um 
so wenifjer angezei^'t ist, gefälirlicho Kxperiinente 
mit Uerabsetzunj^en der Personentarife zu machen, 
als dieselben im ganzen niedriger sind, 
als in allen anderen Ländern (mit nur 
scheinbarer Ausnahme von Belgien, wo sehr 
wenig bequeme Wagen den Preisunterschied völlig 
verwischen, indem die I. und II. belgische Klasse 
der II. iirnl III deutschen an Ausstattung un«! 
Bequemlicltkeil noch nicht entspricht, eine unserer 
I. Klasse entsprechende Klasse dagegen nicht 
vorhanden ist). 

Nun ist ja nicht zu leugnen, dafs die Ein- 
nahmen aus dem Personenverkehr sich durch 
Herabsetzung der Fahrpreise unter Umsläinleii 
infolge Vermehrung des Verkehrs nach und nach 
günstiger stellen können als zur Zeit. Aber 
eben nur unter Umstlnden, und da wir diese 
Umstände nicht genau kennen, wohl aber genau 
wissen, dafs nicht jede beliebige Preisberab- 
setzimg bessere Rente bringt, ist grolle Vorsicht 
nüthig, sehr viel gröfsere, als der Gewährsmann 
der »Kölnischen Zeitung« für gcrathen hält, der 
die Beseitigung des Freigepäcks und noch darüber 
hinausgehende Herabsetsungen der Tarifemheits- 
sätzc verlangt. Die Heseiligiing des Freigepäcks ist ja 
principiell offenbar ein sehr begründetes Verlangen 
des Publikums, denn es ist gewifs an sich nicht 
berechtigt, dafs man jeden Passagier nöthigt, per 
Kilometer 1,25 ^ Gepäckfracht im Fahrbillet zu 
bezahlen, auch wenn er kein Gepäck hat. Das 
bedeutet eine starke Erhöhung der Einheitssilze, 
für welche die Bahn dem gröfseren Theil der 
Reisenden keine Gegenleistung bietet. Die Auf- 
hebung desselben mflfste jedoch einen sehr be- 
denklichen Einnahmcausfall zur Folge haben, der 
nur sehr tiieilweise durch erhöhte GepSckfracht 
ersetzt werden würde. 

Es betragen nSmlich die Einheitssätze der 
Personenbillets auf den preufsisehen Staatsbaboen 
per Kopf und Kilometer in Pfennigen 
bei Personenzügen bei Schnellzügen 

I. II. ItL IV. KL I. II. UL Kl. 

8 6 4 2 9 6.07 4,67 

7 
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1,25 ^ für 25 kg Freigepäck bedeuten also 
rnnif 16 resp. 14 ^, 21 resp. 19 ^, 81 rasp. 
27 der Einlicitssälzc der diei ersten Klassen. 
Das würde, auf die Einnahmen derselben be- 
rechnet, einen Ausfall von 30 und einigen 
Hillionen auaraacbeo, tfie Einheilaaltw 
noch niedriger stellen als die belgischen und 
sehr viel niedriger als die SSlze der süddeutschen 
Bahnen, die k«n Freigepäck berechnen. 

Diese Forderung kleidet die »Köln. Zeitung« 
in foljrendes Tarifscbema. Die Einlicitssälzc sollen 
furlab betragen auf den Fersoncnkiloaieter : 

W Fitiwirtg« M UmOiI«« kinMaf.faicU.f.«K 

L II. III. IV. Kl. I. II. III. Kl. I. Kl. 

ß 4.5 3 2 6,6 4,95 3,3 7,2^. 
Das würde gleich sein einer Erniäfsigung gegcn- 
Qher den bestehenden von 
25% 25 ?Ä 25% 21% 25%- 30 "o" 
oder etwa 2 .Mill. Mark für I. Klasse, 1 1 ''4 Mili. 
Mark für 11. Klasse und Mill. Mark für III. Klasse, 
in Samma etwa 82 Mill. Hark Blinder* 
einnah me. 

Nun begnügt sieb aber die »Köln. Zeitung« 
nicht einmal mit dieser Herabsetzung, sondern 
verlangt eine Reihe weiterer Ermäfsigungen, die 
sosamnien durch das nachstehende Gesammt- 
rcsullal iiliislrirt werden sollen. 



Es würde sich stellen eine Fahrt von 
Berlin nach 
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359.9 29,70 22,00 
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280,0 18,00 


13.511 


PrankAift a. M. • . 


.536.8 i48,40,35.yO 


368.4,24.00 


18,00 


Basel ...... 


875,8 84,20 


62.40 


538,0 


35,60 


24.00 


Hamburg .... 


285.9i27.00 


20,10 


231.0 


15,00 


11,00 


MüDchan. «... 


725,1 


66.20 


49.70 


4*i2,5 


30.50 


22,50 


Hannover .... 


264.0 


24,00 


17.80 


226.0 


14.50 


11,00 


KAln 


M1.7 


54.10 


40.20 


396,0 


2*1.00 


19,50 


Kiel .«.«•*. 


398,9 


37,2(t 


28.10 


300,0 10,50 


14.50 


Eydtkahnen . . . 


741,9 


06,80 


49,50 


471,0j31.00 


23,00 



Si. d«r jtliitn Pnin Si. dir mui PntM 
969 Ji. S7I Jt. 

Die Summe des jetzt auf diesen S'.reckcn 
erhobenen Fahrgeldes beträgt 7ti3 Ji, die des 
reforuiirlen nur 371 e.^, das sind mehr als 50^ 
Ermäfsigung fOr I. und II. Klasse I 

Die befürwortcle Reduction belicf sich danach 
— wenn wir jenes Tableau als typisch für 1. und 
II. Klasse annehmen und filr die III. Klasse die 
empfohlene 25pru< > : ' • Ermäfsigung ohne weitere 
VerschärfuiiK cin.slellcn — auf die Kleinigkeit 
vun rund 4G Millionen Mark, denn 1886 betrug 
die Einnahme aus der 

I. Kla>so eUva 8 Mill., davon 50 = 4 Mill. Mark 

II. „ . 40 , ,50 % = 23 , 

III. • . 76 , „ 25 X = 19 . 

Sa. läU Mill. Mark Sa. 4tl MilL Mark 



Wir können es der Eisenbahn -Verwaltung 
lueht Qbelnehmcn, wenn sie des Herrn Reformers 
«feste Ueberzeugung, dafs in längstens 
,zwei.Iahren die e i n t r e t end e n A usfäll e 
, vollständig ausgeglichen sind", nicht 
als eine ausreichende Garantie für 46 HÖl. pro 
Jahr ansieht, sondern diese etwas eavaliere Art, 
ernsthafte Dinge zu bebandeln, in Nr. 1635 des 
»Berl. Actionir« siemlich geringschätzig in den 
Papierkorb verweist und ihn seibat noch nicht 
als einen »kotiinienden Mann« betrachten will. 

Die besagte Mittbetlung im »Berliner AcUonär« 
bedhniert, «aus all den ReformvorachHIgen betOgi. 

.der Personentarife bisher noch keinerlei Motive 
, haben entnehmen zu können, welche einein 
.Wechsel der Grundsitxe das Wort 
. redeten', versichert. ,all derartigen Erörterungen 
,fernziistf]ien, dagegen die Verbindung zwischen 
,den Wohnsitzen der Arbeilerbevölkerung und 
«den Mittelpunkten des ArbeHsangebols wesent« 
«lieb erlcichtiTri und fördern zu wollen"! 

Wir halten diesen letzteren Gedanken für 
einen durchaus richtigen und der Situation an- 
gemessenen. Selbst wenn tfaie Belastung der 
Gütertransporte infolge von Einnahnieausrälleii 
eintreten sollte, würde die Mafsregel selbst doch 
vorwiegend den gfltererzeugenden Arbeitern und 
damit deren Ituhislriecn zu t;nle kommen. Unser 
Reformer in der »Kölnischen Zeitung« benutzt 
diese schöne Gdegenhdt, die vierte Klasse 
»menschenunwürdig« selbst ffir den 
Nahverkehr zu erklären, hält uns eine 
lange aufregende Hede über die Geuieingefähr* 
lidikeit dieser besonders fQr deutschfireisinnige 
und socialdemokratische nemflther ausbeute- 
fabige Einrichtung, und gipfelt, damit auch der 
Komik ihr Recht werde, in einer Denunciation 
der sächsischen Slaal^ahnen, weil dieselben 
am Sonntag Billets vierler Klasse nicht 
ausgeben. Das dürfe das Heichseisenbahnanit 
nbht leiden, sonst kftme ein siebsischer Eugen 
Richter oder ein Bebel -Liebknecht und mache 
die .Verkümmerung des Sonntagsausflugs des 
armen Mannet* «um Sehlaehtnif , wie die 
„Pfeife* und das «Schnäpschen* desselben es 
bereits gewesen seien (»Köln. Ztg.« vom 3. April 
und 11. November 1888^. Die vierte Klasse 
mufs also doch nach der eigenen Uebeneugung 
des Reformers bei den Arbeitern beliebt sein 
und nicht für menschenunwürdig gelten. 

Bs ist gewifii nieht leicht, sieh und seine 
Vcrirrungen auf dem Raum einer einzii,'en 
Zeilungsspalle selbst so gründlicfi ad absurdum 
zu fähren und auf den Mund zu schlagen, wie 
hier geschehen. 

Die vierte Klasse ist für den Marktverkehr 
gar nicht zu entbehren, aber auch aufscrdcm eine 
Wohlthat für einige Millionen von Menschen, 
und so lange es Jedem freisteht, die Klasse lu 
wälilen, welche seinem Portcuiour.aie am uaclisteu 
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steht, ist CS unrecht, in der Existenz der vierten 
Klasse eine Bedrohung der Menschenwürde er- 
blicken zu trollen, und besonders ist es ein 
recbt eipcnlhilmliches Yc''f^i^'l"'c'i . di^ Eintags- 
relourbülcts dritter Klasse der seligen Rheinischen 
Buhn dagegen auszuspielen als einen Beweis 
Yon naeliabuiungswerlher Leulseligknt und Hu- 
manität. Die Rheinisclie Fiahn war gcwifs ein 
kaufmännisch IrelTiich geleitetes und technisch 
vonflglich organisirtes Institut, aber gerade des* 
lialb war sie vollständig frei von schiefen 
Humanitülsidcen und schonsoligcr Sentimentalität. 
Wenn sie, stall vierte Klasse zu führen, zum 
gleichen Preise eintCgige RQckfahrkarten dritter 
Klasse ausgah, so wuf-sle sie sehr genau, was 
sie Ihal, sie schlug ihre Concurrenz und 
»Sthigte aufserdem eine ganze Menge 
Leute aas der dritten in die zweite und 

aus der zweiten in die erste Klasse. 
Ute machte also ein gutes üeschaft und nicht 
in Menschenwflrde. 

Am Ende ist es .-uieh reine Humanität und 
Rücksicht, dafs sie bis auf den heutigen Tag 
den grofsen Tageecouriernig nach der Schweiz 
nur mit erster Klasse Bhrt ? Man sitzt gewifs da 
viel menschenwQrdiger als auf den Uolzbänken 
der dritten! 

Der ordinire Unterthanenverstand hat es 
bisher immer für einen Vorzug' gehalten, wenn 
man so billig fahren konnte, wie man wollte, 
und nicht zu einer höheren Klasse genfithigt 
wurde , wir hoffen und glauben, es wird auch 
dal>ei bleiben. 

Wenn der Herr Reformer aufserdem auf 
einheitliche PersonentariCe durch fgua Deutsch« 
liuul drirä'^'t und, um dieselben zwangsweise 
duruhzubringen, das Reichseisenbahnami zu gal- 
vsntsiren räth, welches Preuben, Sachsen, 
Wflrttembflrg, Baden, Hessen u. s. w. zur Einigung 
zu zwingen berechtigt sei, und wenn er Ober 
Bayerns, durch Art. 41» der Verfassung geordnetes 
Reeervatrecht zur Tagesordnung überzugehen 
rithf so vergifiit er im Eifer , dafs gerade die 
letzte Zeit uns gelehrt bat, dafs auf diese Weise 
das Deutsche Reich, die deutsche Einheit und 
namentlich die deutsche Einigkeit nicht ge- 
macht ist und nach dem Willen ihrer Begründer 
auch nicht gemacht werden sollte. Wenn man 
in Deutschland die particularislisehe Steiftmnlg- 



keil überall mit Gewalt beseitigen wollle, würde 
es schwere KnochenbrQche setzen, auch für die 
Schienbeine des Herrn Reformers dann eine 
Garantie zu übernehmen, würde unseres Eraeh- 
tens mit der Vorsicht eines gulen Uausvalers 
nicht zu vt'remigen sehi. 

Unsere Aufgabe bexflglieh der Personentarife 

bleibt zunächst am besten auf Preufsen beschränkt, 
wo es einstweilen noch genug zu beseitigen, zu 
ordnen und au Tereinhchen giebt, fiSr erheb- 
liche Ermlfsigung d es Fah rgeldes aber 
liegt weder ein Hedürfnifs vor. noch 
auch sind die Mittel dazu vorhanden. 

Bei dieser Gelegenimt mochten wir Allen, 
die es .inu'ilit, einen Vorschlag auf das aller- 
dritigendäle empfehlen, der allerdings kein Neu- 
ling mdir ist, aber völlig auf dem Boden der 
herrschenden Grundsätze steht, eigenllieli 
eine gewisse Selbstversländlichkeit für sieh hat, 
und, richtig behandelt, kein Ueld und auch kein 
Risiko kostet. 

Man beseitige die Rückfahrkarten, Rimdrcise- 
und Saisonbillets und verwende die bei denselben 
gewährten 25 bis 80 f6 Ermäfsigung dazu, die 
Ei nheitSSfitz c ^iinuntlieher einfachen Billets 
zu ermäfsigen, statt, wie jetzt, die Preise der 
Hin- und Rückfahrkurien. Dann hat das l'ubhkum 
ziemlich genau das, was es jetzt auch hat an 
Fahrpreisermärsigung, es fölll da'r-'Cv^eti die grofse 
Schererei für Reisende und Bahnbeamte fort, 
die aus diesen complicirten Einrichtungen und 
ihrer oft so schwierigen Anwendung sich mit 
Nolhwendigkeit ergiebt. Die Controle verein- 
facht sich , die Biiictkasten brauchten nur mehr 
halb so grofs zu sein und die Erleichterung 
kommt allen Reisenden glcichmäfsiger zu gute 
als jetzt, wo viele Geschäftsleute von ihnen 
nicht profitin'n können. Ein Beispid möge die 
Sache erläutern: 

Von A. nach R. kosfel jetzt das einfache 
Billet 10 das Rückfahrbdiet 15 t4. Setzt 
man den Preis des einfachen Billets auf 7,50 *S 
und gieht kein Rückfahrbitlet, so bekommt die 
Balm genau dasselbe und der Passagier zahlt 
zwar zweimal, aber ebenfolls genau dieselbe Taxe. 

Der Vorschlug ist auf dem Bezirkseisenbahn« 
tag zu Hannover discutirt imd zur Beachtung 
empfohlen worden, wir hofTen mehr über ihn zu 
hören. Bi, 
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Das neue bürgerliche Cesetzbaeh und die indastriellen 

Interessen. 



Bei der GrandsteIn1eK0ii|r ni dtoi Gctrihide 

des Rpiclisgericlil<; in Lripzip hat Sc. Majestät 
der Kaiser die UofTnung ausgesprochen, dals auf 
Grand des in diesem Frühjahre der OeffeniHeh* 
keil iibcrgehciHii Entwurfes eines K<-'»ic*isamen 
büi'gcrliohcn Gcs('l/.lim-hs für das Ihnitsclio Hcicli 
»demnächst« ein allgeineiaes Üeutscbeä Civil- 
recht 'zustande kommen möchte. 

Jeder wird diesen Wuns( Ii des Kaisors tlirifcn. 
Bedeutet derselbe doch einen wichtigen Fort- 
schritt auf dem Wege der deutschen Rechts« 
einhcit und ist somit, gans «bgeaehen vu allen 
and<'ron Gesichtspunkten, von eminenter natio- 
naler und pohtischer Bedeutung. Seit langen 
Jahren hat eine Commission ausgezeichnetster, 
den verschiedenen Reclitspebiptpn niMitsditands 
entnommener Juristen an diesem Entwürfe ge- 
arbeHet Ihre Aufgabe war nicht dahin gestellt, 
nettes Recht für die bürgerlichen Verliältnisse 
zu schaffen, sie sollte vielmehr die in den ver- 
scliiedenen Staaten und Kechtsgebieten gellenden 
Civilrecbte in ein einheitliches deutsches System 
des bflrgerlielien Rechts zusammenarbeiten, eine 
Aurgabe, die kaum geringere Schwierigkeilen in 
sieh barg, als diejenige, ein neues GiTilreeht 
nach dem Status der wissenschaftHchen Rechls- 
anffassimgen zu formuliren, hätte enthalten können. 
iJas geltende Recht mufs aber, wenn es anders 
in einem Volke lebendig sein soll, mit ihm 
historisch verwachsen sein. Die besonders grofse 
Schwierigkeit der der Commission zur Ausarbei- 
tung des borgerlichen Gcsetsbuchs gestelltMi Auf- 
gabe beruhte also darin, die bislicr geltenden 
Bestimmungen des bürgerlichen Rechts dor ver- 
schiedenen Rechlsgebiete — allgemeines Land- 
recht, rheinisches Recht, gemeines Recht, säch- 
sisches, bayrisches und die franze Rrilic sonstitror 
cinzelstaat lieber Civilrechtc — derartig zu sichten 
und sie susammenCissend so su formuliren, dab 
die Bewohnerschaft eines jeden Recbtsgebietes 
das Bewufslsein erhält, auch mit dem neuen 
Recht, wie mit dem alten, für sie gültig gewese- 
nen, historisch verwachsen zu sein. Die Arbeit 
der Comniissiüu kann also von vornherein nichts 
Anderes sein, als ein Coiiipromifs zwischen den 
verschiedenen und oft ziemlich weit von einander 
abweichenden bürgerlichen Rechtsauffassungen, 
die in den bisher gültigen Civilrechlen nieder- 
gelegt sind. 

Für unsere Nation ist nun die schwerwiegende 
Krage — eine dtr schwerwiegendsten, die ihr 
überhaupt gestellt werden können — zu beant- 
worten, ob der von der Commission geschlossene 
Gompromib, so wie er in dem von ihr be* 



•ehlossenen Gesetzentwurf vorliegt, ein solcher 

ist, dafs er nüt-ii berechtigten Anforderungen zu 
genügen vermag. Uafs auch die maisgebenden 
Instanzen von der Wichtigkeit durchdrungen 
waren, auf diese Frage eine erschöpfende und 
sicluMP Antwort zu erhalten, ergiebt sich mit 
Bestinimlheil daraus, dafs der von der Com- 
mission ausgearbeitete Entwurf alsbald nach sei- 
ner FerligstrIInng nicht etwa nur den jurisli'^ehen 
Facultäten unserer Universitäten und den Ge- 
richten hSherer und niederer Ordnung ex ofRcio 
zur Begutachtung Oberwiesen wurde, dafs al-:n 
nicht etwa die juristische Welt allein zur Kritik 
des von der Commission geschaffenen Werkes 
aufgefordert wurde, sondern dafs diese Auffof 
derung an die wcitnslen Kreise erging. Sollen 
die Juristen, sei es als Richter oder sei es als 
Anwalt, das neue Recht praktisch handhaben, 
OdsTf sei es endlicli als Rcchtsgelchrtcr, an dessen 
wissenschaftlichem Lehrgebäude und Ausbau ar- 
beiten, so sind doch die Juristen keineswegs die 
lleistbetbdiigten in dieser Angelegenheit. Die 
ganze Nation soll nSmIich täglich und stündlich 
unter den für die bürgerlichen Yerbfiltnisse in 
dem Civilrecht gegebenen Nonnen leben; in alle 
liebensphascn und in jeden geschäfl liehen Act 
des Bürgers greift das Civilrecht regulire(i<l ein. 
Insbesondere haben aber die erwerbenden Stände, 
erwerbend im engeren Sinne verstanden, also 
Industrie. Landwirthschaft und H.Tmlel, sit>, <Ipren 
ganze Hantirung sich in Zukunft unter den neuen 
Normen des allgemeinen deutschen bürgerlichen 
Rechts vollziehen soll, ein besonders lebhaftes 
Interesse, zu untersuchen, ob der von der Com- 
mission aufgestellte Entwurf des Deutschen Civil- 
reclils auch ihren besonderen Bedürfnissen und 
Anforderungen entspricht. Sind auch für Handel 
und Gewerbe iu) Haudelsgesetzbuchc und in der 
Gewerbeordnung Specialgesetze gegeben, die viel- 
fach ja auch civilrechllicher Natur sind, so ji- Ifen 
doch die im bürgerlichen Recht zu beantworten- 
den Rechtsprobicmc so tief in alle die vielgestal- 
tigen Verhältnisse des wirthschaftlichen Lebens 
bestimmend ein, dafs kein Zweifel darüber be- 
stehen kann, wie auch die Interessenten des 
Wirthschaftslebens ganz besonders befugt und 
berufen sind, ihre Meinung Ober das bürgerliche 
Gesetzbuch zu .'iufsern. wozu natürlich in erster 
Reihe gehört , ilafs man auch in diesen Kreisen 
sich der Anlgabe unterzieht, sich ciiw Mdiittiig, 
und zwar eine eigene Meinung« Uber dasselbe 
zu bilden. 

So ist auch zu versleben gewesen, wenn bei 
VerQflienÜicbung des Gnlwurft zum bärgeriich«) 
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Gnetsboehe ' tn alle Interessenten — und wer 
wSre in diesem Falle niclit liileressenl ? — und 
nicbt elwa an die Juriälen allein, ausdrücklich 
die Aaiforderai^ ergMAgt Stellung lu demselben 
zu nehmen uml zu verlautbaren, über wolclie vnn den 
einzelnen Bestimmungen des Entwurfs abweichende 
Meinungen, insbesondere in den Kreisen der wirth- 
SChaflliclien Erwcrhslhätigkcit, obwallclcn. 

An kritischer Erörterung' tlos Kntwmfs zum 
bürgerlichen Gesetzbuch hat es seil seiner Ver- 
öffentlichung keineswegs gefeliit. Die politische 
Tages- und die juristisrlio Fnrlipressp liat sich 
eingehend und ziemlich vielseitig dieser kritischen 
Aufgabe gewidmet. Man hat den Entwurf an 
der Hand der ihn) bei seiner Veröffentlichung 
beigegebenen Motive behandelt, lial die einzelnen, 
namentlich die in der wissenschaftlichen Hechts- 
theorie umstrittenen Pmgen nach ihrem FOr und 
Wider er^irlert. Dann haben die Verhandlungen 
des Jurisleotages und die denselben unterlegten, 
von Bunhanen Juristen herrShrenden Referate er* 
iieuten Anlafs geboten, diese Kritik fortzuspinnen, 
und neuerdings sorgten der Verein deutscher 
Rechtsanwälte durch dem bürgerlichen Gesetz- 
buch geltende gutachtliche Publieationen und eine 
bereite zu einem kleinen Berge angewachsene 
juristische Speciallileratur dafür, dafs der jour- 
nalisüsehen Kritik der Stoff nicht ausging. Man 
hat auch geglaubt, bereits feststellen zu können, 
dafs die das Recht handhabenden Juris^tcn, d. h. 
Richter und Anwälte, dem Entwürfe der (Jörn- 
mission im allgemeinen ihre Zustimmung bekundet 
hätten und dafs andereri^eits das juridische Pro- 
fessorenlhum diejenige Stelle sei, von der die 
Terneinende Kritik desselben ausgehe. 

Aus dem letzterwähnten Umstände hat man 
schliefscn wollen, dafs. weil die zur Hamihabung 
des bürgerlichen Hechts berufenen, also die prak- 
tischen, Juristen der Arbeit der Gommission ihrer- 
seits Lob spendeten, dii selbe gut sein müsse und 
daher die von der theoretischen Juristerei geübte 
verneinende Kritik wenig zu bedeuten hätte. Man 
wird ?oni Standpunkte der wirthschafllichen In- 
teressenten tlieseni Schlüsse nicht ohne weiteres 
beipflichten können. Denn nicht darauf kommt 
es in letzter Linie an, wie die prakt'sehen oder 
wie die theoreli-;! lifn Juristen den Gesetzentwurf 
beurtheilen, ob die praktischen Juristen glauben, 
derselbe werde sieb ohne erhebliehe Schwierig- 
keiten fiii ilin n Beruf hjmdhaben lassen, sondern 
darauf kommt es an, ob in dem Entwürfe das 
im Volke vorhandene allgemeine Rechlsbewufsl- 
sein eine genOgende und jedem berechtigten An* 
Spruch gerecht werdende Würdigung gefunden hat. 
Möglicherweise steht aber die theoretisebe Ver- 
tretung der Rechtswissenschaft dem Veratindnisse 
der in dem Volke lebenden Rcchtsansehauangen 
doch näher, als die das Recht praktisch, oft 
genug handwerksmäfsig, handhabende Juristerei. 

Yfir W9l|^ dicK Fra^e |erii unentschieden 



' lassen; aber so viel ist klar, dafs die im Volke 
fortlebenden Rechtsanschauungen wandelbare sind 
und wandelbare sein müssen, weil eben die wirlh* 
sehafUichen und aoeiatea VerbiUnisse einem 
immerwährenden Wechsel der Erscheiniinp?fornicn 
unterstellt sind. Dieser Wechsel bedingt eine 
Wandehmg in den Rechtsanschauungen, die tidi, 
historisch dem Volke erwachsend, allerdings nur 
sehr allmählich vollzieht. Die Juridische Theorie 
dürfte aber mehr unter dem Einflüsse dieser 
Wandelung in den Reehtsanschauungen stehen, 
als die juristisc he I'raxis, weil letztere es »nelir 
mit der Handhabung des geltenden geschriebenen, 
bereits codificirten Rechts zu thun hat, weichet 
häufig einer verflossenen Epoche in den Rechts* 

i anscliauungen entspricht, wälirend die juridische 

I Theorie die Aufgabe hat, die Fortbildung des 
Rechts, namentiieh aneii des geaehriebenen, mit 
den Wandelungen im Rechlsbewubtaein in Ein« 

I klang xu erhalten. 
Es dOrfle also berechtigt sein, daran ta 
zweifeln, ob der Schlufs richtig ist, weil sich 
die praktischen Juristen mit dem Entwürfe des 
bürgerlichen Gesetzbuchs generell einverstanden 
erklirt bitten und nur vom Standpunkte der 
juridischen Theorie Bedenken laut geworden seien, 
deshalb sei anzunehmen, dafs der Entwurf in 
sdnen Formulimngen das Richtig» treffe. 

Aber selbst wenn dieser Zweifel behoben und 
* als unbegründet erwiesen würde, tlir eine Thal- 

( Sache bliebe doch bestehen, dafs nämlich bisher 
jede an dem Entwürfe des bArgerlichen GeseUt- 
htichs pt'fihte Kritik, gleichviel ob sie ein zu» 
stimmendes oder ein entgegengesetztes Urtheil 
Ober die in Behandlung genommene Einzelfrage 
abgab, von faehjuristischen Gesichtspunkten aus- 
ging. Die gesammte, bisher au die Oeffentlich- 
keit getretene Kritik des Entwurfs bewegte sich 
also auf dem Boden der bei den Faehjnristen 
eingelebten Rechtsanschauungen , und das nichl- 
junstische Laientbum, insbesondere die im wirlh- 
schaftKchen Leben der Nation hervorragenden 
Kreise haben sich bisher an dieser Kritik nur 
sehr wenig oder gar nicht betheiligt. 

Wenn aber bei iler Veröffentlichung des Ent- 
wurfs und seiner Motive msbesondm auch an 
die Vertreter der wirthschafllichen Interessen ilie 
Aufforderung zur Stellungnahme gerichtet wurde, 
so ist nicht nur vom Standpunkte des Wirlb' 
schaflslebens selbst, sondern ebensosehr von dem- 
jcnipen der nationalen Gesammtheit diese geringe 
Thciluahme der wirthschafllichen Praktiker an 
dieser Angelegenheit tu bedauern. 

Insbesondere aber sind es die gewerblichen 
und industriellen Krdse, aus denen bisher 6c- 
urtheilungcn des Entwürfe vermibt werden mdssen. 
Ferner ist auch die Landwirthschaft noch mit 
solchen im Rückstände, aber das prcufsische 
Landesökonomie - (Jollegium hat seinerseits unter 
Zustimmung des landwirthschafttichen Miniitera 
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bereits die Initialive ergriffen und für die ein- 
zelnen Tiieile des Enlvi-urrü meist dem Personal- 
bertande des OberLundtiSculturgerichU entnom> 
mcne Referenten bestellt, welche über die die 
landwirthscliafllichen Interessen besonders berüh- 
lendcn Theile des Entwurfs Gutachten entwerfen 
sollen. Diese Gutachten der bestellten Referenten 
werden alsdann praktischen Landwittlion zur 
speciellen Erörterung der für die landwirthschafl- 
liehe Bevölkerung gewichtigea Gesichtspunkte 
iinlerbrellet werden und soll das so gtnvotuiene 
Material dann in Conferenzen weiter heharidell 
werden, au denen aufscr den sänimtliclien Uc- 
fereoten su berufende geeignete Sachverständige 
Iheilzunehmon liaheii werden. Scliliefslicli wird 
sich das Plenum des Landesükonomie-Collegiums 
über das aus der gutachtlichen und cooimis- 
sarischen lU-handlung des Entwürfe bervorgegan* 
gene Material sclilüssig machen. 

Wenn auch nicht in allen Theilen des Heichs 
und nicht einmal in Preufsen die landwirth* 
schnfllichen Interessenten bezüglich ihrer R-clits- 
aiischauungen übcreioiitimmen werden, wenigstens 
hat das Landesfikonomte-Collegium Sorge ge* 
tragen, dafs diese Recht^ansi Ii iiuingen auch in 
ihren Abweichungen und mit ilircr Molivirung 
für die weitere Beiiandiung des Entwurfs eines 
Deutschen bflrgerlichen Gesetzbuchs gdlend ge- 
macht werden k^innen, und damit ist oline Zweifel 
na<:li dieser Seite hin ein Wesentliches erreicht 
oder doch siebentesteltt worden. 

Nun hat zwar die Industrie auch nicht ein- 
mal in Preufsen eine nffieielle Gesamratverlrclnn;:, 
wie sie der Landwirthschafl im Landcsökonomic- 
Coll^um und im Landwirthschaflsrathe, welcher 
seinerseits eine ähnliche, ^'atiz Dciitsflihind be- 
rücksichtigende Durcharbeitung des Entwurfs vor- 
bereitet, gegeben ist. Weder die Handelskam* 
mern, noch der Ilandelstag, noch endlich die 
Verbände zur Wahrnehmunp der industriellen 
Interessen können in gleich wirksamer Weise, wie 
es (Qr den andern grofsen Zweig unseres Wirth- 
Schaflslebens im Zuge ist, eine '^'enu insaiiie Kritik 
an dem Entwürfe ins Werk setzen. Sind aber 
die industriellen und gewerblichen Interessen, 
ebenso wie diejenigen des Handels, auch in die- 
sem Falle schwieriger wahrzunehmen als die der 
Landwirllischaft, so dürfte es desto dringendere 
Pflicht der einzelnen Karperschaften und der in« 
dustriellen und gewerblichen Interessenten seihst 
sein, Jeder an seinem Theile dafür zu sorgen, 
dab den wirthsebalUichen Gesichtspunkten auch 
nach ihrer Seile hin ihr Recht in thetl werde. 



Jede das Wirlhscliaflslelwn hctrcfrendc , den 
bestehenden, im Volke vorhandenen Rechts- 
ansehaunngen nicht voll entsprechende oder ihnen 
gar widersprechende Bestimmung des bflrgtir- 
lichen Hechts mufs zu einer empfindlichen Zucht» 
ruthe fQr die im Wirthscbaftsleben stehende B«* 
vSlkerung werden. Man hat beute die Erfahrung 
vor sicii, wie schwierig es ist, Aeiidet uiifroii neu- 
codilicirter liechlsgesctze herbeizuführen. Ciewilij 
sind das deutsche Strafgesetsbucb und das Ge> 
riehtsverfassungsgesetz mustergültige Werke, — 
aber auch sie haben ihre beieits schwer empfun- 
denen Fehler, bisher aber ist nur iu sehr ver- 
einzeilen Pillen eine Correctur derselben aaügljch 
geworden. 

Wullen die lulcrcssenten des WirthschafLs- 
lebens sich ihnliehe Erfahrungen mit dem Deut- 
schen bürgerlichen Gesetzbuch nach Möglichkeit 
ersparen, so kuim man ihnen nur den Rath 
geben, Jeder an seinem Theile es mit der Kritik 
des Entwurfs zu demselben recht ernst zu nehnnen« 

Eine solche Kritik hat nichts gemein mit jener 
ncrgeinden Kritik, die man gewohnt ist, von 
gewissen Seiten an Gesetsentwarfen der Reichs- 
und Slaatsregierung geQbt zu sehen. Hier liegt 
noch kein Gesetzentwurf der verbündeten Regie- 
rungen vor, sondern nur das von einer juristi- 
schen Fachcommission vorbereitete Material la 
einem solchen, und dieses Material ist ja der 
Oellentlicbkcit ausdrücklich zu dem Zwecke und 
mit der Aufforderung Obergeben worden, dab 
jeder Berufene seine Meinung über dasselbe kund- 
gebe, selbstvcrstilndlich ujiter Molivirimg derselhon. 

Wenn also der Kaiser in Leipzig die lIolT- 
ntmg aussprach, »demnächstc aus diesem Material 
ein gemeinsames Doulschi's bürgerliches GcsetX- 
buch hervorgehen zu sehen, £0 dürfte kaum noch 
viel Zeit su verlieren sein, falls die indastri«1lcQ 
Interessenten auch ihre Meinungen in geeigneter 
und wirksamer Weise zur Gellung bringen wollen. 
Da wir aber nicht nur ein neues, sondern vor 
Allem ein gutes Deutsches bOrgerliehes Geselz- 
buch nfithig haben, d. Ii. ein solches, welches 
sich uiil den Recbt^nscbauungen im Volke 
selbst deckt und nicht nur den Anschauungen 
der praktisch oder theoretisch in der Rechta- 
pdege arbeitenden Juristen entspricht, so liept es 
im allseitigen Interesse, dufs sich auch die in- 
dustriellen Kreise mit dem Inhalt des vorliegen* 
den Entwurfs gründlieh vertraut machen und 
nicht versäumen, ihre Anschauungen über den- 
selben sur Geltung zu bringen, --«f«. 
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Bericht über iu- und ausländi^he Patente. 



Deutsche Reiclispateiite. 

Kl. 4!>, \r. 44 4:10, vom ir>. Januar 1888. 
Zu'iatz zum Palciit Nr. 42 139 (vrrj,'!. »Stalil und Kisen« 
188», S. 2ö9). von Flolow uini H. Leidig in 
Dantig. yeuerung an d^m unter iW. 42 139 puU»- 
UrttH' Verfahren tum Ziehen eoaUeher Söhre». 

AnflUU wie im Hauptpatent das «in« d«r Boden 
d«r Rohre k^elRlrmi|;xo gestalten und in dem IMAopta 




eiamsptnneo, wird in lebtereu der BoUen d befesti^'t, 
dessen Kopf 1: »ich gegen das andere Rohmide le^t 

und bei einem 7.»^ nach r<><'litH *las Hohr ilnn-li ilio 
allm.ililich enger werdi-nden Ziein iscii / iiis V d r fi c k l. 
Derartig gezogene Röhren lassen sich im Innern besser 
besicbligen, ab wenn eines der Enden verengt ist. 



KL 4», Nr. vom 19. Juli 1887. ton 

Flotow nnd H. Leidig in Danzig. Kättsfeh- 

moschhie zur HerKtellmui f'öhren. 

üm die Bewegungsriclitutig des von den Schraiihen (i 
(Fig. 1) verschobenen Ziehkopfes l> nai li becmleli-m 
Zug umzukehren, wird auf dem durch da*« Zieheisen *■ 
10 nehendeo Rohr i eine HufTe r befestigt, wulclic 
gegen di« auf der Stange w stellbare MufiTe « slOfet 
und dmdureb den mit der UmstelMang« ( Terboadenen 





Hebel X verstellt Der Dorn d (Fig. 2), aber welchen 
das Rohr i gezogen wird, ruht mit seinem i^opf m in einer 
Halite f, welche vennittelflt der Schraub« ff in dem 
Borli t genau einstellbar ist. Das rechte Ende der 
HQlse f besitzt oben einen Schlitz o, welcher links 
zur Aufnahme des Dornkopfes weiter ist als rerbts, 
wo er nur den Doroscbaft d durchgehen läÄi. 
Dieser eng«« Tbeil des Schlitzes besitzt aber 
eine Aosspanng, in w«leh« der Dornkopf m 
beim Ziehen eintritt nnd ans welcher er weder nach 
oben und unten noch nach den Seilen weichen kann. 
Die genaue Millellage des Domes ist dadurch ge- 
«icherL 



Kl. 4fl, Nr. 44 407, vom •22. Januar 1888. 
Gilbort Glossop in Sheffie Id (England). Pneu- 
matischtr Bummtr Mit Brtum ata StnuruHfBtrgan 
dueelbe». 

Bei pneamatisehen Hlromem mit durch die Korbel- 

welle ununterbrochen auf- und abbewej,'lem laifli yliri- 
tler I) und in diesem gleitenden, mit dem Hamnierhär t' 
dir' rt verbundenen Kolben ist eine der Führungen F 
des Hammerbürs A' seitlich beweglich, .so dafs sie 
vermittelst eines Keiles G gegen den Hammerbär S 
gedrOckt werden und diesen dadurch beliebig stark 
bremsen und «neb Caslatdlen kaniL Die Vemhiebung 
des Keiles O erfolgt zweekmlfiüg durch eiiica Im 




HammcrgcälcU gelagerten Hehel II Ii, mit welchem 
ein Pufi)tntth«b«l durch «in« Zugstange verbunden 
sein kann. 



KKS,Nr.tflg7»Tom87.Milri 1888. Heinrich 

Grewen in Ho 1 se n k ; r c h c n. Bohrktieeht ttW 
Führung von Drehluiiiilhohiern. 

Der 15ulirkne< hl besteht aus einer Drnckplalle ti, 

|;egen welche der Arbeiter mit einem Körpertheil sicli 
«gl, und einem damit ÜEst verbundenen Haken b, In 




welchen die inil Bimd vorseliene ^^Jllr^^lange eingelegt 
wird, so dafs der Druck des Körpers auf ilie Platte a 
durch (It'ii Haken b auf den Bund der Mohrstange 
beiw. den Bohrer überlragen wird, während die Anne 
des Arbeitcfs den Bohrer lediglieh in drehen bnmeben. 



IL 4%, Nr. 44 41», vom 1. Januar 1888. 
Samson Fox in Harrogate (York, England). 
Genenke ntr HertttRung «wn LoeomaHtrahmeHplatten 

uikI ihrtjl. mit rrrgfUrklen Ründern und Ach»gaheln. 

Nach dem Patent .Nr. 37371 werden die Rahmen- 
platten am t.'aii.'<'n I ni finge mit rechtwinklig um- 
gebogenen FlanLsohen durch Pressen in rothglühen- 
dem Zustande zwischen cnLsprcchend geformten Prcfs- 
platten bezw. Gesenken versehen, kt die Pressung 
vollendet, so werden twlseben die RabmenplaUen nnd 
die Prebplalten . Je 8 Ugen Bleche mit swisebeii- 
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liegcnilcii Kugeln gele^^l, um ein un^eliintlerles Schwin- 
den i]pr Rulimenplalten oIidh Verworfung zwischen 
den mit leichlein Druck auf ihnen ruhendnn Prefs- 
plattcn zu gestalten. Nach dem gegenwärtigen Patent 
werden die Flantsclien an einigen Stellen, hesunders 
in den AchsbuchsöCTnungen, in der Biegung diciier 
als die Platte und mit scharfen Kanten hergestellt. 
Die Malerialverütärkung in der Flantschenbiegung ge- 
schieht durch stärkeres Aushauchen derselben zwischen 
besonderen Gesenken und durch darauffolgendes 
Stauchen des Materials in 2 Üpcratinnen. Hcsondere 
Einsal7j»lilcke in den Gesenken vermitteln das un- 
geliindeite Schwinden der Platte nach der Prt'ssung, 
Der PrefsslemiK'l und das Gesenk sind aus ausoin* 
andernelunbaren Theilen zuaaninicngesetzt. 



KI. 114, Nr. 44 790, vom 24. Januar 18R8. 
William I n k e s , William Henry G 1 o v e r und 
Ferdinand Bosshardt in Manchester. Eisen- 
fei Hofen. 

2 t'upolAfen sind mit einem gemeinscliafllichen 
Saiumelraum verbunden , welcher zwischen den Ab- 
stichen der Ocfen mit einer durchKVcherten Brilcke 




versehen Ist, die durch den WIndkaslen g Wind 
enipHingt. Das in den Oefen niodcrsrhmelzende Kiscn 
niefst Ober die Brücke, wird von den durcli dieselbe 
tretenden Windstrahlen gefeint und fallt dann an den 
Seilen der Brücke in den Herd des Sammelraumes 
herunter. Der durch die Brücke geblasene Wind Iritl 
durch die Köhren d in die t'.upolöfen. 



KI. 80, >r. 48 5KH, vom 18. Sepie m her 1887. 
Ernesl Solvay in Brüssel. X^ueiuiig an 
Kulkufen. 

Der mit Unlerwind betriebene Kalkofen isl im 
unteren Theile durch ein gufseisernes Geb.lnse n 
vollstamlig gi-schiossen. In let/leren» ist ilrohbar eine 
Sohle S angeordnet, auf welcher die Hesrliickung 
ruht und von welchiT der gare Theil derselben hei , 
der Drehung ununt(>rl)rocheii auf dte Hingplntle h 
gelangt. Kin im Gehäuse bi'resligler Abstreicher e 
schiebt den Kalk von b in den Schacht Ii, aus welchem 
er bei UelTnung des Schiebers V in den Wagen W 




fÄllt. Die Sohle S kann, wie gezeichnet, eine Schnecken- 
oder eine glatt kegelförmig gestaltete Oberlläche haben, 
in welch letzterem Falle radiale Kippen den Transport 
des Kalks nach aufsen erleichtern. 



Kl. r>, Nr. 44 756, vom I. Februar 188S. 
Camiile Bornet in Paris. GfsteinbohntMschine. 

In einem Unirersalgelenk b hängt'eine Hülse a, 
auf welcher in beliebiger Lage ein^^lellbar der rotirende 
Motor / angeordnet isl. Dieser dreht vermitlel»t 
Zalmräiler die Bohrspindel c. Der Vorschub d>TsellH-n 
wird durch die Scliraube e bewirkt, welche durch den 
sich gegen die Kurbel /"legenden Anschlag y an ein«T 
Drehung verhindert wird, so lange der dem Bohrer 
im Bolirloch entgegengcsti'llle Widerstand kleiner ist. 
als die Keibung der Schraube e in ihrer Mutler. Winl 




der Widerstand im Bohrloch gröfser als diese, «o 
schiebt die Bohrspindel r die Schraube e unter Zu- 
samniendrückiuig der Federn i /.unlck. bis die Kurbel ( 
Ober den Anschta;; g hinweggleilen kann und sirh 
demnach Boiirspindel und Schraube drehen. Hierbei 
wirkt der Bohrer unter dem direclen Druck d^r 
Federn i, bis nach Beseitigung des Hindernisses im 
Bohrloch der Vorschub von c wieder vermilleUl der 
Schraube e erfolgt. 

KI. 7, Nr. 44««, vom 28. September 1887. 
Fred. Harris Daniels in Worcester (Massa- 
chusetts, V. Sl. A ). Schutz- und Strilrorrtehtting an 
Hnnprln filr H'alzirerke, 

Der von den Walzen a kommende Draht wird 
nach dem Durchgang durch die Schneid- und Lenk- 
vt)rrichlung C in eine der bei'!en Führungen Ii geleitet, 
gelangt von diesen durch den hohlen Zapfen des sich 
drehenden Haspi-Igehiluses P in die sich mit diesem 
drehende Führung F und von hier auf den ruhen- 
den Haspel /. Das Haspelgchäuse /> wird von 
3 Mollen gelragen und isl vorn beliufä Abnahme der 
Drahtspnie von dem Haspel i niil einer durch Hydraulik 
heb- und senkbaren Schiebethür /t- versehen Ut einer 
der Haspeln / vollgespult, so werden vermittelet einets 
Handhebels die Scheiben ii der Vorrichtung C ge^en- 
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einander gedreliL Dadurcli wird der Draiit durch- 
sebailten und gleiclixeilig infolge der excenlrischen 
6«rbiU von n in die andere FQlirung B gelenliL Ein 
Slillsland der Walzarbeil flndet liierbei nicht statt. 
Gleiclizei(i(r wird vermitlelsl durcb Hydraiilik bewegter 
KI,iiP-nkut;i'liint,'i^n iI.ts vdIIp Haspnltioliäusc Ü an- 
Ijrlialti.Mi unti eiilloorl, und tias letMi» Hnspel|.'»'liriiif<c /> 
zur Aurnahiiie des ferner aus den Wal/di kommomlen 
Drahtes in Bewegung gesetzt Die Srhncidseheibeu n 
und das Haspelgehäuse D haben eine Uinfan^ii^cijcli win- 
digkeit, welche gleich der Geschwindigkeit des Drahtes 
ist. Der Haspel t kann sich aaf dem Zapfni des 
Haspelgeliüuses D drehen, wii ii nhpr durrh oiii rin^'m- 
gewicbt in ruhender Sli lluriK fiballfn. Hif pimklii 
Dopp^llinien in ii«T unlcrrn Ki},'ur bcdfiili n l)iiick- 
wasserieitangen für die hydrauliwlieu Vorrichtungen. 



VI. 18, Ifr. 448M, vom 31. Januar 1888. 

H. Kckardt in Dorlinuiid, Hciliu'crwcg 25. CTr»«- 
eisfunianffan-Darstelliitii/ uiiil WrircrtUiing. 

Chrönier/ (niil z. B. 50 % iWAU. 12% FejOi 
11 % AUUi, IS % U%0 und 9 % SiOf) wird mit dem 
gleichen Gewicht einer sauren Bessemer - Schlacke 
(c B. Alb% SiO«, 10 % FeO und 45 % MnO) fein 
gemahlen und gemisclit. Man setzt dann zu der 
Mischung so viel was-serfieieu TlifiT liiiizii, dals diescllie 
SO viel KohlenstofT, als zur Itoduction de« C.hiüiiu r/.t's 
nOtliig i^t. enth&lt. Aus dem Teig prefst man Ziegel 
und erb&ll bei der Ileduction derselben im Schaclit- 
odcr Flannofen eine Legirung, welche bei den oben 
angegebenen VerhiUlni«en SO % Cs, % Mn und 
20 % Fe enthillt. Die Schlacke schUefsl angeblich 
nur Spuren von (inO* dn. Di« Legirang wird dein 
Flufseiflen zugesetzL 



KI.40, Nr.4.'.27H, vom 4. April 1888. Charles 
Bea H r a i n - V a n l Ii e r i n in V 11 1 e r e v e r s u r e 
(Prankri'irii). Srlmit !ziifi/rl aus Asbest und Thon. 

Ib % Asbest wertlen mit 25 % feuerresten pla- 
stischen Thons innig gemischt, ohne dab die Peuer- 
beständigkeit des ersteren beeintrSchtigt wird. Die 
Masse kann in beliebige Formen gebracht werden. 



Kl. 18, Nr. 44 938, vom G. Decerober 1887. 
Samuel Adams in Gateshead (England). WtäsHßei*. 

Die senkrechten Walten d werden von den Wellen e 
angelrieben und kOnnen dadurch gleichmiirsig versU-llt 
vviTdeti, daf-* durrh iliro l«n,'er rt-i lils- und links- 
^'äiip'i).'f .Schrauben r gehen, welche filr jedes Walzen- 
paar il von einem einzigen Zabnrade aus gedreht 
werden. Die Lager der Hauplwalien kOnnen durch 




Keile E wagrecht und durch die Kopfschraube G, 

auf welche die eigentliche Stellschraube D drflrkt, 

genau eingestellt werden. Auf den mit Transport- 
wal/en Vfrsclii'iirn Wal/jiil iscluMi sintI Führungs- 
schienen angeordnet, welche durch Schrauben mit 
Hechts- und Linksgewinde von einem einzigen Zahn« 
rade aus gegeneinander verstellt werden. 



Britische Patente. 



Nr. 11638, vom in. August 1888. Itobert 
Main in Steveniton (Ayrshire). Vmerrlhuftf vom 
Eisen' und Mangan^JErsataub, 

Der Staub oder das pulTerfOmige Erz wird in 

nassem Zustande mit EisendrahtspSnen zusammen- 
gebracht, sodafses mit diesen zu Klumpen zusammen- 
rolle l. Durch Zusatz von Kochsalz kann das Moslen 
beschleunigt werden. Die Klumpen flnden sowohl im 
Hochofen als lieim Herdeehmdt]>roeeb Verwendung. 



Nr* Uaoo, vom 8. Nov. 1887. Enos Smith 
und Ai Smith in Gleekheaton (Gounty of York). 

(llRhen ron Draht. 

Der zu glühende Draht wird, nachdem er in un- 
unler]>riKlir>iu'iii Zu^'>> einen CJlübofeti jmssirt hat. 
durch einen niiL Holzkohle und Sflgemebl gefüllten 
Kasten geiogeii. 

Nr. 12887, vom 23. Sept. 1887. A. Schneider 
& Co. in Creusot (Frankreich). H»rUn von StM 

für deachoHSf, OemJkUze, huutr «. dergl. 

Das Härten der GegenslBnde wird unter der Be- 
nulzun;; der latenten, il. h. der /um I rin ivmii^' vom 
festen in den flüssigen Zustaml tTt'drderlit hen Wärtne 
vorgenommen, so dafs trotz Abgabe von Wflnue des 
IM. härtenden Gegenstandes an die HärteflOBsiglMit 
die Temperatur der letsteren nicht steigt. Als inrla> 
ftitarigkeit werden vorgesehlagen : Salz oder eine wAs- 
serige Salzlösung mit Eis, wobei letzteres In Stücken 
zugesetzt f)diT durch K;'illcorzeLigungsuia«chinen in der 
Fliissigkeil erzeugt wird. KOr (ferinv?es HArten bei 
hoher Temperatur henutzt man salpelersaures Natron, 
dem mehr oder weniger Wa.sser oder trockenes oder 
wiMeriges Sah tngesetzt bezw. entzogen wird. Auch 
kann man den zu bürtcnden Gegenstand auf einen 
festen Körper (Eis, salpelersanres Natron, Blei) 
drOeken nnd diesen dadurch zum Sehmehen 
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bringen. In allen Fällen wird voraui^gMelzl, dafs die 
von dem zu härtenden Gegenstand abgegebene 
Wärme dazu dienl, die härtenden Stoffe aus 
dem festen in den flüssigen Aggregatzusland fll)entu- 
fnhrcn, ohne die entstehende Flüssigkeit auf eine 
höhere Temperatur zu bringen. 



Nr. 12500, vom 16. September 1887. Ho- 
ward Laue in London. Drücken ron iitrlullischen 
UotationKkürpfni. 

Um grAfserc Rotationskörper, z. H. Stahl-Palroncn- 
hnl)«en fflr G«»sch(ltze. Turpedom3nlel, auf der Dreh- 
bank leichter drücken zu können, werden dieselben 
während des Drückens erhitzt. Die Erhitzung kann 
durch einen, den zu drückenden Gegenstand um- 
gehenden ringförmigen Gasbrenner oder ein Hostfeuer 
bewirkt werden. 

Nr. 1» 181, vom S.November 1887. Samson 
Fox in Lceds ((kiunty of York). Sfheere zum 
beKchneiden der Flantschrn geprrfxter KennrlliMen 
II. dergl. 

Auf dem Tisch a, auf welchem der Kesselboden b 
beim Beschneiden ruht, oder an letzterem selbst, 
werden Laufrollen e stellbar hefestigl, so dafs beim 
Verschielwn des Kesselhodens b die Plantschen in 




genau gleicher Höhe zwischen die Scheerenlilätter r / 
gelangen. Von letzteren ist e fest, während / an einen 
Schlitten angeordnet ist, der unter Vermittlung eines 
Kniegelenkes « A durch einen hydraulischen Kolben 
hin- und hergeschoben wird. Nach einer andern 
Anordnung liegt der hydraulische Cylinder horizontal 
und ist der Kolben dunh Zugstangen mil dem be- 
weglichen, von innen nach aufsen schneidenden 
Scheerenblatt verbunden. 



Nr. 877, vom 10. Januar 1888. James Park 
in Glasgow. llerstrUung von Chrom. 

5Gew.-Th. doppeltchromsaures Ammoniak werden 
mit 4 Gew.-Th. Zucker gemischt und in einem eisernen 
Tiegel geglüht. Das so erhaltene Gemisch von Ghrnm- 
oxyd mit Kohle wird fein gemahlen, in einen Graphit- 
tiegel luftdicht cingeschlusBCn und in diesem wenig- 
stens eine Stunde einer Weifsgliith unterworfen. Man 
lüfst dann den Tiegel in einer iiidilTerenten Atmo- 
sphäre erkalten. Man pulvert hiernach den Inhalt, 
packt ihn, wenn er noch etwas Kohle cnthSll, mit 
etwas Chromoxyd gemischt wieder in einen Graphit- 
tiegel und unterwirft diesen ebenfalls einer Weifs- 
gluth. Man erhält dann zusammenhängendes, fast 
reines, zinnweifses Chrommetall. 



Mr. 687. vom 13. Januar 1888. Wilhelm 
Recker in (5 e rma n ia- H ü t te hei G r e ven br üc k 
(Westfalen). Maaseiigufn Uriner Blöcke. 

In einem eisernen Untersatz a i.st ein mittlerer 
Längskanal angeordnet, welcher ntit feuerfester Masse, 
die einen Lüngskaual b und senkrechte Ihirchbohrun- 
gen hat, ausgerällt ist. Auf« werden kleine Mahnten c. 
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welche ebenfalls mit feuerfester Masse gefüllt .sind, die 
l^ngs- und .senkrechte Kanäle hat, derart cjuer aufgesetzt, 
dafs die senkrechleii Kanäle miteinander iu Verbindung 
stehen. Auf die Kähmen e werden die Blockformen f 
gestellt. Dieselben enthalten mehrere (t») Blöcke. 
Durch einen mittleren Ringufstrichter ;/ werden alle 
Formen von unten gleichzeitig gefüllt. Vorher können 
dieselben durch Einblasen von heifaeni Wind durch 
«las Eingufsrohr angewärmt werden. 



Nr. 15474, vom 12. November 1887. Henry 
Hobson in Stoke-on -Trent ((k»unty ofStafford). 
h'u(ffhnühle. 

Das aus Hartgufs hcrgeslellle, die Antriebs Riem- 
scheibe bildende Gehäuse der Kugelmühle ist in Rollen- 
lagern gelagert. Die Lagerzapfen sind hohl und stehen 
durch Köhren mit einer Staubkammer in Verbindung. 
In einer dieser Höhren ist ein Ventilator angeordnet, 
welcher eine ununterbrochene Circulation der Lufl 
zwischen Mühle und Staubsamnder herstellt. Dabei 
bleibt in letzterem der Staub zuriick. Durch Klappen 
können die Köhren abwechselnd mil dem oberen 
oder unteren der beiden Kammern des Staubsammel- 




raumes in Verbindung gesetzt werden, so dafs behufs 
Entleerung einer Kammer der Staub iu die andere 
Kammer geleitet wird. Durch Verstärkimg oder Ver- 
minderung des Luftzuges kann grober oder feiner 
Staub fortgeführt und damit auch der Grad der l'ul- 
verisirung geregelt werden. An der andern Seile 
der Mühle ist ein Aufgebelrichler für das zu iml- 
vurnde Material angebracht. Die Kugelmühle hat 
demnach einen ununterbrochenen Betrieb. 



Nr. ft£il, vom 29. Juni 1887. Joseph Tous- 
saint i n H ol I y n w od he i ß 1 r m i n gham. Appa- 
rat zum Heinüfen ron Eisen. 

Der Apparat besieht aus einem gemauerten 
Schacht mit einer AbslicböfTnung am Boden, einem 
ihr gegenüberliegenden Kohr zum Zuführen von Fett 
und einem durchlöcherten zweiten Boden über diesen 
OelTnungen. Nachdem der Kaum utiler dem zweiten 
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Boden durch das Kühr mit Fett irerülll ibt, giiTst 
man das niis.sii;e Eisen von oKen in den Srharhl ein. 
Das durch das Eiwn vwvatte Fett soll disselb« Wir- 
kung haben wi« ^ WtodsUrBne beim B wcm ern, so 
dafs man nach Beendi|uii|; der Roaction das (,'c- 
reinigto Eisen (Schiniedeisen Oiler StalU) abstechen 
kann. 



Nr. UtlAOf vom 2h. Juli 1S88. Fred r ick 
William Stoker in Bradford (Gouoty oC York). 
KerrMkf »N^ gur SUturrnng m» IPalMMm^MMselfiMm. 

Das Sleiierorpan der Walzenxugmaschine ist mil 
der Welle a derart verbunden, dafs es durch Drehung 
derselben in(li;iti^'t wird. Letztere wird durch den 
Dampfe) lindir Ii bewirkt, dessen Kolben an der 
Welle rt veiiiiitlelst eines Armes c an^rcifl iimi mit einer 
Oelbrenise d direct verbunden isL Das beide Cylinder- 
seilen der lelxleren Terbindende Rohr e ist In der Ifitte 
mit einem Slellhahn versahen. Der Schieber des 
Dampfcylinden wird durch ein Exccntcr i mil daran 
befengtem Handhebel n b«wq^, wekb «raten» 




auf einem «ceentrisehen Zapfen o der karten Welle in 

sitzt, l.plztoro nilit in ritinni ffslcn Lanier und ist 
vermittelst t iin s Kruiinii/iipIVns iinil i-iner /inf«tange k 
mit einem auf «Icr Welle a anireordnelcn Krumm- 
zapfen verbunden. Wird demnach der Handhebel n 
nach rechts oder links bewe^'t, so verschiebt das 
gleiehseilig gedrehte Excenter i den Dampbchieber 
von h, so dafli der Dampfkolben die Well« n dreht 
Dadurch wird alior auch die Welle i» gedreht und 
damit das F.xcciilor i in eniKek'enjjesctzter Richtung 
verst.'lll. >u dafs die Bewovun- d.'s HamllH'lH'ls wieder 
aufgehoben wird. Man kann also durch Drehen des 
Handhebels n die Welle a und damit auch das 
Steuerungsoigan der Waltenngraascfabie in jeder 
Stellung feslsMIen b«iw. letztere una(«u«ni. 



.\r. ir>1>.V2, vtim 19. No vom b e r ls^7. llirain 
Stevens Maxim in hon «Ion. II,isI<Uhiui ron 
9lohl'Hohlife$ehoa»en durch iWnnrn und Ziihen. 

Aus einem vollen SlahUlab werden volle (ie- 
schosse a der in Fig. 1 geseiclinelen Gestalt durch 
Wallen oder Preisen hergeslellL Dieie werden in 




l%.t. 



rothwarmem Zustande in inebrtlieili^'e Formen h ge- 
stellt, deren Innciiwandung die äufsere Gestalt des 
fertigen Geschosses darslelll. Hierauf wiixl in das 
Geeehofii a der gewundene Dom e unter gleielneitiger 
Drehung hineingednlekt, so dafs das durch den Dorn 
von innen nach aufsen gedrängte Material des Ge- 
sclio?M S ilii' Fnriii },'aii7, aiisiiilll. D'/hufs Herstellung 
der liodenüfTiiunfc' sel/.t man das wieder rothwarm 
gemachte Hohigeschofs a (Fig. 2) in eine andere 
Form und prefiä dasaelbe vermittelsl des Stempels h 
dureh dieselb« hindurch, lo dab dl« lulkere Ver* 
dickung c nach innen um den dOnneren Domansati 4 
Verität wird. 



Nr. I«;s4, v.ini r.. De.c mbor 18S7. Wil- 
liam Piikin;;lon in Birmingham. HrtKlflluHg 
von Stahl- llohliji'xrhossen durch lYessen und Xiehett. 

Zur Hersieliung des cylindrisehen Tbeils von 
Schrapnells wirdein rothwarroer, vd|ler Slahleylinder 
durch oinen hydraiilisrlion Stempel in eine conisrhe 
Form (I bineingcslaut lit, so dafs der obere Rand des- 

Oi 




selben unterhalb iler Oberkante der Form liegt. Man 
drfickt dann in den wieder rotbwarm gemacht-ii 
StahlkArper b einen Stempel e der skizzirlen Gestalt 
hinein, so dab das Ibterial die Oberkante der Form 
nberragt. Der StahlkArper wird dann auf dem Stempel 
durch mehrere Zieheisen kalt hindurcbgedrQckt, bis 
er das beilhnmte Kaliber erreiebt hat 



Nr. tWM», v n m 28. Juni 1887. Alfred G r i f- 
filhs Greenway in West Derby (Counly of 
Lancasler). BehantUung ton Flufsriacn mil Elek- 
trieUU, 

flubeisen wird entweder in der Bessemer^Bime, 
oder besser In der Giefspfanne oder in der Blodtfbrm 

in flilssi;;< iii Zustamli' einem elcklro - dynamischen 
Strom nnlerworfcn, welcher mittel!« zweier Koblen- 
stifle dem Eisen zugeiflhrt wird. F.s sollen hierbei 
besonders gasförmige Verunreinigungen aus* 
geschieden werden. 



Nr. U7(NS vom 28. üctober 1887. Victor 
Roufr und Erneil Rouff in Parii. HtnMbuig 
ton Chrom und «eiitm tegirungen. 

Gleiche Theilevon neutralem chromsauren Natron. 

Kieselhiure und Kidile werden innig gemischt und in 
einem Tiegel bei Uothgluth reducirt. l)a.s (Jlüligut 
wird in Wasaer ausgewaschen und dadurch schwam- 
miges Chrom, mit KohleiislofT und Silicium ver- 
unreiniirt, erhalten. Eventuell kann man im Tiegel 
Eiien», IhngU' oder Kupferene «iielMn. 



Nr. 18498, vom 99. November 1887. George 

J n ni p = S n (• I u s in W o r k i n g t n n (CkNUltj of Gum- 
berlanil j. Iii rMiUumj ron Flufsfi.<it n. 

Kin rolir. nder (ilen u stt-lil auf der einen Seile 
durch den Kanal / uml aiil der andern Seile durch 
den Kanal h mit 2 Wrinin Äpcichern derart in Ver- 
bindung, dab durch Slellung von 2 Ventilen Wind 
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durch «leii ciiion di r \V;irmesi>< i< ln'r iiml «Icn Kanal Ii 
in den Ofen k'"'''"^'"" werden kann. Hei / ii.i-clil 
sidi der heirse Wind mit flüRsit^en Knlilonwas^crütonVii, 
welche im Ofen a verhrenncu. Die Abgase gelK-ii 
durch den Kanal t in den andern Wirmespeicher 
und hei7«n diesen. Ein Theil des Kaneb 1 ruht auf 
cirirm \Va(;on »i iint! kann zur Seite (gefahren wenlen, 
um ilon Ofen verniiltelst einer Giefspfanne n m füllen. 
Der 0(cii, wclrlier ein hasisrhes Futter liat. wird mit 
flüssigem Itohciscn und gesclunol/.encm Kiseiierz ge- 
fAUt, wonach er in Itolalion Rcsetzl und der Wind 
angelaasen wird. Zeigen durch die ThQr n genom* 
mene Prolin die Reinheit dea Bades an, so wird 
<lasseli)e duf«h den Abstich k in «in« Gie^ifkniie 
entleert. 



Nr. 12.»«K, vom 1. Si- pleni b .t IR^q. James 
Wooley Summer.s and Trevclyan Sharp in 
Slalybridge (Conniy ot Liincasler). Vorriekttuig 
»um i'beketinH vtn JUeehabfaiUn. 




Aul einer starken l'lalle c sind ;? liYdrauli.>;clie 
Cylinder o, ii, b, ilereii Kultion Preisplallon lra{;en, 
angeordnet. Gegenüber b befindet sicli eine feste 
Wand d, durch deren Milte ein kleiner hydraolisdier 
Vorschub-Kulben e geht. Mit der Platte e ist durch 
4 Säulen ein Ballten i verbunden , welcher einen 
grof-^en hydraulischen Cylinder /" aiirniimnl Di r ch'-n- 
falls mit i'refsjilalte versehene Kolhen dosselljcu kann 
verniiltcl!.l des kleineren hydraulischen Cylinders n 
gehoben werden. Die Blechabffille werden bei surflek* 
gezogenen Kolben swischen die Prefsplatten gebracht 
und dann nacheinander die Kolben h, n, a und f vor 
bewegt. All«» wenlen dann gldchzeilli; r.urüikjrczojrpn. 
Wonach di i' Knihon c das I'.ickel jrrjjf n die l*ref>- 
platte b Mchielit, von wo erstere:» nacli der äeite bin 
enlfeml werden kaim. 



Nr. 117S4, vom 11 AiiKu>t iss;«. Uenjamin 
Appletou Muociy in Boston (Mass., V. SL A.). 
IhtHHW für fiBsMiget BrmHuuitmrUA, 




Die Kammer a sieht durch Hohr h mit einem 
DaropfeneufeTi nnd der Raum d durch Rohr c mit 
dem mit (loseigem Brennmaterial geRlllten ftchültpr 

in Verbindung,'.' Dampf und FirH>it:k<Mt irrrTiMi snli 
bei e. Der Zutritt der Flüssigkeil kann durch den 
Schieber f geregelt werden. 



Nr. ItMSf vom 12. März ISSS. Anibrose 
Shere Masscy in Madras (British India). Cm/n^- 
ofen. 

Der Cupolofen besteht aus einem feststellenden 
unteren Theil A und einem abnehmbaren oberen 
Theil A\ Letsterer hingt vermittebl Sefaildapfen in 
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einem auf Schienen laurümli'n Wagen. Die Schienen 
ruhen an einem der Enden drehbar in Bolzen und 
können am andern Ende durch Drehen der Muttern c 
etwas gehoben werden. Der Ofenlheil Ä* wird da> 

von .1 alt^'i'hobcn iiml kann danu bdiulk Aos- 
beääcruug leiclil fortgcialiren werden. 



Nr. 17 030« vom 10. De eem her 1887. William 

Daniel Allen (Bcssenier Sleel Works) i n Sli pf Fi cid 
((.k>unty of York). Kruhii zur IhiuiUi<il>iin>i stliirtier 
tMmiedeittiick-e. 

Der Kopf E des hyilrauliächon Kultiens D trägt 
einen liahmen F, in welchem links ein Gleitlager // 
in Schildsaplen nilit. Durch // geht ein vom das 
Schmiedestflek x y auTnehmcnder Hohllräger ff hin- 
durrli, vveli her ain liinlcrcii Ende von einf-m mittels 
Hollen a im llahmen F gefOlirlcn Schlitten / ge- 
lingen wird. Vcrmüldil der an /befostigten Kolben- 
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der mit dem Kähmen F verbundenen hydran- 
UaelTen Qrlinder J kann der Uohltrlger G vor- und 

zurflckgesehoben werden. Die wagrechte Drehung 

des Kopfes F des hydraulischen KoIb'Mis D crfoin;! 
durrh eine von den Dampf t '.) lindern Ii iretrichonc 
Schnecke S, welch«- in ein Schneckenrad T cin};reilt, 
das durch die feslgelagcrte 4 kantige Welle r gegen 
Drehung ge^hert ist. Behufs Drehung des Hohl- 
trigers 0 um seine LAngsachse ist am rechten Ende 
des Rahmens F eine Zwillinge - Dampftaiasehine L 
gelagert ; fli*-selbe dreht durch ein Schneckengetriebe 
die Welle O und die Zahnräder Von diesen 

kann P auf O gleiten, nimmt aber an der Drehung 
von 0 theil, wfthrend Q mit ü fest verbunden ist. 

Nr. 8St4, vom 5. Juni 1888. Thomas F. 
Itowland in NewTork und Warren E. Hill 
und Angus Mae Lachlau in Brooklyn. Ein- 
richfiin;/ zum Schireifuen grofaer }{>, rhnßindrr. 

Die Einrichtung besteht aus einem senkrecht 
skllbaron Ambofs D (Fig. 1), einem Wagen V zur 
Aufnahme des BlecheyliDders A und 2 Brennern B C, 
welche vermittelst 2 Balken an einer Laufkatze auf- 
gehängt sind. Die Brenner (Fig. 8) bestehen aus 
einem Blectigehftnse, in dessen oberen beiw. ontaren 
Theil 2 GanOhien JTund eine LuArOiire 0 ebilreten. 




Tn dem au« feuerfestem Material hergestellten Theil 
il. r HrenniM befindet sich eine Mischkammer Ä und 
i-m Schilt/, r für den Austritt des «asea. Das Gas Irill 
durch die Itribren /' aus N in die Mischkammer S, 
während die ImÜ um 1' herum nach .S gelangt. Die 
bei T enlzflndcten Gase bringen die zu scliwcifsi nile 
Stelle in Weifsgluth, wonach sie Ol>er den Aiubofs D 
geschoben und durch Hftromom geschweifiil wird. 



Patente der Ver. Staaten AmerikaB. 

Hr. «^.m David B. Oliver in Allegheny 
(PtL). SiiuiektuHy zum tOtndlt» Wt^m getMlzItr 
FlatteH. . - m» . 

lfm Platten, gleich nachdem sie aus dem Walx- 

xverk kommen und ehe sie unter die Seheere zum 
Beschneiilcn der Kanten gelangen, schnell abxuwAgen, 
ist zwischen der Seheere und dem mit aiigeli icbriii n 
Rollen versehenen Walzentisch eine weiicre Holh n- 
bahn angeordnet. Zwischen die Hollen derselben 
reichen heb- und senkbare Arme, welche von der 
riatlform der unter der Rollenbahn liegenden Waage 
uul.Mvini/t wei len, hindurch. Die Mollen der Hollen- 
biilm befV.i-.lern <lie fertige Platte iil<cr die Arme der 
Waag>', wonach erslere durch l in-l'H'-n eines Hainl- 
hehels gehoiien werden und da.s Ctewichl der riuie 
auf die Waage flhertragen. Nach Ablesung de I n 
werden die Waagen- Arme wieder gesenkt, worauf die 
l'latte von der Rollenbahn xu der in gleicher Hfthe 
liegenden Seheere geschoben wird. 

Nr. !t«i05S. William R. Jone» in Braddock 
(Pa.). Fiiinchtidi'/ :iim M'rchsrhi (Irr M'nhen. 

Anstalt die Walzen einzeln aus ihren StJLndem 
zu heben, wird der ganze Salz auf einmal 
mittels irgend einer HebevorricLlung gehoben und in 
besondere Gestelle gelegt. Zur Ih buug der Walzen 
«ntümit man die Stftnderköpfe und legt auberhalb 
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«Icr Ständer um die Walzetuapfen Hüyel, an welche 
die Hebcvorrichlung anfjrdft. Die zwisrlion den 
Waheozapfeii liegenden Lager werden hierbei mit den 
Wahm entfernt. Des Eintefen eines andern Walxen- 

satzps aiis einem Gestell in die Wah.'nsiri'Kl'r pc- 
schielil auf umt;fkt'hrle Weise. AUo Walzen Ih^lmi 
also satzweise in ilrr riclilipen Lajro ü Ii er«' inander 
in Gestellen und können nach Bedarf aus diesen 
direet in die WaliMiatlnder gelegt werden. 



Mr.3Ntt980. Friedrich Siemens in Dresden 
R«gm«rati9-Herd-8dtmebfof«ii. 

Der Ofen hat eine Itreisrunde oder nhlnnge Pom). 
Die zu den Wilrmespeichern fUhrenden Kanäle liegen 
(i rht ni'lioneinander, so dufs di" Flamme im llerd- 
raum umkehren muh. Der tiefe Herd (Fig. 1 und 2) 
ist in «inen BIceblunteD «infebant, wekher «m oberen 




Rande mit T^iisolen n versehen ist. Diese tragen 
einen L-Hing, auf welchen sich das GewUbe des 
Ofens aufbaut Der twiwben dem L/Riog und dem 
oberen Herdrand verbMbende flreielltam wird mit 
Steinen vermauert, die durch hinter dieCionsoIen ge- 
schobene Schienen b gehalten worden können. Oejfen- 
AIm r fl4 n Gt-iskanälcn hat der Herd ein 1ipft;< l<';.'ont s 
Ali>ti( liloch zum Kntloeren der ganzen Post. Neben 
difs. rii ^-ind noch 2 andere hOher gelegene Abstiche 
atig*'»rdnel, die gestatten, Dor «iocn Theil der Post 
abzuzapfen. Die letzleren Abstiehe haben entweder 
die gewöhnliche Anordnung oder es ist hinter den 
selben eine kleine Wand angebracht (Fig. wodurch 
man das Abslii lilni h solhsl tiel'cr als wölinlirli h-gen 
kann. Der H. liieb lindcl in der Weise statt, dafs 
eirif l'ust niodorgeschniulzen wird, bis sie den ganzen 
Heril iüilt. Dann zapft man durch einen der oberen 
Absliche so viel Metall ab, als man gebraueht. lif^t 
aber den Hanpttheil der Post im Herd zurück. 
Man setzt dann zu dieser wieder neucR Material hinzu 
und zapft nach Niederschmelzung desselben wiediT 
tlieselbe Menge ab u. s. f. Dadurch wird der ei^cetil- 
liclic Herd länger erh.il(en, während nur die liicht 
au-wecliselbare Zone e (Fig. 2 und 3), zerstOrt wird. 
Auch enthält die nach dem Abstich im Hwd zurflck- 
bleibende Poet noch eine so groPse W.1rmemcnge, 
dab die Hitze der einzelneu Abstiche eine gleich- 
mlMgere wird. 



Nr. 888301. Gustaf M. West mann in Stock- 
holm. Directf Eisrnerzeugttng. 

Eisenerz soll durch hocherhitztes Kohlenoxyd 
bei gerfngiteni Brennmateriahrerbraneh reducirt wer- 
den. Zu einer Anlage gehflren wesentlich: 1 Ent- 
Reduclions-Ofcn, 2 Gaserzeuger (Schachtöfen), 2 Gas- 
erhilzer (Wärmespeicher), 2 Hölirenkflhiapparate und 
1 üebläsemaschine. Die Gaserzeuger werden ab- 
wechselnd mit Koks gefOUt und durch Einblasen von 
wenig erhitzter Lull gläbend erhalten. Das eneogie 
Kohlenoxyd gelaiq^ nnrdi die ROhrenkOhlapparate, 
wird in diesen durch Luft gekilhit. von der GchlSse- 
maschine angesaugt und durch den im glflhonden 
Zuslando liefiiidlichen Wäriiies[>eicher gedrückt. Aus 
diesem gelangt das Gas hocherhitzt in den unteren 
Th^ des Reductioosofens. Bei der Reduction des 
Encea exydirt sich das Kohlenoxyd zn Koblensiure 
und diese gelangt wieder in den Gaaenenger, ora 
sich in BerOhrung mit- dem glQhenden Kohlenstoff 
wieder zu Kohlenoxyd zu reduciren. Dieses macht 
dann wiederden beschriebenen Kreislauf. Derl'eber- 
schufs an (äas, welcher durch da.s Einhiascn von Lull 
in den (iaserzeuger und die Reduction des Eisenerzes 
bezw. die Reduction der dadurch gebildeten Kohlen- 
saure sn Kohlenoxyd entsteht, wird ans dem Haupt- 
^'asroh^ vor dem Wärmespeicher entnommen, in den 
andern zu heizenden Warmespeicher geleitet und in 
diesem n>it iIit zur Kühlung der Kohlenoxydpa.se 
dienenden warmen Luft verbrannt. Die hierbei ent- 
stehenden Verhrennungsgase gehen zur Esse. Der 
Rednetionsofen kann bei Stückenen ein Schachtofen 
mit AnsziehOfniangen nnd In der Mitte liegender 
r,,T^zufMhr (wie bei den bekannten Röstöfen), hei 
rulvcrcrzen ein Herdofen mit übercinandorlieircndon 
Herden und llüin vorrichlunpen sein. Soll dasi oiim rle 
Krz gleich geschmolzen werden, so hat der Heduclions- 
ofen einen gewöhnlichen Tiegel, dem etwas Luft zur 
theilweisen Verbrennong des Kohlenoxyds zugeführt 
wird. EnthAlt das Brx Chrom oder Hangan, so setzt 

man zweckiiulfsi); etwas ÜBSten KohlMWioff bimo, Wn 

dieselben zu reduciren. 

Hr. 886847. Fred. U. Daniels in Worcester 
(Maasacbosetts). GHihen vm Drahtnithn, 

Das tilüliiTi voll Dralilrollen erfolgt in einem 
Flammofen iml an ticii Knpfscitfii angeordneten 
l'insalz- bezw. Aii^zielithüren. Die beiden Ft•^lenln^'eI| 
liegen an den Längsseiten des Ofens. Kine wagrerhle 
Feuerhrückc schützt die Drahtrollen vor der Stieb- 
flamme. Die Füchse sind ebenfalls seitlich angeordnet. 
Der ebene Herd hat Schienen zur UnterstfltzonB der 
DrahlroUen. Hinler dem Ofen und in gleicher Höhe 
mit dem Ib rd ist ein watrrechter Tisch angebracht. 
Ober vveblifii t'iiie durch llMlr;iulik lii-wegte rahmen- 
törniigc Gabel veiscbnlu n werden kann. Die Breite 
und L&nge der tiabel ist |j;Icich der Herdgröfse. Auf 
der entgegengesetzten Seite des Herdes führt eine 
geneigte gesdiloisene Rinne zu einem anter der 
Hültcnsoble liegenden Kflhiraum , auf dessen Boden 
eine durch einen Krahn herausbebbare Platte ruhL 
Die obere OefTrmng des Kaumes lie^ilzl einen Deckel. 
Behufs ßeiichickung des Ofens werden die Drahtrollea 
zwischen die Zinken der (Jabt l auf den Tisch gelegt 
und dann in den Ofen geschoben. Sind die Drahtrollen 
fertig geglniit, so werden sie znr entgegengesetzten 
Seite des Herdes hinaus in den Kühlraum geschoben. 
Letzteres kann aucti absatzweise geschehen, so dafs 
die Hnllon absatzwn,!' rji)i;r-i L/.t . lier F'euerbrflcke 
genfthert und aus dem Ofen enlferut werden. 
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.STAHL UND EISEN.' 



Nr. 12. 867 



Statistisches. 

Statistiwlw MitttieiUjngen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlinduslrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Gr Uppen- Besirk. 



HtaitOotobir IStt 



Werke. 



Prodaction. 



T» 



r»i«<i<ioi- 

II ml 
elmen. 



NordwetUiche Gruppe. 

(Westfalen, Kheinl., ohne Surbetirk.) 

Otftdtutathe Gruppe 

(Schlesien.) 

MitleldeutMk« Gruppe 

(Sachsen, Tharingen.) 

Norddeuttehe Gruppe 

(ProT.Saehaen, Brandenb., HannoTer.) 

SüJdeiitsrhf fi'nipjK' ... 

(Uayern, Würlteuiheri;, Luxeiiihurg, 

Hessen, Ntussau, Elsab.) 

Südtee^deuteche Gruppe 

(Saarbedrk, Lothringen.) 

Puddel-RobeiMn Sonima . 

(im September 1888 
(im Oetober 1887 



36 
12 
I 
1 
8 

8 



m 

65 
62 



7050» 
S6S42 

80 
88491 

45 341 



164 968 
172 028) 
172 874) 



RoboiMem. 



Nordufetäiehe Gruppe , 

Ostdeutsche Gruppe 
Mitteldeuteche Gruppe. 
saddtKt$ek« dhnqtpe , 



6 
1 
1 
1 



Beasemer-RohHiien Snmnna . 

(im September 1888 
(im Oeloher 1887 



9 
12 
11 



8194 
1488 



36 080 
34 745) 
86099) 



NordtpettUehe Gruppe 

Ostdeutsche Gruppe 

yvrddeutsrhe Gruppe 

Süddeutsche Gruppe 

sadi9eatd$iiUdk» Oruppt 

Thoroa.s-Roheisen Siinini.i , 
(im SoiiIcinbfT 1B88 
(im Ocloher 1887 



10 
4 
1 
6 
4 



25 
24 
1'.) 



47 512 

7 038 

9 934 
25.H8Ü 
21698 



111562 

102 900) 

107 OC.O) 



OI«*ri4ei'ol« 
und 

Cr 11 Tm waaren 
1.1 



Nortiiri'slliclie (Irappr 
Oxtdrutsche Gruppe 
Mitteldeutsche Gru^fe, 
NorddeMttdu Orujpft . 
SMdtHttek* Orupp» . 
STidirenldeutHche Gruppe 



GielSserei- Roheisen Summa . 

0m September 1888 
(im Oetober 1887 



11 
6 
1 
2 
8 
4 



32 
SO 
29 



18 507 
2 357 
1564 
3133 

15758 
8 082 



49 401 
4413») 



Zusammenstellung. 

Puddel- Roheisen und Spiegeleiaen 

Bessemer-Robeiaen 

Tbomaa-RohdaBn 

OieflMrei-Rolidaen 



Rroduetion im Oetober 1888 

Production im Oetober 1887 

Pr<nlurlion im Septmiher 1S88 

IVoduction vom 1. Januar bis 31. Oct. 1888 
FirUuetim vom t. Januar U$ 81. Oet. 1887 



164 963 
86 080 

III 568 
49401 



362006 
354 925 
:5ri:j8i2 
3 530 647 
8204416 
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Sea Wr. 12. .STAHL UND EISEN.« Dee«rober 1888. 

Ein- und Ausfuhr von Eisenerzen, Eisen- und Stahtwaaren, Maschinen Im deutschen 



Tonnen von l>ezw. 







•Icn ili'uUrlifti /rfilUulHU'hlaaMn 






Fnnk- 

ri'irli 


Grarti- 








Bremen 


HujiiburK- 
Alluna 


tl. abriiren 






Italira 1 






l*«' Iii li''*^!' II 






lu i' r lili-fl 




Bne. 




















Eiacnent, EImd- und SUbbtein 


/E. 
\A. 


122 

& 


12214 
757 





49488 
071592 


222 


106836 
«94448 


80004 
7 


14 


RohelH«n. 
















Bi-ucheisien und Eisenakflille 


/E. 


7C2 
lU 


1 32fi 


29 


22 


9 


99 


250 


1 


lA. 


4 77:; 




1 251 


11 


105 


290 


3 118 




/F. 


152 


3H40 


21 


2 566 


— 


96 


140 498 




\A. 


70 


m 


1 


35 700 




21447 


252 


1 123 


Lnp|ien«lmn,Roh"chieiien,Ingots 


/E. 
\A. 


— 

10 


— 

84 


— 


31 
9086 


— 


4690 


8 
863 


2 032 


Sa. 


/E. 


UI4 


5 hii-, 


r.u 


2 CI9 






\At\ 7',7 


I 


{A. 


99 


4 910 


1 


40 047 


1 1 
1 1 




i ^UO 




Fkbrical«. 
















Eck- vnd Winkcteisen . . . . 


ff- 


8 

1 2S7 


19 
10165 


218 


42 
4 846 


167 


ÄÄ 
84 


so 
1443 


8 393 


EiwDbahnlaarhen« Scfawfdienelc. 


fE. 
lA. 


213 


3 

1 932 


— 


47 

1 Uro 


1 o 


1 1 
1 1 

u 




1-1 




{l 




1 273 


ir> 

1 8ü7 


— 


00 r> 

23 278 


575 


2 
10 


] 

2041 


88ß 


RadkranzeiMn, - Piloipiebaar«n- ( K. 


5 








o 




1 




piwn 


(A. 


51 


110 




40 


41 


2 880 


629 


147 


Soll III iwUmros Kisfii in Stätifii . 


/i:. 

\A. 


52 
4 202 


684 

11 182 


4 

399 


513 

4 9H3 


1 

5 051 


790 

ff SF\P 

832 


5 814 


13 
7 030 


lUilio Rispiiplullon iiml ISIi'dio . 


/K. 
lA. 


10 

1 78:1 


119 

G 2r.7 


927 


83 
1 719 


1 180 


32-! 


4 712 


7 719 


Poliiie, Kclirnif^le etc. Flalton fE. 


1 


13 


1 


10 




o 


91 






\A. 


90 


189 


4 


53 


22 


12 


4 


a? 




ü 


28 
11 


824 
90 


1 


7 
20 


6 


20 
7 


2067 
1 


11 






2 
493 


167 

1562 


53 


SKI! 
10588 


805 


52 

1 805 


67*1 

Ufo 

20 752 


5 895 


G«nt grob« Eisensubiraami 


{A. 


.s:; 
2 Oö:i 


381 


4 
40 


498 
509 


III 
107 


(337 
3 973 


1 253 

H98 


1 

907 


Kannnonrolire, Aniliossc clc. 


fE. 


8 


121 




90 




44 


»■.7 


I 


\A. 


75 


572 


1 




IS 


/o 




oo 




/E. 
lA. 


6 
12 


384 
41 


8 


4 

20 


31 


91 

1 




6 




/K. 

lA. 


1 030 


2 053 




26 
Kl 


9 


11 


56 


68 




/E. 
\A. 


67 


II 

192 


28 


32 


27 


<t 
tJ 

17S 


•79 




Eisen, roh vorgeschmiedet . . 


yA. 


— 

14 


4 
124 


_ 
12 


IM 

78 


5 


o 
s 

57 


10 

5 


34 


Eisenbahnachaen, Biaenbahn- 


fE. 


1 


46 


— 


124 




101 


;» 








64 


363 


20 


549 


291 


229 


155 


3 747 


RAhren aus scbmiedbarein Eisen 


fE 
lA. 


i:{ 
TM] 


274 

1 919 


— 

9 


35 
2 385 


1 

517 


r» 

1 133 


;M9 

840 


1 139 


(Irnhe Risenwoaren, andere . . 


/!•: 


m 


1 


i) 


343 


25 


1444 


1 057 


6 


lA. 


3 203 


19869 


115 


3926 


1202 


1881 


1677 


8560 


Dialilslillc . 




1 


15 


— 


2 


5 


7 


87 




|A. 


495 


2500 


10 


1624 


8142 


87 


9 385 


274 


Feine Eisenwaaren etc. . . . 


/E. 


6 


104 


— 


62 


2 

97 


231 


274 


2 




\A. 


103 


1 4.'>0 


3 


024 


328 


302 


251 


Sa. 


/E. 


3(53 


4 198 


19 


2 710 


46 


8705 






lA. 


17 301 


05685 


1841 


56 860 


18051 


I876S 


55S10 


S9S8I 


MttNrhlnen. 
















Loconiutiveii und Locomobilen . 






136 





212 




2 


1 148 








29 


270 




57 


375 


69 


31 


2 677 






118 


19 
646 


19 


28 
88 


0 


12 

30 


20 
59 


47 


Andere Maschinen alier Art 




187 


2343 


4 


2474 


177 


1260 


15110 


32 




1 019 


7 450 


92 


3685 


846 


5894 


684 


4 772 


Sa. 


/E 


IS7 


2 498 


4 


2 714 


177 


1 T,\ 


16278 


St 


\A. 


1 166 1 


8 872 


Iii 


3 830 


1 227 


5 393 


774 


7496 



Digitized by Google 



December 1888. 



Nr. 12. 869 



Ztllgtbitto in dtr Ztit von 1. 

nach 



bis Ende Saptonber 1888 im freien Verkehr* 

E. = Einruhr. A. — Ausfuhr. 



Norwtgeii 



0««ler- 
reich- 



RnCftUnd 



Scbmis 



den Verein. 
Staaten Ton 



den Olingen 
LbuUra 
•BW. Bieht 
•nidttolt 



Snaa* 



iadMBselben 
Entanm «L 



Im Monat 



880 276 
2 867 

2 m 
m 

905 
12 274 
10 
124 

U8S9 

8 

1 087 
11 
2682 
87 
17 116 
1 

993 
1.^8 
11 101 
85 
7290 
1 

874 
19 
23 
55 
14 428 

357 
4205 
17 

259 
S3 
10 

3 
8 
50 
2 
56 
14 
1268 
229 
1411 
209 
5400 

1 784 



29 031 
88, 

115 
295 

2 130 , 
81 1 
169 



22 790 
28 739 

546 
1152 

472 

7 526 
28 
779 



5 325 
971 

55 



5 823 
10 



214 
6845 

15 
4 094 

2 560 



357 532 



2 884 
40 



8 
758 

G7G3 

2288 



1728 
40 

1 

870 
100 
81 



984 846 

1 639 804 

5 616 
19 279 

159 579 
95 457 
241 
16457 



TW 
40 

54 
6 
142 

762 

20 
149 
"l48 



823 756 
1 299 078 

49i»6 
48492 

112 680 
163 498 
184 
80789 

117860 
842779 

91 
33 927 
90 
15 942 
8408 
127 154 
87 
10 913 
12 671 
141 926 
1504 
88080 
53 

1 829 

2 276 
191 

2 22:. 
189 880 
3158 
15 087 
876 
2 799 
758 
642 
86 
5188 
60 
885 
95 
1070 
205 

14 625 
565 

15 744 
5 887 

47 947 
54 
30 187 
805 
G HTil 



98 979 
ISO 079 

457 
1516 
23 204 

9 895 
21 
2240 

28682 
18151 

23 
5 699 
2 

1066 
82 

10 870 
4 
471 

1 861 
13 979 

151 
5740 
2 
100 
191 
24 
247 
16390 
489 

2 526 

81 
231 
153 

14 
5 



TO4 
876 



423 
66 

Tboo 

18 
6 922 
289 

52 
167 



2 

1480 
1 556 
4 
87 
1 
15 
2 



47 

72 

3 
13 

71 

278 
44 

763 

12 

1 



1046 
9458 



365 
3 
53 
10 

808 

623 
890 

2 080 

22 
8927 
4 
58 
20 
68 
191 
571 
88 
1 168 
25 
131 
5 
61 

807 
1 

78 

12 
27 
5 

1647 
12 
867 
965 

3 803 

7 
97 

101 



56 
5888 



2 095 

7 

107 

32 
1 

11036 
1 

6400 



18489 
4 

10 296 
1 

7818 
15 
9708 
1 

436 
65 

7 788 
20 

8852 







20 


400 


3 


3 


24 


26 




7 


467 


8030 


2 


208 


498 


1125 


1 


4 


119 


145 




1 


~ 8 


16 


216 






1 


89 


21 




4 


7 


243 




58 


345 


715 




20 


949 


2580 


10 


816 


5 375 


2951 




1 


30 


16 


1 


29 



8 

9809 



1273 
26 

Ttss 

2 592 

17 940 
1 

974 



1 151 
14 
71 

29 

6 

22 

129 

6 

241 

864 
1 

743 

45 

1 

1 1 II 



29 257 
7 
88 

~ 85 

~ 8 

~ 80 



1 

501 



1822 
•) 4197 
80090 
858 
«184894 
T851 
212 
15 

44 705 



1932 

11 
119 

I 008 

1 227 

'"'WM 



189 
1 
49 

•) T884 

221 

19 

2363 

885 
8 

9 855 

0 15 080 

2 

769 



165486 
181198 

151 
43 968 
82 
18546 
786 
' 08049 
68 
9 420 
12 325 
114 770 
1701 
48145 
53 
1490 
2 994 
234 
2 848 
143 178 
8 497 
19 954 
299 
221Ö 
975 
860 
96 
5819 
52 
1288 
52 
695 
358 

14 000 
938 

15 968 
5 858 

68781 
65 
34 7.58 
86« 

r. 48;i 



6 
118 
4 
107 
72 
2 497 
127 
1775 
610 
7415 
6 

4 196 

97 

H89 



1 3U6 




2 317 


19 


7.58 


22 


142 


11 


33 944 


38 844 


4 112 


70425 


5 369 


15 696 


28 061 


50 860 


4187 


59 360 


189 620 


636 421 


700 887 


74 976 


14 




9 


2 


28 








1546 


1566 


128 


695 


7 


'220 


HO 


580 


53 


7 


~584 


5 720 


4155 


847 


2 




16 




68 








165 


174 


84 


112 


4 


110 


~27 


49 


las 




~168 


1668 


1827 


194 


697 


2 314 


707 


50 


3 119 


2 


240 


28 


28 744 


21 639 


2 991 


2 608 


1 612 


8 109 


4 920 


2 484 


1 179 


1 133 


4 032 


49 919 


46 317 


5 988 


713 


2 314 


732 




3 210 


2 


240 


28 


30455 


23 379 


3 153 


8415 


1628 


8439 


5067 


8118 


1417 


1140 


4729 


57802 


51799 


6529 


• 


Di« Anmed 




im ZabUa 


bfiadwitcl 




Ma Mte. 











XIU 
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87a Nr. 18. .STAHL ÜND EISEN." DeoemlMr 1888. 



Aurserdem sind an Eisenbahnschienen, welche im Verediungsrerkebr aus »aslandiactwm Material 
hetfestellt wurden, in der Zeil vom 1. Januar bis 30. Septembor 19BA nocb UMgefllhll: 15879(Twumb) 
gagenOber 0605 (Topnen) in demselbea Zeilraiim des Vorjahrat. 

* Darunter Tom 1. Juli 1888 ab: Eiaandrabt, ▼eriroirf'«rt, vaniinit u. a. w. 71; anderer EtModraht: 

909 (Tonnen), 

' Daruiittr : Kisendraht, vprkupfert, verzinnt u. s. w. : 49 352; anderer Ei!?endraht: 93824 (Tonnen). 

* [)arim((r: (iroht^ Eisonwaaren, auch in Verbindung mit Holz, anderweitig nicht genannt, wtnler 
abgcsrhIifTen u. s. w., nocb poiirl u. s. w. (Zolls, br. 6 ..M, Tara 3 H) 2 224; Schrauben, ScbraubboUeo 
und Schraubenmuttern aus Eisen, mit Ausnahme der anter Tarifnummer 6e 8a und 6e 3/^ fallemifla 
(ZoUa. 10 Jl); Tom I.Juli 1888 ab: 132; srobe Eiaemraaren, abgeaefaliffen 11.8. w., fenar Schlittachahe ii.a.w. 
aad grobe Werkzeuge, ab Aaste, Beile u. a. w.; alie diaaa Waaren weder poitrt nodi laiftM n. w. 
(Zolls. 10 3151; andere grobe Werkzeuge, auch in Verbindung mit Hok, ferner Bajonette, Degen- nad 
Sabelklingt n, grobe; alle diese Waaren weder polirl noch lackirt u. s. w. (Zolls. 15 J[) 35! (Tonnen). 

* naninlcr: Schrauben, Schraubboizcn und SchraubcnrnuUern aus Eisen mit Ausnahme der unter 
Tarifnuninier üe 2a und 6e 3ß fallenden: 1446; andere grobe Eisenwaaren, anderweit nicht genannt: 
08883 (Tonnen). 

* Darunter: Feine EiaanwaareB ans Biaongnfe aller Art, mit Anmahme Ton Geacboaaaa and 
Spidteug: 184; de^L aua aehniiedbarem Eben, mit Anmahrae der Caiiien Waaran am aeliaüodbartn Ooiki 

dar Geschosse und Spielwaaren : 742 (Tonnen). 

* Darunter: Eisendraht, verkupfert, verzinnt u. s. w.: 16; anderer Eisendraht 231 (Tonnen). 

' Darunter: Cisendraht, verkupfert, verzinnt u. s. w.: 05*^6; anderer Eisendraht: 9804 (Tonnen). 

" Darunter: Grobe Eisenwaaren, auch in Verbindung mit Holz, anderweitig nicht genannt, weder 
abgeschliffen u. s. w., nocb polirt u. s. w. (Zolls, br. 6 t£, Tara 3 %): 290; Schrauben, Schraubbolzen und 
Scbraubanmottem aoa Eisen, mit Ausnahme der unter Taritoummer 6 e 2 « und 6 e 3^ (Ulenden (Zolb. 10 «4^ : 89; 
grobe Eisenwaaren, abgeechlifliBn n. a. w., femer Sehiitlsefaahe u. s. w. und grobe Werksmiga, ab Aexla^ 
Beile u. s. w. ; alle diese Waaren weder polirl noch lackirt u. s. w. (Zolls. 10 Jk): 257; andere probe Werk- 
zeuge, auch in Verbindung mit Holz, ferner Bajonette, Degen- und Säbelklingen, grobe; alle diese Waaren 
weder polirt noch lackirt u. s. w. (Zolls. 15 .#): 34 (Tonnen). 

' Darunter: Schrauben, Schraubbolzen und Schraubenmuttern aus Eisen, mit Ausnahme der anter 
Tarifnummer 8a 8« und 8a 8tf lUtenden: 178; andere grobe Etaanwaaran, anderweit nklil ganaaot: 
7243 (Tonnen). 

** Darunter: Feine Ebenwaaren aM Eiaanfub aller Art, mit Ausoabme rtm Geadie«an und Spieheug: 19 ; 
desgL am schmiedbarem Eisen, mit Ananahme der fdnen Waaren au adimietUMiem Gab, der Geaeboese 

und Spielwaaren: 77 (Tonnen). 

a) Daruntfr: nach den Ostindischen Inseln 2005, nach Australien 1103; b) darunter: nach Portugal 
7010, nach den Ostiniiiscbcn Inseln 6327; c) darunter: nach Humänien 0894, nach China 6393; d) darunter: 
nach der Argentinischen Hepublik, Paraguay und Uruguay 14339, nach AtMtraUan 17188; e) dsruntar: iweli 
den Ostindbchen Inseln 569; I) darunter: nadi Japan 5576 (Tonnen), 



* 

Berichte Uber Tenaminlinigen yennuidter Vereine. 



Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. | 



In der Versammlung des Vereins am 9. October 
d. J. sprach Hr. Regierungsratb 8 e e b o 1 d Aber Pro- 
ductions* und Preisverembarangen. Diese Vorginge 
bieten, wie der Vortragende ausführte, auch wenn 

sie in engerem Sinne aufgefafst und die Tarifverrin- 
l)arungea der Eisenbahnen nicht unter ihnen begriffen 
werden, fQr den Eisenbahn- Fachmann grofses Interesse, 
weil sie die Tarifpolitik der Eisenbahn-Verwaltungen 
und die Selbatkoaten des Betriebes beeinfloaeen können. 
Daa Verleihen nach derartigen Vereinbarungen mache 
ndi Tonogsweise dann geltend, wenn die wirth- 
Bchaftlichen Vcrhilllnisse eine gewisse Stetigkeit zeigen, 
während es in Zeilen der Entwicklung uikI des raschen 
Fürlschrilts weniger zu Tage tritt. Dalior erklärt es 
sieb, dafs noch vor kurzer Zeit an gewerbliche Ver- 
einigongeil nicht gedacht wurde, während sie jetzt, 
wo un'^er'^ wirthscbafUicbe Entwicklung in mancher 
Bedehuug eine gewisse Ruhepause xeigt, häufiger ge- 
worden .sind und in der rin'cntlichen Meinung auch 
nicht mehr die ahfjlllipe B«'urthcilung eiTaliren, wie 
frniii r. Der Vortragende wies darauf bin, dafs schon 
in früheren Zeilen Einrichtungen bestanden haben, 
welche ähnliche Bestrebungen verfolgten, wie die heu* 
tigen Verdnignngen dar gMaebten Art. Ab derartige 



I Einrichtungen wurden insbesondere die mittelalterlichen 
i deutschen Zünfte bezeichnet. Bei den Eisen bahn- Ver- 
waltungen seien ferner Vereinbarungen über die Höbe 
der Frachten etwas sehr Gewöhnliches und nur in 
Deutschland in der letzten Zeit infolge der Verstaat- 
lichung des grOfsten Theiles der PriTatbabnen seltener 
geworden. Hr. Seeboid ging hiemaeh nfther auf die 
Formen ein, unter welchen gewerbliche Vereinigutijjen 
abgeschlossen zu werden pflegen, umi wies ilarauf hin, 
wie namenliich der Schutzzoll die Bildung und den 
Bestand von derartigen Verbindungen begönstige. 
Diese Wechselwirkung 'zwischen letzteren und dem 
Schutzzoll wnrde an einem der Geschichte der letzt(>ii 
Zeit entnommenen Beispiele (Eiaenzfille des Jahres 1879) 
naher beleuchtet Der Vortragende wies schliefslich 
noch auf die den Verein i^'uii^'cn anhaftenden Uebel- 
stände hin, denen durch aligemeine staatliche MaC»- 
nahmen nur sehr schwer ablttheUisn aein werde. 

Hr. Geheimer Regiwongsratb Emmerich sprach 
hierauf unter Besugnahme auf ausgestellte Karten 

und Zeiclinungen Qber Schneeverwehungen und deren 
Beseitigung. Im December 1886 wurde bekaunt- 
lich Mitteldeutschland von aufsergewöhnlich heftigen 
Schneestürmen heimgesucht, welche verursachten, dafs 
auf den in ihrem Wirkungsgebiet belegenen Bahn- 
strecken der Verkehr vielncb Tage lang cingeateUt 
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werden mufste, da es Irolz allor Anstrengungen nicht 
mOgiich war, die Strecken frei zu machen oder frei 
m erhalten. Im Anfange des Jahres 1888, besonders 
im HSr, wiederholten sieh diese SdineeverwehaDgen 
und traten in noch stärkerem Mafsc hr-ionrlors im 
Nordosten Deutschlands auf. Auf der Mai ler.hurt:- 
Mlawkaer pjsenhahn war der betrifli not kurzen 
Unlerhrechungen vom 1. bis 24. März völlig unmftg- 
lich geworden. Am 10. Mürz dehnten sich die Be- 
thebaatOraogen auf den Eisenbahnen Dealachlands in 
einen von Eydticahneii bis nir holUndiscben Orenw 
liegenden Streifen ans. Im ganzen waren an diesem 
Tage in Deutschland etwa 5:<00 km Eisenbahn, also 
etwa '/» d''s t''inz'-a Nrt/.fs, (lurch lieri S^chuee gesperrt. 
Diese Vorkumtnuisse haben den Kisenbahn Verwaltungen 
Veranlassung fegeben, auf tbunltchste Erweiterung 
und Verbesseimiig der Schneeschuti-Vorricbtanaen 
Bedacht ra nebmen. Die preoMsehe Staatseisenbeihn« 
Verwaltung liat ebenso \vie die sächsische erhebliche 
Beträge für diesen Zwoi k im l^tat vor)!csehpn und 
lebtere Grundsätze auf^'f>tf'llt, nnoh welchen lici An- 
lage von Scbutzvorrichlungen zu verfahren ist. Wie 
der Vortragende nSher ausfahrt, kommt es bei den 
SehatsTorricbtungen besonders daianf an, dab ein 
genflgend grober Raotn gesebaffen wird, anf welebem 
sich der Schnee ablagern kann, iMVor er die Schienen 
benthrt. Als bestes Schutzmittel seien danach Erd- 
dämme anzusehen, zu welchen das Material durch 
Verbreiterung der Einschnitte gewonnen wird. Im 
Allflehin& an diesen Vortrag machten die HH. Hegic- 
nuMi* und BaurUbe Sarrmn und Stodi noch Mit- 
theifuDgsn Ulier die b^m praktiseben Betriebe Imflg- 
lich der thunlichstpn Preihaltung der Geleise von 
Schneeverwehungen und Beseitigung der entstehenden 
VerwehoogM gonachten ErfiihningeD. 



In der SitnnK vom 13. November gedacht« 
sunftehst der Vorraendo des Vereins. Geheimer Ober» 
Reg.'Rath Streek ert, des Jubiläums des Preu^i-seben 
Gresetzes Ober die Eisenbahnunternehmungen, welches 

am 3. November 1838 mit der Vollziehung durch 
König Friedrich Wilhelm III. ins Leben trat. Nach 
einem HQckblick auf die Verhältnisse Deutschlands 
sor Zeit der EnUlehung jenes Gesetzes, welche der 
Entwiekloog des EiseobMinwesens im allgemdnen 
nicht gflnstig waren, und unter Hervorhebung der 
günstigen Wirkungen dieses Gesetzes bemerkte der 
Vortragende noch, dafs es ihm auch bcsimders an- 
gezeigt erschienen sei, des Jubiläums zu gedenken, 
weil die im Jahre 184"2 erfol^'le (irflndung des Vereins 
mit dem Eisenbahngesets in einem gewiraen Zosam- 
menbange stehe. Wie es Zweck des Gesetses gawesen. 
die Verhaltnisse der EisenIwlinantemebmuBgen cu 
regeln und damit das Eisenl>ahnwesen selbst so for- 
dern, so habe auch der Verein statutengem fifs den 
Zweck, „die Ausbildung des praktischen Eisenbahn- 
und des darauf bozn<:lichen Maschinenbur, iowia des 
TetegrapbeD Wesens zu fördern". 

Hr. Oberingeniear Frischen zeigte hiernach ein 
von der Firma Siemens ± Halske erfundenes VVar- 
nangfisignal fQr unbewachte WegeObergftnge an Secun- 
därbahnen vor und erläuterte die Einrichtung und 
Wirkungsweise desselben. Dieses Signal, ein Läute- 
werk, wird durch eine elektrische Ck)ntacteinrichtung 
in ThAUgkeit gesetzt, wenn der Zug etwa 1300 bis 
1400 m vor dem WegeObergang angekommen ist, und 
«rtOat mit heilem, starkam Klange ao Innge, bia der 



Zug den Uebergang vollständig passirt hat. Weil das 
Warnungssignal nur ertönen soll, wenn der Zug sich 
in der Hichtnng nach einem Bahnübergänge bew^t, 
so ist, da die Seenndirliahnen (hst durcnweg em- 

gcleisig sind, durch Anordnung eines Nebenwerkes, 
welches unter dem Eiiiflufs der elektrischen Auslösung 
aufgezogen wird und während seines Ganges die Ver- 
bindung mit der elektrischen Leitung trennt, eine 
sinnreiche Vorkehrung getroffen, vermittelst derer 
verhütet wird, dab der Zug beim Paasiren der Con- 
taetvorriehtung hinter dem Uebeigang das L&nte- 

werk nochmals in Thätigkeit settt QOd damit cio 
falsches Waruungssigiiul giehL 

Hr. Eiscnhahnhauinspector Claus macht mit Bezug 
auf einen von ihm in der September- Sitzung des 
Vereins gehaltenen Vortrag über die »Transkaspische 
Eisenba bn und die gw)lanten sibirischen Bahnen* dar- 
auf aufmerksam , da» die erstere, nrsprflnglieb ans» 
schliefstich für militSrische Zwecke gebaute Eisenbahn 
jetzt in ihrer ganzen Ausdehnung, vom Ufer des 
Kaspisclien Meeres bis Samarkand, auch fär den flfTent- 
lichen Verkehr zugän^dich erscheine, da dieselbe im 
ReichscurÄodl, und zvun iti der neuesten Auwabe 
deaeeiben, zum erstenmal mit der Angabe von fabr- 
planmlbigen Zügen erseheine. Dab die von dieser 
Bahn durchschnittenen Gebiete Mittelasiens, welche 
noch vor Kurzem für uns völlig unzugänglich waren 
und von (k'm Heisenden Vambery nur in der Ver- 
kleidung eiiio'^ Derwisches besucht werden konnten, 
numnabr ir. <ii i allgemeinen, nffentlichen Verkehr ein» 
beiog«B sind, diese Tbatsache verdient als ein be- 
mericeaswerther GultorrortschrUt erwibnt sn werden. 
Weiter theilte Hr. Claus noch mit, dafs die östlich 
vom Haikalsec gelegene Stadt Nertschinsk, welche 
zunfulisl als östlicher Endpunkt der geplanten sibi- 
rischen Eisenbahnen ins Auge gefafst ist, zu unserm 
Vaterlande bereits in Beziehungen eigener Art gestan- 
den habe. Nach Stölzel, »BraDdenbargiseh'Preubiache 
IUehtaverwaltung€, ist ntmlich Nerliebimk der Ort, 
an wdehem Preufsen nach einem Uebereinkommen 
mit Rabland im Juni 1802 58 preufsische ZüchUinge 
deportiren liefs. 

Die in dem Fragukaslen vorgefundene Frage, ob 
die in neuerer Zeit in der politischen Presse mehr- 
fach auftretende Behauptung, dab die Fahrgeschwin- 
digkeit der Züge in England erfaabtieh ^ber sei als 
in Deotschbmd, begründet sei, gab zu emer eingehen- 
den Erörterung Veranlassung, in welcher verschiedene 
Ansichten y.iun Tiieil aiicli mit Rürksicht darauf Aus- 
druck fanden, dafs die Verhältnisse, welche die Fahr- 
geschwindigkeit beeinflussen, in beiden Ländern sehr 
verschieden sind und deshalb unmittelbarer Vergleich 
nicht durchweg angSngig seL 

Infolge einer weiteren im Frageknslen vorgefun- 
denen Frape kam der Eisenbahnunfall bei Borki zur 
P'rürterung. Nach den Angaben einer russischen Zei- 
tung wurde von dem Vorsitzenden eine Darstellung 
der Zusammensetzung des verunglückten kaiserlichen 
Zuges gegeben, aus welcher hervorging, dafs dieser 
Zug sehr lang und schwer war. Nach den ausge* 
sprochenen Ansichten dürfte die Ursache des Unfalls — 
soweit sich solche nach den bis jetzt bekannt gewor- 
denen Thatsachen beurthcilen lasse — wahrscheinlich 
in dem Umstände zu suchen sein, dafs die mit Büi'k- 
sicht auf die Länge und Schwere des Zuges, sowie 
die Beschaffenheit der Bahn und der beiden vor- 
gespannten Looomoliven sollMite Qctdiwiiidigkeit 
fiberaebrittan worden sei. 
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Referate und kleinere Mittheiluugeu. 



Zar Altera* und InralldeoTenicheningr der Arbdicr. 

Der Bundesrat Ii hat am 14. Nov. d. J. seine 
Plenarberalhungen des »Gesetzentwurfs, betr. 
die Alter«» und Invalidenversicherung*, 
beendet iW Entwurf wurde mit den Abftnderungen, 
tvpldie Ton der zur Vorberatbuni; melirerer noch ein- 
gegangener Vorscbläne betrauten Subcommission Tor- 
geschlHgon wurden, anK' ivrimien. 

Aulser der bereits angedeuteten Umgeslallung in 
der Bemessung der Rente und dentenlsprechend aucli 
der Beitr&ge bezugen sich dii>8e Anträge noch auf 
einen andern principidl wichtigen Punkt. Im § 48 
dee bisherigen Entwürfe war nftmlich bestimmt, dafs 
für den Beziric einer jeden Versicherungsanstalt zur 
Wahrung der Interessen der übrigen Versicherungs- 
anstalten und des Heiclis vom Reichskanzler im 
Ei nv e r n e Ii ni e II mit den Regierungen der 
betbeiliglen Bundesstaaten ein Com niissar be- 
stellt werden sollte. Nach dem nunmebr genehmigten 
Anträge der Subcommission soll dieser „Commissar*. 
dessen Bezeichnung .ReichscommiBsar" in Weg» 
fall kommt, von den Landesregierungen im 
Einvernehmen mit dem Reichskanzler er- 
nannt werden. 

Was sodann die Aenderung in der Bemessung 
der Rente belrifll, so ist dartber nimmdir im Ent- 
würfe Folgendes bestimmt: 

Die sammtliehen Ortschaften des Deutschen Reiches 
werden nach der HOhe des för sie festfreset/ton orLs- 
ilhlidien Tagelohns gewAhnlicher erwachsener männ- 
lu licr Tagearbeiter in 5 ( irtsklassen eingetlieilt. Jede 
Ortsklasse umfafst diejenigen Ortschaften, in welchen 
dieser Tagelohn innerhalb der naebstdiendaufiiefBhTten 
Grense» Usgt, oAmlich in 

OrtsUHse I bb eu 1,00 

, II von 1,01 bi.s 1.40 , 

, III 1,41 . 1,80 , 

, IV , 1,81 , 2,20 , 

. V 2,21 .4t ab. 

Als JahrMlBhne kommen in den einzelnen Klassen 

in Anreebniiii?: 

in Ortsklasse I der Beirag von 300 

. U , , , 400 , 

III , . . 500 . 

IV . , . 600 „ 

V . . , 7'>0 , 

Die Renten werden fQr Kalenderjaiire, und 
zwar in Theilbeträgen dos Jahreslohnes derjenigen 
Ortsklasse berechnet, in welcher die VeraicberungS" 
beitrage für den Empfangsberechtigten entrichtet sind. 

Sind für einen Versicherten Beiträge in vcr- 
scliiodenen Ortsklas.sen gezahlt, so wird der Berechnung 
der Heilte der Diirchschni! 1 Irr ,lalir>"^lr,hne . nach 
welchen die Beiträge entrichtet smd, zu Gruude gelegt 
Dieser Durchschnitt wird in der Weise ermittelt, daCs 
fOr jede Beitragswoebe der Jabreslobn, oaeh wekbem 
in dersellwn Beitrflge entriehtet wurden, in Ansatz 
gehrarlit und die hieraus sich ergebende Summe mit 
der Zalil der Beitragswochen getheilt wird. Bruchlheile 
des Dun Ii Ii nitts werden anr gansa Zahlen naeh oben 
abgerunilet. 

Die I n V al id en r e n t e f a r männliche Per- 
sonen betrftgt jährlich 84 Hundertstel desJabreslobns, 
wdeher der Bereehnmig zu Grande zu legen ist Vom 

Ablauf der Wartezeit ab steigt die Invalidenrente mit 
jedem vollendeten Kalenderjahre um einen weiteren 
Theillieti .Ii; des vorstehend bezeichneten .lahreslohns, 
und zwar in den nächstfolgenden lö Kalenderjalireu 



um je 4 Tausendstel, in den dann folgenden 20 Kalender- 
jahren um je 6 Tausendstel. Ton da ab um ia' 

8 Tausendslei bis zum HAchsthctrage von jihrlieb 
50 Hundertstel des betreffenden Jahre^lohns. 

Die Altersrente für männliche Personeo 
beträgt jährlich 24 Hundertstel des Jahreslohns. 

Die Bestimmungen Ober das Höbenmafü der 

Renten der weibliebea Personen C/><l«Qfiiif^ 
fOr die männlichen), sowie die Chemen fOr ien BintriU, 
der Berechtigung zum Bcnife der Realen sind aufrecht 

erhalten worden. 

Nach dieser Bemessungsari wörde jetzt 
die höchste Invalidenrente in der h. K,iasse 
sich auf 850 belaufen und die Altera- 
rente in derselben Klasse 168 betragen; 
die h&chste Invalidenrente in der 1. Klasse wflrde 
150 und die .■Mlersn nle 72 ,# betragen. 

Da dieser gaii/,er> U'-niessungsart der ortsübliche 
Tagelohn zu (Jrunde gelegt ist, so ist aufs''rdein he- 
sUmmt, dafs vor der Festsetzung des letzteren, die 
belcanntlich gemäfs § 8 des Krankenversicherungs- 
gesetzes durch die hObere VerwaltongsbehArde nsÄh 
Anhörung der Gemeindebehörde staUmndel, der Vor- 
stand der Versicherungsanstalt zu hören ist. 

Hervorheben w()llen wir noch, dafs selbstver- 
ständlich nunmehr auch in der Definition de-, Be^-r ftes 
.Erwerbsunfähigkeil" eine Aenderung eingetreten 
ist Als erwerbsunfähig gilt jetzt Derjenige, welcher 
infolge seines körperlichen und geistigen Znstandes 
nicht im^ande ist, durch die gewAhrliehen Arbeiten, 
welche seine bislieritre RerufsthStigkeit mit sich bringt, 
oder durch andere, seinen Kräften und Fähigkeiten 
entsprechende Arbeiten, den Mindesthctrag der Iri- 
valiaenrente derjenigen Ortsklasse zu er- 
werben, in welcher fQr ihn während der 
letaten fOnf vollen Kalenderjahre am läng- 
sten Beiträge entrichtet worden sind. 

Dem abgeänderten Berechnnngsmodus der Herden 
entsprechend ist auch riie Aufbringungsart der 
Beiträge inodificirt worden. Dieselben werden für 
männlicheundweibliche versicherte Personen besonders, 
im übrigen fitr alle in der Versicherungsanstalt ver* 
sicherten Personen in gleichen Theilbeträgen des 
Jdiröriohnes festgestdit Dabei kOnnen sie fflr 
einzelne Berufszweige verschieden bemessen 
werden. Bis zur Inkrafl'^elzung eines andern Bei- 
ira^'es sind in jeder Ver-Rln ruiiirsanslalt an wöchent- 
lichen Beiträgen zu erheben: für mannliche Personen 
in OrUklasse I 12 4. in 11 Ifi fj, in III 20 fj, in 
IV 24 ^ in V 28 für weibliche Personen in den 
entsprechenden Klassen 8, 10, 12, 14 hezw. Iß ^. 

Desgleichen haben die Rcstimmungen über die 
Hrhebun^: der Beiträge resp. das Marken wesen 
die infoltre ilrr Umgestallimt.' m itlnvendijfen Abände- 
rungen erfahren, ."^o sollen nunmehr von jeder Vst* 
sicberungsaustalt für die einzelnen in ihren Beziiien 
Torliandenen Ortsklassen Marken mit der Beseiehnnng 
ihres Geldwerthes und. Mb die Beiträge fSr die 
einzelnen Beriifszweige verschieden bemessen sind, für 

j den betrelTenden Berufszweig ausgegeben werden. 

Von den übrigen getroffenen Abfinil'Tiint;rti widlen 
wir noch erwähnen, dafs die Bestimmung, wonach 
denjenigen Personen, welche ihre Erwerbsunfaliigkeit 
durch Betheiligung an einer Schlägerei oder 
bei Begehung eines Verbrechens sieh sn- 

' gezogen, ein Theil der Invalidenrente aus Billigkeits- 
gründen voi üliergehend oder dauernd bewilligt werilen 
konnte, aufgehoben ist nti<i dafs nunmehr die I.ande'-- 

1 regierungen die Orgaue der Krankenkassen auf Antrag 
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der Versicherungsanstallen verpiliclilen können, gegen 
eine von den letzteren zu gewährende Vergütung, 
aber die in ihren Bezirken sieb aufhaltenden Renten* 
empfänger eine fortlaufende Controleauazaflben.* 

Rheinisch- Westfälische Hiittensefanle. 
Oer ."). Cursus der HQltenschule begann am 
16. April 1887 mit 30 Tbeilnehmern (Ma.schinenb«Mm) 
und tehlofb, nachdem wShrend der 1' jährigen Daner 
4 Schüler abgegangen waron und 1 in seinfMii Hernf 
als Steifjer verunglückt war, inil 25 Scliülern. die sich 
säniriitlirh der am 27. September d. J. unter dem 
Vorsitz des Commissars der Kr)nigl. Regieruni 
Arnsberg Hrn. Hegierungsrath Heinlze und im 
des Curalorinma abgehallenen Reifeprüfunf unter- 
zogen. 24 von ihnen konnte ein Reifeseugtriib artheilt 
werden. Diese 84 Schüler gehOren folganden Bernfii- 
iweigen an: 

Schlosser sind 15 

(davon zugleich Schmied 1, zugleich Dreher 4) 

Dreher ,3 

Schmiede , 3 

Beigieute und Maschinisten 8 

2-1 

Dem Alter nach vertheilen sie sich wie folgt: 

4 bis 20 Jahre 

8 20 , 22 , 

3 83 • 84 , 

6 24 , 86 , 

t 26 , 28 , 

8 80 . 88 ■ 

84 

Die dm Schalem des 5. Cursus gewihrten Unter- 

slOtzungen betrugen im ganz"n TiTIO und 

aus dem Stipendienfnnds 4 230 l# 
▼Om Bochumer Verein . 270 
„ Landkreis Bochum 



„ Kreis Oebenkirehen 

„ . Hatli« 



an II Stipendiaten 



Schulgelderlafs 



450 
800 
100 

360 . an die 11 Stipen- 
5 710 ,4( diäten u. 8 and. 

Schüler. 

Von den 24 mit dem Reifezeugnifs abgegangenen 
Schülern sind bis Jelst 

angestellt 7* 

aur Ableistung der Milit^flleht eingezogen . . 4 
noch zur Verfügung « 11 

In den am 16. October 18B7 eröffneten 6. Cursus 
für HQUenlente tr.ilrii 14 Sclitiler ein; atlfegangen 
sind 4, rerl'li'ilx ti dernnach 10 Sclinlor. 

Der 7 (jirsus für Mitsciiiiicnliuiier h-'^jann am 
4. April 1888 mit 35 Schülern, vuu denen keiner ab- 
gingen ist 

Der 8. Cursna für Maschinenbaoer nahm am 
16. October 1888 mit 81 Schülern seinen AnCuig. 

Di*? Go^ntiimtzald der Hüttensebfllcr beirag demnach 

im Sutninerlialbjahr 1888 70 

, Winterhalbjahr 1888/89 76 

Von diesen sind: 

Puddler. SehwelllMr und Waher 8 

Sandfonner 5 

Lehmformer 1 

Oelb^efsrr 1 

Modellsclireiner **.... 1 

(zugleich Sandformer) 
Schlosser 44 

(zugleich Sdimicd 7, Drdier 8) 
Dreher ^ 6 

60 



sc; 



Sobald der Gesetzentwurf dem Reichstag tu- 
n sein wird, werden wir eingebend nw den* 
zurückkommen. 



Uebertmg . 60 

Mechaniker 1 

Schmiede 6 

Keaselschmiede 2 

Schreiner 1 

Bergleute und Maschinisten . ff 

Der Herkunft nach verthe^Jen sich die Schüler 
wie folgt: 

auf Stallt und eheni.ili^'iMi Landkreis Rocliimi 
(jct7l LandkreiüBoclnini, Kreise Gelsenkirchen 

und Hattingen) 80 

, das sonstige Westfalen 19 

, Provinz Westfalen 49 

, Hheinprovinz 17 

, andere preufs, Provinzen 8 

, Königreich Freufsen 74 

, andere deutsche Staaten 1 

« das Ausland 1 

76 

Tnrglnfe bei sehwedfaiehen HnrtfnVDBn mit 

neutralem (Chromerz-) Futter. 

(Aus dem Dienstberichte dos Ingenieurs Odelsljerna, 
»Jemk. ann.< 1888, VII.) 

Während des Sommers 1887 wurden in derTroll- 
hfttta-Martinhatte die ersten Versuche mit nor- 
wfgisriii ni C.liroinerz ausgeführt ; dasselbe bestand aus 
Slflckt-n von hftchstens ','« Cubikfufs GrOfse, genien^it 
mit vif'lem Erzklein und Erzstaub. Der kleine Vor- 
ralh gröberen Erzes wurde zur Aufführung der Wände 
benutzt, Erzhlein und Erzstaob mufsten zur Hen-tellung 
des Herdem verwendet werden. Als Mürtel bediente 
man sich eines Gemenges von zu Grufs verkleinertem 
feineren Erz und Erz.-;taub mit Kalk im halben Volum 
des bonnt/li'u Erzes; der Kalk, ein siiurischer, mit 
anfcl lü Ii i.'t ?6 , thatsärhlich aber vielfach mehr Si 
Ol, kau) gelirannt und gelöscht zur Verwendung. Der 
Abstich wurde mit Chromerz und Steinkohlentlieer 
awvcatninpft und der Ofen vorsichtig angeiieiat. 

Das Frischen ging ungewöhnlich selinell tot sieh 
und untiT iinansgc*''t/.lcm, liAcbsl stüriniscliem Kochen ; 
infolgedessen wagte man nicht, die ('harpe früher ab- 
zustechen, alä der Kolilengehait nirhl soweit herali- 
gegMIgnif da^ das Producl sehr weich war; gleich- 
wohl dauerte auch dabei das Kochen nodifin't Vom 
Einsetzen des Eisens bis zum Ahslicb waren nur drei 
bis vier Stunden verflossen , obschon snr Charge für 
die dorügen Vi'rliAllnisst» ungewOhulich Ticl Roheisen 
verwendet wurde. Noch beim Abstich kochte das 
MeUill so gewaltig im Stich, dafs es in der Hütte utidu r- 
spritzte; auch in der Pfanne, welche das dreirache 
Quantum ro&igen Metalls zu fassen vcrmoclite. kochte 
dasselbe noch über und ebenso in den Coquillen, so 
dafs man lediglich holile Blöcke erwartete. Langsames 
(Jit r-i r. crgali jedoch volle Hlöcke, die zu Aller Ver- 
wunderung völlig dicht und beim Zerschlagen hoch- 
gradig zähe waren. 

Trollbälta-Martinhütle soll Werkzeugstahl produ- 
dren nnd dnm Sdirott verathelfen; da anstatt dessen 
60 bis 80 9C Roheisen verbraucht und trotzdem nur 
weiches Prodoct ery.iell wurde, beendete man nach 
Alllauf ein.r Woiln' dit- Versuche und bracli das 
Ciirumencl'ulter wieder aus. Dasselbe hatte -'■'''b vor- 
züglich gehalten nnd war TOn Schlacke und Eisen 
nicht im mindesten angegriffen worden; dagegen hob 
sich ein paarmal ein Erastftek vom Herde ab und 
."chwamm auf dem Bade; die dadurch entstandene 
Vertiefung lies sich jedoch leicht repariren. Unbe- 



* 1 aU Betriebsassistent einer ehemisehen Flabrik, 
4 als Teebniker fOr BOrsan nnd Werkstatt. 1 als 
Ohemasehinist und Kessefaneister. 1 als Zeichner. 
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friedigender stand die um den Abstich gestampfte Masse 
aus En und Tlieer, welche absprang und forlflofs; 
man ersßlzte sie durch ein Gemenge von 2 Volumina 
zerkleinerten C.hromerzes und 1 Volumen weifsen 
Marmorkalks mit wenig mehr als 0,25 % Kieselsaure, 
welches um den Stich herum erhärtete und feststand. 

Der nürhste Versuch mit einem Chromerzfutler 
wurde im Herbst zu Kolsva gemacht und dabei 
wie zu Trollhaila norwegisches Chromerz mit wenigen 
Stricken, aber vielem Erzklein verwendet. Zufolge 
dieses Um^landes konnten nur der Herd und eine 
LSngswand aus grflfsercn Stocken aufgemaucrl werden, 
die andere Wand stampAe man aus Masse von '/i Erz- 
klein und ','s Kalk auf. 

Das Schmelzen vollzog sich wie im sauren Ofen, 
ohne aufi^ergcwOhnlich starkes Kochen und ohne auf- 
fallende Vorgänge beim Abslich. Die üfenwände 
standen aulserurdentlich gut und wurden nicht im 
geringsten angegriffen , während das Dinasgcwölbo 
theilwcise abschmolz und an den Wänden herablief. 
Der Herd dagegen zeigte sich gleich nach dem ersten 
Ciseneinsalz erweicht und wurde bei jedem folgenden 
Einschmelzen geleeartiger, so dafs man zuletzt mit 
einem Haken die Erzstücke darin umrOhrea konnte, 
während das Eisen geschmolzen darüber stand. 

EigcnthOmlich war, dafs weder Erz durch das 
Bad in die Höhe stieg, noch auch Eisen in den Herd 
eindrang, weiches seine Form vollständig behielt. 
Stand der Ofen nach der Charge eine Weil© leer, so 
erhärtete der Herd aufs neue und wurde wieder ganz 
feit. Es ist schwer, fQr diesen eigenthQmlichen Vor- 
gang eine vollgültige Erklärung zu ßnden. aber man 
kann sich denken, dafs der Serpentin des Chromerzes 
mit dem etwas kicselsäurehaltigen Kalk eine Verbin- 
dung bildet, die allerdings sehr schwerschmelzig ist, 
die aber doch in der gröfsten Hitze des Ofens er- 
w*eicht. Da die Flamme den Herd nicht benlhrt, 
wenn der Ofen leer ist, wohl aber die Oberfläche 
des wärmeleitenden Bades bei gefülltem Ofen, und 
man allgemein nur gegen Schlufs der Charge die 
Hitze auf ihr Maximum steigert, so kann eine Er- 
klärung des hervorgehobenen Vorganges möglicher- 
weise darin zu finden sein ; eigenthQmlich aber bleibt 
es, dafs das Metall nicht in den Herd eindringt, 
während in den Ofen geworfenes Chromerz doch auf 
dem Hade schwimmt. 

Man kann nie ein besseres Material zu den 
Wänden eines Martinofens finden, als Chromerz, wel- 
ches weder schmilzt, noch von der .Schlacke ange- 
griffen wird; um aber den Herd in gleicher Güte 
herzustellen, mufs ein anderes Verfahren der Anwen- 
dung gefunden werden. In Finnland wie bei den 
russischen Martinhütten hat man Herde aus Chromerz 
ganz aufgegeben, weil nach Verlauf einiger 2^it die 




grofsen Erzstücken durch das Bad in die Höhe stiegen. 
Ein Erweichen des Herdes hat man dort nirgends 
wahrgenommen. Dr. Lto. 

Vorwftrnien roD Walien mittels Gssn«mmeB. 

Der Bruch von Walzen spielt in der Selbstkosten- 
berechnung der Walzwerke bekanntlich eine nicht 
unerhebliche Holle und zwar scheint der Verlust bei 
Wiederaufnahme der Arbeit zu Beginn der Woche 
oder nach sonstigen l'ausen am erheblichsten zu sein. 
Der Bruch wird in den meisten Fällen durch un- 
gleiche Spannung, die ihrerseits durch ungleiche 
Wärme eintritt, veranlafst, und hat man, um sich 
gegen solche Vorfalle zu schützen, sich bisher des 
Auskunflsmittels bedient, dafs man die Walzen vor- 
wärmte, indem man unter ihnen vor Beginn der 
Arbeit ein leichtes Feuer anzündete oder glühende 
Eisenstückc in ihre Nähe brachte oder endlich auch 
dadurch, dafs man zunächst solches Walzgut nahm, das 
eine nur geringe Querachnitlsreduction erfahren sollte. 

Um eine regelmäfsige und gleichm&fsige Vor- 
wftrmung der Walzen zu ermöglichen, ist von Frank- 
Ii n H i 1 1 0 n in Middlesborough-on-Tees ein Verfahren 
im »Engineering« vom 12. October 1888 veröfifenllieht, 
welches zweckmfifsig erscheint und daher in Nach- 
stehendem kurz beschrieben sei. 

Die Wärmequelle besteht bei dieser neuen Vor- 
kehrung in Gas, welches in einer Reihe von Brennern 
verbrannt wird, die gleichmäfsig zu beiden Seiten 
längs der Walze in der in der Abbildung angegebenen 
Weise vertheilt sind. Nachdem die Flammen an- 
gesteckt sind, werden die Walzen langsam in Be- 
wegung gesetzt und dadurch vollkommen gleichmäfsig 
erwärmt. Die Gasröhren sind in den Lagern befestigt, 
so dafs die zwei oberen Gasröhren, welche mit der 
unteren durih ein Gclenkrohr verbunden sind, mit 
hiiiiiuf uml hiTimler gehen. Die Erfindung soll be- 
reits in in'hrauch sein hei Bolckow, Vaugban k Co.. 
der Dowlais Iron Company und der Steel Company 
of Sc(jtl;inii. In einem dieser Werke war vor kn- 
wentlniig der Ga-sbrenner die durchschnittliche Dauer 
einer Walze 79'' * Tage, nach der Einführung erhöhte 
sie sich auf 342 Tage; m einem andern grofsen 
Bleeliwai/.werk. uelchey Walzen von 915 mm Durch- 
inosser unil '2.7") tu Länge in einem Gewichte von 
17 Tonneu hi'silzl, sind bis jetzt nur zwei Walzen 
gebroclien. und ist in beiden Fällen der Bruch auf 
Nach Lässigkeit der Arbeiter zurückzuführen, welche 
versäumten, das Gas nnzuzünden. Hieraus scheint 
hiTVur/ugehen, dafs die Anwendung der neuen Er- 
fitiilung mit einer bedeutenden Ersparnifs für die 
Wal/werke verknüpft ist, ganz abgeselien davon, dafs 
es sich durch lluinlichkeit und Bequemlichkeit gegen- 
über den bisher gebräuchlichen Verfahren auszeichneL 
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8«liw«deu laHlMteUpMMlM 1884 U« 1887. 

Ingenieur Odelsljerna, Sdiwodi^ns borufcnster Mar- 
Uninaon, beuDsUndel im letzlerächieneneu UeUe der 



»Jernkontorets «niMler« die Rtebtigkttl d«r Angabaa 
der offldellen Statistik über die Hartinstahlprodttetioii 

des Landes und gicbl naclifolgende Zusammenstpllaillt 
des IhaUäctilicbea üinfaiiges derselben von 1884 bis 1887. 
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Dr. Leo. 



BtaerM VeberftMrtm iWr tai Bra befriilUMB necM 

Wefcheelbriicke bei Direehan. 

Zur Uebenudime der Arbeiten behufs Ueratellaog 
der leeiii «beroen üd>erl»nleB von Je 199 m Spam- 
weite waren vier der bedeulendsti^n deutschen BrQcken- 
baaanstalten aufKefordert wordon : die Dortmunder 
Union, die (fiiteholTnungshnitp in Sleikrade, die Ue- 
sellschafl Harkort in Duisburg und die Königin-Marien- 
HQtte in Sachsen. Wie wir hören, hat die Gesellschaft 
Uerkort in Onisburg den Zuacblog kflndicb erhalten 
und gedenkt mit den Arbeiten in der Weise vorza- 
gdieil. deÜi im Jelire 1889 twei Stflek, im Jahre 1890 
drei StOck nnd bis Herbst 1891 die letzte der Oeffnungen 
•ufgestellt werden. Das Gesammtgewichl des Eisens 
beträgt für alle 6 OefTnungen rund 6,5 Millionen 
Kilogramm. Davon sind etwa t),3 Millionen Kilogramm 
Schweifseisen und der Rest UartinQuCseisen und 
Tiegelstahl. GuCseisen kommt nicht tut Anwendung. 
SAmmtliche Idgertheile werden entweder uis Martin- 
Formstahl oder aus geschmiedetem Hartinstahl und 
Ticgelstahl hergestellt. Martinflufseisen wird nur zu 
einzelnen Theilen der Tragwerke, besonders zu solchen, 
welche starken eiaatiaclMB Fomindefangen ansBeMtit 
sind, verwendet 

Die Almahme-Bedingungen fOr Schweifseisen 
sind die gewöhnlichen nach den bekannten Normal- 
bedingungen. Fflr Martinflufseisen wird verlangt: 
Die 'Zugfestigkeit der Flaflu-isen , Bleche und 
Formeisen soll sowohl der lAnge als der Quere nach 
mindestens 4,0 t und höchstens 4,5 t auf das qcm 
betrann. Dabei soll in jedem Falle die Dehnung 
(mf 900 cm Lange gemesMn) nicht unter 20 bis 25 % 
betragen, die Elasticitätsgrenze nicht unter 2.5 t 
auf 1 qcm. Fflr Martinformstahl wird reriangt: 
Zugfestigkeit höchstens 5,0 t und mindestens 
4,5 t auf 1 qcm; Debnuns IQ %. Für Tiegel- 
gufsstahl: Zugfestigkeit muldestons 0,0t auf Iqon 
und Dehnung 5 %. 

Die Eiaenlndutrie in Cleveland nnd ihr Hafen. 

In der letzten Octoberwocbe wurde in der MQn- 
dmif des Tees der Schlufsstein zu bedeutenden Hafen- 
bauten gelegt, welche die Einfahrt wiederum erbeb- 
lich verbessert haben. Die Feierlichkeit gab Anlab, 
•iiua knntn RfliAbliek «nf di« Geaehiebl» 4w Haiena 



und des Distrietaa zu werfen, welche in der Timt 
recht viele interessante Momente bietet 

Im Jahre 1831 wohnten an der Stelle, wo jetzt 

die niächtit-'c Staiit Middlesborough liegt, nicht iiielir 
als 15Ü Einwulmer. wurde Mid«ile>borougli mit 

Stockton durch eine Eisenbahn verbunden. Der Flufs- 
lauf war damals höchst unbedeutend, vor seiner 
HQndung lag eine Barre, welche bei Ebbe nidit mehr 
als 3'/i Pufs Tiefgang zuliefs. Zunächst war M dl» 
Verschiffung von Steinkohle, welche den Ausbau des 
Hafens veranlafste. Bolckow, Vaughan & Co. legten 
im Jahre 1841 das erste Eisenwerk an, fanden aber 
erst I8r>0 die besten ErTg.'iiige. Diese Auffindung 
hatte die sofortige Inangriffnahme bedeutender Er- 
weiterungen des Dastehenden Werks genannter Firma 
mit einem Gesammt-Koatenaoftvande von 50 Millionen 
Mark zur Folge. Hirem Beispiele folgten bald Andere 
nach und juthlt der Bezirk gegenwärtig 155 Hoch- 
öfen, von denen zur Zeit 1*7 nn Betriebe sind und 
welche durchschnillli< h im Monat mehr als 220 000 
Tonnen Boheisen zu einem Durchschnillswerlhe von 
35 sh. die Tonne erblasen. Im Jahre 1874 kam die 
Entdeekung der michtigen Salilager hinzu, aul Grund 
deren sich mn neuer bedautander lBduatriaiw«% auf- 
baute; gegenwärtig werden wOchantlich Ober 8000 
Tonnen Salz gewonnen. 

Zum Ausbau des Tees Kränih le man 1851 eine 
besondere Vereinigung, die Tees üonservaney Coni- 
mission, welche mit grofiMT Energie zu Werke ging 
und den TiebaiM fanowlrtkt auf 20 Fufs hei Ebbe 
nnd mehr als 80 Fun bei Fintb ansgcl aggert hat 
Die Kosten der Bauten wurden theil ^eise durch 
Staatszuschufs, hauptsfichiich über durch Abgaben 
aufgebracht, welche für jede im Hafen verschiffte 
Tonne erhoben wurde; aufserdem braclilen nuch die 
Ctsenindustriellen selbÄ bfldaniande HitU'l auf. 

Im Jahre 1861 begann man mit dem Baa ainea 
miehtigen Hafendammes, eines sogenannten Wasser- 
brechers, welcher sich von der Küdiichen RMste aus 
12800 Fufs weit ins Meer hinein erstreckt, und dessen 
Zweck die Sicherung der Einfahrt ist. Intercssiuit ist 
bei diesem Hafendanim, dals zu seinem Bau 4500ÜOQ 
Tonnen Schlaeka und 17800 Tcmnen Gement Ter- 
wendet wurden. 

Sehon in Begbn des Banaa waren dnadno der 
OeraliBdar HooboCmwtike m Yarlagenhdt, tn «ia 
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ihre Schlacken abstürzen sollten, theilweise begann 
man schon danwte, sie in Sckiff« zu verladen und in 
du offene Meer zu venenken. Als der Bea des 
Hefens begonnen wurde, konnten daher die Baneom- 

inisäion und die Hocliofenhcsilrer sicli i iif ;:ot.M'tikom- 
inen und wurde von erstercr di»^ ScIiLn ke uli^felioll, 
wofür die Hocliofenwcrke zuerst 2' j d. und später 
nach Uebereiokuall 5 d. für die Tonne zu zahlen 
hatten« Das rnftehtige Huuwerk ist, wie eingangs 
adMO SMagt, gefeowArtig ToUeDdel. Wie sehir der 
Schifhnrtsverkehr auf dem Tees sieh gehoben hat, 
Ifoht daraus liervor. dafs im Jahre 1851. dorn Ro- 
gnindungsjahre iWr Baucfiinnüssion, 3921 SclufTe riiil 
371 482 t (ieliall im Flusse einliefen und eine Ab- 
gulH- von etwa 165 OÜO labilen, während 1887 5489 
Schiffe mit 1881 658 t Gehau mit mehr alalWOOOO*^ 
Ahgahen einliefen. 

Mit Recht wird der Hafen Ton Middleeboroagh 

stets GejriMi^tand di^s Neides der deutsrhon EisenliflltMl* 
werke liloilien und werden diesellieri fortgesetzt ihre 
Kräfte auf ilas riul'ser;>le anspannen niOssen, um den 
von der Natur in jeder Bezichuif^ so aufserordeoüicb 
begänstiglen Eisenwerken des Clerdladtr Beibkee 
mit Erfolg entgegentreten zu können. 



Ela Iah mm «HgllMhaM Maate. 

Jäine Berliner ("orrespondenz des »Ironmonger« 
vom 5. November d. J. enth&lt eine so hohe Anar* 
kennnng der dentsehen Leistnngen auf dem GeUet 

des Kunstgewerbe"«, dafs wir nirht umhin können, den 
L>esern unserer Zeitschrift davttn Kenritnifs zu gehen. 
Die betrelTende Stelle laut' l: 

.Die TliaLsaohe ist nicht zu hi'slreilen , dafs in 
Deutschland die Fabricaliun von feinen Eisenwaaren 
in l>efriedigender Weise Fortsciiritte macbL Ein jeder 
Artikel wird best! ndiff verbessert, so vollkommen al» 
mflylich herzustellen gesucht; wenn auch in manchen 
Fällen »■n^'lische und amerikanische Vorbilder benutzt 
weifii II. so wird doch die Anerkennung, welehe dem 
deutschen Fubricanten gebQhrt, dadurch nicht im 
geringsten vermindert. Es verlohnt sich wirklich, den 
Sebaofenstem der Kanfleate, welche diese Artikel 
fBhren, nieht nvr In Beiltn. sondern auch In Pro- 
vinzialstildten , ein wenig Beachtung zu schenken. 
Man bemerkt da Werkzeuge und andere Fabricate, 
welche nahezu als muslergöltig zu betrachten sind, 
und seihst ein englischer Kritiker mit verwöhntem 
Geschmack wird die gediegene Arbeit, welche uns 
Tidfacb entgegentritt, Itewundem mOssen. Ebenso 
verhllt es sidi, wenn man KeobanlaD besichtigt, nicht 
nur sogenannte »elegant eingerichtete herrsrhaflliche 
Häuser«, sondern auch GebBude, welche für Bareaus 
Ik '^limnil sinil ; aber auch viele neue Mielhsh.luser 
i-nthihrcn nicht ganz l)ei der Verwendung von Eisec» 
und Kupfer einen gewissen Luxus, welcher noch vor 
10 Jahren einen ungewohnten Antdick geboten hätte. 
Viele Artikel cntzflcken geradesn das Auge, wie z. B. 
FensterstSbe, Lampen, Platten, Schlflss«! n. dgl., 
welche aus Elsen oilcr Kupfer nach mittelalterlichen 
Modellen gemacht wurden, die in alten Hitterlnirgen, 
in Kirchen und Museen. auigehSuft sind. Es ist viel ge- 
aehehen, am durch AbbiMongen nnd Skiaeta dieaa Aller- 



IhQnier im Publikum bekannt zu machen ; zu be- 
zweifeln ist aber, ob irgend etwas ohne jenen Ehrgeiz 
and jene liebe zu ihrem Handwerk, durch welche so 
viele deutsche Arbiter sich ansseichnen, erreicht 

worden Wilre. Der intelligente Theil des Arbeiter- 
standes und einsichtige Fahricanlen haben allein einen 
gerechten Anspiurli auf iii>' Vertlicn^^te, welche ohie' 
Zweifel mit dem manchmal geradezu wunderbaren 
Fortschritt, der in der lelilen Zdt etattfeftinden hat, 
verbunden sind.* 



In Sachen der MuselkanallNirnBg 

wird der »Kiberf. Zig.« unter dem 22. November ans 
Boehom geschrieben: 

Herr Dirertor Vaupcl hicrselbst hat jQngst im 
hiesigen literari.schen Verein einen Vortrag Aber die 
Moselkanalisirung gehalten, in welchem er zu dem nach- 
folgenden, selir liemerkcnswerthen Ergebnifs kommt. 
Im Jahre 1887 sind über 800 000 t spanische und 
algiertaehe Em tdr die Beesemerstahlwerke eingdQhrt 
im Werthe von. 10000000 J(; werden davon, wie 
beabsichtigt wird, nur 2- bis 300 000 t durch Minette 
ersetzt, deren Bezug nach Niederrheiu und Ruhr bei 
ermärsiglcn Frachten möglich isl, so werden dem Zoll- 
vereinsinlande 3*/t bis 8 4 Millionen Mark gewonnen. 
Werden infolge billigerer Frachten an der Westgrense 
nur 200000 t Ruhrkoka mehr verbraucht, welche an 
Jahre 1867 noch von Belsen eingefOhrt sind, so 
werden dadurch wieder 2 bis 2'/» Millionen Mark im 
Inlamle vrewoiinen. Der deutsche Eisenexporl beruht 
z. /, in der Hauptsache auf iS- i Kutwickinng der Flufs- 
eisenerzeugung in Deutschland nach dem Thomas- 
verfahren; fOr das nOlhige Koheisen sind die rheinisch» 
westflilischen Hochöfen mehr als savor auf Minette an« 
gewiesen. Werden die HerstellnngskoeieB des Thonua- 
roheisens durch geringere Erz- und Koksfrachten 
vermindert und auf diesem Wege eine Mehrausfuhr 
von 200 000 t fahricirten Eisens umi Stahls ermAg> 
licht, so ergieht dies weitere 20 Milliuueu Mark jShr- 
liche Vennehrung des Nationalvermögens, im ganzen 
also etwa 25 Millionen Mark, so daCs die Gesanunt- 
kosten der MoselkanalMmng, ganz abgeeehen von dar 
directen Frachterb-parnirs, in einem Jahre doreh die 
Erfolge aufgebraciit werden wOrden. 



Th^ophile Gnibal f. 

Am 9. September d. J. starb in Mariemoni Th6o- 
phile Gnibal, ein belgisch - französischer Ingenieur, 
dessen Name mit der Geschichte der Bergwerke in 
den IclilaB lahnehnten eng verfcnOpfl ist 

Der Verstorbene war am 31. Mai 1814 in Tou- 
louse geboren, studirte an der Ecnle centrale in Paris 
und wurde bereits im Jahre 1837 an die Provinzial- 
Berg- und HQttenschule des Hennegaus berufen, 
welche damals ins Leben trat In Gemeinachafl mit 
seinem Collegen Devillez bescbAftigte er sich vor- 
wiegend mit Einrichtungen (Qr die vervollkommBaiif 
der LQflung in Bergwerken. 

Schriften sind nur wenig von ihm vorhanden; 
seine Forschungen sind in einer Schrift von seinem 
Collegen Devillez, >le Trailä de Ventilation des mines«, 
wedcsrgeiegt 



Digitized by Google 



.8TA0L ÜNO BlSEK.« 



Nr. 11 



8W 



l:t 



Marktbericht. 



Pumma 07 055 



37 OöG 
5 007 
10 109 
19H49 
71 521 



Die SUUflUk fttr Giefoereirohaisen ergiebt folgende 
Ziflierat 

End« Oetober 1888 End« September 188B 

TnuiMi TteiMB 

S0997 S0521 

Vom 8tsb(Handels-)eisenmarkle, auf welchem 
sonst die ol>«n gekennzeichnete Decemberstille cicli 
am meisten bemcriiliar zu machen pflegt, ist zu he- 
richten, dafs die nach und nach — und zwar erlieb- 
lii-h früher, als dies sonst (Iblich war — herauskom- 
menden Vergebungen sowohl in Slangeneisen als in 
KleineiseDMUg eller Art ungewohnt hohe Ziffern anf- 
weisen, die eine erhebliche Vermehrung der vorlie- 
gi'ndfn Arheitsmeoge bedeuten und somit zur Be* 
mtlgong der Marklug« b«ilnigen. 



nnssehlorf, 30. Xovenil.cr 18S8. 

Die Zeit um die Jahreswende |»ll<'gt erfahnmps- 
mlMg in manchen Zweigen des Eisen- und Stahl- 
marktes eine merkbare Stille herbeizufQliren. Wenn 
die letstere in diesem Jahre nicht so stark hervortritt 

•\\ip sonst, PO darf daran!« wohl ein liück'~ili!iif- auf 
dii- nicht unliel'riedijreiide l^ajte des genannten Marklfs 
im all^!;(•mciI)lMl g«-niacht werden. Ttiatsäclilich lityen 
denn auch die Auissichten für die näciiste ZnkunTt 
nicht ungOnstig, da namentlich den grorsercn Werken 
fUr das erste Halbiiahr 1889 eine genflgende Arbeits- 
menge bereits heute gesichert ist. Es dflrfte auch 
kfiiiem Zwrifcl unterliegen, dafs sich die Stimmung 
auf iti in Ki^Hnmarkt«' ankre.-jehts der gflnutigen Ver- 
hältnisse auf liem K o h I e n markte hefoslitren mufs. 

Für die andauernde Lebhaftigkeit des letzteren 
legt die ZilTer der Wagengestellung im Bereiche des 
Oberbcri^amtsbecirks Dortmund, welche sieh miliptfder 
ItegehnüTsigkeit auf der frflher niemals erreiehten 
Höhe zwischen 10000 und 11 000 Doppelladcrn litglich 
bewegt, hcredtes Zeugnif^^ a'i. Die Werksabschltlsse 
werden sowuhl in Kuhlen als auch iti Koks für das 
erste Viertel- he/w. Halbjahr il>s kommenden Jahres 
wohl zum grfifsten Tbeil ^•elliälii.'t sein. Für die 
Deckung des Winterbedarfii dagegen dArAen, nacbdem 
der Winter wirklich eingetreten sein wird, hitfr und 
da noch Siliwirfit,'kpiten entstellen, welche zumeist 
in dem L'mslandc wuizeln. dafs auf d'-n meisten 
Zeclion jel/,l schon die FArderun^ auf das Aeufsersle 
angestrengt und auch ülu-rhanpt aus verschiedenen 
GrOnden weniger dehnbar ist, als es die Harktvcrbllt- 
nicM snweüen erwQnscbt erscheinen lass». 

Der hetmtsehe Ertroarkt erfrent sidi andauern' 
der Festigkeil. Auswärtige Erze sind infolge der ge- 
stiegenen Soefraclilen mit Vorlhcd nicht mehr zu be- 
ziehen ; infoli.'edes.*en habi-n d)e l'rfi-e filr beimische 
Erze, namentlich gerösteten Spali'i.senstein. angezogen. 
Die Fönlerung ist auf allen Gruben eine flolfe. 

Auf dem Hob eisen markte herrscht ebenfalls 
eine «nteehieden fealere Stimmung, die sich nament« 
lieh auch durch die hei den Siegerlander Werken 
eingetretene Versteifung der Preise kennzeichnet 

Die von 27 Werk«» Torliegciid« Statistik ergiebt 
folgendes tiesultat: 

Vonitb« «a den BocbaffHn: 

M liMv im Ml SifMtr i»S 

QualitAts • Puddeleisen ein- 

schliefslich bpiegeleisen . 33 u22 
Ordinäres PttddemMD . . 7 öl8 
üessemereisen ..... 10 535 
15 980 



r>iT Walzd rahlmarkt bietet seit dem Auscinander- 
gi bcn der beslamlencu Verkaufsverfinigiing ein recht 
verworrenes Bild, wie dies nach solchen Auflösungen 
wohl erklärlich ist. Uie Festigkeit des Roheisen- 
marktes und die unzweifelhafle Knappheit in Flnfs- 
«iaenknQppeln wird aber wesentlich daxu beitragen, 
die Marktlage recht bald tn kllraa Kid Anerbietungen 
zu f;ist iiriiii 'v'Iicbeii Preisen, wi« «ie in dem antän^'- 
lichcu Durcheinander verschiedoillldl gestellt worden 
sind. XU beseitigeo. 

In f! robb je eben sind die meisten Werke zu- 
friedenstellend beschädigt. Die Ortoberslatistik ergiebt 
Mgeode« Bild: 



Monals-Production .... 11714,80 10825.70 
Versand wäbren.l iles Monats 11 350,70 9 995,40 
Neu im I..anfe des MonaLs ein- 
gegangene Aufträge . . . 10 733,40 14 064,00 

Di« SITem teigen betOglieh der Aufträge dem Sep- 
tember pogenüber eine DilTerenz, die sich aber aus dem 
im letzteren Monat plr»tzlicii ungemein gestiegHn»'n IJedarf 
in Schiffsblechfii erklärt; im Oiiri(;en kann di r .Monat 
()ctob)-r. sowohl was die Producliun und den Versand 
als am Ii die neuen AuftrSge beUilll, als TdUig nor> 
maier Monat bexeiebnet werden. 

In Feinblechen ist ein Theil to* Werk« gut 
bescli.'inigt. während ein anderer Theü Ober qiirlieMS 
Eingeben der Aufträge kla^'t. 

In F i s e n b a h n m a t e r i a 1 haben die Werke in- 
folge der grofsen Ausschreibungen durchweg gut zu 
thun. Die geplanten umfassenden Neuanschaffungen 
in rollendem Material werden ihnen weitere Arbeits- 
mengen nifnhren. 

In den Eisengiof-screien und M a s c h i n e n - 
fabrikea ist die Ueschäftigung eine gute; nament- 
lich die letzteren haben «in« geateigerl« Tbitilgk«it 
aufzuweisen. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Flammkohlcn Jf 6.40— 7.40 



Kokskohlen, gewasehsii . 

» feingeeiebt« . 

Goke IQr Hochnfenwerke . 
» » Bessemerhelrieb 



9,50- 
10,1» 



10.00 
11,00 



i^e: 



Rohspatb » 



GerOrteter Spathelsenstein 

liomorrostro f. a. Ii. Rotterdam 
bei prompter Lieferung . . 

R«h«i««n: 

CKebenieisen Nr. I. . . . 
» » II. . . . 

. III. . . . 
QualilALs-Puddeieiaen Nr. I . 

> » 8iagerUad«r 
Ordinlres • .... 
Puddeleisen, Luxemb. Qualitlt 
Stallleisen, weifses, nnterO.l % 
Phosphor, ab Siegen . . . 
Thomaseisen, deuUclies . . 
Spiegeleisen, 10~129i Mangan 
Engl. Gierscreiroheisen Nr. lU 
francn Muhrori .... 
Luxemburger ab Luemburg» 
letzter Preis 



MO- 9,80 
12,75-18.00 



» 89.00 - 

. 56.00 — 
. 53.00 — 
» 51,00 — 
» 47,00-48^00 

> 46,00 - 

» 47,50-43,00 
, 4,-,,00 — 
. 53,00 — 

> 53^-54,00 

46.50 — 
10 



Fr 
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(iewalztes Eisen: 

Slabeisen.weslfiilisclips . ..i^ 125.00-127,00 
Winkel- und Faqon-Eiwii lU (Grundpreis) 

ähnlichen Grundpreivm ah 

siah>MsiMi mit AofaclklSgen 

nach der Scala. 

Triger, ab Bür- 
bach . . . uKUO,00 — 
. 170.00 — 

. 150.00 - 



nach der 



Bleche, Kessel- 

» sociiiida 

» .ifmn. al.Kölii . 150.00— 155,ÜU 
Slahldiiihl,:.,;jniiii 

nello ab Werk » — — 
Draht ans Schweifih 

eisen, gewöhn- - 

lieher ab Werk ca. » — — 
besondere Qualitäten — — 

In unserm leisten Beriebt Ober die Englische 
Eisen- und Slahlindustrie bemerkten wir am Schlüsse, 

daf:>cine Stf»run^'(lf■r lM'frif flij.'cn(liMi (Ioschrin>laK'p durch 
den Strikc der Hertihnitc zu herrirclileii sei. tHt\v«dil 
diese (Jerahr Iteseiligl ist — denn schon Anfanj; No- 
vember wurden den Bergleuten die geforderten höheren 



fjuliiie l>L'willi^;t — . ist dennoch st'ildf'in, iianienlHch 
seil Mitto (iicsoi, Miinals. ein*' iiiu'ri!i-!i;.'i> Wi-nihm^' 
im englischen Eiseiiire-^chäfl, besonders auf dem Koh- 
eisenmarkt, eiugetrci< n. In Cleveland vollzieht sieh 
ein anhaltendes Sinken der Uoheisenpreise, und es wird 
Abnahme der Tersehiffbngen bei Vermehranir der Vor- 

rätheconstnlirt LehliaP klafft man andererseits üherdan 
Mangel uti SchilTcti ; fei ner ist auch das stürmische WellPr 
daran - htild. d;ils die Ver^<ljilTiirii:en naclip'ciassen 
I haben. Kin wenig fester als in Ueveland ist der Hoh- 
elsenniurkt in Schottlund. Die Fabricanten von Stuhl 
und von fertwem Eisen sind etwas besser beschäf- 
tigt, eis die Rohdtonproducenten. Iii« Sehlff- nnd 
die Maschineubaner bründen sich in sehr lebhafler 
Th&tigkeit. 

Was die Vereinigten Staaten betrifll, so 

wird dnr dortige Geschriflsi-'an^' als ein guter 
geschildert. Man ^-laiihl Oberdirs, dafs j.-tzt, nach 
Erledigung di r I'räs)iiiMiU'iuv;ilil . sehr vhdo Käufer, 
welche Zurackhallung gcQbl haben, die Erlheilung von 
AoftrSgen nicht iinger hinanssebiebeo werden. 

Dr, W. Bmmtr. 



Tereins-Naelirichten« 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutsclier 
Eisen- und Stahlindustrieller. 



Wir erhielten nachfolgendes Sciireiben: 
Königliche EiseniMhn-DireetiOT (rechtsrheiniaehe). 
(J.-Nr. a «396.) 

Köln, den 3. November 1888. 

Tn der Anlage beehren wir uns Abschrift einer 

Von den Hheinisch- WeslfTil. I'j-i>Mibahn-Verwaltungen 
erlassenen \vi>iteren Bekaniilui.icliiui^' mit dein Me- 
inerken ergfbenst /.u ülxTsciidi'ii. diiCs die alltremeine 
Einschränkung der Be- und Eulladefriäten für Kohlen- 
und Kokswagen auf 8 Tagesstunden bei dem stetig 
zunehmenden Verliebr sich als nnumginglicb noth- 
wendiir herausgestellt hat 

Wir ersuchen crgebenst, auch dortsoits pelalligst 
darauf hinwirken zu wf)llen. dafs die Bestrebungen 
der Eisenbahnen bei dem verkelirtreiliendenPobllkam 

die erforderliche UnlerslQlzung finden. 

(Unterschrift) 

Bekanntmach ttOg. 

Da die bisherigen Mafsnabmen zur Bewilligung 
des Mtarken Gfllerverkehrs nicht ausgereicht haben, 
so sehen sicll die unterzeiehneten Eisenbahn -Ver- 
waltungen genölhigt, die Be- und Eutlailefristen fQr 
offene zur Kohlen- und Koksverladung geeijrnMte 
Wagen allgemein für alle anf der betreffenden Slalion 
selbst oder im Umkreise bis zu 5 km von der Station 
entfernt wohnenden Versender und Empfänger vom 
8. ds. Mts. ab auf 8 Tagesstunden cinzu- 
SClirrmken. 

Vi'w die ilurcb (Iclcisf angi'y( li!(i>.5en' ii indublriellcn 
Werke treten die aligekür/.ten Fristen gieiclitalls ein, 
falls den Aoschlufswerken nicht längere oder kürzere 
Fristen ein fOr allemal vertfagsmftUg lugeatanden 



sind. Diese abweichenden Fristen einzelner Werke, 
sowie die besonderen kQrzeren Ladefrisien . welche 
fQr den Hafenverkebr in Huhrort Duisburg. Ilochfeld, 
yowic für KAln Rlifin'-talion imd Köln Pantaleon 
bestehen, und endlicli die für die I.ai;cr|dalzpächter 
bereits unter dem "21. October er. v. loffenlliehten 
Fristen, bleiben auch ferner in Anwendung. 

Als Tagesstunden gelten die Stunden von 7 Uhr 
Moigeos bis 8 Uhr Abends anter Einrecbnuag der 
Mittagsstunden. Pflr die Dauer der AbkflRung der 

rcgehiirif-^i^'en F^adi-rri:ileii Idi-iben die (iniiTi'\:|). ditioiien. 
soweit erlorderlicli, auch w.ilireiid der Mili:'t,'>sluuiJiMi 
geöffnet. 

Elberfeld und Köln, den .S. November 1888. 
Königliche Eiseuhahu- Königliche Eisenbahn- 

Direetion. Directlon (linka- n. raehtarh.). 



Verein deutscher EisenhOttenlente. 



Aenderungen im MilgliodMr-VfriMiiift. 

Erhard, C. A., Mannheim. 

Hilbert, Emil, Chemiker, Mitinhaber des ehemisehen 

Ijaboratorinms von Dr. Franz Kayfscr und E. 
Hilberg, Essen a. d. Hubr, Ketlwigerchauss«e 19. 

Neue Mitglieder: 

FSber, Ludwig, in Firma H. FOlsar SOhne, Siegen- 

SieghOtte. 

Mosbacher, Lfopotd, in Firma Gebrflder Mosbachcr, 

Frankfurt a. M. 
Uöchlini/. Uuddph, Ludwigshafen a. Hb., vom 1. Januar 

1881» ab Völklingen a. d. Saar. 
Stettner, Joh.t in Firma Graz & Gerlach, Freiiierg ia 

Sachsen. 
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^ ImwM IWMMm ans fmmMl Biifl IM. | 




Die Veränderangen auf dem Planeten 'Mars*. 



Wie tag die venchiedeiten Zwei|^ der Natur- 
wissenschalt mit einander verwebt siiKl, und wie die 
Fortschritte auf dem einen Gebiete derselben auch oft 
das Fortschreitcu eities andern bcwirlcen , das hat 
namentlich die Astronomie schon mehrfach aufs 
deudidlSte bewiesen, liier ist es eiotttbeils die Vervoll- 
Itommaiu^ der Winicel- und Zeinnewidg, durch welche 
eine immer genauere Hrforschunir der Bewegungen am 
Himmel ermöglicht wird; andernthcils sind es die F'<irt- 
acllritte der Optik, der I.chrc vom Licht, welche sich 
in den I ortscliritten der Astronomie wicdcrspic<,'eln. 

So hat in der Mitte dieses Jalirhunderts die Spectro- 
skopie, die Zerl^ung des Lichtstrahls in seine ßestand- 
theUe, der astronomischen Forsdiuxig ein grobes Feld 
völlig neu erOflhet Mittels des Spectroskops in Ver- 
bindung mit dem Fcrnrolirc kann ninn die Natur der 
in <!en Clestirnen vorkonuneiulen Stoffe erkennen, mag 
der I.i^iitstr.Uil dorther /ar Krde auch Millionen 

und Billionen von Meilen zurückgelegt haben. 

Noch gröfser aber war die Umwälzung der Astro- 
nomie, wekhe im Anfang des I7. Jahrhuiuierts durch 
die Erfindung des Fernrohrs bewirkt wurde, eine Um- 
wälzung, wddic freilich erst n.-tch und nach in ihrer 
ganzen Gröfse /a Ta.i;e trat und auch heute noch 
i'oriJiiuert. Mit jeder Vervollkommnung der i;r<if-.en 
Fernrohre nimmt diese Umwilzung gröfsere Verhältnisse 
an; die Schärfe des Erkensens wird erhöht, tmd Vieles, 
was früher unsichtbar war, wird siditbar. 

Durdi St dem Gegenstande der Beobachtung zu- 
gekehrten groisen (ü'i r der Teleskope, die sogenannten 
Objective, fingt inau die Strahlen des Gestirns auf, 
und diese geben, wo sie am andern finde des Fernrohrs 
zu einem lirennpunkt sich vereinigen, ein kleines aber 
adir scfaaries und helles umgekehrtes Bildchen. Das freie 
Auge vermag nicht, in diesem kleinen Pünktchen alle 
die Einzelbetten zu unterscheiden, sondern es bedarf 
dazu einer starken Vergröfserung, eines sogcnanr.ten 
Oculars, welches deshalb an dem dünnen l'nde ieJes 
Fernrohrs angebracht ist. Das Wichtigste bleibt aber 
die Kcinlieit des Ob;ectivbildchens; denn jeder l-ehler 
desselben wird von dem Oculnr mit vergröfsert. Es 
sind deswegen die finnsten Berechnungen und die 
sorgfältigste Technik auf die Herstellung sehr voll- 
komnieiKT Obcc:'v<; :'k.Tic!)tet worden, und welchen 
Frfoig in dieser Bc/ichuut; d;e Bemühungen der neuesten 
Zeit gehabt haben , datur kann uns der Planet Mars, 
unser Nachbar inj Sonnensystem, als Beispiel dienen. 

Der Mars wandert wie die Erde um die Sonne, 
und swar m derselben Richtung und fisst in derselben 
Ebene, aber in gröfserera AMtande von der Sonne. 
Deim w.ihrend die Entfernung der V.rAc vnn der 
Sonne zwischen 20 und 21 Millionen Meilen schwankt, 
SO wechselt die des Mars «wischen 29 und 34 Millionen 



* Aus dem »Deutschen Wochenblatt«, Nr. 28. 
4. October 1888. 



Meilen. Er gehört also zu den «Sufseren Planeten« 

und die Erde kommt ihm — wenn beide Planeten von 
der Sonne aus nach derselben Richtung stehen — bis 
auf 8 Millionen .Meilen nahe ; stehen sie aber einander 
gegenüber, so kann ihre Enttcrnung bis auf 5 3 Millionen 
Meilen anwachsen. Und da der iNhrs seinen Umlauf Um 
die Sonne in nicht gans zwei Jahren vollendet, so 
kommt er in etwas mehr als zwei Jahren einmal m seine 
Erdnähe und einmal in seine Erdlerne. Natürlich wird 
man ihn am erfolgreichsten beobachten , wenn er in 
seiner l^rdnähe i.st, wo dann ein m.ifsif^es i ernrohr 
schon ebensoviel an ihm erkennen l.iist, als ein sieben- 
lach stärkeres in seiner Erdferne erkeimcii lassen würde. 

So lange es Fernrohre |;iebt, liaben daher die 
Astronomen namendich die Zeiten der Annäherungen 
da/u benui;^t. ihre Instrumente, wie auf die übrigen 
Objecte des lliinniels, so auch auf den Mars zu richten. 
Er ist leicht an seinem rothen Glan/e zu erkennen, 
wenn er am Nachthimmel steht, und auch in den 
Fernröhren erscheint er röthlich, aber mit heDen und 
dunklen Flecken, die schon in mifsigen Instrumenten 
sichtbar sind. 

Man erkannte sclion früh, dafs .iicse Flecken sich 
verschoben; man konnte an ihnen erkeruicn, da:s der 
Planet sich um seine A\e drehe wie die Fidc. und auch 
wie diese von West nacli Ost. Aber erst in neuester 
Zeit ist man dazu gelangt, die Umdrehungszeit des 
Macs auf 24 Sttmden, 37 Minuten und 2} Secunden 
festzustellen. Auch liefs rieh an den Bewegungen der 
Flecken erkennen, dafs bei dem Mars, wie bei der 
Erde, die Axe schief gegen se.ne Hahn stehe, so dafs 
alsd auch bei iiim Winter und Sonnncr wechseln, nur 
dafs diese Neigung der Axe noch einige Grade mehr 
als bei der Erde Mtrigt (27* gegen 23 '. i"). 

Der DurchmeHcr wurde aul 918 deutsche Meilen 
bestimmt, etwas mehr als die H3lfte des Erddurch- 
messers, so dafs die Körpcrgröfsc nur ' t der I^rdgröfse 
ausmacht. Von ganz besonderem Interesse war es, 
dals man an den Polen der Drehungsaxc weiise Flecke 
beobachtete, welche im Winter der betreffenden Mars- 
halbkugel wudisen und im Sonuner kidner wurden. 
Man sah also den Schnee der Polanone tmd man 
konnte aus dessen Vorkommen und Verhalten auf eine 
gewisse Aehnlichkeit der Vaturverhältni.ssc des Man 
mit denen der Erde schlielsen. Auch das Vorhandensein 
einer Atmosphäre und sogar Wolken hatte man er- 
kennen können. 

Diese UcsolGae sind schon durch den Fleils der 
vorzQgltchsten astronomischeu Beobachter der illeren 
Zeit gewonnen worden, die auch versuchten, wirkliche 
Karten des Ma-'s /u zeichnen, in welchen sie einen ersten 
Meridian festsetzten und nun alle Flecken der Obcrtlichc 
nach areo (äpf^; — Mars) -graphischer Länge und BrdtB 
eintrugen. Indessen konnten darin erst die neueren 
Beobachtungen mit den vervoOhommneten Instrumenten 
mehr imd mehr Genauigkdt geben. Sie haben lUdit 
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die Rcsulute der früheren Zeiten umgestoßen, «bcr 
neue, hOchst bemerkenswerthe Thtmehen hhuugeAgt. 

Der Professor H. ('.. Vogel, Director des astro- 
physikalibchen Institut;, zu Potsdam, wies durch spectro- 
skopi c 10 Untersuch uns; des Marslichts nach, was man 
bisher tmi vermuthet nanc, dafs die Atmosphäre des 
Mars aus denselben Stoffen bestehe wie die der Erde, 
und dafs sie namentlich reich an Wasserdämpfen sei, 
woducdi also die Deutung der w^sen Poiarfledcen 
ab Schnee bestätigt wurde. 

Der Amerikaner Asaph Hall erkannte mit dem 
ürüt^eii l-'omrolir iRefractor) der Storiiunrtc /u Wa- 
shington zwei Monde , welche den .Mars umkreisten, 
welche aber nur mit den besten Teleskopen sichtbar tind. 

Die Oberfläche des Plansten wurde aber von Iceinem 
andern Astronomen so deuÄch gesehen, wie von dem 
Director der Sternwarte zu Maikmd, Schiaparelli, der 
nicht nur durch vorzügUche Instrumente, sondern auch 
noch durch eine besondere Klarheit des Hininicls hei 
seinen Beobachtungen über den Mars begünstigt wurde. 

Die von Schiaparelli gezeichnete Karte des Mars 
zeigt zu beiden Seiten des Aequatocs ringsherum eine 
Menge von Landmassen, weldie sidt durch ihre gelb- 
rdthltche Farbe als solche zu erkennen sehen, und 
welche durch dunkle .Streifen und Fliehen (^uerestheile) 
j^'ctrcnnt werden, so dafs die ganze Oberfläche zum 
Theil von zahlreiclien grofsen Inseln, zum Thei! von 
Wasser bedeckt erscheint. Alle diese Inseln und 
Meeresarme haben ihren Namen erhalten, gröfstentheils 
schon von froheren Beobachtern, und sind in ihrer 
Lage und ihren Umrissen von neuem genau be- 
stimmt worden. Was aber von früheren Beobachtern 
niclit gesehen worden ist und auch jet/t nur von 
solchen gesehen wird, die über ganz vorzügliche In- 
strumente verfügen und vom Wetter begünstigt sind, 
das ist ein Netzwerk von zarten dunklen Linien, welche 
meist auf weite Strecken hin geradlinig über die Inseln 
verlaufen und welche Schiaparelli »Kanälea benannt hat. 

Die Vor5tellung. als ob diese sogenannten Kanile 
als wirkliche Kan.ile und als Schöpfungen vernunft- 
begabter Wesen an/.usehen seien, mufs durchaus fallen 
im Hinblick auf die («röfse, welche sie offenbar liaben 
müssen, da sie über eine so ungeheure I-Intfernung 
von 8 MiDionen Mdlen, wenn auch bei .^oofacher 
Vergröfserung , Oberhaupt gesehen werden können. 
I^S bedingt eine wirkliche Breite des Strrifens von 
mindestens 20 km, eine Breite, die wohl auf keinem 
Weltkörper einem künstlich iiergestellten Kanäle ge- 
geben werden würde. 

Was aber bei diesen von Schiaparelli entdeckten 
Kanälen das W^underbarste ist, sie verdoppeln sich im 
Laufe von Wochen und Monaten unter den Augen 
des beobachtenden Astronomen. Nachdem zuerst der 
Hauptstreifen sich ausgebreitet und nebciartig eine un- 
scharfe Begreu/ung angenommen hat. zeigt sich bald 
darauf ein /weiter Kan;;l neben dem ersteren und meist 
genau parallel zu demselben, bisweilen wohl ein Weniges 
abweichend. Aber sie stehen 50 bis 70 de tsc'.ic -Meilen 
auscinauder und lauten Hunderte von deutscheu Meilen 
neben einander her. Und es kommen einige FiOe vor, 
dafs eine Reihe von solchen Paaren, nur von schwachen 
Meeresarnien unterbrochen, sich fortsetzt fast um den 
ganzen Planeten hcrutt). Sc)ii:iparelli fuhrt in einer 
Tabelle \o l alle von \'erdopuelungen ((iemina/ioni) 
an, welche er vom 19. DecemDCr 1881 bis j.v Februar 
1882 beobachtete, nachdem er nur wenige tage (bis- 
weilen nur t oder 1 1'agc) zuvor dieselben Kanile noch 
einGicb gesehen hatte. 

So ist also die Übcrflädic des .Mars ein Schauplatz 
sehr heftiger und sehr rStbselhaftcr Veränderungen. 



Und auch bei der allemeuesten Annäherung des Mars 
sfaid dergldchen beobachtet worden, audi auf anderen 
Sternwarten (Nizza) und von anderen Beobachtern 
(Perrotin). Neue Kanäle haben sich gezeigt, sogar 
durch den Polarfleck hindurch, und Landstracken sind, 
von Meer bedeckt, verschwunden. 

So ist albo eine genauere Kcntitnifs der Erscbti- 
nungen durch die verbesserten Instrumente gewonnen, 
aber dabei irenieh die Aehnlichkdc der VerfaJltDisse 
des Mars mit denen der Erde, die man friiher ver- 
muthen durfte . wieder unwahrscheinlich geworden. 
Die ncix-ntdeckten Hrscheinungcn der Kanäle haben 
neue H.ithsel tür das Verständnifs der Natur unseres 
Nachbarplaneten gegeben. Wer gidit uns ebe Deutung 
des Beobachteten? 

Der ausgezeiehtiete franzödsche Physiker Fizeau 
hat es versucht, eine Deutung zu geben. Er hat darauf 
hingewiesen , d:.fs die Oberfläche des Mars viel kälter 
sein mus.str, ais die der I:rdc. Denn da er so viel weiter 
von der Sonne entfernt ist als die Erde, so erhält er 
in gleicher Zöt noch nicht einmal die Hälfte der 
Wärmestxahlooff von der Sonne auf dieselbe l-iäche, 
z. B. auf ein Quadratmeter, wie die Erde. Dagegen 
ist die Austrahlung in den Weltraum auf beiden Welt- 
körpern gleich grofs. soweit nicht etwa, was nicht 
wahrscheinlich ist, die .Xtmosph.tre darin einen Unter- 
schied hervorbringt. .\uch mufs die innere Wärme 
des Marskörpers längst erschöpft sein , da er nur 
','t» so viel Masse enthält, wie die Erde. So müssen 
denn auf a^er Oberfläche viel kältere Kliraate herrschen 
als auf Erden , zum^ü die Jahresaeiten fast doppdt so 
lange dauern wie bei uns.. 

Fi/eaj betrnclitet deswegen die l.andmnsscn des 
Mars als von ungeheuren (ilet.schern bedeckt, deren 
Zerreifsungen und Bewegungen noch verstärkt werden, 
weil die Schwerkralt, welche ihnen entgegenwirkt, auf 
dem Mars wesentlidi geringer ist als auf der Erde. 
So sollen denn diese Kanäle und Doppelkanäle der 
Ausdruck von Vorgängen sein, die durch die Gletscher 
des Mars bewirkt werden. 

Diese von Fizeau gegebene Deutung kann durch- 
aus nur als erster Versuch nach dieser Richtung hin 
angesehen werden. Und nur in diesem Sinne hat sie 
ihr Verdienstliches. Die Unterschiede zwischen den 
Gletschern der Erde und den Kanälen des Macs sind 
augenscheinlich so bedeutend, dals sie nicht ohne 
besondere Frklärung übergangen werden dürfen, wenn 
die obige Theorie Bestand hnben soll. Darin liefi(t 
aber eben das Nützliche einer n ich nur vorläufigen 
Deutung, dafs sie das Für und \\ idcr zur HrorteriMp 
bringt. So hat schon der französi.schc .Akademii-icr 
Flanimarion Einspruch gegen Fizeaus Deutung erhoben 
und gegen die von Fizeau gegebene Darstälung der 
Natur des Mars die gew ichtigsten Bedenken vorgebracht. 

li)ies ist der nonnale Weg, auf welchem wissen- 
schaftliche Resultate gewonnen werden DicWisscnschaft 
kennt keine Autorität, und es wäre ihrer unwürdig, 
die gegebene Deutung als Thatsachc anzunehmen, weil 
sie von einem so ausseseichneten Forscher wie Fizeau 
herrührt. Ihre Aufgabe ist es, immer und immer 
w 'oder zu prüfen und nur das als Thatsache anzunehmen, 
was allen Prüfungen gegenüber besteht und so lange 
es allen Prüfungen gegenüber besteht. 

Die Vervoilkoniinnung der Fernrohre ist gerade 
jetzt im bcdcJtendeu Fortschreiten begritleu. Vielleicht 
also, dafs wir bald noch genauere Aufschlüsse über 
diese neuen Erscheinungen erhalten, die uns einer 
klareren Einsicht Ober ihre Natur näher ri:))ren. 

Dr. H\ Ztnker, 
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Die Amazonen des Eisenwerks. 

Von einer EisenhQttenmannsfrau erzftblt. 



Meine zwei Schwestern iinJ icli wa^en sfmimtlich 
in jenes unglückliche Alter >;.-konuiieii , wo man in 
Gesdischaft Hrwachscncr nicht mehr wcifs, w ic man 
seine Glicdmafsen unterzubringen hat, wo die iiaUung 
des Rüickens iimucr krammcr wird und wo man beim 
Gehen Bewegungen macht, welche dem Vulkan eher 
als den Grazien abgelauscht tu sein scheinen; kun. in 
jenes Alter, welches dem eigcndidien BaCkfiscIulier 
unmittelbar voraufgelit. 

Schon manche Ermahnung war uns zu thcil 
geworden, manches TbränJein war geflossen, doch 
AHet kalf nicliis. Sdbst die oft gehörte Versicherung 
unserer Eltern, wir und unsere Freundinnen seien 
schlimmer als ein Rudel Jungen, vermochte nicht, 
so kränkend sie auch war, uns das Gchcimnifs ru ofTcn- 
baren, wie man eigentlich die bei uns so schmerzlich 
vermifstc weibliche Anmuth erlangen könne. 

In einer Sudt wcifs man sich in solchen Fällen 
zu helfen. Man lifst die Mädchen eine Tanz- und 
Anstandssttmde besuchen und. wie in Andersens 
Mirchen, wird aiis dem häfsiichcn Entchen ein herr- 
ficher Schwan. 

Anders ist es aut dem Lande. Wir wohnten auf 
einem Eisenwerke im Gebirge, wo es zwar eine Schule 
gab, wohin aber eines Tanzlehrers Schritt nie sich 
verirrt hatte. Mancher Familienrath wurde bei uns 
über diese wichtige Angelegenheit abgehalten, und nach 
langem Sinnen kam meinem Vater endlich der Gedanke, 
einen .^rbeiter des Eisenwerks, welcher früher Unter- 
offizier gewesen war, zur Erthcilun;; eines Unterrichts 
in der Kunst, wie man seine Gliedmafscn bewegen 
soll, zu gewinnen, .denn", meinte er, «diese Untcr- 
offizicre verstehen doch, aus dem ärgsten Banemlammel 
einen anständigen Menschen au bilden» wanim nicht 
aus imgelenken Madchen graziöse Damen?' 

r,c;,ii;t , p'jthan. Vcrscliiedene Väter des Ortes, 
welche limMihiIii:h ihrer mit uns im Alter stehenden 
'I i'chter schon .ihiiüchc Sorgen im Busen gew.iUt hatten, 
hielten den Gedanken für aufsetordentlich glücklich 
und beeilten sich, die Bethdliguog ihrer anmuth- 
bcdüritigen Töchter iMxiitt|^; und eines schönen 
Abends standen wir denn simmtlich, neun an der Zahl, 
erwartungsvoll neben meinem Vater im Garten. 

Es ist sieben Uhr. und die I cierabendglncke des 
Werkes hat eben ausgeklungen, da öffnet sich die 
Gartenpforte: unser neuer Lehrer, eine kurze gedrungene 
Gestalt mit etwas gedunsenem Gesicht, an dessen 
Wi^ die Grazien scbwcrltcb gcatanden hatten, tritt 
«in und stellt sich mlRtirisch vor meinem Vater auf. 

«Nun, Bollmann,' eröffnet dieser die V^erhandlung, 
.haben Sic sich meinen Vorschlag, die Mädchen durch 
kntperliche l'ebunf;en cfAas Iier;nis7ubilden, iibeilegt? 
Sind Sie bereit dazu, so wird es mir eine Freude sein, 
und ich werde Ihnen die verwendete Mühe selbst- 
veiständtich vcrgäten; haben Sie jedoch keine Lust, so 
sagen Sie es oflfen. Wenn Sie aber darauf eingehen, 
so wönsche ich. dafs der Unterricht nicht .ils Spielerei, 
sondern als voller Lnist betrieben wird und Sie den 
Kindern nichts durchstellen In-iSen!" 

„Davor können Sic ganz sicher sein.* antwortet 
Botlmann mit vollen» Ernste. 

«Gut,* sagt mein Vater, ,so fangen Sie morgen an. 
Ihr Midchen also, alle nenn, die ihr da steht, erhaltet 
von morgen an jeden .\bend eine Exercirstunde und 
habt aufs strengste zu gehorchen. Das Uebrtge wird 
ciKh Bollmann sagen.* Dahin ging der Gate, wir 



aber standen vor unscrm neuen BeMilihaber wie Katzen, 

wenn es donnert. 

Wir waren nnnnieiir ganz in seiner Gewah und — 
unser Gewissen war nicht rein. 

.Der Uebel gröfstcs ist die Schuld*, hatten wir 
kürzlich in der Schule gelesen, ohne luw viel dabei an 
denken; jetzt brach mit dnem Male das volle Vetstind- 
nils schreckencrrcgcnd über uns herein. Oft schon 
halten wir , wenn wir in die Werkstätten des Eisen- 
werks gelangten, Bollmann und seine Arbcif-i^enossen 
durch allerhand Neckereien schwer geärgert Wir hatten 
ihre Kohlensuubbeutel . die ^ in der Eisengidserei 
gebrauchten, in ihr Trinkwasser gesdiOttet. um diesem 
etwas Farbe zu verleihen, hatten ihre Holzpantoffeln 
auf glühende Schlacken gesetzt, um uns an dem lieblichen 
Meilcrgcruchc zu ergötzen, der dann alsbald sich ver- 
breitete, und hatten ähnliche geistreiche Scherze mehr 
getriebtm — nun kamen die Tage der Vergeltung, und 
Bollmann war der Engel der Rachel Wehe, webel 

.\uf seinem Gesichte glaubten wir denn auch schon 
ein cigcnthümliches, durchaus nichts Gutes verheifsendcs 
Lächeln wahnunehmcn. Vorläufig hielt er es lür noth- 
wen(Üg, aur KUrung der Lage eine kernige Ansprache 
an seine Truppe an halten. 

.Nun, ihr Rackers, ihr habt gehört, was der Vater 
gesagt hat. CHaubt nicht, dafs ich es vergessen werde. 
Wer nicht gehorcht, soll die Engel im Himmel pfeifen 
hören. Also morgen .Abend nach Feierabendläuten 
perzis sieben Uhr auf der Wiese antreten I Alles 
sauber und ordentlich, Niemand su apic, sonst aoU 
ihn der Teufel holen!* 

Und fort ging er. Still standen wir da, und nieder- 
geschlagen gingen wir schlicfslich auseinander. Was 
sollte (Mraus werdenl 

Ein Kinderherz vermag indefs nicht, sich lange 
trieben Gedanken hinzugeben, und nicht ohne Spannung 
auf die Dinge, die da kommen sollten, versammelten 
wir uns am folgenden .Abende in unscrm Hause. 
Gegen sieben Uhr k.'immten wir uns nochmals sämmt- 
lich ganz glatt, um doch nichts zu versäumen, und 
wuschen unsere Hände mit Sand und schwarzer Seife, 
die wir uns in der Schmiedewerkstatt erbettelt hanen; 
denn, dachten wir, wenn sogar die rufsigen Schmiede 
damit rein wcrJcn, so mufs es uns doch auch helfen. 

Als um sieben Uhr die Glocke erklang, eilten wir 
auf die Wiese, und kaum war der letzte Ton verhallt. 
SO erschien auch unser l-'cldherr. Wiese und Hütten- 
hof waren durch einen Bretterzaun getrennt , und über 
den Zaun sah Kopf an Kopf, alle unsere guten Freunde 
aus dem Eisenwerke, um mit lachenden Gcsichtein 
des Schauspiels zu warten. 

Nachdem Bollmann uns von allen Seiten besichtigt 
und, dank unserer Vorsorge, nichts zu tadeln gefunden 
hatte, befahl er uns. in einer Rdhe aufzumarschiren. 
Nun ging die Q^al an. Unsere Schultern wurden aurfick- 
geschoben, die Ellbogen aneinandergeprdst, die 
runden Rücken erhielten hcnhafte Pöffe. Die beiden 
Gröfsten \on uns wurden zu "["lügelmännem« ernannt, 
das kleine Kropzeug reihte sich ihnen zur Seite, jetzt sollten 
wir eine gerade Linie bilden, unsere Füfse auswärts 
seuen, die rerseo aneinander bringen. Ach, wir tutten 
keinen BegrilT von alledem. 

.Na, so eine dumme Gänseherde ist mir aber 
noch nicht vorgekommen!* brüllte uns unser lieber 
Lefaimdster an. ,Bnist heraus, Bauch herein 1 Die 
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Fersen fest geschlossen, die Arme schlank herunter, 
und den kleinen Finger an die Hosennahl.' 

Ein schallendes Gelächter vom Zaune her folgte 
uoniittclbar dem letxten Befehle, wir aber standen 
Ktanr vor Schrecken. Was eine Hosennaht sei, konnten 
wir uns mrv denken ; wie aber sollten wir Unf^Ocks- 
Würmer es möglich machen, den Finger an irgend 
etwas zu legen, was einen Thcil einer Hose bildete! 
Am allerärgcrlichstcn aber war es für uns, dafs aufscr 
den Arbeitern auch unser Freund, Herr Werner, ein 
junger Ingenieur des Werkes, über den Zaun lugte und 
seinem strahlenden Ge^hte nach durch das Gesehene 
und Gehörte in das höchste &itxficken versetzt tu sein 
schien. Er neckte so gern — was stand uns bevor! 
Bollmanns Wuth aber war grenienlo.s. 

Nun ging das Exerciren los. .Links, rechts, eins, 
s«'ei| links, rechts; Gott verd... mich, das seht 
schlechtl Dritekt die Kniee dareh I Ach, die verfluchten 

Röcke, kein Bdn kann man richtig sehen Föfsc 
ausw.irts , Tufsspitzen nach unten ! Ihr lauft ja wie 
die richtigen Trampellhiere ! 

So ging es zum gröfsten Ergötzen unserer Zuschauer, 
bis die uhr acht schlug. Schwitzend und in hohem 
Grade ermQdet durften wir vom Schauplatze abtreten. 
,Dafs ihr mir nichts vergefst, jede freie Minute übt und 
morgen zur rf-:hicn Zeit A:\ seiJ, sonst sollt ihr Boll- 
m.inn kennen Icncii" Das war vier Nachtt^rufs, mit 
dem unser Befehlsh.ibcr verschwand. 

Die folgenden Abende verliefen in gleiclicr Weise. 
Na:h zahlreichen Scheltworten, nach Empfang vieler 
Knüffe und Püffe b^riffcn wir allmählich die Anfangs- 
grönde der Exercirkunst. Manche Thr3ne des Schmerzes 
oJer Znrns freilich h.mcn w'n inzwischen nur mit Muhe 
zuruekh:Ute:i ki)iinen. l ui jedet. l<leine Versehen liefs 
uns unser Peiniger iitiiiKnschlich lan^e auf den l'ufs- 
spitzen oder in der Kniebeuge stehen — es war arg. 

Atich unsere trflben Ahnungen in betreff der 

Neckereien des Herrn Werner li.ittcn uns nicht getäuscht. 
Besonders mich schien er zur Zielscheibe seines Spottes 
erw.ihit 7U liaben. Ikr;e^tieten wir uns. so sah icli 
schon von weitem mit Eutsetzen, wie sein Gesicht sicii 
verklärte. ,Guten Tag, Mariechen.* sagte er mit 
fireuadlichater Miene, um SM^eich mit militärischem 
Tone hhuttznf^gen : «Kleinen nnger an die Hosennaht ! * 
und lachend weiter zu gehen. Es war zum Todtärgem. 

Dunk den täglichen Bemühungen unseres Lehrers 
hatten nun doch unsere Eltern die Freude, uns nach 
einigen Wochen stramm wie die Soldaten eioher- 
schreiten ni sehen. Kam Besuch und wurden wir 
vnrfjefiihrt, so schlugen wir fest die .Vbs.itze aneinander 
und der kleine Finger lag genau an der Stelle, welche 
beim st.irken GeKblecnt durch die Hosennaht be- 
zeichnet ist. 

Was war natürlicher, als dafs Bollmann sehr ge- 
rühmt wurde und von simnitUcben betheiligten Viiern 
Dank erntete. Dadurch Rihlte er sidi aber immer 

sicherer insrincr Bcfchlshaberstellung, und trotz, unserer 
Fortschritte wurde sein Benehmen ge^en uns iiicl)t 
milder. Er vcrgafs panzlich, dats er keine Rekruten, 
sondern junge Mädchen vor sich habe. Schon lange 
waren wir in tieGner 5>eele entrdsiet, um tftglich in 
so roher Weise auscanken lassen au mDssen. Unsere 
früheren Missethaten hatten wir unserer Ansicht nach 
l.ingst dnicli die erlittenen l eiden verbüfst, ein tiefer 
CiToW h.Tite sich unserer beni.i,;hii>;t, und es bediul'te 
nur eines gerin;;lup,i}^en .Anitofses, um das Gel.iK zum 
Ueberiaufcn zu bringen. Eine solche Veranlassung sollte 
sidi bald finden. 

Es war in der Heucmte, und das Gras la<; zum 
Trncknen in einzehicn Haufen aut der Wiese. Zuerst 
h.itre unser Quälgeist uns künstiieh um die H.ujfen 
heium exerciren lassen, bis es ihm einfiel, uns aucli im 
Springen zu üben. Wir alle hintereinander mufsten über 
die Haufen springen, twd er war jedesmal sehr empört, 



wtnn eine ßel. Die Reihe war an meiner kleineren 
Schwester. Sie sprang, aber zu kurz, und safs oben 
auf dem Haufen wie die Kugel auf dem Kirchthurra, 
Sic freute sich ihrer That, lachte herzlich darüber, und 
wir anderen lachten mit. Das war nun in BoUmanns 
Augen ein grofscs Vergehen gegen die Dtsciplin. Er 
rifs das kleine Ding unter heftigen Scheltworten an 
einem Arme herunter und versetzte ihr einen so heftigen 
Puff, dafs ihre Freude in bitterliches Weinen ver- 
wandelte Das war genug, um das unter der .Asche 
glimmende Feuer des Aufruhrs cur hellen Flamme 
anzulischen. Glühend vor Zorn spraiuiei» wir vorwirts 
und erUflrten, ims nicht Unger so benindela lassen tu 
wollen. Er sei roh, unmenschlich und sdllimmcr als 
ein Heide mit seinem vielen Fluchen und Schwören. 

w im neun Zöthen ctrqjter Mldchen alle auf 
einmal in Bewaguns geseilt werden, so ist bekanotUcb 
der Lirm nicht schlecht. Unsere Freunde am Zaune, 

die auch heute nicht fehlten, klatschten jubelnd Beifall. 
Im ersten .Augenblick war Bollninnn vor Erstaunen 
ganz starr; eher h.itte er an des Himmels Einlall, als 
an unsern Aufmlir acdacl-.t Naciidem er aber das 
Unglaubliche enJ!i.;li 're;;ri!ten hatte, l ek.un er Leben, 
und was für ein Leben 1 ich glaube, der kleine runde 
Kerl wurde um einige Zoll größer, die kleinen ge- 
sehlit7tcn Aeu;;lcin schössen Blitze des Zorns, und seine 
-Stimme klan;^ wie ferner Donner. Wir waren über 
unsere kühne That selbst erschrocken, salien aber ein, 
dals, wenn wir jetzt zurückwichen, es uns schlimmer 
als je ergehen würde. Wir sunden also still da tmd 
hörten, ohne eine Miene zu verziehen, seine Rede an. 

.Jetzt sogleich gehe ich zum Vater,* sagte er, 
.und werde verlangen, dn's ihr mir bis morgen Mittag 
zwölf Uhr öffentlich*, und damit schielte er nach dem 
Zaune. ,in der Wcrksutt meine Ehre zurückgebt; mag 
der Teufel euer Exercirmöster sein. Solche nichts- 
würdige Behandlung ist mir doch nicht dnmal bei's 
Militär arrivirt!* 

Damit ging er foit, ohne den Unterricht zu beenden, 
und wir folgten einige Zdt später, nicht ohne arges 
Herzklopfen. 

Ehe wir ins Haus kamen, begegnete uns Herr 

Werner. Mcrkwürdipcrweisc lachte er diesmal nicht 
wie sonst , sondern sah eher mitleidig aus. Gar zu 
n^rn waren wir ihm ausgewichen, ohne weiteres aber 
liefä er uns doch nicht vorbei. 

,Nun. ihr Aufirflhrer,* sagte er in seiner scherz- 
haften Weise, «nun werdet ihr wohl standrechtlich 
erschossen werden!* Ach, uns war gar nicht spafsig 
zu Sinne, und mir traten die Thräncn in die Augen, 
.Matiechen,' sagte er da mit g.inz ver.indertem Tone, 
.altes tapferes .M.idJien, du wirst dich doch nicht 
fürchten? Lafs nur sein, Bollmann ist ein alter Flegel, 
und ich habe es deinem Vater audi schon gesagt. Es 
wird nicht schlimm.* 

Er war doch eipentHch gut, trotz aller Neckereien. 

Mein N'ater empfing uns zwar ernst, doch verlief, 
' wie Herr Werner prophezeit hatte, die Saihe nicht 
ganz so schlimm, wie wir gefürchtet hatten Er sagte, 
dals, wetui wir über ßollmann zu klagen gehabt hatten, 
wir es ihm hätten sagen müssen, er deshalb Bollmanns 
Forderung ganz gerecht finde und von uns verlange, 
dafs wir morgen öffentlich Abbitte thun sollten. 

Ilait war diese Strafe jedenfalls. Abbitten, wo 
wir ni:r eine all/u rolie Behandlung zurückgewiesen zu 
■ haben meinten ! Doch was half das Klagen, und wann 
I sind Mädchenköpfc wohl um eine Hülfe m Verlegenheit 
geraten. 

Es war noch Zeit genut; bis dahin, um, nachdem 
wir in einer Laube des Gartens Kriegsrath gehalten 
I hatten, unsere Vorbereitungen 711 treflen lün l'ian.'o- 
, stschcs Wörterbuch wurde herbeigeliolt, und auf einen 
grofsen Bogen weifscn Papiers mufste diejenige von 
I uns, vflfhe die schönste Handschrift bcsais, nunmehr 
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eine ganze Blüthcnicsc französischer, nicht ecradc 
scbin(S:helhafter Redensarten niedersdireibcn. «Mahre, 
SOI que vous ötes, fanfaron, croyet-voas que nous 
soyoDS des oolissons« — und so fort bis zum Ende 
der Sdte. wenn vidlcicht mancher grammatikalischer 
Fehler unterlief, bei dem unsere französische Lehrerin 
arg die Nase gerümpft haben würde , so störte das 
unsere Schaffensfreudigkeit nicht, war doch das Schrift- 
stück nicht für fremde Augen bestimmt. Wir alle 
unterzeichneten dann und wänlten durch das Loos Die- 
jenige aus. welche die Arbeit Qbendchen sollte. Das 
Loos traf mich. 

Am nächsten Tage gegen Mittag versammelte sich 
die Schaar der Sünderinnen zur grofscn That. Im 
Gänsemarsch gingen wir durch die Werkstatt auf unsern 
gestrengen Lehrherrn zu, der uns mit einem Lächeln der 
Beüriedigung erwartete. Hinter ihm standen seine Kame- 
raden. Wir bildeten einen Halbkreis, ich trat vor, 
nahm unser Schriftstück, hs es mit ernsthaftem Gesiebt 
laut vor und überreichte es Bollmann. 

,Ja, wie hcifst das aber?* fragte er. 

.Verstehen Sie es nicht?' antwortete ich mit der 
unschuldigsten .Miene. .Es ist unsere .Abbitte auf fran* 
adsisch, wis haben uns alle unterschrieben.* 

,Na, dann ist es gut,* meinte er. ,Ja, Bollmann 
Ufst nicht .-luf sich taittca. Heilte Abend also, aber 

adrett und punktlich.* 

Der ncwölmUcli den N'achs.u/ seiner Rede bildende 
Fluch fehlte diesmal, als wir uns aber zum Fortgehen 
wendeten, stand mein Vater da und Bollmann ging 
auf ihn zu, unser Machwerk ihm zu zeigen. 

Unser .Schrecken war nicht klein. An diese Mög- 
lidikeit hatten wir nicht gedacht Was sollte nun 
daraus werden! 

Vorhlufig schoben wir tms möglichst rasch und 
nrihiachlos davon. Ganz gegen unsere sonstige Art 
Kamen wir still und ruhig zu fisch, des Strafgerichtes 
h.ir:--ivi: tneia Vater .iber liefs vorlaufig sich nichts 
merken. iJaclue er vielleicht erst darüber nach, welche 
Strafe wohl die empfindlichste für tms sd? Unsere 
Herzensangst war grofs. 

Nach Tisch trat ich ins Wohnzimmer, meine Schul- 
sachcn zu holen. Da hörte ich in meines Vaters Stube, 
weiche mit dem Wohnzimmer durch eine Thür ver- 
bunden war, die Eltern recht herzhaft lachen; und 
auch Herr Werner muiste wohl da sein; denn ganz 
deutlich vernahm ich sein wahlhaft donnerndes Gelichter. 
Es muGne ^den£ills etwas ungeheuer Komisches passirt 
sdo. Solllie von uns die Rede sein ? Ich mulste doch 
etwas *ei weiten. 

Richtig, der Vater erz.ihlie unsern Streich und las 
unser Schriftstück vor. Dann redeten sie durcheinander, 
wobei ich wieder deutlich Herrn Werners Stimme unter- 
schied, und schlleftlich hörte ich meinen Vater sagen: 
.Nun« ailerdingSa verdenken kann ich es ihnen nicht, 
und Bollmann ist ein alter Esel, dem ich es doch etwas 
begreiflich machen mufs, dafs man die .M.uiclien nicht 
wie t^chsenknechte behandeln darf. Sein Schriftstück 
mag er in gutem Glauben an dessen Inhalt bdullen 
und aufbewahren." 

Wie war ich frobt Jobdnd theilte ich das Gdiörte 
xunächst den Schwestern und in der Schule den Uebrigen 
mit. Das Gewitter war verzogen, unser Himmel wie- 
der sonnenhell. Die Exercirstunde nahm ihren Fort- 
gang, Hollmann aber hütete sich wohl, uns wieder zu 
reizen. Wir setzten unsere Ehre darein, unsere Sache 
besser als bei seinem Flüchen zu machen, und wurden 
mit der Zeit sein Stols. Waren fremde Gäste bei 
meinem Vater, so liefs er uns im Parademarsch vorbei 
d^iren. imd Niemand war glücklicher als er, wenn 
seine .\mazonenschaar .Anerkennung fand. 

Nach einem Jahr fand der Unteixicht ein Ende. 
Ich kam nach Hannover in die Sch^ und kehrte ent 
als erwachsenes Midchen ins Elternhaus zurück. Boll- 



mann und ich grüfsten uns, wenn wir uns begegneten, 
ganz militärisch und blieben gute Freuode bis an sein 
Ende. 

Auch Herrn Werner fand ich wieder, als ich heim- 
kehrte. Sein frOlMies Schnnirbärtchen hatte aicb in^ 
zwischen zu einem stattlichen Vollbarte entwickdt, der 

ihn, wie ich im Stillen fand, gut kleidete. Im übrigen 
war er derselbe fröhliche, ehrliche Genosse geblieben, 
als welchen ich ihn seit Jahren jjekannt hatte ; nur 
hatte sein früheres brüderliches Benehmen mir gegen- 
fiber ^nen gewissen .\nstrich von Hochachtung be- 
kommen, was mir, besonden 'm der ersten Zeit, aufier- 
ordentlich wohl that. 

Dennoch konnte er seine Neckereien, mit denen er 
mich oft geärgert hatte, auch jetzt nicht ganz lassen. 
Sollte das Sprichwort: ,Was sich liebt, das neckt sich," 
auch wohl umgekebit richtig sein? Bisweilen war ich 
dodi recht ii]gierlich Ober seine ScherM. 

In meinem elterlichen Hause war er allmählich 
t.iglicher Gast geworden. Hines Abends safs ich neben 
ihm auf einer Hank im Garten, von wo aus man die 
Aussicht auf jene Wiese hatte, die einst der Schauplatz 
unserer Thaten gewesen war. Mein Vater befand sich 
in einem entfernten Theile des Gartens, die Mutter 
war bereits ins Haus zurückgegangen. Wir sprachen 
von alten Zeiten, Da plagte ihn sein böser Engel — 
oder war es ein guter Engel, die Folgen lassen es fast 
vcrmuthen — mich Wieda mit der Eicrcirstnikle an 
necken. 

.Sic waren damals doch eigendicfa ein rechter 
Kobold, Fräulein Mariechen, * mante er, «und haben 
dem armen Bollmann das Leben recht sauer gemacht. 

Ich habe es deutlich bemerkt, wie nach jeder I^xercir- 
stunde seine Haare um einen Ton grauer geworden 
waren.* 

Das war nun nicht hübsch von ihm, mir einen 
solchen Vorwurf zu raachen, da er es doch selbst mit 
angesehen hatte, welche Pein wir seinerzeit von Boll- 
mann erleiden mufsten; und ich gab ihm eine Antwort, 
die ich nicht gerade aul der hohen Schule zu Hannover 
gelernt hatte. Statt nun aber abzubrechen, wurde er 
gerade hierdurch gereizt, seinen Scherz erst recht in 
einer Weise fortzusetzen, die er früher sich wohl gegen 
das Schulmädchcn erlauben durfte, wahrend rie jeat 
entschieden sehr verfehlt war. aAchtunsl* comman- 
dirte er lachend, .kleinen Finger an die nosen — f 

Weiter kam er nicht. Zomglühend war ich auf- 
;esprungen und wollte davoneilen. Aber es ging nicht, 
liuschnell hatte er mich bd der Hand erfiust und 
hiek mich fest. .Mariechen," sagte er mit auf dnmal 
ganz wacher Stimme, «sind Sie mir wirklich böse?* 
Ich antwortete nicht, ich war zu aufgebracht. Er hatte 
sich erhoben und stand dicht neben mir. Meine Hand 
hielt er fest, aber mein Gesicht war von ihm abgewandt. 
.Mariechen, seien Sie mir wieder gut," und leiser fügte 
er hintn: «ich bin Ihnen doch von jeher so sehr, sehr 
t gewesen." Dann aber brach aer Schelm wieder 
ei ilim durch: „Und denken Sie doch nur daran — 
dafs Sic damals wegen Ihres .\iifruhrs nicht standrecht- 
lich erschossen sind, haben Sie doch eigentlich nur 
mir »1 danken.* 

Was sollte ich nun machen — lachen oder weinen? 
Ich wufsie es selbst nicht; und elie ich noch zu einem 
Ent'scblLsso darüber gelangt war, fühlte ich, wie er 
seinen .'\rm um nvcine Schulter gelegt hatte und wie 
raein Gesicht merkwflrdigerwdse dem seinigen immer 
niher kam, bis unsere Wangen sich berälirten und 
schlidslldi — der Freche mich kfifste. 

Ob ich iiin \ielleicht wieJer gcküfst habe? Die 
Geschichte schweigt davon. Deutlich entsinne ich mich 
überhaupt nicht mehr, womit er sich in den näduten 
Secunden gerechtfertigt hat, was wir einander gesagt 
haben; aber gründlich gerechtfertigt mufs er sich wml 
haben; denn schliefslich sagte er, indem er mdnen Am 
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in den seinen nahm: .Dort kommt dein Vater» laf» ans 
ihm entgegengehen.* 

Ich schliefse daraus, dafs Ihm bereits volle Ver- 
zeihung zu theil geworden war. 

Seitdem ist eine lange Ilcihe von Jahren über uns | 
und imsemi ganetnschalilicheD Heim, wdches wir | 



uns bald nach jenem Ereignisse im Galten grOndcten, 
dahin gezogen. Noch jetzt aber neckt mich mein Mann, 
wenn er besonders gut gelaunt ist, zum Ergöuen unserer 

Kinder mit detn Ausrufe; ,Maricchcn, den Finger an 
die Hoscnnahl!' So lebt Bollmann treu in unserer 
Erinoerang, 



Goldproduction*. 



Gegenüber den mannigfach gehegten Bclürchtungcn 
vor tiner Goldnoth fOhrt der Londoner »Hcononiist« 
in einem kQrzlich erschienenen Artikel aus. dafs (ür 
das laufende Jahr eine Zunahme der Cioldproduction 
/u erwarten sei. In (!alifornien und Columoien seien 
gröt'serc Goldmengen producirt worden als im vorigen 
Jahre, in Süd- und Centraiamerika, namentlich in Bra- 
silien, Mexico, Venezuela und der argentinischen Re- 
publik ergebe sich eine bedeutende Zunahme; am 
meisten haben aber die britischen Besitzungen Mehr- 
erträge geliefert, spcoiell Victoria und Neu-Südwales, 
und die .Minen von Queensland, die m ihrer Froduction 
zurückgegangen waren, lieferten in den Ict/ten Mo- 
naten ebenfuls gebesserte Ertrige. Dazu kommt, dafs 
auch das sQdUche Ittdien, welches 1887 für das ganze 
Jahr tiaooo £ Gold producirte, in den neun Monaten 
des laufenden Jahres bereits 90000 £ ergab und llQr 
das ganze Jahr etwa i',oooo X in Aussicht stellt. 
Ganz besondere Bedeutung legt das Blatt der Gold- 

Production von Südafrika bei, welches den gröl.sten 
Örtschritt aufweise und bestimmt zu sein scheine, 
eines der grnfsen Cjoldproductionsländer der Welt zu 
werden. «Zwar ist die Verwendung britiacfaen Kapitals 
in den sQ^fatHkanisdien Gol^daii bisher h» all- 
gemdnen unproducüv gewesen; aber es ist nicbtsdesto- 



* Avis dem österreidüschen 
vom I. November i8ää. 



»Handelsmuseum « 



weniger 'Hiatsache, daCs in ausgedehnten Landstridiea« 
besonders in den Districten De Kaap und Witwaters- 
rand, sich die Goldfundstätten als aufsergewdhnlich 
reich und ergiebig erwiesen haben, indem ein grofser 
Theil des Quarzes eine Ausbeute von über vier Unzen 
Gold per Tonne ergiebi. In 1885 wurde der Gold- 
export aus Südafrika mit 69 S4} bewerthet, in 1886 
war der Werth bis auf t}3 S}4 £ und in 1887 auf 
2)59)7 ^ gestiegen. Für die ersten sechs Monate 
des laufenden Jahres erreichte der Export die Höhe 
von etwa 390000 X, und spätere Berichte cftiffnen 
die Aussicht, dafs die Jahresproducüon nicht weit 
hinter einer Million Plund Sterling; zurückstel)en dürfte, 
dJs ist 7)0 000 X mehr als im vorausgegangenen Jaiuc. 
Der Vollständigkeit halber isl nodl die Morgan-MiDe 
in »gallant little Wales« m erwilmen, weldie 7009 
Unzen Gold prodndrte und ihre Gesamrotprodaction 
bis zum Jahresschlüsse bis auf 10000 Unzen oder 
58750 £ zu bringen verspricht.* Im ganzen scliit-i 
das Hla't die /.•.iii.;hnic der dies;,ihrigen ( loldproductioii 
gegen das \'or|al5r l.ir die britischen Besitzungen allein 
aui etwa eine .NULu ii l'fund Sterling. Wie die l'ro- 
duction anderer Länder sich schUeftuich stfdiea wird, 
bleibt abzuwarten ; man dürfe indef« «Be Gesammtpro- 
duction immerhin zwischen 2o'/j und 21 Millionen 
Pfd. St. voraussetzen, so dafs diesielbe diesmal der Ziffer 
von 1.S85 (20,72 Millionen Pfood Sicilbg) ungefihr 
gleiclikommco dürfte. 
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